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Bon der vierten Auflage des „Handbuchs der allgemeinen Kirchengefchichte” 
erſchien eine italienifche Überſetzung, deren erſter Band Sr Heiligkeit Papſt Pius X. 
überreicht wurde. Der Heilige Vater erließ an die Leiter der Tipografia editrice 
von Florenz, weldhe den Verlag der italienifchen Überjegung übernommen hat, nach— 
ftehendes Breve, deſſen Wortlaut wir auch den Leſern der deutſchen Originalausgabe 
mitteilen wollen. 


PIUS PP. X. 


Ditecrtıs FiıLııs IosepHo FARAoNI Sac. ET Trro Dini. 


Dilecti Filii, salutem et Apostolicam benedictionem. Quum optimo 
consilio institueritis, quae apud exteras gentes praeclarae in maioribus 
diseiplinis lucubrationes hodie extiterint, eas ad communem Italorum 
usum vulgando transferre, recte vos quidem non praetereundos censuistis 
Joszru HrreENRÖTHER (ArDınarıs libros, quibus ille universam Ecclesiae 
Catholicae historiam complexus est. Id enim opus ob doctrinae copiam, - 
gravitatem sententiarum, sinceritatem iudicii summis prudentium laudi- 
bus celebratum üllustrem sane locum auctori suo vindicavit inter claros 
scriptores, qui recenti memoria ita res Ecclesiae gestas tractarunt, ut 
ab studio artis criticae debitam antiquitati reverentiam non seiungerent. 
Quoniam autem hoc intervallo, ex quo is excessit e vita, progressiones 
in hisce studiis factae sunt tam magnae ut ipsius opus partim recon- 
cinnandum videretur, non parva dilecto filio Joannı Perro Kırsca habenda 
est gratia, qui eiusmodi sibi provinciam sumpserit in eaque exequenda 
exploratam suam sollertiam peritiamgue demonstret. 

Jamvero eminentissimi viri seripta, hoc pacto ad monumentorum 
fidem restituta, vehementer gaudemus, quod vos italice conversa inter- 
prete diligenti, dilecto filio Henzıco Rosa e Soc. Iesu, edere suscepistis. 
Jtaque cum gratum vobis animum de accepto exemplari voluminis primi 
significamus, tum meritam tribuimus laudem propter institutam rem, 
quam valde fructuosam clero italico fore confidimus. 

Auspicem coelestium munerum et benevolentiae Nostrae testem, vobis, 
dilecti filii, ac ceteris omnibus, qui consociationem vestram participant, 
Apostolicam benedictionem peramanter in Domino impertimus. 

Datum Ronmaz apud S. Perzum pız v Maır an. MDOCCCIV, Poxrı. 
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Borwort, 
3 H borliegende zweite Band der fünften Auflage des „Handbuch der all» 
gemeinen Kirchengeſchichte“ ſteht an Umfang dem entjprechenden Bande 
der vorhergehenden Auflage bedeutend nad. Das ganze dritte Buch des zweiten 
- Bandes der vierten Auflage: „Der Niedergang der kirchlich-politiſchen Macht 
des Bapfttums und der Firhlichereligiöfen Weltanfhauung und der Ruf nad 
Reform“, das die Zeit vom Anfange des 14. bis zum Anfange des 16. Jahr: 
huuderts umfaßte, wurde ausgeſchieden und auf den nächſten Band aufgeſpart. 
So umfaßt die Darſtellung im jetzigen zweiten Bande nur die Zeit vom Ende 
des 7. bis zum Ausgang des 13. Jahrhunderts, näherhin von der Trullaniſchen 
- Synode (692) bis zum Tode des Papites Bonifaz VII. (1303). Dieſe Be- 
ſchränkung des aufgenommenen Stoffes wurde veranlaßt durch die bon mir 
angenommene Einteilung der ganzen Kirchengeſchichte in vier Hauptperioden, 
wie ich fie in der Einleitung zu Bd I der fünften Auflage (S. 43) aufgeftellt 
und furz begründet Habe. Der vorliegende Band enthält das diefer Einteilung 
entſprechende zweite Zeitalter. 

An dieſer Epoche des 8. bis 13. Jahrhunderts erſcheint die Kirche weſentlich 
als die Leiterin der abendländiſchen Völkergeſellſchaft; das kirch— 
liche Leben ſteht im Mittelpunkt des geſamten öffentlichen Lebens der europäiſchen 
Nationen, nicht bloß in religiöſer, ſondern auch in politiſcher und ſozialer 
Hinſicht. In unmittelbarem Zuſammenhang damit entwickelte ſich die maß— 
gebende kirchlich-politiſche Machtſtellung des Papſttums in der chriſtlichen Ge— 
fellſchaft. Nachdem die germaniſchen Stämme in den ehemaligen Provinzen des 
abendländiſchen Römerreiches feſte Wohnſitze gefunden und neue Reiche gegründet 
hatten, wurden fie für das Chriſtentum gewonnen, und bon ihnen aus ward, 

unter maßgebender Leitung des Papfttums, die chriſtliche Milfion unter den 
- Germanen in Deutfhland wie unter den Slawen öſtlich von diefen durchgeführt. 
Die Kirche wurde dadurch zugleid die Leiterin umd die Erzieherin dieſer Völker ; 
ſie begründete das gejamte höhere Kulturleben der chriſtlichen Staaten des Abend- 
landes. In der bedrängten Lage, in bie Rom und das Papfttum gegenüber 
den byzantiniſchen, bilderfeindlichen Kaifern und gegenüber den das römiſche 
Gebiet fortwährend befeindenden Langobarden kamen, wandten ſich die Papſte 
im 8. Jahrhundert an die mächtigen Frankenherrſcher und riefen deren Schub 
an. Das Ergebnis diefer Beziehungen zwiſchen dem Papſttum und dem Franfen- 
reich war die Gründung des Kirdenftaates und die Aufrihtung des abend- 
laändiſchen Kaifertums. Durch diefes gewann die ganze geſchichtliche Richtung, 
die den Schwerpunkt des Firhlichen Lebens nad) dem Welten verſchob, einen feiten 
Boden in politiicher Beziehung. Das neue abendländijche Kaifertum entjprang 


vı Vorwort. 


der Auffaſſung von der engen Vereinigung der chriſtlichen Völker unter der 
el des Papſtes als des Oberhauptes der Kirche und des Kaiſers 
als des Schirmvogtes des Papſttums. Die gleiche Anſchauung bedingte auch 
die Entwicklung der geſamten kirchlich-politiſchen Machtſtellung der Päpſte und 
der kirchlichen Organe überhaupt. Dabei erſcheint der Klerus faſt ausſchließ⸗ 
lich als der Träger einer höheren geiſtigen Bildung. Der geſamte wiſſenſchaft⸗ 
liche Betrieb ſtand unter kirchlichem Einfluſſe und fand ſeine Krönung in der | 
Theologie. So eniwidelte fih im 12. und 13. Jahrhundert jene großartige, 
auf einer durchaus einheitlichen Lebensanſchauung beruhende Blüte ber chriſt⸗ 

lichen Philoſophie und der kirchlichen Theologie. Alle Außerungen des öffent⸗ 
lichen Lebens in Geſetzgebung und Verwaltung, in Rechtſprechung und ſozialer 
Fürſorge, in Kunſt und Literatur ſtanden unter dem Einfluſſe dieſer einheit— 
lichen chriſtlichen Grundlage. Die kirchlichen Orden hatten dabei, je nach den bee 
fondern Bebürfniffen der einzelnen Epoden, im religiöfen Zeben ihre maßgebende 
Stellung. Diefe ganze Entwidlung des Abendlandes beftärfte den ſchon bee 
Hehenden Widerftreit zmifhen Rom und Byzanz und führte zu dem Schisma 
zwiſchen der griechiſchen und der lateiniſchen Kirche. Trotz mehrfach wieder—⸗ 
Holter Verſuche zur Hebung der Spaltung konnte dieſe nicht mehr beſeitigt 
werden. Die Preuzzüge, die eine vorübergehende Aufrihtung der abendländijchen 
Herrſchaft in den Gebieten am öftlihen Mittelmeer herbeiführten, brachten auch 
keine kirchliche Einigung, ſondern vermehrten noch die Abneigung der Griechen 
gegen die Lateiner. 

So bilden die Jahrhunderte von 700 bis 1300 trotz aller inneren und 
äußeren Kämpfe in der abendländiſchen Chriſtenheit eine einheitliche Epoche, 
die durch die höchſte Entwicklung der Kirche nicht bloß als religiöſer, ſondern 
auch als politiſcher und ſozialer Macht in der chriſtlichen Völkerfamilie des 
Abendlandes charakteriſiert iſt. Ihre volle Ausbildung erreichte dieſe Stellung 
der Kirche gegen Ausgang des 12. Jahrhunderts, und ſie erhielt ſich weſentlich 
auf der Höhe im Laufe des 13. Jahrhunderts. Doch treten bereits Anzeichen 
eines Verfalles ſowohl in kirchlich-religiöſer Hinſicht, durch die Verweltlichung 
eines großen Teiles des höheren Klerus und die Auswüchſe der kirchlichen 
Verwaltung, als auch in kirchlich-politiſcher Beziehung durch die Beſtrebungen 
Philipps des Schönen von Frankreich gegenüber Papſt Bonifaz VIII. im chriſt— 
lichen Abendlande hervor. Die Faktoren, die allmählich tiefgreifende Verände— 
rungen in der äußeren Erſcheinung und praktiſchen Betätigung des religiöſen 
Lebens wie in der Stellung des Papſttums und der Kirche im Geſamtleben 
der europäiſchen Völker herbeiführten und die den Boden für die große abend» 
ländiſche Glaubensfpaltung bereiteten, beginnen feit dem 14. Jahrhundert ſich 
immer mehr geltend zu machen. In dem Vorwort zum dritten Bande foll 
hierüber eingehender gehandelt werden. So halte ih es für gerechtfertigt, jene 
Periode der Kirhengefhichte, in der die Kirche als Leiterin der abendländifchen 
Völkerfamilie, als Mittelpunkt des geſamten öffentlichen Lebens der abend— 
ländiſchen Nationen erſcheint und in der die kirchlichen Organe nicht bloß auf 
religiöſem Gebiete, ſondern auch in politiſcher und ſozialer Hinſicht wie in den 
wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen durchaus maßgebend waren, mit dem Tode des 
Papſtes Bonifaz VIII. 1803 abzuſchließen. 
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Vorwort. VII 


In der Anordnung des Stoffes ſind an einigen Stellen Veränderungen 


vorgenommen worden. Die Darſtellung des Beginnes der Kreuzzüge wurde an 
den Schluß des erſten Abſchnittes im zweiten Buche geſtellt, weil die Kreuzzugs— 
bewegung in ihren Anfängen zugleich von großer Bedeutung wurde für den 


Sieg des Papſttums im Inbeſtiturſtreit und auch chronologiſch in dieſen Abſchnitt 


hineingehört. Dadurch ließ fih der Stoff im zweiten Abfchnitt des zweiten 
- Buches beſſer und überfichtlicher anordnen. Ferner wurden die Paragraphen 


über die Entwidlung der Theologie im 12. und im 13. Jahrhundert teifmeife 
umgearbeitet jowie an zahlreichen Stellen größere oder Kleinere Änderungen, 
die wohl, wie ich Hoffe, auch als DVerbefferungen erfcheinen werden, vorgenommen. 
Bejondere Sorgfalt wurde auch in diefem Bande auf die Verbefferung und 
Ergänzung der Duellen- und Literaturverzeihnilfe an der Spibe der einzelnen 
Abſchnitte und Baragraphen verivendet. Die Karte der Kirchenprovinzen Europas 
mit der firhligen Einteilung der nächſtliegenden orientaliſchen Gebiete, wie fie 
ih bis um die Mitte des 14. Jahrhunderts ausgeftaltet hatten, wurde in der 
neuen Auflage des zweiten Bandes beibehalten, weil fie die befte Überficht über 
die kirchlichen Gebiete auch für die vorhergehenden Jahrhunderte bietet. Cinige 
neue Namen von Abteien find auf der Karte hinzugefügt worden. 


Freiburg i.d. Schw., am Fefte der Apoftelfürften Betrus und Paulus 1913. 


3. P. Kirſch. 
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Zweiter Teil. 


Die Kirche als Leiterin der abendländifchen 
Geſellſtchaft. 


(Vom Ende des 7. bis zum Ende des 13. Jahrhunderts.) 


Erſtes Bud. 


Die Verbindung der Kirche mit der neuen abendländilchen 
Gejellihaft und der Bruch mit dem Morgenlande. 


(om Ende des 7. bis zur Mitte des 11. Jahrhunderts.) 


Charakter der Periode. 


Eine große Veränderung in der Entwidlung des kirchlichen Lebens beginnt 
um die Wende des 7. zum 8. Jahrhundert. Der Shauplaß der großen 
Ereignifje zieht fih immer mehr nah Welten und Norden; die Germanen, 
die neue Reihe gegründet hatten, waren in die Kirche eingetreten, deren Lage 
nun eine bielfah andere ward. Hatte fie bei den Völkern griechiſch-römiſcher 
Bildung eine höhere Zipilifation borgefunden, die fie nur bon heidnifcher Ver: 
derbnis zu läutern und zu veredeln hatte, fo mußte fie die germanifchen und 
bald aud die jlawiihen Nationen aus dem Rohen herausarbeiten, ihre Kultur 
erft begründen, fie gleih unmündigen Sindern völlig erziehen. Ehedem ftand 
ihr ein geordnete Staatsweſen und eine reich entwidelte Literatur gegenüber; 
bier mußte fie die neuen Staaten bilden helfen, neue Rechtszuſtände jchaffen, 
eine Literatur erzeugen; fie mußte erft menſchliche Geſittung anbahnen, Wälder 
und Sümpfe ausrotten, den Feldbau pflegen, den Boden phyſiſch und moraliſch 
urbar machen, auf dem fie hriftlihe Staaten erbauen fonnte. Ihre Tätigkeit 
ift nicht bloß eine läuternde und veredelnde, jondern eine neugeftaltende und 
ſchöpferiſche, von unten auf erziehende. Ne mehr die Wildheit und Barbarei 
überwunden, je bieljeitiger die Wirkjamfeit der Kirche entfaltet wurde, defto 
höher mußte ihr Einfluß auch im politifhen und jozialen Leben ſich fteigern. 
Dem, was fie damals geleijtet, verdanfen wir unſere moderne Kultur, und 
diefe ſelbſt würde vernichtet, ſobald man ihr die hriftlihe Grundlage entziehen, 
fie auf altheidnifchen Boden zurüdverjegen wollte. Die Kirche allein faßte die 
große Idee der Zipvilifation der Barbaren; fie allein war im ftande, 
dieſe Idee zu vermirklichen. Wie einft die zwölf Apoftel, von göttlihem Hauche 
befeelt, in die Heidenwelt das Licht der Offenbarung trugen, jo waren e& auch 
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jetzt Miſſionäre, die mit Hingabe eines ſorgenfreien Lebens wilden Völkern 
Bildung und Erleuchtung brachten, bereitwillig für ſie ihr Blut opferten. Nur 


die Diener der Kirche hatten Willenskraft und Ausdauer, Wiſſenſchaft und 
reiche Erfahrung; nur ſie konnten und wollten die geiſtige Finſternis der Bar⸗ 
baren verſcheuchen. Sie gaben der Gelehrſamkeit des Altertums ein Aſhl und 


pflegten ſie ſelber, ſie ſorgten für die geiſtlichen und leiblichen Bedürfniſſe ihrer 


Schützlinge, weder Beſchwerden ſcheuend noch Undank, ſie nahmen ſich der 
Bedrängten und Verachteten an, bekämpften die herrſchenden Vorurteile und 
den Aberglauben, veredelten die tapfern und fehdeluſtigen Großen. Sie wirkten 


dem Menſchenhandel entgegen, milderten und verringerten die Leibeigenſchaft, 
beſchränkten die blutigen Kämpfe, förderten die Entwicklung des Nitter- und 


Bürgerftandes, läuterten die weltliche Gejeggebung. So erhielt nad und nad 
alles ein chriſtliches Gepräge, die Familien, die Innungen, die Gemeinden und 
die Staaten. 

Die Idee des Hriftliden Königtums ward mit Eifer erfaßt; als 
Gipfelpunft desfelben zeigt fih das Kaijertum, das, im Abendlande jeit 
476 erloſchen, durch die Kirche wieder erneuert ward, aber jeinen Glanz nur 
felten in voller Reinheit bewahrte. Ye größer der Einfluß der Kirche war, 
defto größer mar auch der ihres Mittelpunftes, des päpftlihen Primates, 
und umgekehrt. Die Päpfte wurden duch eine wunderbare Verfettung bon 
Umſtänden felbft weltliche Zürften, und jo ward die Unabhängigkeit ihres Stuhles 
gefihert, wenn auch viele Kämpfe der Parteien fie bedrohten. Gegenüber den 
Feindfeligkeiten der Langobarden gegen Rom riefen die Päpite den Schuß der 
Karolinger an; diefe fiherten Rom dem hl. Petrus und defjen Stellvertreter, 
dem Papſte, und jhufen jo die Grundlage für die Eirhlich-politiihe Stellung 
de3 Bapfttums. Die Päpfte traten an die Spige der europäiſchen Völferfamilie, 
ausgeftattet mit oberjtrichterlihem Anfehen, gepriefen und verehrt als Schirmer 
des Rechts und der Geredtigfeit. So maren fie geeignet, den Nationalhaß 
der Völker zu befhmwichtigen, die Sonderinterefjen zu beſchränken, dem Ungehorfam 
der Regierten wie der Tyrannei der Regierenden zu widerſtehen, gemeinjame 
Unternehmungen zu leiten und dem Gefege Gottes überall Achtung zu verſchaffen. 
Der Geift des Chriftentums jollte über alles herrfhen; der Staat ordnete ſich 
der Kirche als der höheren Ordnung unter und gewann dabei an innerer Kraft 
und lebenzfriiher Entfaltung. Religion und Freiheit waren jo im Bunde, 
beide über alles dem driftlichen Volfe teuer, beide geihügt von den Päpſten 
und Biihöfen. Bei allen Mißgriffen und Üüberſchreitungen, die von menſch— 
licher Unvollfommenheit unzertrennlich find, haben die abendländischen Völker 
unter der Vormundſchaft der Kirche eine hohe Blüte gewonnen, eine fräftige 
Nationalliteratur entwidelt, fih frei gehalten von aſiatiſchem Defpotismus, von 
ſittlicher Fäulnis und zerrüttender Anardie. Sie haben unter ihr eine hohe 
Stufe der Kultur erklommen, die fi) in herrlichen Werfen der Kunft, befonders 
der Architektur, in bedeutenden wifjenshaftlihen Leiftungen und Anftalten, wie 
namentlih in den Hochſchulen, kundgegeben hat. Ohne ihre Eigenart aufzu— 
geben, fanden fie fi in einem weltumfaffenden Organismus vereinigt, der das 
politiſche Gleichgewicht beffer aufrecht hielt, als es feit den Zeiten des Abfalls 
bon den alten Grundjägen die Politif des Egoismus und des Intereffes, die 
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Furcht dor dem Gegner, Diplomatenfongreffe und völkerrechtliche Verträge 
vermochten. 


Gegenüber dieſem friſchen Leben des Weflens bietet der Oſten ein trau- 


riges Bild des Verfalld und der Stagnation. Gemwaltigen Eintrag brachte dem 


Shriftentum der Mohammedanismus, der vom oftrömifchen Reiche mehr als die 
Hälfte abrig und den Reſt fortwährend bedrohte, während er bon den kräf— 
tigeren Völkern des Okzidents allein mutig zurüdgefhlagen ward. Einft blühende 


chriſtliche Provinzen wurden der Kirche hier im Often völlig geraubt, jo daß 


in ihnen das Chriftentum ſogar ausgerottet werden fonnte; nachteilige geiftige 
Einwirkungen fanden in Menge ftatt; die Griechiſch redenden Chriften wurden 


den Chriften Iateiniiher Zunge nah und nach entfremdet und zur Spaltung 
- fortgetrieben, die dann immer wieder erneuert ward. Die griechifhe Kirche 


verlor durch den ftaatlihen Deſpotismus ihre Unabhängigkeit und Würde, damit 
auch die Fähigkeit, dem Islam erfolgreih zu miderftehen; das Sektenweſen 


- breitete in ihr fi aus und das religiöje Leben ſank immer tiefer. So find 


es drei Umſtände, welche die neue Richtung in der geihicätlihen Entwidlung 


der Kirche bedingten: die Sfolierung der griechiſch-byzantiniſchen Kirche und 


— 
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deren vielfach feindſelige Haltung gegen Rom, die gedrückte Lage des Papſttums 
gegenüber den Langobarden in Italien und der durch dieſe beiden Urſachen 


bewirkte Anſchluß der Päpſte an das Frankenreich. 


Der Okzident entfaltete ſo lange die reichſten Blüten religiöſen Lebens, 
als das Prinzip der Autorität unangetaftet, der Glaube in allen Schichten und 
Lebenskreiſen lebendig und maßgebend war, als die Herrihaft Chriſti in Wort 
und Tat Anerkennung und Gehorfam fand. Sp wie das nit der Yall war, 
der Geift der Welt zur Zerfplitterung führte, ſank aud er von feiner Höhe 
herab. Diefe Entwidlung bewegte fi fomit nicht in einer regelmäßig aufs 
fteigenden Linie. Auf Zeiten reih blühenden kirchlichen Lebens folgten wieder 
andere, wo fi an vielen Punkten ein Berfall offenbart. Der Anjchluß des 
Bapfttums an das mädtige Karolingerreich gab der Kirche den feſten 
Halt zur Übernahme ihrer großen Aufgabe. Der Verfall jenes Reiches war 
auch für die Kirche von ſchlimmen Folgen begleitet. Wohl machte da3 bes 
gonnene Befehrungsmwerf im Norden und Dften Europas große 
Fortſchritte. Allein in den älteren chriſtlichen Staaten zeigt ſich ein Niedergang 
des religiöfen Lebens. Vielfach bedrängt war Die Lage des Apoſtoliſchen 
Stuhles, der bald von mächtigen italieniſchen Parteien, bald von den Über: 


‚griffen der Kaifer in feiner Freiheit gefährdet und oft zur faſt völligen Ohn— 


macht verurteilt war. Nicht minder wechſelvoll maren die Geſchicke des abend— 
ländiſchen Kaiſertums, das unter den ſpäteren Karolingern ſeinen Glanz 
verlor, dann eine Beute kriegeriſcher Dynaſten zu werden ſchien, darauf unter 
den Ottonen erneuert ſich abermals machtvoll entfaltete und unter Heinrich III. 


ſeinen Höhepunkt erreichte, jo daß ſeine Machtfülle die geiſtliche Gewalt ganz 


von ſich abhängig zu machen drohte. 

Während das arabiſche Kalifat, das noch unter Harun Arraſchid 
(786—809) ſich in vollem Glanze zeigte, einer tiefen Zerrättung verfiel, fonnte 
das griechiſche Kaiſerreich noch mehrmal in den verlorenen Provinzen 


beträchtliche Erfolge erreichen, einige derſelben zurückerobern und bedeutende 
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politiſche Triumphe feiern; aber es ſchloß fi kirchlich immer mehr gegen den 
Weſten ab, und es trat die völlige Trennung der morgenländiſchen von der 
abendländiſchen Kirche ein — das griechiſche Schisma, das jetzt eine 
dogmatiſche Grundlage erhielt und die religiöſe Freiheit völlig erſtickte. 

In den meiſten Ländern des Abendlandes ſank die Zucht und Ordnung 
tief herab, die rohe Leidenſchaft loderte mächtig auf und ſchlug viele großartige 
Schöpfungen in Trümmer. Aber es erhob ſich dagegen erſt in ſtillen Ktlofter- 
zellen, dann im öffentlichen Leben in immer weiteren Kreifen eine heilſame 
Reaktion. Tüchtige Päpfte, Fromme Fürften, treffliche Biihöfe und heilige 
Ordengmänner vereinigten ihre Beftrebungen, die Kirche von den Makeln zu 


N 


reinigen, die der Geiſt der Welt in fie hineingetragen, die Völker in ihrem‘ 


Glaubensleben zu fräftigen und fo einer fhöneren Zukunft entgegenzuführen. 
Die Kämpfe, die deshalb am Schluffe diefer Periode begannen, trugen in fid 
die Gewähr eines herrlichen Sieges der Kirche über die ihr fo lange gefähr- 
lien inneren und äußeren Yeinde. 


Erfter Abſchnitt. 


Der ikonoflajtiihe Streit und der Bund de3 Papſttums mit den Karolingern. 


(692—867.) 
1. Die Lage der Kirche im Orient und das weitere VBordringen des Islams. 


Quellen. — Nicephorus, Patr. Constantin., Breviarium historicum de rebus 
gestis ab obitu Mauricii ad Constantin. Copron., ed. de Boor. Lips. 1880. Theo- 
phanes Isaacius, Chronographia, ed. de Boor. 2 Bde. Lips. 1883—1886; 
Vortjegung unter dem Zitel: Theophanes econtinuatus. Bonnae (Corp. seript. 
hist. byz.) 1838. Anastasius Bibliothecar., Hist. ecel. tripart., ed. de Boor 
(im 11. Bd der Chronographia des Theophanes). Georgius Monachus, äpnap- 
twAös, Chronicon (bis zum Jahre 842, mit verjchiedenen Yortjegungen). Bonnae 
(Corp. seript. hist. byz.) 1838; ed. Eduard. de Muralto, Petropoli 1859 (Migne, 
Patr. gr. 80 90). Genesius, De rebus Constantinopolitanis. Bonnae 1834. 
Cedrenus, Synopsis historica s. Chronicon. Bonnae 1838—1839. 2 Bde (Migne 
a. a. O. Bd 121 122). Chronicon paschale. Bonnae 1832. 2 Bde (Mignea.a.Q. 
Bd 192). Zonaras, Annales s. Epitome historiarum, ed. Dindorf. 6 Bde, Lips. 
1868—1875. Manasses Const., Breviarium historiarum. Bonnae 1837. Con- 
stantinus VII. Porphyrogenitus, De Basili vita et rebus gestis (mit Forte 
ſetzung bis zum Jahre 963), ed. Bonnae (unter den Vortjegern des Theophanes, 
j. oben). Leo Diac., Historiae libri 10. Bonnae 1828. Zu den Quellen j. Krum— 
bacher, Gejhichte der byzantinifchen Literatur. 2. Aufl, München 1897. Miklosich 
et Müller, Acta et diplomata monasteriorum et ecclesiarum Orientis. 3 Bde. 
Vindob. 1890. 

Siteratur. — Le Quien, Oriens christianus. 3 Bde. Paris. 1740. Asse- 
mani, ‚Bibliotheca orientalis. 3 Bde in 4 SIn. Romae 1719—1728. Schmitt, Die 
morgenländiſche Kirche. Mainz 1826. Hergenröther, PHotius, I. Bo. Regensburg 
1867. Le Beau, Histoire du Bas Empire. Nouv. ed. par St-Martin et Brosset. 
Paris 1824 ff. Gibbon, History of the Decline and Fall of the Roman Empire, 
ed. Bury. London 1898. Bury, History of the later Roman Empire. 2 Bde. 
London 1889. Hore, Eighteen Centuries of the orthodox Greek Church. London 
1899. Harison, Byzantine History on early Middle ages. London 1900. Pargoire 
L’Eglise byzantine de 527 a 847, ın Bibliotheque de l’enseignement de l’hist. Seele. 

IR Graf, Die chriſtlich· ara biſche Literatur bis zur fränkiſchen Zeit, in Straß— 
urger theol. Studien VII, 1. Freiburg i. B. 1905. — Weil, Geſchichte der Kalifen. 
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München 1847; Geſchichte der islamitifchen Völker. Stuttgart 1866. Müller, Der 
38lam im Morgen- und Abendland. 2 Bde. Berlin 1885—1887. — Periodiſche Biblio- 
graphie im den Literaturberichten der Byzantinifchen Zeitſchrift (München, jeit 1892) 
und im Oriens christianus (Rom, dann Leipzig, jeit 1901). 

1. Im dyzantinijhen Reihe waren die kirchlichen Zuftände die 
gleichen, welche wir im 7. Jahrhundert dort vorgefunden haben. Der ſchroffſte 
Caſaropapismus machte fich geltend, und die politiihen Intrigen des kaiſer— 
lichen Hofes hatten ihren Rückſchlag in der kirchlichen Verwaltung. Selten 
fanden ſich unter den Bilhöfen des Neiches Männer, die den Mut hatten, 
dem tyranniſchen Regiment der Herrſcher in kirchlichen Dingen Widerftand ent- 
gegenzuſetzen. Sehr einflußreih waren immer nod in der griehijchen Kirche 
die Klöſter, und es wurden verſchiedene Beltimmungen über die Elöfterliche 
Diſziplin getroffen. Man verbot, mit unzureihenden Mitteln neue Klöfter zu 
bauen, für die Aufnahme in diejelben Geld zu nehmen ſowie Doppelflöfter 
zu errichten, in denen Mönde und Nonnen nahe beieinander wohnten, mie 
das auch den langobardiihen Klöſtern vom Papſt Zacharias verboten ward. 
Es jolten Mönde und Nonnen nit von einem Kloſter in das andere über- 
gehen, nit mit Berjonen verjhiedenen Geſchlechtes ſpeiſen noch zujammen- 
mwohnen!. Ein Mufter geregelten Ordenslebens bot das Kloſter Studion in 
Konftantinopel unter feinem Abte Theodor, der aud die Regeln zujammen- 
ftellte. Die Handarbeiten und die Studien, der Gottesdienit und die Andachts— 
übungen, das Falten und die Mahlzeiten waren genau normiert, ebenjo die 
Strafen und Bukübungen, von denen aber die bei den abendländiihen Bene- 
diktinern üblihe förperlihe Züchtigung ausgefhloffen war. Die Ämter vom 
Abte bis zum Pförtner und Weder (Erzitator, Aphypniſtes) waren genau ge= 
regelt; es gab Dijziplinarpräfeften (Epiſtemonarchen), Ordner (Tariarhen) für 
die Aufrehterhaltung der Ordnung in den Chören, Aufjeher (Epitereten) für 
die Aneiferung der Säumigen, einen Bibliothefar, einen Salligraphen, einen 
Novizen- und einen Kranfenmeifter, Lehrer der Knaben und Handwerker aller 
Art. Für alle Bedürfnifje jollte aud Hier das Kloſter jorgen, jo daß ein 
Verkehr der einzelnen nad außen nicht nötig mar. Das ganze Leben bes 
Mönches jollte eine Erinnerung an den Tod fein?. Dod waren aud viele 
Klöfter tief gejunfen, melde von dem in Studion herrihenden Geiſte weit ent= 
fernt waren; es famen oft grobe Ausſchreitungen von Mönden vor, und noch 
immer mußten die Klöfter als Gefängniffe für geftürzte Große und entthronte 
Herrſcherfamilien dienen, was längſt auch im Abendlande nachgeahmt worden war. 

Bon Theologen in der griehiihen Kirche ift aus diefer Zeit vor allem 
zu nennen der Mönh Johannes Damascenus. Derjelbe lieferte bei den 
Griechen zuerft eine jyftematifche Bearbeitung der Dogmatik nad den Bätern 
feiner Kirche neben polemiſchen Abhandlungen und Briefen. Sein Hauptwerk 
„Duelle der Erkenntnis” zerfällt in drei Zeile: 1. Philoſophiſche Propädeutif 
(Dialektik), 2. hiftoriihe Einleitung (Abhandlung von den Hörefien), 3. genaue 





1 Conc. oecum. VI, can. 17 19 20; dann can. 18 21 22. 2 
2 Theodor. Stud,, Opp., bei Migne, Patr. gr. 99, 1703 7. Constitut. Studian. 
S. 1721f. Canones ©. 1733 f. Epitimia monach. ©. unten $ 5: Die Erneuerung 
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Darlegung des rechten Glaubens (Dogmatik) in vier Büchern und hundert 
Kapiteln. Hier wird von Gott und ſeinen Eigenſchaften ſowie von der Trinität 
gehandelt (1. Buch), dann von der Schöpfung, von der Natur und dem Sünden⸗ 
falle der Menſchen (2. Buch), von der Menſchwerdung und Erldſung (8. Buch), 
endlich von der Gnade und den Heilsmitteln (4. Bud). Scharfſinnig, klar 
und gelehrt lieferte Johannes Hier ein die patriftiiche Theologie gleichſam ab- 
ſchließendes, monumentales Werk, das in den „heiligen Parallelen“ noch viel- 
jeitige Ergänzung fand, die glei den „Satenen“ immer nod zahlreich ber- 
fertigt und bereichert wurden!. Sein Zeitgenoffe und Freund Kosmas der 
Sänger (Melodus), feit 748 Biſchof von Majuma in PBaläftina, verfaßte Ge- 
länge auf die vorzüglichſten Kirchenfefte; ein anderer Zeitgenofje, Johannes, 
Bilhof von Eubda, Reden. Theodor der Studit jchrieb neben jeinen 
für die Zeitgeſchichte wichtigen Briefen und polemifhen Abhandlungen Kate- 
cheſen und paränetiſche Borträge?. Die Mönde Georg Syncellus, 
Georg Hamartolus und Theophanes Yjaacius verfaßten reichhaltige 
Chroniken, und au die byzantiniſchen Batriarhen Germanus, Tarafius 
und Nitephorus find als Schriftſteller befannt. 

Eine bejondere Pflege fand bei den Theologen der byzantiniſchen Kirche die Ber 
arbeitung von ſog. Katenen, indem zu den einzelnen Büchern der Heiligen Schrift 
die für wertvoll angefehenen Erklärungen älterer Kirchenväter aufgezogen und aneinander 
gereiht wurden?. Schon frühzeitig hatte man daran gedacht, die vorhandenen Schätze 
der patriftischen Literatur zu jammeln und zu geeignetem Gebrauche zu verwerten. Je 
mehr die Produktionskraft abnahm, in&befondere feit dem 6. Jahrhundert, ward der 
Kompilationsgeift vorherrſchend. Man legte bei MattHäus und Johannes den Chry⸗ 
ſoſtomus, bei Lulas den Titus von Boſtra, bei Markus den Viktor von Antiochien, 
bei den Baulinifchen Briefen den Theodoret zu Grunde, beim Alten Teftamente Drigenes, 





‘ Ioann. Damasc., Opp., ed. Migne, Patr. gr. Bd 94—96. Dielamp, Eine 
ungedrudte Abhandlung des hl. Johannes von Damaskus gegen die Neftorianer, in Theol. 
Quartalſchrift 1901, 555—599. Holl, Die Sacra Parallela des Sohannes Damascenus, 
in Texte und Unterſuch. XVI, Lu. XX, 5, Leipzig 1896 u. 1899. Zangen, Johannes 
bon Damaskus, Gotha 1879. Lupton, St John of Damascus, London 1884. 
D. Ainslee, John of Damascus*, London 1906. V. Ermoni, St Jean Damascöne, 
in La pensde chrötienne, Paris 1904. 9. Bilz, Die Zrinitätälehre des hl. Johannes 
von Damaskus, in Forſch. zur KHriftl. Liter.» u. Dogmengeſch. IX, 3, Baderborn 1909. 
A. Ehrhard, Zu den Sacra Parallela des Johannes Damascenus und dem Florilegium 
des „Maximos“, in Byzant. Zeitſchr. 1901, 394 ff. Sohannes Damascenus jtarb 749, 

® Cosmas Melod. bei Migne a. a. ©. 98, 455 f. Christ et Paranikas 
in Anthologia graeca carminum christianorum, Lipsiae 1871; vgl. Bardenhewer, 
Patrologie® 4905. Ioann. Euboeens. bei Ballerini, Sylloge monum. I 36. 
Migne.a..a. O. 96, 1456. Theodor. Stud., Opp., bei Migne a. a. ©. Bd 99. 
Dal. unten 8 5. 

® Cramer, Praef. in Catenas evang. Matth. et Marci, Oxon. 1840. Wolf, 
Exereit. in Catenas Patr. graee,, Wittemb. 1712. Pitra, Spieil. Solesmense I, 
Praef. uw ff. Ehrhard in Krumbachers Geſchichte der byzankiniſchen Literatur? 
206— 219. Lietzmann, Katenen. Mitteilungen über ihre Geſchichte und handſchrift— 
lie Überlieferung, Freiburg i. 8. 1897. Lietzmann et Caro, Catenarum grae- 
carum Catalogus, in Nachr. der Götting. Gef. dev Wiſſenſch., Phil.-hiſt. KL 1902, 
15299 ff. Faulhaber, ProphetensKatenen, in Bibl. Studien IV, 2 u. 3; Hoheliede, 
Proverbien- und Prediger: Katenen, in Theol. Stud. der Leogef. IV, Wien 1902; Die 
Katenenhandſchr. der ſpaniſchen Bibliotheken, in Byzant. Zeitſchr. 1903, 151 ff 246 ff 351 ff. 
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Eufebius, Theodoret, Polychronius, Chryfoftomus, denen Irenäus, Hippolytus und 
andere Altere angejälofjen wurden. Die Auslegung des Oftateuch von Prokopius 
Gazäus mar eine ſolche Arbeit, an die fich viele andere anreibten. Ebenjo er= 
ſchienen dogmatifche Kompilationen von Anaftafius Sinaita, Leontius von Byzanz u. a., 
woraus die „heiligen Parallelen“ entjtanden, in denen nach Angabe eines theo= 

logiſchen Lehrjages jofort Schrift und Väterterte zur Begründung und Erläuterung 
angeführt wurden. Im diefen Werken wurden ſchätzbare Bruchftüde fonft verlorener 
- Büterfhriften erhalten. 


2. Die Hriftlihe Kultur wurde im Orient auf weiten Gebieten auf das 
ſchwerſte geihädigt dur das Vordringen des Islams. Die drei Patri— 
arhate bon Alerandrien, Antiohien und Jerufalem waren jet nur 
noch Schattenbilder ihrer früheren Größe. In Agypten hatten die Kopten 
(5—6 Millionen) ſchon aus Haß gegen die ihnen an Zahl weit nachſtehenden 
Melditen (300000) die eindringenden Araber unterftübt und zum Danke dafür 
große Vorteile erhalten; fie wurden jetzt die herrſchende Partei und konnten 
fih der meiften Kirchen bemädtigen. Das Patriarchat der Melchiten blieb 
achtzig Jahre lang unbejegt, weshalb der Metropolit von Tyrus ihre Biſchöfe 
weihen mußte. Erft der unter dem Kalifen Hiſcham (724—743) erhobene 
katholiſche Patriarch Kosmas erlangte wiederum mehrere der entriffenen Kirchen, 
auch in Alerandrien, wo die Katholiken bis dahin nur die Kirche des HI. Sabas 
inne hatten. Kosmas jtritt dor den farazenishen Behörden mit dem jafobi- 
tiſchen Patriarhen Chail (T 766) über die Kirche von St Mennas in der 
Mareotis; der endlihe Sieg blieb aber, wie meiftens, den Jakobiten. Unter 
der Dynaftie der Abbafjiden (jeit 750) war die Lage der Chriften noch ge— 
- drüdter als zuvor; im 9. Jahrhundert wurden ftrenge Gefege gegen fie erlaſſen, 
eine bejondere Kleidung und beftimmte Abzeihen ihnen vorgejihrieben. Die 
Zahl der katholiſchen Biſchofſitze ſank beträchtlich herab, die Unwiſſenheit der 
Geiſtlichen ward immer größer, die Kenntnis der griechiſchen Kirchenſprache 
ſeltener; ſelbſt der melchitiſche Patriarch Said Ibn Batrik oder Eutychius 
(7 940) bediente ſich in ſeinen an Irrtümern reihen Annalen der arabiſchen 
Sprade. Erhielten auch hie und da einzelne Chriften Bergünftigungen und 
Amter, wie unter Al Mamun (feit 813) der ChHrift Boccam Präfeft von Bura 
war, jo blieb doch die Zage derjelben ſtets eine gedrüdte; das alerandrinijche 
Patriorhat mar bon allen am meiften verfommen?. Venetianiſche Schiffe kamen 
öfter nah Alerandrien, und Venetianer waren ed, melde die Reliquien des 
Hl. Markus nad ihrer Stadt entführten, die feitdem dieſes mächtigen Patrons 
ſich rühmte. 

Etwas beffer ftand es mit Jerufalem. Die Heilige Stadt war durch 
eine Rapitulation übergeben worden, worin den Chriften Leben und Eigentum 
einſchließlich der Kirchen zugefihert ward; doch follte den Moslemin der Ein— 


1 Saera Parallela bei Mai, Nov. Coll. I, Praef. uıv. Hergenröther, 


Photius III, 41 f. J 

2 Puseb. Renaudot, Hist. Patriarch. Alex. Iacob., Par. 1713. Eutychii 
Annal. II, 287 f 357 884f 411 431f. Taki-eddini Makrizzi (Surift von 
Kairo, um 1441), Hist. Coptor. christ. in Aegypto arab. et lat., ed. Wetzer, Solisb. 


1828. Vgl. Graf, oben ©. 4. 
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tritt in Ießtere fo wenig als fremden Pilgern verwehrt, feine Kreuze errichtet, 
feine Gloden geläutet, feine neuen Gotteshäufer erbaut werden dürfen. Diele 
Beſchränkungen wurden außerdem den Einwohnern und den Pilgern auferlegt. 
Letztere kamen häufig auch aus dem Abendlande auf venetianishen Schiffen. 
Karl d. Gr., dem Harun Arraſchid die Schlüffel des Heiligen Grabes gejandt, 
errichtete in Serufalem ein fränfifches Pilgerhaus mit einer Muttergottesfirche 
und einer Bibliothek und ordnete Geldfpenden für die Wiederherftellung der 
dortigen Kirchen an. Als 809 die Kuppel der Auferſtehungskirche einzuftürzen 
drohte, braten die Bemühungen des Patriarchen Thomas und des Agypters 
Boccam fie wieder in ſtand. Erft 936 und 969 erfolgten neue Verwüſtungen 
dureh fanatiſche Mohammedaner. Es beftanden im Gelobten Lande noch mehrere 
Klöfter, wie die große Laura von St Sabas und die von St Chariton, das 
Klofter von St Euthymius und das des hl. Theodofius; mit ihnen wie mit 
dem PBatriarhen Thomas ftand der Hi. Theodor Studit von SKonftantinopel 
(r 826) in Briefwechſel; er jandte aud feinen Schüler Dionyfius dahin. Der 
Argwohn der arabiihen Gemwalthaber und ihre vielfachen Bedrüdungen laſteten 
ſchwer auf Paläftina !. 

Schlimmer ftand es mit Antiochien. Dieſe Stadt, die unter Chryſo— 
ſtomus Hunderttaufend Chriften zählte und, nad einem großen Erdbeben unter 
Suftinian 526 neu erbaut, Gottesftadt (Theopolis) genannt worden war, zeigte 
nad der ſarazeniſchen Croberung die tieffte Zerrüttung, zumal da fie mono— 
theletiiche Patriarchen Hatte, die fih in Byzanz aufhielten. Nach Georg II., 
der die Beihlüffe des trullaniſchen Konzils unterzeichnet Haben fol, war der 
melchitiſche Patriarchenſitz vierzig Jahre erledigt; auch ſpäter kamen noch längere 
Erledigungen vor, obſchon Kalif Jezid III. 744 den Antiochenern die Wahl- 
freiheit geftattet Haben fol. Im Jahre 750 wurde mit Mervan IL die 
Dynaſtie der Omaijaden geftürzt, und e3 kamen die Abbaffiden zur Herrſchaft, 
die das Weſirat einführten und Bagdad ftatt Damaskus zur Reſidenz des 
Ralifates erhoben, die bald auch zum Sitze der emporblühenden arabijchen 
Gelehrſamkeit ſich geftaltete. Daß die Hauptftabt des Kalifates nun meiter 
bon Antiohien und bon Byzanz entfernt tar, ſchien für das Patriarhat mie 
für das griechiſche Reid eine günftige Vorbedeutung; dennoch hätte letzteres 
ohne die inneren Parteiungen unter den Arabern dabon nur geringen Vorteil 
gezogen, und die antiocheniſche Bevölkerung, die nun defto mehr der Willfür 
der Statthalter preisgegeben war, hatte jo wenig als das Patriarchat der 
Melditen davon einen Nuten. Patriarch Theodor ward 757 vom Kalifen 
Selim wegen Verdachts einer gefährlichen Korrefpondenz mit dem griehifchen 
Hofe verbannt, fam aber nachher auf feinen Stuhl zurüd und verurteilte den 
Biſchof Kosmas don Epiphania bei Apamea in Syrien, der heilige Gefäße 
geraubt hatte und zu den Ikonoklaſten übergetreten war (764). Die meiften 
Patriarchen, wie Stephan IV, unter Kopronymus, waren unwiſſend. Eine 
günftigere Stellung hatte der jafobitifche Patriarch, der mit feinen Kollegen in 





‘ Bernard., Itinerar. (Migne, Patr. lat, 121, 569 N. Phot,, Amphi 
zn (Migne, . lat. 5 : 5 phil. q. 107, 
— S. IE die heiligen Stätten nach Ausfage von Pilgern). R. Vollers 
Das Religionsgeſpräch von Jeruſalem (um 800) aus dem Arabi i i 
chrift für Kirchengeſch. 1908, 29 ff 197 ff. Me 
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Alexandrien die engfte Verbindung, aber aud mit dem Primas oder Maphrian 
öfters zu kämpfen Hatte, weshalb eine Synode von 869 das beiderfeitige Ver- 
hältnis regelte. Die melditiihen Patriarhen wurden oft willfürlih don den 
- Gemwalthabern entjegt und verbannt!. Erſt 969 ward unter Kaifer Nikephorus 
Phokas Antiohien wieder don den Griechen erobert; der jakobitiſche Patriarch 
Johannes ward mit mehreren Biihöfen nad Byzanz gebracht, wo Patriarch 
Polyeuktus vergebens mit ihm disputierte. Lebterer beftellte, da die Sarazenen 
den melchitiſchen Patriarchen Chriftoph ermordet hatten, den Theodor von Co— 
loneia al3 Haupt der antiochenishen Melchiten; für Jerufalem konnte troß der 
Siege der Griechen damals nichts geſchehen, ja die Wut der Araber fteigerte 
fd, und noch 969 wurde der dortige Patriarch Johannes unter der Anklage, 
den griechiſchen Kaifer zum Kriege gereizt und darin unterftüßt zu haben, 
verbannt und die Grabesfiche angezündet. Die Siege des Kaiſers Johannes 
Tzimisces im Jahre 974 dehnten wieder die griechiſche Herrfhaft in Syrien 
aus, braten aber für Jerufalem und die von den Arabern bejegten Gebiete 
nur größere Bedrüdungen und Gemalttaten?, Wer den Islam annahm, ward 
zur Teilnahme an den Vorrechten der herrſchenden Araber zugelafien; wer ſich 
weigerte, hatte Spott, maßloſe Erpreffung und Vergewaltigung zu gemärtigen: 
man ſah die Chriften al3 Landesfeinde an, obſchon fie fi) meiftens ängſtlich 
vor Verſchwörungen hüteten. Die Chriften mußten die Kopffteuer, den Tribut 
der Ungläubigen, erlegen, viele Kirchen abtreten, die in Mofcheen verwandelt 
wurden, und fonnten nirgends mehr die nötige Zahl von Geiftlichen aufbringen. 
Ihrerſeits Haben es die Biſchöfe, jelbit die Patriarhen von Sonftantinopel, 
nicht an Mahnungen an die unter der Herrihaft der Ungläubigen lebenden 
Chriſten fehlen laſſen, venfelben in allem, was nicht den Glauben und die 
Liebe gegen Gott verlege, unverbrüchlichen Gehorfam zu erweiſen. Überall, 
wo der Islam herrſchte, minderte fi die Zahl der Biſchöfe und Kirchen in 
erſchreckender Weile. Ja von Nordafrifa haben wir faum eine beglaubigte 
Nachricht Über die Fortdauer des firhlichen Lebens ?. 

3. Biel hatten auch die Inſeln des Mittelmeeres von mohammedaniſchen 
Seefahrern zu erleiden, desgleichen die Küften Italiens. In Sizilien errichteten 
die Mohammedaner ihre Herrſchaft, eroberten 831 Palermo, ftritten hier no 
fortwährend mit den Griehen. Später (878) nahmen fie Syrafus und jchleppten 
den Erzbiſchof Sophronius gefangen mit fid fort; 902 nahmen fie Taormina; 
der Biſchof Profopius ftarb mit. vielen Geiftlihen den Martertod. In Unter 
italien hatten fie im 9. Jahrhundert mehrere Städte inne und jchweiften 
bereit3 bis an die Mauern Roms. Vielfach ward nur ſchwacher Wiverftand 
geleiftet *. 

Das Gebiet des byzantinischen Reiches wurde noch meiter geſchmälert durch 
das Vordringen des Islams. Ceit 823 gingen Kreta und die Zykladen ber 





1 fiber die Veränderungen feit 750 vgl. Theophan., Chronogr. 654—656 663. 

2 Leo Diac., Hist. 1. 4, 10; 5, 1f; 10, 17. 

s Rattinger, Der Untergang der Kirchen Nordafrifas im Mittelalter, in Zeitſchr. 
für fathol. Theol. 1886, 481—497. 

4 Elmaecin. u. a., bei Muratori, Annali d’Italia ann. 647 648. Chronic. Sieul. 
bei Muratori, Scriptor. II, p. 1, 245; vgl. ebd. 257 269. 
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loren, und das Reich ward im Halbkreis von Oſten nach Weſten immer mehr 
eingeklammert. Zahllos waren die Wechſelfälle des langen Kampfes, den mand- 
mal Friedensverträge und Bündniffe unterbrahen; nirgends hatten ſelbſt bie 
zum oftrömifchen Neiche gehörigen Chriften eine Sicherheit und meiſtens aud 
nur fehe kurze Ruhe. Es war ein furdtbares Strafgeriht, welches das alterö= 
ſchwache Reich traf, deffen Beherrſcher verblendet genug waren, aud noch innere 
religiöje Kämpfe herborzurufen. 


2. Die Paulizianer und andere häretiſche Selten im Orient. 

Quellen. — Petrus Hegumenos, ed. Gieseler im Appendix zu Petrus 
Siculus. Goetting. 1846. Georg. Hamart., Chronicon, ed. BE. de Muralto 
605—610. Hist. Manichaeorum, dem Petrus Siculus zugejchrieben, ed. Gieseler. 
Goetting. 1846 (Migne, Patr. gr. 104, 1246 ff). Photius, Contra Manichaeos 
(d. h. gegen die Paulizianer) 1.4, ed. Migne a. a. O. 102, 15 ff (val. Hergenröther, 
Photius III 143 ff). Ioann. Ozniens., Oratio contra Paulicianos, ed. Aucher, 
Opp. Venet.1834. Euthym. Zigabenus, Panoplia dogmatum tit.24 25 (Migne 
a. a. O. 130, 1189 ff). Formula receptionis, bei Gallandi, Bibliotheca veter. patr. 
XIV 87 ff. Dazu die oben ©. 4 genannten Hiftorifer. 

Ziteratur. — Schmidt, Hist. Paulicianorum. Hafniae 1826. Engelhardt, 
Die Paulizianer, in Neues Fritifches Journal von Winer und Engelhardt, Jahrg. 1827, 
Bd VII, Nr 1—2. Giejeler, in Theol. Studien und Kritifen II, 1 (1829). Windiſch— 
mann in der Tübinger Theol. Quartalſchr. 1835, 49—62. Hergenröther, Photius 
I u. II an zahlreihen Stellen. Smith and Wace, Diction. of christian Biography 
IV, London 18387, 219. Karapet Ter-Mkrttſchian, Die Paulizianer im byzan- 
tiniſchen Kaijerreiche und verwandte ketzeriſche Erſcheinungen in Armenien. Leipzig 1893. 
Döllinger, Beiträge zur Sektengeſchichte des Mittelalters I, Münden 1890, 1 ff 
Friedrich in den Gitungsber. der bayr. Alademie in Münden 1896, 67 ff. Cony- 
beare, The Key of Truth. Oxford 1898. Arpee, Armenian Paulicianism and 
the Key of Truth, in American Journ. of Theol. 1906, 267 ff. 


1. Eine neue Form des im geheimen ftetS fortgepflanzten Manichäismus 
bildeten im Orient die Banlizianer, die ihren Namen nad griechifchen Be 
richten von den Brüdern Paulus und Johannes, Söhnen der Manichäerin 
Kallinike, nad neueren Autoren von ihrer Vorliebe für den Apoftel Paulus 
erhalten haben, den fie gleich den alten Marcioniten vor allen andern Apofteln 
hochhielten und von defjen Briefen fie die Namen ihrer Vorfteher und Gemeinden 
entlehnten. Auch auf die Irrlehre des Paul von Samofata wird ihre Lehre 
und infolgedeffen auch ihr Name zurückgeführt. Nach 656 verbreitete ein Syrer, 
Konſtantin, der aus einer dualiſtiſch-gnoſtiſchen, vielleicht marcionitiſchen 
Gemeinde in Mananalis bei Samoſata ſtammte, in der gleichartigen Gemeinde 
Kiboſſa in Armenien (im Gebiet von Kolonia im erſten Armenien) ſeine Lehre 
als angeblich echter Schüler Pauli unter dem Namen Silvanus und gewann 
für ſie zahlreiche Anhänger. Er wirkte an 27 Jahre, bis Kaiſer Konſtantin 
Pogonatus gegen ihn den Beamten Symeon entſandte, der denſelben, da ſein 
Stiefſohn Juſtus ihn verriet, ergreifen und töten ließ und ſeine Gemeinde zer— 
ſtreute (684). Aber nach drei Jahren entfloh diefer Symeon aus Byzanz nad 
Kiboſſa, erklärte fih als Paulizianer, fammelte die zerftreuten Sektenglieder 
und ward unter dem Namen Titus ihr Lehrer und Borfteher. Ein innerer 
Swift beranlaßte, dab 690 Kaiſer ZYuftinian II. von dem Fortbeſtehen der 
Sekte Kunde erhielt und ihren hartnädigen Anhängern den Feuertod beftimmte. 
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Diejes Los traf den Symeon nebſt vielen andern. Gleichwohl erhielt die Sekte 
immer neue Borfteher, zunächft den Armenier Paulus (F um 715), der in der 
armeniihen Landſchaft Bhanarda zu Epifparis feinen Sit nahm. Bald begannen 
Spaltungen in der Sefte. Die beiden Söhne des Paulus, Gegnäfius (Timotheus 
genannt) und Theodor, ftritten um das Vorfteheramt, das erfierer kraft der 


vom Bater auf ihn Übergegangenen Geiftesgaben, letzterer durch unmittelbare 
goöttliche Mitteilung empfangen haben wollte. Gegnäfius ging unter Sailer 
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2eo II. nad Konftantinopel (717), two er den Patriarchen durch feine Zwei— 
deutigfeit und Berftellung täufehte und darum einen kaiſerlichen Schutzbrief er- 
hielt. Mit diefem zog er nad) Mananalis, das noch im oftrömifchen Gebiete 
lag, und gewann die Oberhand über die Bartei feines Bruders Theodor. Nach 
jeinem Tode bildeten fein Sohn Zaharias und fein Pflegefohn Joſeph 
abermals Parteien; die Anhänger des erfteren fielen größtenteil® unter dem 
Schwert der Sarazenen, während er felbft fih durch Flucht rettete; Joſeph 
aber, der fih Epaphroditus nannte (F 775), verbreitete feine Sekte von 
Antiochien in Piſidien aus auch in Stleinafien und ftiftete viele Gemeinden, 


die alle den Namen einer der vom Apoftel Paulus geftifteten erhielten. Kon— 
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ſtantin V., der 752 Melitene und Theodofiopolis erobert hatte, ließ mande 


derjelben mit andern Einwohnern nah Thrakien verpflanzen, jo daß fie bald 
auch in der Kaiferftadt ihre Vertreter hatten. Auf Joſeph folgte (bis 801) 
Baanes, feiner ſchamloſen Ausihmweifungen wegen „der Schmußige” genannt. 
Unter ihm war die fittliche Bermwilderung fo groß, daß die Sekte bald minder 
verführerifh werden mußte und dem Verfall entgegenging. Da trat aber der 
talentvolle und tätige Sergius als Reformator auf und mard jo zweiter 
Stifter der Sekte, die fi übrigens in Baaniten und Sergioten fpaltete. 
Sergius, der ih Tychikus nannte, wollte im Sinne der Seelenwanderungs- 
lehre der wirklich wiedererfchienene Apofteljünger diejes Namens jein; bon feinen 


Vertrauten ließ er fi) als Paraklet verehren, fich ſelbſt nannte er eine leuchtende 
Fackel, den guten Hirten, den Führer des Leibes Chrifti, der bis ans Ende der 
Welt bei den Seinen bleibe; er rühmte fih, er fei von Oft nad Weit und 


don Nord nah Süd gelaufen, um das Evangelium zu verfündigen. Seine Partei 
war die flärkere; fie hätte faft die Baaniten ausgerottet, hätte nicht ein gemifjer 


Theodotus endlih dem Morden Einhalt getan !. 


Das Schickſal der Baulizianer war vielfachem Wechfel unterworfen. Kaiſer 
Nikephorus (SOL— 811) beſchützte und begünftigte fie; Michael I. (811—813) 
fand in feinem Staatsrate geteilte Anfichten über das gegen fie einzuhaltende 
Verfahren; er ſprach die Todesſtrafe über fie aus, ließ fie aber nur an wenigen 
dreiften Häretifern vollziehen; Leo V. (813—820) jandte den Biſchof Thomas 
von Neucäſarea und den Mönch PBaratondafes als Unterſuchungsrichter gegen 
fie, die aber von den Baulizianern ermordet wurden. Diele derjelben entflohen 
in den ſarazeniſchen Zeil von Hleinarmenien, wo ihnen der Emir von Melitene 
das Städtchen Argaum zum Wohnfig anwies; bon da aus machten fie, bereits 





ı Die Vorfteher der Sefte bis Baanes (ö burapös) und Sergius bei Phot. a. a. D. 
I, ec. 1-5 16—22; Petr. Sicul. a. a. ©. n. 23 f; Georg Hamart., Chronicon 


c. 238, ©. 605 f. 
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kriegeriſch organifiert, Häufige Einfälle in das römiſche Gebiet und ſchleppten 


ganze Scharen don Gefangenen fort. Sergius ward 835 bon einem Katholiken 


von Nikopolis erſchlagen; mit feinem Tode berlor fi die religiöfe Einheit nod) | 
mehr, aber politiſch wurde die Partei noch gefährlicher 1, Als unter der Kaiferin 


Theodora viele Paulizianer (um 844) hingerichtet worden waren ?, erhielten 
diefelben ein neues politifches Haupt an Karbeas, unter dem fi) Sergioten 
und Baaniten vereinigten. Auf arabiſchem Gebiete erbaute er die Grenzfeite 
Tephrifa; von hier ſowie von Amara und Argaum aus madte er mit Arabern 
vereinigt verheerende Einfälle in das Kaiſerreich und verftärkte fih noch durch 
viele zu ihm geflohene Verbrecher. Nah Karbeas war jein Schwiegerſohn 


Chryſocheres Anführer der Paulizianer, der 867 ſogar bis Epheſus ſtreifte 


und erſt 871 von den Byzantinern getötet wards. Von da an verlor die 


Sekte auch ihre politifche Bedeutung. Doch erhielt fie fih im griechiſchen Kaijer- | 


reiche bi8 an das Ende des 11. Jahrhunderts, und ihre Anhänger wurden im 
10. Jahrhundert zum großen Teil nad Thrakien verpflanzt, um dort die Grenzen 
des Neihes zu bemaden ?. 


Die Grundzüge der paulizianifchen Lehre find: 1) der Dualismus. Der 
gute Gott, Herr des Himmels und Urheber der Geifterwelt, der himmliſche Vater ift 
der von den Baulizianern (Chriften, fatholifche Kirche find fie allein) angebetete Gott, 
während der böje Gott von den Nomäern (jo hießen fie die Katholiken) angebetet 
wird; dieſer ift aus Feuer und Finſternis entjtanden, Bildner der Sinnenwelt, des 
irdijchen Xeibes, der Demiurg oder Archon. 2) Beratung aller Materie 
Der Körper ift ala Sit der böfen Luft unrein, die dem höchſten Gott nahe vermandte 
Seele ift in dem ihr fremdartigen Leibe wie in einem unreinen Gefängniſſe ein= 
geſchloſſen. 3) VBerherrlihung des Sündenfalles. Der Fall des erjten 
Menſchen war eine Wohltat, weil damit der Menſch, bewogen dur) die Offenbarung 
des höchſten Gottes, ſich wider das Gefeh des böſen Gottes erhob. A) Dofetis- 
mus in der Chriſtologie. Der Erlöfer, der eigentlich nur den Läuterungsprozeß der 
von der Materie gefejjelten Seelen zu beginnen hat, fam aus dem Himmel des guten 
Gottes mit einem himmlischen Leib herab; er ging durch den Leib Marias wie durch 
eine Röhre, einen Kanal, litt nicht wirklich, jondern ſcheinbar, und diefes Scheinleiden 
hatte feine Kraft. 5) Mißachtung und Verunehrung der heiligen Jungs 
frau. Maria war nicht Gottesgebärerin, nicht ſtets Jungfrau, nicht heilig, gehörte 
nicht einmal zu den guten Menſchen. 6) VBerwerfung des Alten Teſta— 
ment3 und der fatholijhen Briefe, bejonders der Briefe des Petrus, der 
als Verfälſcher der göttlichen Lehre galt, teilweife auch der Apoſtelgeſchichte. 7) Ver— 
werfung aller Außerlichfeiten in der Religion, der Saframente, des kirch— 
lichen Gottesdienſtes, der Heiligen» und der Reliquienverehrung. Nach ihnen wollte 
Chriſtus Feine Waſſertaufe, da er fich ſelbſt das Iebendige Waſſer nannte; beim Abend- 
mahle verftand er unter Brot und Wein, die er nicht einmal wirklich darreichte, bloß 
jein Wort. Das äußere Prieftertum, gebrandmarkt dureh die gegen den Erlöfer vers 





ı Phdt. a. aD. e 23-27. Petr. Sioul.a. a DO.n. 3141 f. Theophan. 
a, a. O. 770 f (dev das ftrenge Einſchreiten gegen die Härefie verteidigt). 

® Theophan. Cont. IV 16. Cedren., Synopsis historica II 154 f. 

° Genes.1.4, p. 121 122. Theophan.a.a. ©. V 37f46f. Cedren.a.a.Q. 
II 206 213. 


= 1,80 Milan, Melia, re Silo, Zonar., Annales s. Epitome historiarum 
XVI 209. Cedren. a. a. ©. I 412. 
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ſchworenen jüdiſchen Prieſter, ift verwerflich; die Vorfteher joll man nur Gefährten 
_ und Schreiber nennen. Die Stifter und erjten Vorfteher (einfchließlich des Sergius, 
deſſen Briefe vielen als injpiriert galten) haben die Würde von Npofteln und Pro— 
pheten; nad) ihnen ftehen die Synekdemoi (Genofjen der Fremde, Miffionäre) mit 
- follegialer Beratung an der Spike der Gemeinden, die ihre Hirten und Lehrer haben 
fönnen, während die Notarien die Bibeleremplare zu verbreiten haben. Die Verehrung 
des Kreuzes, eines Zeichens des Fluches, ift ein Greuel; auf Chriſtus bezieht ſich das 
Kreuz nur injoweit, al3 er betend oder jegnend feine Hände in Kreuzesform aus— 
breitete. (Doch joll in Krankheiten das Kreuz auf abergläubifche Weije gebraucht 
worden jein.) Die Verfammlungsorte jollen nicht Kirchen, jondern nur Gebetäftätten 
(Proseuchai) heißen. 8) Die Moral der Sekte war durchaus verwerflid. Ver— 
- Stellung und Verleugnung des Glaubens, Verhüllung desjelben unter zweideutigen Aus— 
drüden, jelbjt äußerliche Teilnahme am fatholiihen Kultus galt nad) Umständen für 
erlaubt. Das Falten ward verworfen, die Ehe geftattet, Blutſchande häufig. Schändliche 
Ausſchweifungen, auch bei den gottesdienſtlichen Verfammlungen, famen wenigſtens bei 
den Baaniten fiher vor; Sergius joll die gröbjten Greuel teils unterdrüdt teils zu 
verbergen gejucht haben !. 

2. In Armenien beitand eine aus der Vermiſchung der Zendlehre mit 
dem Chriftentum herborgegangene Sekte der Sonnenfinder oder Arevurdis, 
melde der Sonne göttliche Ehre erwies. Diejelbe erhielt zwiſchen 833 und 854 
eine neue Geftalt durch den von den Paulizianern abftammenden Sembat, 
der in Verbindung mit Medſchuſik, einem perjiihen Arzt und Aitrologen, eine 
neue Verbindung von perfiihen und riftlihen Elementen erfann. Er trat in 
der Provinz Ararat auf und ließ jih in dem Städten Thondrak nieder, 
woher jeine Partei den Namen Thondrafiten oder Thondrazener erhielt. 
Ihr wurde ein jchroffer Antinomismus, Verwerfung der Saframente, ja jogar 
Zeugnung der Vorjehung und der Unfterblichfeit der Seele zur Laft gelegt. 
Obſchon gegen diefe Sekte ſehr ftrenge eingejchritten wurde, fo erhielt ſich die— 
jelbe doch unter neun Vorftehern bis ins 11. Jahrhundert, wo noch in der 
Provinz Harkh ein Biſchof Jakob fih ihr anſchloß?. ine andere Sekte, Die 
ihren Hauptfiß zu Amorium in Oberphrygien hatte, two viele Juden wohnten, 
verband jüdiſch-ebionitiſche Elemente mit manichäiſcher Aszefe und nahm das 
ganze Alte ZTeftament mit Ausnahme der Beihneidung an. Sie hatte den 
Namen Athinganer?, wahrſcheinlich weil fie die Berührung berjchiedener 
Dinge oder aud den Verkehr mit Andersgläubigen für verunteinigend hielt und 
ſolche Beflefungen dur häufige Waſchungen zu tilgen juchte. Diele Sekte, 
mit der auch Kaiſer Michael II. (821—829) in engfter Verbindung war, ließ 
fih die Taufe gefallen, blieb aber fonjt ganz auf jüdiſchem Boden. Aftrologie, 
häufige Bejhmörung der Dämonen ſowie die bejondere Verehrung des Mel: 
chiſedech, den fie für größer als Chriftus, ja für deffen Gott und Vater erklärt 





i Georg. Hamart., Chronicon 607f. Petr. Sicul. a a. O. n. 10f 29. 
Phot. a. a. ©. I, ce. 6-10; IL, ce. 1f. 

2 Die Arevurdis Armenien gelangten erft im 9.—11. Jahrhundert zu größerer 
Bedeutung (Tſchamtſchean, Armen. Geſchichte I 765, II 884 ff). Ter-Mkrtt— 
Ihian, Die Thondrafier, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1896, 253 ff. 

® Die Athinganer (4 und Hyyonar, vgl. Col. 2, 21: u Wyns) bei Theophan. 
a. a. ©. II 3f (Migne, Patr. gr. 109, 56f). Cedren. a. a. D. I 869. 
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haben foll (weshalb fie einige für eine Fortjegung der alten Melchiſedechianer 
oder Theodotianer hielten), vor allem aber die Sabbatfeier und die Abhängigkeit 
von den Juden, welche die Glieder der Sekte oft zur Leitung des Hausweſens 
und Erziehung der Kinder beriefen, wurden ihr zur Laſt gelegt. 


3. Rom und Byzanz zur Zeit des erſten Bilderſtreites. Das ſiebte 
alfgemeine Konzil zu Nicäa (787). 


Quellen. — Synodalaften der verſchiedenen Synoden bei Mansi, Sacr. coneil. 
nova collectio XII et XIII. Briefe der Päpſte j. Jaffe, Reg. I (ed. 2) 249 ff (von 
Gregor II. an); dazu Guerard, Les lettres de Gregoire II à Leon VIsaurien, 
in Melanges d’arch. et d’hist. 1890, 44—60. Kaiferlide Erlafje bei Goldast, 
Imperialia decreta de eultu imaginum in utroque imperio. Francof. 1608. Schriften 
des hl. Johannes von Damasfud, befonders die drei Apologien Über die Bilder: 
verehrung, bei Migne, Patr. gr. 94, 1231 ff. Andere polemifche Schriften zu Gunften 
der Bilder ſ. Mignea.a. O. 95, 309 ff; 96, 1347 ff. Nicephor., Patr. Constantin,, 
Antirrhetiei 1. 3, ed. Pitra, Spicilegium Solesmense I 302 ff; IV 233 ff; Apologe- 
ticus pro sacris imaginibus (Migne a. a. O. 100, 833 ff). Acta Sanctorum, ed. 
Bolland., Bd VIII, Octobris, Bruxellis 1853, 124 ff. Vita S. Germani, ed. Papa- 
dopoulos-Kerameus, Mavpoyopddreus PıßAonxn, Constantinop. 1884, 3—17. 
Liber Pontificalis, ed. Duchesne I 396 ff (Gregor II. und feine Nachfolger). Die 
oben S. 4 erwähnten byzantiniſchen Hiftoriker. 

&iteratur. — Dallaeus, De cultu imaginum. Antwerp. 1612. Maimbourg, 
Histoire de l’heresie des iconoclastes. 2 Bde. Paris 1612. Spanheim, Historia 
imaginum restituta. Antwerp. 1686. Wald, Keberhiftorie Xu. XI. Schlofjer, 
Geſchichte der bilderftürmenden Kaijer. Frankfurt 1812 („ein Werf ebenjo widrig durch 
geſchmackloſes Räſonieren wie durch tendenziöfe Verdrehung der Geſchichte“ [9efele]). 
Marz, Der Bilderftreit der byzantinifchen Kaifer. Trier 1839. Hergenröther, 
Photius I 226 ff. Hefele, Konziliengeih. III (2. Aufl.) 366 ff. Shwarzloje, 
Der Bilderftreit. Ein Kampf der griechiſchen Kirche um ihre Eigenart umd ihre Freiheit. 
Gotha 1890. Beurlier, Les vestiges du eulte imperial à Byzance et la querelle 
des iconoclastes, in Compte rendu du 2° Congrès scient. des cathol., Paris 1891, sect. 2, 
167 ff. Brehier, La querelle des images, in Science et religion. Paris 1904. 
H. Leclerceg, Juifs, Sarrasins, Iconoclastes. Paris 1905. Monographien fiber 
Johannes von Damaskus oben ©.6. Pargoire (oben ©. 4) 2537. W. Norden, 
Das Papjttum und Byzanz. Berlin 1903. Holl, Der Anteil der Styliten am Auf» 
fommen der Bilderverehrung, in Philothesia für Kleinert. Berlin 1907. 


A. Ausbruch des ikonoklaſtiſchen Streiteg unter Kaijer Zen II. 


1. Hatte das Volk im Orient {don an wichtigen theologischen Fragen den 
lebhafteſten Anteil genommen, ſo mußte die Wirkung auf die große Maſſe noch 
biel ſtärker fein, jobald etwas Außerliches, täglich allen Sichtbares Gegenftand 
des Streites wurde. Daher brachte auch der Streit über Gebraud und 
Verehrung der Bilder Chriſti und der Heiligen in einem Zeit 
raume bon 116 Jahren (726—842) eine gewaltfame Erſchütterung der kirch— 
lichen und ſozialen Verhältniſſe im oſtrömiſchen Reiche hervor. Die Bilder— 
verehrung galt in der Kirche zwar nicht für notwendig, aber doch für zuläſſig 
und nützlich und verbreitete ſich immer mehr, je weniger noch von heidniſchen 
Vorſtellungen zu befürchten war, je mehr die Kunſt in den Dienſt der Kirche 
trat und das Innere nach einer Ausprägung im Außern drängte. Man 
ſchmückte die Kirche mit Bildern, die zur Erbauung und Belehrung der Gläubigen 
dienten; man bewies ihnen, zumal im Orient, au äußerlich eine fih auf die 
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abgebildeten Perfonen und Gegenftände beziehende Verehrung. Natürlich) Tonnte, 


wie anderes, auch die Bilderverehrung mißbraucht und durch Aberglauben ver- 


unſtaltet werden, zumal bei dem mit lebhafter Phantafie ausgeftatteten griechiſchen 


Volke. Aber wegen einzelner Mißbräuche durfte man nicht den Brauch ſelbſt 
verwerfen, und die Kirche hielt q richtige Mitte ein, indem fie den heidniſchen 
Bilderdienſt al3 wahre Abgötterei fernhielt und die Anbetung oder auch die 
abjolute Verehrung der Bilder als ſolcher verbot, aber auch) nicht gejtattete, daß 


der an fih unjchuldige, uralte Gebrauch heiliger Bilder dem Götzendienſt gleich— 
geftellt und gänzlich ausgerottet werde. Einzelne Chriften hatten eine meift 
übertriedene Scheu vor allen Abbildungen des Heiligen aus inneren Gründen, 


- wegen der Unmöglichkeit, Überirdifches in irdiſchen Formen gehörig darzuftellen. 
- Dann riefen einzelne Mißbräuche und Übertreibungen eine Neaftion hervor, 
während mande auch da ſolche fanden, wo fie wirklich nicht gegeben waren. 
Im Orient kannte man ſchon frühe wundertätige Bilder. Leontiuß, 


Biſchof von Neapolis auf Cypern, vertrat in feiner Ende des 6. Jahrhunderts 
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verfaßten Verteidigung des ChHrijtentums gegen die Vorwürfe der Juden die 
großen Wirkungen, die dur hochverehrte Bilder erfolgt waren, gleichwie er 
fih auch gegen diejenigen erhob, die mißverftandene Stellen ded Alten Bundes 
ohne Rückſicht auf die Stellung des rings von Heiden umgebenen israelitifchen 
Bolfes geltend machten!. Anſtößig war es einzelnen, daß man fi) im Drient, 
wie es auch dor Menſchen geſchah, vor Heiligen Bildern niederwarf, ihnen die 
Proskyneſis (verſchieden von Latrie) erwies. Die Juden wie die Mohammedaner 
nahmen Anftoß an dem Gebraude der Bilder; ihre Befehrung ſchien daher 
manden durch denjelben erſchwert. Im mohammedaniſchen Orient machte Kalif 
Jezid II. (720— 724), ja vielleiht jhon Jezid I. (680—683), den Anfang 
mit einem Sturme gegen die Bilder, der nit ohne Eindrud auf die Chriften 
im benachbarten griechiſchen Kaiferreiche blieb?. Al das zuſammen rief zuleht 
eine Bartei der Bilderftürmer oder Bilderfeinde (Ikonoklaſten, Ikono— 
machen) herbor, die fih an frühere Vorläufer, mie an den Neſtorianer-Biſchof 
Kenajas von Hierapolis?, anſchloß. Zu ihr gehörten aud) mehrere Biſchöfe am 
Anfange des 8. Jahrhunderts, wie Konſtantin von Nafolia in Phrygien ®, 
Theodofius von Epheiusd, Thomas von Claudiopolis®, die nebft dem ſyriſchen 
Renegaten Beſer? auf Kaijer Leo IH. (716—741) großen Einfluß befaßen. 

Diefer Kaifer, ein roher und ungebildeter Soldat, erfannte in dem herrſchen— 


ben Bilverfultus eine Rückkehr zum Gögendienfte, ein Hindernis der Belehrung 
der Mohammedaner und Juden, eine Urſache des Verfalls feines Reiches. Von 





! Leont. Neapol., Fragm. in Conc. VII, act. 4, bei Harduin., Coneiliorum 


collectio IV 194. 


2 Theophan. a. a. ©. 6177 0 ed. Bonnae. Cedren.a.a. O. 1788 fi. 


 Ioann. Monoph., In Conc. VII, act. 5. Georg. Hamart. a. a. ©. 1.4, 0. 245, 


6. 626. 


3 Xenajas bei Ioann. Monoph. a. a. O. bei Harduin. a. a. O. IV 306. 
ı German., In Conc. VII, act. 4; De haeres. et synod. c. 40. 
5 Fheodofius von Ephejus, Sohn des Tiberius II., geheimer Ratgeber Gregors II., 


” bei Mansi a. a. ©. XIII 968. 


® German. a. a. D. 107. 
? Theophan. a. a. ©. 622. Libell. synod. n. 138, ©. 1209, ed. Justelli. 
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Natur aus deſpotiſch, glaubte er bei gehöriger Umficht jeinen Plan der völligen 
Ausrottung des Bilderdienftes verwirklichen, den Widerftand des Volkes brechen 
zu fönnen. Er verſprach fi davon viele Vorteile, größere Aufklärung des 
Volkes, Herftellung einer größeren Einheit in feinem Reihe, Annäherung an 
die neue mohammedanifche Weltmadt. Kalif Suleiman (714— 717) fol feine 
Erhebung begünftigt, deſſen Nachfolger Omar I. (717—720) den Verſuch 
gemacht haben, ihn für die Lehre des Propheten zu gewinnen. Zuerſt wollte 
er auf dem Wege der Überzeugung die Vernichtung der Bilder anbahnen; 
fpäter aber, als der Widerſtand feine Erwartungen überftieg, betrat er den 
Meg der Gewalt und des furchtbarſten Gewiſſenszwanges. Schon 722 zeigte 
ex feine Härte, indem er die Juden zur Taufe zwingen wollte und durch jeine 
Gewaltmaßregeln die Montaniften (oder Manichäer) zur Verzweiflung, viele 
zum Selbftmord trieb. Kräftig, aber in religiöfen Dingen ſehr unerfahren und 
am wenigften zu einem Neformator der Kirche geeignet, dabei von durchaus 
einfeitig gebildeten Geiftlichen beraten, bebte Leo nicht dor einem Kampfe zurüd, 
der die Verwirrung des Neiches vergrößern mußte, zumal Da nicht bloß Die 
Mehrheit des Klerus und bejonders der Mönche, jondern au die Mafje des 
Volkes nicht fo leicht von der tiefgemwurzelten Bilderverehrung abzubringen war. 

As Konftantin von Nakolia fi perfönlid nad Konftantinopel begab, 
machte fein Metropolit Johann von Synnada den Patriarden Germanud 
(jeit 715) brieflih darauf aufmerfjam, daß er den Biſchöfen der Provinz dur) 
fein Eifern gegen die Bilder großes Ärgernis gegeben habe. Deshalb unter- 
redete jih Germanus mit Konftantin, der feine Anfiht aus dem Alten Teſta— 
mente zu begründen juchte, dann aber Scheinbar fich belehren ließ und fortan 
den ungerechten Kampf aufzugeben verſprach. Das von Germanus ihm mit» 
gegebene Schreiben an feinen Metropoliten übergab Konftantin nit, weshalb 
der Patriarch ihn mit Zenfuren zur Vorlage desjelben zu bewegen ſuchte. Der 
gelehrte Patriarch ſuchte die richtigen Grundfäße der auftauchenden Neuerung 
gegenüber zu vertreten und jchrieb deshalb jehr ausführlid an Thomas von 
Glaudiopolis, der nicht minder durch blinden Eifer gegen die Bilder Anſtoß 
erregte. Dagegen bemühte fih der Kaifer mit feinen Hoftheologen und An- 
bängern, in den Provinzen mehrfahe Angriffe auf die Bilder zu ftande zu 
bringen und feine Anfichten zu verbreiten. Eine vulkaniſche Eruption zwiſchen 
den Inſeln Thera und Therefia, infolge deren eine neue Inſel entftand, die 
fih mit der Inſel Hiera vereinigte, erſchien ihm als ein göttliche Strafgericht 
für den herrſchenden Gößendienft und diente ihm zur Rechtfertigung für das 
Edikt, wodurch er erklärte, die Vilder fein an die Stelle der Idole getreten, 
ihre Verehrer feien Gögendiener, nichts don Menichenhand Gemachtes dürfe nad) 
Er 20, 4 verehrt werden (726). Bereits wurde mit der Serftörung der 
Bilder ein Anfang gemacht, namentlich mit dem berühmten Antiphonetes 
genannten Chriftusbilde in den Chalkoprattien, wobei das Rolf ſchon auf 
das jchärffte feinen Abſcheu und feinen Widerftand zu erkennen gab. Auch in 





! Theophan., Cont. v 393 596 600 f 614 617. Georg. Hamart., Chronicon 
630 f. Cedren., Synopsis historica I 7915. K. Schenk, Kaiſer Leos II. Walten 
im Innern, in Byzantin. Zeitjchr. 1896, 257—301. | 
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‚den Provinzen braden Empörungen aus, die Leo mit blutiger Strenge erfticte. 
Vor allem juchte er den Patriarchen Germanus zu ftürzen, der ihm nachdrück— 
liche Gegenvorftellungen machte, und zwar zunächſt ihn als Majeftätsverbrecher 
abjegen zu lafien. Germanus wandte fi (729) an den Papſt Gregor IL, 
der feinen Eifer und feine Standhaftigfeit in einem ausführlihen Schreiben 
belobte. Aber Leo führte feinen Plan aus; Germanus mußte im Januar 730 
jein Umt niederlegen und fi in fein Elternhaus zurüdziehen (er ftarb im hohen 
Greifenalter 740), während feinen Stuhl der gefehmeidige Syncellus Anaftafius 
erhielt, der an ihm den Verräter gejpielt hatte und ganz auf die Ideen des 
Kaijers einging. In der Weije der Vandalen vernichteten jet die Bilderftürmer 
die herrlichiten Kunſtwerke, verfolgten pflichttreue Bifhöfe und Priefter, namentlich 
aber die Mönche, die fich viel mit Malerei beichäftigten !. 

Papſt Gregor II., von dem Leo III. Annahme feines Ediktes forderte, 
ſchrieb an den Kaiſer, um ihn von feinem Unternehmen abzubringen?, allein 





! German.]I. Pair. epist. (Migne, Patr. gr. 98, 156 fJ). Theophan., Chronogr. 
621—629. Nicephor., De reb. post Mauric. gest., ed. Bonnae p. 64. Georg. 
Hamart. a. a. ©. 632 f, Nr 10—12. Cedren. a. a. ©. 1797. Vita S. Stephani 
iun. Opp. Damasc. p. 532, ed. Par. 1577. 

2 Bapit Hadrian J. erwähnt die Schreiben in feinem Briefe an die Kaiferin 
Irene (bei Mansi, Cone. coll. XII 1061). Es find zwei Briefe Gregor3 II. an Kaiſer 
Leo vorhanden (Jaffe, Reg.? n. 2180 2182; Mansi a. a. ©. XII 959 f). In 
dem erjten tadelt der Papft den Kaifer, daß er den Bilderfult Gößendienft genannt, 
den Rat des Germanus mißachtet, dagegen auf gottloje Menſchen gehört, fih in das 
Gebiet des Glaubens eingemiſcht und freventlich die Grenzen der weltlichen Gewalt fiber: 
ſchritten habe. Er bedauerte, daß Leo, jeinen früheren Briefen entgegen, die Ordnungen 
der Väter aufgehoben, den Gläubigen wie den Ungläubigen ſchweres Argernis gegeben, 
den Frieden der Kirche nah Art der Barbaren geftört habe. Die Dogmen der Kirche, 
ſchrieb er, find nit Sache der Kaifer, Jondern der Biſchöfe, und müfjen von diefen mit 
Sicherheit feftgeftellt werden; wie fi die Bijhöfe ihrer Sendung gemäß von den welt: 
lichen Dingen enthalten, jo müfjen auch die Kaifer von den kirchlichen ſich enthalten. 
Das von Leo beantragte allgemeine Ronzilium fand Gregor Überflüffig und bei den 
Berhältnifjen des Orients gefährlih; werde nur Leo Ruhe geben, fo jei die Ruhe wieder: 
hergeftellt; auf die Drohungen des Kaiſers, er werde in Rom dad Bild des Hl. Petrus 
zerftören und den Papft gefangen in jeine Hauptftadt bringen lafien, entgegnete er: „Du 
ſollſt willen, daß die Biihöfe von Rom des Friedens wegen bafigen als eine Zwiſchen⸗ 
mauer zwiſchen Orient und Ofzident und den Frieden vertreten und verkündigen und 
daß die früheren Kaifer für den Zrieden den Kampf aufnahmen, Wenn du beinen 
Worten gemäß mir nadjftellft, jo habe ih nit nötig, mit bir zu kämpfen. Nur 
24 Stadien braucht ſich der Biſchof von Rom nach der Gegend Kampaniens zu ent— 
fernen, und du kannſt dann nichts als die Winde verfolgen.“ Sodann erinnerte der Papſt 
daran, wie Kaiſer Konftans, der Verfolger des Papſtes Martin, ein ſchlechtes Ende 
nahm, während Martin hochgeehrt unter den Heiligen ſei; Martins Schickſal wünſchte 
er zu teilen, wenn er nicht zum Beſten des Volkes längeres Leben vorziehen müßte, da 
das ganze Abendland auf ihn die Augen gerichtet habe und au dem hl. Petrus das 
größte Vertrauen hege. Der Papſt verſchwieg nicht, welche Gefinnungen Die Völker des 
Weſtens gegen die kaiſerliche Tyrannei an den Tag legten und welchen ſchmerzlichen 
Eindruck es hervorbringe, daß, während Wilde und Barbaren zahm und geſittet werden, 
der chriſtliche Kaiſer, berufener Träger der Ziviliſation, mit Dahingabe aller Befittung 
zum rohen Barbaren fi) umgeftalte. Freimütig trat ber Papit dem ſtolzen Selbſt— 
herrſcher entgegen; er wußte, daß es ſich um eine höchſt wichtige Frage handle, um das 
Prinzip der Selbſtändigkeit der Kirche, um die ganze Autorität der chriſtlichen Ber: 
gangenheit, die nad den Bilderftürmern von der Wahrheit abgefallen war; er wußte, 

Hergenröther-Kirjh, Kirchengeſchichte. IL 5. Aufl. 2 
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vergeblich. Der Kaijer betrieb den Bilderſturm nur um fo eifriger; bald galt 
der Kampf nicht bloß den Heiligenbildern, jondern aud ben Reliquien !; einige 
Ikonoklaſten befämpften aud die Anrufung und Verehrung der Heiligen?. 
Schon griff man aud das Möndtum an und zerjtörte biele Klöfter, wodurch 
viele gelehrte Schulen untergingen und die höhere Bildung einen großen Nach⸗ 
teil erlitt 3, 
2, Wie Gregor IL, fo ſuchte auch fein Nachfolger Gregor III. den Kaifer 
durch Briefe und Gefandte vergeblich umzuſtimmen. Der erfte Gejandte, der 
Prieſter Georg, verlor den Mut, das päpftlihe Schreiben zu übergeben, und 
kehrte unverrichteterfache zurüd; da der Papſt ihn abjegen wollte, baten die 
Biſchöfe für ihm, fo daß er nur eine Buße und die Auflage, fi) der ihm zu- 
gedachten Sendung zu unterziehen, erhielt. In Sizilien aber ward er gefangen 
genommen und vom Statthalter eingeferfert. Gregor IM. hielt nın im No- 
vember 731 eine Synode bei St Peter mit 93 Bilhöfen. Hier ward be- 
ſchloſſen: wer von nun an Bilder Chrifti, feiner unbefledten Mutter, der Apoftel 
und Heiligen wegnehme, zerftöre oder verunehre, folle von den Saframenten 
und der Gemeinfhaft der Kirche ausgeſchloſſen fein? Auch ein neuer päpit- 
licher Gefandter, der Defenjor Konftantin, ward in Sizilien verhaftet und feiner 
Brieffhaften beraubt. Immer heftiger ward der Zorn des Kaijers, der nicht 





daß dieſe Annahme, folgerichtig durchgeführt, die Vernichtung des ganzen Chriftentums 
in ſich ſchloß. Leo III. berief fich in feiner hochfahrenden Antwort an den Papſt auf 
das Schweigen der ſechs allgemeinen Synoden über die Bilder, vor allem aber auf feine 
kaiſerliche Machtvollkommenheit, indem er den (cäfaropapiftiihen) Grundſatz ausſprach: 
„Ich bin Kaifer und Biſchof zugleich.“ In feinem zweiten Briefe bedauerte Gregor, 
daß der Kaifer noch nicht andern Sinnes geworden und den heiligen Vätern des Orients 
zu folgen verjchmähe, wies darauf hin, daß die Konzilien ſich nicht über alles äußern 
fonnten, am wenigften über das, was längſt im kirchlichen Leben allgemein angenommen 
war, und befümpfte fodann eingehend das byzantiniſche Staatskirchentum, indem er den 
Unterjchied der beiden Gewalten und die Unabhängigfeit des religiöfen Gebietes von 
der Kaiſermacht entwickelte. Wohl Hatten früher auch Päpfte mande Kaiſer als „Biſchöfe 
und Kaiſer“ bezeichnet, aber nur zum Lobe glaubenseifriger Herricher, im Hinblick auf 
ir erſprießliches Wirken für die Kirche und ihr weifes Fefthalten an den ihnen ges 
zogenen Schranken, nicht aber in dem Sinn, als ob mit der faijerlichen zugleich die 
prieſterliche Gewalt gegeben oder verbunden wäre, nicht zur Rechtfertigung des ſtaats— 
kirchlichen Deſpotismus, wie ihm Leo III. vertrat, der gerade das Gegenteil von dem 
tat, wodurch Theodofius d. Gr., Marcian, Konftantin IV. jenen Titel verdienten. Der 
Papft erklärte, er müſſe dem Kaiſer widerftehen und alle Verfolgung leiden, da er feiner 
Pflicht nicht untreu werden dürfe; er jei waffenlos und ohne weltliches Kriegsheer und 
Tönne nur den oberſten Heerführer Chriſtus bitten, daß er dem tyranniſchen Fürſten 
einen Dämon ſende, der ihn am Fleiſche peinige, auf daß ſeine Seele gerettet werde 
(J Kor 5, 5). Allein Duchesne (Liber Pontificalis I 413, A. 45) und 8. Guerard 
(Les lettres de Gregoire II à Leon V’Isaurien, in Melanges d’arch. et d’hist. 1890, 
44—60) haben gewichtige Bedenken gegen die Eehtheit diejes erhaltenen Textes der beiden 
Briefe erhoben. Die Frage ift nicht endgültig gelöft. 

S German., De haeres. et synod. e. 42, ed. Mai p- 62. 

: Theophan,, Chronogr. 625. Cedren,, Synopsis historica I 797. 
in te Ban. a. a. O. 623. Cedren.a.a. 0.179. Geéerman. a. a. O. 

* Cone. Gregor. III. bei Mansi, Conc. coll. XIT 299 f. Vita Gregor. bei Mansi 
0.0.0. 2715. Hefele, Konziliengejh. III? 405 ff. 
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nur die Güter der römischen Kirche in Sizilien und Kalabrien wegnehmen 
ließ, jondern ſowohl diefe Provinzen als das ganze illyrifche Gebiet feinem 
Patriarhen von Konftantinopel unterftellte. Der häretifhe Ana— 
ſtaſius nahm Beſitz von diefen längft angeftrebten Kirchenprovinzen; Alt-Rom 
war jo von Dften her mit einer kirchlichen Invafion des Byzantinismus be- 
droht, die ohne die arabijchen Niederlafjungen in Sizilien und ohne die Schwäche 
des griechiſchen Neiches leicht ihm hätte gefährlich werden können; griechijches 
Kirchenweſen ſetzte ſich Hier feſt und drohte den lateinifchen Ritus felbft in 
Süditalien zu verdrängen. Neu-Rom ftand am Ziele feiner Wünſche, zumal 
da es auch im Oſten eine Vergrößerung erhielt: Iſaurien mit der Metro- 
pole Seleufia und einigen 20 Bistümern ward vom antiodhenishen Patriarchat 
getrennt und gleihfal® zum byzantinischen geſchlagen, das nun wirklich fich 
auf das ganze Kaiferreih erjtredte und infofern ein „ökumeniſches“ mwar!. 
Wie dieje Abtrennung mit der Herrfhaft der Sarazenen in Antiochien gerecht- 
fertigt ward, jo juchte man nachher die Dismembration vom römiſchen Patri- 
archate mit der Herrihaft der Langobarden und der Franken zu begründen, 
obſchon eritere niemals dieje Gebiete oder Rom ſelbſt völlig unterjochen konnten, 
zu leßteren aber der römiſche Stuhl nur in einem bloßen Schußverhältniffe 
fand. Dieje Ereigniffe mußten aber die Mikftimmung zwiſchen Griehen und 
Zateinern bedeutend fleigern. 

In dem unter der Sarazenenherrihaft fiehenden Orient fanden Leos Neue- 
rungen feinen Eingang. Hier führte befonders der gelehtte Johannes Chry- 
forrhoas, Sohn des Manfur, von Damaskus, erit im Staatsdienſte des 
Kalifen ftehend, dann Mönd in der Laura des Hl. Sabas in Baläftina, die 
Verteidigung der Bilder und befämpfte den religiöjen Dejpotismus der Byzan- 
tiner in Reden und Schriften. Die Kaijer, erklärte er, haben der Kirche feine 
Gefege zu geben. Nah Paulus hat Gott für die Kirche Apoftel, Propheten, 
Hirten und Lehrer geſetzt, nit die Kaiſer. Sade des Kaiſers ift das politiſche 
Wohlverhalten, die Ordnung der firhlihen Dinge fteht den Hirten und Lehrern 
zu. Ein Eingreifen in diejelben ift Raub. Wir verrüden nicht die von unjern 
Bätern gejegten Grenzen, jondern wir halten fejt an den Überlieferungen, fo 
wie wir fie erhalten haben. Denn wenn mir den Bau der Kirche auch nur 
im geringfien niederzureißen beginnen, wird bald das Ganze aufgelöft fein. 
Diefer große Theolog (F 749) wußte in den orientaliihen Patriarchaten die 
Biſchöfe und die Gläubigen dor dem Eindringen der byzantiniſchen Neuerungen 
zu bewahren, und fpäter ſprachen ſich die Patriarchen entſchieden gegen diejelben 
aus32. Leos unfelige Politik brachte nur feinem Reihe Schaden, daS zudem 
durch Erdbeben, Pet und Hungersnot heimgeſucht und von den Mujelmännern 





1 ber die neue Stellung des byzant. Patriarhates |. Le Quien, Oriens christ. 
196 97; IL 1009. Leo Allat., De eccles. Occid. et Orient. perpet. consens., 
Colon. 1648, 1. 2, e. 4, n. 1, 588. Hergenröther, Photius I ZN 

2 Ioann. Damasc., Aöyoı droAoynrixot: Opp. 1 805 f (Migne, Patr. gr. 94, 
1227 f, bei. Or. Il, De imag. c. 12, 336). Theophan. a. a. D. 629. Vita 
S, Ioann. Damasc. in Acta Sanct., ed. Bolland. Maii II 111f 723. 8. Vailhg, 
Date de la mort de St Jean Damascöne (Echos d’Orient IX [1906] 28—30) verlegt 
den Tod des HI. Johannes Damascenus auf den 4. Dezember 749. 
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überſchwemmt wurde, die viele Schätze und Gefangene wegſchleppten und 726 
Gäfaren in Kappadozien eroberten. Erſt 739 erfochten die Oftrömer einen 
Sieg, hatten aber fonft feine dauernden Erfolge. 


B. Fortjegung des Bilderftreites durch Konftantin Kopronymus. 

Siteratur. — Lombard, Etudes d’histoire byzantine. Constantin V, empereur 
des Romains. Paris 1902. 

3. Leo IH. ftarb 18. Juni 741, ohne daß er an ſeiner kirchlichen Politik 
etwas geändert hätte. Sein Sohn und Nachfolger Konftantin V., mit dem 
Beinamen Kopronymus, aud Kaballinus? (741—755), hatte die Grund- 
fäße feines Vaters geerbt und verlegte die Gefühle des Volles in noch höherem 
Grade. Der Ruropalates Artabasdus, vermählt mit Anna, des Kaijers 
Schweſter, benußte diefe Abneigung, um ſich jelbft auf den Thron zu ſchwingen; 
es gelang ihm aud, fi der Hauptftadt zu bemächtigen, wo er zum Kaiſer 
ausgerufen und gekrönt ward, al3bald aud die Bilder wiederherftellte. Der 
Hofpatriarch Anaftafius trug fein Bedenken, ſogleich auf feine Seite zu treten; 
jet fpradh er laut bon der Keberei des Konftantin, der jogar die Gottheit 
Chrifti geleugnet habe. Aber Konftantin Hatte noch in Alien feſte Stügen und 
war nit gewillt, der Herrſchaft zu entfagen. Beide Herrſcher erbaten ſich 
Beiltand don den Mohammedanern und rüfteten fi zum Kriege. Ein Angriff 
des Artabasdus auf Konſtantins Heer ſcheiterte durch die Verſpätung feines 
Sohnes Niketas; Konftantin zog von Alten her über den Bosporus und nahm 
die don Hungersnot entkräftete Hauptftadt (2. November 743) ein. Er ließ 
jeinem befiegten Schwager und deffen Söhnen die Augen ausftehen und nahm 
an allen Teilnehmern des Aufftandes, befonders an den Bilderfreunden, grau— 
jame Rade. Was der byzantinische Patriarch unter folder Herrſchaft werden 
jollte, zeigte jein Verfahren gegen den treulofen Anaftafius. Er ließ ihn öffentlich 
geißeln, dann auch blenden, nebftvem ihm rüdmärts auf einem Ejel figend durch 
die Straßen der Hauptftadt führen. Gleichwohl febte er ihn, da er Ikonoklaſt 
und ihm ganz unterwürfig war, als ein zu allem brauchbares Werkzeug wieder 
auf den beſchimpften Stuhl. Anaftafins mußte noch fpäter (751) den Prinzen 
Leo krönen und ftarb, von allen verachtet, nad faft 24jährigem Epiffopat 753. 

In ber erfien Zeit nad) feinem Siege begnügte ſich Kaifer Konſtantin V. 
mit Befeitigung der unter Artabasdus wieder zum Vorſchein gefommenen Bilder, 
tat aber nichts Ernſtliches gegen deren Verehrer, bis er ſich hinlänglich in der 
Herrſchaft befeftigt glaubte; namentlich wurde Italien geſchont und auch jonft 
verfuhr man milder, da 746—748 von Sizilien und Kalabrien aus eine 
furdtbare Belt ſich über Griechenland und die Inſeln verbreitete. Aber bald 
jollte die Bilderberfolgung in großem Maßſtab erneuert werden. Nachdem der 
Kaiſer mehreren ihm beſonders ergebenen Statthaltern den Vollzug der Dekrete 
ſeines Vaters gegen die Bilder anempfohlen und die Gemüter allenthalben durch 





Theophan., Chronogr. 624 f 630 f. Georg. Hamart., Chron. 640, n. 17. 
Cedren., Syn. hist. 1 800—802. Weil, Gejhichte der Kalifen I 637 ff. 

° Konftantin V. Kopronymus, weil er als Kind bei der Taufe durch Unflat das 
Taufbeden befleckte, Kaballinus wegen ſeiner Liebhaberei für Pferde genannt. Theophan. 
a. 0. ©. 685f. Georg. Hamart. a. a. ©. 648 f. Cedren.a.a. ©. II3f. 
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größere Berfammlungen vorzubereiten gefucht hatte, berief er 754 ein Konzilium 
nah Konftantinopel, das den Ikonoklaſten den Sieg verichaffen und als 
die fiebte allgemeine Synode gelten ſollte. Wirklich beugten fich die hier ver 
fammelten 338 Biſchöfe, denen bei Erledigung des Patriarhenftuhles Theodoſius 
bon Ephejus und Baltillas von Perge präfidierten, vor dem Willen des Kaiſers, 
meiltens aus Feigheit und angeborenem Knechtsſinn. In ihrem Beſchluſſe hieß 
es: Gott habe, wie ehedem die Apoftel, jo in den legten Tagen die frommen 
Kaiſer erwedt zur Ausrottung des durch Satans Lift in der Kirche wieder 


. eingeführten Gößendienjtes; durch die ſchändliche Kunſt der Maler werde das 


Erlöfungswerf vernichtet und die Entjcheidungen der ſechs allgemeinen Synoden 
verkehrt. Demnach wurde die Berfertigung, Aufftellung und Verehrung der 
Bilder unter den jchwerften Strafen verboten und anathematifiert, die Ber- 
ehrung und Anrufung der Heiligen aber beftätigt; zugleich) ward erklärt, es 
dürfe niemand unter dem Vorwande der Bilderbernidhtung die Kirche berauben. 
Über den verftorbenen Batriarhen Germanus, über den Johannes von Damas- 
kus und den eifrigen Mönch Georg don Cypern ward das Anathem geſprochen. 
Die Gründe der Synode waren äußerft ſchwach und haltlos. 1. Die Bilder- 
verehrung ziehe die Ketzerei des Eutyches oder die des Neftorius nah ſich, da 
die hypoſtatiſche Union in Chriftus unbegreiflih und nicht in Bildern dar: 
zuftellen jei, die Darftellung der menſchlichen Natur allein aber als reiner 
Keftorianismus erjheine. 2. Die Einjegung der Euchariſtie zeige, daß Chriftus 
in feiner andern Geftalt dargeftellt fein wollte; die Euchariſtie allein jei das 
wahre und rechtmäßige Bild des Erlöſers, weil fie der mit der Gottheit ver- 
einigte Leib Chrifti jelbft ſei; fie allein verdiene Anbetung und ſei frei bon 
der in allen andern Bildern liegenden Täufhung. 3. Auch die Bilder der 
Heiligen feien unftatthaft; denn es ſei Läfterung, diejenigen, die bei Gott 
leben, durch eine Kunſt darzuftellen, die leblos ift, nie Leben geben kann und 


eine Erfindung der Heiden ift. 4. Somohl die Heilige Schrift des Alten und 


Neuen Bundes (Di 5, 4 8. Io 4, 24. Röm 1, 23 25) als die Väter 
(teils unechte, teils nicht bemeifende Terte von Epiphanius, Theodot don Antyra, 
Gregor von Nazianz, Bafilius u. a.) verwerfen die Bilder. Die Katholilen 
murden geradezu als Holzanbeter und Götendiener bezeichnet, Konftantin und 
fein Sohn Leo als Leuchten der Orthodorie, als Erlöfer vom Götzendienſt ge- 


prieſen. Auf diefer Pſeudoſynode erhielt auch Konftantinopel einen neuen 


Batriarchen in der Perſon des ifonoflaftiihen Möndes und Biſchofs von Syläum, 
Konftantin. Der Kaifer felbft proflamierte, ihn an der Hand haltend, die 


getroffene Wahl mit den Worten: „Dem öfumenifhen Patriarchen Konſtantin 


viele Jahre!“ Am 27. Auguft 754 ward der Beihluß der Synode dem 
Bolfe auf dem Yorum bverfündigt!. 

Auf Grund diefer angeblih ökumeniſchen Synode glaubte Kaijer Konftantin 
ſich berechtigt, das Werk feines Vaters zu vollenden und die no borhandenen 
Bilder zu zerftören. Diele derfelben wurden verbrannt, Wandgemälde und 





ı Conc. Iconoel. 754 bei Mansi, Conc. coll. XIII 205f. Théo phan. a. a. O. 
659. Nicephor., De reb. post Maur. gestis 70 73 f. Lib. synod. Pappi n. 111. 
Cedren. a. a. ©. 1110 11. Georg. Hamart. a. a. O. 649, n. 25. 
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Mofaiken mit Half überftrihen; an die Stelle der heiligen Bilder traten profane 


Landſchafts-, Tier- und Früchtebilder, Jagdſzenen uſw. Bon allen Biihöfen 


und Geiftlichen wurde die Unterfehrift der erlaffenen Definition, ja fogar die 


eidliche Verfiherung gefordert, alle Bilder Chrifti und der Heiligen als Götzen⸗ 
bilder, ihre Verehrer als Götendiener betrachten und behandeln zu wollen. Der 


Kaifer, der den Monophyſiten und den in Thrafien ſich ausbreitenden Paulizianern 
alle Freiheit ließ, tyrannifierte allein die Katholiken. Während die Biſchöfe 
des Reiches ſich fat fämtlich fügten, leifteten die Mönche noch mutigen Wider- 
fand; fie wurden darum auch vor allen andern verfolgt. Viele entflohen nach 
Norden gegen Szhthien oder gegen Welten nad Italien, wo fie bejonders gute 
Aufnahme fanden. Nah den unglüdlihen Bulgarenkriegen von 756 und 760 
ward die Verfolgung noch heftiger; viele Mönche wurden mißhandelt und getötet, 
die Möfter verbrannt und zerflört. Der Kalybite Petrus, der den Kaijer einen 
neuen Julian und Valens nannte, ward (16. Mai 761) zu Tode gegeißelt, 
der Abt Zohannes dom Kloſter Monagria, der ein Muttergottesbild nicht 
mit Füßen treten wollte, in einen Sad gefteft und in das Meer geworfen 
(7. Zuni d. J.), der Abt Stephan vom Berge des Hi. Aurentius, der Die 
Ikonoklaſtenſynode verwarf, nad) langen Martern getötet (28. November 767). 
Viele andere Mönche murden gefoltert, verftümmelt, verbrannt, nicht menige- 
Kirchen profaniert, die Möfter in Kafernen verwandelt oder abgebroden. Da 
Konftantin das Möndtum ganz ausrotten wollte, verbot er dad Tragen der 
Mönchstracht, befahl den DOrdensleuten zu heiraten und gab die ftandhaften 
dem Gejpötte des Pöbels und allen Qualen preis, während er die abgefallenen 
belohnte und beförderte. Die Tyrannei erftredte jih bald aud auf die Laien; 
der Deſpot verlangte von feinen Untertanen einen Eid, daß fie feine Bilder 
berehren und alle Mönche verfolgen wollten. Der Patriarch Konftantin IL 
ward genötigt, vom Ambo aus mit dem Kreuze in der Hand das zu be- 
Ihmören; von da an lebte er, obſchon früher Mönd, auf ganz weltliche Weile. 
Bald wurden auch die Reliquien Gegenftand der Verfolgung; die der 
Hl. Euphemia wurden aus ihrer herrlichen Kirche in Chalcedon herausgeriffen 
und in das Meer geworfen, jedod don frommen Gläubigen bei Lemnus auf- 
gefangen und heimlich verwahrt. Auch die Anrufung der Heiligen wurde ber» 
boten. Immer mehr trat der Unglaube des der Päderaftie ergebenen Kopro- 
nymus zu tage, namentlich feine neftorianifhe Richtung, von der ihn fein fonft 
jo gejchmeidiger Patriarch abzubringen fuchte. Auch diefer entging dem Zorn 
des Tyrannen nit. Er ward 766 abgejegt und verbannt, dann aber ge- 
geißelt, im Zirkus öffentlich umbergefchleift, zulegt ſchimpflich enthauptet. Sein 
Haupt ward auf dem Forum verbrannt, der Rumpf auf die Begräbnisftätte 
der Verbrecher gefchleppt. Der entehrte Leichnam foll von den Ärzten zu wiſſen— 
ſchaftlicher Forſchung feziert worden fein. 

An die Stelle Konftantins kam der Eunuh Niketas, ein Slawe von 
Geburt, bisher Priefter an der Apoſtelkirche. Diefer unmilfende und charakter— 
Iofe Ikonoklaſt, der feinen Vorgänger felber degradieren und anathematifieren 





‘ Clugnet et Pargoire, Vie de saint Auxence et mont Saint-Auxence. 
Paris 1904. 
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und jeiner Verurteilung anmohnen mußte, bemühte ſich ſorglich, alle in ver 
Patriarchenwohnung und ſonſtwo noch vorfindlichen Heiligenbilder vollends zu 
zerftören und dem Kaiſer feine unbedingte Unterwürfigfeit tundzugeben. Während 
der Hof fich jeinen Luſtbarkeiten und Gelagen hingab, dauerte die Verfolgung 
der glaubenstreuen Katholiken fort. Immer größer wurde das Ärgernis und 
der Abſcheu gegen den gewalttätigen Kopronymus, der den Lehren und lÜber- 
lieferungen der Kirche feine eigene Meinung dreift entgegenftellte, der weltlichen 
Gewalt jelbft die Regelung der Glaubensfäge beilegte, die Dogmen bon der 
Unzerftörbarfeit und Unfehlbarkeit der Kirche, von der Verehrung der Heiligen, 
bon den Gelübden und den evangeliſchen Räten verleugnete, die Gotteshäufer 
entweihte und verwüſtete und ebenjo durch blutdürftige Graufamfeit wie dur) 
tieriſche Wolluft feinen Namen jhändete. Auch das erhöhte den Abſcheu gegen 
ihn, daß er ohne Rückſicht auf die hierin fehr ſtrenge Sitte des Orients eine 
dritte Frau, die Eudoria, nahm, weshalb er auch Trigamos genannt wurde. 
Der gefügige Nifetas traute ihn und ſprach auch die MWeihegebete bei der Er- 
hebung der Prinzen Chriftophorus und Nikephorus zu Cäfaren; fpäter (769) 
fegnete er auch die Che des Thronerben Leo mit Irene aus Athen ein; glüd- 
licher als fein Borgänger, wußte er fich in der Gunft des Kaiſers zu erhalten. 
Die Gemeinſchaft des byzantiniihen Patriarhats mit den außerhalb des Reiches 
befindlihen Kirchen war unterbrochen; die Patriarhen Kosmas von Aler- 
andrien und die beiden Theodor von Antiodien und Ierufalem 
erflärten fich gleih dem Römiſchen Stuhle für die Bilder und verabſcheuten die 
Tyrannei des Kopronymus, der endlih auf einer Seefahrt bei Selymbria am 
14. September 775 fein Leben, wie man ſagte, nicht ohne Neue über feine 
Gewalttaten, beſchloß. 

4. Sein Sohn Leo IV. Chazarus (feine Mutter war eine dazarijche 
Brinzeffin) verfuhr milder und jhonender; er hob zwar die Geſetze jeines Vaters 
gegen die Bilder nit auf, ließ fie aber doch nicht mehr mit Strenge boll- 
ziehen; dazu war er dem Muttergottesfultus und den Mönden ergeben; dieſe 
durften zurüdkehren; mande von ihnen erhielten biſchöfliche Stühle. Als er 
auf Bitten des durch die Erleichterung der Abgaben erfreuten Volkes jeinen 
am 14. Januar 771 geborenen Sohn Konftantin nit ohne Widerftreben zum 
Auguftus zu proflamieren ſich entſchloß, ließ er fi zuvor in der Karwoche 
776 feierlich ſchwören, daß fein anderer als Kaiſer anerkannt werben jolle, 
auch wenn er felbft noch vor der Mündigfeit feines Sohnes fterbe; Det Patriarch 
Niketas ſprach dabei die Weihegebete und gab dem Gelbbnis die kirchliche 

Sanktion, worauf am Oſterfeſte der junge Konſtantin VI. als Kaiſer gekrönt 
ward. Eine im Mai 775 von unzufriedenen Heerführern zu Gunſten des 
Nikephorus, jüngeren Bruders Leos IV., angeftiftete Verſchwörung wurde ohne 
die fonft Hierbei übliche Graufamfeit unterdrüdt. Nach dem Tode des ifono- 
klaſtiſchen Patriarchen Nifetas (6. Februar 780) erfor der Kaifer den frommen 
Lektor Paulus von Cypern zu defjen Nachfolger. Diefer verweigerte anfangs 
den vom Kaifer geforderten Eid, daß er den Bilderkultus nicht tiederherftellen 
wolle, ließ ſich aber zulegt aus Schwäche dod dazu herbei und erlangte jo 
das Patriarchat. In der Yaftenzeit wurden mehrere Hofbeamte als Bilder: 
freunde entdedt, und aud in den Gemädern der Kaiferin Irene wurden dort 
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verborgen gehaltene religiöſe Bilder gefunden. Darüber ergrimmte Leo IV.; 
er verhängte über jene Hofbeamten die ſchwerſten Strafen und über die Kaijerin 
Irene, weil fie den feinem Vater geleifteten Eid gebrochen, die Verbannung. 
Weitere Ergüffe feines Zornes hinderte fein am 8. September 780 erfolgter 
Tod, mit dem ein völliger Umſchwung eintrat!. 


C. Die Herftellung der Orthodorie. Das fiebte allgemeine Konzil. 

Quellen und Literatur. — Mansi, Coneil. XI 951 ff und XII 1ff. 
Harduin., Coneil. VI27 ff. Acta Sanctor. ed. Bolland., Aprilis I 366 ff 1396 ff. 
Vita Tarasii episc. Constantinop., auctore Ignatio diacono, ed. A. Heikel, in 
Acta Societatis scient. Fennicae XVII, Helsingforsiae 1891, 395 f; Migne, Patr. gr. 
98 1388 f. Hefele, Konziliengeſch. II, 2. Auff., 441 ff. 

5. Als Bormünderin ihres Sohnes Konftantin VI. führte die Kaiſerin— 
Witwe Irene die Regierung des Reiches mit vielem Geſchick. Mit Strenge 
Schritt fie gegen eine Verf hmörung ein, die den Schon von Konftantin V. zum 
Cäfar erhobenen Nikephorus auf den Thron bringen wollte; diefen und die 
andern Brüder ihres Gemahls ließ fie Scheren und zu Geiftlihen mweihen. Sie 
gab der Hauptkirche die diefer von Mauricius gefchenkte, aber von ihrem Ge— 
mahl aus Liebhaberei für Edelfteine geraubte koſtbare Krone zurüd, ließ die 
bisher fiher in Lemnus verwahrten Reliquien der Hl. Euphemia wieder feierlich 
nad) Chalcedon bringen, gab das Kloflerleben wieder ganz frei und ließ jeder- 
mann ungeftört Bilder verfertigen und berehren. Sie ſuchte das Reich nad 
augen zu fichern, Schloß mit den Arabern einen Frieden, der fie freilid) zur 
Entrichtung eines Tribut verpflichtete, ließ die in Hellas und im Peloponnes 
mwohnenden Slawen unterjodhen, ftellte in Sizilien dur den Patrizier Theodor 
das kaiſerliche Anſehen wieder Her und trat jelbjt mit Karl dem Großen in 
Unterhandlung, deſſen Tochter Rotrudis fie ihrem Sohn Konftantin antrauen 
lafjen wollte. Gerne hätte fie ſofort die Geſetze der ikonoklaſtiſchen Kaifer 
bejeitigt und die Kirchengemeinſchaft mit Rom tmiederhergeftellt, wozu fie Papſt 
Hadrian I. mehrfah einlud; aber fie hatte vor allem das Heer zu ſcheuen, 
das während der lebten drei Regierungen gegen die Bilder fanatifiert worden 
war, und mußte deshalb nur jehr. vorfichtig vorwärts jchreiten, nachdem fie 
die empörendjten Gewalttaten der früheren Kaifer nad Tunlichkeit wieder gut= 
gemacht Hatte. 

Der Batriard Paul IV., der unter Leo IV. auf feiten der Ikonoklaſten 
geſtanden mar, fühlte fih Ende August 784 fo Frank und im Gemiffen be— 
unruhigt, daß er fein Amt niederzulegen beſchloß und im Kloſter des hl. Florus 
Mönchsgewänder anlegte. Hier ward er von der Kaiſerin und ihrem Sohne 
befugt und um den Grund feines auffallenden Schrittes befragt. Paul erklärte 
laut vor ihnen wie nachher vor den an ihn abgefandten Staatsbeamten feinen 
Schmerz darüber, daß er aus Menſchenfurcht die VBerdammung der Bilder 





! Theophan., Chronogr. 650—702. Georg. Hamart., Chron. 654—659. 
Cedren., Syn. hist. II 14—19. Nicephor., De reb. post Maur. gestis 80—84. 
Antirrhet. I, ce. 9f 18 34; II, e. 4; III, c. 53 64 70 71. Vita 8. Stephan. iun. in 
Analect. gr., Lutet. Paris. 1688, 396 f, Acta Sanct. ed. Bolland. Oct. VIII 124 f. 
Vita Stephan. IV, P. bei Migne, Patr. lat. 89 1244. Hergenröther, Phot. 1241 ff. 
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beihmworen und die Verwaltung einer durch Tyrannei unterdrüdten, von der 
katholiſchen Einheit getrennten Kirche übernommen habe. Dabei ſprach er den 
jehnlihen Wunſch aus, es möge eine allgemeine Synode verſammelt und dureh 
fie die Rechtgläubigkeit mwiederhergeftellt werden, davon hänge das Heil aller 
ab. Die Worte des Patriarchen, der bald nad diefer Erklärung im Rufe der 
Heiligkeit ftarb, machten tiefen Eindrud, und ſchon begann man laut die Wieder- 
berftellung der Bilder zu beſprechen. Zu jeinem Nachfolger Hatte die Kaiſerin 
den Sekretär Taraſius auderjehen, den Sohn des Stadtpräfekten und 
Patriziers Georg und der Eufratia. Als fie num bei einer großen Bolf3- 
verſammlung von der Wiederbejegung des erledigten Biſchofsſtuhls ſprach und 
die Menge den Tarafius als den würdigſten bezeichnete, ſprach aud fie fi 
dafür aus mit dem Bemerfen, Tarafius meigere fih, das Amt anzunehmen. 
Zum Sprechen aufgefordert, entwidelte Tarafius in ausführlicher Nede, daß er 
die Fürforge der Kaifer (Irenens und ihres Sohnes) für die Religion mohl 
fenne, fi aber eines jo hohen Amtes nicht würdig halte, zumal da er Laie 
fei, daß er auch Bedenken tragen müſſe in Anbetracht der ifolierten Stellung 
der byzantiniſchen Kirche, ihrer Trennung von Rom und den öftlihen Patri— 
archaten, ihrer tiefen Zerriffenheit und Herabwürdigung infolge der willtürlichen 
Maßnahmen häretiſcher Kaijer. Die meijten Anmejenden pflichteten feinem An— 
trage bei, es folle ein allgemeines Konzil zur Wiederherftellung der kirchlichen 
Einheit berufen werden, und der Kaiferhof ficherte e3 zu. Darauf ward Tarafius 
am Weihnachtsfeſte 784 zum Patriarchen gemeiht!. 

Tarafius ordnete nun eine Gejandtihaft nad Rom mit feinem An- 
trittsfchreiben ab, und au die Kaiferin bat in ihrem und ihres Sohnes Namen 
in einem den römiſchen Primat ausdrücklich anerfennenden Briefe den Papit 
Hadrian L, perſönlich an dem beabfichtigten Konzilium teilzunehmen oder 
doch tüchtige Legaten zu fenden. Auch an die orientalifhen Patriarden 
ſchrieb Tarafius (785), indem er fih ausdrüdlid gegen das Ikonoklaſten— 
Konzil von 754 erklärte?. Papſt Hadrian fandte den Erzpriefter Petrus und 
den gleichnamigen Abt des Klofters St Saba als feine Legaten mit Briefen 
nad Byzanz. Der Kaiferin und ihrem Sohne ſchrieb er (27. Oktober 785) 
ausführlich über das Alter und die Bedeutung der Bilderverehrung und belobte 
den in Betreff derjelben gefaßten Entihluß, zu dem aud er glei jeinen Vor— 
gängern längft geraten. Indem er die Würde des Nachfolgers Petri herbor- 
hebt, erklärt er fi) mit der Berufung der Synode einverftanden und verlangt, 
daß auf derjelben das Ikonoklaſten-Konzil verdammt umd ihr die volle Freiheit 
eidlich zugeſichert werde; desgleichen beantragt er die Rückgabe der von den 
ikonoklaſtifchen Kaiſern feinem Stuhle entzogenen Patriarchalrechte, Gerechtſame 





Théophan. a. a. ©. 708f. Georg. Hamart. a. a. D. 661f. Cedren. 
0.0.9. 1119f. Vita S. Tarasii c.2f. Tarasius, Orat. bi Theophan. a. a. O. 
710—713. Mansi, Cone. coll. XII 985f. Nicephor., Apol. min. c. 4. Weil, 
Geſchichte der Kalifen II 100 f. 

2 Sacra Const. et Iren. bei Mansi a. a. O. XII 984 f (die Einwendungen bon 
Spanheim jun., Basnage, E. Richter u. a. gegen die Ehtheit fand ſchon Walch [Keßer- 
geſch. X 532] unbegründet [Hefele, Konziliengeſch. III? 447]); Ep. Taras. ad Orient. 
bei Mansi a. a. ©. 1119. 
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und Patrimonien, damit jo das Werk der Wiederderftellung und Berföhnung 
vollendet werde. Dabei rügt er die Erhebung des Taraſius aus dem Laien- 
ftande zum Epiffopat, ſowie den ihm beigelegten Titel eines ökumenischen Patri⸗ 
archen, den der Apoftolifche Stuhl ftetS verworfen hatte. Er verſpricht, indem 
er an den Frankenkönig Karl erinnert, dem feine Frömmigkeit und Ergebenheit 
gegen den Stuhl Petri reichen Segen gebradt, dem Kaifertum neuen Glanz | 
und herrliche Siege über die Barbaren, wenn die NRechtgläubigfeit und bie 
volle Kirchengemeinſchaft mwiederhergeftellt, das frühere Unrecht bejeitigt werde. 
In der gleichzeitig erlaffenen Antwort an Tarafius tadelt Hadrian ebenfo deſſen 
unfanonifhe Erhebung, erteilt aber in Anbetracht feiner Orthodorie, feines 
Eifers und der obwaltenden Umftände Dispenfation; er entmwidelt feine An- 
forderungen an die Synode und empfiehlt dem Tarafius feine Zegaten, wie er 
das auch bei der Kaiferin getan, 

Die Teilnahme der drei öftlihen Patriarchen an dem neuen Konzil 
ward dur den politifhen Argwohn im Slalifenreihe verhindert, das bis 
14. Auguft 775 Mahdi, dann der im September 786 ermordete Hadi be- 
herrſchte?. Weder Politian von Alerandrien noch Theodoret von Antiochien 
oder Elias von Jeruſalem erjhienen, ja fie beantworteten nicht einmal das 
Schreiben des Tarafius, das gar nicht in ihre Hände fam. Dieje Patriarchate 
wurden nur dur zwei Mönche vertreten, von denen Thomas Prieſter 
und Abt eines ägyptifchen Klofterd, Johannes Priefter und Synzell von 
Antiohien war; jeder diefer beiden unterfchrieb nachher für die drei Batriarchate, 
da feiner von ihnen Speziell bevollmädtigt war. In dem von orientalifchen 
Mönchen ihnen mitgegebenen Schreiben ward Herborgehoben, daß die beiden 
Abgeordneten die Überlieferung der drei Patriardhalftühle wohl kennen und von 
ihr Zeugnis ablegen Tönnen, daß die mitgejendete Synodifa des früheren Patri— 
archen Theodor von Jeruſalem (bon ca 764 bis 767) den Glauben deutlich 
ausjprehe und daß die Abweſenheit der drei Batriarhen die Synode in 
Konftantinopel nicht beeinträchtigen werde, da dasjelbe bei dem ſechſten Konzil 
der Fall gemwejen, dem das Anſehen des durch feine Apokrifiarier vertretenen 
römischen Papſtes zur Seite ftand 3. 

6. Nach Ankunft diefer Stellvertreter des Orients wie der päpftlichen Legaten 
berief der Kaiſerhof die Bifchöfe des Reiches zur Synode, deren Eröffnung 
aber mehrere Hinderniffe erfuhr, zumal von feiten einiger den Bildern und 
dem Tarafius feindfeliger Biihöfe. Als fie im Auguft 786 in der Apoftel- 
firde durch Tarafius wirklich eröffnet wurde, nötigte ein Aufruhr der großen- 
teils ikonoklaſtiſch geſinnten, von Geiftlichen ihrer Partei angefeuerten Soldaten 
alsbald zur Auflöfung. Aber die Kaiferin und Tarafius gaben ihren Plan 
nit auf. Erftere entledigte fih mit Schlauheit ihrer meuterifchen Leibwache, 





‘ Hadrian. 1, Epp. „Deus qui dixit“ und „Pastoralibus curis“. Jaffe, Regesta 
n. 2448 2449, 


® Weil, Gejhichte der Kalifen II 113 ff 121 ff. 

*Zwei Abgeordnete des Orients Tennen die Akten des fiebten Konzils und Theo- 
phan., Chronogr. 714; dagegen nennt Georg Hamart. (Chron. 665, n. 18) zwifchen 
Johannes und Thomas noch einen Georg. Ep. Orient. bei Mansi, Cone. coll. XII 
11285. Hefele, Konziliengeſch. III? 453 ff. 
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bildete eine neue und traf alle Vorkehrungen für die Sicherheit der Synode, 
die nun zu Nicäa im Bilhynien, dem Orte des erflen allgemeinen Konzile, 
gehalten werden follte. Die bereits nach Sizilien abgereiften römiſchen Zegaten 
kehrten mit Zuftimmung des Papftes zurück und reiften nah Nicäa, wo im 
Sommer 787 bereit3 viele Bifhöfe und Stellvertreter von ſolchen angefommen 
waren (zufest über 300). Die Herricher ließen fi) durch zwei hohe Staats: 
beamte vertreten, denen als Sekretär Nikephorus (der nahmalige Patriarch) 
beigegeben war. Trotz de3 den Legaten von Alt-Rom (die ſowohl im Anfang 
der Akten al3 in den Unterſchriften die erfte Stelle einnehmen) ftet3 gegebenen 
Vorrangs mar es aber doch zunähft Tarafius, der die Verhandlungen 
leitete; er bejaß als früherer Staatsbeamter größere Gewandtheit als der wohl 
des Griehiihen unfundige römische Archipresbpter und fein Begleiter, der Abt 
des griechiſchen Klofters St Saba in Rom. Diefes fiebte allgemeine 
Konzil (IM. von Nicka) dauerte vom 24. September bi 23. Oktober 787. 


Die drei eriten Sitzungen (24., 26., 28. oder 29. September) wurden aus- 
gefüllt mit einer Rede des Tarajius über die früheren Vorgänge, mit der Verlefung 
faijerlicher und päpjtlicher Schreiben jowie der von den orientalifchen Deputierten mit— 
gebrachten Schriftjtücde, dann mit der Wiederaufnahme reuiger Biſchöfe. Unter den 
verlejenen Aktenſtücken befand ſich auch die vom Papſte veranlaßte Faiferliche Erklärung, 
die jedem Mitglied freie und ungehinderte Meinungsäußerung zuſicherte. Bei, der 
Verleſung des päpftlichen Schreibens an die Kaiſerin waren in der griechiſchen Über— 
jegung der Tadel über die Erhebung aus dem Laienjtande und über den Titel „öku— 
menijcher Patriarch”, die Erwähnung des Franfenfönigs, die Forderung von Reftitu= 
tionen an die römijche Kirche unterdrüdt, die Ausdrücke über den päpſtlichen Primat 
zwar abgejhwächt, aber keineswegs bejeitigt. Der griechiſche Hof mar nicht geneigt, 
auf die gerechten Forderungen des Papſtes einzugehen; die Vertreter Siziliens, das 
bereit ſeit mehr als fünfzig Jahren dem byzantinifchen Patriarchat zugeteilt war, erfchienen 
im engiten Anſchluß an den dortigen Patriarchen; einzelne Biſchöfe, wie Baſilius von 
Ankyra, die von Nikomedien und Dyrrhachium, gaben auch hier dem Taraſius den 
im Orient hergebrachten, von Rom verworjenen Titel. Bon den ehemals bilderfeind- 
lichen Biihöfen wurden der genannte Baſilius, Theodor von Myra und Theodofius 
von Amorium nad Einreihung einer Widerrufgformel in die Synode aufgenommen. 
Schwieriger war die Wiederaufnahme derjenigen, die ein Jahr zubor die Synode 
vereitelt und bejondere Verfammlungen gehalten hatten, jowie die Anerfennung der 
bon Häretifern Gemeihten; beiden wurde indejjen nad) längeren Beratungen die größte 
Milde zu teil!. Den von Papſt Hadrian ausgejprodenen Grundjägen ſtimmten die 
verjammelten Bijchöfe und Mönche als dem wahren Ausdrud des katholiſchen Glaubens 
feierlich nach dem Vorgang des Tarafius zu. 

In der vierten Sigung (1. Dftober) wurde der Beweis, daß die Verfertigung 
und Verehrung religiöfer Bilder erlaubt und heilfam jei, aus der Schrift und den 
Vätern geliefert. Man berief ſich vorzüglid auf die im Alten Teſtament erwähnten 
bildlichen Darftellungen, auf die Bundeslade und die Cherubim (Er 25, 17 ff; Nm 7, 
89; Ez 41, 118 19; Hebr 9, 1 ff) und auf Stellen von Chryjoftomus, Gregor 
von Nyfja, Gregor von Nazianz, Eyrill von Alexandrien, Antipater don Boſtra, 
St Maximus, Leontius von Cypern, Germanus und Papſt Gregor II., aud) auf das 
Trullanum (can. 82). Die meiften der Stellen find vollfommen echt. Auf dieje 





ı jiber die Ordination häretiſcher Bilchöfe vgl. Tarasius bei Mansia. a. O. 
XII 1022. Saltet, Les reordinations, Paris 1907, 106 f. 
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Berlefung folgte die Verkündigung eines Belenntnisformulares durch Euthymius von 
Sardes. Bei der fünften Sitzung (4. Oktober) hob Tarafius hervor, daß es vor— 
züglich Juden, Sarazenen und Häretifer, beſonders Manichäer und Phantaſiaſten, 
gewejen feien, die den Bilderftürmern zum Vorbild dienten. Dafür ſprachen aud) 
mehrere der nachher verlefenen Texte, welche näher beiprochen wurden; e8 zeigte ſich 
auch, daß die Ikonoklaſten mehrere Schriften, wie die des Chartophylar Konitantin 
von Byzanz, zu Gunften ihrer Anficht verftümmelt hatten. Man beſchloß die Wieder- 
herſtellung der Bilder, die Aufitellung eines Heiligenbildes im Sitzungslokale und 
Verbrennung der Zkonoflaften-Schriften. In der ſechſten Sitzung (5. oder 6. Of- 
tober) wurden die Akten der Afterſynode von 754 nebft einer ausführlichen Wider- 
legung vorgelefen und verworfen. Man fprad) ihr fogleich den angemaßten Titel 
einer ökumeniſchen Synode ab, da weder die Patriarchate des Orients noch der 
römische Papſt daran teilgenommen; man wie nad), daß ihre Behauptung, erſt nad) 
der jechften Synode fei der Bilderdienjt aufgefommen, eine Lüge war, und entfräftete 
ihre gejamte Beweisführung. 1. Da Chrijtus nur nad) der Natur gemalt wird, in 
der er fihtbar war, das Bild aber nur feinen Namen bat, nicht fein Wejen, jo 
it hier die Alternative zwiſchen Neftorianismus und Monophyſitismus nicht gegeben ; 
die beiden Naturen werden deshalb nicht getrennt; denn das Bild der Menſchheit er— 
wedt den Begriff des ganzen Chrijtus, des fleiichgewordenen Logos, wie ja auch beim 
gewöhnlichen Menjchen nicht die Seele gemalt wird und doch fein Bild eine Vor— 
ftellung nicht bloß von jeinem Leibe, fondern auch von feiner Seele gibt. Eben Die 
Menjhwerdung Gottes hat die Abbildung der menſchlichen Geſtalt Chrifti möglich 
und erlaubt gemadt. 2. Die Euchariſtie ift nie von den Vätern bloßes Bild genannt 
worden; fie ift auch nicht das Bild von Leib und Blut Chrifti, jondern — wenn 
von der Zeit nach der Konfefration die Rede ift — der Leib und das Blut Chriſti 
ſelbſt; vorher ift fie nur Bild in weiterem Sinne 3. Iſt die Abbildung Chrifti 
ftatthaft, jo noch viel mehr die der Heiligen; die Verachtung der Kunft iſt völlig un= 
gerechtfertigt, wohl Tönnen die Bilder nicht Leben geben an fi, aber die Betrachtung 
derjelden im Hinblick auf die Urbilder und das Dargeftellte ermect die Andacht und 
erhebt das Herz. 4. Die angeführten Stellen der Gegner find teils nicht beweilend, 
teils umecht, teils rühren fie von Verfaſſern her, die in der Kirche keinerlei Anfehen 
genießen. 5. Die Gegner verfennen den Unterfchied der Anbetung (Latrie) und der 
Verehrung (Dulie), der Heidnifchen und der chriftlichen Bilderverehrung, Magen das 
ganze chriftliche Altertum an (daher Chriftianofategori) und befinden ſich in einem 
inneren Widerſpruch, indem fie doch) gejtatten, religiöfe Bilder zu profanem Gebraud) 
zu verwenden, fie auf Gefäßen und anderem Schmud belafjen, auch das Kreuzzeichen 
geehrt willen wollen, das an ſich mit den Bildern auf einer Linie fteht. 


Das in der jiebten Sitzung (13. Oftober) verlefene Dekret ſprach nad) An— 
führung des Symbolums und der jechs früheren allgemeinen Synoden aus, daß die 
ehrwürdigen und heiligen Bilder, ebenjo wie das de3 Kreuzes, mögen fie gemalt oder 
aus Mufivarbeit oder fonft einer Materie fein, jowohl in den Kirchen als auch an 
Häufern und Wegen, auf Tafeln, Gefäßen und Kleidern angebracht werden dürfen und 
jollen, nämlich die Bilder des Erlöfers, der Gottesmutter, der Engel und aller heiligen 
Menſchen; durch fie werde der Beſchauer zum Andenken an die Urbilder und zu ihrer 
Nahahmung angeregt. Auch ſoll diefen Bildern nach alter Sitte eine Verehrung durd) 
Gruß (Rüffen), Räucherung, Anzünden von Lichtern, Verbeugung und Niederwerfung 
bor denjelben (Proskyneſis) erwiefen werden, wie fie auch dem Kreuzesbilde, den 
Evangelien und andern heiligen Gegenftänden erzeigt zu werden pflegt, nicht aber die 
der göttlichen Natur allein gebührende Anbetung (Latreia). Nur eine relative (ſchetiſche) 
Verehrung kommt dem Bilde zu; die ihm erwieſene Ehre geht auf das Urbild über, 
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- auf die darin dargeftellte Perſon. Über die Ikonoklaſten, insbeſondere über die byzan- 
tiniſchen Patriarchen Anaftafius, Konftantin, Nitetas, über Theodoſius von Epheſus, 
Konftantin von Nakofia u. a. wurde das Anathem gefprochen, das Andenken des 
Patriarchen Germanus, de3 Johannes von Damaskus und des Georg von Cypern 
wieberhergeitellt. Über die Verhandlungen wurde dem Kaijerhofe Bericht erftattet und 
durch eine Deputation eine Auswahl der wichtigjten Näterftellen überreicht; ebenfo ſetzte 
man in einem Synodaljchreiben den Klerus der Kaiferftadt von den gefaßten Be— 
ſchlüſſen in Kenntnis. Die ahte und letzte Sitzung (23. Oftober) ward in 
Konftantinopel in Gegenwart Irenens und ihres Sohnes gehalten. Nad) einer 
Anrede des Taraſius ward die Entiheidung des Konzils verlefen und, nachdem die 
allgemeine Zuftimmung der Synodalmitglieder fonftatiert war, aud) von den Herrichern 
unterjchrieben ', Die deutlichjten Ausfprüche der Väter für den Gebrauch der Bilder 
wurden den Großen des Neiches und dem Volke vorgelefen und unter feierlichen Akkla— 
mationen die Verhandlungen gejchlojjen. 

Die Synode ftelte 22 Kanone auf, worin die der früheren Synoden, 
darunter auch die trullaniichen, anerkannt waren (can. 1). Es wurde darin 
geboten, die gegen die Bilder verfaßten Schriften in die biſchöfliche Wohnung 
von SKonftantinopel zu bringen, wo fie bejeitigt werden ſollten; Laien und 
- Mönde, die fie verheimlichten, jollten mit dem Anathem, Geiſtliche mit Ab— 
jegung beftraft werden (can. 9). Gegenüber der willfürlihen Beſetzung geift- 
licher Amter durch die Kaiſer ward (can. 3) erflärt, e8 dürfe ein Biſchof nur 
von Biihöfen gewählt werden (Nic. I, can. 4) und jede von weltlichen Fürften 
ausgehende Wahl eines Biihofs, Priefters oder Diafonen fei ungültig (can. 
ap. 31). Da in der Zeit des Bilderfturms viele Kirchen ohne Reliquien fon- 
jefriert worden waren, jo ward den Biſchöfen bei Strafe der Abjegung ein- 
gefhärft, nur mit Reliquien Kirchen einzumeihen (can. 7). Die in profane 
Wohnungen berwandelten Klöfter und Biihofshöfe follten bei Fanonijchen 
Strafen zurüdgegeben werden (can. 13). Weitere Beftimmungen bezogen fi 
auf die Dijziplin des Klerus und der Ordensperſonen mie auf die zum Schein 
befehrten Juden?. Über das ganze Verfahren der Synode erftattete Tarafius 
dem Papſte Beriht?. AllentHalben wurden nun im griehiichen Reiche die 
Bilder wieder aufgerichtet zur großen Freude des fatholiichen Volkes und be- 
fonders der Mönde. Die Härefie der Stonoklaften jchien für immer verbannt. 
Aber fie Hatte noch weiter viele Anhänger, zumal unter den Offizieren; die 
Zwiftigfeiten innerhalb der Zaiferlihen Familie wirkten ftörend auf das Werk 
der kirchlichen Reſtauration ein, und der Patriarch Tarafius hatte Kämpfe mit 
übereifrigen Mönchen zu beftehen, die eine Zeitlang jogar ſich der Anerkennung 
des zweiten Konzils von Nicäa widerſetzten. 

7. Mehrere Mönche, bejonders Sabas und Theoktiftus, warfen dem 
Patriarhen vor, daß er die von den Ytonoflaften zurückgekehrten Biſchöfe in 
ihre Umter wieder eingefegt und bei Erteilung der Weihen Simonie geftattet 





ı Mansi, Cone. coll. XIII 1f. Harduin., Coneil. IV 158 f. Hefele, Konzilien- 
geſch. III? 460 ff. Das Dekret (Gpog) der Synode gibt aud mit mehreren Varianten 
Pitra, Iur. ecel. Graec. hist. et monum. II 101. 

2 Canon. bei Mansi a. a. ©. XIII 442—458. Pitra a. a. O. 108—124 (mit 
Anmerkungen). Hefele a. a. D. 475 ff. 

s Tarasius, Ep. ad Hadr., bei Mansia.a.D. 458. Hefele a. a. 0.483 f. 
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habe, au fimoniftifh Geweihte nah nur einjähriger Buße in ihre Stellen 
reftituiere. Tarafius fuchte in einem Briefe an den Abt Johannes die Anklage 
zu widerlegen umd erließ ein firenges Synodalfchreiben wider die (auch in der 
eben gehaltenen Synode can. 5 mit Strafen belegte) Simonie, da3 er zur 
Bekräftigung an Papft Hadrian fandte, da den Worten desfelben alle zu folgen 
bereit feien. Die Kaiferin ſuchte den ohnehin zu großer Milde geneigten Patti 
arhen zur möglichften Schonung der in Härefie oder Simonie Gefallenen zu 
beftimmen. Die eifrigen Mönche betrachteten die rajche Wiederaufnahme der— 
jelben als ſchwere Verlegung der Kanones und griffen auch die eben in Nicäa 
gehaltene Synode an, deren Erörterungen in der erften Sitzung folder Milde 
durhaus günftig waren. Da die päpftlihe Beftätigung lange nicht eintraf 
und die Vertretung der orientalifchen Patriarchate zweifelhaft war, wollte man 
diefelbe nicht als ökumeniſch gelten laſſen. Rom, ſchrieb Theodor der 
Studit, habe nichts der Art gebilligt, auch die Synode nur als eine parti- 
fuläre angenommen, die eben nur eine partifuläre Verirrung des Orients 
befeitigt ; die römischen Legaten feien gar nicht wegen der Synode, jondern. 
aus einem andern Anlaß abgejendet worden, die des Orients bloß bon den 
Byzantinern gewonnen gewejen, um dem Volke mit dem Schein eines allge- 
meinen Konzils zu imponieren; ja Roms Legaten feien nach ihrer Heimfehr 
wegen Überſchreitung ihrer Vollmachten vom Papſte entjett worden. Theodor 
entjehuldigte fi auf die Yrage, weshalb er fih von Tarafius nad) der Synode 
habe zum ®Priefter weihen laffen (787—788), mit der damaligen Unerfahren- 
heit und Unfenntnis der Dinge, mit dem Elöfterlihen Gehorfam und mit der 
Anſicht, er könne im Zweifel der milderen Meinung folgen angefihts der Ver— 
fiherung des Patriarchen und defjen Anerkennung bei den andern Stühlen; 
Sabas habe gute Gründe gehabt, dem Tarafius zu widerſtehen, er dagegen 
(Theodor) habe die Gemeinschaft mit dem Patriarchen nicht abgebroden, da 
er rechtgläubig, ohne Simonie geweiht, von den römischen Gejandten der Ge— 
meinſchaft gemürdigt fei und offen die richtigen Grundſätze verfündigt habe. 
Wie übrigens Theodor fein Urteil über Tarafius fpäter zu deſſen Gunften 
änderte, jo erkannte er aud nachher, beffer unterrichtet, daS zweite nicänifche 
Konzil als öfumenisches an. 

Auch nah der Herftellung der Glaubensgemeinfchaft dauerten noch ver- 
jhiedene Zmwiftigfeiten mit dem Abendlande fort. Irene, die nicht an 
Wiederherftellung der päpftlichen Gerechtfame in Unteritalien und Syrien dachte 
und Über die Unterwerfung Benevents unter die Franken beleidigt war, mies 
die verjprochene Heirat zwiichen ihrem Sohn und Rotrudis, der Tochter Karls 
des Großen, zurüd und vermäßlte ihn (November 788) mit der Armenierin 
Maria (Maria Amnia) wider feinen Willen. Viele Höflinge ſuchten die aufs 
feimende Zwietracht zwifchen Mutter und Sohn zu vergrößern. Die kraftvolle 
Kaiferin, an das Herrſchen gewöhnt, mollte ihrem Sohne Ronftantin VI. 
nod immer feinen Einfluß geftatten und hielt ihn ſehr ſtrenge, während e3 
diefen erbitterte, daß er bloß den Kaifertitel, feine Mutter aber mit dem Patrizier 
Staurafius allein die Negierung haben follte. Im Verein mit einigen Be— 
amten bejchloß er, feine Mutter nad Sizilien zu verbannen; aber Staurafiug 
entdedte die Verſchwörung, und Irene verhängte ſchwere Strafen über die 
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Urheber. Sie Tieß ihren Sohn peitihen und beraubte ihn der Freiheit. Das 
Heer mußte ſchwören, bei ihren Lebzeiten feinem andern Herrfcher zu Huldigen, 
und in allen öffentlihen Urkunden ward Irenens Name dem ihres Sohnes 


vorangeſtellt (789). Allein bald (Dftober 790) rief ein Teil des Heeres 


Konftantin VI. als Alleinherriher aus; Irene ward in den von ihr erbauten 
eleutheriſchen Palaſt verwieſen, Staurafius und andere geſchoren und verbannt. 


- Der junge Kaiſer zeigte aber wenig Befähigung zur Regierung; auf den 
Wunſch vieler Vornehmen und ihr eigenes Geſuch gab er (15. Januar 792) 
- feiner Mutter den ihr entzogenen kaiſerlichen Titel zurüd; nur folte ihr Name 


dem jeinigen nachſtehen. Staurakius kehrte zurück. und herrſchte wieder an der 
Seite der Kaiſerin. AS ein Teil des Heeres den Nikephorus, Oheim des 
Kaijerd, auf den Thron erheben mwollte, wurde an diefem und feinen Freunden 
furchtbare Rache genommen, und ebenjo ward 793 ein Aufftand in Armenien 


unterdrückt 1. 


4. Neue religiöſe Zwiſtigkeiten in Byzanz; der möchianiſche Streit. 


Quellen. — Vita S. Tarasii oben ©. 24. Vita S. Platonis in Acta Sanctor., 
Aprilis I 366 ff. Theodori Stud. Oratio funebris in S. Platon, ed. Migne, 
Patr. gr. 99, 829 ff. Relatio de Tarasio et Nicephoro, ed. Mai, Nova patr. biblioth. V, 


pars 2. Vita S. Theodori Studitae, ed. Migne a. a. ©. 99, 233 ff. Theodorus 
- Stud., Epistolae, ed. Migne a. a. O. Bd 99; ed. Cozza-Luzi, Nova patr. bibl. 


VII 1ff. Dazu die byzantiniihen Chronographen Theophanes, Georg Hamart,, 
Gedrenus (oben ©. 4). 
Literatur. — ©. die Biographien des Theodor von Studion, unten $ 5. 


1. Neue Wirren entitanden in der byzantinischen Kirche, al3 Ronjtantin VI. im 
Sanuar 795 feine ihm längft verhaßte Gemahlin Maria unter Vorfpiegelung verſchiedener 
Verdachtsgründe verftieß und fie zum Eintritt in ein Klofter zwang, darauf im Auguft 
eine Hofdame feiner Mutter, Theodota, eine Verwandte des berühmten Abtes Theodor 
von Studion, heiratete und fie zulegt zur Augufta erhob. Es ging das Gerücht, feine 
herrſchſüchtige Mutter habe ihn jelbft dazu angeleitet, um ihn jo noch verhaßter zu 
machen und fi damit die volle Regierungsgewalt zu fihern. Vergebens widerjebte fich 
der Patriarch der widerrechtlichen und gewaltſamen Ehejcheidung; vergebens erflärte er, 
den Raijer im Falle der Wiederverheiratung von den Saframenten ausſchließen zu müfjen; 
Konftantin wies unter Drohungen, insbejondere mit einem neuen Bilderſturm, defjen 
Borftelungen jowie die des fonft bei ihm beliebten Syncellus Johannes (de& orien- 
talijhen Abgeordneten von 787) zurüd; er forderte von ihm fogar die Trauung mit 
Theodota, und als ſich der Patriard nicht dazu herbeiließ, erteilte ihm der Priefter und 
Ökonom Sojeph die Einjegnung. Zarafius glaubte, dur Mißbilligung der Schritte 


- des Kaiſers und dur Verweigerung jeiner Mitwirkung jeine Pflicht erfüllt zu Haben 


und nicht weiter gehen zu dürfen, damit der Kaifer in feinem Zorn nicht noch Ärgeres 
Unheil anrichte; er hielt fi an die in Byzanz jo gewöhnliche „Okonomie“, an die rüd- 
ſichtsvolle Dıjfimulation. Aber die ftrenger gefinnten Mönche, der hochbetagte Abt 
Blaton von Saffudion und fein Neffe, Abt Theodor von Studion, rügten 
unerſchrockenen Mutes die ſchwere Schuld des Kaijers, diejes „neuen Herodes”, und ver— 
mißten ſchmerzlich an Tarafius die Feſtigkeit des Täufer Johannes. Sie hielten fi) 


1 Tarasius, Ep. ad Ioann. Hegum. und C. simon. ed. Migne, Patr. gr. 98, 1452 f. 
Photius, Nomocan. 124. Pitra, Iur. ecel. Graec. hist. 304 f. Ep. ad Epise. Siciliae 
bei Pitra a. a. ©. 3095. Vita S. Tarasii e. 6, n. 22f, ed. Migne a. a. O. 98, 
1401—1403. Theodor. Stud., Epist,, bi Migne a. a. ©. 99, 1044 f 1104 f 
1305 1412 1516 1528 1606; f. die Liter. unten $5. Theophan., Chronogr. 718 f 
723f. Georg. Hamart., Chron. 662f. Cedren., Syn, hist. II 23. 
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von ihren zum Hofe gehörigen Verwandten ferne und ließen fi weber durch Ber: 
fpredungen und Ehren gewinnen, noch durd) Drohung und Verfolgung einſchüchtern. 
Sie trennten ſich von der Gemeinſchaft des Patriarchen, der den ehebrecheriſchen Kaiſer 
als Glied der Kirche behandelt, die Einkleidung der widerſtrebenden Kaiſerin Maria als 
Nonne erlaubt, die neue Verbindung Konſtantins nicht verhindert hatte, ja ſogar ben 
Priefter Joſeph zur Einjegnung derjelben ermächtigt haben jollte. Sie nahmen Argernis 
an feiner klugen Zurückhaltung, die ihnen ala feige Schwäde, als indirekte Ermutigung 
für jede fittliche Ausgelafjenheit, als teilweife Billigung der gröbſten Fehler erſchien. 
Sie verſagten auch allen ihre Gemeinſchaft, welche die neue Verbindung des Kaiſers an- 
erkannten, forderten Geiſtliche und Mönche zum Widerſtande auf und erwieſen aus Väter⸗ 
ſtellen die Berechtigung der Untergebenen, Vorgeſetzte, auch Biſchöfe, bei ihren Fehltritten 
zurechtzuweiſen und von jeder auch entfernten Teilnahme an ihnen fernzubleiben. 

Vergebens ſuchte der Hof den hochverehrten Abt Theodor zu gewinnen, vergebens 
kam Theodota zu ihm mit reichen Geſchenken, ebenſo vergebens der Kaiſer ſelbſt. Nun 
ließ dieſer denſelben geißeln und einkerkern, dann (797) mit andern Dönden nad 
Thefjalonich deportieren. Auch jein Oheim Platon fam in das Gefängnis. Das Bei— 
jpiel der mutigen Ordensmänner entflammte andere; Irene joll mehrere in Schutz ge⸗ 
nommen haben. Theodor rief den Papſt zu Hilfe, der in einem väterlichen Schreiben 
jeine Standhaftigfeit belobte, aber bei dem tyrannifchen Kaifer nichts auszurichten ver» 
mochte. Auch der Patriarch, der einerjeits die Losſagung Jo vieler angejehener Mönde 
von jeiner Gemeinschaft jhmerzlich empfand und das dem Volke gegebene Argernis tief 
beklagte, anderjeit3 von einer Erfommunifation des Kaifers, weldhe die Bilderfeinde 
leicht für fih benußen fonnten, die Zerftörung ded von ihm 784—787 mühjam zu ftande 
gebrachten Werkes befürchtete, erregte dergeftalt den kaiſerlichen Argwohn, daß er in allen 
feinen Schritten dur Späher in ber Zarve von Synzellen überwadt und faft aller 
Treiheit beraubt ward. Inzwiſchen wurde Konftantin VL, deſſen Sohn Leo frühe jtarb, 
nad mehreren mißlungenen Anjchlägen dur feine Mutter ſchon 797 entthront und 
dur die mit ihr verbündeten Großen des Augenlichtes beraubt, woran er in Bälde 
ftarb. Irene behauptete fih nun im Alleinbefite der Gewalt gegen die Verwandten 
ihres Mannes wieder an fünf Jahre. Sie date daran, ſich mit Karl d. Gr. zu ver- 
heiraten; aber der nad dem Tode des Staurafius (F 799) allvermögende Patrizier 
Astius fol in der Abficht, feinem Bruder Leo den Thron zu verſchaffen, die Ausführung 
verhindert haben. Infolge der eingetretenen Veränderung wurden die Äbte Platon und 
Theodor und die um fie gejcharten Mönche wieder frei. Platon erhielt von Tarafius 
Aufſchlüſſe über die Gründe feiner früheren Haltung und jühnte fih mit ihm aus, da 
der Patriarch den Priefter Jofeph, der das verbrederiiche Ehebündnis Konftantins ein- 
gejegnet hatte, entjegte. Irene belobte beide Zeile, den einen wegen feines heiligen 
Eifers, den andern wegen feiner Klugheit. Der Abt Theodor, von der Raijerin glänzend 
aufgenommen, forgte für Herftellung der Klöfter Sakkudion und Studion, und der Fir): 
liche Friede ſchien wiederhergeftellt. 

2. Als JIrene durch eine Palaſtrevolution (31. Oktober 802) gejtürzt ward und der 
Sogothet Nikephorus, ein Mann von fehlechten Sitten, den Thron beitieg, beftand 
anfangs diejer Friede fort und der neue Kaiſer befragte fogar bei dem Tode des Patri= - 
archen Zarafius die Abte Platon und Theodor über ginen würdigen Nachfolger (806). 
Dieje antworteten nur allgemein, es fei ein tüchtiger und durch alle Stufen des geift- 
lichen Amtes erprobter Mann zu erheben; fie wollten den Kaifer von dem Gedanken 
abbringen, einen Laien jofort zum Biſchof zu machen. Der Kaifer nahm die Antwort 
übel auf und erfor den Staatöbeamten Nitephorus, ber nad einigen Bedenken die 
Würde annahm und darauf die Weihen erhielt. Obichon er rechtgläubig, gelehrt und 
fittlich tadellos war, ſo waren doch gegen ihn die ſtrengeren, mit Rom eng vereinigten 
Geiſtlichen und Mönche, weil er als Laie ſo raſch zum Epiſkopate kam und dieſer neuer— 
dings von Hadrian I. gerügte Mißbrauch jet zur Negel gemacht zu werden ſchien. 
Schon wollte der Kaiſer die widerſpenſtigen Mönche, die ſich an die Äbte Platon und 
Theodor anſchloſſen und mit ihnen den neuen Patriarchen nicht anerkennen wollten, aus 
der Stadt vertreiben; er unterließ es nur infolge ernſtlicher Vorſtellungen, wie ſehr die 
Erhebung des neuen Patriarchen gehäſſig wäre, wenn ſich an ſie die Vertreibung von 
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Taft 700 Mönden und die Entvölferung fo berühmter Klöſter anfnüpfe. Platon ward 
nad einer Haft von 24 Tagen in fein Klofter entlafjen. Bald wurde jedod die Be— 
ſchwerde der Mönche wegen unkanoniſcher Erhebung des Nikephorus dur eine noch 
ſtärkere in den Hintergrund gedrängt. Der neue Patriarch ließ fich auf den Wunſch 
des Kaiſers herbei, den wegen der Trauung Konftantins VI. mit Theodota entſetzten 
Priefter Joſeph wieder in jein Amt einzujegen. Darin jahen Platon, Theodor und des 
Iegteren Bruder Joſeph, Erzbiſchof von Theſſalonich, ein großes Ärgernis und eine 
mehrfache Verlegung der Kanones. Berief man fi) von jeiten des Patriarchen auf die 
Notwendigkeit, Schlimmeres zu verhüten, und auf das Urteil der um ihn verfammelten 
Synode, jo verwarfen die Studiten die in Byzanz nur zu oft gebrauchte Öfonomie und 
fahen in jener Synode eine unkanoniſche Verfammlung, im Patriarchen Nikephorus, den 
fie zuvor gewarnt hatten, einen gefügfamen Diener des gleichnamigen Kaiſers. Sie 
begnügten fi indefjen, im ftillen fi) von der Gemeinſchaft jenes Priefters jowie des 
Patriarhen fernzuhalten. 

Erft nad) zwei Jahren (808) kam das Verhalten der Mönde an die Öffentlichkeit 
und erregte großes Aufjehen. Theodor jah einen drohenden Sturm vorher und ent- 
wickelte in mehreren Briefen die Gründe feines Verfahrens. Er erklärte, wofern der 
verbrecherifche Priefter Joſeph die geiftlihen Funktionen einftelle, werde er der Gemein- 
ſchaft des Patriarhen fih anſchließen, eine OÖtonomie außerhalb diefer Schranke jei un- 
zuläjfig; da ſchon öfter Biſchöfe unvernünftig gehandelt, auch zahlreiche Synoden ver— 
jammelt, fih auf ihnen Kirche Gottes genannt, für die Kanones äußerlich Eifer gezeigt, 
tatſächlich aber fih gegen dieſelben erhoben hätten, jo jet es auch jet nicht zu verwundern, 
wenn etwa 15 Biſchöfe einen Priefter für unſchuldig erklärten und in fein Amt wieder 
einjegten, der aus doppeltem Grunde kanoniſch verurteilt fei: 1. weil den Prieftern die 
Teilnahme an der Hochzeit der Bigamie (nad) Neocaes. c. 7), um jo viel mehr aljo 
die Trauung der Ehebredher verboten jei; 2. weil der wegen eines Verbrechens Aus- 
geſchloſſene nah den Kanones nicht mehr gehört werden dürfe, wenn er nicht binnen 
Sahresfrijt jeine Ausjöhnung mit der Kirche erwirkt habe; der über acht Jahre (797—806) 
ausgejhlofjene Joſeph ſei zum Hohn aller Kirchengeſetze infolge weltlichen Machtſpruchs 
wieder in die Kirche eingeführt worden; unter einem recdhtgläubigen Herrſcher dürften 
die Mönche feine Furt zeigen, die unter der Herrſchaft des Ehebruchs (Möchte) davon 
freigeblieben; der Verbrecher, der beim Ausſprechen der Trauungsgebete über das ehe- 
brecheriſche Paar eine Blasphemie beging, dürfe nimmer als Priefter anerkannt werden. 
Theodor beftritt die Anficht, nur des Glaubens wegen dürfe man ſich von feinem Biſchof 
trennen; die Heilighaltung der Kanones war nad ihm ebenfo gefordert wie Rehtgläubig- 
feit. Vom Patriarchen als Schismatifer bezeichnet, beteuerte der Abt, er jei gern zum 
Srieden geneigt, wenn Nitephorus den Joſeph vom Altare entferne; nicht das Recht der 
Zenjur über den Biſchof maße er fih an, fondern aus Sorge für das Geelenheil halte 
er die Teilnahme an einem Verbrechen fern und hüte fi} vor jeder Billigung des wider: 
rechtlich Geſchehenen. 

Kaiſer Nikephorus entſchloß ſich, mit Gewaltmaßregeln gegen die widerſtrebenden 
Mönche einzuſchreiten, und auf ſeinen Befehl hielt der Patriarch im Januar 809 eine 
Synode, vor die Platon und andere Mönche gebracht wurden. Nach Theodors Briefen 
ſoll die Synode (vielleicht nur indirekt) ausgeſprochen haben: 1) Konſtantins VI. Ehe 
mit Theodota ſei infolge der erteilten Dispenſation als rechtmäßig zu betrachten; 2) die 
Kaiſer ſeien nicht den kirchlichen Geſetzen unterworfen; 3) das Beiſpiel des Täufers und 
des Chryſoſtomus laſſe ſich nicht zu Gunſten der unruhigen Mönche anführen; 4) die 
Biſchöfe hätten Gewalt über die Kanones, das Recht der Dispenfation; 5) wer dem 
nicht zuftimme, den treffe das Anathem. Hierauf wurden Platon und die übrigen ver— 
urteilt, der Erzbiſchof von Theſſalonich abgejeßt, die Mönche fämtlich verbannt und auf 
den benachbarten Inſeln in getrennte Gefängniſſe geworfen, ihre Anhänger ſchwer ver- 
folgt. Das neuerblühte Klofter Studion war raſch wieder verödet. Aber vor Tyrannei 
und Verfolgung beugten fih Platon und Theodor nicht; jetzt ſprachen fie fi noch ent⸗ 
ſchiedener gegen den Patriarchen aus, der auf ſeiner Synode den Ehebruch privilegiert, 
die „möchianiſche Ketzzerei“ bekräftigt habe. Jetzt ſchien es ſich für fie nicht mehr 
um eine rein diſziplinäre Frage zu handeln, jetzt war das Gebiet des Glaubens und 
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der Sitten angegriffen, das Evangelium felbft; jeßt rief der unerſchrockene Theodor den 
Römiſchen Stuhl als Wächter der Reinheit der Kirche, als Räder des begangenen 
Frevels, als oberften Richter über das Urteil der byzantiniſchen Synode um Beiftand an. 

Obſchon der Patriarch, vom Kaifer daran gehindert, noch nicht nad Rom geſchrieben 
und darum die päpftliche Anerkennung noch nicht förmlich erhalten hatte, jo brachte doch 
dort die Trennung der Studiten von ihrem Patriarchen und die Nachricht von ihrer 
ſchismatiſchen Haltung einen den Mönchen ungünftigen Eindruck hervor. Schon 808 
ſchrieb Theodor dem Bafilius, Abt eines griechiſchen Kloſters in Rom, gegen ben Vor⸗ 
wurf der Spaltung nicht ohne Gereiztheit über die geringe Beachtung, die dort die Be— 
gnadigung des verurteilten Priefters erfuhr. Im Jahre 809 wandten fih Platon und 
Theodor unter Vermittlung des Ardimandriten Epiphanius in einem ehrerbietigen 
Schreiben an Leo III., dem bald ein weiteres durch Euftathius nachfolgte, worin dem 
Nachfolger Petri pflichtgemäß über die in der Kirche von Byzanz vorgefommene Neuerung 
Bericht erftattet und derfelbe gebeten ward, Hilfreich den Orthodoren des Orients die 
Hand zu bieten, damit fie nicht untergehen in dem neuen Jrrtum der Möchianer, 
nad dem Vorbilde des erſten Leo im Kampfe gegen die Eutychianer mit der Kraft jeiner 
Autorität diefen entgegenzutreten, ihre Neuerung feierlih zu verdammen. Auch baten 
Theodor und jeine Freunde um Unterftüßung mit Briefen und Gebeten. Letzterer Wunſch 
ward erfült; für ein tröftendes und ermunterndes Schreiben dankten die Mönde ehr- 
erbietig, entwickelten aber neuerdings ihre Anfichten Über die Synode des Nikephorus 
und gaben ihr Vertrauen fund, Leo III. werde das Gottgefällige hierin unter Anregung 
de3 Heiligen Geiftes vollbringen. Weitere Briefe an Abt Baſilius in Rom baten um 
Verwendung bei dem Apoftolifus für ihre Sache. 

Der Papſt, ohne Mitteilung von feiten des Patriarchen, konnte, ohne ihn gehört 
und von den Aften jeiner Synode Einfiht genommen zu haben, fein fürmliches Urteil 
fällen; auch konnten leicht die verfolgten Mönche das Maß erlaubten Widerftandes über— 
Ichritten, die Darftellung jener „Ehebrecherſynode“ übertrieben Haben; zudem wollte 
Leo 11T. alles vermeiden, was die Griechen zu jehr erbittern und dem Römiſchen Stuhle 
noch mehr entfremden Fonnte, jolange das feine Klare Pflicht erheiichte; Die Begnadigung 
eines Tanonifch abgefegten Priejters an ſich hatte für die Abendländer nicht fo viel Anz 
ftößiges wie für die byzantiniſchen Mönde. Leo Fonnte daher einjtweilen nur die Ver- 
folgten tröften und auf einen Anlaß harren zu weiteren Schritten; wahrſcheinlich rief er 
Karls Vermittlung an, der um 810 mit dem griehijchen Kaifer Friedensverhandlungen 
pflog. Inzwiſchen dauerte die Verfolgung im Orient fort. Wer fi der beliebten Oko— 
nomie nicht fügen wollte oder fie als Gejeglofigfeit (Paranomie) bezeichnete, Mönde 
und Laien, auch Biſchöfe, hatte Gefängnis und Verbannung zu fürdten. Unermüdlich 
wirkte Abt Theodor; er ermunterte die Seinen, ftand ihnen mit Rat bei, führte unter 
feinen Jüngern eine eigene Geheimſchrift für den Briefwechfel ein, ſchrieb (nach Eulogius 
von Alerandrien) ein Buch über die vielbejprochene Ökonomie und war auch noch in 
der Verbannung feinen Gegnern furdtbar. Die Regierung des geizigen und tyrannijchen 
Nitephorus ward täglich verhaßter, zumal als er feinem Sohne Staurafius die bereits 
in einer vollzogenen Ehe lebende Theophano von Athen zur Frau gab, den Klerus ſchwer 
bedrücte, durch mehrfachen Eidbruch bei einem Zuge gegen die Bulgaren die Achtung 
ded Heeres und des Volkes einbüßte, den Ikonoklaſten wieder alle Freiheit ließ, von 
denen der Mönd Nikolaus ungeftraft nieht nur die Bilder, jondern die Religion über: 
haupt wie den Patriarchen verhöhnen durfte. Endlich im Juli 811 fand er ein ſchimpf— 
liches Ende im Kampfe mit den Bulgaren; auch fein Sohn Staurafius erlag bald feinen 
Wunden, während der ſchon vor jeinem Tode zum Kaifer ausgerufene Michael Ahangabe 
den Thron einnahm. 

Michael], edel und wohlgefinnt, nur zu ſchwach und unjelbftändig, rief die von 
Nitephorus Verbannten zurück und gab vielen Gefangenen die Freiheit. Ihm gelang 
aud die Verſöhnung der Studiten mit dem Patriarchen, da diejer es fich gefallen ließ, 
den Priefter Jojeph abermals zu entjegen und feine früheren Dekrete zurüczunehmen, 
den Mönchen völlige Genugtuung gab und erklärte, er habe nur aus Furcht dor größerem 
Übel die von ihnen mißbilligten Maßregeln getroffen. Die Gemeinfhaft beider Zeile 
ward wiebderhergeftellt, die Mönche Tehrten zur Obedienz des Nikephorus zurück. Die 
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noch wiberftrebenden, wie den Abt Anton von St Peter, ſuchte Theodor ſelbſt umzu⸗ 
ſtimmen und jo ihre Freilaſſung zu erwirken, die der Kaiſer von der Gemeinſchaft mit 
dem Patriarchen abhängig gemacht hatte. Was feit der Spaltung in der Mitte lag, 
jollte vergefjen und Lediglich dem Gerichte Gottes überlafjen fein. Auch an den Papft 
wanbte fi der Kaifer wegen der bisherigen Zerwürfniffe, und der Patriarch fandte nach 
Rom jeine Synodifa, die lange Zögerung mit der Tyrannei des vorigen Kaiſers ent- 


ſchuldigend. Dem geſchloſſenen Frieden gab Papft Leo durch Briefe und Gefandte feine 
Bekraͤftigung. 


5. Der erneuerte Bilderſtreit. Der Patriarch Nikephorus und 
Theodor von Studion. 
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1. Die Regierung Michael: I. war im ganzen unglüdlih; die Sara- 
zenen und die Bulgaren bedrohten das Reich und fanden feinen erfolgreichen 
MWiderftand; die immer nod rührigen Ikonoklaſten erinnerten an die Giege 
ihres SKonftantin Kopronymus, den fie wie einen Heiligen verehrten, und 
pilgerten zu feinem Grabmal mit dem Rufe: Stehe auf, das untergehende Reid) 
zu retten! Der Patriarch Nikephorus, der 812 den hochgefeierten Abt 
Platon auf feinem Zotenbette bejuhte und ihn glänzend bejtatten ließ, hielt 
813 Bittgänge nach der Apoſtelkirche, während die Ikonoklaſten in Konſtantins 
Grab eindrangen, wofür fie ſchwer büßen mußten. Aber am 22. Zuni 813 
wurde Michael I. von den Bulgaren vollftändig geſchlagen. Als er in feine 
Hauptftadt flüchtete, ward er von den Offizieren und Soldaten mit Schmähungen 
verfolgt, jo daß er bereits abzudanfen verſprach. Das Heer forderte den ges 
feierten Feldherrn Leo den Armenier auf, die Regierung zu übernehmen; nach 
einigem Zögern nahm er an und ward als Kaiſer ausgerufen, worauf Michael 
und feine Kinder in Klöfter treten, mußten; bie Söhne desjelben wurden ent- 


mannt. Leo V. (813—820) fiherte durch einen Sieg über die Bulgaren 
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die Ruhe des Neiches und trat dann, ganz dem Andenken der ikonoklaſtiſchen 
Kaifer ergeben, als Feind der Bilder auf, worin ihn nod ein Mönd 
Sabbatius, der Abt Zohannes Grammatifus (auch Lekanomantis genannt vom 
Wahrfagen aus Schlüffeln) und ein Offizier Theodotus Kaſſiteras teil3 dur 
Bibelftellen, teild durch Prophezeiungen, teils durch Lift und Täuſchung, be— 
ſonders durch den Hinweis auf die glüdlihe Regierung der ikonoklaſtiſchen 
Kaifer im Gegenſatze zu dem Unglüd der bilderfreundlihen, bejtärkt haben follen. 
Infolge der von Tarafius geübten Milde waren noch viele ikonoklaſtiſch gefinnte 
Biſchöfe trotz ſcheinbaren Widerrufs auf ihren Stühlen geblieben, und dieſe 
waren jeden Augenblid bereit, auf einen Wink des Hofes mieder ihre früheren 
Srundjäße zu vertreten. Bereits traf man Vorbereitungen; im Balafte Sammelten 
fih die den Faiferlihen Wünſchen geneigten Geiftlichen, ſuchten Belegftellen gegen 
den Bilderdienft auf und arbeiteten 814 an einer längeren Abhandlung im 
Sinne der Afterſynode von 754. 
Der Patriarch Nifephorus, bei feiner Erhebung noch an den blinden 
Gehorfam der Staatsbeamten gewöhnt, hatte in den erjten Jahren feiner Amt3- 
führung wenig Sinn für kirchliche Selbitändigfeit gezeigt, beſonders dem gleich— 
namigen Kaifer gegenüber. Aber unter Leo V., gegen deſſen Rechtgläubigfeit 
er bald Verdacht jhöpfen mußte, nahm er eine andere Haltung an, die ihm 
einen glänzenden Namen in der griechiſchen Kirche erwarb und ihn dem großen 
Theodor von Studion an die Seite ftellte. Auf die Hunde von den auf Ab- 
ihaffung des Konzils von 787 gerichteten Umtrieben zog er mehrere Geiftliche 
auf einer Synode zur Rechenſchaft, bemog den Abt Johannes, um Verzeihung 
zu bitten und fih in fein Kloſter zurüdzuziehen, den gleichgefinnten Biſchof 
Anton von Syläum brachte er zu einer Erneuerung des Glaubensbefenntnifjes, 
die ſich aber nachher als Heuchleriih erwies. Im Dezember 814 juchte Leo 
den Patriarchen für jeinen Plan zu gewinnen, indem er fih auf das durch 
den Bilderdienft dem Reihe erwachſene Unheil, auf die Stimmung des Volkes, 
auf das Schweigen der Bibel über die Bilder berief. Nikephorus hielt dem 
Kaiſer als Laien einfah die Tradition der Kirche entgegen, die ihm genügen 
müſſe, falls er noch Katholif jei, und hob die Inkonſequenz der Gegner hervor, 
die doch dem Evangelienbuche und dem Kreuzzeichen ihre Verehrung erwiejen. 
Leo, damit nit zufrieden, ftüßte ſich auf die bereits zahlreich von ihm ges 
wonnenen Theologen. DBergebens jandte der Batriard naher mehrere gelehrte 
Biihöfe und Abte zu ihm, ihn eines Befleren zu belehren. Auf das Anlinnen 
einer Konferenz mit den Bilderfeinden ging er nicht ein, da die Frage bereits 
duch das fiebte allgemeine Konzil endgültig entſchieden ſei, verſammelte viel— 
mehr die Biſchöfe und Arhimandriten bei St Sophia, um über den als mein- 
eidig erfannten Biſchoff Anton den Bann auszufprehen und unbverbrüchliches 
Feſthalten an der Kirchlichen Lehre zu geloben. Mehrere Laien jcharten fich 
um Nikephorus und jeinen Klerus und harrten die ganze Nacht mit ıhmen im 
Gebete aus. 
Die Kunde von diefer Verfammlung erbitterte den Kaiſer noch mehr; 

Ihon vergriffen fih Soldaten an dem dur Irene wiederhergeftellten Chriftus- 
bild über dem ehernen Tor. Der SKaifer, der anfangs noch nieht Gewalt 
brauchen mollte, ließ 815 den Patriarchen zu fi rufen; er kam von Biſchöfen, 
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Abten und Mönchen begleitet. Da er bei der befondern Unterredung mit dem 
Kaiſer fih darauf berief, daß er nicht allein ftehe, fondern viele Gefinnungs- 
genofjen Habe, ließ Leo V. auch das ganze Gefolge des Patriarchen eintreten 
und empfing ed, umgeben von vielen Beamten und dem ihm ergebenen Klerus, 
mit allem Gepränge. Er hielt zuerft eine Rede gegen den angeblichen Gößen- 
dienft und beantragte abermals ein Geſpräch zwijchen beiden Teilen. Dagegen 
verwahrten ſich mit vielen Gründen der Patriarch und die Bifhöfe, am kühnften 
aber Theodor von Studion. Wie er jchon früher den Sa befämpft 
hatte, daß der Kaiſer nicht unter Gottes Geſetz ftehe, jo ſprach er ſich hier 
ausführli über den Unterjchied der beiden Gemwalten und die Pflichten des 
Hriftlihen Herrjchers gegen die Kirche aus. Leo äußerte, der kühne Mönch 
habe ihn wie den niedrigsten Menſchen aus dem Volke behandelt und wohl den 
Tod berdient, er wolle ihm aber die Ehre des Martyriums nicht gönnen. Die 
Verſammlung ward ungnädig entlaffen und faft aus dem Palafte verjagt. Die 
Mönde verjammelten fi nun bei Abt Theodor, der fie zu mutigem Sampfe 
begeifterte. Darauf murden ihnen alle Zufammenfünfte und die Erörterung 
religiöjer Fragen verboten, das ftrengfte Stillihmeigen anbefohlen und darüber 
Namensunterjchrift gefordert. Theodor weigerte fih, dazu fich zu verpflichten, 
und erklärte, Schweigen jei hier Verrat an der Wahrheit, feine menjchliche 
Gewalt fönne die Verteidigung der Wahrheit hindern, hier habe man den 
Apoſteln (Apg 4, 19; 5, 29) zu folgen. Den niedergebeugten Patriarden, 
der fi) vergebens an die Kaijerin und an einflußreiche Beamte gewendet und 
bon dem erzürnten Kaifer ein Verbot des öffentlihen Predigens und Zele— 
brierens erhalten Hatte und nebſtdem der Aufficht über die SKleinodien der 
Kirche beraubt worden mar, juchte Theodor brieflih aufzurichten und zu er: 
muntern. Als Nikephorus gefährlich erfrankte, hoffte Leo durch feinen Tod 
der Gemwaltmaßregeln überhoben zu werden; als er aber wieder genejen wat, 
beihloß er, durch eine Synode millfähriger Biſchöfe fich feiner für immer zu 
entledigen 1. 

Als diefe verfammelt war und den Patriarchen vorlud, weigerte fich diefer, 
dor dem parteiifchen Gerichte zu ericheinen, das ihm ſchon vor jeiner Vernehmung 
den Patriarhentitel zu führen verbot. Tobendes Gejchrei vor feiner Wohnung 
juchte ihm einzufhüchtern; zule&t ward er zur Abdanfung genötigt, aber gleich- 
wohl über den Bosporus in das Eril geführt (März 815), in dem er noch 
mündlih und fchriftlich die Lehre der Kirche zu vertreten fortfuhr. Ein großer 
Teil feiner Herde blieb dem vertriebenen Hirten treu, den der Studit Theodor 
zu feinem geiftigen Siege beglüdwünfchte. Den Stuhl von Byzanz erhielt der 
unmwiffende Theodotus Kajfiteras, verheirateter Offizier, mit Konftantin V. durch 
deffen dritte Frau verſchwägert. Er wurde fogleih tonfuriert und am Ofter- 
fefte (1. April 815) zum Biſchof geweiht. Alsbald Hielt der neue Patriarch 
Theodotus I. eine Synode, welche das fiebte allgemeine Konzil umftieß und 





ı Theophan., Chronogr. 773f. Genes., De reb. Const. 1. 1, 4f. Georg. 
Hamart., Chron. 678f. Theophan. Cont. a. a. ©. I1f 17. Vita 8. Nicephor. 
e. 5f. Vita Theodor. Stud. c. 62f 76. Theodor. Stud., Epist. 1. 1, ep. 36 ad 
Euprep. Theosterict. in vita 8. Nicet. (Acta SS. I Apr., Append. xxır f). Anon. 
de Leone Bardae post Leon. Gram., ed. Bonnae 340 f. 
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an feiner Stelle das von 754 proffamierte; die nicht zuftimmenden Bijchöfe, 
Geiftlihen und Laien wurden erfommuniziert und ſchwer mißhandelt. Bon da 
hatten die Ikonoklaſten den Patriarchenſtuhl wieder an 27 Jahre inne, und 
abermals wurden die Katholiken verfolgt !. 

2. Standhaft erwiefen fi der Studit Theodor und mit ihm viele Mönche. 
Schon dor der Erhebung des Theodotus, deffen Gemeinschaft er und die Seinigen 
flohen, hatte er am Palmfonntag eine Prozeffion mit Bildern um fein Klofter 
geführt unter Gefängen zu ihren Ehren; auf die Einladung zur Teilnahme an 
der Synode des Theodotus hatte er entgegnet, ohne ihren Biſchof Nikephorus 
könnten die Mönche an feiner kirchlichen Beratung fich beteiligen, am mwenigiten 
an einer ſolchen, die gegen ein unantaftbares öfumenifches Konzil gerichtet jei. 
Er achtete nicht auf die Drohungen des Kaiſers und mies jede Affommodation 
als Berrat an der Wahrheit ab. Nun ward er verbannt und gefangen ge- 
halten. Aber er ermunterte die Seinen dur Briefe und mahnte fie, feſt zu 
ftehen bei der allgemeinen Kirche, von der die byzantiniſche nur ein häretijches 
Segment fei. Als die verbannten Mönde täglich mutiger erjchienen, rief man 
fie zurüd mit Ausnahme Theodors, deffen Einfluß auf die Übrigen man fürdhtete, 
und beſchränkte fi auf die Forderung, fie follten fih nur einmal dur einen 
öffentlichen Akt zur Gemeinfhaft des Theodotus bekennen. Manche ließen fi) 
täufhen; Theodor wußte fie zur Buße zu beftimmen. Der Kaifer ließ ihn 
weiter deportieren und geißeln; er aber fuhr fort, durch Briefe die Sache der 
Kirche zu vertreten, und erlebte den Triumph, daß viele Verfolger ihm ihre 
Derehrung, viele Abtrünnige ihm ihre Reue fundgaben. Er war damals der 
geiftige Mittelpunkt aller griechiſchen Katholiken; an ihn richtete man Anfragen 
über die verjhiedenften Punkte des Firhlichen Lebens. Neue Mikhandlungen 
trafen ihn, als er einen ikonoklaſtiſchen Geistlichen befehrte, ſowie als einige 
jeiner zahlreichen Briefe in die Hände des Kaijers fielen. Er ward dann 
(819) nad Smyrna deportiert, wo er bon dem ifonoflaftif hen Biſchofe viele 
Qualen zu erdulden hatte. Den Hlöftern Studion und Saffudion ſetzte der 
Kaijer den Abt Leontius dor, der, wie früher zu den Möchianern, jo jebt 
zu den Bilderftürmern übergegangen war und die noch übrigen Mönde Hart 
bedrängte. 

Die Verfolgung ward bald allgemein. Nicht bloß Mönche, Priefter und 
Biſchöfe, jondern aud Nonnen, Frauen, Jungfrauen, Perſonen aller Stände, 
jelbjt Senatoren und Patrizier wurden mißhandelt und gequält. Der Mönd 
Theophanes erlag im Kerker feinen Leiden; der Studit Thaddäus ftarb als 
Märtyrer; die Biſchöfe Joſeph von Theſſalonich, Theophylakt von Nikomedien, 
Theophilus von Ephefus, Petrus von Nicäa traf Mißhandlung und Verbannung. 
Diele, die von ikonoklaſtiſchen Bischöfen ſich nicht weihen Yaffen wollten, teiften 
nad Italien; nicht wenige fuchten Einöden auf, um der Gemeinfchaft mit den 
Häretifern zu entgehen. Es gab geheime Kundſchafter und Spione, welche 
überall die Bilder und ihre Verehrer auffuchten; letztere wurden gegeißelt und 
verbannt. Man ſuchte die alten, auf die Bilder fich beziehenden Kirchenlieder 


Vita 8. Nicephor.. c. 10f. Theosterict. a. a. ©. Theophan. Cont. 
117. Genes. a. a. ©.1.1,16. Theodor. Stud., Epist. 1. 2, ep. 18, p. 1173 f. 


5. Der erneuerte Bilderftreit. Der Patriarch Nikephorus und Theodor von Studion. 39 


zu verdrängen, die Bücher, die fie erwähnten, zu vernichten, den Sindern in 
den Schulen Abſcheu gegen den angeblichen Götzendienſt einzuflößen. Heilige 
Gefäße wurden der Bilder wegen eingejhmolzen und Altäre zerftört. Der 
Kaiſer glaubte für immer die verhaßten Bilder und fogar das Andenken an 
diejelben unterdrüden zu können 1. 

Wie ftet3 die Hatholifen des Orients in ſolchen Fällen getan, ſuchten die 
verfolgten Geiftlihen und Mönde vor allem Beiftand bei dem Römiſchen 
Stuhle, dejjen Primat fie glänzend bezeugten und verherrlichten. In feinem 
und anderer Abte Namen jchrieb Theodor an Papft Paſchalis L., ſchilderte 
ihm die furchtbare Verfolgung und bat ihn, feine apoftoliide Stimme gegen 
die Verfolger zu erheben. Auch der häretiihe Patriarch ordnete Gejandte nad) 
Rom ab, die aber vom Papfte gar nicht zugelaffen wurden; jo war er offen- 
fundig außerhalb der Gemeinihaft des Römischen Stuhles. Dagegen nahm 
Paſchalis freundlih die von Theodor gejandten ſowie andere flüchtige Mönche 
auf, räumte ihnen das Klofter der HI. Praredis ein und erließ Troft- und 
Mahnſchreiben an den Klerus und die Mönde von Byzanz. Daran, ſchrieb 
Theodor, habe er erfannt, daß der fihtbare und allen erkennbare Nachfolger 
des Apoftelfürften die römifhe Kirche regiere und der Herr die byzantinijche 
Kirche nicht verlaffen werde. Mit einem zweiten Schreiben jandte er den treuen 
Epiphanius abermal® nah Rom und gab ihm einen Brief an den Mönd) 
Methodius mit, der zugleih mit dem Biſchofe von Monembafia dort wirken 
follte?. Papſt Paſchalis tat alles, was er damals bei der Hartnädigfeit 
des tyranniſchen Kaiſers zu tun vermochte; er fandte (um 818) Legaten an 
denjelben und ließ fi in ausführlichen (leider bis auf ein Bruchſtück ber» 
forenen) Lehrſchreiben auf eine Widerlegung der bon jenem gemachten Eins 
wendungen ein. Unter anderem bemerkte er: Wird der Name Jeſus aus— 
geſprochen, jo erfüllt fih das Herz mit heiligen Gefühlen, und nur im Heiligen 
Geifte Spricht man ihn wahrhaft aus (1 Kor 12, 3). Ein Bild Jeſu malen 
ift mehr und müheboller al3 feinen Namen ausſprechen; e3 zieht nicht weniger 
zur Andacht Hin und gejchieht ebenfalls im Heiligen Geifte. Sagt man, fein 
Zeihen fei nötig, um fi mit Gott zu verbinden, jo vergikt man, daß die 
Saframente ſolche Zeihen find; ift die Taufe nod nötig, wenn man feines 
Zeihens bedarf? Läßt der Glaube feine Zeihen zu, marım formt ihr das 
Kreuzzeihen? If das Bild Gott jo berhakt, warum gilt als das Edelſte 
am Menſchen, daß er nad Gottes Bild gejhaffen it? — Der Papſt zeigte 
die Nichtigkeit der aus dem Alten Zejtamente erhobenen Einwürfe, den Unter- 
ſchied zmwijchen dem Kult der Anbetung und ber Verehrung, mie wiederum 
zwijchen der Subſtanz eines Bildes und dem durch diejes repräfentierten er- 
habenen Urbild 8. 

Zwar fand Paſchalis bei Leo V. ſo wenig Gehör wie einſt Gregor II. 
bei Leo III.; aber feine Briefe und Legaten trugen vieles bei, die Katholiken 





ı Vita S. Theodor. n. 78—98, 185f. Theodor. Stud., Epist. 1. 2, ep. 15 
8_11 14—16 21 25 ete. 215 219; Serm. catech. 29, 548, serm. 43, 568. Vita 
8. Nieol. in Act. 88., Febr. I 538; vgl. ebd. Mart. II 218 ff. 

2? Theodor. Stud., Epist. 1. 2, ep. 12 13 ad Pasch. p. 1152 f; ep. 35 66. 

3 Paschal. I., Fragm. bei Pitra, Spieil. Solesm. II, Praef. xt. 
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des Kaiferreiches zu ermuntern und zu beflärfen. Der Herr, ſchrieb Theodor, 
Habe gezeigt, daß feine Kirche noch ihre Kraft befit, indem er den Weiten 
anregte, den Wahnfinn der Byzantiner zurechtzuweiſen und die in der Naht 
des Irrtums Kämpfenden zu erleudten, wenn auch die Halsftarrigen ihre 
geiftigen Augen nicht öffneten; letztere Hätten ſich jelbft losgetrennt von dem 
Leibe CHrifti, von dem oberften Hirtenftuhl, in dem Chriſtus die Schlüffel des 
Glaubens hinterlegt, gegen den die Pforten der Hölle — die Zungen der Jrr= 
lehrer — nie obgefiegt noch je obfiegen werden; daher möge der apoftolifche 
Paſchalis ſich freuen, weil er das Werk des Petrus erfüllt, die Schar der 
Rechtgläubigen jubeln, weil fie mit Augen wahre Biſchöfe ganz in der Art der 
alten Väter geſchaut Habe; „das übrige mag gehen, wie Gott will”. So fand 
ſich freudige Zuverficht bei den Katholifen mitten in der ſchweren Verfolgung; 
die Gläubigen ftanden eng vereint und getrennt bon den Ikonoklaſten; das 
Schwert de3 Evangeliums führte zur Trennung auch in der kaiſerlichen Familie 
zwifchen Mutter und Tochter, da die Mutter der Kaijerin, Konftantins VI. 
verftoßene Gattin Maria, gleichfalls verbannt ward. Leo ward mit Pharao, 
Achab, Julian dem Apoftaten verglichen, blieb ein Gegenftand des Abjcheues 
und fand am Weihnachtsfeſte 820 dur eine Verſchwörung einen ſchmählichen 
Tod, während der von ihm im Gefängniffe feftgehaltene Michael von Amorium 
auf den Thron erhoben wurdel. 

3. Michael I. der Stammelnde (Balbus, 820—829) war zwar ein 
toher und ungläubiger Soldat und denjelben Grundjäßen mie jein ihm ber= 
haßter Vorgänger ergeben, aber er zeigte ſich doch in feiner erſten Regierungs— 
zeit rücficht3voller und duldfamer. Ohne die Gejebe Leos V. aufzuheben, ge= 
ftattete er den Verbannten die Rückkehr und gab den Gefangenen die Freiheit. 
Er wollte, wie er fagte, nichts neuern und jeden bei feiner religiöſen Über 
zeugung belafjen; zur Vermeidung von Unruhen jollten aber in der Hauptitadt 
feine Bilder aufgeftellt werden dürfen. VBergebens drangen Nikephorus, der 
wohl die Freiheit, aber nicht fein Amt zurüderhielt, und Abt Theodor auf 
Wiederheritellung der Bilder und der Gemeinſchaft mit Rom; vergebens ſuchten 
fie einflußreihe Hofbeamte zu geminnen und den Nachweis zu liefern, daß 
gerade diefe Art von Toleranz eine Rechtsverweigerung für die Katholiken fer; 
„das Yeuer ift ausgelöſcht; der Rauch ift geblieben”, jo jehilderte Theodor die 
Lage. Michael II. verlangte ein Religionsgeſpräch beider Teile oder eine ge— 
meinfame Synode. Die deshalb verfammelten tatholifchen Biihöfe und Abte 
erklärten e& für unmöglich, gemeinfam mit Häretifern zu beraten, und baten, 
mofern der Kaiſer Miktrauen gegen ihren Patriarchen habe, folle nad uralter 
Sitte die Entjheidung von Alt-Rom erwirkt werden; denn diefe Kirche ſei die 
Höchfte der Kirchen Gottes, deren erfter Biſchof Petrus war, zu dem der Herr 
geſprochen: Du bift Petrus ufm. (Mt 16, 18). Michael wollte weder den 
Nitephorus reftituieren — er erhob vielmehr nad dem Tode des Theodotus 
den meineidigen Anton von Syläum auf den Patriarchenſtuhl (821) — 





 * Theodor. Stud., Epist. 1.2, ep. 62 63 66 73 75 77 80 121 181, p. 1280 f. 
Vita Theod. n. 102, p. 205. Vita S. Nicephor. e. 18, n. 81, p. 144. Theophan. 
Cont. a.a. 9. I19f. Genes. a. a. ©.1.1,19—25. Georg. Hamart.a.a. ©. 691. 
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nod fich einer päpftlihen Entſcheidung fügen!. Er trat überdies, nachdem er 
den Rebellen Thomas (823) befiegt, wieder feindfeliger gegen die Katholiken 
auf, bon denen viele in den Ofzident, namentlih nad Rom, ſich begaben. 
Dur Briefe und Geſandte ſuchte Michael II. 824, indem er mit greller Über— 
treibung den Aberglauben der Bilderfreunde fchilderte, deren Ausweiſung zu 
erwirfen, da fie über ihn faljche Gerüchte verbreitet hätten; äußerlich wollte ex 
mit dem Abendlande freundjchaftliche Verbindungen herftellen?. Mande Biſchöfe 
und Mönde wurden ſchwer mikhandelt, beſonders Erzbifhof Euthymius von 
Sardes und der Mönch Methodius von Syrafus. Schwer betrübte die Katho- 
liken der Tod ihrer bedeutendften Vorfämpfer, des Abtes Theodor (F 11. No: 
vember 826) und des Patriarchen Nikephorus (F 2. Juni 828). 

Auf Michael IL, der durd feine Heirat mit einer Nonne Cuphrofyne, 
Enkelin Irenens, großes Argernis gegeben, folgte jein Sohn Theophilus 
(829— 842), ſchon früher Mitregent, talentvoll und ruhmbegierig, aber tyranniſch 
und graujam. Er beftrafte ohne Rüdfiht darauf, daß fein Haus ihnen den 
Thron verdankte, die Mitverſchworenen ſeines Vaters bei der Ermordung 
Leo V., ließ feine dem Bolfe verhaßte Stiefmutter Euphroſyne in ihr Kloſter 
zurüdbringen und forgte für ftrengere Gerechtigfeitäpflege wie für die Wieder— 
berftelung der Mauern jeiner Hauptitadt. Er prunfte mit äußerlicher Reli— 
giofität, dichtete Kirhenlieder und ließ fie öffentlich abfingen. Aber er war 
ftrenger Bilderfeind und ließ die Gejege feiner Vorgänger troß der bald nad 
feinem Regierungsantritt an ihn gerichteten Vorftellungen der drei orientaliihen 
Patriarchen mit aller Härte vollfireden. Als der Patriarh Anton, der ihn 
mit der Paphlagonierin Theodora getraut hatte, (ca 833) ftarb, erhob er den 
eifrigften Ifonoflaften, feinen früheren Lehrer Johannes Lelanomantis, 
auf diefen Stuhl, der ihn noch mehr gegen alle reizte, die feinen kirchlichen 
Anordnungen fih nit fügten. Es begann eine neue Zerftörung der Bild- 
werke und eine Verfolgung der Geiftlihen und Mönde. Lebtere wurden aus 
den Klöſtern und aus den Städten vertrieben; viele famen bor Hunger und 
- Elend um. Der Mönd Lazarus ward bis auf das Blut gegeikelt, Methodius 
mit zwei Miffetätern im ſcheußlichſten Gefängniffe fieben Jahre lang eingejperrt, 
der Synzellus Michael von Jerufalem und der Hymnendichter Joſeph erlitten 
die ſchwerſten Mikhandlungen. Die Sänger Theophanes und defjen Bruder 
Theodor, mit denen der Kaifer ſelbſt disputierte, ließ er mit 200 Stockſchlägen 
züchtigen und im Geſichte brandmarfen, indem er ihnen zwölf jambiſche Verſe 
einſtechen ließ, die ſie als Götzendiener brandmarkten (daher Grapti genannt). 
Die Kerker waren überfüllt, jedes Hervortreten der Bilderverehrung verhindert ®. 


ti Genes. a. a. ©. 1.2, 30; 1.4, 77f. Theophan. Cont. a. aD. 12; 
ec. 2; 1.4, 1f. Georg. Hamart. a. a. D. 694 f. Cedren., Syn. hist. II 68 f. 
Vita S. Nicephor. n. 82f. Vita S. Theod. n. 102f. Nicetas, Vita $. Ignatii, 
bei Mansi, Cone. coll. XIV 216 221. Theodor. Stud., Epist. 1. 2, ep. 74 bis 
76 81—83. 

2 Mich. II, Ep. ad Ludov., bei Mansi a. a. O. XIV 417. 

3 Acta SS., Iunii II 960 f. Ep. Patr. Or. ad Theophil., bei Le Quien, Opp. 
Ioann. Damase. I 629—647. Vita 8. Iosephi Hymnogr. in Acta SS., Aprilis I 266 f. 
Vita S. Theodor. Grapti, bei Combefis, Manipul. 191 f; Migne, Patr. gr. 116 
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Nur des Kaifers Schwiegermutter, die Fromme Theoktifta, tadelte freimütig das 


| 
| 
| 


Verfahren desfelben und fuchte ſowohl ihre Tochter Theodora als ihre Enkelinnen 


an die Verehrung der Bilder zu gewöhnen, meshalb Theophilus feinen Töchtern 
den Beſuch der Großmutter verbot und ſchon feiner Gemahlin drohend gegen- 


übertrat, die ihn nur mit Lift eine Zeitlang befhwichtigte. Mit der graufamen 


Hinrichtung feines Schwager: Theophobus, der wegen feiner Beliebtheit bei der | 
Armee ihm verdächtig geworden war, beſchloß Theophilus feine zwölfjährige 


Regierung (20. Januar 842). 
Seiner Anordnung zufolge ward fein erft dreijähriger Sohn Michael IM. 


amt feiner Mutter Theodora und feiner älteften Schweſter Thekla als Kaiſer 


ausgerufen. Theodora, in der vormundſchaftlichen Regierung bon dem Logo— 
theten Theoftiftus, dem Magifter Manuel und ihrem Bruder, dem PBatrizier 
Bardas, unterftübt, öffnete die Gefängniffe, geftattete den Verbannten die Rüd- 
fehr und erregte beim Volke die Hoffnung auf einen völligen Umſchwung, für 
den Theoktiftus und Bardas fi) erklärten, während Manuel und die Kaiferin 
jelbft noch ſchwankten. Letztere glaubte troß ihrer eigenen Wünjche noch zögern 
zu müffen aus Rüdficht für den verftorbenen Gatten und das ihm gemachte 
Gelöbnis, ſowie aus Furcht bor den wieder ſehr erftarkten Bilderfeinden, die 
den Patriarchenftuhl, viele Biſchofsſitze und die michtigften Poſten im Heere 
innehatten. Als aber Manuel, von einer Krankheit genefen, einem in derjelben 
gemachten Gelübde zufolge fich für die Wiederherftellung des Zuftandes unter 
der Kaiſerin Irene ausſprach und die Mönde auf die Unterdrüdung der 
herrſchenden Irrlehre drangen, faßte die Kaiferin den entjcheidenden Entſchluß. 
Dem Batriarhen Johann VII. ward die Wahl zwiſchen Wiederherftellung der 
Bilder oder Abdankung gelafjen, dann ward er abgejegt und feine Stelle dem 
edeln Methodius gegeben, der unter den beiden vorigen Kaifern die ſchwerſten 
Berfolgungen hatte erdulden müffen. Eine Synode von Konftantinopel ge- 
nehmigte die Abjegung des Johannes und die Erhebung des Methodius, er- 
neuerte die Beſchlüſſe des fiebten Konzils don 787 nebjt denen der übrigen, 
erklärte die Bilderverehrung für rechtmäßig und belegte die Ikonoklaſten mit 
dem Anathem!. Zugleih ward beichloffen, jährlih am erften Faftenjonntag 
das Zelt der OrtHodorie mit feierlicher Progeffion und unter Verkündigung 
des Anathems gegen die Bilderfeinde zu begehen. Das geihah auch fofort 
nad) Beendigung der Synode am 19. Februar 842, und feierlih wurden in 
den Kirchen wieder die Bilder aufgeftellt. Das Felt beftand in der griehijchen 
Kirche fort als Felt des Triumphes über alle Härefien?. Ikonoklaſten gab es 
nod über 30 Jahre fpäter, aber fie hielten fich verborgen und erlangten niemals 
wieder ihre frühere Macht. 





653 f. Vita Theophanis et Theodori, ed. Papadopoulos-Kerameus in Avaksxra Tpo- 
ooAupırxjs orayvokortas IV 185. Vailhe, St Michel le Syncelle et les deux 
freres Grapti, in Revue de l’Orient chretien VI (1901) 313 ff 610 ff. 

' Libell. synod. bei Mansi, Conc. coll. XIV 787. Hefele, Konziliengeſch. IV 
38 ji 104 ff. 

? Über das Weit der Orthodorie (Tavnyvars ns ÖpWodokas) ſ. Leo Allat., De 
dominieis et hebdomad. Graecorum. Append. zu De Ecel. Occ. et Or. perpet. con- 
sensu p. 1432. Combefis, Auctar. PP. Eccl. II 716. Nilles, Kalendarium 
manuale utriusque ecclesiae II? 101—108. Wald, Keterhiftorie X 800 ff. 
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6. Die Lage des Papfttums in Italien gegenüber den Byzantinern und den 
| Sangobarden. 


Quellen. — Epist. Rom. Pontif. in den Regesta ed. Jaffe, 2. ed. Bd IL, 
Lips. 1888. Kehr, Berichte über die Papfturfunden, in den Nachr. der Götting. Gef. 
d. Wiſſ., jeit 1897. Regesta Pontificum Romanorum. Iubente regia societate 
Gottingensi congessit P. Fr. Kehr. Italia Pontificia I ff. Berolini 1906 ff. Codex 
Carolinus (Sammlung von Papftſchreiben an die fränkiſchen Könige 739—791), ed. 
Jaffe, Bibl. rerum German. IV 13—306; ed. Gundlach, Mon. Germ. hist. Epist. III, 
1892 (dazu Kehr, Götting. Gel. Anz. 1893, S. 871 ff). Liber Pontificalis, ed. Du- 
chesne ®d I; ed. Mommsen (Mon. Germ. hist. Gest. Pont. Rom. Berol. 1898 ff). 
Cenni, Monumenta domin. Pontif. Romae 1760. Paulus Diac., Historia gentis 
Langobardorum ed. Bethmann et Waitz, Mon. Germ. hist. Script. rer. Langob. 
Berol. 1878. Leges Langobardorum bei Pertz, Mon. Leg. 8d IV. Hannov. 1868. 
Troya, Cod. diplom. Longobard. 5 Bde. Neapel 1853. 

Siteratur. — Barmann, Die Politik der Päpfte von Gregor I. bis Gregor VII. 
Bd I. Elberfeld 1868. Langen, Geſch. der röm. Kirche von Leo I. bis Nikolaus I. 
Bonn 1885. Mann, The Lives of the Popes in the early Middle Ages Bd I. Lon- 
don 1902. Wurm, Die Papftwahl, ihre Geſchichte und Gebräuche (Vereinsſchr. der 
Görres-Geſellſch.). Köln 1902. Reumont, Geld. der Stadt Rom. Berlin 1867 ff, 
Bd II. Gregorovius, Gejh. der Stadt Rom im Mittelalter, Bd IT und IL, 
5. Auff., Stuttgart 1903 f. Hegel, Geſch. der Städteverfafjung von Italien. 2 Bde. 
Leipzig 1847. Schwarzloje, Die Patrimonien der römiſchen Kirche. Berlin 1887; 
DBerwaltung und finanzielle Bedeutung der Patrimonien (Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1888, 
62 ff). Fabre, De patrimoniis Romanae eccl. usque ad aetatem Carolinorum. 
Insulae (Life) 1892. Vgl. die Aufjäge von Griſar, Zeitſchr. für Fathol. Theol. 1877, 
321 ff 526 ff. Hartmann, Geihichte Italiens im Mittelalter. Bd I—II. Gotha 
1897—1911. Blaſel, Der Übertritt der Langobarden zum Chriftentum, im Archiv 
für fathol. Kirchenrecht LXXXIL (1903) 577 ff. Gasquet, Le royaume lombard, ses 
relations avec l’empire grec et avec les Francs (Revue hist. 1887, XXXIII 58 fi). 
Hodgkin, Italy and her Invaders. Bd VI: The Lombard Kingdom. Oxford 1896. 
Tamassia, Longobardi, Franchi e chiesa Romana fino ai tempi di rè Liutprando. 
Bologna 1889. Calisse, Diritto ecelesiastico e diritto longobardo. Roma 1888. 
Crivellucei, Le chiese cattoliche e i Langobardi ariani, in Studi storiei IV 
(1895) vıxım. Duchesne, Les &veches d’Italie et linvasion lombarde, in Melanges 
d’arch. et d’hist. 1903, 83 ff; 1905, 365 ff. Abel, Der Untergang des Langobarden— 
reiches. Göttingen 1859. Boretius, Die Kapitularien im Langobardenreig. Halle 
1864. Flegler, Das Königreich der Sangobarden in Italien. Leipzig 1851. Martens, 
Politiſche Gejhichte des Langobardenreides unter König Luitprand. Heidelberg 1880. 
Weiſe, Italien und die Langobardenherriher von 568 bis 628. Halle 1887. Poupardin, 
Histoire des prineipautes lombardes de l’Italie meridionale. Paris 1907. 


1. Die Stellung der Päpſte am Ausgange des 7. Jahrhundert3 war eine 
ungemein ſchwierige, ihre Unabhängigfeit von allen Seiten bedroht, die an fie 
gemachten Anforderungen ftärfer als jemals. In Nord» und Mittelitalien 
herrſchten die Langobarden, die nach der Unterwerfung bon ganz Stalien ftrebten, 
fich vielfache Bedrückungen erlaubten und den Römern überaus verhaßt waren; 
im ſüdlichen Italien und an verſchiedenen Seeftädten des Adriatifhen Meeres 
waren die oftrömiihen Kaifer noch im Beſitze der Herrſchaft, die fie aber nur 
mit Mühe behaupteten und vielfah mißbraudten, jo daß ſowohl die Kirche 
als die Bebölkerung von ihren die ſchwerſten Unbilden erfuhren. So mußten 
die Päpſte, bereits durch großen Grundbeſitz mächtig, der politiſchen Intereſſen 
des römiſchen Volkes ſich annehmen, die Mängel der kaiſerlichen Verwaltung 
ergänzen und tatſächlich einen größeren Einfluß erlangen als die in Ravenna 
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tefidierenden kaiſerlichen Exarchen, die ſich meiſtens nur durch ihre Erpreſſungen 
und Gewalttaten hervortaten. Die Macht der Päpfte, die mit dem Volke alle 
Leiden teilten und halfen, wo fie konnten, war eine äußerft wohltätige und 
volfstümlide; auf die Perjönlichkeit der Päpfte fam fehr vieles an, daher die 
Wahl mandmal ftreitig war, indem bei dem Volke politijche, bei dem Klerus 
kirchliche Rüdfichten überwogen. Der Zuftand der Abhängigkeit des Römiſchen 
Stuhles von den griechiſchen Kaifern, die felten mehr auf Legitimität Anſpruch 
erheben konnten, oft durch Palaſtrevolutionen und Empdrungen erhoben wurden, 
ward bei deren Dejpotismus ein unerträglicher und bei ihrer Ohnmacht in 
Italien ein unnatürlicher. Schon unter Papſt Benedikt I. (F 579) wies 
Kaifer Juſtin IT. die Römer an, fie follten fich ſelbſt helfen, einige lango⸗ 
bardiſche Herzoge gewinnen oder die Franken zu einem Einfall in Italien 
beſtimmen; unter Pelagius II. legte der Exarch das Geſtändnis ab, er könne 
den von allem Schuß entblößten Gegenden um Rom feinen Beiſtand leiften!, 
Diefe Schwäche hörte nit auf, fondern nahm eher zu, während auch bielfad) 
in firhlicer Beziehung harter Druck geübt ward. Die Vorſehung lenkte die 
Greigniffe fo, daß die Päpſte zulekt von diefer mehr ſcheinbaren al3 wirk— 
lichen, aber doch höchſt läftigen und tyranniſchen Herrſchaft befreit und Sou— 
beräne in einem nicht allzu großen, aber für die Bedürfniſſe ausreichenden 
Gebiete wurden und fo eine freiere Stellung zur Ausübung ihres apoſtoliſchen 
Amtes erlangten. 

2. Die Bäpfte Leo II. (682—683) und Benedikt II. (684685) 
Hatten no don Kaiſer Konftantin IV. Pogonatus Beweiſe von Verehrung 
und Zuneigung erhalten, aber fein Nachfolger Juftinian IL, unbejonnen und 
graufam, unglüdlich ala Feldherr wie ala Staatsmann, herrſchte tyranniic und 
ſuchte aud die Papftwahl mehrfach zu beherrfchen, was um jo leichter ſchien, 
als fih unter dem römischen Klerus viele Drientalen befanden, bon denen 
wirklich auch mehrere den Apoftolifchen Stuhl beftiegen. Der Syrer Johann V., 
der als Diakon dem ſechſten Konzil angewohnt hatte, regierte nur furze Zeit. 
Bei der Wahl feines Nachfolger war der Klerus für den Erzpriefter Petrus, 
das Heer für den PBriefter Theodor; es ſchien zum Kampfe zu fommen; da 
einigten fich beide Teile über die Wahl eines dritten, des aus Thrakien gebürtigen, 
aber in Sizilien erzogenen hochbetagten Conon (687). Nach feinem bald 
erfolgten Tod gab es ebenſo zwei Parteien: die einen waren für den Erz— 
priefter Theodor, die andern für den Erzdiafon Paſchalis, der größere Teil 
des Klerus und Volfes wählte aber den Prieſter Sergius, der aus einer ſyriſchen 
Familie ftammte und auf Sizilien geboren war. Der Erzpriefter Theodor fügte 
ih; aber Paſchalis gewann für fih den Exarchen Johannes, der jedoch den 
vom Volke geliebten Sergius nicht zu verdrängen wagte und fich damit be- 
gnügte, das ihm von Paſchalis verſprochene Geld von der römiſchen Kirche zu 
erpreſſen. Papſt Sergius I. (687— 701) fam in eine Höchft gefährliche Lage, 
als Zuftinian II. von ihm die Unterfhrift feiner trullaniſchen Beſchlüſſe von 





ı Pelag. IL, Ep. ad Gregor. Diac., bei Jaffé a. a. O. n. 1052 (vom Jahre 
584): Maxime partes Romanae omni praesidio vacuatae videntur et exarchus nullum 
nobis remedium posse facere scribit. 
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692 verlangte, die er ftandhaft verweigerte, weil mehrere Kanones verdammens— 
wert erjhienen. ALS der Kaifer den Protojpathar Zacharias beauftragte, den 
widerſpenſtigen Bapft nad Konftantinopel zu deportieren, wo ihn das Schickſal 
Martins I. erwartete, eilten die Soldaten von Ravenna und der Pentapolis 
herbei und verbanden ſich mit dem erbitterten Volke zum Schuße des Papftes, 
der nun jelber feinen Bedränger vor der allgemeinen Entrüftung ſchützen mußte. 
Der Kaijer ward 695 dur einen Aufftand in feiner Hauptftadt unter Mit— 
wirkung ſeines Patriarchen Kallinifus geftürzt und mit abgefchnittener Nafe 
nad dem Cherjones verbannt, während den Thron Leontius erhielt, den nad 
drei Jahren (698) das gleiche Los traf. Unter Abfimarus oder Tiberius II. 
(698— 705) ſchien der Nachfolger des ruhmgekrönten Sergius, Johann VI. 
(701— 705), durch den Erardhen Theophylakt bedroht, und abermals mußte 
der Papſt zu Gunften desjelben und zur Beihmwictigung der Gemüter ein- 
ſchreiten. Inzwiſchen bemädtigte fi) der entthronte Juſtinian II. abermals 
des oſtrömiſchen Reiches. Er nahm blutige Rache an feinen früheren Gegnern, 
aud an dem Patriarden Kallinifus, den er nad den größten Beihimpfungen 
blenden und verbannen ließ, und ſuchte abermals bei dem neuen Papfte, 
Sobann VII. (705— 707), der gleich feinem Vorgänger griechiſcher Abkunft 
war, eine Anerkennung der trullanifchen Beihlüffe zu erwirken. Obſchon ſonſt 
ſehr zur Nachgiebigfeit geneigt, fjandte Johann VII. das ihm zugejendete 
Eremplar jener Akten ohne irgend eine Genehmigung zurüd. Nah dem kurzen 
Bontifitate des aus Syrien ftammenden Sijinnius (708) erlangte deſſen 
Landsmann Konftantin (708—715) die päpftlihe Würde. Diejen berief 
Juſtinian II. 709 an feinen Hof. Dort ward alles aufgeboten, ihn durch 
Ehrenbezeigungen und BVorftellungen zu gewinnen; er ward 710 glänzend in 
Nikomedien empfangen. Der Kaifer warf fi) mit der Krone auf dem Haupte 
vor ihm nieder, füßte ihm den Fuß, umarmte ihn, empfing am folgenden 
Sonntag die Kommunion aus feinen Händen und gab ihm eine Beftätigungs- 
urfunde für alle Freiheiten der römishen Kirche. Aber eine förmliche An— 
erfennung der trullanifhen Kanone erlangte er nit. Der römiſche Diakon 
(und nachherige Bapft) Gregor gab allentHalben ſehr treffende Antworten, und 
der PBapft erfannte nur jene Kanone an, die dem Glauben, den guten Sitten 
und den Dekreten des Apoftoliihen Stuhles nicht widerſprachen, wie das nad)- 
ber auch Bapft Johann VII. auf einer Synode ausjprad, während HYadrian J. 
nur gelegentlich des Bilderſtreites einen von den Byzantinern angeführten 
Kanon gebrauchte und die Kanones der Synoden mit den Regeln, „die be⸗ 
rechtigterweiſe und mit Gottes Beiſtand von dieſen verkündigt wurden“, an— 
zunehmen erklärte. 

Erſt am 24. Oftober 711 kam Papft Konftantin nah Rom zurüd. In 
demfelben Jahre ward Juſtinian zum zweitenmal durch Philippikus Bardanes 
entthront und dann aud getötet. Die Unterhandlungen über jene Kanones 
hörten von felbft auf; der neue Herrſcher war entjdhiedener Yeind des fehlten 





1 Liber Pontif. in Leone II. ete. Mansi, Conecil. XI 726 1050 f; XII 37. 
Paul. Diac., Hist. VI24. Ado Vienn., Chron. Uber die Berhandlungen betr. 
das Trullanum j. Hefele, Konziliengeſch. III? 345—348. 
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Konzils, dem die Griechen jene zufchrieben. Als er nun offen für die Mono» 
theleten auftrat, erhob ſich Italien gegen feine Herrfchaft. Eine Partei hing 
dem bon Juſtinian eingejegten Dur Chriftophorus an, mwährend eine andere 
dem bon Philippifus ernannten Petrus (713) fih anſchloß. Es fam zu 
heftigen Kämpfen. Papſt Konftantin fandte die Geiftlichkeit in feierlicher 
Prozeffion mit dem Kreuze, um die Kämpfenden zu trennen. Bald darauf 
traf die Hunde bon dem Sturze des Philippikus und der Erhebung des redht- 
gläubigen Anaftafius II. ein, was großen Jubel veranlakte. Der wahrſcheinlich 
vom neuen Kaiſer in feiner Würde beftätigte Petrus konnte jetzt Beſitz von 
derfelben nehmen, mußte aber geloben, den Römern nicht zu widerftreben. Die 
taiferliche Gewalt über den römischen Dukat ward volllommen anerkannt. Papft 
Konftantin, der bei aller Demut und Sanftmut den Stolz des Erzbiſchofs 
Felix von Ravenna brad, in der Sade des Erzbiihofs Benedift von Mailand 
gegen den Biſchof von Pavia zu Gunften der Eremtion des letzteren entjchied 
und in der Zeit der Drangjale allenthalben der Not des Volkes zu fleuern 
juchte, Hatte zum Nachfolger einen geborenen Römer, den ausgezeichneten Diafon 
und Bibliothefar Gregor, der ſchon früher in den widhtigften Angelegenheiten 
der Kirche tätig geweſen war. Alle fieben Päpſte vor Gregor II. waren 
Drientalen gemwejen, teild Syrer teils Griechen. 

3. Eine beftändige Gefahr für Rom und die Päpfte war das Reich der 
Zangobarden. Da hier die Bekehrung des teils heidniſchen teils arianiſchen 
Bolfes nur langjam fortſchritt und arianifhe und katholiſche Könige wechjelten, 
jo kam aud) feine enge Verbindung der Kirche mit dem Staate zu ftande und 
die Biſchöfe nahmen an politifhen Angelegenheiten feinen Teil, obſchon feit 
dem 8. Jahrhundert viele Iangobardifcher Abkunft waren. In manden Städten 
gab es einen fatholifchen und einen arianifhen Bilhof. Die Könige konnten 
trotz wiederholter Verſuche Leinen regelmäßigen Einfluß auf die Beſetzung der 
biſchöflichen Stühle gewinnen; die Päpfte, zumal Gregor d. Gr., wirkten dem 
entgegen. Während die arianifhen Geifllihen fi ganz unter die meltliche 
Gewalt ftellten, bewahrten die katholiſchen die Kirchliche Unabhängigkeit. Die 
meilten Könige waren perfönlih unbedeutend; Kunincpert bemühte fih 690 
für die Beilegung des Schismas von Aquileja (wegen des Dreifapitelftreites; 
vgl. 1 658), das aud durch eine Synode von Pabia um 695 fein Ende er- 
reihtel. Der tatkräftigfte diefer Könige war Luitprand (712—744). Er 
demütigte den Stolz der Herzoge und begründete durch weiſe Gefege die Ordnung 
im Reihe; er fuchte auch die Kirche feines Landes zu erheben und erbaute in 
jeinem PBalafte eine Hoffapelle, in der von einem zahlreichen Klerus regelmäßiger 
Gottesdienft gehalten wurde?. Aber feine Groberungsfucht brachte der Kirche 
und dem Reihe neue Verwirrung. Friedfertiger war fein Nachfolger Ratchis, 
der 749 Mönd in Monte Gaffino ward; deſſen Bruder Aiftulph nahm die 
Vergrößerungspläne wieder auf, ohne einen wirklihen Erfolg zu erlangen; er 





ı Schuß des Sohnes der Theodelinde als rechtmäßigen Herrſchers durch Honoriuß I. 
bei Mansi.a. a. ©. X 577. Murat., Annal. d’ Italia a. 625, IV 51. Rotharis 642 
bei Troya, Cod. dipl. Longob. II 60; III 137. 

2 ber Luitprands Hoffapelle j. Paul. Diac. a. a. ©. VI 17. Thomassin,, 
Vetus et nova ecel. disc. pars 1, 1. 2, c. 83, n. 4 (ed. Venet. 1730, I 460). 


6. Die Lage bes Papfttums in Italien gegenüber den Byzantinern u. den Sangobarden. 47 


ftarb 756 infolge eines Sturzes vom Pferde. Sein Nachfolger Defiderius 
ward 774 entthront; das Königreich der Langobarden kam an den Franken— 
fönig Karl und erhielt jebt eine neue Geftaltung. 

Die Synoden Hatten unter den früheren Königen faft gänzlich aufgehört, jo daß 
und außer der um 680 von Erzbiſchof Manſuetus in Mailand gehaltenen Synode und 
den 695 zu Pavia und 699 zu Aquileja gefeierten faum eine andere als die wegen Grenz— 
ftreitigfeiten zwijchen den Biſchöfen von Siena und Arezzo 715 zu Vicovalari gehaltene 
befannt ijt!. Kirchen und Klöfter mit reicher Ausjtattung entitanden zahlreich feit 
Suitprand, ebenjo viele Hojpitäler. Herzog Anjelm von Friaul, Schwager des Königs 
Aiſtulph, ftiftete daS berühmte Klofter Nonantula im Gebiete von Modena; er felbjt 
wurde deſſen erjter Abt und leitete über 1100 Mönche im verjchiedenen Klöſtern. 
Nah einem Furzen Aufſchwung ſank das religidje Leben mit der Macht der Lango— 
barden; Umwifjenheit, Roheit, Simonie und Konfubinat drangen bei Prieftern und 
Mönchen ein, jo daß einer derjelben in Brefcia um 790 dem Volke den Weltunter- 
gang als nahe bevoritehend wegen der Verbrechen der Mönche verfündigte und mit 
dem um ihn gejcharten Volke, defjen Führer Erzengel und Engel hießen, große Grauſam— 
keiten an den Ordensperſonen begehen ließ, bis er ergriffen und zu Brefeia hingerichtet 
ward. Die neue Regierung hatte Mühe, hier geordnete Zuftände herbeizuführen. 

4. Die Päpſte Hatten in der erften Hälfte des 8. Jahrhunderts eine fehr 
ſchlimme Lage gegenüber den Langobarden, um jo mehr als fie von Byzanz 
feine Unterftügung erhielten, vielmehr wegen der Bilderverehrung in einen neuen 
ſchweren Konflitt mit den oftrömischen Kaiſern vermwidelt wurden. In diefen 
für Rom und Italien jo ſchlimmen Zeiten wußten fie do mit aller Kraft die 
kirchlichen Intereffen zu vertreten und zugleich der bedrängten romanijchen 
Bevölkerung vielfah Hilfe und Unterftügung angedeihen zu laſſen. Papſt 
Gregor II. (715—731) eiferte feinem großen DBorgänger gleichen Namens 
nad. Er ſorgte für Wiederherftellung der Mauern Roms und vieler Kirchen, 
war bei öffentlihen Unglüdsfällen dem Bolfe ein Hilfreicher Vater und für alle 
Angelegenheiten der Kirche, insbefondere auch für die Miffionen, äußerft tätig. 
Am Jahre 721 Hielt er mit 19 italienischen und drei fremden Biſchöfen (je 
einer aus Spanien, aus England und Schottland) eine Synode bei St Peter, 
die 17 Kanones erließ, beſonders gegen unerlaubte Ehen und abergläubijche 
Gebräude. Im Anfang ftand er ſowohl zu dem langobardiſchen als zu dem 
byzantinischen Hofe in guten Beziehungen. König Luitprand beitätigte der 
römischen Kirche ihre Patrimonien im Gebiete der Kottiſchen Alpen. Als 717 
die Beamten des Herzogs don Benevent Gumä beſetzten, proteftierte der Papſt 
und erlangte durh den Dur von Neapel die dem Heiligen Stuhl gehörige 
Burg zurüd. In Byzanz ward Anaftafius II. durch Theodoſius, diejer aber 
durch Leo den Iſaurier geftürzt; aber auch dieſer jandte dem Papſte beim 
Regierungsantritte fein Glaubensbefenntnis und zeigte ihm alle Ergebenheit. 
Erſt als Leo III. den verhängnisvollen Kampf gegen die Bilder unternahm 
und zugleich feine italienifhen Untertanen mit einer fehr ſchweren Steuer be- 
laftete, ward das Verhältnis zwiſchen Papft und Kaiſer getrübt. Gregor ver— 
trat unerſchrocken die Selbſtändigkeit des kirchlichen Gebietes und verwies dem 
Kaiſer ſeine Einmiſchungen in das Dogma der Kirche; er verwarf deſſen Neue— 





» fiber Synoden ſ. Hefele, Konziliengeſch. III 362 626 638. 
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rungen umd fein Edikt in Religionsſachen, welches aud in Italien große Auf 
regung erzeugte; aber er wahrte als Untertan die Rechte des Kaiſers und gab 
fih alle Mühe, die Völker Italiens in der Treue gegen ihn zu erhalten. Leo 
entbrannte in Zorn megen des ihm geleifteten Widerftandes, der fih aud in 
der Zurückweiſung des von Anaftafius, dem häretiſchen Patriarchen von Byzanz, 
gefandten Schreibens kundgab, ſowie wegen des ihm drohenden Verluftes feiner 
Befikungen in Italien. Schon vor dem Eintreffen des neuen kaiſerlichen 
Ediktes, aber nah erlangter Kunde von den in Byzanz bverübten Grauſam— 
feiten fielen die Langobarden in das kaiſerliche Gebiet ein, eroberten Narni und 
Ravenna und machten große Beute. Der Spathar Marinus, als Dur nah 
Rom gefandt, um den Papft zu töten oder doch gefangen zu nehmen, Fonnte 
nichts ausrichten. Ebenjo mißlang ein zweiter Verſuch de Dur Bafilius, der 
mit dem Ghartular Iordanes und dem Subdiafon Johannes ſich verbündet 
Hatte; desgleichen ein dritter unter dem Exarchen Paulus, der gegen Rom 
Truppen marjdieren ließ, die aber vor den bewaffneten Römern und Tusziern 
fi zurüdziehen mußten. Die Römer töteten den Jordanes und den Johannes, 
während Bafilius fein Leben durch die Flut in ein Slofter rettete; fie ber- 
eitelten ebenjo die weiteren Anjchläge des Exarchen und nötigten den Papſt, 
die weltliche Regierung Roms in ihrem ganzen Umfange zu übernehmen, während 
der Kaiſer daran dachte, ihn zu ftürzen und an feine Stelle ein mwillfähriges 
Werkzeug zu ſetzen. Die Städte in Venetien, Ravenna und die Pentapolis 
(Peſaro, Rimini, Fano, Umana, Ancona) erhoben fie” unter Beiltand der 
Zangobarden und wählten fi eigene Duces, indem fie dem Crarden den 
Gehorfam auffündigten und fi laut für die gerechte Sache des Bapftes er- 
Härten. Schon daten die Italiener daran, einen neuen Kaiſer zu wählen 
und nah Konftantinopel zu führen; nur der Widerfprucdh des ebenfo gerechten 
als einfichtspollen Papſtes, der immer noch die Befferung Leos erhoffte, Hinderte 
die Ausführung. 

Unterdefjen hatten der Statthalter Erhilaratus von Neapel und fein Sohn 
Hadrian einen Teil Kampaniens beſetzt und das Volk dem Papfte abmwendig 
gemacht; aber die Römer griffen fie an und fiegten in einer furchtbaren Schladht, 
in der beide fielen. Ebenſo verjagten fie den Dur Petrus (von Rom), den 
man bej&huldigte, in feinen Berichten den Kaiſer gegen den Papſt aufgereizt 
zu haben. In der Gegend don Ravenna kam es zwiſchen den kaiſerlich ge- 
finnten und den der Kirche ergebenen Italienern zu beftigem Kampfe, wobei 
der Exarch Paulus das Leben verlor. Die Langobarden eroberten jebt mehrere 
Städte, beſonders in der Pentapolis, und bvernichteten dort die griechiſche Herr- 
haft faſt gänzlich; fie rüdten bis Sutri vor, nahmen es ein, übergaben es 
aber nad) Empfang vieler Geſchenke nah 140 Tagen dem PBapfte. Der vom 
Kaiſer gejandte Patrizier Eutyhius, früherer Exarch, ward von Byzanz aber- 
mal3 beauftragt, den Papft zu entjegen oder zu töten. Aber die Römer er- 
rieten die Abfiht des Gefandten, dem der Papft nur mit Mühe das Leben 
rettete, und berbanden fi eidlih, den Papſt mit Gut und Blut zu verteidigen, 
und aud die Langobarden gelobten dasſelbe unter Zurüdweifung aller Anträge 
des Eutychius. Römer und Langobarden waren hier zum erftenmal griechifcher 
Arglift gegenüber brüderlih vereinigt im Bekenntnis desſelben Glaubens. Noch 
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immer ward nicht an die Trennung vom Kaiferreiche gedacht; der Papft mahnte 
zum Gehorfam gegen dasfelbe, indem er zugleih dem Volke für feine Liebe 
dankte, die Armen unterjtügte und feinen Schuß in Gebet und guten Werfen 
ſuchte. Aber die Langobarden waren unzuverläffige Bundesgenofien und ge- 
fährlihe Beſchützer. Bald ließ ih König Luitprand in Unterhandlungen mit 
Eutychius ein, aus denen ein Bündnis (729) entjprang, demzufolge die Griechen 
Ravenna zurüderhielten; die langobardiſchen Vafallenherzoge von Spoleto und 
Benevent wurden zur Unterwerfung genötigt, dann zogen die verbündeten Heere 
nach Süden und lagerten ji dor Rom in der Nähe des Vatikan; Quitprand 
jollte die Stadt nehmen und mit dem Bapfte nad) dem Willen des Kaijers 
verfahren. Papſt Gregor II. zog ihm entgegen, um Frieden zu erlangen. 
Zuitprand, der fich vielleicht ſchämte, dem griechiſchen Kaifer Henkersdienfte zu 
feiften, war dazu bereit; er warf fi dem Papſte zu Füßen, verſprach allen 
Schonung, machte eine Wallfahrt zu den Apoftelgräbern, wo er Waffen, Mantel 
und Krone als Weihegeſchenke aufhing. Nur darauf beftand er, daß auch der 
Patrizier Eutyhius Verzeihung erlange, worauf der Papſt in feiner Milde gerne 
einging. Als der Erarh noch in Rom vermeilte, warf fi in Tuszien Tiberius 
Vetafius zum Gegenfaifer auf. Schon hatten ihm mehrere Städte gehuldigt 
und der Erarh mar in die äußerſte Beftürzung gebradt; aber der Papſt 
tröftete ihn und unterftüßte ihn jo nachhaltig, daß er den Ufurpator gefangen 
nehmen und deſſen Kopf nah SKonftantinopel fenden fonnte. Auch das ber- 
jöhnte den Kaiſer nit mit dem Papſte, da diejer fortfuhr, alle Schritte des 
Kaifers in Kirchenſachen entjhieden zu verdammen, ebenjo treu der Pflicht 
jeineg Amtes als Oberhaupt der Kirche wie der Pflicht des Untertanen gegen 
feine mweltlihe Obrigfeit!. 

5. Nach Gregors II. Tod (11. Februar 731) ward der gleihnamige Priefter, 
don Geburt ein Syrer, (am 18. März) auf den Stuhl des hi. Petrus erhoben. 
Gregor II. (731—741) jah fi in denjelben kirchlichen Kampf gegen den 
bilderflürmenden Kaifer wie in den politiihen gegen die eroberungsfüdhtigen 
Zangobarden verwidelt. Weder die Gejandten des Papſtes noch die Abgeord- 
neten der Städte Italiens fonnten an den Kaijerhof gelangen; der Statthalter 
bon Sizilien Serenus nahm fie gefangen und nahm ihnen ihre Briefe ab. Die 
faiferlihen Beamten in Italien trafen die Härteften Mapregeln, erhöhten die 
Abgaben, Fonfiszierten die Güter der römifhen Kirche in Salabrien und 
Sizilien, riffen diefe Gebiete und ganz Illyrien vom römiſchen Patriarchate 
{08 — alles aus Rache dafür, daß die Flotte, die Leo zur Züchtigung der 
Staliener ausgefandt hatte, im Adriatiſchen Meere Schiffbrud litt (732). Groß 





1 Vita Gregorii II. im Lib. Pontif. Conc. Rom. 721 beiMansi, Concil. X 262 ik 
Hefele, Konziliengejh. III 362. Paul. Diac., Hist. VI 40 43 49 54. Hefele 
a. a. ©. III 386 ff 392. Reumont, Geſch. der Stadt Rom II 104—106. Die Nach— 
richten der Griechen (Theophan., Chron. 628f; Georg. Hamart., COhronogr. 
1.4, c. 248, n. 17, p. 636; Zonar., Cedren., Glycas), daß der Papſt Stalien 
von dem häretiſchen Kaijer losciß, ihm Tribut zu zahlen verbot und fi mit den Franken 
verbündete, welche die Erzähler nit an großen Lobſprüchen für den PBapft hindern, 
dienen einige Autoren zu ſchweren Anklagen gegen ihn (3. 8. Amari, Storia dei Musulm. 
d. Sieilia I, ce. 5, 181f), find aber in biejer Faſſung ganz unrichtig. Vgl. aud 
Döllinger, Papſtfabeln 68 151 ff. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 4 
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waren die materiellen Verlufte der römischen Kirche und fie trafen fie zu einer 
Zeit, in der fie rings don Gefahren umgeben war. Gleihwohl ward der Ver— 
band mit dem griechiſchen Neiche noch nicht gelöft. Gegen den Langobarden- 
tönig hatte der Papft eine Stüge an den Herzogen bon Spoleto und Benevent, 
die fih in ihrer Unabhängigkeit zu erhalten juchten und gegen die römiſche 
Kirche jenem beizuftehen fich meigerten. Deshalb wurden fie eines Vergehen: 
gegen das Langobardenreich angeklagt und die Patrimonien der Kirche ſchwer 
geſchädigt (739— 740). Der Herzog von Spoleto mußte fih nad Rom flüchten; 
Luitprand forderte deffen Auslieferung, der Papſt wie der Dur Stephan und 
das Volk vermweigerten diejelbe. Die Langobarden beraubten deshalb die Peters: 
fire, plünderten die Umgegend und nahmen viele vornehme Römer gefangen. 
Dem römischen Dufat wurden vier Städte entriffen (Ameria, PBolimartium, 
Blera, Horta). Nom und fein Gebiet waren auf das äußerſte bedroht. Da 
wandte fih Gregor III. an den mädtigen Karl Martell, jandte ihm durch den 
Biſchof Anaftafius und den Priefter Sergius reihe Gefchenfe und bat ihn um 
Schub für die bedrängte Kirche. Karl nahm die Geſandtſchaft ehrenvoll auf 
und ordnete Boten nah Rom ab, brachte aber feine wirklide Hilfe Die 
Römer erlangten inzwilchen mit dem Herzog von Spoleto einige Vorteile und 
der Papſt ordnete neue Gejandte an den Zangobardenfönig ab, der fih zu 
einem neuen Zuge gegen das römische Gebiet rüftete. Mitten unter ſolchen 
Bedrängnifjen ftarb Gregor II. am 27. November 7411. 

Diejelbe Unficherheit der Lage herrſchte unter feinem Nachfolger Zacharias 
(741— 752), einem geborenen Griechen, der einige Schriften des großen Gregor 
in das Griehijche übertrug. Da er jhon vier Tage nad dem Tode Gregors 
erhoben wurde, jheint man eine Beltätigung der Wahl durch den Erarden 
nicht mehr erwartet zu haben. Zacharias erließ nah feiner Erhebung ein 
Schreiben an den neuen Kaiſer Konftantin V. ſowie eines an die Kirche von 
Byzanz (nicht an den häretiihen Patriarchen). Da feine Zegaten den Uſur— 
pator Artabasdus auf dem Throne trafen, hielten fie das Schreiben zurüd 
und marteten, bis Konftantin wieder von feiner Hauptitadt Beſitz ergriffen Hatte. 
Der Kaijer nahm die Geſandtſchaft gut auf und ließ fie mit Gefchenten zurüd- 
fehren, beſchenkte aud die römiſche Kirche mit zwei Domänen, Nymphä und 
Normid. Mit dem Langobardenkönig jeßte Zacharias die von feinem Vor— 
gänger begonnenen Unterhandlungen fort und erlangte die Zurüdgabe der vier 
dem römiſchen Dufat entrifjenen Städte und der weggenommenen Vatrimonien; 
nur mußte er auf den Schuß des Herzogs don Spoleto verzichten, der fi 
dem Könige unterwarf und in ein Klofter gebrabt ward. Als aber Quitprand, 
der Bis gegen Benevent zog, im Bewußtjein feiner Macht die Erfüllung feiner 
Zujagen verzögerte, begab ſich der Papſt perfönlih zu ihm nah Terni und 
erlangte nad der ehrenvolliten Aufnahme dolle Befriedigung ſowie einen Waffen- 
Hilftand auf 20 Jahre für das römische Dufat. Im Triumphe, von lango- 





! Vita Gregorü HI. im Lib. Pontif. Paul. Diae., Hist. VI 54 56. Cenni, 
Monumenta domin. pontif. I 9 19 21 25. Die Erträgnifje der tonfiszierten Patrimonien 
in Kalabrien und Sizilien betrugen nah Theophan., Chronogr. 631 (vgl. Cedren. 
a. a. ©. 1800) jährlih 3%, Talente Gold, nah Amari, Storia dei Musulm. d. 
Sieilia I, c. 2, p. 21 an 300000 italienifche Lire. 
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bardiſchen Großen geleitet, Fehrte der Papft nah Nom (742) zurüd. Bereits 
im folgenden Jahre wollte der König Ravenna und die übrigen griechiſchen 
Gebiete in Mittelitalien angreifen und beſetzte Gefena. Der Exarch Eutychius 
und Erzbiſchof Johannes don Ravenna baten im Gefühl ihrer Schwäche den 
Papſt um Vermittlung. Eine anſehnliche, mit Geſchenken verjehene päpftliche 
Gejandtihaft hatte bei Zuitprand feinen Erfolg; dagegen ermwirkte Zacharias, 
der ſich mit vielen Geiſtlichen trotz aller Warnungen voll Gottvertrauens nad 
Pavia begab, durch feine perfönliche Zufprache mehr, als die Kaiferliche Bartei 
erhofit hatte. Mit dem nad Sturz des Aldiprand oder Hildprand erhobenen 
König Rathis ward 744 ein neuer Friede auf 20 Jahre geſchloſſen. Später 
(749) ließ ſich diefer König zu einem Angriffe auf die PVentapolis und Perugia 
verleiten; wiederum vermochte das perjönliche Erfcheinen des Papſtes die Ge— 
fahr abzuwenden; Ratchis ward ſo tief erſchüttert, daß er nebſt Gattin und 
Kindern ſich zum Kloſterleben entſchloß. Viermal hatte der Papſt bloß durch 
ſeine moraliſche Kraft die bedrohten Gebiete gerettet; die Hoffnungen der ge— 
ängſtigten Bevölkerung fanden ſich nie an ihm getäuſcht. Das Anſehen des 
römiſchen Stuhles war auf das höchſte geſtiegen, die kaiſerliche Autorität war 
ein bloßer Name; daß von ihr noch etwas erübrigte, war allein dem Papſte 
zu berdanfen !. 


7. Die Kirche im Frankenreich und die Tätigkeit deg HI. Bonifatius. 


Quellen. — Beda Ven., Hist. eccl. Angl.1.5. Vita S. Wilfridi ep. Eboracen. 
auctore Eddio Stephano, bei Mabillon, Acta Sanctor. ord. S. Benedicti saec. 
IV 1. Append. 676 ff; Supplem. 2, 550 ff. Alcuinus, Vita $. Willibrordi, bei 
Jaffe, Bibl. rer. Germ. VI 39 ff; 1.2 ed. Dümmler, Mon. Germ. hist. Poetae 
latini aevi Carol. I 207 ff. Vita S. Willibrordi auctore Thiofrido abbate Epternac. 
ed. Schmitz (Wıfjenigaftlihe Beilage zum Programm des Athenäums in Luxemburg. 
Luxemburg 1898). Leviſon, Eine neue vita Willibrordi, in Neues Archiv 1904, 255 
bis 261; Willibrordiana, ebd. 1908, 517—530. Poncelet, La vie de St Willibrord par 
le pretre Egbert, in Analecta Bollandiana 1903, 419—422; Le testament de St Willi- 
brord, ebd. 1906, 1653—176. Acta Sanct. Bolland., Nov. III 435 ff. Über die Fälſchung 
der Vita S. Suidberti vgl. Diefamp im Hiftor. Jahrb. 1881, 273 ff. — Capitularia reg. 
Francor. ed. Boretiuset Krause, Mon. Germ. hist. Legum sect. II. Hannov. 1883. 
Synodalatten bei Mansi, Conc. Xll; Werminghoff, Verzeichnis der Akten fränkiſcher 
Synoden von 742 bis 843 (Neues Archiv 1899, 459 ff); Mon. Germ. hist. Epist. 
Carolini aevi. Berol. 1895 ff. Molinier, Les sources de l’histoire de France des 
origines aux guerres d’Italie. ®de I—II. Paris 1901—1902. — Epist. S. Bonifatii 
ed. Giles. 2 de. Oxon. 1842; ed. Jaffe, Monumenta Moguntina, Berol. 1866, 
und Bibl. rer. Germ. Ill; ed. Dümmler, Mon. Germ. hist. Epist. III. Berol. 1892. 
Vitae des hl. Bonifatius von Willibald, Othlo und von Anonymus Traiecten. 
in Mon. Germ. hist. Script. Il; Acta Sanctor. Bolland., Iunii I 460 ff; die Vita von 
Willibald ed. Nürnberger, Vratisl. 1895. Levison, Vitae s. Bonifatii archiep. 
Mogunt., in Script. rer. German. in usum scholarum, 1905. gl. Nürnberger, 
De S. Bonifatii Germ. apost. vitis.... commentatio. (Diss.) Vratisl. 1892. Wölbing, 
Die mittelalterl. Zebensbejhr. des Bonifatius. Leipzig 1892. gl. Bibliotheca hagio- 
graphica latina, edd. socii Bolland. I 209 f; Supplementum, ed. 2*, Bruxellis 1911, 
58f. Zu den Sermones 8. Bonif. ſ. Hahn, Die angeblichen Predigten des Bonıfaz 





ı Vita Zachariae im Lib. Pontif. Bartolini, Di S. Zaccaria papa e degli anni 
del suo pontificato, Ratisbon. 1879. Nürnberger, Die römische Synode vom Jahre 
743, Mainz 1898, und Ardiv für kathol. Kirchenrecht 1899, 20—54. 
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(Forſch. zur deutichen Geſch. 1884, 582 ff); Nürnberger, Die angeblihe Unechtheit 
der Predigten des hl. Bonifatius (Neues Archiv 1888, 109 ff); Nürnberger, Ana- 
lecta Bonifatiana (Römifhe Quartalfchr. 1891, 28—53). Traube und Dümmler, 
Die älteſte Handſchrift der Aenigmata Bonifatii, in Neues Archiv 1901, 211 ff. 

gSiteratur. — Hahn, Jahrbücher des fränf. Reiches 741—752. Berlin 1863. 
Ölsner, Jahrb. des fränf. Reichs unter König Pipin. Berlin 1871. Böhmer, 
Regesta imperii, I, neu bearbeitet von Mühlbadher, Innsbrud 1899 ff. Prou, 
La Gaule merovingienne. Paris (o. J.). — Friedrich, Kirchengeſch. Deutſchlands. 
2 Tle. Bamberg 1867—1869. Rettberg, Kirchengeſch. Deutſchlands. 2 Bde. Göt— 
tingen 1846—1848. Hauck, Kirchengeſch. Deutſchlands, TI I u. II, 4. Aufl! Leipzig 
1904—1912. Hat, Die Grundlegung der Kirchenverfafjung Weſteuropas im frühen 
Mittelalter, Überjeßt von Harnad, Gießen 1888. Hefele, Konziliengeſch. Bd III, 
2. Aufl. Freiburg i. B. 1877. Löning, Geſch. des deutfchen Kirchenrecht. 2 Bde. 
Straßburg 1878. Stuß, Gef. des kirchl. Benefizialweſens. I. Bd, 1. Hälfte. Berlin 
1895. Weyl, Das fränf. Staatsfirchenrecht zur Zeit der Merowinger. Breslau 1888. 
Hauck, Die Bifhofswahlen unter den Merowingern. Erlangen 1883. 4. Werming- 
hoff, Geſchichte der Kirchenverfaffung Deutſchlands im Mittelalter I. Hannover 1905. 
Ribbed, Die jog. Divisio des fränf. Kirchenguts. (Diſſ.) Leipzig 1883. Sommerlad, 
Die wirtjhaftlihe Tätigkeit der Kirche in Deutſchland. I. Naturwirtihaftlihe Zeit bis 
auf Karl d. Gr. Leipzig 1900. Faftlinger, Die wirtjhaftliche Bedeutung der bayriſchen 
Klöfter in der Zeit der Agilulfinger (Studien und Darftellungen aus dem Gebiete der 
Geſch. IT 2—3). Freiburg i. B. 1903. Sepp, Zur Chronologie der vier erjten fränf. 
Synoden des 3. Jahrhunderts (Hiftor. Jahrbuch 1901, 317 ff; 1902, 826 ff); nochmals 
die erjten fränfifhen Synoden des 8. Jahrhunderts (ebd. 1904, 439 ff). — Royaards, 
Geschiedenis der invoering en vestiging van het Christendom in Nederland. Utrecht 
1844. Alberdingk Thijm, Leben des hi. Willibrord. Aus dem Holländifhen von 
Croß. Mtünfter 1864 Van der Essen, Etude critique et litteraire sur les vies 
des saints merovingiens de l’ancienne Belgique, Louvain 1907, 427 ff. — Mono— 
graphien über den hl. Bontfatiusvon Semler, Halle 1770; Geißler, Erlangen 
1796; Löffler, Gotha 1812; Seiters, Mainz 1845; Reinerding, Würzburg 
1855; Müller, Amjterdam 1869 f; Pfahler, Regensburg 1880; Buß, Winfrid- 
Bonifatius, Graz 1880; Ebrard, Bonifatius, der Zerftörer des kolumbaniſchen Kirchen 
tums auf dem Yeltlande. Gütersloh 1882; Hahn, Bonifaz und Sul. Leipzig 1883; 
Kuhlmann, Der hl. Bonifatius. Paderborn 1895; Kurth, Saint Boniface (Coll. 
„Les Saints“), 4. €d., Paris 1903 (am Schluß Überficht der Quellen und der Riteratur), 
Deutih von Eltejter, Fulda 1903; G. Schnürer, Bonifatius. Die Bekehrung der 
Deutſchen zum Chriftentum (Weltgejch. in Charakterbildern). Mainz 1909. €. Schmitt, 
Der hl. Bonifatius, Apojtel der Deutfhen (aus d. Stud. u. Mkitteil. des Ben. und 
Zifterz.Ordens) 1910. Nürnberger, Der Name Vynfreth- Bonifatius. Breslau 1896, 
Bruder, Die Reliquien des hl. Bonifatius und feiner Martergejfährten, in Stud. und 
Mitteil. 1905, 254 ff mit Fortſ. Sau, Die angeljähfiihe Miffionsweife im Zeitalter 
des Bonifaz (Diſſ.). Preetz 1909. Zehetbauer, Das Kirchenrecht bei Bonifatius, 
nach den Quellen bearb. Wien 1910. 


1. Das Gebiet der fränkiſchen Herrſchaften, das unter dem mero- 
mwingijchen Königshauſe immer wieder in verſchiedene Reiche geteilt wurde, um— 
faßte bei Beginn des 8. Jahrhunderts das ganze römiſche Gallien, nämlich im 
Norden das urſprüngliche Frankenreich Meuſtrien weſtlich und Auftrafien 
öſtlich), im Süden Aquitanien mit Vaskonia und Burgund; ferner 
im Flußgebiet des mittleren und oberen Nheines, des Maines und der oberen 
Donau Alemannien, an weldes fih nah Often die Bajumaren und die 
Ihüringer anjchlofien. Das Chriftentum war noch weit davon entfernt, in 
Auftrafien ſowohl wie in den öftlih dom Rhein gelegenen Ländern die Herr= 
Ihaft erlangt zu haben. Allein mit dem Vordringen des fränkiſchen Einfluffes 
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und infolge der Tätigkeit zahlreiher Miffionäre (f. I 718 ff) breitete ſich der 
mahre Glaube immer mehr aus. Die Kirche hatte bei Beginn des 8. Jahr— 
hunderts in Auftrafien, in Alemannien! und bei den Bajumaren überall feften 
Fuß gefaßt, bei den legteren beſonders durch den Einfluß der katholiſchen Herzoge 
aus dem Haufe der Agilulfinger. \ 

Am bartnädigften widerftanden den Miffionären die in den Niederlanden 
mohnenden Frieſen, die das Chriftentum als die Religion ihrer Feinde, der 
Sranfen, haßten. Zuerſt predigten hier der Hl. Eligius, Biſchof von Noyon, 
jowie der aus feiner Heimat vertriebene Erzbiihof Wilfried von Vork, der 
aber bald nad Rom ging und nicht mehr zurüdfehrte, darauf andere englifche 
Geiftlihe und Mönde. Infolge eines Gelübdes unterzog fih der Mönd 
Egbert diefer ſchwierigen Miffion; aber ein Seefturm trieb ihn wieder zurüd, 
worauf er in Schottland predigte. Einer jeiner Gefährten, Wigbert, ging 
wirklich zu den Frieſen, kehrte aber, als jeine zweijährigen Bemühungen feinen 
Erfolg hatten, nah England zurüd. Aber er gab den Plan nit auf. ALS 
Bippin von Heriftal einen Zeil Frieslands erobert hatte, ſchien eine günftigere | 
Zeit gefommen. Um 690 jandte Wigbert zwölf beſonders tüchtige Mönche, 
an ihrer Spige den Briefter Willibrord, der in Irland gebildet war, zu 
den Frieſen. Sie mußten zuerft den Schuß des fränfiihen Hofes anflehen, 
den der Majordomus Pippin bereitwillig gewährte. Willibrord ging nun nad) 
Rom, wo er von Bapft Sergius I. zur Miſſion bevollmädhtigt ward und 
Reliquien erhielt; darauf begann er fein Werk in dem durch Pippin unter- 
morfenen Teile Frieslands mit großem Erfolge. Im Jahre 696 ward er mit 
dem Namen Klemens in Rom zum Erzbiſchof geweiht, Wilteburg (Wiltrecht 
— Utrecht, Traiectum) ward jeine Metropole. Sein gejegnetes Wirken zog 
aub den Erzbiihof Wulfram von Sen: (712) heran, um aud die nidt 
unter fränkiſcher Herrſchaft ftehenden Friefen zu befehren. Die Taufe ihres 
mädtigen Fürften Radbod ſchien bevorjtehend; aber als er auf die Frage, ob 
im Himmel der Chriften aud feine heidnifhen Ahnen und Landsleute jeien, 
eine verneinende Antwort erhielt, fehrte er fi um und wies die Taufe von 
fi. Erſt nad feinem Tode (719) und nad weiteren Eroberungen der Franken 
in Friesland hatte das Miffionsmwerf wieder größeren Fortgang. Willibrord 
arbeitete über 46 Jahre an der Bekehrung der Friejen, reifte jogar nad) Däne- 
mark und ftarb 81 Jahre alt 739 zu Echternach, wo fid fein Grab befindet. 
Einer feiner Gefährten, Suidbert, früher Kanonifus zu York, hatte bei den 
Boruftuariern gepredigt, in Berg, an der Wefer, Lippe, Ruhr und dem Rheine. 
Bei einem Einfalle der Sachſen mußte er fliehen und begründete nun (vor 713) 
auf einer Rheininſel das Kloſter Kaiſerswerth. 

2. Zn den Iekten Zeiten der meromwingijchen Könige war bie Kirche des 
Frankenreiches in einem Zuftand, der bei längerer Dauer eine völlige Auflöfung 
herbeigeführt haben würde, die nur das Einjchreiten der befjeren Hausmeier noch ab- 
hielt. Der allgemeinen Verwilderung fonnte der entartete Klerus nicht mehr ſteuern; 
viele Biſchöfe und Priefter Hatten durch Gunft, Beſtechung, Betrug oder aud) Raub 





1 Sauer, Die Anfänge des Chriftentums und ber Kirche in Baden (Neujahrs- 
hlätter der bad. hit. Komm.), Heidelberg 1911. 
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ſich in ihre Stellen eingebrängt, die fie auf die gleiche Weiſe, wie fie Diejelben er= 
worben, auch verwalteten. Manche Biichöfe führten aus Kampfesluſt und Übermut 
blutige Fehden; Savaric von Auzerre eroberte nad) dem Tode des Pippin von Herijtal 
714 bei der allgemeinen Verwirrung ganze Provinzen; viele Biſchöfe vereinigten viele 
Bistümer und Abteien in ihrer Hand, wie um 718 Biſchof Hugo von Rouen bie 
Bistümer Paris und Bayeux und die Abteien Fontenelle und Jumiege. Anderwärts 
wurden Biſchöfe gewalttätig erfchlagen, wie 707 die von Soiſſons, Auxerre und Maastricht ; 
um ſich zu ſchützen, griffen viele Biihöfe zu den Waffen; fie waren mehr Jäger und 
Soldaten als Hirten und Lehrer, dabei der Unzucht ergeben; Geiltlihe und Mönche 
verfamen im Elend oder ergaben ſich völliger Zuchtlofigkeit. Die vielen Kriege unter 
Karl Martell fteigerten das Übel; Soldaten, mit Bistümern und Abteien belohnt, 
jaugten diejelben aus. Hatte Karl Martell durch feine Kämpfe gegen die Araber, 
gegen die Sachſen und gegen aufrühreriiche Herzoge große Verdienſte, jo war doch 
jein Verfahren im ganzen ſehr gemalttätig. Er erlangte ſolche Macht, daß er nad) 
dem Tode Theodericha IV. 737 den Königäthron unbefeßt laſſen, jelbjt die Regierung 
führen und die Reichaftände dazu bewegen fonnte, der Teilung des Reiches unter feine 
Söhne Karlmann und Pippin zuzuftimmen. Nach feinem Tode (15. Oktober 741) 
herrſchten auch beide, Karlmann über das djtliche Franken, Memannien und Thüringen, 
Pippin über Neuftrien. Sie febten zwar 743 den Childerich III. als König ein; 
diejer aber war zur Regierung völlig unfähig und nur das Schattenbild eines Herrichers !, 
Früher war das alte Verhältnis zu den Päpſten wie im römijchen Gallien fort- 
beitanden; die Päpſte hatten, und zwar auf Anjuchen der Könige felbjt, den Erz= 
biihöfen von Arles lange das Apoſtoliſche Vikariat übertragen, außerdem Legaten ge= 
jendet 2, Appellationen angenommen®, Synoden abzuhalten befohlen, die beftehenden 
Gebrechen gerügt, Anzeigen über die Weihe von Biihöfen und Geſuche um Verleihung 
des Palliums ſowie verjchiedene Anfragen erhalten und ihre Defrete waren mit Ehr= 
furht und Gehorfam aufgenommen worden. Allein feit Ende des 7. Jahrhunderts 
Iheint bei der Verwirrung de3 Landes und dem Verfalle des Kirchenweſens die Ver— 
bindung mit Rom lockerer geworden zu fein, wie auch die Metropolitanverbindung 
und dad Synodalinftitut zerfielen. 

So drohte der Verfall in den früher zum römifchen Neiche gehörigen Teilen des 
Landes, und in den mehr öftlich gelegenen Gebieten war es noch zu feiner feften 
Organijation gefommen. Da erjtand der Kirche im Frankenreich ein Netter aus der 
Not in der Perſon des hl. Bonifatius, 


3. Die Verſuche zur Chriftianifierung der Germanen waren bisher zu ver— 
einzelt und wenig nachhaltig, es fehlte eine einheitliche Zeitung und ein fefter 
Halt. Erſt mit dem 8. Jahrhundert ward diefer Mangel erfeßt durch den 
angelſächſiſchen Mönch Winfrid, der, mit dem Namen Bonifatius geſchmückt, 
wahrhaft der Apoftel Deutfchlands und der Organijator der kirchlichen Ver— 
hältnifje im Srankenreiche wurde. Winftid war um 675 zu Kirton im Königreich 





" Rüdert, Kulturgefch. des deutſchen Volkes in der Zeit des Übergangs vom 
Heidentum in das Chriftentum, 2. TI, 1854. F. Dahn, Die Könige der Germanen, 
Abt. 1-6, Würzburg 1861 ff. Gfrörer, Zur Geſch. der deutſchen Volksrechte. 2 Bode, 
Schaffhauſen 1865. Marignan, Etudes sur la civilisation frangaise. 2 Bde. Paris 
1899. Vacandard, Les elections episcopales sous les M6rovingiens, in Revue 
des quest. histor. LVIII (1898) 321 ff. P. Thomas, Le droit de propriete des 
laiques sur les eglises et le patronage laique au moyen-äge. Paris 1905. 

® Jaffe, Reg. n. 914 915 918 919 944 1374—1376 1837, 

® Über Appellationen ſ. ebd. n. 890. 
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Wefjer geboren als Sohn eines ſächſiſchen Edelmannes, hatte fih in berühmten 
Klöftern wiſſenſchaftliche Bildung und mit dem dreißigften Jahre die Priefter- 
weihe erworben und brannte vor Begierde, heidnifchen Völkern das Evangelium 
zu berfünden. Von feinem Abt Winbert ungern entlafjen, fam er im Frühjahr 
716 mit drei andern Miffionären nad Friesland, wo gerade Nadbod im Kampfe 
mit Karl Martell die Hriftlihen Kirchen zerftört hatte. Bei der Erfolglofigteit 
diefer Miſſion kehrte Winfrid in fein Kloſter zurüd, mo er bald danach (717) 
zum Abt gewählt wurde. Das hielt ihn nicht bon einer neuen Miffionsreife 
ab. Er ging zuerft nad Rom (718), verfehen mit einem Empfehlungsſchreiben 
bon dem würdigen Biſchof Daniel don Wincefter, und bot dem Papſte 
Gregor I. feine Dienfte als Mifjionär an. Diefer nahm ihn freundlid auf, 
behielt ihn den Winter über bei fih und erteilte ihm mit Anbruch des Früh— 
ling die gewünſchte Volmadt; in dem am 15. Mai ausgefertigten päpftlichen 
Shhriftftüd wird dem Winftid der Name Bonifatius beigelegt. Winfrid 
begab fi zuerft nah Thüringen (534 fränkische Provinz), wo er bereits 
Chriften und auch Geiftlihe fand, darunter viele Lafterhafte und häretijche. 
Nah Radbods Tod 719 ging er nah Friesland, mo ihn Erzbiſchof Willi: 
brord mit Freuden empfing und bald zu feinem Nachfolger zu mweihen gedachte. 
Da ihm aber der Papft die Sendung zu den öſtlichen Germanen gegeben, 
fehrte er 722 wieder nad Thüringen zurüd. Auf dem Wege dahin gemann 
er im Gebiete bon Trier einen bierzehnjährigen Knaben Gregor, Sprofien 
Dagoberts III., für den Dienft der Kirche, der nachher einer feiner tätigiten 
Mitarbeiter und Abt von Utrecht wurde!. Im fränkiſchen Thüringen gewann 
er in einem Drte — Amanaburd (Umöneburg in Heflen) — die Bor- 
nehmften, die Brüder Dierolf und Detdei (Detdig), ſowie manche andere. Hier 
gründete er ein Kloſter als Erziehungsanftalt für Geiftlihe und predigte mit 
vielem Erfolge. Erfreut über feine Berichte, Iud ihn Gregor II. nah Rom 
ein und weihte ihn dort (30. November 722) zum Bifhof für Deutihland 
noch ohne beflimmten Sprengel. Der neue Bifhof verpflichtete fi eidlich, daß 
er den reinen Glauben lehren, die firhlihe Einheit bewahren und mit den 
Biihöfen feine Gemeinjhaft haben wolle, die den Kanones zumider handelten. 
Den dem römischen Stuhle gelobten Gehorfam war er unverbrüchlich zu halten 
bemüht ?. ’ ; 

Mit einem Kanonkoder, mit Reliquien und vielen Empfehlungafhreiben an 
Karl Martell, an die geiftlihen und meltlihen Großen des Frankenreichs, 
an die Thüringer und Sachſen verjehen, fehrte Bonifatius in fein Miſſions⸗ 
gebiet zurüd. Der Majordomus nahm ihn wohlwollend auf und erteilte ihm 
einen Schubbrief. Ohne diefen wäre e3 ihm kaum gelungen, fo viele feind- 
felige Elemente zu bewältigen, den Götzendienſt zu zeritören, bie Geiftliden und 
Ordensleute zu ſchützen. Nun ſchritt das Bekehrungswerk in Thüringen und 
Hefien raſch voran. Bonifatius befhloß auf den Rat vieler Neubefehrten, die 
von vielen abgöttiſch verehrte Donnereihe bei Geismar umzuhauen, und führte 





ı Ludgeri, Vita S. Gregor. (von Utredt), bei Mabillon, Acta Sanctor. ord. 
S. Bened. saec. III, 5, 241. 
2 Bonifac., Ep. 12 18 22 24 26, ed. Jaffe. 
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dies troß der Anmefenheit vieler Heiden mutig aus; als er das Werk begonnen, 
faßte ein Wirbelwind den gewaltigen Baum, flürzte ihn um und fpaltete ihn 
in bier Teile; da ſchwand bei vielen das Vertrauen auf ihre Götter und fie 
begehrten die Taufel. Aus dem Holze des für unverletzlich gehaltenen Eich— 
baumes ließ Bonifatius eine dem hl. Petrus gemwidmete Kapelle bauen. Auch 
nad Sachſen drang er damals vor; doch fand er hier noch feine Erfolge. In 
Thüringen gründete er mehrere Klöfter, namentlich Ordruf bei Mühlberg, auch 
die Kirche zum Altenberge zwischen der Leine und dem Bade Apfelftädt. Die 
Zahl der Belehrungen nötigte ihn bald, neue Gehilfen aus England kommen 
zu lafjen. Darunter wurden befonders berühmt: Burfard, Lullus, die 
Brüder Willibald und Wynnebald ſowie Witta; von den Frauen, die 
meift den Nonnenklöftern vorftanden, aber: die gelehrte Kunigilde, Ber: 
wandte des Lullus, ihre Tochter Berathgit, dann Kunitrude, die in 
Bayern wirkte, Thefla (in Kitzingen und Ochfenfurt), Lioba (in Biſchofs— 
heim an der Tauber), Walpurgis oder Wallburg (im Kloſter Heidenheim)2. 

4. Als Gregor II. 731 verftorben war, erwies deffen Nachfolger Gregor II. 
diejelbe Gunft dem eifrigen Bischof, der ihm auch durch Abgeordnete huldigen 
ließ. Er ernannte ihn zum Erzbifehofe und Apoſtoliſchen Vikar und gab ihm 
nebſt dem Pallium die Vollmacht, für ſolche Orte, wo Chriften in bedeutender 
Zahl ſich fänden, Biſchöfe zu weihen (732)3. Bonifatius, der inzwifchen (735) 
auch für Bayern tätig war, wo bielfaher Trug und Irrlehren den Samen 
des göttlihen Wortes zu erftiden drohten, verſchob no, fih mit Gründung 
bon Klöftern wie Fritzlar begnügend, wegen der Kriege des Karl Martell und 
anderer Hinderniffe die Errichtung von Bistümern bis zu feiner dritten Rom- 
teile (737 oder 738). Bei der Rückreiſe 739 brachte er mehrere päpftliche 
Schreiben mit, worin aud die Bifchöfe don Bayern und Alemannien auf: 
gefordert wurden, mit ihm fi) zu einer Synode zu vereinigen. Von Herzog 
Ddilo eingeladen, kam er nun fofort nad Bayern, das er in vier Diözejen 
eilte. Für Salzburg meihte er den aus England gekommenen Sohannes, 
für Freiſing den Bruder Corbinians, Erembrecht, für Regensburg den 
Gaubald oder Goibald, für Paſſau jeßte er den ſchon vom Papſte Eonfefrierten 
Vivilo ein. Dann begab er fih nad Thüringen und Heflen und errichtete 
hier 741 vier Bistümer: Würzburg, defien Stuhl Burkard erhielt, Buras 
burg (Bürberg bei Friklar), für das er den Witta (Wizzo, Albinus) mweihte, 
Erfurt, das Adalar, und Eihftätt, das Willibald zum Site nahmen. 
Für die drei erfteren erbat und erhielt Bonifatius die Betätigung des Papftes 
Zaharias, da fie dem fechften Kanon von Sardifa gemäß an anfehnlichen 
Orten errichtet waren. Willibald, obſchon bereits 22. Dftober 741 auf der 





ı Köhler, Bonifatius in Heſſen und dag hejfiiche Bistum Buraburg, in Zeitſchr. 
für Kirchengeſch. 1904, 204. 

® F.J. Bendel, Vita s. Burkardi. Die jüngere Lebensbeſchreibung des HI. Burkard 
eriten Biſchofs zu Würzburg, Paderborn 1912, Zell, Lioba und die frommen angel» 
ſächſiſchen Frauen, Freiburg 1860. W. Grothe, Der hl. Richard und ſeine Kinder 
(St Willibald, St Wunibald, St Walpurgis). Diſſ. Berlin 1908. 

Fiſcher, Das Legatenamt des Bonifatius und ſeine Miſſion unter den Sachſen 
(Forſch. zur deutſchen Geſchichte 1886, 640 ff). 
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Salzburg an der Fränkiſchen Saale zum Biſchofe geweiht, Hatte erft Kirche 
und Stadt Eihftätt zu erbauen, weshalb hier die Beftätigung exft fpäter er— 
holt ward!, 

Nicht lange nah dem Tode des Karl Martell (15. Oktober 741) berief 
deffen Sohn Karlmann, der die Herrſchaft über das öftliche Franfen von ihm 
geerbt hatte, den Bonifatius zu fih und erklärte ihm feinen Wunſch nad Ab» 
haltung einer größeren Synode, um die kirchlichen Zuftände zu ordnen und zu 
verbefjern. Bonifatius erbat fih vom Papſt Zaharias Rat und Vorſchriften, 
zumal in Betreff der vielen unmürdigen Geiftlihen, die oft auch fi) damit zu 
rechtfertigen juchten, daß in Rom die Geiftlichen nicht beffer feien und doch 
ſtraflos blieben. Zaharias antwortete (1. April 742), Bonifatius folle die 
Synode abhalten und gegen den lajterhaften Klerus nad der Strenge der 
Kirchengeſetze einjchreiten, den ehebrecheriſchen Geiftlichen keinen Glauben ſchenken; 
die in Rom bvorgefundenen Unordnungen habe er ftreng geahndet; es follte auf 
der Synode mit Bonifatius aud Karlmann anweſend fein. Inzwifchen waren 
hierzu alle Vorbereitungen getroffen, und ſchon am 21. April 742 ward das 
erite Konzil der Deutſchen gehalten, dem neben dem Erzbiſchof Bonifatius 
und den neuen Bijhöfen von Würzburg, Buraburg, Eichftätt auch die von 
Köln (Raginfried), Straßburg u. a. anmwohnten. Die Aufftellung der neuen 
Biſchöfe wurde beftätigt, die Zurücdgabe des geraubten Kirchengutes, die Be— 
ftrafung der lafterhaften Geiftlihen und die jährliche Abhaltung einer Synode 
angeordnet, den Geiftlihen das Waffentragen, das Kriegführen, die Jagd, das 
Tragen von furzen Laiengewändern ſowie alle Unfeujchheit unterfagt, den 
Mönden und Nonnen die Einführung und Beobachtung der Regel des 
hl. Benedikt vorgejchrieben, den Biihöfen die Vifitation und die Ausrottung 
der heidniſchen Gebräude zur Pflicht gemacht?. Diefe Defrete wurden auf 
einer weiteren Synode von Eftinnes (Liftine) im März 743 wieder ein- 
gejhärft und vermehrt, die Beobachtung heidnifcher Gebräuche mit Geldftrafen 
belegt, das Überlaſſen chriſtlicher Sklaven an Heiden verboten, das Chehindernis 
der geiftlihen Verwandtſchaft dargelegt und für weitere Belehrung der Gläubigen 
Vorſorge getroffen?. Damit niemand fi mit Unmifjenheit entſchuldigen Lönne, 
ward ein Verzeichnis der heidniſchen und abergläubiſchen Gebräuche entworfen, 
die ausgerottet werden jollten. 

Dahin gehörten: die Zotenopfer und Leihenmahlzeiten, das Verbrennen der Leichen 


ſamt ihren hinterlafjenen Geräten, Pferden (oft auch Weibern und Sklaven), die Freuden 
fefte im Februar zu Ehren der Höher fteigenden Sonne mit Schweineopfern (Sporkelfeſt, 





ı Hefele, Konziliengeſch. III? 491 fi. 

2 Coneil. Germ. I. bei Mansi, Concil. XII 365 f; Coneil. Liftin. al. Leptin., 
ebd. XII 370 f. Pertz, Mon. Germ. III18. Hartzheim, Concil. Germ. I, Colon. 
1759, 50. Binterim, Geſch. der deutſchen Nation und ihre Konzilien Bd I. Hefele 
a. a. DO. 497 f. Nürnberger in der Tüb. Theol. Quartalſchr. 1879, 402 ff. 
Söder, Die erfte Kirchenverfammlung auf deutihem Boden (Stud. und Mitteil. aus dem 
Benediktiner- und Zifterzienjerorden, 1883 und 1884 in mehreren Fortjegungen). Das 
Datum der Synoden unter Bonifatius ift ungemwiß. 

3 Die Synode zu Liftinae (Eftinnes, königliche Billa im belgiſchen Hennegau in 
der Nähe von Binde) wird gewöhnlich, aud von Jaffsund Hefele, auf 743 geſetzt; 
9. Hahn ſetzte fie auf 745. (Val. Tüb. Theol. Quartalſchr. 1879, 402 ff.) 
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Spurfalia), der Befuh von Gößenhütten bei Privatfeften, die Entweihung der Kirchen 
durch weltliche Lieder, Tänze, Gaftmähler, Wettkämpfe, die Opfer in den Wäldern, auf 
Felſen oder Steinen, die dem Merfur (Wodan) und Jupiter (Thunaer) dargebrachten 
Opfer, die von Neubefehrten einzelnen Heiligen in derjelben Weiſe wie früher den Göttern 
dargebrachten Opfer, die Amulett, Neftelbänder, Halsgehänge, die zum Schuß gegen 
Zauberei und zur Heilung dienen jollten, die Opferquellen und Opferbrunnen, die Zauber— 
fprüche, das Wahrfagen aus Vögeln oder Pferden, aus dem Kot ber Stiere, aus dem 
Nieſen, das Beichen- und Losdeuten, das Notfeuer (das dur das Zujammenreiben 
zweier Hölzer erzeugt ward, worüber man fprang, um vor Unheil bewahrt zu werden, 
deſſen Rauch man als Arznei anfah), das Prophezeien aus dem Gehirn der Tiere oder 
das Opfern von Tierköpfen, die Beobachtungen am euer des Herdes oder beim Beginn 
eines Gejchäftes, der Glaube an jog. Unjtätten (Unglücksorte), der abergläubijche Ge— 
brauch von Kräutern, insbejondere von Galium (U. %. F. Bettftroh), die dem Thunaer 
und Wodan gemwidmeten Feſttage, die Zurufe an den Mond bei Mondfinfternifjen, der 
Glaube an Wettermader und deren Wafjerbehälter, die Gräben und Furden, die um 
die Sandgüter gezogen wurden zur Abwehr von Unheil, das heidnifche Laufen mit zer— 
riſſenen Kleidern oder Schuhen, die Kanonifierung aller tapfern Verftorbenen, die Götzen— 
bilder aus gejprengtem Mtehlteig, Puppen aus Hadern, das prozejfionsweije Umhertragen 
von Bößenbildern in den Feldern, die nah Art der Votivbilder gefertigten Füße oder 
Hände, die Meinung, daß Weiber durch Zauberei die Herzen der Menſchen gewinnen 
tönnen!, — Auf demjelben Konzil ward auch die berühmte Glaubens- und Abfageformel 
entworfen, worin ber Neubekehrte „dem Thunaer und Wodan und Sarnot und allen 
Unholden, die ihre Genofjen find”, abjhwören mußte — eines der wichtigſten deutſchen 
Sprachdenkmäler. Dan begann bereits, dem Volke einzelne Gebete in deutſcher Sprade 
einzuprägen und ihm die Schriftleftionen in derjelben vorzuleſen und zu erklären ?, 


5. Über diefe Synode erftattete Bonifatius dem Papfte Bericht und fchidte 
gemeinfam mit den beiden Hausmeiern Pippin und Karlmann Gefandte. Bereits 
hatte er mit Pippins Zuftimmung feine Tätigkeit auch auf das weſtliche Frank— 
rei, Neuftrien, ausgedehnt, in dem der Metropolitanverband fat zerftört, 
dag Inſtitut der Provinzialiynoden feit SO Jahren eingegangen war. Er hatte 
den Bilhof Grimo bon Reims für Rouen, den Abel für Reims und den Hatt- 
bert für Sens zu Metropoliten beftellt und erwirkte für fie die Erteilung des 
Palliums. Doch gelang die Wiederherftellung der Metropolitanverfaffung nicht 





! Indiculus superstitionum et paganiarum in 30 Titefn. Pertz, Mon. Germ. 19. 
Kommentare dazu gaben: G. ab Eckart, Comment. de rebus France. orient., Wirceb. 
1729, 1. 23, n. 24—53, p. 407—440; Grimm, Mythologie 208, Anh. un vıf; 
Mone, Geh. des Heidentums im nördlien Europa, 2. TI; Binterim, Denk 
würdigfeiten VI 2, 537 ff; 3. Sterzinger in den Neuen hiſtor. Abhandlungen der 
furfürftl. bayr. Akademie der Will. II 331; Ir. Ant. Mayer, Abhandl. über 
die von dem Liptiniſchen Konzilium aufgezählten abergläubifchen und heidniſchen Gebräuche 
der alten Teutien®, Ingolſtadt bei Attenfover (wahrſcheinlich 1805—1810); Seiters, 
Bonifatius, der Apoftel der Deutſchen 386 ff; Sauppe, Der Indieulus superstitionum 
et paganiarum, Leipzig 1891; Hefele, Konziliengejh. III® 505 ff. Die Nimidas 
(Titel 6) erklärt Mayer (a. a. D. 64 ff) von dem Rufe „Nimm das!“ (Nim dat), 
der bei der Darbringung von Opfergaben vor den Bäumen ausgeftoßen ward, in dem 
Zitel 16, De cerebro animalium, fieht er (a. a. O. 120) ein Analogon der Harufpizien. 
Zu Zitel 20 22 30 j. ebd. 135 141 ff 160 ff. Es fteht jedoch nicht ficher feft, ob der 
Indieulus superstitionum auf die Synode von Liftinae zurüdgeht; vol. Haud, Kirchen: 
geſch. Deutjchl. I? 516 Anm. 1. Das gleiche gilt von der Formula abrenunciationis 
(j. folg. Anm.). 

2 Formula abrenuneiationis, zuerſt von Ferdinand von Fürftenberg (Monum. 
Paderborn.) 1699 veröffentlicht, dann bei Edart (a. a. DO. I 405 f), ward richtiger 
1839 von Maßmann gegeben, jo bei Pertza.a. ©. 19; Hefelea. a. O. III? 504 1. 
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eb ſchnell; Trier und Reims Hatte der mächtige Milo inne, der dem Abel nicht 
weichen mollte. Als Legat des Heiligen Stuhles hielt Bonifatius im März 
744 eine große Synode zu Soiſſons von 23 Bilhöfen, deren Kanones 
auch als weltliches Gefeg verfündigt wurden. Eine weitere Synode unter 
Bonifatius fand 745 ftatt, fodann 747 eine fränkiſche Generaljynode, 
die Über verbrecherifche Geiftliche Gericht hielt, den Bischof Gemwilieb von Mainz, 
der den Mörder jeines Vaters meuchleriſch erſchlagen hatte, entjegte, Köln als 
Metropole des Bonifatius erfor und mehrere Kanones und Briefe erließ. Auch 
hierüber erftattete der Apoftel der Deutihen dem Papſte Bericht und erbat neben 
der Beitätigung noch mehrfache Belehrung und Anleitung? Schon 745 hatte 
er den Priefter Deneard nah Rom gejandt, der auf der Lateranfynode im 
Dftober 745 erihien. Damals hatte der Heilige durch die Häretifer Adelbert 
und Klemens und die don ihnen Verführten vielfah zu leiden. Der Papft 
erwies ſich ihm auch Hier als treuen Beiftand, ſchrieb zu feinen Gunften 
an die Frankenfürſten und ſprach über deſſen Bedränger eine ftrenge Ber: 
urteilung aus?, 


Bonifatius unternahm nichts ohne den päpſtlichen Stuhl; er z0g ihn nicht nur 

in wichtigen, jondern auch in verhältnigmäßig geringfügigen Angelegenheiten zu Rate *. 

Die Anfragen des großen Erzbiſchofs beim römiſchen Stuhle unter vier verjchiedenen 
Päpſten betrafen die verjchiedenartigften Dinge, den Genuß von Sped und Pferde- 

fleiich (lebteren verbot in Anſehung der rohen Sitten der Germanen Gregor IIL), 

die Behandlung zweifelhafter Taufen ?, die Bußen für verjchiedene Verbrechen, die Gebete 

für die Verſtorbenen, die Lehre des Salzburger Biſchofs Virgilius, daß eine andere 

Welt und andere Menſchen unter der Erde feien, was Papſt Zacharias injofern ver= 

urteilte, als durch die Annahme von Untipoden nad) damaligen geographiichen Begriffen 

die bibliſch und Firchlich Feititehende Einheit des Menſchengeſchlechts geleugnet ward ®. 


Bonifatius war perfönlih Erzbifhof; allein er wollte für die deutſchen 
Gebiete die Metropolitanverfafjung endgültig feitlegen. Das Erzbistum Köln 
(ſ. oben) trat Bonifatius nit an. Als durch die Abſetzung Gewiliebs Mainz 
frei wurde, ward ihm dieſer Sit angeboten. Der Bapft glaubte, es handle 
fih darum, Mainz an die Stelle von Köln zu fegen, und jo wurde der 





1 Coneil. Suession. 744 bei Mansi, Concil. XII, Append. 111f. Pertza.a.D. 
II 20. Hefele a. a. ©. III? 518 fi. 

2 Coneil. gener. 747 bei Mansi a. a. DO. XII 371. Hefelea.a. O. III? 522 ff. 

3 Coneil. Rom. bei Mansi a. a. ©. 375 f. Analecta iuris pontificii 1867, p. 1122 7. 
Hefele a. a. O. III? 533 fi. 

4 Gegen die von Giejeler (Kirchengeſch. II, 3, 22, Ausg. von 1831) und andern 
Proteftanten dem Heiligen gemadten Vorwürfe ſ. Ritter, Kirdengeih. I® 348. 
Möhler-Gams, Kirchengeſch. II 85 f. 

5 Als ein unwiſſender Prieſter in nomine patria et filia et Spiritus Sancti getauft 
Hatte, wollte Bonifatius die Taufe wiederholt wiſſen; zwei bayriſche Priefter klagten ihn 
beim Papfte an, der darüber 744 und 748 für bie Gültigfeit der Zaufe troß des 
Grammatiffehlers entſchied (Bonifac., Ep. 62 82, ed. Würdtw.). 

s Die Lehre des Virgilius: Quod alius mundus et alii homines sub terra sint, 
verdammte Zacharias 748 (Ep. 82 ed. Würdtw.; Ep. 71 ed. Giles). Über ben 

Sinn f. Neander, Kirchengeſch. II? 34; Seiters a. a. O. 434 ff; Hefele a.a.D. 
III? 557; von Öllteren vgl. Iren., Adv. haer. 2, 28, 2 und von Späteren ben Zabel 
des Photius gegen Klemens von Rom Bibl. Cod. 126. 
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für diefen Sitz erlaffene Errichtungsbrief 747 dahin geändert, daß Mainz 
Metropole wurde und diefem Site die Bistümer Utrecht, Tongern, Köln, 
Worms, Speier, Augsburg, Chur, Konftanz, Straßburg, Würzburg, Eichſtätt, 
Buraburg und Erfurt unterſtellt wurden. Doch gingen die beiden letzteren bald 
wieder ein. Der zweite Biſchof von Buraburg, Magingoz, nahm ſeinen Sitz 
in Fritzlar; aber dieſes kam mit dem fränkiſchen Heſſen an Mainz, mit welchem 
753 auch Erfurt vereinigt war; ſpäter traten Paderborn und Halberſtadt an 
ihre Stelle. Allein die Feſtlegung der Metropolitanverfaſſung für Deutſchland 
fam damals nod nicht zur Ausführung wegen des MWiderftandes Pippins; 
Bonifatius blieb nur Bifhof von Mainz!. Köln beanſpruchte frühzeitig, daß 
Utreht ihm als Suffraganbistum unterftellt werde; Bonifatius erhob ſich da- 
gegen und wollte Utrecht unmittelbar dem Heiligen Stuhl unterworfen willen. 
Doch erlangte Köln jpäter (794— 799) die Würde einer Metropole mit Utrecht 
al3 Suffraganat. Bonifatius hatte immer nod die Bekehrung der Friefen im 
Auge; deshalb erbat er fih vom Papfte einen Nachfolger; es ward ihm aber 
nur gewährt, daß er fi einen Koadjutor mit dem Rechte der Nachfolge be= 
ftelle?. Er hielt noch weitere Synoden, auf denen 27 von Papſt Zacharias 
gefandte Kapitel ſowie ausführliche weitere Statuten befannt gemadht wurden ?, 
und ſuchte auch der Kirche feiner Heimat beizuftehen, die in große Zerrüttung 
gefallen war; auf feine Veranlaffung und auf Anordnung des Bapftes Zacharias 
ward dort 747 die Reformſynode von Gloveshoe gehalten *. 

Indeſſen hatte Bonifatius (742— 744) das Klofter Fulda gegründet, das 
feine Lieblingsfhöpfung war. Einer feiner tüchtigften Schüler war Sturmi, 
ein edler Jüngling aus Bayern, den jeine Eltern dem Heiligen zur Erziehung 
übergeben hatten, der von Abt Wigbert zu Fritzlar gebildet und dann zum 
Priefter geweiht worden war. Derjelbe wünjchte ſehnlich, ein eigenes Klofter zu 
ftiften; Bonifatius willfahrte ihm, da er die Klöfter al3 Kolonien auf kaum 
errungenem Boden, al3 Feſtungen in neubefehrten Landſtrichen, als Werfftätten 
und Mittelpunfte für neue Unternehmungen würdigte. Er ließ den Sturmi 
mit zwei DBegleitern in die Einöde des Buchenwaldes (Buchonia) die Fulda 
hinauf ziehen, um einen tauglihen Pla aufzuſuchen; nad langem Suden 
ward ein Pla im Gau Graböfeld, Eihlod genannt, dazu auderforen, den 
Bonifatius genehmigte. Sturmi ward der erite Abt des neuen Kloſters, das 
der LieblingsaufentHalt des Bonifatius wurde; er bejuchte es jährlich, um hier 
eine furze Erholung von feinen Anftrengungen zu genießen. Die Mönche lebten 





"Schmidt, Über die Ernennung des Bonifatius zum Metropoliten von Köln. 
(Diſſ.) Kiel 1899. 

® Hefelea.a. DO. III? 544 ff, $ 368 ff. Betreffs Dünzelmanns „Unterfuhungen 
über die erften unter Karlmann und Pippin gehaltenen Synoden* ſ. Jaffs, Torfhungen 
zur deutſchen Geh. X 422 ff; Hahn, „Götting. Gel. Anzeigen 1870, [ 1132. Bgl. 
noch Hefele a. a. ©. III? 559 f. Über Kirchenorganifation in Deutſchland vgl. 
Mansi, Coneil. XII 339 348; Binterim, Denkwürdigfeiten I 2, 606. 

® Capitula Zachariae P., am beften bei Harduin., Coneil. III 1889 f. Statuta 
synod. Bonifac. bei Hartzheim, Coneil. germ. 154 f 73. Mansi a.a.9.XU 283, 
Append. 108. 

* Über die Synode von Cloveshoe vgl. Mansia.a. ©. 395 f; Harduin.a.a.Q. 
UI 1952 f; Hefele a. a. ©. III? 545 560 ff 580. 
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treng nad Benedikts Regel, ja fie verihärften fie nod. Bei Sturmis Tod 
(799) Hatte das Klofter 400 Mitglieder, ohne die Novizen. Fulda wurde die 
bedeutendſte Bildungsanftalt für den deutichen Klerus und metteiferte mit 
St Gallen und Reichenau in Pflege der Frömmigkeit, der Wilfenfchaft und 
Kunſt. Ein großer, herrliher Same war für die Zukunft ausgeftreut!. 

6. ©o hatte der arme Mönch, der vor dreißig Jahren das friefiihe Ufer nach 
bergeblidher Arbeit verlaffen Hatte, duch Mut, Gottvertrauen und raftlofe Tätig- 
feit große Völkerſchaften als geiftiger Vater für das Evangelium gewonnen; er 
war Erzbiſchof und päpftlicher Legat mit ausgedehnten Vollmachten, auch über 
Auftrafien und Neuftrien; er hatte zahllofe Heiden befehrt, das Kirchenweſen 
organifiert, viele Mißbräuche abgeftellt, das Synodalinftitut im fränkischen Reiche 
erneuert, den Grund zur Gefittung und Bildung der Deutjchen gelegt. Aber 
fein ganzes Leben war und blieb eine ununterbrodhene Reihe von Mühfalen 
und Kämpfen; es traten ihm DVolfsverführer, Irrlehrer, laſterhafte Priefter, 
eiferjlichtige und ehrgeizige Biihöfe Hindernd in den Weg; vieles, was er gebaut, 
ward wieder zerſtört. Doc dies jchredte ihn nicht ab; er baute das Zerftörte 
wieder auf, er überwand mit Ausdauer alle Hinderniffe, ftellte die Eintracht 
wieder her und juchte feinen Stiftungen feſten Beftand zu fichern, die Biſchöfe 
bor den Beraubungen und Mikhandlungen der meltlihen Großen zu jhüßen, 
durch die enge Verbindung ſowohl mit dem Oberhaupte der Kirche als mit 
dem fränfiihen Königtum, das in dem von ihm 752 zu ©oiffons gefrönten 
Pippin neuen Glanz erhielt?, die ihm anvertrauten Gläubigen in dpriftlicher 
Sitte und Zucht zu bewahren. Er hatte feine Raſt in jeiner großen Tätigkeit 
als Prediger des Glaubens, als Stifter neuer Kirchen und Klöfter, als Erz 
biihof und Legat, als Wiederherfteller der zerfallenen firhlichen Ordnung; noch 
753 meldete er dem Papſte Stephan IIL., wie er eben mehr als dreißig von 
den Heiden verbrannte Kirhen wieder aufzubauen bemüht jei. Sein Alter hätte 
er in Ruhe beſchließen können; aber jein apofloliicher Eifer trieb ihn zur Be— 
fehrung der riefen an, bei denen er jeine Tätigkeit begonnen hatte und bei 
denen ihm die Märtyrerfrone bejhieden mar. Mit Zuftimmung des Bapites 
Stephan und des Königs Pippin Hatte er feinen Schüler Yullus zu feinem 





! Aegil., Vita S. Sturmii, bei Mabill., Acta Sanct. ord. S. Ben. III 2, 270. 
Bruno, Lebensgeſch. des HI. Sturmius, Fulda 1779. Chr. Broweri, Antiquit. 
Fuld. IV, Antwerp. 1612, 4. I. F. Schannat, Corp. probat. hist. Fuld. s. donat,, 
Lips. 1724 f, und Hist. Fuld., Franeof. 1729. G. Zimmermann, De rer. Fuldens. 
primordiis diss., Gies. 1841, 4. Dronke, Cod. diplom. Fuld. Cassalae 1850, mit 
Regifter von Shminte Ebd. 1862. Schwarz, Über Gründung und Urgeſch. bes 
Klofters Fulda (Progr.), Fulda 1856. I. F. Nid, Der hl. Sturmius, Fulda 1865. 
Kuhlmann, Der hl. Sturmi, Paderborn 1889. 

2 Den Anteil de Bonifatius an der Erhebung der Karolinger haben Edart, Rett⸗ 
berg, Heuffer, Alberdingt Thijm u. a. in Abrebe geftellt, andere dagegen verteidigt, 
bejonder® Olsner (De Pipino rege Francor. [1853] 15 f. Jahrbücher des fränkiſchen 
Reichs unter König Pippin [1871]). Literatur bei Baxmann, Die Politif der Päpſte 
1231, Anm.; Hefelea.a. DO. IL? 571—573. Pfahler, Bonifatius und die Thron— 
befteigung Pippins, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1879, 92 ff. Die Entſcheidung des 
Papſtes Zacharias über die Königawahl Pippins wurde dur Abt Zulvad von St-Denis 
und Biſchof Burkard von Worms eingeholt; Bonifatius trat aud bei der Galbung 
Pippins nicht hervor. 
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Koadjutor und Nachfolger für das Bistum Mainz geweiht und übergab ihm 
num die gefamte Verwaltung!. Dann trat er, die Beſchwerden des Alters und 
des Weges verachtend, feine Reife zu den Frieſen an (753), begleitet von 
einem Biſchofe (Eoban von Utrecht), drei Prieftern, drei Diafonen, vier Mönchen 
und mehreren Laien. Nach einer glüdlihen Fahrt auf dem Rheine fam er in 
Friesland an, wo er Taufende unterrichtete und taufte. Aber am 5. Juni 7542, 
al3 er am Fluſſe Burde, unweit Dodingen oder Dorkum, mehrere Neugetaufte 
zur Firmung erwartete, fam eine heidniſche Rotte an, die fi) verſchworen hatte, 
den Feind ihrer Götter zu töten. Er unterjagte feinen Begleitern jeden Wider- 
ftand und ermunterte fie, froh dem ewigen Leben entgegenzueilen. So ward 
er mit den meiften feiner Begleiter von den wütenden Heiden erfchlagen, nachdem 
er ein Alter von 75 Jahren erreicht hatte. 

Diefes Märtyrerblut befruchtete die Saat des Chriftentums in Yriesland, 
und die Belehrung des Landes ging nun defto ſchneller vor fih. Lüttich, 
Mainz, Utreht und Fulda ftritten fih um den Leichnam des großen Apoftels ; 
allein feinem ausdrücklichen Willen gemäß wurden feine irdifhen Überrefte nad) 
Fulda gebradt, wo fie feit mehr als einem Jahrtauſend verehrt werden. Der 
Wohltäter Deutſchlands lebte fort im dankbaren Andenfen feiner Schüler und 
geiftigen Söhne, die in jeinem Geifte fortwirkten, wie namentlihd Burfard 
von Würzburg, Willibald von Eichſtätt, Qullus von Mainz (7 786), 
die Übte Gregor von Utrecht (F 781) und Sturmi von Fulda (F 799). 
Die Reihen der Heiden lichteten fi immer mehr in Dftfranfen, am Rhein wie 
an der Donau. Schon 756 faßte eine engliſche Synode unter Erzbiihof Cuth— 
bert von Canterbury den Beſchluß, den Todestag des hl. Bonifatius aud in 
England jährlid am 5. Juni zu begehen ®. 

7. Mit Hilfe des Hl. Bonifatius waren Karlmann und Pippin be 
müht, in der Kirche des fränkiſchen Neiches wieder Ordnung und Zucht her— 
zuftellen und eine geregelte firchliche Verwaltung zu fihern. Karlmann unter- 
ftüßte die Veranftaltung der Reformiynoden durch Bonifatius und beftätigte 
die Beichlüffe feiner Konzilien don 742 und 743. Die anfangs berheißene 
Zurüdgabe der entzogenen Kirchengüter fonnte er bei der Not des Reiches nicht 
ganz verwirklichen; er ordnete daher an, daß ein Teil derjelben nod eine Zeit— 
lang zum Unterhalte der Armee als Prefarie und gegen Zins behalten werde, 
jedod jeder Hof jährlich zwölf Denare an die berechtigte Kirche entrichte, 
Kommenden nad dem Tod ihrer Inhaber nicht erneuert werden jollten; voll- 
Händig ward dabei das Recht der Kirche auf die ihr meggenommenen Güter 





a MN Über die Vita Lulli und ihren Verfaſſer (Neues Archiv 1884, 
283 ff). 
2 Als Todesjahr des Bonifatius nehmen manche nad der Mainzer Überlieferung 
755 an, jo auch Rettberg und Seiters; für 754 fpreden fi) aus: Sidel, Forjd. 
zur deutſchen Geſch. IV 459 (Situngsber. der Wiener Akad. der Wifj. XLVII 2, 606); 
Oelsner, De Pipino rege Francor. (1853) 15f. Gegen Ießteren j. Will, Tüb. 
Theol. Quartalſchr. 1873, 510 ff. Die neueren Hiftorifer entjcheiden fih mehr für 754 
(Buldaer Überlieferung). Tangl in Zeitjchr. des Vereins für heſſiſche Geſch. 1903, 223 fl. 

® Gudbert., Archiep,, Ad Lull, ed. Würdtw. 293. Mansi, Coneil. XII 
585. Hefele, Konziliengeſch. II? 592. Gfrörer, Zur Geh. der deutſchen Volks— 
rechte I 3217. 
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anerkannt. Es erfolgte die Abjegung und Beſtrafung von unwürdigen Geift- 
lichen und die Erneuerung der alten Kirchengefege. Im Auguft 743 fandten 
jowohl Karlmann und Pippin als Bonifatius Briefe und Gefandte nah Rom, 
hielten dann meitere Reformſhnoden, an die fich ein Rundjchreiben des Papftes 
Zacharias (745) anſchloß, und ftellten wiederholt Anfragen an den römischen 
Stuhl in Saden der unerlaubten Ehen und der Zucht des geiftlihen Standes 
(746). Im Jahre 747 begab fih Karlmann nah Rom, um dort Mönd zu 
werden. Bippin fuhr fort, für Wiederheritellung der Kirchen und Abftellung 
der Mißbräuche zu wirken, obſchon er noch vielfach, felbft gegen feine eigenen 
Verwandten, tie feinen jüngeren Bruder Grifo, zu kämpfen hatte!. 


Mitten unter jolhen Kämpfen nahm Pippin, als Herzog und Majordomus im 
faktiſchen Befite der Gewalt, auch den königlichen Titel an. Nachdem er fid 
mit den Großen des Reiches verjtändigt, ließ er durch Abt Fulvad von St-Denis 
und Biihof Burkard von Worms dem Papſte Zaharias die Frage vorlegen, ob 
derjenige König jein und heißen jolle, der alle Macht befite und alle Regierungs- 
geſchäfte bejorgen müfje, oder derjenige, der bloß den Titel führe. Als der Papft 
ih für den erjteren entjchied, ward der achtzehnjährige Childerich III. in ein Kloſter 
gebracht, Pippin aber auf den Feldern von Soiſſons nad) alter Sitte auf den Schild 
erhoben und als König proflamiert (zwijchen September 751 und Februar 752), 
Eine ſolche Anderung der Dynaftie forderte die Sicherheit und das Gedeihen des 
Reiches, da die ftolzen Herzoge in den Provinzen fich nicht dem Hausmeier unter» 
werfen wollten, die legten Merowinger aber tatjächlic) zur Negierung unfähig waren. 
Die fränkiſche Monarchie war ein Wahlreih, und die Nation konnte dem tüchtigſten 
die Regierung übertragen. Das Haus Pippind hatte bereit3 über ein Jahrhundert 
die tatfächlihe Herrihaft und ſich in vielen Kämpfen bewährt; Childerich III. jelbjt 
mar von Pippin und von feinem Bruder Karlmann erhoben worden, die gleich ihrem 
Vater den Thron hätten als erledigt betrachten fünnen. Der Papit feinerjeit3 fonnte 
nad den Grundjäßen der chriſtlichen Moral entjcheiden, daß das Wohl des Reiches 
dem des einzelnen vorgehe, daß unter den gegebenen Verhältnifjen die Erhebung Pippins 
zum König fein Unrecht jei und derjelbe mit der föniglichen Gewalt, die er durch den 
Willen der Nation bejaß, auch den königlichen Titel verbinden dürte?. Diefer religiöß> 
politiiche Alt war von großer Tragweite auch für die Kirche, der die Dynaftie der 
Rarolinger aufrichtig ergeben war. Pippin ward auch feierlich als König gekrönt, 


1 Bonifac., Ep. 50 59 60, ed. Würdtw. Hefelea. a. O. III? 552 ff. 

2 Über die Antwort des Papites Zacharias vgl. Bossuet, Defens. declar. pars 1, 
1. 2, c. 33—35, p. 246-251, ed. Mogunt.; Bianchi, Della potesta e polizia della 
Chiesa I, 1. 2, $ 11, n. 9f, p. 301— 327; Phillips, Müncener Gel. Anzeigen 
1846, 623 ff; Deutihe Geid. I 522 ff; Döllinger, Lehrb. 1 405 1; Gofjelin, Die 
Macht des Bapftes im Mittelalter 1 319—322 (Überjegt Münfter 1859). Weitere Lıteratur 
bei Hefele a. a. DO. III? 570, Anm. 1. Einige Gelehrte bejtritten ganz die Authentie 
der päpftlichen Entjheidung, wie P. Lecointe (Annal. ecel. Francor. V, a. 752), 
Natalis Alerander (Hist. ecel. diss. II in saec. VIII). Zournelhy (De eccl. 
II 402) neigt ſich diefer Anfiht zu, die auh Aime Guillon (Pepin Le Bref et le 
Pape Zachar., Par. 1817) und Uhrig (Bedenken gegen die Ehtheıt der muttelalter« 
lichen Sage von der Entthronung des merowingiſchen Königshaufes dur den Papſt, 
Leipzig 1875) vertreten. Gegen fie: Pagi a. 751 752; Mabillon, Annal. 0. 8. B. 
I, 1. 22, n. 43 55; Mamachi, Ant. chr. IV 224. Gegen den Vorwurf einer 
Ufurpation Pippins ſ. Gojjelin a. a. ©. II 427—439, wo aud bie franzöſiſche 
Literatur über dieſe Kontroverſe. Über die Chronologie vgl. Oelsner a. a. O. 12, 
und Hefele a. a. O. 
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wie das bei den fpanifchen Königen im 7. Jahrhundert und aud bei den englischen 
damal3 üblich war !. 

Der neue König hielt 753 einen Reihstag zu Vermeria in der Diözefe 
Soiſſons, aus dem ein Kapitulare von 21 Vorſchriften, bejonder8 über die Ehe, die 
Ehehinderniſſe und das eheliche Leben, hervorging. Auf einer Synode zu Berneuil 
755 murden 25 Kanones aufgeftellt. Da der Metropolitanverband noch nicht überall 
hatte hergeftellt werden fünnen, fo wurden die Biſchöfe angemwiefen, den einjtweilen bes 
ftellten Stellvertretern der Metropoliten den kanoniſchen Gehorſam zu erweiſen; Die 
Abhaltung von zwei jährlichen Synoden, die Beobachtung der Klofterregeln, die Auf 
rechterhaltung der kirchlichen Freiheiten, in&bejondere des befreiten Gerichtsjtandes der 
Geiftlichen, die Unterwerfung der Diözefanpriefter unter ihren Biſchof wurden nebjt 
älteren Kanones eingefchärft. Mit eherechtlichen Beſtimmungen bejchäftigte ſich wieder 
757 die Synode von Gompiegne, der zwei päpftliche Legaten, Biſchof Georg 
und der Sazellar Johannes, anwohnten. Auch ſonſt wurden zahlreiche Konzilien unter 
König Pippin gehalten, von denen aber nur wenig erübrigt. In dem unter Herzog 
Thaffilo, Sohn des Odilo, unabhängigen Bayern ward zu Aihaim, wo in der 
Peteräfirche der Leib des Hl. Emmeram ruhte, ein Konzil abgehalten, das dem Herzog 
Ehrfurdt vor den Kirchengefegen, Achtung des Kirchengutes, Abhaltung öffentlicher. 
Gerihtätage und Vollſtreckung feiner Kanones überhaupt an das Herz legte. König 
Pippin, der auch Aquitanien mit feinem Neiche vereinigte, jtarb 768 zu St-Denis 
in einem Alter von 54 Jahren, nachdem er das Neid) unter feine beiden Söhne Karl 
und Karlmann geteilt, jo daß erfterer die nördliche, letzterer die jüdliche Hälfte des— 
jelben erhielt. Beide fandten 769 fränkische Biſchöfe zu einer römiſchen Synode, ges 
rieten aber bald in Zwiejpalt, woraus ein Bürgerkrieg ſich zu entzünden drohte, den 
die Bemühungen ihrer Mutter Berta und dann Karlmanns Tod (Dezember 771) 
verhinderten. Nun ward Karl von den Großen in Karlmanna Gebiet ebenfall® zum 
König gewählt und das große Frankenreich unter einem Herrſcher vereinigt 2. 


8 In der erften Zeit nad ihrer Bekehrung war bei den Germanen das 
Denken noch zu unentmwidelt, daher auch keine eigentlihen Härefien bei ihnen 
jelbftändig auftraten, fondern nur fremde Einflüffe ſolche nahelegten. Wir 
willen, daß um 561 König Chilperich den Sabellianismus bei den Franken 
zu verbreiten juchte, aber dies aufgab, als ex bei den Bihöfen feinen Anklang 
fand?. Dagegen bot der Hang zum Wberglauben bei dem Volke für ver- 
Ichiedene Verführer bequeme Gelegenheit, ihren Vorteil zu erſpähen. Zur Zeit 
des Hl. Bonifatius finden mir in Deutjchland mehrere Häretifer, bon denen 
aber nur zwei, Adelbert und Klemens, näher geihildert find. Adelbert, 





' Über die Königsfrönungen vol. Phillips, Kirchenrecht TIL, $ 120, ©. 677% 
Hitor.spolit. Bl. XX 218 ff; Pontif. Arelat. bei Martene, De antiquis ecel. rit. 
IN, 1.2, c. 10, p. 222; vgl. ebd. 192}. Einige Anfichten der Mittelalterlichen über 
das Königtum Pippins bei Hergenröther, Kathol. Kirche 126 f, Nr 3. 

® Coneil. Vermer. 753 bei Mansi, Coneil. XII, Append. 115. Concil. in Verno 
u. a. bei Mansi a. a. ©. XII 578 664, Append. 128. Pertz, Leg. I 22f 27. 
Hefele, Konziliengeih. III? 573 ff 587 ff 593 ff 597 f. Roth, GSäfularifation des 
Kirchengutes unter den Karolingern, in Münchener Hiftor, Sahrb. 1865, 277 ff. Capitul. 
Reg. Francor., ed. Baluz., Venet. 1772f, 88 IL Pertz a. a. O. Bde III IVg 
Walter, Corp. iur. Germ. ant., Berol. 1824 f, Bd III. B öhmer, Regesta Carolorum. 
Urkunden ſämtlicher Karolinger 752—918, Frankfurt 1834; Sickel, Acta Carol. reg. 
et imper., Viennae 1867 f. 

® Gregor. Tur., Hist. Francor. V 44. 
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von Geburt ein Gallier, war ein fanatifcher Schwärmer, der durch feine 
Gaufeleien bei dem rohen Volke fih Anhang und Verehrung zu verſchaffen 
wußte. Er wollte von einem Engel Reliquien erhalten haben und ſo in Gottes 
Gunſt ſtehen, daß ihm nichts abgeſchlagen werde. Seine Zeremonien hielt er 
auf freiem Felde, errichtete hier Kreuze und Bethäuschen, die er auf feinen 
Namen einmweihte, teilte feine Haare und Nägel als Heiligtümer aus, erklärte 
die Beichte für unnötig, da ihm alle Geheimnifje bekannt feien, und förderte 
den Aberglauben des Volkes durch feine Gebetsformeln mit myſtiſchen Engel- 
namen (Utiel, Tubuel, Tubuas, Simiel) und einen angeblich bei Jeruſalem 
dom Himmel gefallenen Brief Chrifti. Er ließ ſich don beſtochenen Biſchöfen 
die biſchöfliche Weihe erteilen, ſchlich fih in die Familien ein und verführte 
die Weiber. Klemens, ein Irländer oder Schotte, erſchlich ſich ebenfo die 
biſchöfliche Weihe und erzeugte nach ihrem Empfang zwei Kinder. Als Grund» 
züge jeiner Lehren merden angegeben: 1. abfolute Prädeftination in fchroffer 
Faſſung; 2. Verwerfung der kirchlichen Kanones und der Schriftauslegung der 
. Väter; 3. Behauptung einer allgemeinen Erlöfung der dor Chriftus Geftorbenen 
bei der Höllenfahrt des Erlöfers, au der Sünder und Göbendiener; 4. Ver- 
werfung des Zölibatsgejeges und der kirchlichen Chehinderniffe, beſonders des 
Hindernifjes der Schwägerſchaft; er erlaubte die Heirat mit der Frau des 
verftorbenen Bruders. Über beide erftattete Bonifatius dem Papſte Zacharias 
Bericht, nahdem er bereit 744 auf der Synode zu Soiffons den Adelbert 
verurteilt und die von ihm aufgerichteten Kreuze zu verbrennen befohlen hatte. 
Sm Jahre 745 wurden beide Häretifer abgefeßt und zur Haft verurteilt, was 
Papſt Zaharias beftätigte. Aber die Haft fam nicht zum Vollzug und beide 
reisten das Volk gegen Bonifatius auf, weshalb diefer 746 von neuem über 
fie berichtete und Zacharias fie, wenn fie unverbefjerlih feien, nad Rom zu 
jenden befahl. Über das weitere Schikjal der beiden fehlen beftimmte Nach— 
rihten; von Adelbert wird berichtet, er jei in Mainz degradiert und in Fulda 
eingejperrt, aber (vielleiht auf der Flucht) von räuberijchen Hirten erjchlagen 
worden 1. 
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Quellen. — Papſtbriefe bei Jaffe, Regesta I (ed.2) 271—318; Kehr (oben 
©. 43). Liber Pontificalis, ed. Duchesne und ed. Mommsen (|. oben ©. 43); 
dazu Schnürer, Der Verfaſſer der Vita Stephani II (Hiftor. Jahrbuch 1890, 425 ff). 
Liber diurnus, ed. Siekel, Vindobon. 1889. Codex Carolinus (ſ. oben ©. 43); dazu 
Kehr, Über die Chronologie der Briefe Papſt Pauls I. im Cod. Carol. (Nachr. der Gef. der 
Wiſſ. zu Göttingen 1896, 102 ff). Capitularia regum Francorum denuo edd. Boretius 
et Krause (Mon. Germ. Legum sect. 2). Hannov. 1897. Böhmer-Mühlbacher, 
Regesta imperii, ed. 2, I, Oeniponte 1899. Cenni, Monumenta dominat. Pontif. 
2 Bde. Romae 1760. Theiner, Codex diplom. dominii tempor. 8. Sedis. 3 Bde. 
Romae 1861—1862. Paulus Diac., Histor. gentis Langobard., edd. Bethmann 
et Waitz (Mon. Germ. Script. rer. Langobard.), 1878. Continuatio Fredegarii ed. 
Krusch (ebd. Script. rer. Meroving. II), 1888. Ado Viennen., Chronicon, ed. 





! Bonifac., Ep. 67 74. Mansia.a.©. XII 375 f, Append. 11lf. Natalis 
Alex., Saec. VII, c. 2, a. 2. Wald, Keberhiftorie X 1ff. Seiters, Bonifatius 
418 ff. Hefele a. a. O. III? 514 519 ff 534 ff 545 f. 

Hergenrdther-Kirjd, Kirchengeſchichte. IL. 5. Aufl. 5 
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Migne, Patr. lat. 123,23 ff. Otto Frisingen., Chronicon, ed. Wilmans (Mon. 
Germ. Seript. XX) 1868. Einhardus, Annales ed. Pertz (ebd. I 135 ff); Vita 
Caroli Magn. ed. Holder, Friburg. 1882. Annales Mettenses, ed. Pertz (Mon. 
Germ. I 316 ff und Script. XIII 26 ff). Annales Fuldenses, ed. Pertz (Mon. Germ. I 
343 ff); ed. Krause, Hannov. 1891. Annales Laurissenses, ed. Pertz (ebd. I 
134 ff). Monachus Sangallensis (Notkerus Balbulus), De gestis Caroli Masni, 
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1. Verlaſſen und in feinen Rechten auf das ſchwerſte beeinträchtigt durch 
Byzanz, bedrängt von den Langobarden in Rom felbft, nahmen die Päpſte 
ihre Zuflucht zu den Franken, in deren mächtigem Reiche durch die vereinte 
Tätigkeit des Hl. Bonifatius und der Karolinger eine durchgreifende kirchliche 
Reform angebahnt worden war. Nach dem Tode des Zacharias (14. März 
752) wurde, nachdem der darauf erwählte Prieſter Stephan (gewöhnlich 
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nicht mitgezählt) nur drei Tage regiert hatte, ein anderer Stephan II. 
(andere III. 752—757), ein geborner Römer und im Lateran erzogen, zum 
Bapfte erwählt. Der Langobardenkönig Aiftulph bedrohte damals das römiſche 
Gebiet, nahdem er Ravenna und andere Plätze Mittelitaliens beſetzt und hier 
der griechiſchen Herrfchaft ein Ende gemacht hatte. Der Papſt fandte an ihn 
jeinen Bruder, den Diakon Paulus, und den Primizerius Ambrofius mit vielen 
Geſchenken, denen es gelang, einen Frieden auf vierzig Jahre zu fchließen. Aber 
Ion nad vier Monaten brach Aiftulph den Frieden und legte den Römern, 
als ob ihre Stadt bereits ihm unterworfen wäre, eine Kopffteuer von einem 
Goldjolidus auf. Die vom Papfte abgeordneten zwei Abte wurden ſchnöde 
zurüdgemiejen. Als dann der kaiſerliche Silentiar Johannes aus 
Byzanz mit Briefen an den Papft und an Niftulph in Rom eintraf, ließ 
Stephan denjelben durch feinen Bruder zum Könige geleiten; die Forderung 
des griehijchen Hofes betreffs der Herausgabe des Exarchates lehnte diefer mit 
der Erklärung ab, er werde einen eigenen Gejandten aus feinem Volke an den 
Kaijer abordnen. Stephan jandte num mit Johannes Briefe und Boten nad) 
Konftantinopel mit der dringenden Bitte, der Kaifer möge Italien, wie er oft 
verheißen, mit einem Heere zu Hilfe fommen und feine Macht miederherftellen. 
Aber Konftantin V. tat nichts; er ſchien auf feine Herrſchaft im MWeften 
zu verzichten und ließ feine Untertanen ſchutzlos. Inzwiſchen ftieg die Gefahr 
immer höher; Aiftulph drohte, er werde alle Römer mit einem Schwerte töten. 
Stephan hielt einen feierlihen Bittgang mit dem Bilde Chrifti, und nach neuen 
vergeblihen Unterhandlungen zu Pavia wandte er fi, wahrſcheinlich im Ein- 
verftändnig mit dem byzantiniſchen Kaifer, an den fränfifhen König 
Pippin, den er um Beiltand und um Abordnung bon Gejandten bat, die 
ihn fiher in das Frankenreich geleiten könnten. Pippin erwies fi mwillfährig 
und jandte Boten. Da der kaiſerliche Gefandte feinen andern Rat mußte als 
eine neue, borausfihtlih vergeblihe Neife des Papftes zu Aiftulph, der den 
römischen Dufat fortwährend bedrängte, jo erbat ſich Stephan von diejem freies 
Geleite für fi und feine Begleiter und trat nad Ankunft der fränkiſchen Ge- 
jandten, des Biſchofs Chrodegang von Meb und des Herzogs Autchar, 
mit diefen und feinem Gefolge, körperlich leidend und unter den Tränen ber 
Römer, am 14. Oktober 753 die beſchwerliche Reife an. Vom Hofe zu Pavia 
war nicht3 zu erlangen und nur unmillig und aus Yurdt vor Pippin gab 
Aiftulph zu, daß der Bapft mit den Geſandten der Franken in deren 
Reich fi begebe. Am 15. November verließ Stephan mit denjelben und 
den Biihöfen von Oftia und Nomentum die langobardiſche Hauptitadt, nachdem 
mehrere Verfuche des Königs, ihn zurückzuhalten, vereitelt worden waren. Unter 
vielen Mühfalen gelangte er über die Alpen; im Klofter St Maurice im Wallis 
trafen ihn der Abt Fulrad und der Herzog Rothard, die Pippin entgegen- 
geſandt hatte. Im ihrem Geleite zog Stephan nad) Ponthion, mo ihn König 
Pippin famt feiner Familie und vielem Wolfe empfing und das Pferd Stephans 
eine Zeitlang führte. Hier forderte er 6. Januar-754 den König zum Schutze 
der römifchen Kirche und des römiſchen Gemeinweſens auf, was diejer eidlich 
zuſagte. Mit der königlichen Familie zog Stephan nach Paris, mo er im 
Kofler St-Denis wohnte und eine Zeitlang Trank war. ir u er den 
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Pippin famt feinen Söhnen als Könige der Franken und verlieh ihnen als 
Beſchützern der römischen Kirche den Titel „römifher Patrizier”i. Später 
begab er fi mit Bippin nah Quierzy (Karifiatum) bei Noyon, wohin diejer 
auch die Großen feines Reiches berufen hatte, um die dem Papſte zu leiftende 
Hilfe genau zu beftimmen. Hier machte (April 754) der König bereits die 
Zufage, der römiſchen Kirche folle das von den Langobarden zu erobernde 
Gebiet, überhaupt ein beftimmt abgegrenzter Territorialbefit geſchenkt werden, 
mwodurd die Geftaltung des Kirchenſtaates ihren Anfang nahm?. Die 
Verſuche Aiftulphs, in Frankreich felbft dem Papfte dur die Sendung des 
bereit3 als Mönch in Monte Gaffino lebenden Karlmann entgegenzumirken, 
ſchlugen ebenfo fehl al3 die Bemühungen Stephans und Pippins, ihn zu einem 
billigen Frieden zu bemegen. ; 

Ein fränfifches Heer, das Pippin über die Alpen borausjandte, ward bon 
Aiftulph mit bedeutender Übermacht angegriffen; gleichwohl ward diefer gejchlagen 
und mußte fih in feine Hauptitadt Pavia flühten. Mit dem Hauptheer rüdte 
nun Bippin, vom Papfte begleitet, vor diefe Stadt und zwang den hier ein- 
geſchloſſenen Aiftulph zu einem feierlichen Berfprechen, Ravenna und die andern 
Städte herauszugeben und das römiſche Gebiet in Ruhe zu laffen. Aber als 
diefer von der drohenden Gefahr befreit mar, dachte er nicht mehr an die Er- 
füllung feiner Eide, räumte nicht nur feinen der bejegten Orte, jondern unter- 
nahm aud 755 einen neuen Zug gegen Rom, deffen Umgegend er vermüftete 
und plünderte, während er die Stadt jelbft einſchloß und Auslieferung des 
Papſtes forderte. Stephan und die mit ihm enge verbundenen Römer erbaten 
im Namen des Hl. Petrus dringend Pippins Hilfe. Diefer erfchien in dem 
Zangobardenreihe und nötigte den Aiſtulph, die Belagerung Roms aufzugeben, 
um Pavia zu halten, dann auch die eroberten Gebiete, daS Exarchat und die 
Pentapolis, herauszugeben, die dem römischen Stuhle durch den dazu beauf- 
tragten Abt Fulrad übergeben wurden. Die vornehmften Einwohner der Städte 
Ravenna, Rimini, Peſaro, Ceſena uſw. wurden nad Rom gejhidt, die Schlüffel 
der Städte und die Schenfungsurfunde auf dem Grabe des hl. Petrus nieder- 
gelegt als ewiges Beſitztum des Apoftelfürften und des feine Stelle vertretenden 
Papftes. Als die griehijhen Gejandten unter Angebot einer Geldfumme von 
Pippin die Wiedervereinigung dieſer Gebiete mit dem byzantiniſchen Reiche ver- 
langten, wies dieſer fie entſchieden ab mit den Worten, er habe zu feines 
Menſchen Gunften den Krieg gegen die Langobarden unternommen, jondern 
aus Liebe zum HI. Petrus und um Vergebung feiner Sünden zu erlangen, 
um alles Geld der Welt werde er fein der römischen Kirche gemachtes Ver— 
ſprechen nicht zurüdnehmen. Auch die jpäteren Bemühungen der Byzantiner, 
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dur reihe Geſchenke und Anerbietungen den Pippin ſowohl als den neuen 
Langobardenfönig Defiderius zu gewinnen, die Bevölkerung von Ravenna und 
den dortigen Erzbiihof Sergius in das Intereſſe zu ziehen und eine Erhebung 
zu ftande zu bringen, die eine griechiſche Flotte unterftügen follte, dann auch 
die päpftlichen Zegaten, insbejondere den in das Frankenreich gefendeten Kardinal: 
priefter Marinus, zu beftehen, ſchlugen gänzlich fehl; Mittelitalien blieb vom 
griechiſchen Joche befreit, das zumal unter einem häretiichen Kaifer unerträglid) 
geworden war und auf die Dauer nicht mehr fortbeftehen konnte. 


Die griechiſchen Kaiſer hatten ihre auf Juftinians Eroberung gegründete Herrſchaft 
nicht behaupten fünnen und ließen ihre Anſprüche erlöfchen, als fie ihre itafienijchen 
Untertanen völlig im Stiche gelafjen hatten. Dagegen war die Bildung einer neuen 
italieniſchen Macht eine politifche Notwendigkeit, und zu ihr waren die Elemente nur 
bei dem päpftlichen Stuhle gegeben. Diejer hatte ſchon vorher die Laften der welt— 
lichen Regierung zum größten Teile getragen, ähnlid) wie im Franfenreihe Pippin 
und jeine Vorfahren; ihm jtand die allgemeine Anerkennung und Zuftimmung der 
Bevölkerung zur Seite, deren Hort und Stüße er bisher gemejen. Bezüglich Roms 
und des römiſchen Diftriftes war der Papſt ſchon vorher ala Oberhaupt auch im Zeite 
lichen anerfannt; Rom hatten die Langobarden nicht erobert, es war darum aud) nicht 
in der Schenfung einbegriffen; die dazu gehörigen Orte wie Narni wurden nicht ges 
ſchenkt, jondern rejtituiert. Ravenna und die andern Gebiete aber erhielt der Papſt 
durch Pippins rechtmäßige Schenfung und durch die von ihm abgejchloffenen Verträge. 
So gründete fi) der päpſtliche Staat auf die beften Rechtstitel. Die Päpfte traten 
als italieniſche Fürften gleich andern weltlihen Fürſten in alle Rechte und Pflichten 
ein, die jih aus der Notwendigfeit, eine Herrſchaft nach innen und außen feltzuftellen 
und zu bewahren, ergaben. Aber jie hatten auch fraft ihrer geiftlihen Würde eine 
weit höhere politiihe Macht. AS dem Defiderius der frühere König Rathis, der 
Mönd geworden war, fich entgegenftellte, rief eriterer den Beijtand des Papſtes und 
Pippins an, der ihm auch nachdrücklich zu teil wurde, und übergab dem Papſte noch 
weitere, von ihm bejegte Städte, wie Faenza, Jmola, Terrara, Ancona. 


2. Stephan ftarb nad mühenollem, aber ruhmgefröntem Bontififat am 
24. April 757. Eine Bartei wollte damals den Ardidiafon Theophylaft auf 
den päpftlihen Stuhl erheben, eine andere den Bruder des vorigen Papites, 
den jehr tätigen Diakon Paulus. Die lebtere behielt die Oberhand, und Paulus 
ward am 29. Mai 757 geweiht. Paul I (757—767) ftand mit König 
Bippin im beften Einvernehmen, Hatte aber Zmiftigfeiten mit dem Langobarden- 
fönig Dejiderius (757—774), der viele Feindfeligfeiten gegen das päpſt— 
liche Gebiet verübte und mehrere Städte, die dem römiſchen Stuhle abgetreten 
waren, wie Imola, Bologna, Dfimo, Ancona, noch zurüdbehielt. Als Defi- 
derius nad) Rom pilgerte, machte ihm der PBapft Vorftellungen; der König 
ſuchte Ausflüchte und verlangte insbejondere, daß erjt die nod in den Händen 
der Franken befindlichen langobardiſchen Geifeln befreit würden. Fränkiſche 
Sendboten famen zur Vermittlung, und Defiderius bat den Papſt, ihn mit 
den Franken zu berjöhnen, wozu dieſer aud die nötigen Schritte tat. Teilweiſe 
erhielt die römische Kirche im April 759 das ihr Gehörige. Wenn aud der 
Friede niht vollkommen hergeftellt ward und Defiderius voll Miktrauen gegen 
den Papft blieb, jo daß er deffen Gejandte nit durch fein Land ziehen laffen 
wollte, jo war dod der Papſt im ganzen durch die meiteren Streitigfeiten 
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nicht gefährdet. Der Briefwechſel zwifchen Paul und König Pippin zeigt, daß 
erfterer wirklicher Regent feines Landes war, fi aber in allen michtigeren 
Fragen mit Ießterem al3 feinem Patrizius beriet und ihm die zur wirkjamen 
Verteidigung des päpftlichen Befibes erforderliche Gerichtäbatkeit einräumte. Die 
Grenzftreitigfeiten mit den Langobarden erheifchten vorzugsweiſe die Vermittlung 
des Franfenkönigs. Mit dem griechiſchen Hofe beftanden religiöje und politijche 
Zwiſtigkeiten; mande liftige Pläne wurden in Sonftantinopel entworfen, aber 
es fam nicht zu einem Kriege, und Pippin, der die griechiſchen Gejandten nur 
in Gegenwart des päpftlichen Zegaten empfing, ließ ſich weder in Yragen des 
politiſchen Intereſſes noch in denen des Glaubens bon der engen Verbindung 
mit dem Apoftolifhen Stuhle abziehen, wie fih auch auf der Berfammlung 
von Gentilly 767 zeigte. Papſt Paul. erhob viele Gebeine der Heiligen aus 
den Katakomben und übertrug fie in die Kirchen Roms, um fie vor Profanation 
zu ſchützen, nachdem die Zangobarden unter Aiftulph öfters in dieſe unter- 
irdischen Grabftätten eingedrungen waren!. 

Noch während der lebten Krankheit Pauls I. (F 28. Juni 767) hatte der 
aus Nepi gebürtige Dur Toto mit feinen Brüdern Paſſivus und Paſchalis 
Truppen gejammelt, an die ſich viele Zandleute anjchloffen, um mit ihnen ſich 
der Stadt Rom zu bemädtigen. Er beabfidhtigte zuerft, den Papft in feine 
Gewalt zu bringen und zu töten, um feinen Bruder Konftantin auf den 
römischen Stuhl zu erheben; aber die Wachſamkeit des Primizerius der Notare, 
Chriſtoph, Hinderte ihn daran und brachte ihn zu einem Eide, der zufünftige 
Bapft fei nur in gemeinfamer Übereinftimmung zu wählen. Doch fofort brach 
Toto den Eid, drang in die Stadt, ließ don feinen Anhängern gleich beim 
Tode des Bapftes feinen noch im Laienftande befindlihen Bruder Konftantin 
nad dem Lateran führen, dann durch den eingefhüchterten Biſchof von Pränefte 
unter Aſſiſtenz der Biihöfe von Albano und Porto, nachdem er zuvor bie 
andern Weihen erhalten, am 5. Juli 767 zum römiſchen Bifchof meiden. Das 
Volk mard gezwungen, dem Eindringling zu huldigen, der ſich etwas über ein 
Jahr behauptete. Konftantin meldete feine Wahl dem König Pippin, fuchte 
die Unregelmäßigfeiten bei derjelben zu entſchuldigen und behauptete, durch die 
allgemeine Volksſtimme zur Übernahme des Pontifikates genötigt worden zu fein. 
Pippin erklärte fi durch fein Stillfehweigen gegen den Ufurpator. Die aus- 
gemanderten Unzufriedenen, an deren Spitze der päpftliche Rat und Primizerius 
Chriſtoph und fein Sohn Sergius, der Schatzmeiſter der römiſchen Kirche, 
fanden, bemächtigten ſich mit Hilfe der Langobarden aus dem Herzogtum Spoleto 
und anderer Freilharen am 28. Juli 768 der falarifchen Brüde und drangen 
darauf in die Stadt. Bei dem hier entftandenen Kampfe ward Herzog Toto 
getötet, jein Bruder Konftantin gefangen. Die langobardiſche Partei, die Chri— 
fophorus und Sergius beigeftanden hatte, wollte ohne Vorwiſſen der Römer 
einen Mönd Philipp als Papft ausrufen; aber da ſich Chriftophorus, Sergius 
und ihre Freunde dagegen laut erklärten, mußte diefer fich wieder in fein SMofter 
zurüdziehen. In einer großen Verfammlung des SMerus und Volkes ward 
Konftantin für einen Eindringling erklärt und darauf Stephan, Priefter von 
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St Cäcilia, dem Paul I. viel Vertrauen erwieſen hatte, zum Papfte erwählt. 
Noch ehe Stephan III. (768s8s-772) konſekriert werden konnte, was erſt am 
folgenden Sonntag geſchah, nahm die herrſchende Partei grauſame Rache an 
den geſchlagenen Feinden, was bei dem Gewirre der neue Papſt nicht zu hindern 
vermochte. Mehreren wurden Augen und Zunge ausgeriſſen; die politiſchen 
Leidenſchaften brachen auf das heftigſte hervor. Der einflußreiche Gratioſus 
drang mit Soldaten in das Kloſter, wo der abgeſetzte Konſtantin ſaß, riß ihn 
heraus und ließ ihn blenden. Auch unter den Siegern brach Zwieſpalt aus; 
der Haß der Römer richtete ſich gegen die Langobarden, von denen der Prieſter 
Waldibert, der eine Verſchwörung zur Auslieferung der Stadt an ſeine 
Landsleute angezettelt haben ſollte, erſt eingekerkert, dann des Augenlichtes be— 
raubt ward, 


3. Um die Ordnung wiederherzuſtellen, hielt Papſt Stephan III. (eigentlich IV.) 
im April 769 eine Synode im Lateran, zu der ſeinem Anſuchen gemäß Pippins 
Söhne dreizehn fränkiſche Biſchöfe abgeordnet hatten, worunter ſich Wilichar von Sens, 
Wulfram von Meaux, Lullus von Mainz, Adon von Lyon befanden. Hier wurden 
ſowohl das byzantiniſche Bilderſtürmerkonzil von 754 als das vom Afterpapſt Konſtantin 
gehaltene Konziliabulum verdammt, die Erhebung eines Laien auf den päpſtlichen Stuhl 
bei Strafe des Anathems verboten, Beſtimmungen über die Papſtwahl und über bie 
von Konjtantin Geweihten getroffen; Ießtere jollten ihren früheren Grad behalten, nicht 
aber den vom Gegenpapjt ihnen verliehenen, und zu weiteren nicht befördert werden ?. 
Der geblendete Konftantin ward vorgeführt; da er aber troß feines Schuldbefenntnifjes 
die Erhebung von Laien zu Bistümern verteidigen wollte, zog er fi) die Entrüftung 
der Berfammlung derart zu, daß fie ihn jchlagen und wegbringen ließ. Damals herrfähte 
in Rom die antilangobardii-fränfifhe Partei, an deren Spite die einflußreichiten 
päpſtlichen Hofbeamten, der Primizerius Chriftoph und fein zum Sekundizerius ernannter 
Sohn Sergius, ftanden. Unterdefjen ſuchte man am fränkiſchen wie am langobardijchen 
Hofe zu einer Verftändigung zu gelangen. Durch Vermittlung der Königin Bertrada 
(Berta), die damals nah Italien reifte, juchte Defiderius Gelegenheit, die Franken mit 
fi zu verbinden und jo ihre Dazwiſchenkunft in den italienischen Angelegenheiten fern« 
zuhalten. Die Königin-Mutter verabredete mit ihm eine mehrfache Verbindung zwiſchen 
den beiden föniglihen Familien: ihre Toter Gisla jollte den Sohn des Defideriug, 
Adelhis, heiraten, einer ihrer Söhne aber, Karl oder Karlmann, die Tochter des Lango— 
bardenfönigs Defiderata (?) oder Ermengard®. Keine Verbindung war gefährlicher für die 
Unabhängigkeit des römiſchen Stuhles ala gerade dieſe; der fo treulofe und dazu Damals 
fo mächtige Langobardenfönig, der zuerſt den Plan entworfen, vergrößerte damit feinen 
Einfluß und bejeitigte mit einem Schlage viele Hinberniffe, die ihm biäher im Wege 
ftanden. Wirklich brachte Berta die langobardiſche Braut und einen Allianzvertrag mit 
ins Frankenreich zurück, und auf Zureden feiner Mutter ging König Karl die Ehe ein, 
während jeine Schwefter Gisla unvermählt blieb und den Ordensſtand erwählte. Karl 
war jo gut wie fein Bruder Karlmann bereits vermählt; er mußte feine erſte Gattin 
verſtoßen, um die zweite zu nehmen, und ſo ward von ihm das chriſtliche Geſetz in einem 
hochwichtigen Punkte ſchwer verletzt. 

Dem römiſchen Stuhle waren die Verhandlungen zwiſchen beiden Höfen geheim 
gehalten worden; die Kunde davon erregte in Rom große Beſtürzung. Papſt Stephan 


1 Cenni, Concil. Later. Steph. a. 769 nunc primum in lucem edit. ex ant. 
cod. Veron. M. S. Romae 1735; bei Mansi, Concil. XII 703—721. l 

2 fiber Konftantins Weihen und bie consecratio benedictionis |]. Hergenröther, 
Photius II 352 f. 

s Hellmann, Defiderata, in Neues Archiv XXXIV (1909) 208 f. Es iſt nicht 
ficher, ob „Desiderata* als Name oder als Adjektiv zu nehmen ift in der Vita Adalhardi, 


in Mon. Germ. hist.: Seript. II 325; wahrſcheinlich als Adjektiv. 
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ſchrieb in nachdrücklicher Weife an die beiden Frankenkönige, von denen einer die lom— 
bardifche Prinzeffin heiraten jollte (die wirkliche Vermählung Karls war ihm noch nicht 
befannt oder noch nicht vollzogen), und mahnte fie ab von der Verbindung mit einem 
der Kirche jo feindfeligen, treulofen und gottverhaßten Geſchlechte, zumal da fie beide 
ſchon nad dem Willen ihres Vaters in rechtmäßiger Ehe mit Töchtern ihres Landes 
verbunden jeien, die fie nicht entlaſſen könnten. Er beſchwor fie, von einer jo verderb— 
lichen Verbindung abzuftehen, die nur Unheil über ihr Haus und über ihr Reich bringen 
werde, wie die im Alten Bunde fo jehr verpönten Ehen mit Angehörigen fremder und 
barbarifcher Nationen, fich nicht aufzulehnen gegen Gottes Geſetz, das die Eheauflöfung 
mit Wiederverheiratung verbiete und dem auf Mahnung Stephans II. fi ihr Vater 
Pippin völlig gebeugt, nach dem Freundfhaftsvertrage mit dem Stuhle Petri nicht einen 
folhen mit deſſen erklärten und eidbrüchigen Feinden abzuſchließen, nit die Stimme 
bes Nachfolgers Petri zu verachten, der treu alle Berjprechungen gehalten, das Wohl 
des Frankenreichs nie vernadhläffigt habe und fie jet zugleich mit allem Klerus und 
Volk bei dem Yebendigen Gott und allen Heiligen, noch täglich von den Langobarden 
bedrängt, um ihren Beiftand angehen müfle. Der Papft forderte Verhinderung der 
Heirat der Gisla mit dem Sohne des Defiderius, Verzicht auf die Ehe mit deſſen Toter 
und Feithalten an dem bereits bejtehenden Eheband. Der Protejt gegen die beabfichtigte 
Eheſchließung wurde auf das Grab des HI. Petrus niedergelegt, wo der Papit die Liturgie 
feierte, und für den Übertretungsfall das Anathem angedroht. Dieſes Schreiben, noch 
vor erlangter Kunde von Karls Hochzeit verfaßt, hatte feinen Erfolg. Karl verftieß 
ſchon 770 die Langobardin und fandte fie an ihren Vater zurück, während er die Schwäbin 
Hildegard zur Frau nahm, was feine Mutter und auch der Fromme, übrigens damals 
noch jugendliche Adelhard, Entel Karl Martells, übel aufnahmen. Bald darauf ftarb 
Karlmann; jeine Witwe Gilberga begab fich zu Defiderius!. 

Dejiderius war beftrebt, die beiden päpftlihen Beamten Chriſtoph und 
Sergius, die ftet3 die Forderungen wegen der Gerechtſame der römiſchen Kirche 
erneuerten und ihm in allen feinen Plänen widerjtanden, um jeden Preis zu ſtürzen, 
und gewann für fich den päpftlichen Kämmerer Paul Afiarta, dur den er au dem 
Papſte jeine beiden Widerfacher verhaßt zu machen ſuchte. Im Jahre 771 während der 
Taftenzeit zog Defiderius jelbft unter dem Vorwande einer Pilgerfahrt zum HI. Petrus 
mit ftarfem Heere gegen Rom. Die beiden mächtigen Miniſter des Papftes zogen Truppen 
aus Tuszien, Kampanien und Perugia heran und verbanden fich mit den unter Graf 
Dodo noch in Rom weilenden Franken zur nachdrücklichen Verteidigung der Stadt gegen 
die Sangobarden. ALS Defiderius vor Rom angefommen war und den Papft dur Ge- 





1 Cod. Carol. ep. 50 al. 45; bei Mansi, Coneil. XII 695; Baron. Annal. a. 770, 
n. 95; Migne, Patr. lat. 98, 250. Die Authentie haben Muratori (Annali 
d’ Italia a. 770), Mézerai (Hist. de France II, ed. 1685, 451), Damberger 
(Kritifheft des Bandes II 165 f) ohne genügenden Grund bezweifelt. Daß auf Karla 
Trennung von der Bangobardin das päpftliche Schreiben großen Einfluß hatte, ift faum 
zu beitreiten. Es wäre 1. dem religiöjen Charakter dieſes Fürſten ganz die Annahme 
zuwider, er habe diefes Schreiben und das angedrohte Anathem verachtet; dasjelbe ward 
aber, wie jein Inhalt zeigt, noch vor erlangter Kunde von feiner Hochzeit verfaßt und 
mußte um jo größeren Eindrud machen, als 2. Karl nur auf Zureden und Andringen 
feiner Mutter, nicht aus eigenem Antriebe, die Che ſchloß (matris hortatu, matre 
suadente: Einhard., Vita Carol. Magn. c. 18). 3. Daß Einhard (ebd.: incertum 
qua de causa) den Grund der Scheidung nicht anzugeben wußte, ſpricht nicht gegen 
unfere Anfiht. 4. Es fteht nicht im Wege, daß noch andere Gründe, 3. B. Impotenz 
der Prinzeſſin (Mon. S. Gall., De gest. Carol. Magn. II 26), der Zorn Karlmanns 
über-dieje Ehe (Andr. Bergom,, Chron. n. 3. Pertz, Script. ®d III), die Haß⸗ 
lichkeit der Braut und die zweifelhafte Treue ihres Vaters, zu dem Entſchluſſe beitrugen. 
5. Deſiderius ſcheint hauptſächlich dem Papſte die Schuld an der Verſtoßung ſeiner Tochter 
beigemeſſen zu haben, wie ſein Kampf gegen denſelben und ſein Beſtreben zeigt, ihn mit 
Karl zu verfeinden (Civiltà cattol. V [1863] 408 ff). Jaffé, Reg. I? 2381. Über 
Adelhard |. Paschas. Radb,, Vita S. Adelh. n. 7. 
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ſandte zu einer Unterredung einlud, verfügte ſich dieſer in fein Lager und kehrte, nachdem 
er bie beiten Verſprechungen erhalten, ruhig in die forgfältig bewachte Stadt zurüd, 
Paul Aftarta, das Haupt der Iangobardifchen Partei, fuchte, nad Rückſprache mit dem 
- Könige, das Volk zur Erhebung gegen dig, beiden Minifter aufzumwiegeln, worauf der 
König zur Unterftügung herbeieilen wollte." Aber die beiden Minifter und die fränkische 
Partei drangen bewaffnet in den Lateran, um hier ihre Feinde aufzufuchen. Die über 
die Umtriebe der Gegner erbitterte Menge Yieß alle Rüdfichten auf den Papft außer 
acht, jprengte Türen ein und jehritt bis zur Wohnung Stephans vor, der fein Leben 
num gefährdet und den gegen die beiden Minifter in ihm erregten Verdacht bejtätigt 
glaubte. Sein perjönliches Erſcheinen beſchwichtigte die Wut der Angreifer einigermaßen 
und auf jeine Strafrede räumten fie den Palaft. Tags darauf begab ſich der Papit 
nad St Peter und dann zu Defiderius, der jet nachdrücklich auf der Auslieferung des 
Chriſtoph und feines Sohnes beftand. Obſchon gegen fie aufgebracht, wollte doch Stephan 
nit jofort zwei um den Heiligen Stuhl verdiente Männer ihrem Todfeinde preisgeben; 
aber Defiderius machte Miene, ihn mit jeinem Gefolge gefangen zu halten, und zuletzt 
entſchloß ſich der Papſt zu einem Mittelweg. Er ließ den beiden Miniſtern durch die 
Biſchöfe von Präneſte und Segni am Peterstore melden: ſie ſollten entweder nach Ab— 
legung der Waffen und ihrer Amter in ein Kloſter gehen, um ihr Leben zu retten, oder 
vor dem Papſte erſcheinen, um vor ihm und dem Könige ſich zu rechtfertigen. Aber 
beide verwarfen die Forderung und erklärten, fie würden fi wohl ihren Brüdern, ben 
Römern, aber nicht den Langobarden übergeben. Die beiden Bijchöfe wandten fi) nun 
an die Getreuen der beiden Minifter und ftelten diefen die Gefahren vor, die den Papſt 
bei weiterem Widerjtand bedrohten. Da wurden die Anhänger des Chriftoph wanfend, 
viele verließen ihn und jeinen Sohn als Rebellen gegen den Bapft, jelbft jein Ver- 
wandter, der Dur Gratiojus, der fi gleich vielen andern zu erneuerter Huldigung zu 
Stephan begab. Chriftoph und Sergius beſchloſſen nun gleichfalls, fi zum Papfte zu 
begeben, wurden von den langobardiſchen Wachen ergriffen, dem Könige und dem Papfte 
vorgeführt. Stephan, dem der König jetzt alle Gerechtſame zurüczugeben eidlich ver- 
fiherte, fehrte frei in die Stadt zurüd, nachdem er die beiden Minifter, die Mönche 
werden jollten, in der Petersfirche zurüdgelafjen, von wo er fie in der Nacht in Sicher— 
beit bringen lafjen wollte. Aber Paul Afiarta und feine Anhänger drangen mit Zu- 
jtimmung des Königs in die Bafilika, riſſen die beiden Verfolgten heraus und blendeten 
fie am Stadtiore. Chriftoph farb bald darauf. Gergius lebte noch zwei Jahre im 
Klojter, ward aber dann auf Anftiften des unverſöhnlichen Aftarta ermordet!, 

So hatte in Rom unter Stephan unerwartet die langobardijche Partei gefiegt 
und Afiarta behauptete feinen Einfluß. Am fränkiſchen Hofe war man Über die Nieder: 
lage des Ehriftophorus und Sergius jehr mißſtimmt; Stephan fuchte, indem er die von 
ihm für wahr gehaltenen Anflagen gegen beide ſtark hervorhob und die von Defiderius der 
römiſchen Kirche geleifteten Dienjte pries, den König Karl zu beihwichtigen. Aber Defi- 
derius, der den Papſt jeiner tüchtigſten Diener beraubt und jo feinen Hauptzweck erreicht 
hatte, hielt nit Wort; den päpftliden Gejandten, die ihn an feine eidlihen Zufagen 
erinnerten, jagte er höhnend: es ſei genug, daß er den Apoftolifus aus den Händen de3 
Ehriftoph und Sergius errettet und gegen die mögliche Rache der Franken gefichert habe; 
wie fünne man nad) jolden Dienften nod von ihm Erfülung jener Zufagen verlangen ? 
Die Lage änderte fih raf nad) dem am 3. Zebruar 772 erfolgten Tode Stephans. 


4. Nah Stephan Tod ward nämlid Hadrian I. (772—795), einer 
dornehmen römischen Familie entjproffen, ein gejhäftsgewandter Diakon, ein= 
ſtimmig erwählt. Er gehörte zur fränkiſchen, antilangobardiihen Partei und 
juchte fofort das unter dem vorigen Pontififate von den Anhängern des Defi- 
derius berübte Unrecht wieder gutzumaden. Er rief die von Paul Afiarta in 





1 jiber die verjchiedenen Berichte in der Vita Stephani und ber Vita Hadriani im 
Lib. Pontif. und in Ep. 46 des Codex Carol. |. Brunengo, Le origini della 
sovranita temporale dei papi. Roma 1862; Lib. Pont., ed. Duchesne I 468. 
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der Iebten Krankheit Stephans Verbannten zurüd, ließ eine Unterfuhung über 
die Ermordung des Sefundizerius Sergius anftellen und ihn mit feinem Vater 
Chriftoph ehrenvoll in der Peteräfirche begraben. Den Gejandten des Defideriug, 
die ihn um Freundschaft und ein Büfdnis baten, warf er den oftmaligen 
Wortbruch ihres Königs und feine Unbilden gegen die römische Kirche vor, 
zeigte fi) aber durhaus zum Frieden und zu Unterhandlungen geneigt und 
ordnete Gefandte an ihn ab. ber noch vor deren Ankunft Hatte Defiderius 
Faenza, Ferrara und Commacchio weggenommen und bedrängte Ravenna dur) 
Bermwüftung der Umgegend. Der Erzbifchof Leo und das Volk baten den Papſt 
dringend um Hilfe, und diefer trug feinen Legaten auf, bei dem Könige nad; 
drüdlich fich zu befchweren. In dem ihnen zugeftellten Briefe an Defiderius 
tadelte er diefen, daß er, meit entfernt, feine Zufagen zu erfüllen, noch die von 
den drei legten Bäpften ruhig bejeffenen Städte und Gebiete an fich geriffen 
Habe. Der König erklärte, er werde nichts herausgeben, wenn der Papft nicht 
perfönli” mit ihm verhandle. Er wollte nämlih, daß Hadrian die mit ihrer 
Mutter zu ihm geflohenen Söhne Karlmanns Fröne, deren Anſprüche auf das 
Reich des Vaters er verfechten zu wollen ſchien; ging der Papſt darauf ein, 
jo war er mit Karl verfeindet, und gegen diefen war leicht im Frankenreich 
ein Aufftand zu Gunften feiner Neffen zu erregen; ging er nicht darauf ein, 
jo Hatte Defiderius einen Vorwand, nit nur die Herausgabe der weggenom— 
menen Gebiete zu bermeigern, ſondern auch den Papſt neuerdings zu befriegen 
und fi jelbft Roms zu bemäcdtigen. Der ftaatöfluge Hadrian durchſchaute die 
gift, verweigerte fein perfönliches Erſcheinen troß wiederholter Schritte des Königs 
und hielt einfach feine Forderungen aufredt. 


Der Verräter Paul Afiarta, der fi äußerlich vor dem Papfte mit aller Schlau: 
heit gerechtfertigt hatte und als bei Defiderius beliebt und gejhäftslundig dem Notar 
Stephan beigegeben worden war, den Hadrian an Defiderius jandte, verſprach dem 
Könige, er werde den Papft zu ihm führen, ſelbſt wenn er ihn mit Stricken an ben 
Füßen binden und jo fortziehen müßte. Inzwiſchen war aber in Rom feitgeftellt worden, 
daß Paul der Anftifter der Ermordung des Sergius war, und alle Stände hatten den 
Papft gebeten, mit aller Strenge der Gerechtigkeit zu verfahren. Auf Befehl des Papftes 
ließ Erzbiſchof Leo von Ravenna den Verbreder in Rimini verhaften und vor Gericht 
ftellen. Er ward vollftändig feiner Verbrechen überführt, zumal da aus Rom die Akten 
über feine Mitjeäuldigen gejendet wurden. Der Papft wollte ihn bloß mit Verbannung 
beftrafen; aber der Erzbiihof Leo ließ ihn durch die Stadtobrigkeit von Ravenna hin— 
richten. Mit Paul hatte die langobardijche Partei in Rom ihr Haupt verloren; Defi— 
derius jhritt nun mit offenbarer Gewalt weiter, er nahm noch Sinigaglia, Urbino, 
Montefeltre, Gubbio, ja auch Blera und DOtricoli in Tuszien weg unter vielen Miß- 
handlungen der Bewohner. Alle Briefe und Bejandtichaften des Papſtes blieben erfolg- 
los; jelbjt die Bitten des Abtes Probatus und der Mönche des zum langobardiſchen 
Gebiete gehörigen und von den Königen ftetS begünftigten Kloſters Farfa machten feinen 
Eindrud auf Defiderius, der feinen Antrag auf eine perfünliche Unterredung wiederholte, 
Der Papſt erklärte, derjelben müfje die Rückgabe der entrifjenen Gebiete vorausgehen; 
ſei fie erfolgt, dann nehme er jede Unterredung an. Im Frühjahr 773 rückte Defiderius 
mit feinem Heere gegen Rom und nahm die Königin Gilberga jamt ihren Söhnen mit 
ſich. Die beftürzten Römer fegten alle Hoffnung auf den Papft, der einerjeits zur See 
einen Boten an König Karl jandte, anderſeits alles aufbot, feine Hauptjtadt in Ver— 
teidigungsguftand zu jegen. Er zog aus dem römiſchen Tuszien, der Rampagna, dem 
Herzogtum Perugia und dem noch nicht vom Feinde bejetten Zeile der Pentapolig 
Zruppen heran, um die römische Bejagung zu verftärken, ließ einige Tore vermauern, 
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andere flärfer befeftigen. Aus den außerhalb der Mauern gelegenen Bafilifen von 
St Peter und St Paul ließ er die Koftbarkeiten und Geräte in die Stadt bringen und 
die Kirchen inwendig verjchließen, damit die Feinde nur gewaltfam und wie Tempel: 
räuber eindringen könnten. Dem Könige jandte er drei Bilchöfe entgegen, die ihm bei 
Strafe des Anathems die Überjehreitung der päpftlichen Grenzen ohne Erlaubnis des 
Heiligen Stuhles unterfagten. Defiderius war betroffen und erftaunt,; unerwartet fehrte 
er von Viterbo aus, wo ihn die Botſchaft traf, nad Pavia zurüd. 

9. Die drei Gefandten des Frankenkönigs, die von Rom zugleih mit Hadrians 
Legaten ſich nah Pavia begaben, hatten ſich überzeugt, daß Defiderius Die 
Borderungen der Kirche nicht befriedigt hatte, richteten aber bei dieſem ebenſo— 
wenig aus als eine weitere Gejandtichaft, die ihn für den Fall der friedlichen 
Erfüllung der alten Zufagen eine bedeutende Geldentfhädigung verſprach. Da 
berjammelte König Karl jein Heer und zog mit einem Zeile desfelben gegen 
den Mont Genis, während fein Onkel Bernhard den andern Über den Großen 
St Bernhard führen follte. Die Langobarden Hatten fih in den Alpenpäfjen 
gut verihanzt; ſchon glaubte Karl umkehren zu müſſen; aber bald fand er 
einen andern Weg, die bejegten Päſſe zu umgehen, worauf die Langobarden 
erſchreckt ihr Lager verließen. Defiderius ſchloß fih in Pavia ein, Adeldis, 
fein Sohn, mit der Witwe und den Kindern Karlmanns in Verona. Bald 
hatten die Franken den größten Teil Oberitaliens beſetzt. Sofort kehrten mehrere 
früher von den Langobarden bejegten Städte, wie Yermo, Ofimo, Ancona, 
unter die päpftlihe Herrſchaft zurüd, ja die Langobarden im Herzogtum Spoleto 
und in Rieti begaben fih unter den Schuß und die Hoheit der Kirche und 
wählten ſich unter ihr einen neuen Herzog. Karl unternahm eine regelmäßige 
Belagerung der ſtark befeftigten Städte Pavia und Verona. Ehe ſich letztere 
Stadt ergab, ſuchte Gilberga mit ihren Söhnen die Gunft des fiegreichen 
Schwagers nad. Aber die Belagerung Pavias z0g fi in die Länge bis in 
den jechften Monat, jo das Karl feine Gemahlin Hildegard mit feinen Kindern 
aus jeinem Reihe nachkommen ließ und ſich entihloß, mit Zurüdlafjung de3 
Belagerungsheeres Dftern (2. April 774) in dem von ihm noch nicht gejehenen 
Rom zu feiern. Mit großem Gefolge trat er über das Schon großenteil unter» 
worfene Tuszien die Reife an und erjhien jhon am Karſamstag vor den 
Toren der ewigen Stadt. 

Höchft glänzend war der Empfang, den der erfreute Papft dem Befreier 
alien: und Kämpen der Kirche, feinem Patrizier, bereitete, der aber die Stadt 
jelbft nur na dom Papſte erbetener Erlaubnis und unter den bon ihm gut⸗ 
befundenen Bürgichaften betrat. Noch am SKarjamstag zogen Papſt und König 
von St Peter nah dem Lateran; an den folgenden Feſttagen wohnte Karl 
dem feierlichen Gottesdienſte des Papſtes bei, der ihm mit den üblichen Feierlich— 
keilen die Inſignien des Patriziats übergab. Che Karl ſich von Rom ent⸗ 
fernte, beſprach er ſich mit dem Papſte über die Kirchenprobinzen ſeines Reiches 
und deren Ordnung und beſtätigte (6. April) feierlich die von ſeinem Vater 
gemachte Verſprechung, durch die auch neue Gebiete, beſonders das bereits 
der päpſtlichen Oberhoheit unterworfene Herzogtum Spoleto und einzelne tusziſche 
Städte zum Kirchenſtaate kommen ſollten. Die Urkunde wurde von Biſchdfen 
und Äblen, von den Herzogen und Grafen durch Unterſchrift beftätigt und 
auf dem Grabe des hl. Petrus niedergelegt. Da vieles von den geſchenkten 
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Territorien noch nicht in Karla Befib war, fo verſprach diefer wohl mehr, als 
ex teils halten Konnte, teil$ nachher bei veränderten Umftänden und Entwürfen 
wirklich hielt. Man ging bier auf die zuerft zu Ouierzy unter Pippin gemachte 
Zuſicherung zurüd, die eine größere Ausdehnung hatte als der nad) dem zweiten 
Siege über Aiſtulph gefchloffene Traftat von Pabia; jene umfaßte auch Korſika, 
die Herzogtümer Spoleto und Benevent, das Iombardifhe Tuszien und Iſtrien !. 
Hadrian und Karl wurden innige Freunde; der Papſt ordnete für den König 
in der römifehen Liturgie feierliche Gebete an und bewies ihm auf jede Weile 
feine Gunft. Diefer machte dem Langobardenreihe noch 774 ein Ende, indem 
er Pavia eroberte und den Defiderius gefangen nahm. Daß er darauf wieder 
nah Rom gegangen fei und von Hadrian ein Privilegium erhalten habe, ver— 
möge defjen er künftig den päpftlichen Stuhl befegen, alle Biſchöfe inveftieren 
folle und fein Biſchof ohne feine AInveftitur bei Strafe des Anathems und 
Güterverluftes geweiht werden dürfe, ift eine Fabel und ſchon durch ſpätere 
Briefe Hadrians widerlegt, die bon Karl entſchieden die böllige Freiheit der 
Biihofswahlen verlangten ?, 


1 Am beften vereinigt man die verfchiedenen Angaben mit der Annahme, daß Hadrian 
fih dag urjprüngliche pactionis foedus von Quierzy beitätigen Yieß, wie es in jeiner 
Biographie heißt. Jenes Dokument (Fantuzzi, Monum. Ravenn. VI 264—267. Troya, 
Cod. dipl. Longob. III, n. 681) ift zwar vielfach angefochten worden, aber es ftimmt mit 
der Vita Hadriani (Migne, Patr. lat. 128, 1179, n. 318. Pertz, Leg. II 7) zujammen 
und hat viele innere und Äußere Gründe für fi, wenn es auch interpoliert ift (f. oben 
©. 68). Übereinftimmend ift der Bericht bei Zen (Chron. Casin. 1. 1, ce. 8), dann 
Kardinal Deusdedit (Coll. canon.), Petrus Manlius (Cencius Camerar. in 
libro censuum), Chron. Farf. (Murat., Rer. It. Script. II 640), Bernhard di 
Guido (Mai, Spicil. Rom. VI 168). gl. Pertz a. a. O.; Hefele, Konzilien« 
geſchichte III? 577 ff. Th. D. Mod (De donatione a Carolo Magn. Sedi Ap. a. 774 
oblata, Monast. 1861, 34 f) verteidigt, daß Pippin zu Quierzy dem Papfte das Er- 
archat, die Pentapolis und das zum römiſchen Dukat gehörige Narni verſprach und Karl 
das 774 nicht bloß beftätigte, jondern auch erweiterte, und behauptet demgemäß, daß Die 
donatio Carol. im Leben Hadrians nicht mit der Pippinjchen von 754 identiſch ift. Gegen 
Mod trat Abel (Papft Hadrian I. und die weltliche Herrſchaft des römischen Stuhles, 
in den Forſch. zur deutſchen Geſch. I, Göttingen 1862, Heft 3) auf. Hüffer (Hiftor. 
Sahrb. der Görres-Geſellſch. II [1881] 242 ff) verteidigt die Echtheit der Schenkung 
Karls von 774 jehr gut; Funk (Die Schenkungen der Karolinger an die Päpfte, in Tüb. 
Quartalſchr. IV [1882] 603 ff) bejtreitet die Angaben der Vita Hadriani und weift das 
Fragm. Fantuzzi dem 10. oder 11. Jahrhundert zu. Man iſt jetzt ziemlich einig darüber, 
daß das Schenkungsverſprechen don Quierzy (754) und deſſen Beftätigung von 774 edit 
find. Bol. Schnürer, Die Entftehung des Kirchenſtaates 37 ff 81ff. Ketterer, 
Karl d. Gr. und die Kirche, München 1898. 

° Das Privilegium Hadriani pro Carolo fteht bei Gratian (Deer. c. 22, d. 63) 
nad) Sigebert von Gemblours (F 1112) und ift ſchon erwähnt im Dekret des Gegen= 
papjtes Zeo VII. von 963 (c. 23, d. 63). Gerhoch von Reidersberg (Syntagma 
e. 10, 249) nahm e3 für echt; Plazidus Nonantu!l. (F um 1120; De honore 
ecel. c. 102 116: Pez, Thes. II 149 154) bezweifelte es. Die Unechtheit zeigen: 
Baronius (Annal. a. 774, n. 10f), der den Sigebert für den Erfinder hielt, ganz 
wie Aubert. Miräus (Auctar. Auquicin. ad Chron. Sigeb. Gembl., bei Pertz, Script. 
VIII 398); De Marca (De Coneil. VIII 1219, 6); Pagi (a. 774,n.13 f); Manfi 
(Coneil. XII 857 884 f); Nataliö Aerander (Saec. VII, c. 1, a. 9); GCenni 
(Monumenta dominat. Pontif. 1 498 518); Bianchi (Della potesta e polizia della 
chiesa II 288 f); ®erardi (Gratiani can. gen. II, P. 2, ©. 187); Gallade (Diss. ad 


8. Der Anſchluß des Papfttums an die Karolinger; Gründung des Kirchenſtaates. 77 


Obſchon nun viele Städte wieder zum Sirchenftaate zurüdfamen, hielten 
doch noch einige Befehlshaber einzelne Gebiete feft und plünderten päpftliche 
Städte, wie Herzog Reginbald von Chiufi; der Herzog von Spoleto wankte in 
feiner Treue, in Benevent herrjchten noch die Langobarden fort unter Herzog 
Arihis und bedrohten im Bunde mit den Griehen Sizilien den Süden des 
Kirchenſtaates. Ja der ftolze Erzbiſchof Leo von Ravenna fuhte ſich in diefem 
dem Papſte gehörigen Gebiete ein unabhängiges Fürftentum zu gründen und 
dafür den König Karl zu gewinnen, unter deffen Fahne er ſich gegen Hadrian 
erhob und die päpftlichen Beamten vertrieb. Er nannte fih „Erzbiſchof und 


Primas, Exarch von Italien“ und organifierte einen fürmlichen Aufftand. Karl, 
deſſen Beiftand der Papft gegen den Rebellen anrief, war anfangs nadhfichtig 


gegen denjelben; er hatte vielleicht früher ihm ein allgemeines, von diefem miß— 
deutetes Berjprechen gegeben. Erſt 776 ward er zur Unterwerfung gebracht; 
er jtarb 777. Der Bapft herrichte wieder in Ravenna, und der Erzbiſchof 
ward wieder päpftliher Statthalter. Es blieben noch Schwierigfeiten zwijchen 
Karl und dem Papſte beftehen, weil Karl, nahdem er ſelbſt König der Lango— 
barden geworden war, das Schenkungsverſprechen von 774 anders auälegte 
als Hadrian. Um den Unordnungen zu feuern, fam Karl 780 nad Papia, 
bon da 781 zum zmweitenmal auf Oftern nad) Rom, wo er feinen Sohn Karl« 
mann, jest Pippin genannt, zum König von Zangobardien, den Ludwig zum 
König don Aquitanien Frönen ließ und dem Papfte mehrere Befigungen im 
fabiniihen Gebiet und im lombardiſchen Tuszien ſchenkte. Dasſelbe geſchah 
wiederum bei der dritten Romreiſe Karls 787, als er den Herzog von Benevent 
unterwarf. Es war eine Verſtändigung zwiſchen Karl und dem Papſte erzielt 
worden. Hierauf trat größere Ruhe ein und die Stadt Capua unterwarf ſich 
dem Papſte, während Benevent jeine Vajallenherzoge behielt. Papſt Hadrian, 
der 792 bei einer großen Überſchwemmung in Rom feldft auf Nachen umber- 
fuhr, um dem Volke geiftlihen und leiblihen Troft zu fpenden, die Mauern 
und Türme der Stadt miederherftellte und fich ſtets als väterlichen Herrſcher 
bewies, ftarb am 25. Dezember 795, tief betrauert vom Volke wie vom König 
Karl, der ihn mit einer Grabſchrift in lateinishen Diftihen verherrlichte!. 


c. Hadrianus d. 63, Heidelberg 1755, bei Schmidt, Thes. iur. ecel. I 252); 
Damberger (Synhroniftiihe Geſchichte II 433); Hefele (a. a. D. 11? 579); 
Phillips (Kirchenrecht II, $ 124, ©. 150; V, $ 249, ©. 763). Das Chron. Casaur., 
von Joh. v. Berardo erft um 1182 verfaßt, benußte den Gigebert. Gegen bie Tabel 
Äprehen aud) das Diplom, d. d. Pavia 16. Juli 774 (Bouquet, Recueil V 725), 
und die Anwejenheit Karla in der Nähe von Worms am 1. September (Annal. Lambec. 
bei Murat., Script. II 2, 105; Annal. Lauresh. bei Mabill.,, Annal. O. S. B. 1. 24, 
n. 49). Sehr wohl fönnte das falſche Privileg unter Kaiſer Otto I. entftanden jein. 
Bol. Bernheim, Das unehte Dekret Hadrians I. im Zufammenhang mit den uns 
echten Defreten Leos VIII. als Dokumente des Inveſtiturſtreits (Forſch. zur deutſchen 
Geſch. XV [1875] 613 ff). 

ı Hinhard., Vita Carol. Cod. Carol. ep. 49 52—55 58 60 86 88 90 92. Fasti 
Carol. bei Mai, Spieil. VI 185. Pagi, a. 781 n. 1; 787 n.6; 788 n.4; 793 n.9. 
Über den Kampf mit Ravenna j. Civilta cattol. 1865, n. 364, ©. 433 ff. Grabigrift 
für Hadrian bei De Rossi, L’inscription du tombeau d’Hadrien I composee et 


‚grav6e en France par ordre de Charlemagne, Rome 1888 (Extr. des Melanges 


d’arch6ol. et d’hist. Bd VII). 
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6. Durch einftimmige Wahl folgte auf Hadrian der Römer Leo, der am 
folgenden Sonntag geweiht ward. Leo II. (795—816) fandte dem König 
Karl als Schirmvogt der Kirche eine Fahne und Reliquien bon den Ketten 
des hl. Petrus! und bat ihn, dur Bevollmächtigte die Römer in Pflicht 
nehmen zu laffen. Karl fandte den Abt Engelbert mit großen Geſchenken und 
mit dem Auftrage, fih mit dem Papfte über alle Leiftungen des Patriziats zu 
beſprechen. Leo hatte Ruhe bis zum April 799, wo eine feindliche Partei, 
an deren Spitze Paſchalis und Kampulus, Verwandte des vorigen Papſtes, 
ftanden, ihn bei feinem Zuge vom Lateran nad) Sarı Zorenzo in Lucina Über 
fiel, mißhandelte und nad mehreren Verſuchen, ihn zu blenden, einferkerte, 
Doch ward er durch feine Getreuen befreit und dom Herzog von Spoleto in 
diefe Stadt geleitet, während in Rom die Empörer die Wohnungen der An— 
hänger des Papſtes plünderten. Bon Spoleto zog Leo mit großem Gefolge zu 
Karl nad) Paderborn, der ihn auf das feierlichite empfing und nad) Zufidherung 
feines Beiftandes durch die Erzbiihöfe von Köln und Salgburg, vier Biſchöfe 
und drei Grafen zurüdgeleiten ließ. In Rom ward er 29. November 799 
feierlich empfangen; dann hielten die fränkischen Gejandten Gericht über die 
Empörer und fandten fie gefangen zu Karl. Diejer ſelbſt fam im November 
800 nad) Rom, wo er glänzend empfangen ward. Gegen den Papft hatten 
feine Feinde viele Anklagen erhoben, beſonders in Betreff jeines Lebenswandels. 
Da die fränkiſchen Biihöfe erklärten, es ftehe ihnen nicht zu, über den Apo— 
ſtoliſchen Stuhl zu richten, diefer richte über alle, ohne einen höheren Richter 
zu haben, ſchwor der Papſt freiwillig dor den bverfammelten geijtlichen und 
weltlichen Großen einen feierlichen Neinigunggeid auf das Evangelium, worauf 
die Geiltlihen Danfgebete anftimmten?. Zwei Tage ſpäter, am Weihnachtäfefte, 
frönte der Papft den Frankenkönig, der damit ſehr wahrſcheinlich 
durch Leo überrafht wurde, zum Kaiſer. 


7. Dean hat mehrfach behaupten wollen, Pippin und Karl feien als Patrizier von 
Rom die eigentlihen Souveräne des Kirchenſtaates geweſen. Aber das ftreitet 
ſowohl gegen die Bedeutung des Namens als gegen die verbürgten Tatſachen. Alle Ver— 
handlungen mit dem griehijchen und langobardijchen wie mit dem fränkiſchen Hofe be= 
forgten jeit Loslöſung dom oftrömifchen Reiche die Päpfte; fie ernannten die Richter, 
die Beamten und entjeßten fie; fie übten die gejeßgebende, richterlihe und vollziehende 
Gewalt. Allerdings hatten auch die Patrizier eine Gerichtsbarkeit, aber nur eine außer- 
ordentliche, joweit fie ihr Schügeramt erheijchte; die Bevölferung war aud) dem Patrizier, 
aber erjt in zweiter Linie, verpflichtet, „Getreue des Papftes und des Patriziers“, in= 
wiefern der erftere ihr Oberhaupt war, der letztere die weltlichen Rechte des Heiligen 
Stuhles zu verteidigen und aufrecht zu erhalten hatte. Gewöhnlich jehritten die Patrizier 
und deren Abgeordnete nur auf ausdrücliches Verlangen des Papftes ein; fie machten 
über Ausführung ihrer Donationen und [hüßten mit den Waffen das Gebiet der Kirche; 





i Die claves confessionis S. Petri find nicht die Schlüffel der Konfejfion von 
St Peter, jondern eine Art von Reliquien, welche die Päpfte aus Gold und Eifenftaub 
bon ben Ketten des Apoſtels verfertigen ließen. Vgl. Gregor. Magn., Registrum VI, 
ep. 6 ad Childeb. reg.: Claves S. Petri, in quibus de vinculis catenarum eius in- 
elusum est, excellentiae vestrae direximus, quae collo vestro suspensae a malis vos 
omnibus tueantur. 

2 8. Ohr, Zwei ragen zur älteren Papſtgeſchichte. 1. Die angebliche Schuld Leos IIL; 
2. Die Reife Gregors IV. nad) Frankreich, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1903, 327 ff. 
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bisweilen legten fie für Schuldige Fürſprache beim Papfte ein. In einem Übergangs- 
zuſtand war manchmal eine ftrenge Scheidung der Befugniſſe nicht fofort durchgeführt, 
aber die Briefe der Päpfte wie der Sranfenkönige zeigen Har, daß erftere Yeßteren gegen— 
über Rom, Ravenna und die andern Städte, als ihrer vollftändigen Herrſchaft unter- 
worfen, ihre Städte, ihr Volk nennen fonnten. In die Papftwahl miſchten die Pa= 
trizier fi nit ein; fie hatten auch wenig irdiſche Vorteile von dem Ehrenamte, das 
fie aus religiöfen Motiven übernahmen; es war ihnen wichtig genug, daß der Papft 
und der Frankenkönig in einem innigen Vertrags: und Freundfhaftsverhältnifie fanden, 
diejelben Freunde und Feinde Haben follten, fie Anteil hatten an der Verehrung, die 
allenthalben der hl. Petrus und fein Stuhl zu Rom genof !, 

Wohl war der Papſt auch Oberhaupt des römiſchen Gemeinwejen, 
der römischen „Republik“; allein die Duces und die Miliz, der Senat und das Volt 
hatten nur eine untergeordnete Bedeutung in allen Angelegenheiten der eigentlichen Herr- 
ſchaft; fie erfannten an, daß der Papft fie regiere; die Patrizierwürde verlieh dieſer 
und da3 Volk fpendete nur Beifall; der Papft Konnte fie nicht als Haupt der Stadt, 
jondern nur als Kirchenoberhaupt verleihen, da fie eben den Schuß der Kirche in fid 
ſchloß. Die römiſche Kirche war im Abendlande der einzige Überreft des alten römischen 
Reiches; fie wurde, nachdem die Lostrennung bon den griechiſchen Kaiſern vollzogen war, 
ganz mit dem römiſchen Gemeinwejen identifiziert; was diefem gehörte, wird als dem 
hl. Petrus angehörig bezeichnet; „diefe unjere römiſche Republik“ nennt Hadrian die 
dem päpftlichen Stuhle unterworfenen Länder?. Auch treten in diejer Zeit die ftädtifchen 


* Das von den Päpften errichtete Patriziat, verſchieden von dem durch die oſt— 
römiſchen Kaifer verliehenen, wird mit tutela, defensio, patrocinium, patronatus um— 
jehrieben und dementipregend waren jeine Befugniſſe. Bonizo (bei Watterich, 
Vitae Rom. Pontif. I 727) erklärt das Patriziat dureh das ehemals von den griechischen 

Kaiſern erbetene patrocinium militum und jagt, daß bie kaiſerlichen Befehlshaber velut 
_ patres urbis Patrizier genannt wurden. Nicht genau ift das Patriziat gefaßt bei Sa— 
vigny, Geſch. des römischen Rechts im Mittelalter I 360; Palma, Praelect. Hist. 
ecel. II, P.2, ©.59 ff; Gregorovius, Geſch. der Stadt Rom im Mittelalter II 503 ff. 
Die päpftlihe Souveränität beweijen: 1. die Beftellung der iudices (Cod. Carol. ep. 52 f 75. 
' Murat., Script. II 1, 346. Troya, Cod. dipl. Longob. III, n. 958); 2. die Bitte 
Karls an den Papft, ihm Säulen und Moſaiken aus dem alten Kaijerpalafte für Aachen 
zu bewilligen (Cod. Carol. ep. 67); 3. die Ausübung des Münzrehtes (Münzen von 
Sadrian I. bei Mozzoni, Tavole Sec. VIII 95; Serafini, Le monete e le bolle 
plumbee pontificie del medagliere Vaticano I, Milano 1910); 4. die Vorausſetzung 
der Römer, daß der Papft das ius gladii befige, bei dem Prozeſſe gegen Aftarta; 5. das 
Schweigen der Rapitularien über Rom und fein Gebiet (3.8. Capit. Longob. 782 c. 10; 
Capit. gen. 783 c. 16), während die Päpfte die gejeggebende Gewalt fich beilegen und 
"üben (Cod. Carol. ep. 93); 6. bie Forderung ausdrüdlicher päpftliher Erlaubnis für 
Diejenigen, die den Patrizier aut pro salutationis causa aut quaerendi iustitiam aufs 
ſuchten (ep. 98); 7. der energiſche Widerftand der Päpfte gegen die Verſuche fränkiſcher 
Beamten, im Kirhenftaate Hoheitsrechte auszuüben, und die dagegen bei den Königen 
ſelbſt erhobenen Bejchwerden (ep. 71); 8. der Dlangel eines jeden königlichen Ein: 
ſchreitens bei der gewalttätigen Erhebung des Konſtantin, bei ber Niederlage ber fränkiſchen, 
mit Chriftophorus vereinigten Partei ujw. Nur einmal wird die Herrſchaft bes Papſtes 
im Exarchat Patriziat genannt — Patriciatus S. Petri (Hadr., Ep. 18 ad Carol. al. 85, 
Bd I, ed. Cenni ©. 521); aber hier will Hadrian nur das, was fi) Papft und 
. König gegenfeitig zu verdanken haben, gegenüberftellen; er braucht ben Ausbrud der 
‚ Analogie nad und metaphorijd. ’ 

2 Die Römer fagten von Stephan und Paul I.: Fovens nos et salubriter guber- 
nans, sicut revera rationales sibi a Deo commissas oves. Über die Ausdrüde res- 
‚ publica und ecclesia Romana j. Papencordt, Geſch. ber Stadt Rom 137 f 

Stephan (ep. 7 Cod. Carol. 73 75) verbindet: B. Petro sanctaeque Dei ecclesiae 
vel reipublicae Romanorum, dann: Cunctus noster populus reipublicae Romanorum. 
So Iejen wir: Haec nostra Romana civitas (ep. 58), civitas nostra Senogalliensis 
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Würden und Ämter ganz in den Hintergrund, während die Palaftämter, die ihren Sitz 
im Lateran hatten, überall Hervortreten. In der päpftlichen Pfalz (Palatium Zateranenfe) 


wurde vorwiegend zu Gericht geſeſſen, hier die Abgaben und Strafgelder entrichtet, hier 
beitand auch die Pflanzichule des Klerus, der zu ben verſchiedenen geiftlichen und welt- 


Yihen Ämtern angeleitet ward. ER 
Bejonders ragten die fieben Palaftbeamten, Judices Palatini genannt, hervor. 


An der Spike der Notarien, die ein eigenes Kollegium bildeten, ftand ber Primi- 
zerius, Vorſtand der päpftlichen Kanzlei, eine Art Staatsjefretär, bedeutend an Ein- 


fluß, jo daß er bei Erledigung des Stuhles mit dem Archipresbyter und Archidiakonus 
die Geſchäfte zu führen hatte. Sein Subſtitut und Gehilfe hieß Sekundizerius; 
er vertrat jenen, der auch bei Synoden oft tätig war und dem Papſte zu aſſiſtieren 


hatte, in vielen wichtigen Geſchäften. Das dritte Amt hatte der Arkarius oder Schatz⸗ 


meifter, das vierte der Sazellar, der Zahlmeifter der Beamten und Soldaten wie 
Verteiler der Almojen und Geſchenke. Der Protoſkriniar oder Primoffrinius war 
Borftand des Archivs; der Primizerius der Defenforen, der aud) bei kirchlichen 
Zunftionen eine hervorragende Stelle einnahm, war Vorſtand der Advokaten in Saden 
der Kirchen und Armen, auch Richter; der Nomenktlator oder Adminifulator 
reichte dem Papfte die bei Prozeffionen übermittelten Bittgefuche dar, forgte für ihre 
Erledigung, interzedierte für Gefangene, Arme und Witwen, berief die vom Papite zu 
Tiſch Geladenen, führte zu Audienzen und in Konzilien ein. Die meiften diefer Amter 


bejtanden jeit dem 6. Jahrhundert, vieleicht jchon früher, und erhielten nur nah und 


nad größere Ausdehnung; der HI. Paterius war unter Gregor d. Gr. Sefundizeriud; 


Papft Agatho verwaltete das Amt eines Arkarius eine Zeitlang jelbit; Gregor II. war 





— 





— — 





vor ſeinem Pontifikate Sazellar. Manche dieſer Amter waren auch in einer Perſon ver— 


einigt; jo war Sergius, bevor er Sekundizerius wurde, unter Stephan IV. Sazellar und 
Nomenklator. Hadrians I. Verwandte, die fi) gegen Leo III. verſchworen, hatten dieſe 
hohen Würden, Paſchalis die des Primizerius, Kampulus die des Sazellard. Neben 


dieſen Amtern beftand längere Zeit das des Superiften, das Paul Afiarta bekleidete. : 
Er war Borjtand des Palaftperjonals und Haupt der Kämmerer (Kubikularien), wie 


jpäter der Pfalggraf vom Lateran. Der Vizedominus hatte die Verwaltung des | 


päpftlihen Vermögens und eine Auffiht über den Lateranpalaft; das Amt, das ſchon 


unter Bigilius beftand, war jo geehrt, daß unter Papft Zacharias ein Biſchof Benedikt 


es bekleidete. Der Veſtiarius verwahrte die Koftbarfeiten und Pontififalgewänder 


des Papſtes und Hatte ebenfalls Amtögehilfen. Frühzeitig, mindeftens unter Leo IIT., 
gab e3 auch einen Bibliothekar der römischen Kirche, welches Amt ipäter (ca 850) 
logar ein Biſchof von Oftia beffeidete. Endlich wählten fih auch die Päpfte aus ihren 
Notaren, Defenjoren, Diafonen und andern Beamten Räte (Ronfiliarii) oder verliehen 
geeigneten Perfonen diefen Titel; ſchon unter Sergius I. wird ein Bonifatius „Rat des 
Apoſtoliſchen Stuhles“ genannt !. 

Nicht alle diefe Würdenträger waren Priefter, wern auch die meiften Kleriker. 
Nicht jelten hatten verheiratete Laien die wichtigiten Ämter inne, insbefondere das des 
Primizerius der Notare, um das ſich au Herzoge, wie Theodat und dann Euſtachius 





(ep. 40), eivitates nostrae Campaniae (ep. 61), in omnibus partibus quae sub di- 
tione 8. Rom. ecclesiae exsistunt (ep. 88), nostri homines, nostri fines (ep. 67 
85 98). Das römiſche Volf ift populus peculiaris et familiaris S. Dei ecclesiae (ep. 18 
37 38), ecclesiae Romanae subiacens (ep. 35), grex specialis $. Petri (ep. 10). Die 
Römer nennen fih 757 firmi ac fideles servi S. Dei ecelesiae et D. N. Pauli summi 
pontificis (ep. 15). 

! Lib. diurn. Rom. Pontif. e. 2, tit. 15 6 7. Lib. pontif, (passim). ; = 
letti, Del primicero della Sede S. e di altri uffziali, — ER 
cordt, Gejh. der Stadt Rom 146 f 148 ff. Reumont, Geh. der Stadt Rom II 
145 fi. Civilta cattol. XX, Sett. 1862, 656 . 2; V (1863) 702 4. 2. Sehr genau 
Phillips, Kirchenrecht VI, 8 298 ff, ©. 343 ff. Keller, Die fieben römischen 


Plalzrihter im byzantiniſchen Zeitalter, in Kirchenrechtl. Abhandl. v 
Stuttgart 1904. ; a 
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802), bewarben und das auch noch) ſpäter verheiratete Laien exrhielten!. Gregor d. Gr. 
atte auf feiner römifhen Synode von 595 can. 2 verordnet, zur Bedienung der Perſon 
e3 Papſtes jollten nicht mehr Laien, jondern Kleriter oder Mönche verwendet werden, 
nd in der Tat blieben auch die betreffenden Stellen in den Händen der Geiftlichen, 
vährend die mehr auf die äußere Verwaltung gerichteten auch Laien zugänglich waren 
der von niederen Klerifern verwaltet wurden, jo daß ein Anfang der jpäteren Prälatur 
hierin fich zeigte. Die weltliche Herrſchaft des päpftlichen Stuhles forderte auch darum 
feine bedeutenden Veränderungen, weil fie fih allmählich und ftufenweife entwickelt hatte, 
In vielen Städten erhielten die Biſchöfe vom Papfte die Statthalterfchaft, wie in Ra- 
benna. Die hauptſächlichſten Berater des Papftes waren aber jeit alter Zeit die benach— 
barten Biſchöfe, namentlih die von Oftia, Portus, Albano, Silva Candida, Velletri, 
Gabi, Pränefte, Tibur, Nomentum, Anagni, Nepi, Segni, Lavikum, dann die den her— 
vorragendſten Kirchen vorgejegten Priefter, aus denen nad und nah das Kollegium 
der Kardinäle fi entwidelte. Schon 769 werden fieben Kardinalbifhöfe erwähnt; 
j den Namen Kardinäle finden wir überhaupt jeit dem 7. Jahrhundert gebraudt. Die 
weltlichen Angelegenheiten wurden, da in dem geltenden römischen Rechte feine beftimmte 
Form vorhanden war und diejes der Stellung des Papftes und dem Charakter der 
Zeit entſprach, in ganz ähnlicher Weiſe wie die geiftlihen behandelt. Der Papft 
entjehted entweder jelbjt mit Beirat der Biſchöfe und Kardinalpriefter, oder er ordnete 
einzelne aus diefen ab, um eine Rechtsſache zu unterfuchen und zu entſcheiden; bis- 
weilen übertrug er ihnen nur die Unterfugung und behielt fich ſelbſt feine Ent- 
ſcheidung vor? 


ı Meltlihe Primizerii finden fih aud fpäter, wie unter Johann X. Gergius 

- (Murat, Ant. Ital. V 769), unter Benedikt VIII. Johannes (Vat. Cod. lat. 7059). 
2 über die juburbifarifhen und die mittelitalienifchen Biſchöfe j. Phillips 
a... O. VI, $ 274-283, ©. 130—220. Über die Kardinäle ſ. ebd. 8 265 ff, ©. 39 ff; 
Bd V 2, 457 ff, und Sägmäller, Die Tätigkeit und Stellung der Kardinäle bis 
Papſt Bonifaz VIIL, Freiburg i. B. 1896; zur Tätigkeit und Stellung der Kardinäle bis 
Papſt Bonifaz VIIL, in Züb. Theol. Quartalſchr. 1906, 395—615. Der Name Cardinales 
im Lib. diurn. c. 2, tit. 8, in mehreren Ordines Rom., bei Zachar., Ep. 3 ad Pipin. 
ec. 1 4; Leo IV., In Coneil. Rom. 853 und fonft. Cardinalis fteht oft im Gegenjaße 
zu visitator oder delegatus und j&ließt ein auf feften Titel gegründete ius proprium 
ein. Gelas., Fragm. ep. 5, ed. Thiel ©.485 wird Biſchof Cöleftin beauftragt, den 
Diakon Julian für die Kirche von St Eleutherius zu weihen, mit dem Beilage: Sci- 
_ turus eum visitatoris te nomine, non cardinalis creasse pontificis; 
Fragm. 6, ©. 486 wird dem Biſchof Sabinus, der ben Defenjor Quartus zum Diakon 
weihen joll, gejagt: Noverit dilectio tua, hoc se delegantibus Nobis exsequi 
visitatoris officio, non potestate proprii sacerdotis. Hier ift proprius 
sacerdos ſicher joviel ala oben pontifex cardinalis. Gregor II. ward von den Neapoli— 
tanern gebeten, den ihnen als Bifitator gefegten Biſchof Paulus von Nepi zum episcopus 
cardinalis zu erheben (1. 2, ep. 9, ed. Bened. II 574). Für Nepi ſetzte der Papſt 
einen Vifitator (1. 2, ep. 6 9 10 15 26; a. a. O. 558 572). Der ecclesia, in qua 
prius ordinatus es, ftelt Gregor (l. 2, ep. 37) die ecclesia, in qua a nobis incar- 
dinatus es, gegenüber. Es waren aber die Berhältnifje oft verſchieden. Biſchöfe, deren 
Kathedralen zerſtört worden waren, wurden zu andern berufen, ihnen inkardiniert, doch 
ſo, daß fie auch wieder in ihre frühere Stellung zurüctehren fonnten, jobald die Bor 
ausjegungen der Inkardination wegfielen. Ein jolder episcopus cardinalis unterſchied 
fi von einem proprius, da jener gewiſſermaßen bis zur Wiederherftellung feines Bistums 
transferiert war, aber aud) von einem nur vorübergehend zur Ordnung der Berhältnifie 
einer vafanten Diözeſe beftellten visitator. Im Lib. diurn. c. 3, tit. 10 fteht eine Formel 
für dieſe Art der Inkardination. Cardinalis iſt 1. ein auf regelmäßigem Wege bei einer 
Kathedrale angeftellter höherer Geiftliher, 2. ein aus einer fremben Diögefe herüber⸗ 
genommener Inkardinierter. Die Bezeichnung kam bei allen biſchöflichen Kirchen vor, 
nur in der römiſchen am häufigſten und in sensu eminenti, weil fie ber cardo, Türe 
angel, Haupt: und Mittelpunkt, vertex aller andern Kirchen ift. Papft Zacharias (bei 
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Der Kirdenftaat umfaßte damals folgende Gebiete: 1. ben römiſchen 
Dufat, den jeit etwa 705 von den Kaiſern gefandte Duces regiert hatten, und der zwei 
Teile umfaßte: a) links der Tiber das römiſche Kampanien, das fi) im Süden bis: 
Terracina erſtreckte (welche Stadt die Griechen unter ihrem Dux von Neapel bis 777 
behaupteten, aber Hadrian, um die Herauögabe der Patrimonien um Neapel zu erlangen, 
befegen Yieß und bei verweigerter Herausgabe behielt) und wozu nod Tivoli, Segni, 
Anagni, Velletri, Batrico gehörten; b) rechts der Tiber das römiſche Tuszien mit ‘Porto, 
Civitavechia, Cäre, Maturano, Otricoli, Todi, Narni, Ameria, Perugia, Blera, Sutri, 
Nepi; 2. das Exarchat von Ravenna und die Pentapolis, Bologna, Imola, Faenza, 
Eonca, Sinigaglia, Forli, Forlimpopoli, Ceſena, Bobio bis Sarfina und Serra, Forum: 
Livii, Montefeltre, San Marino und andere Orte, welche Pippin und Karl d. Gr. geſchenkt; 
3. mehrere Städte und Orte im langobardiſchen Tuszien, wie Suana, Tuscana, Viterbo, 
Orvieto u. a., die Karl d. Gr. nad 782 zufügte. Bereits hatten aud) die Päpite recht— 
liche Anſprüche auf die Herzogtümer Spoleto und Benevent; fie erhielten von beiden: 
nur einige Städte, von leßterem 787 Sora, Arpino, Arca, Aquino, Teano, Capua. 
Noch mehr ward den Päpften verfproden, wie die Inſel KRorfifa, die fie noch nicht er=' 
langten; auch über Sizilien wurde von Hadrian mit Karl d. Gr. unterhandelt. Dort‘ 
befaßen die Päpfte zwei große Patrimonien, die von Syrafus und Palermo, mit Juſtiz 
und freier Verwaltung; als fie der griechiſche Hof Fonfiszierte, hörten die Päpfte nicht 
auf, fie zu reflamieren. Karl d. Gr. dachte einmal 800 an die Eroberung der von 
Griehen und Arabern bejegten Inſel, wozu er jowohl als Beihüger des römiſchen 
Stuhles, der jeine Befigungen verloren, als auch wegen der Umtriebe und Unbilden der 
Patrizier Siziliend und der Duces von Neapel berechtigt gewejen wäre; aber die Griechen 
ſuchten die Gefahr dur) Geſandtſchaften abzuwenden, und Karl d. Gr. war jonft zu jehr 
in Anjprud genommen, um diefe Eroberung ausführen zu können. Wenn nachher jein 
Sohn Ludwig in einer (allerdings vielfach angefochtenen) Urkunde dem römischen Stuhle 
nebjt Sardinien aud Sizilien verjprad, jo fonnte er wohl das beftätigen, wofür ber: 
Papjt rechtliche Anſprüche Hatte, war aber noch weniger geeignet, es zu verwirklichen. 
Noch Karls d. Gr. Enfel, Ludwig IL, dachte an Sizilien Eroberung, und noch fpätere 
Herrſcher verſprachen es dem Papfte, falls es Gott ihren Händen übergebe. Der beitehende 
Kirchenſtaat hatte im Often das Adriatifche, im Weſten das Tyrrheniſche Meer zu 
Grenzen; minder feſt waren die Grenzen vom Norden und dom Süden, doch bildete fie 
meift dort der Po, hier der Lirifluß !. 


Harduin., Conc. III, 1889; Mansi, Conc. col. XII 326) hat presbyteri cardi- 
nales — proprii euriones. Über die Form der Gejhäftsbehandlung j. Sägmüller 
a.0.D. 16 ff. 

I Bapencordta. a. O. S. 88129 ff. Reumont aa. ©. II 150. Hefele 
a. a. D. III? 577. Civilta cattol. IV (1861) 9, 46—86; VI (1865) 4, 271f. Dina, 
L’ultimo periodo del principato longobardo e l’origine del dominio pontificio in Bene- 
vento. Benev. 1899. Terracina, Cod. Carol. ep. 64 73 86. Federigi, Duchi 
di Gaeta 162. Papencordt a. a. ©. 130f. Dove, Korfifa und Sardinien in 
den Schenkungen an die Päpfte, in Sigungsber. der phil.-hiftor. Klaſſe der bayr. Afad- 
1894, 183 ff. Uber römiſche Patrimonien in Sizilien ſ. St. Borgia, Breve istoria 
del dominio della Sede Ap. nelle due Sicilie, Roma 1789, 1. 1, n. 4—8; Difesa 
del dominio temp. della Sede Ap. nelle due Sicilie, ebd. 1791, c. 1. Über päpftliche 
Reklamationen ſ. Cod. Carol. ep. 11; Hadr., Ep. ad Constant. et Iren., bei Mansi 
a. a. ©. XII 1076; Baron. Annal. a. 785, n. 32 ep. ad Carol.; Baron. a.a. ©. 
a. 794, n.50; Mansi a.a. O. XIIT 808. Nicol. I. ad Mich. II. bei Mansi a.a. 0. 
XV 162. Uber Karls Pläne gegen Sizilien f. Theophan. Chronogr. (Migne, Patr. 
gr. 105, 956); Murat, R. I. Seript. 1170; Amari a. a. O. I. I, c. 8. Das Diplom 
Ludwigs des Zrommen vom Jahre 817 (Leo Ost., Chron. Cas. I18. Gratian. 
Decret. c. 30, d. 63. Mansi.a. a. O. XIV 381. Pertz, Leg. II 7f. Theiner 
Ovd. dipl. 12) wird von Pagi (Critica in Annal. a. 817, n. 1), Muratori (Annales 
a. 818), C. W. 3. Wald) (Censura diplomatis, quod Ludov. P. Paschali eoncessise 
fertur, Lips. 1749, 4), Bert (a.a. 0.9), Barmann (Politik der Päpfte II 331) für 
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Siteratur. — Fider, Das deutſche Kaiferreih. Innsbruck 1861. Niehues 
(oben ©. 66). Höfler, Kaifertum und Papfttum. Prag 1862. Döllinger, Das 
Raifertum Karla d. Gr., in Münchener Hiftor. Taſchenbuch 1865, 301 ff; und afadem. 
Vorträge II 63 ff. Hergenröther, Katholiſche Kirche und chriſtlicher Staat. Frei— 
burg i. 8. 1872. Sidel, Die Kaiferwahl Karla d. Gr., in Mitteil. des Inſt. für öfter: 
reich. Geih. 1899, 1 fi. Weyl, Die Beziehungen des Papfttums zum fränkischen 
Staat3- und Kirhenreht unter den Karolingern. Breslau 1892. Ketterer (oben 
©. 66). Glasson, Les rapports du pouvoir spirituel et du pouvoir temporel au 
moyen-äge. Paris 1890. Ottolenghi, Della dignita imperiale di Carlo Magno. 
Verona 1897. Lilienfein, Die Anjhauungen von Staat und Kirche im Reich der 
Karolinger. Heidelberg 1902. Ohr, Der farolingifhe Gotteöftaat in Theorie und 
Praxis. (Diſſ.) Leipzig 1902; Die Kaijerfrönung Karla d. Gr. Tübingen 1904; Die 
Ovationstheorie über die Kaijerfrönung Karls d. Gr. in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1905, 
190 ff. Greenwood, Empire and Papacy in the Middle Ages. London 1902, 
Kampers, Alexander d. Gr. und die Idee des Weltimperiums in Prophetie und Sage, 
in Stud. und Darftell. aus dem Gebiete der Geih. I 2—3. Freiburg i. B. 1901. 
Birot, Le Saint Empire. Paris 1903. Bryce, Il sacro romano impero. 2. ed. 
London 1905. Kampers, Karl d. Gr., in Weltgeſchichte in Karakterbildern. Mainz 1910. 


1. As am Weihnadhtsfefte 800 König Karl dem feierlihen Hochamt in 
St Peter beimohnte und dor dem Altare des Apoftelfürften kniete, jebte ihm 
Papſt Leo IH. die kaiſerliche Krone auf, während das Volk rief: „Dem 
von Gott gefrönten Kaiſer Karolus Auguftus Heil, Leben und Sieg!" Darauf 
ſalbte ihn der Papft zum Kaiſer, feinen Sohn Pippin (F 811) zum Könige 
- und bradte nach beendigter Feier dem Kaijer koſtbare Geſchenke dar!. Mochte 
auch ſchon früher der römische Stuhl an dieje Erhöhung jeines mächtigen Bes 
ſchützers gedacht haben, wie denn ſchon Hadrian 777 darauf bindeutete, die 
Welt werde in Karl einen neuen Konſtantin erbliden, und 778 den Wunſch 
ausſprach, Gott möge ihn zum Sieger über alle barbarischen Nationen maden; 
modten auch mit Karl jelbft darüber Unterhandlungen gepflogen worden und 
die von feinen Biographen gemeldete Überraihung und Renitenz durch die noch 
nit an diefem Tage erwartete Feier und die Majeftät der Handlung jelbit 
oder wie ſonſt immer zu erklären fein: fiher war e3 der Papſt, der ihm dieje 
- Mürde verlieh, wie diefer auch am Krönungstage ſelbſt Karls Erhebung zum 
Auguftus feiner Tat zuſchrieb und die Chroniften fie auf jeinen und jeiner 
- Berater Entihluß zurüdführten; aud der urjprünglihe Gedanke ſcheint dom 
päpfilihen Stuhle ausgegangen zu fein, nit von Karl felbit. Der Papft 
handelte zunächſt als Oberhaupt der Kirche und Yürft des einzigen Reſtes des 
alten Kaifertums, nicht im Namen des römischen Volkes, das nur durch 
den beifälligen Zuruf, das Zeichen der vollendeten Erhebung und des Jubels, 
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unecht, von Sidel (Das Privileg Ottos I. 99 }), Ficker (Forſchungen zur deutichen 
Rechtsgeſch. II 299 ff 322 ff), Grauert (Hiftor. Jahrbud) 1899, 292 f) für interpoliert, 
von Genni (a. a. ©. II 83—133), Phillips (Kirchenrecht V, 5 249, ©. 771-773), 
Gfrörer (Gregor VII. V 82 ff) für echt gehalten. Dasjelbe it, wenn es auch richtige 
Angaben über den Kirchenftaat enthält, doc) jedenfalls ſtart interpoliert; vgl. Haud, 
Kirchengeſch. Deutjchlands II? 481 A. 4. 
1 Walter, Das Zeremoniell bei der Kaijerfrönung Karla d. Gr., in Theol. Pites 
zaturblatt 1906, 337 ff. 
6* 
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dabei beteiligt war; der römishe Senat hatte feine einflußreiche Stellung mehr, 
und die zweideutigen Worte einiger ſpäterer Chroniften, denen zahlreichere und 
klarere der älteren gegemüberftehen, können in feiner Weife eine Erhebung durch 
die Großen und das Volf erweifen!. Sicher verdankte aud Karl nicht der 
Eroberung feinen Kaifertitel, noch legte er ihn fi) eigenmächtig bei; es ward 
auch nachher allgemein anerkannt, daß nur der vom Papſte gejalbte und ge- 
frönte König die volle Kaifernürde beſaß; es ward Königtum (regnum) und 
Kaifertum (imperium) genau unterjchteden ?. 


Der Alt vom 25. Dezember 800 war feine leere Yeremonte, jondern eine wichtige 
und folgenſchwere Tat, die Grundlage einer bedeutungsvollen Entwicklung der 
folgenden Jahrhunderte, herbeigeführt durdh eine Fügung der Vorjehung aus einer 
Reihe ſchwer ins Gewicht fallender Greigniffe. Da die Kaifer in Konftantinopel weder 
ihre Herrfchaft noch ihre Titel verloren, jo war er nicht jowohl eine Übertragung 
(Translation) des Kaifertums von den Griechen zu den Franken? — höchſtens injo= 
fern al3 die von den griechiſchen Kaifern bisher noch im Abendlande geübte oder be= 
anfpruchte Zaiferlihe Gewalt nun auf den Franfenfönig überging — als vielmehr 


eine Erneuerung (Renovation) des 476 untergegangenen weſtrömiſchen Kaijerreichg, - 


des über 324 Jahre erlofchenen imperium oceidentale, dabei aber eine Erneuerung 
und Wiederherftellung in der Art, daß fie eine Verjüngung, eine politiihe Schöpfung 
ganz eigentümlicher Art in fi ſchloß. Dieſes Kaiſertum follte nach der Auffaljung 
de3 Frönenden Papſtes wie des gefrönten Kaiſers und nicht weniger ihrer Zeitgenojjen 
im Ofzident eine doppelte Idee vertreten und verwirklichen: 1. die der oberſten Schuß=- 
macht über die Chriltenheit, 2. die der Oberhoheit oder doc) des Vorrangs über alle 
andern hrijtlichen Fürften zur Verteidigung der Kirche und der allgemeinen riftlichen 
Intereſſen. In jeder Beziehung war diefe Neubegründung oder Wiederbelebung be= 
rechtigt. 1. Das byzantiniſche Kaifertum war nicht jelten die Beute des erjten beiten 
glücklichen Abenteurer oder rohen Soldaten, feine Inhaber hatten — entgegen dent 
don ihnen jelbit anerfannten Berufe — die Kirche mehr bedrüdt und mißhandelt als 
geſchützt und gefördert, Italiens Länder ganz als fremde eroberte Provinzen behandelt und 
ausgefaugt, nicht aber ala gleichberechtigte Beftandteile ihres Neiches geachtet, zuletzt 
ih völlig ohnmächtig erwieſen, jie zu beſchützen und zu behaupten, angeſichts der vor— 
dringenden Sangobarden durch Untätigfeit und träges Im-Stich-laſſen ihr kaiſerliches An— 
jeden in Rom aufgegeben und verwirkt, obſchon man dort nod) lange ihre Oberhoheit 
dur) Gebrauch ihrer Namen und Regierungsjahre in öffentlichen Urkunden und durch 





ı Auf vorausgegangene Unterhandlungen weiſen troß Einhards Widerſpruch (Vita 
Carol. e. 28) jowohl die Chronik des Johannes Diak. (Murat. a. a. ©. I 312) als 
Alfuins Außerung vor der Krönung (ep. 103, coll. 185. Vgl. Lorent, Leben Alkuins 
233—236) hin; aber die Chronologie bei Alkuin ift ftreitig und Johannes Diak. 
wenig zuverläſſig. Es fcheinen feine Unterhandlungen vorhergegangen zu jein. Vgl. noch 
Schrödl, Votum des Katholizismus über die Notwendigkeit der weltlichen Herrſchaft 
des Heiligen Stuhles, Freiburg i. B. 1867. Sackur, Ein römiſcher Majeſtätsprozeß 
und die Kaiſerkrönung Karls d. Gr., in Hiſtor. Zeitſchr. 1901, 385 ff. 

2 Über die Notwendigkeit der päpftlichen Krönung und Salbung j. Ludov. IL, Ep. 
‚ad Basil. Maced., in Mon. Germ. hist. Seript. III 521}. Baron., Annal. a. 871, 
n. 50f. W. Henze, Über den Brief Kaiſer Ludwigs II. an den Kaiſer Baſilius L., 
in Neues Archiv 1909—1910, 661 ff. Über den Unterfhied von regnum und imperium 
J. Eugen. Lombard., Regale sacerdotium C. 1, $ 5, 148; 9. B. Rigantius in 
Regul. Cancell. Ap. II 226; Reg. 17, n. 9; Hiftor.=polit. BI. XXXI (1853) 665 fi. 

° Von der angeblichen Translation handeln: Otto Fris., Chron. V 31. Bellarm R 
De translat. imper. a Graecis ad Francos adv. Flae. Illyr., Antwerp. 1589, 1. 3. 
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die Prägung von Münzen mit ihren Bildniffen anzuerfennen bemüht war. Damals 


ſaß auf dem Thron zu Konjtantinopel ein tyrannifches Weib, Irene, die ihren eigenen 
Sohn Konftantin VI. entthronte und blendete; der unter der Herrſchaft häretiſcher 


Kaiſer ſchon gelockerte Verband mit dem griechiſchen Kaijerthrone konnte jo nicht fort 
beitehen. Auf Irene folgte der nachher ſchmählich von den Barbaren gemordete Tyrann 
Nikephorus. An ſolche Ujurpatoren des Oſtens fonnte Italien und der Ofzident nicht 


auf die Dauer gefejielt bleiben; dort war von Legitimität feine Nede. 2. Karl war 


bereits der mächtigſte Fürſt des Abendlandes, alle chriftlichen Könige überragend, er 


war ebenjo Patrizier, der Schirmoogt der römiſchen Kirche. Dieſe Würde enthielt 
jhon, wenn auch mit minder glänzendem Namen, die wichtigſte Aufgabe des Kaiſer— 
tums, war eine Vorbereitung auf dasſelbe. Der Schirmvogt der römiſchen Kirche 


ſollte Schußherr der ganzen Fatholifchen Kirche fein, und da diefe die Bellimmung 
hatte, ſich über alle Völker des Erdfreifes zu verbreiten, jo lag in der Idee des 


Kaiſertums nicht nur die Idee eines Vorranges vor allen andern Fürſten, ſondern 
auch die der Weltherrſchaft (imperium mundi), wie fie das alte Rom geübt hatte; diejeg 
Vorrangs jollte fi der Kaiſer für die Ausbreitung des Chrijtentums auch unter den 


noch heidniihen Völkern bedienen und für die Erhaltung und das Wohl der Kirche 


überhaupt Sorge tragen. Seine Würde fonnte nicht mehr als der des ojtrömijchen 
Selbſtherrſchers untergeordnet, jondern mußte ihr gleichitehend und cbenbürtig er= 
feinen. Nur Rom ward aber des Kaifernamens würdig erachtet; auch die griehijchen 
Herrſcher nannten ſich römiſche Kaifer, ihre Reſidenz Neu-Rom. Das alte Nom war 
vom neurdmijchen Joche befreit, e3 entfaltete feine Tätigkeit erfolgreid) im germanijchen 
Weiten, dem eine Herrliche Zukunft erblühte, es jah die Bedürjnifie feiner Völker und 
erſtrebte längft die Darftellung des Gottesreihes auf Erden — eine große und er= 
habene Jdee, auf welche der neue Kaifer, duch Auguſtins „Stadt Gottes" gebildet 
und tief religiös gefinnt, mit VBegeifterung einging. 3. Erſt mit diejer Kaiferfrönung 
ihien der lange Kampf zwifchen Nom und den Germanen friedlich gejchlichtet zu 
werden, bei dem es ſich von Anfang an weniger um die Vernichtung de3 alten Welt- 
reichs gehandelt hatte, als um die Aufnahme der deutſchen Stämme in den großen 
Staatsverband der gebildeten Völker, nit um Zerftörung der bisherigen Kultur, 
fondern um die weitere Verbreitung aller Geiftesgüter, die Roms Herrſchaft in ſich 
faßte und hegte!. Der Gang der germanijchen Völkerwanderung gewann damit eine 
Beruhigung, das germanijche Staatsgebäude jeine feitere Gejtaltung, feinen Schlußſtein. 


2. Münzen, Inſchriften und Siegel verfündeten die Erneuerung des 
abendländijden Kaiſertums mit neuer Grundlage?. Karl erkannte in 
der Handlung des Papftes Gottes Fügung und nannte fih „durch Gottes 
Willen gefrönter Kaifer“3. Schon früher zum Schutze der Kirche berufen, 
fühlte er fi nun doppelt dazu verpflichtet. Es war auch hier den tatſächlichen 
Verhältniffen entſprochen; wie jein Vater einft König wurde, meil ex bereits 
die königliche Gewalt in vollem Umfange bejaß, fo ward er jebt als Höchſter 
der Fürften im Abendlande, als Träger des geachtetften Namens der Welt 
erklärt, weil er ſchon die entjprechende Stellung einnahm. Nicht Territorial- 
oberer, jondern moraliſcher Leiter, Borfigender im Rate der Sönige, ihre Vor— 
Bild in der Verteidigung der Kirche follte der Kaiſer fein, Vermittler und 





1 Giejebredt, Geſch. der deutſchen Kaiferzeit I? 120 123 fi. 

2 fiber Münzen, Siegel |. Pagi, Critica, a. 800; G. ab Eckart, Franc. 
Orient. 1I 7. 

> Divino nutu coronatus, a Deo coronatus (Baluz., Capitul. I 247 341 345). 
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Friedensbewahrer unter den Völkern, wie Verbreiter des Chriftentums, meltlihes 
Haupt eines Kriftlihen Bruderbundes der Völker, wie das geiftlihe der Papſt 
war. Seinem Könige oder Regenten ward fein Land und jeine Herrſchaft 
entzogen, auch nicht der griechiſchen Kaiſerin oder ihren Nachfolgern, mit denen 
Karl Familienverbindungen einzugehen gedachtel. Nur war der griechiſche 
Stolz durch die Tat des jetzt von Byzanz wie von den Langobarden ganz un— 
abhängigen und dadurch zu einer ſo weitgreifenden Maßregel in den Stand 
geſetzten Papſtes höchlich beleidigt, da man keinen ebenbürtigen Herrſcher neben 
dem Monarchen in Byzanz dulden wollte; trotz einzelner Annäherungen und 
vorübergehender Unterhandlungen verweigerte der griechiſche Hof noch viele Jahr— 
Hunderte die Anerkennung eines gleichberechtigten römischen Kaiſers im Weiten 2. 
Im Franfenreih ſuchte man die Tat des Papftes aud mit dem Hinweis auf 
die von Konftantin d. Gr. ihm eingeräumte Macht zu verteidigen, woraus Die 
angeblide Schenfungsurfunde Konftantins entftanden zu fein jcheint 3, 

Wie die Übrigen Fürften, jo blieb auch der bis dahin unabhängige Bapft 
Herrſcher im Kirchenſtaate; feinenfalls Hatte er fih und feinen Nach— 
folgern durch die ganz don ihm ausgegangene Wiederaufrihtung des Kaifer- 





\ Er unterjehied zwiſchen dem imperium occidentale und orientale (Aleuin., Opp. 
II 561). 

? Bom Unmwillen der Byzantiner über Karla Krönung Handelt Einhard., Vita 
Carol. c. 16 28; betreffs der in Konftantinopel dem neuen Kaijertum verweigerten An— 
erfennung hat Hergenröther (Photius II 170 ff) die wictigften Data zufammen- 
geftellt. Die Grieden hießen ihren Kaifer allein Panda ov Ponatov, die andern 
Fürſten doyovras oder önyas (reges) (vgl. Ludov. II, Ep. ad Basil.; Baron.a.a. O. 
a. 871, n.50f; Luitprand., Leg. 8344 363, ed. Bonnae). Michael II. nannte 
Karls Sohn Ludwig „König der Franken und Langobarden und deren jogenannten 
Kaifer” (Baron. a.a. O. a. 824, n. 17f. Pertz a. a. ©. I 212). Bisweilen 
gaben die Griechen den abendländijchen Kaiſern diefen Titel, aber nie den: „römischer 
Kaifer“. Auh Theophanes (Chron. 770) nennt Karl nur Baorida zov Dpayywr. 

’ Uber die donatio Constantini, durch Die nad) der Erzählung der angeblichen Be— 
tehrung und Taufe Konftantins (confessio) dem Papfte bie größten Vorrechte und die 
Herrſchaft über das Abendland verliehen werden (donatio), ſ. Zaccaria, De reb. ad 
Hist. ecel. pertin. II, Fulgin. 1781, 75 f, diss. 10; Hergenröther, Kathol. 
Kirche 360—371; die Civilta cattol., woraus die „Beleuchtung der Papftfabeln von 
Döllinger“, deutſch Mainz 1866, 21 ff. Die von Döllinger (Papftfabeln 76) be- 
hauptete Anfpielung Hadrians I. auf die Schenkung ift nicht zu erweiſen; dagegen ſuchte 
Grauert zu zeigen, daß das Dokument nit in Rom, jondern im Frankenreiche ver— 
faßt und vorzüglich auf die Griechen berechnet war (Grauert, Die konſtantiniſche 
Schenkung, in Hiſtor. Jahrbuch 1882, 3 ff; 1888, 45 ff 525 ff 674 ff; 1884, 11755; 
J. P. Kirſch, Die Heimat der konſtantiniſchen Schenkung, in Röm. Quartalſchr. 1909, 
Geſch. 110 ff). Die Fälſchung ift in der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts gemacht 
worden; ihr ganzer Wortlaut erjcheint zuerft in den pjeudoifidorifchen Defretalen. Vgl. 
Martens, Die faljche Generaltonzeffion Konftantins d. Gr., Münden 1889; Friedrich, 
Die Eonftantinifhe Schenkung, Nördlingen 1889; Weiland, Die Zonftantinifche 
Schenkung, in Zeitſchr. für Kirchenr. 1889, 137 ff 15; Scheffer-Boichorſt, 
Neuere Forſchungen über die konſtantiniſche Schenkung, in Mitteil. des Inſt. f. öſterreich. 
Geſch. 1889, 302 ff; 1890, 128 ff; Söning, Die Entftehung der konſtantiniſchen 
Schenkungsurkunde in Hiftor. Zeitſchrift 1890, 193 ff. Mayer, Die Schenkungen 
Konftuntind und Pippins, aus Deutjche Zeitſchr. für Kirchenrecht, Tübingen 1904. Befte 
Zertausgabe von 9. Brunner und K. Zeumer, in Veltgabe für R. v. Gneift, 
Berlin 1888, S. 1—60. 
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tums einen Gebieter geben wollen, und in der Tat jehen wir auch nachher den 
Papſt feine weltliche Souveränität ausüben und den Kaiſer bloß als Verteidiger 
des Erbgutes Petri um Beiftand angehen. Leo III. wahrte das Recht der von 
ihm beftellten Beamten gegen die Einmifhungen einiger Leute der kaiſerlichen 
- Sendboten und unterjchied genau die Grenzen des Kirchenſtaates von dem kaiſer— 
lihen Gebiete; er traf Maßregeln gegen. die Einfälle der Araber und für 
Sicherung ſeines Staates in voller Selbftändigkeitt. Nur bedurfte der Papft 
bei der damaligen Parteizerrüttung eines ſtarken Beiftandes, den ihm der Kaiſer 
lieh; zur Ausübung desjelben ftand dem Kaiſer eine Gerihtäbarkeit zur Seite, 
ganz wie früher dem Patrizier; deshalb mußten die Römer, wie dem Papfte, 
jo auch dem Kaiſer Treue zuſchwören, jenem als Landesheren, diefem als Bes 
ſchützer und Advokatus. Injofern dann der Kaifer eine gewiſſe Oberhoheit 
über alle Fürsten Hatte, unbeſchadet ihrer Zandeshoheit, hatte er fie auch über 
den Papſt al3 weltlichen Herrſcher, der außerdem jein geiftlicher Vater war; 
der Papſt, der die neue Macht gegründet hatte, mußte in deren Anerkennung 
den weltlichen Fürften vorangehen. Bapft und Kaiſer follten fich wechſelſeitig 
unterftügen und einer war bon dem andern abhängig. Die römiſchen Münzen 
und Urkunden trugen aud den Namen des Kaiſers, und für Ausübung der 
ihm zuftehenden Gerichtsbarkeit fonnten feine Sendboten Gericht halten. Die 
mechjeljeitige Abhängigkeit von Papft und Kaijer zeigt ſich: 1. in dem Eid der 
Hulde, der Ergebenheit und der Verehrung, den beide einander leifteten und 
der meit vom Vaſallen- und Untertaneneid verſchieden war, 2. in der Nots 
mwendigfeit der päpftlihen Krönung zur Erlangung der Kaijerwürde ſowie der 
kaiſerlichen Anerkennung für den neugemählten Bapft, 3. in der anfangs ge- 
bräuchlichen gegenfeitigen Huldigung oder Wdoration. In dieſer erjten Zeit 
ward alles dur freundfhaftlihes Übereinfommen geregelt, nicht durch ftrenge 
Scheidung der beiderjeitigen Befugniffe, was fpäter zwiſchen den beiden Häuptern 
der Chriftenheit zu Zmiftigfeiten führen konnte, und wie wir jehen werden, 
wirklich geführt hat. Bloß Eleinere, bald beigelegte Mißverſtändniſſe tauchten 
zwiſchen Leo II. und Karl auf. Als der Kaifer 806 die Zeilungsurfunde 
von Diedenhofen erließ, worin er über Italien nur „bis zu den Grenzen bes 
Hl. Petrus“ verfügte, gab der Papft dazu feine Genehmigung ?, wie aud, als 
derjelbe feinen Sohn Ludwig zum Reichögenofjen annahm und zum Kaiſer 
deſignierte. Dieſer glaubte nach des Vaters Tod die ihm als Schirmvogt zu⸗ 
ſtehenden Rechte beeinträchtigt, als der Papſt mit Ausübung ſeines Majeſtäts— 
rechtes die Urheber einer Verſchwörung gegen fein Leben mit dem Tode 
beitrafte, ward aber bollfommen durd) die Erklärungen der päpftlien Ge: 
ſandten befriedigt und ließ nachher die Aufrührer, die ſich päpftliher Land— 
güter bemädtigt hatten, durch den Herzog bon Spoleto zur Ruhe und 
zum Teil in das fränkiſche Reid in Gewahrſam bringen?. Die Hilfeleiftung 





ı jiber Souveränitätsafte der Päpfte ſ. Cenni, Mon. II 50—52 60 62 72—75. 

2 Zuftimmung zum Diplom von Diedenhofen (Baluz., Capitularia reg. Franc. 
1437. Pertz, Leg. 1141). Einhard., Annales a. 806. Jaff6, Reg. 312. Vgl. 
Goſſelin, Die Macht des Papftes im Mittelalter I 312 ff. ’ 

s fiber das Serwürfnis mit Ludwig dem Frommen 814—815 j. Einhard., Annales 
h. a., und Annales Lauresh. 
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eines ftärferen Armes war für den noch jungen, von Parteien durchwühlten 
päpſtlichen Staat unentbehrlih, und das fiherte dem Kaiſer immerhin einen 
mächtigen Einfluß. 
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giteratur. — Concilia aevi Carolini, ed. A. Werminghoff, in Mon. Germ. 
hist. Leg. sect. III, Conc. II. Hannover 1908. Heer, Ein karolingiſcher Miſſions— 
katechismus, in Bibl. und patrift. Forſch. Freiburg i. B. 1911. Ketterer, Kaıl d. Gr. 
und die Kirche (oben ©. 66). Merchier, Essai sur le gouvernement de l’Eglise 
au temps de Charlemagne. St Quentin 1887. Bartelli, La polizia ecelesiastica 
nella legislazione carolingica. Roma 1899. Imbart de la Tour, De ecclesiis rusti- 
canis aetate Carolingica. Thesis. Bordeaux 1891; Les paroisses rurales dans l’an- 
cienne France du 4° au 11° siöcle. Paris 1900; Questions d’histoire sociale et religieuse. 
Epoque feodale. Paris 1907. Nißl, Der Geriätsftand des Klerus im fränkiſchen 
Reich. Innsbrud 1886. Jeröme, La question mötropolitaine dans l’&glise franque 
au temps de Charlemagne (Extr. de la Revue canonique). Paris 1898. Weyl, 
Das fränkiſche Staatsfirhenreht. Breslau 1888. Stuß (f. oben ©. 52). €. Perels, 
Die kirchlichen Zehnten im farolingifhen Reiche. (Difj.) Berlin 1904. A. M. Koeniger, 
Die Sendgerichte in Deutſchland J., in Veröffentl. aus dem kirchenhiſtor. Sem. München 
II 2. Münden 1907; Quellen zur Gejhichte der Sendgerichte in Deutſchland. Münden 
1910. E. Lesne, La hierarchie &piscopale en Gaule et Germanie depuis la mort 
de saint Boniface jusqu’a la mort d’Hincmar 742—882. Paris 1905. Die älteren 
Kirchengeſchichten Deutfhlands von Rettberg und Friedrich ſ. oben ©.52, Hatch 
(ebd.). Hauck, Kirchengeſch. Deutſchlands IL, 3.—4. Aufl. Leipzig 1912. Altere Mono— 
graphien über Karl d. Gr. j. in Wetzer u. Weltes Kirchenlerifon VII, 2. Aufl., 170 F, 
Art. „Karl d. Gr." (von Weber). Kampers, Karl d. Gr. (oben ©. 83). — 
Dubois, De conciliis et theologieis disputationibus apud Francos Carolo M. regnante. 
Alengon 1902. Giry, Notices bibliographiques sur les archives des églises et des 
monasteres de l’&poque carolingienne, in Bibl. de l’Ecole des hautes &tudes. Paris 
1901. 9. Baftgen, Alkuin und Karl d. Gr. in ihren wiſſenſchaftl. u. kirchenpolit. 
Bejtrebungen, im Hiftor. Jahrb. 1911, 809 ff. 


1. Durch die enge Verbindung, die jetzt zwischen der Kirche und der welt— 
lichen Macht im großen Frankenreiche geknüpft worden war, ward die Grund- 
lage für die neue Hriftlide Kultur der abendländifhen Gefell- 
ſchaft gejhaffen. Die Kirche nahm die religiöfe wie die Fulturelle Erziehung 
der abendländijchen Völker in die Hand; fie befaß allein dazu die Mittel in 
der höheren Bildung, die fie aus dem Römerreich herüber gerettet hatte, und 
in der übernatürlichen Kraft ihrer eigenen religiöfen Inftitutionen. So bildete 
ih don Anfang an eine gegenfeitige Durhdringung des kirchlichen und des 
ſtaatlichen Lebens, wobei jedoch die Kirche ftetS die führende Stellung behielt. 
Auf dieſe Weile wurde fie zugleich das Mittel zur Einigung der verſchiedenen 
Völker des Abendlandes, zunächſt der im Franfenreiche vereinigten Nationen. 
Die Reformtätigkeit, die Karl d. Gr. in engem Anſchluß an das PBapfttum 
und an die Übrigen leitenden Faktoren im kirchlichen Leben in feinem Reiche 
ausübte, ift völlig getragen von jenen Grundfäßen. 

Die Faktoren, auf die Karl feine umfafjende Tätigkeit ftüßte, waren: 
a) die Kirche, deren „ergebener Verteidiger und demütiger Helfer“! Karl 





! Devotus S. Ecclesiae defensor humilisque adiutor nennt fih Karl Praef. 1. 1, 
Capitular. (Baluz. a. a. ©. 1475. Pertz a.a. ©. II 33). Den Schuß der Kirche 
hebt auch Alfuin (Opp. I 184) als Hauptaufgabe des Kaifers hervor. 
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fein wollte und die ihm wiederum eine Stütze war!. Da bei den großen 
Stammes- und Volksverſchiedenheiten die Univerjalität des Kaifertums fih nur 
dur den Anſchluß oder das Anknüpfen an ein anderes, bereit3 anerfanntes 
univerjelles Reich legitimieren und nur dur die Kirche in den Augen der 
Bölker eine höhere Weihe erlangen fonnte, jo mußte auch feine Grundlage eine 
ſtreng religiöfe, fatholiiche fein, weshalb das neue Neid auch den Namen des 
„heiligen römischen Reiches“ erhielt; zugleich ſollte es univerfell fein, was «8 
nur dur die Kirche werden konnte, geftügt auf Rom, das „Haupt der Welt”. 
Se mehr der Raijer das Gebiet der Kirche erweitern Half, defto höher mußte 
auch jeine Macht fteigen, und je inniger er fi an deren Oberhaupt anfchloß, 
deito tiefer ſchlug fein Anjehen Wurzel in den Herzen der riftlichen Völker. 
Daher wollte Karl den Apoſtoliſchen Stuhl, dem er jeinen Eifer und feine Er- 
gebenheit bezeigte, von allen Untertanen geehrt und deſſen Zoch, felbft wenn 
es ſchwer fallen jollte, mit Demut getragen wiſſen?. Er ftellte einen Teil des 
eroberten Sachſenlandes unter den Schuß des Hl. Petrus und ließ dem Stuhle 
desjelben daraus einen Zins entrichten 3, erließ viele Gejege auf Rat und An- 
dringen de3 Papftes und der Biſchöfe, ehrte in jeder Weiſe die Prälaten, die 
er gerne um ſich jah, reichlich beſchenkte und mit den wichtigsten Amtern be- 
traute. In den Augen des Volkes und des Klerus Hatte er eine durch die 
Kirche geheiligte Würde, die ihm ebenjo wie die perjönlihe Freundſchaft der 
Päpſte und feine eigene Tatkraft ein überwiegendes Anjehen verlieh. Der innige 
Bund der zwei Gemalten, der geiftlihen und der meltlihen, trat unter ihm 
glänzend hervor, und die eine unterjtügte und förderte die andere. 

b) Die gemeinjame Gejeßgebung für alle Teile des Reiches, 
wie fie in den SKapitularien niedergelegt war, diente zur Befeſtigung des 
erneuerten weſtrömiſchen Kaifertums. Sie ſchloß fih enge an die bewährten 
firhlihen Kanones an, weil der Kaifer überzeugt war, daß ohne religiöje 
Grundlage feine Gejeßgebung die notwendige Kraft und Dauer beſitze und daß 
jedes menſchliche Gejeg auf dem natürlihen und göttlichen Gejege beruhen, ein 
Ausflug einer von Gott gegebenen und von ihm geleiteten Gewalt fein müſſe. 
Das irdiihe Wohl der Untertanen follte jo gefördert werden, daß ihr über- 
irdifches Heil nit darunter leide. Grafen und Biſchöfe jollten ſich wechſel⸗ 
ſeitig beaufſichtigen, erſtere die letzteren ehren. Bald erließ Karl Kapitularien, 
die er dann den Biſchöfen zur ſynodalen Beratung und Beſtätigung vor— 
legte, wie er noch als König mit dem Aachener Kapitulare von 789 getan 





1 Karl ſah im Klerus die Hauptſtütze: per quem (clerum) omne pollet imperium 
(Capitular. Longob. 813 c. 2. Pertz.a.a.D. I 191). 

2 Seinen Eifer für den römiſchen Stuhl bezeugt Einhard,, Vita Carol. ce. 27. 

s Nicht nur erwähnt Gregor VII. (1. 8, ep. 23) aus einem Urkundenbande des 
römiſchen Archivs das Einfammeln einer Beifteuer unter Karl jowie die Darbringung 
eines Teiles von Sachſen, jondern es findet fi) auch bezeugt, daß bie erfte in dem er= 
oberten Lande geweihte Kirche dem Hl. Petrus übergeben ward (Baluz. a. a. O. J 246). 

* Capitularia von Abt Anſegis von Fontenelles 827 in vier Büchern (Analyje bei 
Ceillier, Hist. des auteurs XVIII 380 f). Die Additionen (5.—7. Buch) von Benedikt 
Levita von Mainz, auf Anlaß des Erzbiſchofs Ottgar unternommen, aber erft nach deſſen 
Xod 847 vollendet (Mansi, Coneil. XV; vgl. ebd. ©. 496 500 557 645. Capitu- 
lar. II 6 12 23; VI 249 über das Verhältnis ber Grafen zu den Biſchöfen). 
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hatten, bald ließ er erft die Bifchöfe auf Konzilien beraten und gab dann ihren 
Beſchlüſſen Geſetzesform, wie es mit den von ihm faft gleichzeitig veranftalteten 
Reformſynoden von 813 (zu Arles, Reims, Tours, Shalon-fur-Saöne und 
Mainz)? der Fall war, deren Defrete er auf dem Reichstage zu Aachen in ein 
Rapitulare zufammenfaffen und als Reichsgeſetze verfündigen ließ. Hatte Karl 
ſchon früher (789) gebeten, man möge es ihm nicht als Vermefjenheit aus— 
legen, wenn er mit feinen Vorlagen in das kirchliche Gebiet eingreife, da ſchon 
der übrigens ihm an Frömmigkeit weit überlegene König Joſias ähnliches getan 
und durch Mahnungen und Strafen fein Volk zum wahren Gottesdienſt zurüd- 
geführt habe, fo konnte man ihm fpäter feine mit der redlichften Abſicht und 
mit tiefem Verftändnis, niemals ohne kirchlichen Beirat getroffenen Verfügungen 
in geiftlfihen Sachen um fo eher zu gut halten, als er zur Durchführung heil- 
famer Reformen allein die ausreichende Macht befaß und auch der päpftlichen 
Zuftimmung gewiß fein konnte. 

Bei feiner Tätigkeit benußte Karl c) die fränkiſche Nationalität 
famt den auf ihr ruhenden bürgerliden Einrichtungen. Bei den 
verichiedenartigen Elementen, aus denen das meite Reich beftand, war es jehr 
ſchwierig, einen einheitlichen Organismus zu ſchaffen. Dabei jollten die Rechts- 
bücher und Gebräude der einzelnen Stämme möglichſt geſchont merden, mie 
denn noch 802 zu Nahen die Gefege der riefen, Thüringer und Sachſen 
ſchriftlich abgefaßt wurden?. Das Lehensweſen durchdrang bereits alle Gebiete 
des fränfifchen Reiches, und mächtige Kronvafallen hatten bedeutenden Einfluß 
geübt. Karl entjegte 788 den feine Unabhängigkeit lange anftrebenden, treu— 
brüdigen Herzog Taffilo von Bayern. Die Verwaltung des ganzen Franken— 
reiches wurde zentralifiert durch das Syſtem der Grafſchaften, an deren Spibe 
die Grafen ftanden; an bedrohte Grenzen famen Markgrafen‘. Um die Gau- 
grafen, die mit Juſtiz und Polizei, auch mit Finanz und Militärgefhäften 
betraut wurden, in ihrem Amte zu überwachen, benüßte Karl das ältere Inftitut 
der Sendboten (missi dominiei). In der Regel follten für jede Provinz zwei 
folder Kommiſſäre, ein geiftliher und ein meltlicher, beftellt werden, die in 
Verbindung mit den ihnen untergeordneten Kommifjären jährlich viermal ihren 
Bezirk bereiften und ausgedehnte Vollmachten beſaßen. Hauptſächlich diente 
zur Begründung der Einheit die gewöhnlich zweimal im Jahre abgehaltene 
Neihsperfammlung, die in zwei Kammern, die geiftlihe und die mweltliche, zer— 
fiel, die ihre eigenen Angelegenheiten getrennt, die gemifchten gemeinfam berieten >. 





! Aachener Synode 789 bei Mansia.a. O. XIII, Append. 153; Pertz, Leg.153; 
Sägmüller, Die Synoden von Rom 798 und Aachen 799, in Tüb. Theol. Quartal» 
ſchrift 1894, 296 ff. 

2 Die fünf großen Reformfynoden bei Mansi a. a. O. XIV 55 ff, Append. 344; 
Pertz.a. a. DO. 187; Hefele, Konziliengejhichte III? 664 ff 756 ff. 

s Gejege der Sadjen ujw. bei Pertz, Leg. Bd II. 

* Über Lehensweien, Herzoge und Grafen j. Zöpfl, Deutſche Rechtsgeſch. II 65 ff 
207 ff. Uber Zaffilo j. Hartzh., Coneil. Germ. I 244 259 262; Binterim, 
era Konzilien II 39 44 f; Damberger, Syndroniftiiche Geſch. II 461 474 478 
486 ff. 

5 Missi Dominiei und Neichstage: Zöpfl a. a. ©. II 215 217 221. Über erftere 
ſ. no: Fr. de Roye, Tract. de Missis Dominieis, in Capitular. Reg. Franc., ed. 
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Die alten Einrichtungen beftanden fort, wurden aber mit neuem Geift durch⸗ 
drungen und ſtrenger durchgeführt. Das meiſte wirkte aber die Perfönlichkeit 
und Tatkraft des Herrſchers, der das aus jo mannigfaltigen Maffen beitehende 
Reich zufammenhielt und Ordnung und Eintracht wahrte. 

Es jollte aber auch d) die Verbindung der Geifter dur Pflege der 
Wiſſenſchaft und der Kunft in gleichmäßig eingerichteten Schulen das 
Reich ftügen, eine Vereinigung zerftreuter Kräfte zu gemeinfamem und mett- 
eiferndem Wirken. Karl, jelbft äufßerft lernbegierig und Freund der Willen: 
ſchaften, juchte das Volk auch in diefer Beziehung zu heben, und da nur von 
der Geiftlichkeit ein Wiederbeleben der Studien ausgehen konnte, fuchte er fie 
zunächſt jorgenfrei zu ftellen, dann ihr Mittel zur Fortbildung zu verichaffen. 
Durch Umlaufjhreiben mahnte er ſchon 787 alle Biſchöfe und Abte, an jeder 
Kathedrale und an jedem Kloſter Schulen zu errichten, in denen nebft dem 
Unterricht in den fieben freien Künften aud die Heilige Schrift erflärt werden 
jollte!, Es fehlte aber nod den Franken fehr an gelehrten Männern; e8 war 
nötig, jolde anderwärt3 zu ſuchen. Die Hauptfige der Bildung waren damals 
England und Italien. In England war Beda Venerabilis (F 735) der 
bedeutendfte Schriftiteller und Lehrer vieler berühmter Männer geweſen, namentlich 
des Srzbiihof3 Egbert von York (7 767); ein Schüler dieſes letzteren mie 
des Albert war Flaccus Alcuinus, Redner und Dichter, Philofoph und 
Theolog (F 804). Ihn lernte Karl kennen und berief ihn an feinen Hof, an 
welhem er jeit 792 dauernd weilte. Cr erhielt von ihm 793 die Abtei von 
St Martin in Tours, gründete hier eine Schule ſowie am Hofe eine Palaft- 
afademie. Zahlreihe Gelehrte waren feine Schüler. Mit Alkuin fam aus 
England au der jharfjinnige Theologe Fredegiſus. Auch Irländer kamen, 
denen Feargil (Rirgilius), jeit 756 Biſchof don Salzburg, vorangegangen 
war. Aus Italien z0g Karl an fih den Petrus von Pifa (F 799), der 
ihn jelbft in der Grammatik unterrichtete, den Paul Warnefried, au 
Diafonus genannt, den Geſchichtſchreiber der Langobarden und Lehrer des 





Baluz. Iıf. Murat., Diss. de Missis reg. ebd. II vıf aus Antiqu. Ital. medii 
aevi 1455]. Thomassin. Ecel. disc. I 3, ec. 92, n. 1f. Phillips, Deutſche 
Geſch. II 403 ff. 

ı ]J. Launoius, De scholis celebribus a Carolo M.. . instauratis, Par. 1672; 
Hamb. 1717. I. D. Köhler, De bibliotheca Caroli M., Altdorf 1727. I.M. Unold, 
De societate literarum a Carolo M. instituta, Ienae 1752. Schulte, De Carol. M. 
in liter. studia meritis, Monast, 1826. Bähr, De lit. studiis a Carolo M. revocatis 
ac schola palatina instaurata. Heidelb. 1836; Derf., Geſch. der römischen Literatur 
im farolingijhen Zeitalter, Karlsruhe 1840. Braun O. S. B. De pristinis Bene- 
dictinorum scholis, Monach. 1845. (Brogr.) Oebeke, De academia Caroli M., 
Aquisgr. 1847. Haase, De medii aevi studiis philolog., Vratisl. 1856 (Progr.). 
Phillips, Karl d. Gr. im Kreife der Gelehrten, in Almanad der Akad. d. Wifl., 
Wien 1856. Leon Maitre, Les &coles Episcopales et monast. de l’Oceident 
depuis Charlemagne jusqu’a Philippe-Auguste, Paris 1866. Spedt, Geſch. bes 
Unterrichtöwejens in Deutjchland bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts, Leipzig 1885. 
West, Alcuin and the Christian Schools, London 1892. König, Geiftesleben und 
Unterrichtswefen zur Zeit Karla d. Gr., Breslau 1902. — Caroli M. Const. de scholis 
bei Baluz. a. a. ©. I 147 f; Pertz, Mon. III, 34 52. Walter, Corp. iur. 
Germ. II 56. 
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Griechiſchen (+ 799), den Patriarchen Paulinus bon Aquileja (+ 804). 
Karl ſelbſt ſprach das Latein flüffig, verſuchte ſich in lateiniſchen Verſen, las 
Schriften der Kirchenväter und erlernte noch im hohen Alter die Anfangsgründe 
der griechiſchen Sprache. Oft gab er den Gelehrten ſeines Hofes Fragen auf, 
verlangte deren ſchriftliche Beantwortung und erweckte auch in den Laien Emp⸗ 
fänglichkeit für höhere Bildung. Durch Paul Warnefried ließ er 788 ein 
Homiliarium abfaſſen, als Muſter und Leitfaden für die Predigten der minder 
gebildeten Geiftlihen?. Seine Beſtrebungen wurden bon den meiften Biſchöfen 
unterſtützt; die Zahl der Schüler mehrte ſich fortwährend. Außer Tours blühten 
noch die Schulen von Lyon (mo die Erzbiſchöfe Leidrad und Agobard ſehr 
tätig waren), Orleans (hier war Biſchof Theodulf [FT 821] jelbft Gelehrter 
und Dichter, zugleich der Begründer von Bolfsihulen), Reims, Touloufe, 
Aniane, St-Germain-d’Aurerre, Corbie, St Gallen, Reichenau, Fulda, 
Hirſau, Utrecht. 


In dieſen Schulen — bei den Klöſtern gab es neben den Internen Scholaren) 
auch Externe — wurden vor allem die jog. freien Künſte gelehrt: Grammatif, Rhe— 
torif und Dialektik (das Trivium), dann Arithmetif, Geometrie, Aftronomie und Mufit 
einschließlich der Poeſie (Quadrivium). In der Dialektik ſchloß man fi im Abendlande, 
wo man mit der griechifchen Philoſophie durch die Schriften von Cicero, Auguftin, 
Boethius und Caffiodor näher befannt geworden war, ebenjo an Ariftoteles an wie bei 
den Griechen; Alkuin, der felbft eine Dialektik jchrieb, behandelte diefelbe in ähnlicher 
Weiſe wie dort Johannes von Damaskus. Zur Philojophie gehört ihm jowohl Das 
Trivium als das Quadrivium; denn er teilt jene in die natürliche, moraliſche und 
rationale (Phyfik, Ethik, Logik) und rechnet zur erfteren die Wiſſenſchaften des Quadri— 
viums, zur rationalen Philojophie die Rhetorik und Dialektik, während er die moraliſche 
nad) den vier Kardinaltugenden gliedert. Er teilt aber auch ganz wie Johannes von 
Damaskus die Philofophie in die theoretifche und praktiſche. Als die fünf Spezies der 
Dialektik führt er an: die Iſagoge (Einleitung), die nach Porphyrius behandelt wurde 
und fi) mit der Erörterung der fünf allgemeinen Begriffe (Univerjalien: genus, species, 
differentia, accidens, proprium) bejhäftigte, dann die Lehre von den Kategorien (Sub= 
ftanz und neun Atzidenzien), die Formeln der Syllogismen und Definitionen, die Topik 
(argumentorum sedes s. fontes) und die Lehre von der Interpretation (Perihermeneia). 
So jehr fih Alkuin mit einer ſtrengen und nüchternen Dialektik bejchäftigte, jo pflegte 


1 Karl Werner, Beda der Ehrwürdige und jeine Zeit, Wien 1875; Derſ., 
Alkuin und fein Jahrhundert, Paderborn 1876 (Sorentz, Alkuins Leben, Halle 1829, 
weit übertreffend). Alcuini Opp. ed. Froben, Ratisb. 1766, 1777 (Migne, Patr. 
lat. 8d 100 101). Paul. Diac. (ebd. Bd 95). C.J.B. Gaskoin, Alcuin. His Life 
and his Work, Cambridge 1903. W. Tourner, Irish Teachers in the Carolingian 
Revival of Letters, in Cathol. University Bulletin 1907; mehrere Fortſ. v. Beth- 
mann, Paulus Diaf. Leben u. Schriften, bei Perg, Archiv für ältere deutſche Geſchichts— 
funde X 247 ff. Abel, Paulus Diaf. und die übrigen Gefchichtjehreiber der Lango— 
barden, in Geſchichtſchr. deutjcher Vorzeit, Berlin 1849. Paulinus Aquil. (F 804) 
(Migne a. a. O. Bd 99). A. Ebert, Geſch. der lateiniſchen Literatur vom Zeitalter 
Karls d. Gr. bis zum Tode Karls des Kahlen, Leipzig 1880: IL. Bd der Allgem. Geſch. 
der Piteratur des Mittelalters, 

? Homiliarium Caroli M. ed. Spir. 1482; Basil. 1493. Vgl. Ranfe, Zur Geſch. 
des Homiliariums Karls d. Gr., in Studien und Kritifen 1855, 382 ff. Überhaupt 
ſ. no Trithem., De script. ecel., Francof. 1601, 252; Mignea.a. O. Bd 97 bis 
98, E. Menghini, Dello stato presente degli studi intorno alla vita di Paolo 
diacono, in Bollettino della Soc. Pavese di storia IV, Pavia 1904, 15 f mit mehreren 
Tortjegungen. 
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er doch auf die Kunft, ſchön zu johreiben, und juchte die Sprache von den auffallenditen 
Barbarismen zu reinigen, jo ſchwer das damals auch, zumal angefichts der Geſetzbücher 
und der herrſchenden offiziellen Redeweife, war. Sn der Grammatif hatte man viele 
ältere Lehrbücher, zu denen noch neue kamen; eine Abhandlung über Grammatif und 
Metrit vom hl. Aldhelm, die viel Belejenheit, aber wenig Eleganz zeigt, war fehr ver- 
breitet; Cicero und Quintilian blieben in der Rhetorik die Führer, wie überhaupt die 
Hajfiihen Autoren viel gelefen wurden. Die Mathematit wurde befonders benußt bei 
der Berehnung des Oſterfeſtes und der Feititellung des Kirchenkalenders überhaupt, diente 
aber auch jonft zur Ubung des Geiftes. Die freien Künfte waren für Klerifer die Vor— 
bereitung auf die heilige Wifjenihaft, die im Studium der Schrift und der Kirchenväter 
beftand. Bon bdiefen war Auguftin der beliebtefte wie auch der reichhaltigfte; in den 
praftiihen Fächern ſchloß man fih vorzüglid an Gregor d. Gr. an. Auf dem Stand- 
punkte der übernatürlihen Wahrheit nahm die Theologie laut Alkuins Äußerung diefelbe 
Stelle ein wie auf dem der natürlihen die Logik. Die Fragen der Glaubenslehre galten 
als die erften und wichtigſten; bei der Schriftausfegung wurde mit der buchftäblichen 
Auslegung die jog. allegorifche und myftiihe verbunden! Im Klofter des Hl. Michael 
an der Maas im Bistum Verdun verfaßte der auch als aszetiſcher Schriftiteller befannte 
Abt Smaragdud einen Kommentar über die fonn= und feſttäglichen Evangelien und 
Epiſteln aus griechiſchen und lateiniſchen Vätern ?. 


3. Karl pflegte nicht nur die lateinifche, fondern aud die Volksſprache, 
arbeitete insbejondere für die deutſche Sprache und Dichtung, Tieß alte Sagen 
und Lieder ſammeln und erfreute ſich an einer volfstümlichen Poefie?. Ihr 
fanden die andern Künſte zur Seite, insbefondere die Muſik. Zur Hebung 
des Kirhengejanges ließ Karl Sänger aus Rom kommen; Petrus kam 
nah Metz, Roman nah St Gallen; an beiden Orten entftanden berühmte 
Sängerſchulen, denen andere in Einfiedeln, Fulda, Trier, Mainz uſw. folgten & 





1 jiber externi und interni ſ. Aleuin. ep. 50; Coneil. Aquisgr. 817, c. 45. Ziegel- 
bauer, Hist. lit. 0. S. B. I 190; Hefele: in Tübinger Theol. Quartalſchr. 1838, 
II 207 ff; Katholik 1857, 1. Oftoberheft; Daniel S.J., Klaffifhe Studien, über]. von 
Baier, Tübingen 1855 (S. 65 über Trivium und Quadrivium). Alte Denkverje: 
Gram loquitur, Dia verba docet, Rhe verba colorat, Mus canit, Ar numerat, 
Geo ponderat, As colit astra. Schon der Römer M. T. Varro hatte ein enzyflopäs 
dijches Werf Novem libri disciplinarum verfaßt, deſſen drei erfte Bücher von der Gram- 
matif, Dialektik und Rhetorik, die Übrigen von Geometrie, Arithmetif, Ajtrologie, Mufit, 
Medizin und Architektur handelten. Der Afrilaner M. Felix Eapella (De nuptiis Philo- 
logiae et Mercurii, de septem artibus liberalibus libri 9, ed. Kopp, Francof. 1836; 
ed. Eissenhardt, Lips. 1866) gab eine phantaſtiſch aus älteren Quellen zuſammen— 
getragene Darſtellung der Wiſſenſchaften und Künſte, worin er jene septem artes libe⸗ 
rales aufführte (Daniel a. a. O. 63f. Ruckgaber, Handbuch der Univerſal— 
geſch. I 1, Schaffhauſen 1853, 472 474). Auguſtin ſchloß fi in mehreren Schriften, 
3.8. De ordine, De doctr. christ., an diefe Auffaffung an, und genau nad) ihr vertrat 
Gaffiodor in feiner Schule dad Zrivium (Aleuin., Dialect., bei Canis.-Basn,, Lect. 
ant. II 1, 488—505). gl. Damasc., Dialect., bei Migne, Patr. gr. 94, 529 f. 
Hergenröther, Photius I 328 ff. Aldhelm. bei Mai, Auct. class. Bd V. BVgl. 
Daniela. a. ©. 59. 

2 Smaragdi Postilla in Ev. et Ep. in div. offic. per anni circulum legenda, 
Argent. 1536 (Migne, Patr. lat. 102, 1—594); ebd. Diadema monach.; Comment. 
in Reg. S. Bened.; Via regia, epist. et al., bei Migne a. a. DO. 594—980. 

3 Einhard., Carol. c. 29. 

4 Sänger aus Stalien: Mon. Engol. addit. ad anna]. Lauriss. a. 787. Pertz 
a.a.©. 1171. Varin, Des alterations de la liturgie Grögorienne en France avant 
le 13° siöcle, Paris 1852. M. Gerbert, De cantu et musica sacra I 268 f. An]. 
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Bereits kamen die Orgeln in Gebrauch; ſolche Hatten die griechiſchen Kaiſer 
Konftantin V. (757) an Pippin, Konftantin VI. (787) an Karl gejandt; 
ſicher ift, daß fie ſchon 822 unter Karls Sohn zu Aachen in der Kirche ge- 
braucht wurden!. Der Gregorianifhe Geſang ward als einer der Unterrichts— 
gegenftände für die jüngeren Kleriker vorgeſchrieben, und der deutſche Volks— 
gefang nahm bereit8 feinen Anfang bon den fog. Lais (aus Kyrie eleifon oder 
Leifen — Rufen)?. Gegen den Gebraud des Iehteren in der Kirche jcheinen 
fih mande Stimmen erhoben zu haben, die nur die drei heiligen Spraden 
(Hebräiſch, Griechiſch, Lateinisch) gelten laſſen wolltens. Auch die Baufunft 
nahm einen Aufſchwung. In ſeiner Lieblingsſtadt Aachen ließ Karl das 
berühmte Münſter erbauen, ein dem römiſch-byzantiniſchen Stil ſich anſchließen— 
des Achte, zu dem Marmorjäulen aus Rom und Ravenna verwendet wurden ?. 
Italieniſche Maler Shmüdten die Kirchen wie die faiferlihen Pfalzen mit Ge— 
mälden. Allenthalben zeigte fih jo ein gewaltiger Aufſchwung, und dur den: 
großen Kaiſer traten die durch Bonifatius vorbereiteten Germanen erft wahr- 
haft in die Reihe der zivilifierten Nationen, um bald mit den älteren Rultur- 
völfern, wenn nicht auf allen, doch auf ſehr vielen Gebieten zu metteifern. 
Karl, glei groß als Kriegsheld, al3 Staatsmann und Gejehgeber, hatte 
mit den kirchlichen Kanones fih durchaus vertraut gemacht; Papſt Hadrian 
hatte ihm 774 einen vermehrten Koder der Sanonesfammlung des Dionyfius 
Eriguus zum Gefchenfe gemacht, und diefer ward in feinem Reiche allgemein 
gebraugt?. Auf den Synoden führte er häufig den Chrenvorfis, wie jonft 
auch die oſtrömiſchen Kaiſer; er beftätigte die Beſchlüſſe, um fie zu Staats» 
gejegen zu erheben. Sorglich hütete er fich vor Beeinträchtigung der beftehenden 
firhliden Ordnung. Eine Zeitlang hatte er es gejchehen lafjen, daß Geiftlihe 





Schubiger O. 8. B., Die Sängerſchule St Gallens vom 8. bis 12. Jahrhundert, Ein- 
fiedeln 1859. Wagner, Einführung in die gregorianijhen Melodien®, Leipzig 1910. 
Gastou&, Origines du chant romain, Paris 1907. 

’ Uber die Orgeln 5. Chryjander, Hiftoriihe Nachrichten von Kirchenorgeln, 
Nürnberg 1755. Gueride, Kirchengeſch. II 64, 1; 69, Anm. 3. Die Erfindung der 
Wafjerorgel Schreibt Tertullian (De an. ce. 14) dem Archimedes (} 212 v. Chr.) zu, 
Bitruv und Plinius dem Cteſibius zu Alexandrien (120 v. Chr.); Nero beſchäftigte 
fich mit folder Muſik (Sueton., In Ner. c. 40). Blaſebalgorgeln beftanden ebenfalls 
frühe (August, In Ps. 56. Cassiod., In Ps. 150). Orgeln mit nur 12 Zaften, 
die mit der Fauſt niedergefchlagen wurden, waren häufig. Über die von Konftantinopel 
gebrachte Orgel 1. Einhard., Annales a. 757; Binterim, Denkwürdigfeiten IV 1, 
145 ff. Degering, Die Orgel, ihre Erfindung und Geſchichte bis zur Karolingerzeit, 
Münfter 1905. k 

52 Ferd. Wolf, Uber die Lais, Heidelberg 1841. Antony, Lehrbud) des Gre- 
gorianiſchen Kirchengefangs, Nürnberg 1829. Koberftein-Bartid, Die deutſche 
Nationalliteratur, Leipzig 1872, 346. 

Diejenigen, die nur die drei heiligen Sprachen gelten ließen, nannte man Tri- 
lingues (Concil. Francof. 794 c. 52. Capit. Francof. c. 50. Hergenröther, Photiug 
III 206 ff 748 f). Vorſchriften über Erlernung des lateinijhen Kirchengeſangs: Concil. 
Aquisgr. 789 c. 79 und a. 802. 

ER. Klaphed, Karls d. Gr. Pfalzkapelle zu Aachen (Diſſ.), Bonn 1909. 

° Codex Hadriani j. Cenni, Mon. domin. pontif. I 299; Coustant, Epp. 
Rom. Pontif. Praef. n. 128, 108.. Rudolph, Nova Comment. de codice can., quem 
Hadr. I. Carolo Magno dono dedit, Erlang. 1777. 
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in jeinem Heere kämpften. Aber auf Ermahnung des Apoftolifchen Stuhles 
und nah dem Rate feiner Getreuen ſprach er fi) nachher entjchieden dagegen 
aus und wollte nur einige Bischöfe und Priefter zur Vornahme der kirchlichen 
Handlungen bei jeinen Truppen fjehen!. Als er auf einem Reichstage zu 
Aachen einen Beihluß über das Verfahren gegen angeflagte Geiftlihe gefaßt 
hatte, vernahm er, daß bereit3 Papſt Gregor II. hierüber Anordnungen getroffen 
habe. Da erklärte er auf dem nächſten Neichstage zu Worms, nun liege die 
Sache außerhalb der Schranken jeiner Gewalt, er überlaſſe fie ganz der Kirche. 
Bei jeinen Einrihtungen nahm er die römische Kirche ganz zum Mufter, mie, 
er fich ihrer Kanonesjammlung und des Gregorianishen Sakramentars bediente 2. 
In Eheſachen ward die römische Dilziplin nad und nad angenommen, die 
Ehejheidung, die in den früheren Zeiten nicht nad) der kirchlichen Strenge be- 
handelt worden war, befjer geregelt, die priefterliche Einfegnung der Ehe ftreng 
gefordert3. Karl betätigte einen glühenden Eifer für die Befferung des Klerus, 
von der, wie er wohl mußte, unendlich viel abhing, ohne defjen Mitwirkung 
alle jeine großen Pläne jcheitern mußten, die auf eine der altrömischen ähnliche, 
aber vom Geifte des Chriftentums durchdrungene Weltmonardie zielten. Sein 
Lieblingsbuch war Auguftins Werf über den Oottesftaat (Stadt Gottes); jeine 
Sendung ſchien ihm eine religiöje, und jeiner Tatkraft gelang es, chriſtliche 
Kultur unter jeinen Völkern zu verbreiten, eine befjere Gejeßgebung anzubahnen, 
Ordnung und Sicherheit zu jhaffen. 

3. Karl war perſönlich überaus tätig, mäßig in Speife und Tranf, freundlich 
und herablafjend gegen jeine Untergebenen, feinen Kindern mit voller Liebe zu: 
getan. Nur in feinen ehelichen Verhältniffen war er nicht makellos. Sein 
ältefter, nicht ebenbürtiger Sohn Pippin, der fi wegen Ausfchluffes von der 
Reihsteilung empört hatte, ward zum Tode verurteilt, aber dann zur Klofter- 
haft begnadigt. Bon feinen legitimen Söhnen, die ihm die nad) der Verſtoßung 
der Zangobardin geehelihte Schwäbin Hildegard (F 783) geboren, ftarben die 
zwei begabteften, Karl und PBippin (810 und 811), vor ihm, jo daß die 806 
beſchloſſene Reichsteilung nicht verwirklicht werden fonnte und der dritte Sohn 
Ludwig alleiniger Erbe des Reiches ward, den Karl auch 813 zum Mit: 
regenten annahm und zur Beobahtung der Gebote Gottes und treuer Pflicht: 
erfülung mahnte. Von den fpäteren ebenbürtigen Frauen, der Frankin Faſtrada 
und der Alemannin Zuitgarde (F 800), hatte er font feine männlichen Nach— 
fommen, wohl aber von den nachherigen drei Konkubinen, oder wie andere 





ı Capitularia 1. 7, e. 91 103 123 141 142; vgl. 1. 6, c. 61 285 371. Mansi 
a.0.0. XV 623 661 7017. 

2 Möhler, Karl d. Gr. und feine Biſchöfe, in Tübinger Theol. Quartalſchr. 1824, 
367—427. Hiftor.-polit. BI. I 406 ff. Braun, Carolo Magn. imperante quae inter 
ecel. et imperium ratio intercesserit, Frib. 1863. Anrede Karlö von 802: Pertz, 
Mon. III 53 f; Walter, Fontes iur. ecel. 46 f. 

3 Über Wiederperheiratung des unſchuldigen Teils bei Eheſcheidungen ſ. Capitul. 757 
c. 8, a. 752, c. 3 9. Die Synode von Vermeria 753, die Übrigens gegen einige Bes 
flimmungen des Königs Pippin proteftierte, ging noch zu viel auf deſſen Standpunft ein; 
richtiger Concil. Paris 829, 1.3, c. 2, Die Synode von Compiegne 757 c. 9 11 war 
ebenfalls noch von der kirchlichen Strenge abgewichen (Phillips, Deutihe Geſchichte 
U 337 ff). 
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wollen, unebenbürtigen Ehefrauen. Karl ftarb nad Empfang der Sterbjafra- 
mente am 28. Januar 814 zu Aachen, nachdem er 47 Jahre glüdlich regiert, 
in einem Mer von 72 Jahren. Sein Leihnam ward in der Gruft der Pfalz. 
firhe zu Wachen beigefeßt!. In vielen Sagen ward der Kaiſer vom Volke 
verherrlicht 2; vielen galt er nicht bloß — was unbeftritten blieb — als der 
Große, fondern au als der Heilige. Doch Hat ihn nur auf Bitten Friedrich 
des Rotbartes der Gegenpapft Paſchalis Tanonifiert, und das römijche Brebier 
und die allgemeine Kirche erkannten die Kanonifation nit an; nur wurde fein 


Kultus unter den Seligen für Aachen zugeftanden ®. 


11. Die kirchliche Miffionstätigfeit zur Zeit Karls des Großen. Belehrung 
der Sachſen, der Avaren und ſlawiſcher Stämme. 


Literatur. — Haud, Friedrid, NRettberg (j. oben ©. 52). Bland- 
meifter, Sähfifhe Kirchengef&hichte. Dresden 1899. Kayſer, Abriß der hannodere 
braunſchweigiſchen Kirchengeſchichte. 1. Stüd, bis 864, in Zeitichr. der Gef. für niederſächſ. 
Kichengeih. 1898, 1—196. Reinede, Die Einführung des Chriftentums im Harz- 
gau im 8. Yahrhundert. Ofterwied 1889. Schöne, Die Einführung des Chriften- 
tums in der Mark Brandenburg. Kottbus 1891. Uhlhorn, Die Belehrung der 
Sadjen, in Zeitjehr. des hiſtor. Vereins für Niederſachſen 1894, 367 ff. Strunck, 
Westphalia sacra, ed. Giefers. Paderb. 1854 f. Walter, Die Einführung des 
Ehriftentums in Weftfalen. Münfter 1830. Böttger, Die Einführung des Chriften- 
tums in Sadjen dur) Karl d. Gr. Hannover 1859. Nordhoff, Die erjten Bekehrungs— 
verſuche in MWeftfalen, in Hiftor. Jahrbuch 1890, 2905. Ritter, Karl d. Gr. und 
die Sachſen, 2 Tle. Deſſau 1894—1895. H. Größler, Die Begründung der Kriftl. 
Kirche in dem Lande zwifchen Saale und Elbe (Ausz. aus dem Verein für Kirchengejd. 
in der Prod. Sachſen). Magdeburg 1907. W. dv. Bippen, Die Hinrichtung der Sachſen 
dur Karl d. Gr., in Deutſche Zeitjchr. für Geſch. 1889, 75 ff. Schäfer, Die Hin- 
richtung der Sachſen durch Karl d. Gr., in Hiftor. Zeitſchr. 1897, 18 ff. 


A. Die Belehrung der Sadjen. 


1. Die Regierungszeit Karls d. Gr. ift eine Periode bedeutender Miſſions— 
tätigfeit zur Verbreitung des Chriftentums. Von den germanischen Stämmen 
an der nordöftlihen Grenze des fränkiſchen Neiches fträubten fih am meiften 
die freiheitöliebenden Sachſen gegen das Chriftentum, wie gegen die Herrſchaft 
der Franken, denen fie höchſt gefährliche und unruhige Nachbarn waren. Cie 
wohnten zwiſchen den Oftjeefüften und den Grenzen der Thüringer und Heffen, 
in Niederſachſen und Weitfalen, am Niederrhein und der Weſer Bis an die 
Niederelbe und zum Teil über fie hinaus und zerfielen in drei Stämme: Weſt— 
falen, Oftfalen, Engern. Sie hatten feine Städte und Könige, lebten unter 





1M. Haſak, Karl d. Gr. ift fitend auf einer Art goldenem Thron begraben 
worden, in Zeitſchr. für chriſtliche Kunſt 1908, 75 ff 105 ff. 9. Shrörs, Zur Ber 
ſtattung Karl d. Gr., in Annalen des hiftor. Vereins für den Niederrhein LXXXIX 
(1910) 109 ff. 

° Uber die Verherrlihung Karls beim Volfe ſ. Cantu in der Allgem. Weltgeſch. 
bon Brühl V ıxıv. 

® Offieium, S. Carol. bei Canis., Lect. ant. III 2, ed. Basnage 205f. 
Walch, Hist. canonisat. Caroli Magni, Ienae 1750. Mofer, Osnabrüdijche Ge- 
Ihite I 320, E. Pauls, Die Heiligiprehung Karls d. Gr. und feine kirchl. Ver: 
ehrung in Aachen, in Zeitjchrift des Aachener Geſchichtsvereins XXV (1903) 335 ff. 
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jelbftgewählten Richtern und Grafen in einzelnen Weilern und Höfen, teilten 
fd in Edle, Freie und Unfreie, waren tapfer und graufam und bejonders 
wegen ihrer räuberijhen Einfälle in das Gebiet der hriftlihen Franken ge— 
fürchtet, bei denen fie die Kirchen zerftörten, die Priefter und andere Chriften 
töteten und viele Gefangene fortſchleppten, von denen nicht wenige dem Tode 
geweiht wurden. Schon Ende des 7. oder Anfang des 8. Jahrhunderts hatten 
fie die beiden Ewald, angeljähfiihe Miffionäre, ermordet !; dasſelbe Los 
drohte andern Glaubensboten. Karl Martell und Pippin mußten bereits öfters 
gegen fie zu Felde ziehen, konnten aber in ihrem Lande, das Ylüffe, Seen, 
Wälder und Gebirge oft unzugänglid machten, kaum eine Zeitlang feften Fuß 
faſſen. Ein jährlier Tribut war meift die Frucht der fränkiſchen Siege; aber 
ſehr oft ward er verweigert und vermochte nie den Ausbrucd neuer Feindfelig- 
feiten zu hindern. Pippin hatte 753 als Sieger die Duldung der riftlichen 
Prediger ausbedungen; Gregor von Utrecht und St Lebuin (Liafwin F vor 777) 
hatten aber nur teilweifen Erfolg, und von den Sachſen ward jehr oft ihr 
Wort gebroden?. 

Karl d. Gr. führte den Krieg gegen die Sachſen mit allem Nach— 
drud. Dazu bewog ihn die Pflicht des Schutes der Franken gegen die Raub- 
züge dieſes Volkes, das Recht der Notwehr, nachdem die Erfahrung die Un- 
möglichkeit eines friedlihen Zufammenlebens der heidniſchen Sachſen mit den 
getauften Franken, zumal bei der Zreulofigfeit der erjteren gegenüber allen 
Verträgen, erwieſen hatte. Karl jah fi zu einem Unterwerfungsfrieg gegen 
die Sachſen genötigt, der fih um fo blutiger geftaltete, als er zugleich ein 
Religionskrieg war; die Sachſen hakten das Chriftentum aus Anhänglichkeit 
an ihre alte Religion wie aus Erbitterung gegen die Franken, und lebtere 
konnten ſich nicht eher Ruhe von ihnen verſprechen, als bis fie dem Chriftentum 
unterworfen waren. Karl ftrebte außerdem die Bereinigung aller deutjchen 
Stämme zu einem Bolfe und einem Reihe an, was ohne Bewältigung der 
Sachſen nie verwirkliht werden fonnte; ebenjo bezwedte er die Ausbreitung der 
Kirche im Norden Deutſchlands. 


Die Anklage, daß Karl widerrechtlich einem tapfern Volke die Freiheit genommen 
und ihm das Chrijtentum aufgendtigt Habe, ift durchaus, was den Grund und Beginn 
des Kampfes betrifft, ungerecht; jeder Regent, der jein Land ſichern wollte, Hätte ebenjo 
gehandelt. Ohne Unterwerfung der Sachſen wären die öjtlichen Provinzen des fränkiſchen 
Reiches ohne Schub geblieben, ja eine Beute dieſes Feindes geworden, das Franken— 
reich jelbjt unter ſchwächeren Nachfolgern ihm erlegen. Als jpäter Karls Nachfolger 
es verjäumten, die Normannen in ihren entlegenen Sitzen aufzujuden, mußte das 
fränfifche Reich es ſchwer büßen. Dod da Karl auch vielfach in Ungarn, Italien, 
Spanien beichäftigt war, konnte er feine Siege nicht immer vollftändig ausnüben und 
mußte ſich oft mit einer halben Unterwerfung begnügen, die zu neuen Empdrungen 
und Vertragsverlegungen den Befiegten noch Raum ließ. Wäre er bloß Eroberer 





1 Passio SS. Ewaldorum. Beda, Hist. eccl. Angl. V 10. 

2 Vita $. Lebuini Frisor. et Westphal. Ap. auctore Hubaldo (saec. X). 
Strunck, Westphal. sacra, ed. Giefers II 19f; Pertz, Mon. Germ. hist. 
Seript. II 360 f; vgl. ebd. 403 f. Todestag Vebuins war ber 12. November; das Jahr 
iſt unficher. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. II. 5. Aufl. 7 
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geweſen, jo hätten ſicher Spanien und Unteritalien weit mehr feinen Ehrgeiz und feine 
Habjucht befriedigen Fönnen; zudem war auch in Spanien die Kirche zu beſchützen 
und außzubreiten. Sodann wandte Karl urjprünglich die rechten Mittel an; er wollte 
nad Altuins Rat Belehrung der Sachſen durch Unterricht, er forderte zunächſt nur 
Zulaſſung der chriſtlichen Prieſter und freie Predigt für dieſelben und unterſtützte ſie 
mit irdiſchen Mitten. Erſt nach wiederholten Vertragsbrüchen und Greueltaten ver— 
fuhr er mit größerer Strenge, um für die Zukunft davon abzuſchrecken. Machte er 
fie), hierbei mancher Graufamfeiten ſchuldig, jo ſchienen ihm dieje durch die Umftände 
geboten und von den Betroffenen ſelbſt herausgefordert; keinesfalls aber wird jemand 
für feine NRegierungshandlungen die Kirche verantwortlich machen Fünnen !. 


Der Krieg dauerte mit mehreren Unterbrehungen 33 Jahre (772—804). 
Gleih bei Beginn desfelben (772) wurde die Jrmenjäule, die al das 
Weltall tragend gedacht und als Nationalheiligtum geehrt ward, zerftört?, bon 
den Befiegten zmölf Geifeln und das Verſprechen abgefordert, dem Eintritt der 
Glaubensboten ſich nicht zu widerfegen. Allein bald (774) verjagten die Sachſen 
die Miffionäre, tilgten alle Spuren de3 Chriftentums und machten neue Raub» 
einfälle. Karl befiegte fie wiederum 776. Auf einer Verſammlung der geift« 
lien und meltlihen Großen zu Paderborn (777) ward beſchloſſen, von allen 
getauften Sachſen einen Eid zu verlangen, daß fie dem Chriftentum Treue be- 
wahren wollten; jonft follten ihre Güter ihnen entzogen werden. Die Anführer 
der Sadjen, mit Ausnahme Wittefinds, der nad) Dänemark floh, nahmen den 
Beſchluß an. ber es folgte bald ein neuer Aufftand; plündernd ſchwärmten 
die Sadfen bis Köln und Fulda, fo daß die Reliquien des Hl. Bonifatius 
bor ihnen geflüchtet werden mußten (778). Ein fränkiſches Heer ſchlug fie 
zurüd, und noch größere Erfolge hatte des Königs Feldzug von 780. Im 
Sahre 782 brach eine noch heftigere Empörung aus; furchtbar ward auf beiden 
Seiten mit Feuer und Schwert gemütet. Die Sadhjen zerftörten die Kirchen 
und ermordeten die Geiftlihen, deren fie habhaft werden fonnten. Als nun 
der fiegreiche König fie wiederum zur Unterwerfung zwang, glaubte er, zur Ver— 
hütung von Rüdfällen mit aller Strenge einfchreiten zu müffen, zugleich er» 
bittert über die verübten Graufamfeiten; er ließ 4500 Rebellen 782 zu Verden 
an der Aller niederhauen. ine neue Erhebung endigte mit abermaligen 
Niederlagen der Sachſen. Ihre Heerführer Wittelind und Abbio ließen 
fi 785—786 zu Attigny taufen, und viele Edle folgten ihrem Beifpiel. Jetzt 
konnten die Priefter ungehinderter an der Belehrung des Volkes arbeiten und 
die auf einem Tage zu Paderborn bejchloffene Diözefaneinteilung allmählich ver= 
wirkliht werden. Es wurden ftrenge Strafen für Verlegung und Zerftörung 
der Kirchen, für heidniſche Opfer und Gebräude, für Tötung von Geift- 
lien uff. beftimmt. Aber der Funke des Haſſes glimmte unter der Aſche fort. 
So Tam es 793 zu neuen Aufftänden, die vorzüglich der Drud des fränkiſchen 


' Einhard., Vita Carol. Magn. c.7. Annal. Metens. a. 753 f. Annal. Guelfer- 
bytani 769—805. Pertz a. a. ©. Poeta Saxo, De gest. Carol. (771—814), 
Alcuin., Ep. 37 80. 

Jakob Grimm, Irmenſtraße und Irmenſäule, Wien 1815. Hagen, Irmin, 
Breslau 817. Hoelscher, De Irmini Dei natura nominisque origine, Bonnae 1865. 
Einhard, Annal a. 777 782 f. 
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Heerbannes und der Kirchenzehnten veranlaßte. Karl verpflanzte einen Teil 
der Sadjen nad bemältigtem Aufruhr in andere Gegenden. Am längiten 
ſetzten die nordalbingiſchen Sachſen, die jenfeits der Elbe im heutigen Holftein 
an den Kampf fort; erft 804 war das ſächſiſche Volk völlig unter- 
worfen !. 

2. Karl bewilligte den Sachſen die Gleichftellung mit den Franken in Rechten 
und Vorzügen, die Beibehaltung ihrer vaterländifchen Geſetze und Freiheiten, 
joweit fie nicht heidniſchen Charakter an fich trugen, unter Leitung von Richtern 
und Befehlshabern, die der König beftellen würde, jodann aud Freiheit von 
Steuern an den fränkiſchen Staat, wofür fie nur die auch bei den Franken 
üblihen Reihniffe an Biſchöfe und Geiftlihe abzugeben hätten. Viele Sachſen 
ließen fih und ihre Kinder taufen und fügten fi) den königlichen Geboten; 
gleihwohl blieben mehrere noch im geheimen dem Götendienfte oder doch heid- 
niſchen Gebräuchen ergeben, und gegen den Rüdfall in das Heidentum wurden 
noch Geſetze erlaffen. In diefem Rückfall ſah Karl das doppelte Verbrechen 
der Verachtung und des Ungehorfams gegen Gott, ſowie des Bruchs des nur 
unter der Bedingung der Annahme des Chriftentums gewährten, fonft fo vor— 
teilhaften Friedens. Wohl ward die Ablehnung der Taufe, daS heidnifche Ver— 
brennen der Leichen, der Kirchendiebitahl, daS Fleiſcheſſen in der Yaftenzeit, 
die Verſchwörung gegen den König und das Chriftentum mit dem Tode be= 
droht; aber dies fam nur jelten zum Vollzug; Beichte und Kirchenbußen er= 
wirkten leiht Schonung und Verzeihung; außerdem wurden andere Verbrechen 
nur mit Geldftrafen gebüßt. Sonjt waren die Friedensbedingungen ſehr mild; 
den Sachſen wurden ihre Bejigungen vollftändig gelaffen, was die Germanen 
früher gegen die befiegten Romanen nicht getan hatten. Die Auflage des 
Zehnten für die Kirche war dadurch begründet, daß freimillige Beiträge im 
Anfange noch nicht zu erwarten waren, die nicht geringen Koften für Kirchen 
und Schulen, für die Geiftlihen und die Armen aber den Franfen nicht auf: 
gebürdet werden fonnten; dazu ward auch den Sachſen der jährlide Tribut 
an den König erlaffen?. Die Ruhe und der Beitand des Frankenreiches waren 
gefährdet, jolange die Sachſen bei ihrer früheren Lebensweiſe und bei ihrem 
Hafje gegen alles Fränkiſche und Chriftlihe beharrten, zumal da fie fich leicht 
mit den heidnifhen Slawen und Dänen verbinden fonnten; die Vereinigung in 
der Religion war das einzige Mittel, die Sachſen mit dem Frankenreiche dauernd 
zu verbinden. Daher forderte auch die Politik, daß dor allem auf die An- 
nahme der Taufe beftanden ward, wozu oft auch vornehme Sachſen durch reihe 
Geſchenke angetrieben wurden. 

Zur Belehrung und Bildung der Sachſen wurden viele Fromme und gelehrte 
Geiftlihe verwendet. Abt Sturmi begleitete den König auf jeinen Yeldzügen. 
Der northumbriſche Priefter Willehad, der 772 nah Friesland gelommen 
war und an der ZTodesftätte des Hi. Bonifatius predigte, ward von Karl 779 





ı $unf, Über die Unterwerfung ber Sachſen unter Karl d. Gr., in Schloſſers 
Archiv für Geſchichte und Literatur 1833, IV 293 ff. Hefele, Konziliengeſchichte III? 
635 ff. 

® Capitulatio de partibus Saxoniae: Capitul. Regg. Franc. I 253, ed. Pertz, 
Leg. I 48. Cod. Carol. ep. 80: Cenni, Mon. dominat. pontif. I 465. 
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an die Ufer der Wefer gefandt, mußte aber bei dem Kriege don 782 wieder 
nad Friesland fliehen, während mehrere feiner Begleiter als Märtyrer ftarben. 
Erſt 785 konnte er in feinen Wirfungsfreis zurüdfehren und wurde erſter 
Biſchof des neugegründeten Bistums Bremen, als welcher er 789 flarb!. 
Der Hl. Ludger aus der Nähe von Utrecht, Schüler des Abtes Gregor und 
des gelehrten Altuin, Priefter feit 777, predigte zuerft (787) in Oſtfriesland, 
jpäter in Weflfalen, wo er an dem Orte Mimigernaford (Mimigardeford) ein 
Kloſter erbaute (Münfter), das Mittelpunkt feiner Miffionen ward. Er wurde 
um 804 bis 805 zum erften Bifhof von Münfter geweiht und ftarb nad 
gefegnetem Wirken 809. Im Jahre 798 taufte er die Oſtſachſen bei Helm- 
ftedt, und gegen 800 ftiftete er das Slofter Berden?. Paderborn, das 
eine Zeitlang unter dem Bifhof von Würzburg ftand, erhielt 805 oder 806 
feinen erften Biihof in dem in Würzburg gebildeten Sadjen Hathumar 
(+ 815), dem Badurad nachfolgte. Osnabrüd, wahrſcheinlich ſchon 783 
bejhloffen, aber erft dur Ludwig den Frommen formell geftiftet, verehrt als 
eriten Biſchoff Wicho (Wiho, 785—804), einen Schüler des hl. Bonifatius. 
Auch die Miffionsftationen in Minden und Verden, die früher das Klofter 
Amorbad im Odenwalde beforgt hatte, erhielten Biſchöfe, erftere den Heribert, 
leßtere den Suitbert. Hierzu kamen noch Seligenftadt (Ofterwied bei 
Halberftadt), dann Hildesheim, jomwie die Klöſter Korbei und Herford, 
unter Ludwig dem Yrommen gegründet. In der Hauptjahe ward zwiſchen 
780 und 814 die kirchliche Einteilung des Sachſenlandes vollendet; Kirchen 
und Klöfter erhoben fi allentHalben unter freigebiger Unterftüßung der Karo» 
linger und der Großen ihres Reiches 3, 





1 Vita S. Willehadi (dem Erzbiſchof Ansgar im 9. Jahrhundert wohl mit Unrecht 
zugeſchrieben) beit Mabill., Annal. Bened. I 24, $ 36; Mon. Germ. hist. Seript. II 
378 f; Acta Sanct. Bolland., Nov. Ill 842 f, deuti von Karften-Vtijegaes, Bremen 
1826. Wulf, ©. Willehad, Apoftel der Sachſen und Friejen, Breslau 1889. Die 
Stiftungsurfunde von Bremen (bei Adam. Brem., Hist. eccl. I 10) wird beftritten 
bon Eckart (De reb. Franc. or. I 722). gl. Erhard, Regesta Westphal. I 84. 
Dehio, Gejhihte des Erzbistums Hamburg-Bremen I, Berlin 1877. Curſchmann, 
Die Älteren Papfturfunden des Erzbistums Hamburg, Hamburg 1909. 9. Strunk, 
Quellenbuch zur Geſchichte des alten Erzitiftes Bremen und Niederſachſens bis zum Aus— 
gang des Mittelalters, Halle 1911. Tamm, Die Anfänge des Erzbistums Hamburg- 
Bremen (Diff.), Jena 1888. 

®2 Alfridi (Altfridi) Vita S. Ludgeri bei Mabill., Acta O. S. B. IV 289. 
Acta Sanetor. 5. Marti. Pertz, Mon. Germ. hist. I. Diefamp in Geſchichts— 
quellen des Bist. Münfter IV (1881). Behrends, Leben des hl. Qudgerus, Drüniter 
1843. Zibus, Gründungsgeih. der Stifte, Pfarreien und Klöfter im Bereiche des 
Bistums Münfter I, Münfter 1867. Diekamp, Über das Konſekrationsjahr des 
hl. Sudgerus, in Hiftor. Jahrbuch 1880, 281. Krimphove, Der HI. Ludgerus, Apojtel 
des Miünfterlandes, Münfter 1885. 

»Beſſen, Geſch. des Bistums Paderborn, 2 Bde, Paderborn 1826. Giefers 
Die Anfänge des Bistums Paderborn, Paderborn 1860. Erdwini Erdmanni ER 
episc. Ösnabrug., bei Meibom., Rer. Germ, Script. I. Joſtes, Die Münfterfche Kirche 
vor Liudger und die Anfänge des Bistums Osnabrüd, in Zeitſchrift für vaterl. Geſch. 
Weſtf. LXII (1904) 98 ff. Crecelius, Index bonorum et redituum monast. Werdin 
Berol. 1864. 3. Widmann, Unterfuhungen zur Älteren Geih. des Bistums Verden 
(Diſſ.), Göttingen 1904, Leuckfeld, Antig. Halberstadii, Halberst. 1714. Sagittar., 
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B. Die Belehrung der Avaren, Kroaten und Karantaner, 


3. Die milden, don den Hunnen abftammenden meftlichen Avaren, die 
nad) Abzug der Langobarden in Pannonien eingerückt waren, don der Save 
bis an die Enns herrſchten und beftändig mit den Böhmen und andern Slawen 
im Kampfe lagen, wurden wegen des Beiftandes, den fie dem Bayernherzog 
Taſſilo geleiſtet hatten, 791 von Karl d. Gr. mit Krieg überzogen und befiegt. 
Ihre Fürſten (Chane) befehdeten ſich gegenfeitig; einer von ihnen, Tudun, 
begab fi zu Karl, empfing die Taufe und ward von ihm zum Oberchan be— 
ſtellt. Aber auch diefer fiel wieder von ihm ab, ward gefangen und hingerichtet. 
Fränkiſche Feldherren eroberten feit 796 daS pannoniſche Avarien; die Macht 
des DVolfes mar gebroden, und zur Sicherung der Eroberung ward die Oft- 
mark (Auftria, Oftreih) errichtet. Erzbifhof Arno don Salzburg (f 820) 
übernahm 798 das Werk der Belehrung, wofür ihm Alkuin weiſe Ratſchläge 
gab; er ſandte zahlreiche Miffionäre aus und vergrößerte jo feinen Sprengel 
bedeutend. Bon Süden her wirkte Patriarch Paulinus von Aquileja für die 
Befehrung der Bevölkerung an der Donau, Raab und Drau. Auch kamen 
Kolonien aus den altfränkifchen Provinzen dahin, wodurch die riftlihe Kultur 
mehr befeftigt wurde. Doch ſchlug das Chriftentum unter den Adaren feine 
feften Wurzeln; das Volk ſelbſt Löfte fih no im 9. Jahrhundert auf und ver— 
ſchwand unter der Übermacht der Slawen, Bulgaren und Magyaren!. 

An der öftlihen Grenze des Frankenreiches ſaßen die Slawen, die glei 
den Germanen nad Weften drängten. Schon im 7. Jahrhundert Hatte Kaiſer 
Heraflius gegen die Abaren, die 619 ſogar SKonftantinopel bedrohten, die 
ſlawiſchen Chrobaten oder Kroaten und Serben zu einem Einfall in Dal- 
matien gebradt. Nach ihrem Auszuge aus Polen und Südrußland nahmen 
die Kroaten auch das Land zwiſchen dem Adriatiſchen Meere und der Donau 
und Save ein. Papſt Johann IV., jelbft Dalmatiner, ordnete einen frommen 
Mann, namens Martin, al3 Gejandten ab, und Kaifer Heraflius bot alles auf, 
die neuen Bundesgenofjen zur Taufe zu bewegen. Ihr Fürft Porga ließ fid) 
dur römiſche Milfionäre mit einem großen Zeile des Volkes taufen, und der 
päpftlihe Stuhl nahm das Land unter den Schuß des Hi. Petrus und ver- 
pflichtete die Bewohner, fih von allen Räubereien und Angriffsfriegen zu ent- 
halten. Nah und nach entzogen fih die Kroaten dem griehifchen Joche und 
erfannten unter Karl d. Gr. die fränfifche Oberhoheit an, die fie aber nad) 
feinem Tode mieder verwarfen. Obſchon an die Stelle der (639) zeritörten 
Metropole Salona die Stadt Spalato (jeit 647) gefommen war, jo war doch 
lange die hierarchiſche Ordnung nicht durchgeführt; exft feit 879 Laffen kroatiſche 
Biſchöfe ſich nachweiſen. Bald nah den Kroaten ließen fih die Serbier 
(Serbler), auf ähnliche Weile Herbeigefommen, in Zeilen des alten Daziens 





Hist. Halberstadii, Ienae 1675. 2. Niemann, Geſch. des vormaligen Bistums und 
der Stadt Halberftadt, Halberftadt 1829. Fider, Die Münfterihen Chronifen des 
Mittelalters, Münfter 1851. Erhard., Regesta histor. Westphal. Accedit Cod. 
diplom., Monast. 1847 ff. Urkundenbuch des Hochſtiftes Hildesheim und feiner Biſchöfe, 
von Sanide und Hoogemweg I, Hannover 1886. 

1 Einhard., Annal. a. 796. Poeta Saxo adh. a. Alcuin., Ep. 28 30 
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Dardaniens, Dalmatien und an der Seeküfte von Albanien bis Durazzo unter 
byzantinifcher Herrſchaft nieder; fie wurden zur Taufe genötigt, nahmen aber 
das Ghriftentum nur äußerlih an und fielen fpäter (827) von ihm mie vom 
griechiſchen Neiche wieder ab, ftellten fogar den Gögendienft wieder her, bis fie 
(868) abermals unter das Zoch des griehiichen Reiches und Kirchentums ge- 
bracht wurden. 

Die Karantaner waren zwilchen 612 und 630 in die jog. Windiſche 
Mark (Kärnten, Krain und Steiermark) eingemandert und erhielten das Evan— 
gelium feit dem 8. Jahrhundert durch den Verkehr mit Bayern und die Ab- 
hängigfeit vom fränfifchen Reihe. Die Biſchöfe von Paſſau und Salzburg 
wirkten für ihre Bekehrung. Ihr Fürft Boruth Yieß feinen Sohn Karoft und 
feinen Neffen Chetumar in Bayern riftlich erziehen; beide herrſchten nad) ihm 
feit 762. Auf Verlangen des Chetumar (au Chotumar) fandte Biſchof Vir— 
gilius von Salzburg (F 785) den Biſchof Modeftus mit mehreren Geiftlidhen, 
worunter auch Chetumars Neffe Majoran war, in das Land. Erzbiſchof Arno 
fandte unter Karl d. Gr. den Bischof Theodorifus oder Dietrih für diefe und 
die angrenzenden Slamenvölfer, und von da an pflegten die Erzbiſchöfe von 
Salzburg Regionarbifhöfe für diefelben aufzuftellen (Dtto und Osbald). Einen 
Streit des Erzbifhofs Arno mit Urſus von Aquileja über die Jurisdiktion in 
Rarantanien legte Karl d. Gr. 810 in der Urt bei, daß die Drau die Grenze 
zwilchen beiden Sprengeln bilden ſollte. Um 870 hob der Salzburger Erz» 
biſchof Adalwin die Stelle der Regionarbiſchöfe ganz auf und ftellte die Slawen 
in Sarantanien unter jeine unmittelbare Jurisdiktion 2. 
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Quellen. — Briefe der Päpſte Stephan IV. bis Gregor IV. bei Jaffe, Regesta, 
ed. 2, 316—327. Liber Pontificalis, ed. Duchesne und ed. Mommsen. Ein- 
hardus, Annales, ed. Pertz, in Mon. Germ. hist. Ser. 1135— 213; Epist., ed. Jaffe, 
in Bibl. rer. Germ. IV 440—486: Vita Hludowiei imp. ed. Pertz, in Mon. Germ. hist. 
II 607—648. Annales Bertiniani (widtig von 835 bis 882), ed. Pertz (ebd. 1423 ff). 

Siteratur. — Haud, II (f. oben ©. 66). Simfon, Jahrbücher des fränkischen 
Reich unter Ludwig dem Frommen. 2 Bde. Leipzig 1874—1876. Dümmler, Gejd. 
des oitfränkifchen Reiche. 3 Bde. 2. Aufl. Leipzig 18875. 9. Dopffel, Kaifertum 
und Bapjtwechjel unter den Karolingern. Freiburg i. B. 1889. Niehues II (j. oben 
©. 66). Mann III (oben ©. 43). London 1906. Albers, Le elezioni ponti- 





" Const. Porphyrog., De adm. imp. c. 30—32, ed. Bonnae 143 f. Farlati, 
Ilyricum sacrum I 64; II 312 336; III 33 f 46 56. Hergenröther, Photius 
Il 604 f. Gfrörer, Byzantiniſche Gefhichten, herausgeg. von Weiß II, Graz 1874, 
15 ff 26ff. Donato Fabiawich O. S. Fr., La Dalmazia nei primi einque secoli 
del Cristianesimo, Zara 1874. A. Zeiller, Les origines chretiennes dans la province 
romaine de Dalmatie, Paris 1906. 

2 Anon., De conversione Baioariorum et Carentanorum, bei Oefele, Script. 
rer. Boic.. I, 280. Mon. Germ. hist. Seript. XI 7f. Kleinmayern3, Nachrichten 
bon Juvavia, Salzburg 1784 f, And. 10. Wattenbach, Beiträge zur Geſch. der 
chriſtlichen Kirche in Mähren und Böhmen, Wien 1849, Dof. III. Die Nachricht, dag 
Biſchof Urolf von Paſſau für feinen Anteil an diefen ſlawiſchen Gebieten zwei Suffragan— 
biſchöfe beftellte und Papft Eugen II. das 724 beftätigte, ift al3 unglaubwürdig zu 
betrachten und allgemein aufgegeben. 
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fieie dai tempi di Carlo Magno sino alla elezione di Giovanni VIII, in Rivista 
storico-critica delle scienze teologiche V (1909) 361—386. Wurm, Die Papftwahl 
Köln 1902. Hartmann, Geſchichte Italiens im Mittelalter III 1. Gotha 1908. 

1. Karls Sohn, Ludwig der Fromme (814—840), hatte, wenn au 
nit die Kraft, doch die Grundfäße feines Vaters und mar ernftlich bedacht, 
ſich als wahren Beihüßer der Kirche und gerechten Regenten zu erweifen. Bon 
Papft Stephan IV. (xichtiger V., 816—817), der nad) eos III. Tod im 
Juni 816 völlig frei von den Römern gewählt worden war, erhielt er zuerft 
eine ehrenbolle Gefandtihaft, dann einen Bejuh in Reims, wo er bon dem 
jelben jamt feiner Gemahlin Irmengard zum Kaifer gekrönt ward, nachdem er 
bis dahin nur dur die vom päpftlihen Stuhl genehmigte Defignation feines 
Vaters Kaifer genannt worden war. Papſt Stephan beſprach zugleich mit 
- Ludwig die firhlichen Angelegenheiten feines Reiches, erneuerte das alte Bündnis 
de3 Apoſtoliſchen Stuhles mit den Karolingern und ließ fih eine Beſtätigung 
der jenem ausgeftellten Urkunden zuſagen. Schon vor feiner Abreije hatte er 
die Römer dem neuen Schirmherrn der Kirche Treue ſchwören laſſen, wie fie 
zur Ausübung feines Amtes ihm gebührte. Bald nad feiner Rüdfehr aus 
Reims ftarb der Papſt (24. Januar 817). Daß er in einem Defret verordnet 
babe, der zufünftige Papft fei vom Klerus in Anweſenheit de Senates und 
Bolfes zu wählen, aber erſt im Beifein kaiſerlicher Gejandter zu fonjekrieren, 
iſt unhaltbar, da die Gefhichte der nächftfolgenden PBapftwahlen und das Zeugnis 
des Diakons Ylorus entgegenftehen und das betreffende Dokument auch aus 
inneren Gründen gar nit dem Papfte Stephan V. beigelegt werden fann. Ein 
„tanonifher Ritus und Gebrauch“ konnte damals nicht geltend gemacht werden, 
da Karl als Kaifer nie Gelegenheit hatte, zur Konſekration eines Papftes Ge- 
fandte abzuordnen, und die Päpfte von 743 bis 827 nicht bloß frei gewählt, 
fondern auch vor Ankunft kaiſerlicher Miffi konſekriert wurden !. 

Zwei Tage nah Stephan Tod ward der Römer Paſchalis I. (817 
bis 824), früher Vorftand des Stephanskloſters bei St Peter, einflimmig ge- 
wählt und fogleich geweiht. Auch er ſchickte Gefandte an Kaiſer Ludwig zur 
Erneuerung des beftehenden Bundes und erhielt die feinem Vorgänger zu— 





ı Da3 Deer. Steph. (bei Gratian., Deer. c. 28, d. 63 und Mansi, Conc. 
coll. XIV 147) ward von Baroniußs (a. 816 n. 101) und Natalis Alerander 
(Saec. IX, c. 1, a. 2, XI 322) für unecht erklärt; Pagi (Annal. a. 816, n. 19; 
a. 897, n. 4) ſchrieb es Stephan VI. (VIL) 897 zu (vgl. Richter, Lehrbud) des 
Kirhenreht3 $ 139, U. 5), dagegen Wieder Muratori (Not. ad Suppl. Coneil. 
Rom. 863. R. I. Script. II, 2, 128), dem Richter (Corp. iur. can. I 209, not. 137) 
und Hefele (Konziliengeſch. IV 7) folgten, Stephan V., da fih Nikolaus I. auf ben 
canon beatissimi Stephani berufen habe. Allein Nikolaus redet nur bon der freien 
Papftwahl, und von diejer handelt die römiſche Synode von 769 unter Stephan IV., 
auf welche Nikolaus hinweiſt. Phillips (a. a. D. 768 f 783 f) erflärt das Dekret 
für fälſchlich einem Papft Stephan zugeſchrieben und vielmehr Johann IX. (898) ans 
gehörig. Niehues (im Hiftor. Jahrb. ber Görreg-Gej. 1880, I 141 m) ichreibt das 
Dekret bei Gratian wieder Stephan IV. (V.) zu. Bunt (Kirchengeſchichtl. Abhandl. 
u. Unterſuch. J, 460 ff) wies hingegen überzeugend nad), daß das Papſtwahldekret mit 
dem der Synode vom Jahr 888 identiſch iſt und irrtümlich von $ vo (Panormia III 1) 
einem Papſt Stephan beigelegt wurde. Flor. Diac. (829), De elect. episcop. (Agob., 
Opp. ed. Baluz. II 254). 
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geficherte Beftätigung der Gerechtfame des Heiligen Stuhles!. Der Kaiſer er- 
kannte an, daß die Römer mit Ehrfurcht und ohne jede Störung den berftorbenen 
Papſt begraben und den, melden fie nad) Gottes Eingebung ermwählten, ohne 
Anftand und Widerſpruch nach kanoniſcher Weife Eonfekrieren können, nad) der 
Konfefration aber an den Kaiferhof Gefandte zur Erneuerung des Bandes der 
Freundihaft und der Liebe abgeordnet werden follen. Kaifer Ludwig nahm 
822 feinen Sohn Lothar zum Mitregenten an und übertrug ihm die Angelegen- 
heiten Italiens. Diefer begab fi) fofort nad Rom, wo er von Papſt Paſchalis, 
wie er feinem Vater meldete, die Segnung und die Krönung als Kaifer am 
Dfterfefte (5. April 823) erhielt; den Kaifertitel Hatte er ſchon vorher von 
feinem Bater erhalten und geführt2. Lothar ſaß in Rom zu Gericht Fraft der 
ihm zuftehenden Advofatie in Sachen des Kloſters Farfa gegen die apoftoliiche 
Kammer. Als er zu feinem Vater zurüdgefehrt war, erfuhr er, daß die anti- 
fränkiſche Partei in Rom zwei wegen ihrer Anhänglichkeit an Lothar befannte Große, 
den Primizerius Theodor und deſſen Schwiegerfohn, den Nomenklator Florus, 
getötet habe, woran der Papft ſelbſt Mitwiffen Haben ſollte. Kaiſer Ludwig, 
darüber beleidigt, jandte einen Brief und einen Grafen zur Unterfuhung, 
während der Papft den Biſchof von Silda Kandida und den Archidiakon an 
ihn abordnete. Der Papſt ſchwor einerjeit3 einen Reinigungseid betreffs feines 
Mitwiſſens, erklärte aber anderfeit$ die Gemordeten für Majeftätsperbrecher, die 
den Tod verdient hätten, worauf Ludwig die Unterfuhung aufhob?. Paſchalis, 
der Klöfter und Kirchen reftaurierte und viele im Orient verfolgte Mönche 
aufnahm, ftarb im Beginn des Jahres 824. 

2. Bei der Neuwahl befämpften fid) die Volkspartei ſowie Adel und Klerus. 
65 kam zu Unorönungen; aber Adel und Klerus fiegten, fie erhoben den Erz- 
priefter don St Sabina Eugenius, der auch den Kaiſer von feiner Wahl 
und Konſekration benachrichtigte. Ludwig jandte feinen Sohn Lothar, um 
gemeinjam mit dem Papfte für die Ordnung der römifhen DVerhältniffe das 
Nötige Feftzuftellen. Eugen II. (824—827) empfing den Kaifer ehrenvoll, 
beriet mit ihm die nötigen DVerbefferungen und fuchte die Güter, die einigen, 
namentlih Angehörigen der Faiferlihen Partei, widerrechtlich entriffen morden 
waren, ihnen wieder zu berjchaffen‘. Damals erließ Lothar unter Mitwirkung 
des Papftes eine Konftitution, welche beftimmte: Niemand foll die unter dem 
bejondern päpftlihen oder faiferlihen Schuß ftehenden Perſonen beſchädigen 
(bei Todesſtrafe), alle den vom Papfte ernannten Herzogen und Richtern ges 
horchen; Beſchwerden gegen diefelben ſollen dem Papſte angezeigt werden, damit 





* Wohl nennt Cinhard (Annales a. 817, 203) das Schreiben des Paſchalis 
an Ludwig excusatoria epistula, der Anon. (Vita Ludov. P. ec. 27, 621) epistula 
apologetica, aber ſicherlich entſchuldigte ſich Paſchalis nicht wegen der ohne kaiſerliche 
Erlaubnis erhaltenen Konſekration. Die Urkunde Ludwigs (Gratian. a. a. O. ce, 30, 
d. 60, ſchon vorher bei Deusdedit, Coll. can. III 150, ed. Martinuceci, Venet. 
1869, 336 f) bietet nichts, was ernſtlich gegen die Echtheit der Subſtanz vorgebracht 
werden könnte. Sickel, Das Privilegium Ottos J. für die römiſche Kirche, Innsbruck 
1883, beſ. ©. 50f. ©. oben ©. 82 X. 1, Schluß. 

? Mabill., Annal. O. S. B. saec. IV, pars 1, 513. 

® Mansia. a. O. XIV 410. 

* Vita Walae c. 28 bei Pertz.a. a. ©. III 2, 545. 
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er entweder jelbft durch feine Kommifjäre fie abftelle oder fie dem Kaifer zum 
Einſchreiten melde; alle Herzoge und Richter ſollen vor dem Kaifer erfcheinen, 
damit er ihre Zahl und Namen fenne und fie zur Pflichterfüllung anhalte, 
jährlih gemeinfam von Papft und Kaiſer ernannte Sendboten dem Iebteren 
über die Juſtizverwaltung und über die Beobachtung diefer Konftitution Bericht 
erjtatten, dem Heiligen Stuhl alle ihm entzogenen Güter zurücgegeben merden. 
Zulegt ward noch der dem Papſte ſchuldige Gehorfam eingefchärft. Derfelbe 
ward wirklich als Souverän feines Landes gedacht; nur übte der Eaiferliche 
Shirmbogt eine Gerichtsbarkeit, die bei dem damals herrſchenden Parteigeifte 
eine Stüße und einen feſten Rückhalt gewährte; aud war noch nirgends eine 
Souveränität im jpäteren Sinne entwidelt und die Rechtsverhältniſſe vielfach 
verſchlungen. Es follte jeder in Rom ſich das Recht, nad dem er leben mollte, 
jelbft wählen können, jo daß neben dem (für den überwiegenden Teil maß- 
gebenden) römischen Rechte auch die germanifchen Rechte (für die fremden An- 
fiedler) ihre Geltung Hatten. Das war zwar an fich billig, führte aber bei 
der Vermiſchung der Nationalitäten zu vielfahen Verwicklungen. Betreffs der 
Papſtwahl ward bloß beftimmt, daß niemand ſich zu derjelben Hinzudrängen 
oder fie behindern ſolle und nur die Römer daran teilhätten, die von alters 
her dazu berechtigt waren!. Zweifelhaft ift die Echtheit der Formel eines Eides, 
den damals die Römer, ja der Bapft jelbft, geleiftet Haben jollen; danach hätte 
Eugen O. jelbft freiwillig die eidlihe Zufage über die Beobachtung der Kon» 
fitution gemacht, die Römer aber verfprochen, feinen neuen Papſt mweihen zu 
lafien, bevor er in Anweſenheit des Volkes und der faiferlihen Geſandten jenen 
Eid wiederholt habe?. Iſt die Formel echt, dann fuchte Lothar wohl das, 
was er jpäter in das Werk feste, ſchon früher durch freiwillige Zugeftändnis 
zu erlangen und auf indireftem Wege herbeizuführen, daß die Konjefration von 
der Genehmigung des Kaiſerhofs abhängig erde. 

Eugen II. hielt (November 826) eine große Synode in Rom, Die 
38 Kanones über Belegung der Bistümer, die Eigenfhaften und Pflichten der 
Biſchöfe, die Klöfter, die Ehen und andere Punkte der Kirchenzucht erließ ®. 
Er ftarb im Sommer 827, vielgepriejen wegen feiner Friedensliebe, die er auch 
dem ungeftümen Kaifer Lothar gegenüber betätigte, und ihrer mohltätigen Folgen. 
Ihm folgte der Archidiakonus Valentin (827) dur einmütige Afklamation 


1 Sothars Konftitution bei Harduin., Conc. IV 125; Pertz, Mon. Germ. 
hist. III 240. 

2 Das Sacramentum Romanorum, das zuerft Duchesne (Script. rer. Franc. 
II 207) aus einer Handjrift von Paulus Diaf. (Gesta ep. Metens.), dann Perg 
(a. a. DO. 240) herausgaben, wird von Döllinger, Papencordt (a. a. D. 156 f) 
u. a. nit beanstandet, aber von Genni (a. a. ©. I 122) und Phillip (aa. O. 
774 |) mit mehrfahen Gründen bezweifelt. 1. Kein Schriftfteller weiß ein Wort bon 
einem jolchen oder überhaupt nur von einem damals geleifteten Eide, der auch fonft 
in der nächſten Folgezeit nicht erwähnt wird. 2. Hätte der Inhalt rechtliche Norm 
werden jollen, jo wäre derjelbe doch wohl in die Ronftitution jelbft aufgenommen worden. 
Wahrſcheinlich war die Formel bloßer Entwurf der Ratgeber Lothars. Dopffel (a. a. D. 
&1 ff) verteidigt jedoch eingehend die Echtheit des Eides. 

s Mansi a. a. ©. XIV 999 f. Pertz a. a. O. IV; Leg. 2, I. Hefele a. a. O. 
IV 48 ff. 
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erwählt, ein Römer, den man zur Annahme des Pontifikats faft nötigte, als— 
bald inthronifierte und konſekrierte, der aber jhon nad vierzig Tagen ftarb. 
Nun wurde der Kardinalpriefter von St Markus als Gregor IV. (827— 844) 
gewählt. Auch er verweigerte lange die Annahme der erhabenen Würde, ber- 
barg ſich in einem Schlupfwinfel, ward aber entdedt und gewaltfam nad) dem 
Lateran geführt. Daher ward der Kaifer nit auf dem gewöhnlichen Wege 
durch eine Gefandtihaft von deſſen Erhebung benachrichtigt, und feine Ab— 
geordneten erſchienen noch vor Gregors Konfekration in Rom. War aud) der 
fromme Ludwig weit davon entfernt, die Weihe des Papftes bon feiner Zus 
ftimmung abhängig zu machen, fein durchaus deſpotiſch gefinnter Sohn Lothar, 
der zu willkürlichen Eingriffen nur zu fehr geneigt war, mußte jedenfalls zur 
Erweiterung feiner Machtbefugniffe den Umftand zu benugen, daß feine Ab» 
geordneten vor der Konfekration ankamen und über die Legitimität der Erhebung 
Nachforſchungen anftellen Tonnten. 


3. Der Verfall des Karolingerreiches trat ſchon ſtark hervor unter Ludwig 
d. Fr., der nicht gleich feinem geiftesftarfen Vater die fremdartigen Maſſen, aus denen 
e3 beftand, zuſammenzuhalten vermochte. Viele heilfame Gejege namenilih zu Gunjten 
der Kirche wurden von ihm erlaſſen, famen aber nur teilweife zum Vollzug, und bald 
ftörte eine Kette von unglüdlichen Ereignifjen, namentlich die Einfälle der Mauren und 
Normannen jowie die Empörungen feiner Verwandten und jelbft feiner Söhne, den Frieden 
der Kirche wie des Reiches; es erfolgten Plünderungen, Abfegungen von Bifchöfen, 
Ujurpationen der weltlihen Großen. Ginem 828 entworfenen Plane gemäß wurden 
nach dreitägigem allgemeinen Faſten mit Beichte und Kommunion der Gläubigen 829 
zu Paris, Lyon, Touloufe und Mainz gleichzeitig Synoden gehalten, die Vorſchläge zur 
Verbefjerung des Hofes, des Klerus und des Volkes machen jollten; das Wichtigſte davon 
machte dann Ludwig in einem Wormjer Kapitulare befannt; auch 836 ward zu Aachen 
eine Reformjynode gehalten ; aber nur das wenigite fam zur Ausführung. Die Bijhöfe 
Hagten über die Nichtabhaltung der Provinzialiynoden, die Verlegung der Wahlfreiheit, 
die Vernachläſſigung des religiöjen Unterrichts bei dem Volke, die Auflöfung der öffente 
lichen Schulen, die unbefugte Einmiſchung der weltlichen Beamten in kirchliche Tragen, 
das dverweltlichte Streben vieler Biſchöfe, über Unzucht, Wucher, heidniſchen Aberglauben 
fowie über den Neid der Laien gegenüber dem vielen Kirchengut, „das, wenn es gut 
verwendet werde, doch nie zuviel jei* (Konzil von Paris 829 I 18). 

Gregor IV. wurde ganz wider jeinen Willen in den Hägliden Familien 
zwift des farolingijhen Hauſes verwidelt, da3 deſto gewaltiger fein Anjehen 
im päpftliden Staate geltend zu machen fuchte, je mehr es in der eigenen Heimat an 
Achtung und an wirklider Macht verlor. Ludwig d. Tr. hatte im Gefühle jeines Un— 
vermögens, da3 jo ausgedehnte Reich jeines Vaters allein zu regieren, ſchon jeit 817 
feinen Söhnen erfter Ehe (mit Jrmengard) Teile desjelben abgetreten und eine Reichs— 
teilung eingeleitet. Bothar ward Erbe des Kaifertums, Pippin König von Aquitanien, 
Ludwig König von Bayern mit der Herrfcaft über die ſlawiſchen und avariſchen 
Länder. Ludwigs Neffe, König Bernhard von Italien, war unzufrieden über 
Sothars Erhebung und empörte fi), ward aber befiegt und geblendet, woran er jtarb 
(818); jeine Mitfehuldigen wurden auf das ftrengfte bejtraft. Der Kaiſer fühlte nachher 
Gewifjensbifje Über diefe Härte, weshalb er 822 zu Attigny öffentlich im Beifein der 
geiftlihen und weltlichen Größen ein reuiges Bekenntnis ablegte und die Bifhöfe um 
Abſolution und Auflegung einer Buße bat. Die zweite Gemahlin Ludwigs, Judith, 
erlangte bald auf ihren Gatten einen großen Einfluß und jeßte es dur), daß er jeinem 
von ihr (13. Juni 823) geborenen jüngften Sohne Karl (dem Kahlen) nidt bloß 
die Königskrone (6. Juni 829) reichen ließ, ſondern ihm auch bald darauf ein bejonderes 
Königreich zuſprach, das aus Alemannien, Rätien und einem Teile Burgunds beitand. 
Die dadurch verkürzten älteren Söhne waren über die neue Teilung ehr erbittert, ebenjo 
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über die dem Günftling Judith, dem Herzog Bernhard von Septimanien, ein- 
geräumte große Gewalt. Im Frühjahr 830 pflanzte König Pippin die Tahne der 
Empörung auf, brachte jeinen Vater in jeine Gewalt, ließ Judith in ein Klofter ſperren, 
ihre Brüder vertreiben oder zum geiftlichen Stande zwingen. Ludwig d. Fr. ſelbſt jollte 
gendtigt werden, mit Verzicht auf die Regierung in ein Klofter zu gehen; aber er 
weigerte fi ftandhaft, und die Volksſtimme erklärte ſich zu feinen Guniten. Ludwig 
der Deutſche nahm ſich des Vaters an; Lothar eilte aus Italien herbei und milderte 
feine Haft. Auf dem Reichstage zu Nimmwegen (Oftober 830) erhielt der alte Kaiſer 
feine Gewalt zurüd; Judith kam wieder zu ihrem Gemahl, die Rebellen werden beftraft. 
Die Söhne verjühnten fih mit dem Vater, wenigftens äußerlich. Dabei mußte Kothar 
eidlih den Anjprüden auf die Mitregierung entjagen (Februar 831). Aber das Miß- 
trauen gegen die Stiefmutter dauerte fort, und Pippin zeigte ſich dem Vater im Herbfte 
zu Aachen jo feindjelig, daß diefer ihm die Rückkehr nad Aquitanien verbot. Pippin 
floh und rüftete fi zum Kriege; im September 832 entjeßte ihn der Vater feines König— 
reichs, das der junge Karl erhalten follte; die Aquitanier waren darüber unzufrieden, 
die älteren Söhne Lothar und Ludwig nahmen ſich des Pippin an; jo brach 833 die 
durch viele Unzufriedene verſtärkte Empörung der drei älteren Söhne gegen 
den Kaiſer aus, deſſen Wanfelmut und Unfähigkeit vielen, auch dem Erzbiſchof 
Agobard von Lyon, als Urfadhe aller Unordnungen erſchien. Das Unternehmen 
der Söhne fand jegt großen Anklang. Gegen Oftern 833 zog der alte Kaijer jeine 
Getreuen, meijt aus Norddeutihland, bei Worms zufammen, während die Kriegsſcharen 
der drei verbündeten Söhne fich bei Kolmar vereinigten !. 

Papſt Gregor IV. jah e3 als fein Recht und jeine Pfliht an, in diejem für 
Kirhe und Staat gleich gefährlihen Kampfe ald Vermittler und Friedensftifter aufzu— 
treten; er durfte nicht die Empörung der Söhne gegen den Vater ruhig mitanjehen, aber 
auch nicht zugeben, daß der nad) des Kaijers Willen vom Papſte zum Kaifer gejalbte 
Lothar, der bisher die kaiſerlichen Rechte in Stalien ausgeübt Hatte, einjeitig der 
Kaiſerwürde entjegt werde. Ihm ftand, wie Abt Wala aus firhlichen Autoritäten 
zeigte, das Amt des Vermittlerd vor allen zu. Aber der Umftand, daß er in Begleitung 
Lothars nad) Deutſchland kam, erwedte Mißtrauen bei dem alten Kaifer und feinen 
Anhängern; der Papſt erſchien ihnen als parteiiſch; dazu wurden faljhe Gerüchte über 
feine Abfichten ausgeftreut, jo bejonders, daß er die auf jeiten des Waters ftehenden 
Biſchöfe dur den Bann zur Unterwerfung unter die alliierten Söhne zwingen wolle, 
was mehrere diejer Biſchöfe zu der Drohung verleitete, fie wollten dem Papſte den Bann 
zurücgeben. Shrerjeits erklärten die Anhänger der Söhne, deren Beſtreben ſei preis— 
würdig, da fie das Reid von einem durch die Schönheit und Schlauheit eines Weibes 
geblendeten unfähigen Herrſcher befreien, die durch den ehebrecheriſchen Umgang Judiths 
mit Herzog Bernhard und die Einfhwärzung des Baftarden Karl geſchändete Ehre des 
Kaiſerhauſes rächen wollten. Der alte Ludwig hätte leicht obfiegen können, hätte er Die 
noch nicht ganz gerüfteten Söhne fofort angegriffen; aber zaudernd verlor er mehrere 
Wochen mit nußlojen und nur die Bitterfeit fteigernden Unterhandlungen. Erſt in der 
zweiten Hälfte des Juni verließ er Worms und ftellte fi den Söhnen Tampfgerüftet 
gegenüber. Da kam Gregor aus dem Lager Lothars zu dem alten Kaifer herüber und 
verhandelte mit ihm über den Frieden. Inzwiſchen zogen die Söhne durd) Lift, Geld 
und Verſprechungen viele Anhänger des Vaters auf ihre Seite und fühlten ſich bald 
fo ftarf, daß fie von den Friedensvorjhlägen, die ber Papft überbradte, nichts mehr 
hören wollten, ja fie geftatteten ihm nicht einmal mehr, feinem Worte gemäß zu 
Ludwig zurüdzufehren, um ihre Antwort zu überbringen, und verbreiteten die Nach— 
richt, der Papft habe ſich jet völlig auf ihre Seite geftellt. Nun war ber Abfall 
in Ludwigs Lager allgemein, und bald mußte fi dieſer wehrlos den anftürmenden 
Söhnen übergeben (Ende Juni 833). Die Kaiferin Judith warb nad Zortona, ihr 
Sohn Karl in das Klofter Prüm gebracht; den alten Kaifer ſperrte Lothar zu Soiſſons 
in das Medarduskloſter; der Papſt aber kehrte in tiefer Betrübnis über den mehrfachen 





Lugd. Opp. bei Migne, Patr. lat. 104, 287. I. Heyer, De 
intestinis sub Ludovico Pio eiusque filiis in Francor. regno certaminibus, Monast. 1858. 
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Srevel nad Italien zurüd. Der Pla ber Gefangennahme Ludwigs hieß von da an 
das Lügenfeld !. 

Bon mehreren Biihöfen, bejonders Ebbo von Reims bearbeitet, willigte der 
alte Kaifer ein, ſich öffentlich feiner Sünden anzuflagen, das Büßergewand anzulegen 
und jo auf die Regierung zu verzichten. Aber diefe Erniedrigung der kaiſerlichen Würde 
empörte bald alle rechtlich Gefinnten,; gegen Lothar erhoben fich jogar die zwei andern 
Brüder mit den Waffen; jener entfloh nach Italien und ließ den Vater und jeinen 
Bruder Karl im Klofter St-Denis zurüd. Alsbald ward Ludwig befreit und ein- 
geladen, die Regierung wieder zu übernehmen. Er aber forderte, weil Biſchöfe ihn ver— 
urteilt, auch eine feierliche Wiedereinjegung durch diefelden. Die Waffen wurden ihm 
zurücgegeben und die Abjegung als ungerecht faffiert. Auf einer großen Berfammlung 
zu Diedenhofen 835, auf der auch Ebbo von Reims feine Schuld befannte, ward ihm 
die Raiferfrone feierlich wieder aufgejegt; den Agobard von Lyon traf Abjegung; Ebbo 
ward zur Refignation genötigt. Man hielt das Prinzip aufrecht, daß die Öffentlichen 
Büßer unfähig zu allen Amtern feien, ſprach aber defjen Unanmwendbarfeit auf Ludwig 
aus, der wegen teil unwahrer, teils unerwiejener, teils längſt gefühnter Verbrechen un— 
gerecht zur Kirchenbuße verurteilt worden war. Der alte Kaifer verjöhnte ſich noch mit 
vielen feiner Gegner und Inüpfte auch Unterhandlungen mit feinem verräteriihen Sohne 
Lothar an, der immer noch in Italien herrſchte und jogar die römische Kirche ſchwer 
bedrücte. Gregor IV., der Ludwigs Abfegung nicht anerkannt hatte, nahm 836 defjen 
Gejandte freundlih auf und gab ihnen bei der Rüdkehr zwei Biſchöfe als Legaten mit, 
die aber Lothar nicht durd) die Lombardei ziehen laſſen wollte Ludwig date ſelbſt 
an eine Heerfahrt na) Stalien, ward aber dur) die Einfälle der Normannen verhindert. 
AL dann König Pippin von Aquitanien mit Hinterlafjung zweier unmündiger Söhne 
(Dezember 838) ftarb, traf Ludwig (839) eine neue Reichsteilung, wonach jein Sohn 
Ludwig auf Bayern beſchränkt blieb, alles übrige zwiſchen Sothar und Karl geteilt 
wurde. Ald Ludwig der Deutjche deshalb zu den Waffen griff, jtarb der alte Kaiſer 
(20. Juni 840). Lothar ſuchte feinen Reichsanteil auf Koften jeiner Brüder zu ver- 
größern, ward aber von Ludwig dem Deutjchen und Karl dem Kahlen bei Fontenay 
(25. Juni 841) befiegt und mußte dor Oftern 842 aus Aachen entfliehen. Die dort 
verjammelten Bijchöfe erklärten, Lothar Habe dur feine Sünden das Reich verwirkt und 
Gott habe es feinen Brüdern gegeben, doch müßten diefe dor der wirklichen Übernahme 
ſchwören, daß fie e3 nicht gleich jenem, jondern nad) dem Willen Gottes regieren wollten. 
Nah Yangen Verhandlungen fam es endlich zu dem Bertrage von Berdun 
(11. Auguft 843). Das Reich Karls d. Gr. ward in drei Königreicdhe zerteilt; die 
Rechte der einzelnen Volksſtämme Tonnten jet, wenigjtens teilweije, wieder aufleben, 
aber die ſchönen Hoffnungen, die fi an die Kaiferfrönung des gewaltigen Herrſchers 
gefnüpft hatten, ſchienen für immer zerſtört?. 


13. Das Papjttum und die Kirche im Frankenreich beim Berfall des 
Karolingerreiches bis auf Papſt Nikolaus I. 


Quellen. — Papftbriefe bei Jaffe, Regesta I, ed. 2, 323—368. Kehr, Regesta, 
Italia Pontif. I ff; Germania I ff. Konziläaften bei Mansi, Coneil. XIV XV; bei 
Hartzheim, Concilia German. I Il. Liber Pontificalis ed. Duchesne, ], und 
ed.Mommsen. Capitularia regum Frane. ed. Krause (Mon. Germ. hist. Capit. II), 
1893. Annales Bertiniani, ed. Pertz (Mon. Germ. hist. 1423 ff). Erchempertus, 
Historia Langobardorum Benevent., ed. Waitz (Mon. Germ. Seriptor. rer. Lango- 





ı Paschas. Radb., Vita S. Walae, bei Mabill., Acta Sanctor. O.S. B. 
IV2,12. Ohr, Zwei Fragen ufw. IL Die Reife Gregors IV. nah Frankreich, in 
Zeitſchr. f. Kirchengeſch. 1903, 327 ff. 

? Relatio Episcoporum de exauctorat. Ludov. bei Mansi, Conc. XIV 647; Pertz, 
Leg. I 365. Ludov. restaur. bei Mansi a. a. ©. 654—658; Nithard., Hist. 
1. 1-3; Pertz, Mon. Germ. hist. II 662 f 668. Querela Flori de divis. imperii 
(Migne, Patr. lat. 119, 249 f). Gfrörer, Geſch. der Karolinger I 64 ff. 
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bard.), 1878. Hincmari Rhemens. archiepiscop. Opera ed. Migne, Patr. lat. 
3b 125—126; Mon. Germ. hist. Seript. XII; Hist. litter. de la France IV—V; 
bejonder3 Annales (letzter Zeil der Annales Bertiniani) und Epistolae. Regino 
Prumiensis, Annales ed. Pertz (Mon. Germ. hist. I 586 ff). 
Siteratur. — Gfrörer, Geſch. der oft und weitfräntifchen Karolinger. Frei: 
bung i. ©. 1848. Dümmler, Geſch. des oſtfränkiſchen Reiches, 2. Aufl., Bd IL 
Leipzig 1888. Hefele, Konziliengeih. IV. 2. Aufl. Werminghoff, Verzeichnis der 
Alten fränkiſcher Synoden von 843 bis 918, in Neues Archiv 1901, 607—678. Die 
Werke von Barmann, Reumont, Gregorovius, Haud ſ. oben ©. 42 u. 52, 
Langen, Geſchichte der römiſchen Kirche IT u. IM. Bonn 1885—1892, Thiel, 
De Nicolao I commentationes duae historico-canonicae. Brunsbergae 1859, 1864. 
Sämmer, Papft Nikolaus I. und die byzantiniſche Staatskirche feiner Zeit. Berlin 
1857. Roy, Saint Nicolas I. Paris 1891. J. Richter ich, Papſt Nikolaus J. Eine 
Monographie. (Diſſ.) Bern 1903 (altkatholiſch tendenziös). A. Greinader, Die 
Anſchauungen des Papftes Nikolaus I. über das Verhältnis von Staat und Kirche, in 
Abhandl. zur mittleren und neueren Geſch. X. Berlin 1909. M. Conrat, Römifches 
Recht bei Papft Nikolaus J. in Neues Archiv 1910, 719 ff. — v. Noorden, Hinkmar, 
Erzbifhof von Reims. Bonn 1863. Schrörs, Hinkmar, Erzbifhof von Reims. Sein 
Leben und jeine Schriften. Freiburg i. ®. 1884. Loupot, Hincmar, archev. de 
Reims. Reims 1869. Vidieu, Hincmar de Reims. Paris 1875. E. Lesne, Hinc- 
mar et l’empereur Lothaire, in Revue des quest. histor. LXXVIII (1905) 5 ff. 


1. Die abendländiihe Chriftenheit war fortwährend doppelt bedroht bon 
der inneren Zwietracht der Enkel Karls und von den Einfällen heidnifcher 
Stämme, der Normannen, der Slawen, der Magyaren jowie der Araber. 
Lestere machten von Sizilien aus verheerende Einfälle in Italien und bedrohten 
die Tibermündungen, damit jelbft Rom, deffen größte Bafilifen (St Peter und 
St Paul lagen noch außerhalb der Mauern) jevem Überfall preisgegeben waren. 
Gregor IV. erfannte die Notwendigfeit des Küſtenſchutzes und erbaute etwas 
landeinwärt3 vom alten Dftia eine neue Kleinere Stadt (Gregoriopolis) mit 
felten Mauern, mit Gräben und Geſchütz und leitete den Mauerbau an Ort 
und Stelle. Ye weniger der tyranniihe Kaiſer Lothar feiner Pflicht als 
Schirmvogt der römiſchen Kirche nachkam, defto höher gingen feine Anſprüche 
auf deren Beeinfluffung jelbft in den wichtigften Fragen. Als nad) Gregors IV. 
Tod (25. Januar 844) der bisherige Archipresbyter Sergius in aller Ordnung 
gewählt worden war, wußte ſich der Diakon Johannes, deſſen Partei ſchon die 
Wahl zu ftören verfucht Hatte, des Laterans zu bemädhtigen; es gelang jedoch, 
ihn daraus zu vertreiben, worauf Sergius II. (844—847) von dem Balafte 
Beiig nahm und dann in St Peter fonfefriert wurde. Das gab dem Kaijer 
Lothar Anlaß zur Einmifhung; die von ihm erlaffene Konftitution ſchien ver— 
lebt, da Unbereghtigte an der Wahl teilgenommen haben follten; er wollte fein 
Verlangen durdhfegen, daß fein Papſt mehr ohne feine Zuftimmung und die 
Anweſenheit jeiner Miffi geweiht werde. Er fandte feinen zum König bon 
Stalien erhobenen Sohn Ludwig ſowie feinen Oheim Biſchof Drogo von Meb 
mit einem Heere, das den Kirchenſtaat wie feindlihes Land behandelte, gegen 
Rom. Bor der Stadt murde Ludwig auf Geheik des Papſtes ehrenvoll in 
der üblichen Weile eingeholt, vom Papfte an den Stufen der Peterskirche emp: 
fangen, der Eintritt in diefelbe ihm aber erſt geftattet, als er verſichert hatte, 
teinen und mwohlmollenden Sinnes gefommen zu fein. Die Haltung des Papftes 
und die würdevolle Feierlichkeit des Cmpfanges imponierten dem Könige, der 
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tatſächlich ſchon den Sergius anerkannt Hatte und num don ihm zum König 
der Langobarden gejalbt ward (15. Juni 844). Entſchieden wies ber Bapft 
die Forderung ab, daß die Vornehmen der Stadt dem Könige den Eid der 
Treue leiften follten, was nur der Kaifer zu verlangen befugt war. Das 
fräntifche Heer durfte nur vor der Stadt lagern, nicht innerhalb derjelben!. 

Große Gefahren drohten fortwährend von den Sarazenen. Bon ihnen 
bedrängt, famen die Beneventaner mit ihrem Herzoge Siconolf nad Rom, um 
mit Ludwig den Lehensverband zu erneuern zum Schube gegen den feindlichen 
Andrang, und begrüßten auch den Papft. Nachher z0g Ludwig ab nad) Pavia, 
ohne dem italienifhen Süden Beiftand gebradht zu haben. Im Jahre 846 
drangen die Sarazenen über Porto gegen Rom vor. St Rufina ging in 
Flammen auf, die Peters» und die Paulsfirhe wurden geplündert. Erſt die 
vom Papfte aus Spoleto herbeigerufene Mannſchaft feste den Gewalttaten ein 
Ziel; ein Teil zog über Civitavechia ab, ein Teil über Yondi und Gaeta, 
wo er fich feftjeßte; ein fränkifch-italienifches Heer ward gejchlagen und rettete 
ih nah Rom. Sergius II., der vor dem Lateran die heilige Treppe bon 
18 Stufen herftellen ließ, ftarb am 27. Januar 847. Nur mit Beforgnis 
ihritt man zur Weihe des einftimmig erwählten Römers Leo, Kardinalpriefters 
bon den „Bier Gefrönten“, da Lothars Gemalttätigfeit drohte, aber auch der 
Aufſchub angefihts der Sarazenengefahr höchſt bevenklih ſchien. Man erklärte 
hierbei feierlich, nad Gott dem Kaiſer in allem die gebührende Ehre und Treue 
wahren zu wollen. Doch ftand Papft Leo IV. (847—855) mit Kaiſer Lothar 
naher in gutem Einvernehmen, krönte 850 deffen Sohn Ludwig II. zum 
Kaifer und fchloß mit beiden Kaiſern einen Vertrag, dem gemäß jomohl die 
Wahl als die Konfefration des Papftes nur nach den kanoniſchen Vorſchriften 
dor ſich gehen ſollte. Der raftlos tätige Bapft erbaute die neue Mauer, welche 
die Petersfiche und das angrenzende Gebiet in den Kreis der Stadt einfchloß, 
ſowie mehrere Befeftigungsmwerfe um Rom, begann im Bunde mit Neapel, 
Amalfi und Gaeta einen Seefampf gegen die Sarazenen, der mit einem großen 
Siege endete, und flellte mehrere verwüſtete Städte des Kirchenſtaates wieder 
her. Leo Hielt 850 und 853 Synoden in Rom, auf denen er frühere 
Kanones erneuerte und den Kardinalpriefter Anaftafius don St Marcellus, der 
feine Kirche 848 eigenmächtig verlaffen hatte und aus der Gegend von Aquileja 
trotz aller Mahnungen nicht zurückehrte, endlich mit dem Banne belegte und 
feiner Würde entjebte?, Aus dem byzantinifhen Patriarchate, das 
nod immer die Jurisdiktion Über den griechiſchen Teil Siziliend behauptete, 
gelangte an Leo eine Berufung mehrerer Bischöfe, die der Patriarh wegen Un—⸗ 
gehorfams und Schismas entjeßt hatte, insbejondere des Erzbiſchofs Gregor 
bon Syrakus; Leo forderte aber erft den Patriarchen auf, die Prozeßakten und 





" Prudent. Trecens., Annales Bertiniani a. 844: Romam dirigit (Loth.) 
acturus, ne deinceps decedente Apostolico quisquam illic praeter suam iussionem mis- 
sorumque suorum praesentiam ordinetur antistes. Pfister, L’archeväque de Metz, 
Drogon (823—856), in den M6langes Paul Faber, Paris 1902, 101—145. 

® Mansi, Concil. XIV 943 997 1026. Hefele, Konziliengefh. IV 178 185. 
Der can. 31, d. 63 wird von den meiften als echt anerfannt (Phillips, Kirchenrecht 
V 778); ob can. 41, C. II, q. 7 Seo IV. angehört, ift zweifelhaft | 
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die Gründe feines Urteils in Rom vorzulegen, und fuchte überhaupt mit dem 
griehiichen Hofe im Intereffe des dom den Sarazenen bedrängten Unteritaliens 
ein engere Bündnis!. Im Jahre 855 klagte fogar der Heermeifter Daniel 
jeinen Kollegen Gratian an, er ſuche die Griechen herbeizurufen und die Herr- 
Ihaft der Franken in Italien zu befeitigen, auf welche Nachricht Kaifer Ludwig 
herbeieilte, um gemeinfam mit dem Papfte zu Gericht zu ſitzen. Aber Daniel 
fonnte jeine Anklage nicht beweiſen, und nur die Fürfprache des Kaiſers be= 
freite ihn don der Strafe, worauf diefer von Rom abzog. Damals kam der 
junge Alfred, der künftige König von England, mit feinem Vater Ethelwolf 
nach Rom, um vom Papſte die Salbung zu empfangen; unauslöſchliche Ein— 
drücke empfing der edle Jüngling, der für ſeine Heimat das Größte zu leiſten 
beſtimmt war. Leo IV. ſtarb nach geſegneter Regierung am 17. Juli 855. 

Daß auf Leo IV. die „Päpſtin Johanna“ gefolgt ſei, iſt eine längſt wider— 
legte Fabel?. Wohl aber gab es ernſte Kämpfe bei der Papſtwahl, die auf 


* Über die Appellation des Gregor von Syrakus ſ. Jaffé, Reg. n. 2654. Styliani, 
Ep. und Nicol. I, Ep. 11, bei Mansi a. a. ©. XV 263; XVI 428. 

? Denn 1) ift fein Pla für diejes Phantom zwiſchen Leo IV. und Benedikt IIL, 
der wahrjceinlih ſchon in demjelben Juli gewählt ward, in dem Leo ftarb (Jaffe, 
Reg. 1? 339). Ein Diplom Beneditts für Korvei vom 7. Oftober 855 (D’Achery, 
Spieil. III 343. Jaffea. a. O. n. 2636), die Diünzen und Medaillen mit den Namen 
bon Kaijer Lothar (F 28. September 855) und Papſt Benedikt II. (Garampi, De 
nummo argenteo Bened. III, Romae 1749) laſſen für die Afterpäpftin nicht einmal 
die von der Fabel geforderte Zeit herausbringen, am wenigften 2'/, Jahre. 2) Nach 
Hincmar., Ep. 26 ad Nicol. I. vom Jahre 867 (Opp. Il, ed. Sirm. 298) erfuhr 
deſſen nah Rom entjandter Bote unterwegs den Tod Leos IV. und traf in Rom fofort 
Benedikt III, der fein Geſuch bemilligte. 3) Kein Zeitgenofje weiß etwas von ber 
Päpftin; au die folgenden drei Jahrhunderte ſchweigen; Papft eo IX. (Ep. ad Caerul., 
bei Mansi a. a. DO. XIX 649), der wohl dem Chron. Salernit. (Pertz.a. a. O. 
V 481) folgte, weiß von Byzanz eine jolhe Erzählung; damals hatte man im Okzident 
noch feine ähnlihe Sage über Rom. Vgl. Hefele, Konziliengejh. IV 769. 4) Erft 
im 13. Jahrhundert ward die Fabel aufgezeichnet, in der jpäteren Chronik des Martinus 
Polonus (F 1278), bei Stephan de Borbone (F ca 1261), bei Bartholomäus von Lucca. 
Die alten Handſchriften des Liber Pontif., die Benedikt III. unmittelbar auf Leo IV. 
jegen, des Dearianus Scotus (F 1086), des Sigebert von Gemblour? (f 1112) kennen 
fie no nidt (Pertz a. a. DO. V 551; VI 340 370); Martinus Polonus (Chronic., 
ed. Weiland, Mon. Germ. hist. Seript. XXII 428) nahm fie wahrjcheinlich in die 
dritte Redaktion jeiner Chronik auf; Döllinger (Papftfabeln 9 f) juchte allerdingd nach— 
zuweiſen, daß die Stelle erjt zwifchen 1278 und 1312 in dieſe Chronik eingerädt wurde. 
Vor Martinus PBolonus jpriht Stephan de Borbone O. P. von der Päpftin (Echard,, 
Scriptor. ord. Praed. I, in der Schrift von den fieben Gaben des Heiligen Geijtes) ; er nahm 
die Notiz aus der Chronik des Johannes von Mailly O.P. (Archiv für ältere deutſche Geſch. 
XI 17 ff 469 ff). Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts glaubte man allgemein am Die 
Sage. Aber die gelehrteften Männer jahen frühe ihre Haltlofigfeit, wie Aneas Silvius 
(Ep. 1 30), Platina (Vita Pont. n. 106), Joh. Aventin (f 1554, Annal. Boior. 
1.4), Qeibnit (Flores sparsi in tumulum Papissae. Bibl. hist. I, Gott. 1758, 267 f), 
Buſanelli (De Ioann. Pap., bei Mansi a. a. DO. XV 35—102), Natalis Alerander 
(Saec. IX, diss. 3), Le Quien (Or. chr. III 380—460). — Aber die Zabel gefiel 
den Proteftanten wegen ihrer Brauchbarkeit in ber Polemif. gl. Hist. de la Papesse 
Jeanne fidelement tirde de la dissert. lat. de M. de Spanheim?, A la Haye 1720. 
2 Bde. Schröckh (Kirchengeſch. XX 10; vgl. XXII 75—110) gefteht, es jalle „manden 
Proteftanten ſchwer, dieje ihrer kirchlichen Gejellihaft brauchbare, aber — aufs gelindefte 
gejagt — ſchon lange nit mehr Haltbare Erzählung aufzugeben‘. Und in ber Tat 
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den Kardinal von St Kalliftus, Benedikt IIL (855—858) fiel, der fi 
nur ungern zur Annahme entſchloß. Einen Bericht über die Wahl ſollten 
Biſchof Nikolaus von Anagni und Heermeiſter Merkurius den beiden Kaiſern 
überbringen. Aber eine Partei begünſtigte den abgeſetzten Kardinalpriefter 
Anaftafius (oben ©. 110), gewann dur ihren Dertreter, den Biſchof 
Arſenius von Gubbio, die an die Kaiſer abgeordneten Geſandten, die jetzt gegen 
ihre Weiſungen wirkten, und veranlaßte die Abordnung zweier Grafen Adelbert 


haben fie nad) ihm nicht bloß Luden (Geſch. des teutſchen Volkes VI [1831] 51), Haſe 
und Kiſt, ſondern noch ſpäter der proteftantifche Pfarrer Andreä (Ein Weib auf dem 
Stuhle Petri oder das wiedergeöffnete Grab der Päpftin Johanna, Gütersloh 1866) zu 
verteidigen geſucht. Neander, Giefeler, Kurtz hatten bie Fabel preisgegeben, 
ebenſo Guericke (Kirchengeſch. II 51); dieſer (ebd. A. 1) meinte, wegen der Päpſtin 
habe ſich Johannes XX. (1276) den XXI. genannt, was auch Funk (Kirdengejc, 401) 
für möglich hält. Vgl. Fabric., Bibl. gr. X 985; Walch, Bibl. Select, II 648; 
Smets, Das Märchen von der Päpftin Johanna, Köln 1829, 1835; bef. Döllinger, 
Die Papſtfabeln des Mittelalters, München 1863, 1—45. Letzterer ſucht aus verſchie— 
denen, miteinander fombinierten Gerüchten und faljcher Deutung von Schriften und Tat⸗ 
ſachen das allmähliche Entftehen des Märchens zu erklären und führt bejonders an: 
a) den Gebrauch durchbrochener Seſſel, wie fie in altrömiſchen Bädern gebraucht waren, 
bei der Prozeſſion des neuen Papſtes nad; dem Lateran ; b) einen Stein mit einer 
Inſchrift, den man für ein Grabdenfmal nahm, in specie einen Mithrasftein mit den 
Buchſtaben P.P. P. (propria peeunia posuit), die nachher ergänzt und gedeutet wurden 
(Parce pater patrum, papissae pandere partum ete.); c) eine an demjelben Orte 
aufgefundene Statue heidnijchen Urfprungs mit Gewändern und einem Kind; d) die 
Sitte, bei Prozeffionen mit Vermeidung einer zu engen Straße einen Umweg zu nehmen. 
(Nur fehlt die ins einzelne gehende Hiftorifche Begründung für den Einfluß dieſer Gegen⸗ 
ſtände und Tatſachen auf die Entſtehung und Ausſchmückung der Sage.) Sicher varüerte 
das Märchen öfters. Die Päpſtin iſt bald in Athen, bald in Mainz, bald in England 
geboren, anfangs noch namenlos, noch keine Gelehrte, ſondern nur Schreiberin, dann 
Agnes, Gilberta oder Johanna genannt, welcher Papftname der häufigite war; bald 
wird fie als Weib gleich nad) der Wahl erfannt, bald zwei Jahre fpäter uſp. Karl 
Blascus (Diatribe de Ioann. Papissa, Nap. 1779) bezog das Märchen auf die pjeudo= 
iſidoriſchen Dekretalen; ihm folgend, faßte Gfrörer (Kirchengeſch. III, 3, 978; Karo 
linger I 288—293) dasjelbe ala eine Satire auf dieſe angeblich in Mainz entitandene 
Sammlung und auf Leos IV. Verbindung mit den Grieden. Bellarmin (De Rom. 
Pontif. III 24) hatte mit Berufung auf Leo IX, die Übertragung der Sage von Neu— 
auf Alt-Rom angenommen. Leo Allat. (Diss. fab. de Ioann. Pap.) wollte fie aus 
einem Borgange in Mainz mit der falfhen Prophetin Thiota (Gefele a. a. O. IV 128) 
ableiten, Leibnitz (a. a. O.) von einem Biſchof Joh. Anglicus, der nad Rom ge= 
fommen und dort als Weib erfannt worden ſei, Aventin aus einer Satire auf Papft 
Sohann IX., Blondell aus einer folden auf Johann XL, Banvinius aus einer 
ſolchen auf Johann XII. (not. ad Platin. Bgl. Heumann, Diss. de orig. tradit. 
fals. de Ioann. Pap., Gott. 1733). Neander (Kirhengejch. II 200, Note 1) glaubte, 
daß der verderbliche Einfluß der Weiberherrihaft in Rom und der von einigen une 
würdigen Päpften jener Zeit geführte Name Johannes zur Entftehung des Märchens 
Anlaß gaben. Baronius (a. 879, n. 5) und Binius (not. bet Mansia. a O. 
XVII 3) vermuteten, die von vielen getadelte weiblihe Schwäche Johannes’ VIII. den 
Griechen gegenüber habe den Anlaß gegeben, was Mai (N. Coll. I, Proleg. xLVII) 
dadurch beſtätigt fand, daß Photius (De Spirit. Sanct. myst. c. 89, 99) gerade dieſen 
ihm ſehr werten Papft dreimal mit Emphaſe den „Männlichen“ (aröpsios) nannte, gleich 
als wolle er einen von Tadlern ihm gegebenen Beinamen (Yuvarzias, yuvarxosıöjs, 
yuvarxıoy) abwehren. Vgl. H ergentöther, Photius II 394; Defelea.a. DO. IV 458. 
Das ſcheint noch immer ein hochwichtiger Faktor zur Erklärung der Fabel. 
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und Bernhard, denen die Anhänger des Gegenpapftes, darunter die Biſchöfe 
Rodoald von Portus und Agatho von Todi, bis Horta entgegenteiften. Sie 
zogen mit Anaftafius, dem Werkzeuge kaiſerlicher Politik, in Rom ein; diefer 
ließ in St Peter mehrere Bilder zerftören, namentlich ein Gemälde, das die 
gegen ihn gehaltene Synode Leos IV. darftellte, und drang (22. September 
855) auch in den Lateran ein, wo Benedikt III. zwei abgeſetzten Brieftern in 
- Haft gegeben ward. Aber die Standhaftigfeit des Klerus und des Volkes, 
welche die Freiheit der römischen Kirche fo ſchwer bedroht fahen, und die bei- 
gebrachten Beweiſe der Legitimität der Wahl bewogen endlid die faiferlichen 
Sendboten, Benedikt III. anzuerkennen und den Ufurpator aus dem Lateran 
zu bertreiben. Benedikt, am 29. September in Gegenwart der kaiſerlichen Miffi 
gemeiht, gab den Aufrührern Verzeifung und ließ auch den ſchon früher ana- 
thematifierten Anaftafius zur Laienfommunion zu. Bald danach ftarb Kaiſer 
Lothar, deſſen drei Söhne nad feiner letzten Beftimmung deſſen Gebiet in 
der Art teilten, dab Kaiſer Ludwig II. Stalin, Zothar II. das Land 
zwilchen Rhein, Schelve und Maas (nah ihm Lothringen genannt), Karl die 
Brovence erhielt. Papſt Benedikt gab in Saden des Gregor von Syra— 
kus, den Biihof Zaharias von Taormina in Rom vertrat, obſchon er den— 
jelben mit feinen Anhängern al3 juspendiert anerfannte und der byzantinijche 
Patriarh ihn um Beftätigung feines Urteils anging, noch fein Endurteil, da 
er die Akten der Unterfuhung kennen lernen mwollte, die immer noch nicht ein— 
trafen; als der Mönd Lazarus mit Zaiferlihen Briefen nah Rom abgehen 
follte, trat in Byzanz ein Wechſel in der Politif und der Sturz des Patri— 
arhen ein!. Einer unter jeinem Vorgänger 853 zu Gunften des feit 845 an 
Ebbos Stelle gejegten Erzbiihofs Hinkmar von Reims gehaltenen Synode gab 
Benedikt feine Zuftimmung mit Vorbehalt der Autorität des Heiligen Stuhles 
und unter Borausfegung der Richtigkeit des angegebenen Sachverhaltes, melde 
Borausjegung fpäter ſich nicht bemahrheitete?. Benedikt III., dem fein hoch— 
begabter und gemwandter Diakon Nikolaus ftet3 zur Seite ftand, ſtarb am 
8. April 858 und hatte eben diefen Diakon zum Nachfolger, der fi dur 
jeine unerſchütterliche Gerechtigkeit, feine Hohe Weisheit und feltene Tatkraft den 
Beinamen des Großen erworben hat. 

2, Raifer Ludwig, der bei der Wahl Nikolaus’ I. (858—867), Sohn 
des Primizerius Theodor, zugegen war und fie begünftigt haben fol, wohnte 





1 jiber die Sache des Gregor von Syrakus j. Hefele, Konziliengefch. IV? 231 f und 
Hergenröther, Photius I 360 362. Eine neue Quelle (neben Nicol. IL, Ep. 8, 
q. 11; Hadr. II., Ep. ad Ignat.; Stylian., Ep., oben ©. 111) ergibt fi in den von 
Deusdedit (Collect. canon. 1. 4, c. 162, ©. 505—512) freilih in jehr forrupter 
Form mitgeteilten Aften des 861 in Konftantinopel gehaltenen Konzils. Die Anklage 
de3 römischen Legaten, Ignatius habe dem Papſt Benedikt nicht geantwortet, Tann ſich 
nur auf Benedifts letzte Aufforderung beziehen; die weitere, er habe das päpftliche 
Schreiben gar nit jehen wollen, wird ebenjo als Behauptung feiner Gegner von 
Hadrian II. (Ep. ad Ignat.) erwähnt. Daß er feinen Abgeordneten gejandt Habe, 
ift anderwärts widerfproden. Ignatius wollte nad den Akten den Brief im Juli 857 
erhalten haben, einige Monate vor feiner Vertreibung. 

2 jiber die Synode zu Soiſſons ſ. Mansi, Cone. coll. XV 738 f 745 f; Hefele, 
ara. 9. IV® 3137. 
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der Inthronifation des neuen Papſtes bei und benahm fi auf das freund- 
ſchaftlichſe. Als der Bapft ihn nachher in feinem Lager vor der Stadt be- 
juchte, führte er nah Pippins Beiſpiel eine Strede lang defien Pferd am 
Zaume, wie es jpäter als Zeremoniell zur Bezeigung der Ehrfurdt vor dem 
geiftlichen Oberhaupte allgemein üblih ward. Bald hatte der Papſt mit dem 
übermütigen Erzbiihof Johannes von Ravenna zu fämpfen, der Güter 
de3 Heiligen Stuhles an fi geriffen, päpfiliche Beamte eingeferfert, viele an 
der Reiſe nah Rom gehindert und eine Vorladung dahin mißachtet Hatte, 
weshalb er mit dem Banne belegt ward. Johannes floh zum Kaifer nad) 
Pavia und kam mit defien Kommifjäten nah Rom. Diefe aber überzeugten 
id, daß Johannes ihren Schub mißbraude, und der Papſt beftimmte dem 
Erzbijchofe einen neuen Termin zur Verantwortung. Nikolaus ging jelbft nad 
Ravenna auf Bitten der Bewohner des Erarhat3 und ftellte hier die Ordnung 
her, gab auch den Beraubten ihre Güter zurüd. Als Johannes abermals nad 
Pavia ging, wollte niemand den Gebannten aufnehmen, und der Kaifer felbft 
riet ihm unter Zuſicherung feiner Fürfprade zur Unterwerfung. Johannes, 
der fein Ordinationsgelöbnis verfäliht Hatte, las nun (November 861) auf 
einer römischen Synode eine neue Formel dor und ward nad) geleiftetem 
Verſprechen des völligen Gehorfams begnadigt. Schwere Sorge bereitete dem 
Papfte überhaupt die Pflichtvergeffenheit vieler Biſchöfe und die Lafterhaftigfeit 
der Fürſten. Der mollüflige Lothar IL, zweiter Sohn Lothars J., trennte 
ſich willkürlich von feiner Gemahlin Theutberga unter der Anſchuldigung, 
ſie habe vor ihrer Ehe blutſchänderiſchen Umgang mit ihrem Bruder, Abt Hug⸗ 
bert, gepflogen, ehelichte die Buhlerin Waldrada und fand dafür ſogar die 
Genehmigung mehrerer wohldieneriſcher Biſchöfe, insbeſondere des Günther von 
Köln und des Thietgaud von Trier. Die verſtoßene Königin rief den Schub 
des Papſtes an, und für fie verwendete ih Karl der Kahle, in defjen Reiche 
Erzbiihof Hinkmar von Reims ihre Verteidigung in einer eigenen Schrift 
übernahm. Geinerfeits wandte fih Lothar heuchleriſch an den Papſt und bat 
um Beranftaltung einer neuen Synode in diefer Sache; jet ſchützte er vor, 
er jei bereits bei Lebzeiten feines Vaters mit MWaldrada verſprochen, nachher, 
da daS nicht außreichte, er jei bereit3 mit ihr vermählt gewefen. Papſt Nikolaus 
jhrieb eine Synode nah Metz aus, auf der unter dem Vorſitze feiner Legaten 
ſich die Biſchöfe nicht bloß aus Lothars Reich, jondern aud die aus den andern 
fränkiſchen Reichen einfinden follten. Aber Lothar hinderte das Erſcheinen der 
Biſchöfe aus den andern Reichen und beſtach die päpftlichen Zegaten, ſo daB 
im Juni 863 zu Meß zu feinen Gunften entſchieden ward, Nikolaus erklärte 
die Entſcheidung für nichtig, entjeßte die Erzbifhöfe Günther und Thiet- 
gaud und ftellte den übrigen Teilnehmern nur dann Verzeihung in Ausficht, 
wenn fie dem Apoftolifhen Stuhle Reue bezeigten und feinen Anordnungen 
nahfämen. Günther und Thietgaud warben allenthalben Bundesgenofjen gegen 
den damals mit Byzanz im Kampfe begriffenen Papſt und reizten den Kaifer 
Ludwig gegen ihn auf, weil er jeinen Bruder und feine Gejandten beſchimpft 
und ungerecht geurteilt Habe. Ludwig II. rückte von Benebent aus mit einem 
Heere gegen Nom vor, den Papſt für die vermeintliche Beſchimpfung büßen zu 
laſſen. Nikolaus ordnete allgemeines Faſten und Bittumgänge in der Stadt 
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an; aber er blieb ungebeugt, als Ludwig (Anfang 864) wirklih in Rom ein- 
drang und feine Truppen eine Prozeſſion anfielen, ahnen und Kreuze ver- 
unehrten; er blieb ohne Nahrung in St Peter zwei Tage eingefehloffen. Aber 
Unglüdsfälle, die jein Heer trafen, braten den Kaifer zur Befinnung; feine 
Gemahlin Engelberga veranftaltete eine Zufammentunft desfelben mit dem Papſte, 
der ihm Aufflärungen gab, worauf Qudwig nicht ferner auf die entjeßten un- 
würdigen Prälaten Hörte und Rom mit den Seinigen wieder verließ!. Nachher 
fand der Kaifer wieder in gutem Einvernehmen mit dem Papfte, der zu feinen 
Gunften 865, als feine Oheime Ludwig und Karl über eine Teilung der ihren 
‚ Neffen zugehörigen Gebiete berieten, entjchieden mit der Aufforderung auftrat, 
daß ihm ermöglicht werde, fein gottbeſchütztes Kaijertum, daS er mit Segnung 
und Salbung durch den Dienft der apoftolifchen DOberhirten empfangen habe, 
zur Erhöhung der Kirche zu verwalten ?. 

Erzbiſchof Günther fügte fih der päpſtlichen Zenfur nicht, Tieß vielmehr 
dur feinen Bruder Hilduin eine heftige Proteftationsfchrift auf dem Grabe 
des Hl. Petrus niederlegen und ſuchte durch Rundſchreiben die Biſchöfe gegen 
den Papſt al3 einen unerträgligen Tyrannen aufzureizen?. Wie ein Fels ftand 
Nikolaus dem verbrecheriſchen Prälaten, der ihn früher ſelbſt zu täufchen ver= 
ſucht Hatte, und den mit ihm Verbündeten gegenüber feſt. König Lothar, auch 
bon feinen Oheimen bedrängt, jah ſich genötigt, in unterwürfigen Briefen ihm 
feinen Gehorfam zu verſprechen, fih zum perſönlichen Erſcheinen in Rom zu 
erbieten,; für die entjegten Prälaten legte er bloß Fürbitte ein. Bald baten 
die Teilnehmer am ungerechten Urteil von Metz den Papft demütig um Ab- 
fofution, die fie auch erhielten; Thietgaud von Trier enthielt fih der Ponti- 
fialien, Günther, der trogig fie auszuüben fortfuhr, ward durch Lothar jelbit 
aus feiner Kirche vertrieben. Als Biſchof Arſenius von Horta als Legat 
mit den Schreiben des Papſtes anfam (865) und den König mit dem Bann 
bedrohte, wenn er nicht die Waldrada entlafje und die Theutberga wieder als 
Gemahlin zu fi nehme, fügte fi Lothar in alles, verſprach unter eidlicher 
Gewährleiftung von 12 Zeugen Gehorfam, ließ die Theutberga als gekrönte 
Königin dem Volke zeigen und die Waldrada mit dem Legaten nad) Stalien 
abreifen. Nun entfloh diefe gleich der ebenfalls zur Übernahme der Buße ver— 
pflihteten Ingeltrude, der entlaufenen Gattin des Grafen Bofo, auf der Reife 
wieder nach Frankreich, worauf 866 der Bann über fie ausgeſprochen ward. 
Bald ward Theutberga aufs neue gequält, während Lothar feinen lafterhaften 
Umgang fortjebte. AS die Königin, um den bielen Bedrängniffen zu entgehen, 
jelbft den Papft bat, ihre Che zu trennen und ihr den Eintritt in ein Kloſter 
zu erlauben, verweigerte der Papſt auf ihren Wunſch einzugehen; es handelte 





1 Hincmar., Annal. a. 864. Erchemp., Hist. Longob. c. 37. Hincmar., De 
divort. Loth. (Migne, Patr. lat. 125, 623 }). M. Sdralek, Hinfmars von Reims 
kanoniſtiſches Gutachten über Die Eheſcheidung des Königs Lothar IL, Sreiburg 1831. 
Schrörs, Hinfmar, Erzbifhof von Reims, Freiburg 1884, 175 ff. Hefele, Kon: 
ziliengeſch. IV? 249 ff 296 f. 

2 Nicol. L, Ep. 26 bei Mansi, Cone. coll. XV 288; Jaffs.a. a. O. n. 2774. 

3 Protestat. Gunth. bei Baron. a. 863, n. 27f. Etwas verſchiedener Text bei 
Hinemar., Annal.; Pertz a. a. O. J 463 f; Migne.a. a. O. 121, 377— 380. 
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ſich um die Heiligfeit der Che und des göttlichen Geſetzes, die ohne ihn bon 
den meiften Biſchöfen wie bon den farolingifhen Fürften mit Füßen getreten 
worden wären. In zahlreihen Briefen mahnte er alle Beteiligten an ihre 
Pflicht in diefer Sache; er durchſchaute Lothars Heuchelei, der ihm gegenüber 
beteuerte, ex habe feit der Abreife des Legaten die Waldrada nicht mehr ge- 
fehen, und war nahe daran, den Bann Über den gefrönten Ehebrecher auszu— 
ſprechen, als ihn der Tod ereilte!. 

Ebenso Fraftvoll wirkte Nikolaus auch nah andern Seiten. Erzbiſchof 
Hinkmar von Reims hatte als Metropolit einen von dem Biſchof Rothad 
von Soiffons abgejeßten verbrecheriſchen Priefter mieder eingefebt; dieſem, 
Spruche miderjegte ſich Rothad, worauf ihn der Metropolit 861 erfommuni- 
zierte. Rothad appellierte an den Bapft, ward aber an der Reife nah Rom 
unter dem Vorwand verhindert, daß er jelbft auf die Appellation verzichtet 
habe, ja ſogar verhaftet und abgeſetzt (862). Eine folde Macht der Metro- 
politen über ihre Suffraganbifchöfe, die reine Tyrannei war, wenn auch eine 
Synode dazu benußt wurde, fonnte der Papſt nicht gleichgültig anjehen. Da 
auch Hinkmar fih an ihn wandte, forderte er, daß Rothad mit feinen Ankflägern 
nad) Rom gejendet werde, und erklärte die von Hinkmar vorgenommene Ein- 
jegung eines Nachfolgers für ungültig (863). Endlich konnte Rothad die Reife 
antreten; da feine Ankläger ſich einfanden, ließ ihn Nikolaus zur Verteidigung 
zu und ſprach ihn frei, worauf er durch den Legaten Arfenius in fein Bistum 
wieder eingejegt ward. Die Suffraganbiſchöfe hatten den wirkſamſten Schub 
gegen die Gewaltherrſchaft der Metropoliten beim römiſchen Stuhle, und die zu 
Troyes 3867 verfammelten Prälaten baten den Bapft angelegentlih, er möge 
daran feithalten, daß fein Biſchof ohne feine Genehmigung abgejeßt werben 
könne. Hinkmar, der behauptete, Rothad habe auserwählte Richter feiner 
Gegend verlangt und feine Abſetzung fei nicht aus Leidenſchaft erfolgt, auch 
nur Saden der Metropoliten, nicht die ihrer Suffragane zu den „wichtigeren 
Angelegenheiten“ gerechnet wiſſen wollte, hatte ſchon vorher erflärt, die Gemein- 
Ihaft mit dem Heiligen Stuhl gehe ihm über alles, er habe aber gemeint, der 
Metropolit dürfe nicht von den ihm unterftehenden Biſchöfen mißachtet werden, 
und zugleih um Beftätigung der Rechte feiner Kirche gebeten?. Hinkmar, ein 
jehr unterrichteter, aber hochfahrender Mann, war au fonft noch über den 
Papft mißftimmt, der ihm entjehiedene Ruhe und Feſtigkeit entgegenftellte. Sein 
Vorgänger Ebbo Hatte nad) feiner Abſetzung (835 und 842) noch mehrmals 
erzbiſchöfliche Funktionen geübt und auch Geiftliche geweiht. Dieſe fuspendierte 
Hinkmar, und eine Synode bon Soiſſons, die das Urteil beftätigte, fügte 853 
noch den Bann Hinzu. Diefes Urteil hatte Benedikt III. nur in bedingter 
Weile beftätigt; desgleichen Nikolaus 863, der die Genehmigung nur für den 
Sal, daß Hinkmar in feinem Stüde den Anordnungen des Apoftolifchen Stuhles 
zuwidergehandelt habe, erteilt wiſſen wollte. Jene Geiftlichen appellierten aber 





1 Floß, Die Papſtwahl unter den Ottonen, Freiburg 1858, 30 ff. 
2 Rothad, Libell. proclamat., bei Mansi, Cone. coll. XV 681; Hincmar,, 
Ep. 2 ad Nicol.; Migne, Patr. lat. 126, 257 46f. Nicol. L, Ep. bei Mansi 


a. a. O. XV 8105 679 f; Hefele, Konziliengeſch. IV? 254 ff 281 ff. Otto, De causa 
Rothadi Ep.. Suession. diss., Vratisl, 1862. 
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an den römiihen Stuhl, und Karl der Kahle, der einen von ihnen, namens 
Wulfad, auf den Stuhl von Bourges erhoben zu jehen wünſchte, nahm ſich 
ihrer Sade an. Nikolaus, dem die Rechtmäßigkeit der Abjegung Ebbos zweifel- 
haft erjchien, ordnete deshalb die Abhaltung einer neuen Synode in Soiſ— 
jons 866 an. Dieje ergriff endlich den von Hinkmar (der entſchieden die 
Illegitimität des Ebbo nach jeiner erften Abjegung verteidigte) vorgeſchlagenen 
Mittelweg, ohne das Urteil der früheren Synode umzuftoßen, jene Kleriker aus 
Gnade und kraft päpftliher Autorifation wieder in ihre Stellen einzujeben, 
da fie nicht duch eigene Schuld untehtmäßig ordiniert worden ſeien; zugleic 
ward die Erhebung Wulfads auf den Stuhl von Bourges gutgeheißen, was 
keineswegs dem ftrengen Nechte gemäß war. Papſt Nikolaus tadelte die Un- 
vegelmäßigkeiten der früheren Synode von Soiffons wie die der jebigen, ebenjo 
die Nichtvorlage wichtiger Urkunden und die Veränderung der päpftlihen Worte 
durch Hinkmar. Diefer juchte fih gegen die ihm gemachten Vorwürfe zu ver— 
teidigen, und die Synode von Troyes (Dftober 867) ergänzte die früheren 
Berichte, während König Karl für Wulfad das Pallium erbat und Ebbos 
Sade noch in günjtigerem Lichte darftellte, den auch der römische Stuhl zu 
teilen jchien. Die Sache erhielt in befriedigender Weife ihre Erledigung!. Der 
Bapit, der auf der Injel Sardinien durd den Biſchof Paul don Populonia 
und den römiihen Abt Sarus auf Abftellung der dort üblichen inzeftuojen 
Ehen drang, auch die Ehe der engliſchen Königswitwe Judith, Tochter Karls 
des Kahlen, mit Graf Balduin von Flandern, die man feitens der Reichs— 
biihöfe 862 wegen Entführung fogar mit dem Anathem belegte, da fie dem 
föniglichen Vater mißfiel, im Intereffe der freien Wahl des Gatten in Schub 
nahm, ſchirmte allentHalben die Unterdrüdten, fteuerte der Not der Armen, ſetzte 
den gewalttätig abgeſetzten Biſchof Seufred von Piacenza wie den von ſeinem 
Biſchof Pandulph des Amtes beraubten Diakon Pompo wieder ein und er— 
ledigte eine Maſſe der verſchiedenſten Anfragen aus allen Teilen der Chriſten⸗ 
heit. Hoch ſtanden die Vorrechte der römiſchen Kirche, nach der innigſten Über- 
zeugung des Papſtes „die Heilmittel der gejamten katholiſchen Welt, die Waffen 
gegen jeden Andrang der Ungerechtigkeit, der Schuß und das Mufter der Briefter 
des Heren, aller Würdentröger wie aller ungerecht Berfolgten” ?. 


3, Unter Karl dem Kahlen wurden feit 840 jehr viele Synoden gehalten, 
aber ebeniowenig ihre Vorſchriften genügend beachtet. Die weltlichen Großen brachten 
eine Zeitlang den König auf ihre Seite und erklärten im Juni 846 zu Epernay, daß 
fie nur einzelne der von den Biſchöfen aufgeftellten Kanones annehmen fünnten; zur 
Herausgabe weggenommener Kirchengüter waren fie am wenigſten geneigt. Dazu 
famen die verheerenden Naubzüge der Normannen, die 841 Rouen zerjtörten, 
845 vor Paris erjehienen, 853 die Mönde des berühmten Klofters Marmoutier 
mordeten, viele Kirchen und Klöfter niederbrannten. Karl tat nur ſehr wenig ihnen 
gegenüber; die weltlichen Großen juchten in dem allgemeinen Elend nur ihren Vorteil; 
oft jahen ſich die Bijchöfe genötigt, an der Spike der ftreitbaren Mannſchaft die be— 





1 Konzil von Troyes j. Mansi a. a. DO. XV 795. Über die Ordination Ebbos ſ. 
Baron. a. 863, n. 64; a. 866, n. 49 64; Mansi a. a. DO. XIV 982 1; XV 110 374 
7055; Hefele a. a. ©. IV? 181 ff 313}. 

2 Ep. 30 ad Carol. Calv. bei Mansi a. a. O. XV 298. 
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drohten Städte zu verteidigen oder zu entjeßen und feindliche Überfälle abzuwehren. 
Dabei fonnten fie die Zerjtörung der Klöſter und ihrer Schulen jelten hindern, noch 
weniger Zucht und Ordnung unter ihrem Klerus erhalten. Auch im dftlichen Franken— 
reich fanden während der Regierung Ludwigs des Deutſchen (F 876) mehrere 
Synoden zur Reform des Klerus und des Volfes ftatt, wie 847 zu Mainz unter 
Rhabanus Maurus, woſelbſt aud eine faljche Prophetin Thiota, die den Weltunter- 
gang prophezeit hatte, verurteilt ward‘. Allein auch hier zog der Verfall des Reiches 
den Verfall des Firchlihen Lebens nach) fi; die Bemühungen zur Reform des kirch— 
Yichen Lebens blieben meijt fruchtlos. 

Unter der Herrſchaft der Frankenkönige hatte die Kirche Ober- und Mittel: 
italiens diefelben Nechtszuftände wie Frankreih und Deutichland. Ihre Biſchöfe 
wurden reicher und mächtiger, hatten auf den Reichstagen die erfte Stelle, erhielten 
auch Grafichafts- und andere Rechte, namentlich das Privilegium, daß fein Töniglicher 
Beamter in ihrer Stadt ohne ihre Zuftimmung Gericht halten durfte. Unter Ludwig L, 
Bernhard und Lothar I. waren Abt Adalhard von Corbie und fein Bruder, ber 
Mönch Wala, die eigentlichen Regenten. Die königlichen Miffi waren meiſt Bijchöfe 
und Äbte, die auch auf den Reichs- und Gerichtätagen die Mehrzahl der Beiſitzer 
bildeten. Die Güter der Kirchen und Klöfter, welch Yeßteren jelten Laienäbte auf- 
gedrungen wurden, waren im ganzen jorgfältig geihükt, und die Reformſynoden 
von Pavia 850 und 855 trafen zwedmäßige Maßregeln zur Verbeſſerung des firch- 
lichen Lebens?. Damals jchloffen ſich die Iombardijchen Biſchöfe enge an den Mittel- 
punft der firhlichen Einheit in Rom an. Nur die politiichen Einwirkungen jehr leicht 
zugänglichen Erzbiichöfe von Ravenna erneuerten noch mandmal die von ihren Vor— 
gängern ererbte Oppofition gegen Rom, wurden aber (wie früher Felix, Sergius, Leo, 
jo aud) Johannes 850—878) zulegt zur Unterwerfung genötigt. 

In Sitrien beftand noch der aus dem Dreifapitelitreit entiprungene Kampf zwilchen 
den Patriarchaten von Grado und Aquileja fort. Grado ftand unter der politiſchen 
Herrſchaft und dem Schutze Venedigs, dem auch die Zurücdjührung der unter den 
legten Langobardenfönigen davon abgetrennten Biſchöfe gelungen war. Eine Schwierig- 
feit beftand darin, daß die Biſchöfe dieſes Gebietes jowohl dem Könige der Lombardei 
al& der venetianijchen Kegierung huldigen jollten; andere ergaben ſich aus dem Wechſel 
der Patriarchen und der Bistümer unter verjchiedenen Regierungen. Eine Synode 


von Mantua mar 827 durch falſche Darlegungen getäufcht worden?; der Streit 
dauerte längere Zeit fort. 


Die pſeudo⸗iſidoriſchen Dekretalen. 


Literatur. — Befte Ausgabe von Hinjhius, Decretales Pseudo-isidorianae 
et capitula Angilramni. Lips. 1863; vgl. dort die ausführliche Praefatioe Knust, 
De fontibus et consilio Ps.-Isid. Gott. 1832. Theiner, De Ps.-Isid. canonum col- 
lectione. Vratisl. 1826. Möhler, Fragmente aus und über Pjeudo-Jfidor, in Tübinger 
Zheol. Quartalſchr. 1829, 477 ff. Hefele, Über den gegenwärtigen Stand der pfeudo- 
ifidorijhen Trage, ebd. 1847, 583 ff. Gfrörer, Über Alter, Urjprung, Zweck der 
Dekretalen des falſchen Iſidor. Freiburg 1848. Wasserschleben, Diss. de patria 
deeretal. Ps.-Isid. Vratisl. 1843. Derf., Beiträge zur Geſchichte der falſchen Dekretalen. 
Breslau 1844; ber das Vaterland der falſchen Defretalen, in Hiftor. Zeitſchr. von 
Sybel 1890, 234 ff. Roßhirt, Zu den Firchenvechtlichen Quellen des erſten Jahr: 
taufends und gu den pfeubdosifidorifchen Defretalen. Heidelberg 1849. Weizfäder, 
Hinkmar und Pſeudo⸗-Iſidor, in Zeitfehr. für Hiftor. Theol. von Niedner 1858, 327 ff; 
Die pſeudo-iſidoriſche Frage, in Hiftor. Zeitfhr. von Sy bel 1860, 42 ff; 1862, 377 ff. 


ı Hefele, Konziliengefch. IV? 124 ff. 2 Ebd. 176 ff. 3 Ebd. 50. 
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K.v. Noorden, Ebbo, Hinfmar und Pjeudo-Sfidor, ebd. 1862, 311 ff. Roth, Pfeudo- 
Sfidor, in Zeitſchr. für Rechtsgeſch. 1866, 1ff. Maaßen, Pſeudo-Iſidor-Studien. 2 Hefte, 
Wien 1885, aus den Sitzungsber. der Akad. der Wiſſenſch. in Wien, Phil.-Hiflor. KL. 
Bd CVII und CIX. Langen, Nohmals: Wer ift Pſeudo-Iſidor? in Hiftor. Zeitſchr. 
von Sybel 1882, 473. Simjon, Pſeudo-Iſidor und die Gef. der Biſchöfe von 
Le Mans, in Zeitſchr. für Kirchenrecht 1886, 151 ff; Die Entjtehung der pfeudo-tfidorifhen 
Fälfhungen in Le Mans. Leipzig 1886. Fournier, De l’origine des fausses de- 
eretales. St-Dizier 1889; Une forme partieuliere des fausses deeretales d’apres un 
mscr. de la Grande-Chartreuse, in Bibl. de l’Ecole des Chartes XLIX (1888) 325 ff; 
Etudes sur les fausses deeretales, in Revue d’hist. eceles. 1906, 33 ff mit mehreren 
Fortfegungen. Simjon, Über das Vaterland der falſchen Dekretalen, in Hiltor. Zeitſchr. 
von Sybel 1892, 192 ff. Lurz, Über die Heimat Pſeudo-Iſidors. Münden 1898; dazu 
Gietl, Die Heimat der pjeubosifidoriihen Dekretalen, in Hiſtor. Jahrb. 1899, 441 ff. 
Schrörs, Papft Nikolaus I. und Pſeudo-Iſidor, in Hiftor. Jahrbuch 1904, 1—33. 


Im Frankenreich entitand zwiſchen 847 und 852 die fog. pfeudo-ijidorijde 
Rehtsfammlung. Sie hat ihren Namen von dem in der Vorrede genannten ans 
geblihen Verfaſſer Iſidorus Mercator und ift eine auf Grund der Collectio canonum 
Hispana in ihrer gallii hen Form angefertigte Sammlung von Kanones in drei Teilen: 
Dekretalen von Klemens I. bis Melchiades, Konzilienfammlung, Dekretalen von Silveſter 
bis Gregor II. (f 731). Eine fürzere Rezenfion bieten nur die Defretalen des erſten 
Teiles. Neben echten Stücken finden fi über hundert gefälſchte Stüde, Die aus Den ver— 
ſchiedenſten Quellen entnommen find. Die Sammlung hatte durchaus nit den ihr oft 
zugejhriebenen Einfluß, dab fie eine Umgeftaltung ber Kirchenverfaffung herbeigeführt 
hätte; fie entſprach vielmehr in der Hauptjade den herrſchenden Anſchauungen und Zus 
Händen, und was fie wirklich Neues enthielt, ging nicht in das kirchliche Leben über. 
Der Sammler wollte ein möglichſt vollftändiges, verſchiedene kirchenrechtliche, theologiſche 
und liturgiſche Fragen behandelndes, praktiſches Werk liefern, nahm alles mögliche brauch— 
bare Diaterial auf, ſetzte jüngeren Autoritäten die Namen Älterer Päpſte vor und fügte 
zu jhon vorhandenen unechten Stüden no& andere hinzu. Als Zweck gibt der Verfaſſer 
an, die Entjheidungen der Kanones einheitlich zujfammenzuftellen und jo eine Reform 
bei Alerus und Volk feiner Kirche herbeizuführen. Ihm lag dabei bejonders daran, Die 
Unabhängigkeit ber geiftlihen von ber weltlichen Gewalt hervorzuheben, den Klerifern 
Schuß vor den wirklichen Mißhandlungen durch Laien, den Biſchöfen Schuß vor den 
Bedrücdungen der Metropoliten zu verſchaffen; in lebterer Beziehung wurden bejonders 
die Vorrechte des römiſchen Stuhles hervorgehoben, der den Beihlüffen der Synoden die 
Beftätigung zu erteilen Habe und die Fülle ber Macht befite, während aud die Un: 
antaftbarfeit der Biſchöfe und der unmittelbare Urjprung ihrer Gewalt von Chriftus 
und den Apofteln mehrfach betont ward. Wegen ihrer Reichhaltigkeit und Brauchbarkeit 
kam die Sammlung vom Frankenreiche aus, wo fie wohl ſchon von Hinkmar von Reims, 
jedenfalls auf der Synode von Quierzy (857) benußt wurde, allmählich in Aufnahme 
und Beftandteile derfelben gingen in anbere Kollektionen über!. In der römiſchen Kirche 





1 An der Authentie zweifelten im 12. Sahrhundert Petrus Comeftor (Galland,, 
Sylloge II, c. 5, 30), dann um 1324 Marfilius von Padua, im 15. Jahrhundert Gobe⸗ 
linus Perſona, Heinrich Kalteiſen, Nikol. von Cuſa (De concord. cath. III 2), Joh. von 
Zurrecremata (Summ. de eccl. Il 101). Im 16. Jahrhundert erfannten die Unechtheit 
Dumoulin, Le Comte, Erasmus, Anton Auguftinus, Baronius (a. 865, n. 8), Bellarmin 
(De Rom. Pontif. II 14). Die Magdeburger Genturiatoren (Hist, ecel. Bd II, c. 7; 
Bd III, c. 7) befämpfte noch ber Sejuit Zurrianus (Adv. Magdeb. Centuriat. pro can. 
Apost. et epist. deeret. Pontif. libr. 5, Flor. 1572; Colon. 1573); ihn widerlegte 
Blondel (Pseudo-Isidorus et Turrianus vapulantes, Genev. 1628 1635). — Über das 
Verhältnis der jog. Capitula Angilrami zu Pſeudo-Ifidor befteht eine Kontroverie ; 
Waſſerſchleben, Gfrörer, Hefele, Richter nahmen das höhere Alter ber erſteren an, was 
andere beſtritten. Die Sammlung des Benedikt Levita ſteht in enger Verbindung mit 
Pſeudo⸗ Ifidor, der nah Hinſchius aus jenem ſchöpfte, während Waſſerſchleben das Um— 


120 Der ikonoklaſtiſche Streit und der Bund des Papfttums mit den Karolingern, 


befaß diefelbe Fein befonderes Anfehen bis tief ins 11. Jahrhundert, wie ſchon aus der 
Synode von Gerfiungen 1085 hervorgeht; der erſte Papft, der fie ausdrücklich 
benutzte, war eo IX. (1049—1054). Die Annahme, Papſt Nikolaus habe ſich auf 
dieſelbe berufen, läßt fich nicht erweiſen. Es wird zugegeben, Daß er bis 864 die pſeudo⸗ 
iſidoriſchen Dekretalen nicht gekannt habe; erſt 864 ſoll er durch Biſchof Rothad damit 
befannt gemacht worden ſein!. Aber wenn der Papſt geltend machte, daß die wichtigeren 
Angelegenheiten, insbejondere die der Biſchöfe, vor den römiſchen Stuhl gehören, fo Hatte 
er die echten Dekretalen Innozenz’ I. und anderer Päpfte vor Augen de Berief er ſich 
darauf, daß die Synoden der päpftlichen Zuftimmung bedürfen, jo ſtand ihm der authen⸗ 
tiſche Text des Papſtes Gelaſius zur Seite; beſtritt er die von Hinkmar vertretene An- 
ficht, daß die Kanones, die nicht im rezipierten Kodex Hadrians ftanden, Teine geſetzliche 





gefehrte annahm. Kraus (in Tübinger Theol. Quartalſchr. 1866, 486) glaubte, Benedikt 
habe die Vorarbeiten Pſeudo-Iſidors benutzt, die er im Mainzer Archiv fand, ſeine Arbeit 
fei aber auch wieder von dieſem benutzt worden, der ſeine Sammlung ſpäter beendete 
(vgl. E. Seckel, Studien zu Benediktus Levita, in Neues Archiv 1909, 320 ff 435 ff). 
Fournier glaubt, die drei Sammlungen von Pſeudo-Iſidor, Cap. Angilrami und Benedikt 
Levita gehen auf eine gemeinjame Quelle zurüd. Weder über die Heimat noch über den 
(oder die) Verfaffer der Sammlung wifjen wir etwas Sicheres. Es fteht bloß feit, daß 
fie im fränfifchen Reiche (mit in Rom) entftanden ift; einzelne Forſcher ſprachen ſich 
für Mainz, andere für Le Mans oder für Reims aus. Ye nad) der Anſicht über die 
Heimat ftellte man Hypothejen über den Verfaffer auf. Viele nehmen den Benedikt Levita 
als Verfaſſer aller drei Sammlungen an; allein diejer Name iſt auch als Pſeudonym 
erwiejen; andere den Diafon Leodald oder den Biſchof Aldrich von Le Manz, während 
wieder andere in den Mainzer Erzbijchöfen Riculf (F 814) und Ottgar (FT 847) oder in 
Ebo, Wulfad oder Rothad von Reims die Urheber unjerer Sammlung ſuchten. Val. 
die gute Überficht bei Gietl im Hiftor. Jahrbuch 1899, 441 ff. In mäßigem Umfang 
benußten den Pjeudo-Yfidor: 1) die Collectio Anselmo (Mediol. 883—897) dedicata; 
2) Regino Prum. (c. 906), de synodal. causis et diseipl. ecel. 1. 2, Manuale für 
biſchöfliche Viſitationen; 3) Burcard. Wormat. (f 1025), Collect. s. deeret. (benußte 
die zwei vorigen Sammlungen) ; 4) Collectio XII partium, vor 1024 verfaßt, Supplement 
zu Burfard; 5) die Collectio Anselmi Luc. (f 1086), in 13 Büchern, auf 1) und 3) fi 
ftüßend; 6) Collectio Card. Deusdedit, gewidmet Biftor III. 1086, daher mittelbar auch 
Gratians Dekret. Uber die bijhöfliche Gewalt ſ. Ps.-Isid., Anacl. ep. 2, 2; 8, 3; 
Jul. 1, 9, ed. Hinsch. 77 82 461. 

1 MWeizjäder in Sybels Zeitſchr. TI 84; Dümmler in Oftfräntifhe Geld. 
1538 ff u.a. 

2 Die Stelle Ps.-Isid., Pelag. II, ed. Hinsch. 724: Maiores vero et dificiles quae- 
stiones, ut 8. synodus statuit et beata consuetudo exigit, ad Sedem Ap. semper referantur, 
bejagt nicht viel mehr als Innoc. I. ep. 2, n. 6, ed. Coustant 749 f: Si maiores 
causae in medium fuerint devolutae, ad Sedem Ap., sicut Synodus (nad) Coustant, 
Sard. ep. ad Iul. n. 1, ebd. 395) statuit et beata consuetudo exigit, post iudieium 
episcopale referantur. Vgl. Greg. IV. 832 e. 11 Decreto C.II, q. 6 und Leo IV. 850 
e. 3 Nullam C. II, q. 6, die erklärten, die Appellation eines Bijchofs von der Provinzial- 
ſynode an den Papit auch vor Fällung eines Urteils müfje einen Suspenfiveffeft haben. 

° Sm Sermo de causa Rothadi heißt es: Cuius rei gratia facto concilio generali, 
quod sine Ap. Sedis praecepto nulli ius est vocandi, vocaverunt hunc episcopi. Im 
Briefe an Rudolf von Bourges (Mansi, Cone. eoll. XV 383. Jaffsa.a. O.n. 2764): 
Sine euius (Ap. Sedis) consensu nulla Coneilia vel accepta esse leguntur . .. arbi- 
tramur quae in praesenti scribimus, vos affatim in archivis vestris possidere. Val. 
Gelas,, Ep. ad Ep. Dard. (c. 1, C. XXV, q. 1): Quae (Sedes Ap.) et unamquam- 
que synodum sua auctoritate confirmat et continua moderatione eustodit. Cassiod., 
Hist. trip. 2, 9, 19: Cum itaque ecelesiastica regula iubeat, non oportere praeter 
sententiam Rom. Pontifieis Coneilia celebrari (Sozom., Hist. ecel. III 10. Socrat,, 
Hist. ecel. II 17). Capit. VI 187: Auctoritas ecel. atque canonica docet, non debere 
absque sententia Rom. Pontificis Concilia celebrari. Das alles konnte ſowohl Pieudo- 
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Gültigkeit bejäßen, jo war er dazu um jo mehr bereihtigt, als ja jo die jpäteren De— 
krete ausgeſchloſſen geweſen wären und es ficher unftatthaft war, aus jenem Grunde eine 
Dekretale zu verwerfen; ſodann hatte Nikolaus ſchon am 18. März 862 in ähnlicher 
Weiſe die Geltung der päpftlichen Detretalen den Griechen gegenüber vertreten!, Während 
ferner bei Pſeudo-Ifidor die Primaten genau vom Papſte unterfchteden find, hat Nitolaus 
865 den „Primas“ in den Kanones von Ehalcedon in ganz abweichender Weife gedeutet ?. 
Auch ift es keineswegs ein pjeudosifidoriicher, jondern ein uralter Rechtsgrundſatz, daß 


ein gewaltfam entjegter Biſchof vor der Verhandlung wieder in feine Stelle zu reſti— 


tuieren jet; diejen fowie andere Sätze, wie daß jeder Angeklagte an den Apoftolifchen 
Stuhl appellieren dürfe, zumal verdächtigen und feindjeligen Richtern gegenüber, fonnte 


- Nikolaus, wie ſich aus feinen Erörterungen mit den Griechen ergibt, auch durd) Ver— 


nunftbeweife, ältere Beiſpiele, Schriftſtellen und Dekrete feiner Vorgänger erhärtens. 
Sa der Papſt bedurfte in ſeinem durchaus gerechten Verfahren kaum einer ſolchen Recht: 


- fertigung; er handelte ſo, wie es die Zeitverhältniſſe gebieteriſch von ihm verlangten, 
kraft des göttlichen Rechts ſeines Primates“. Wenn im Ergebnis Pſeudo-Iſidor mit ihm 


übereinftimmte, jo hatte diefer doch auf jeine Entſcheidung nicht den mindeſten Einfluß. 


Der Papſt hat weder auf Grund von pjeudo-ifidoriihen Kanones feine Rechtsanſchauungen 


geändert noch fih nachweislich überhaupt auf Pſeudo-Iſidor berufen oder gejtüßt; nur 


- ganz im allgemeinen und andeutungsweije wird auf ihn Rüdficht genommen (Schrör). 


14. Die Kirche in Spanien und auf den britijchen Inſeln 
im 8. und 9. Jahrhundert. 


A. Spanien. 
Quellen. — Isidorus (Biſchof von Beja), Chron. ed. Duchesne, Hist. 


"Franc. Script. ®d I. Par. 1836. Eulogius Cordub,, Liber apologeticus mar- 


tyrum und Memorialis sanetorum, ed. Migne, Patr. lat. 115, 731 ff. Paulus 





Iſidor (Iul. a. a. ©., ed. Hinsch. 459 465) als Papit Nikolaus vor ſich haben, 
Yeßterer aud) die Worte Gelas., Ep. 27, c. 5, ed. Thiel 427 anrufen: Cum enim 
constet, semper auctoritate Sedis Ap. huiusmodi personas aut discussas vel esse 
purgatas aut sie ab aliis, quibus competebat, episcopis absolutas, ut tamen absolutio 
earum ex Sedis Ap. consensione penderet: ubi utrumque defuit, nec discussionem 
legitimam nec purgationem firmam, ac per hoc receptionem constat fuisse indebitam. 

1 Nicol. I, Ep. 42 ad Ep. Gall., erläutert bei Phillips, Kirchenrecht IV 45. 
Vgl. Ep. 6 ad Phot. bei Mansi a. a. 9. XV 1745; Jaff6ea. a. ©. n. 2691: De- 
eretalia autem, quae a- Pontifieibus primae sedis Rom. ecel. sunt instituta, cuius 
auctoritate atque sanctione omnes synodi et s. concilia roborantur et stabilitatem 
sumunt, cur vos non habere vel observare dieitis? Gegen die Berufung Hinkmars 
auf den Cod. Dion. Hadr. jagt Nikolaus an obiger Stelle (Mansi a. a. O. XV 69) 
nur: Decretales epistolae Rom. Pontificum sunt recipiendae, etiamsi non sunt canonum 
codice compaginatae. Das war jtet3 in Geltung. 

2 fiber die Brimaten ſ. Ps.-Isid., Anicet. ep. 1, c. 3, 121; Viet,, Ep. 1, c. 6, 
ed. Hinsch. 128, dagegen Nicol., Ep. 8, bei Mansi a.a. ©. XV 187; Jaffe 
a. 0. O. n. 2796. Val. Hergenröther, Photius I 568 U. 92. 

3 Sn den Briefen an Karl den Kahlen (Mansi a. a. D. XV 688) ift nicht der 
Yulius des Pſeudo-Iſidor angeführt, jondern, wie fi) auch jonft zeigt, der echte Brief 
des Julius (vgl. Theodor., Hist. ecel. II 4) benußt. Die Stelle: Nam nonnulla 
eorum penes nos scripta habentur, quae non solum quorumeumque Rom. Pontificum, 
verum etiam priorum decreta in suis causis praeferre noscuntur, bezieht fi) auf die 


von Hintmar angeführten Defretalen, beweift aber nicht die Bekanntſchaft des Papſtes 


mit unſerer Sammlung. ©. 2, C. XV, q. 6 gehört Nikolaus II. (11. Jahrhundert) an. 

4 Sp gut wie Gregor VII. (Deusdedit, Coll. can. I, &. 119 133) konnte Nikolaus I. 
jagen: Semper lieuit semperque licebit contra novitates et exerescentes excessus 
nova quoque decreta atque remedia procurare, quae rationis et auctoritatis edita 
iudicio nulli hominum sit fas ut irrita refutare. 
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Alvar., Carmina ed. in Mon. Germ. Poetae lat. Caroling. aevi III. Hübner, 
Inscript. Hispan. christianae. Berol. 1871; Supplementum ebd. 1900. gl. die Über: 
fit bei H. Leclereg, L’Espagne chretienne, Paris 1906, 17 ff. 

Siteratur. — Florez, Espafa sagrada. Bd Vf. Madrid 1754 ff. Gams, 
Kirchengeſch. von Spanien. Bd I und II. Regensburg 1862|. Lemke, Geid. von 
Spanien, fortgeſetzt von Schäfer. Bd Iund II. Hamburg 1831 ff. V. de la Fuente, 
Hist. ecles. de Espana. 2. ed. Madrid 1873. Ibn Abd el Hakem, History of 
the Conquest of Spain. New ed. by Jones. Gott. 1858. Dozy, Recherches sur 
Y’histoire politique et litteraire de l’Espagne pendant le moyen-äge. 3. Aufl. 2 Bbe. 
Leyde 1881; Histoire des Musulmans d’Espagne. ®d I—IV. Leyde 1861 ff; deutſch 
von Baudiſſin. 2 Bde. Leipzig 1874. Aſchbach, Geſch. der Omajjaden in Spanien. 
2 Bde. Frankfurt 1829. Haines, Christianity and Islam in Spain (756—103]1). 
London 1889. Baudifjin, Eulogius und Alvarus. Leipzig 1872. Histoire de lAfrique 
et de l’Espagne intitulde Al Bayano 'l-Moghrib, traduite et annotee par E. Fagnan. 
Bd I. Alger 1901. 


1. Bei Beginn des 8. Jahrhunderts fiel die iberiſche Halbinjel in die Hände der 
mohammedaniſchen Araber, die bis 714 das ganze Land mit Auranahme einiger Berg- 
diftrifte im Norden eroberten. Das weſtgotiſche Reich war ſeit der Thron= 
befteigung des Witiza, Sohnes des Egiza, (701) in großen Verfall geraten. Diejer 
regierte anfangs mild und gerecht, ward aber bald ein ausfchweifender und graufamer 
Deipot, der fi und jeinen Großen die Volygamie geftattete und ſelbſt einen Teil 
des Klerus in ein fittenlojes Leben hineinzog. Der Erzbiſchof Sindered von Toledo, 
unmwürdiger Nachfolger des edeln und mutigen Gonderid), verfolgte jogar die pflicht- 
trguen Prieſter. Witiza verbot dieſen die Appellation nach Rom, fehaffte die päpjt- 
Yihen Geſetze ab und gejtattete den Geijtlihen den Konkubinat. Endlich ſetzte Witiza 
den Sindered ab und gab den Stuhl von Toledo feinem eigenen Bruder Oppo, der 
ſchon Erzbiichof von Sevilla war. Sitte und Tugend ſchwanden immer mehr. Witiza, 
der den Sohn des Königs Neceswind hatte blenden laſſen, ward von Roderich, der 
jeinen Vater rächen wollte, gleichfalls geblendet und entthront (710). Darüber entjtand 
ein Bürgerkrieg, in dem die Sarazenen aus Afrika zu Hilfe gerufen wurden. Dieje 
famen unter dem mauretanijchen Statthalter Mufa und ftürzten im Juni 711 dur 
einen Sieg bei Xeres de la Frontera das Mejtgotenreih. Die Hauptitadt Toledo 
ward am Palmjonntag 712 erobert. In kurzer Zeit fiel der größte Teil des Landes 
in die Gewalt der Mujelmänner, und nur in den Gebirgsgegenden von Ajturien, 
Balicien und Biscaya behaupteten die Chriften unter ihren tapfern Führern Pedro 
und Pelajo noch die Freiheit. So zerfiel Spanien in zwei ungleiche Teile: in das 
jüdfiche mohammedanijche Reich und in das Kleinere, nördliche der Chriften, die unter 
ihren Königen (Alfons I, Bermudes, Alfons II, 791—841) mühjam, aber aus— 
dauernd der Übermacht widerjtanden. Bald fjuchten die Mohammedaner über die 
Pyrenäen vorzudringen, ihre Angriffe ſchlug Herzog Eudes von Aquitanien zurüd; 
aber nachher verband er ſich mit den Feinden; dieſe fielen ſpäter mit gewaltiger Heeres- 
macht in das Franfenreich ein. Der glänzende Sieg, den Karl Martell über die 
Araber bei Tours und Poitiers im Oktober 732 erfocht, rettete das chriſtliche Abend— 
land und infolge eines weiteren Sieges bei Narbonne 738 wagten es die Feinde nicht 
mehr, die Pyrenäen zu überjchreiten. 

Bald wurde aus der arabifchen Statthalterſchaft in Spanien ein jelbftändiges 
Reich.  Abderrhaman J., ein Omajjade, floh bei der Verfolgung feines Gefchlechtes 
nad) Spanien, bejiegte den Statthalter Juſſuf und eroberte Cordoba. Seit 756 
nannte er ſich Kalif von Spanien. Er befiegte die Söhne Juſſufs und das Heer der 
Abbafiden, ward aber 778 don Karl d. Gr. geſchlagen; doch war dieſe Eroberung 
de3 Landes zwijchen den Pyrenäen und dem Ebro nur vorübergehend; Abderrhaman 
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gewann nachher dieje Gebiete wieder, und auch fein Sohn Heſcham (feit 787) und 
fein Enfel Hafem I. (jeit 796) wußten ihre Macht zu befeftigen. Bedeutende Bauten 
entjtanden, und zu Cordoba wurden bald Künfte und Wiljenjchaften gepflegt, zumal 
unter Abderrhaman II. (822—852) und Mohammed I. (852—886). Die unterjochten 
Ehrijten im neuen Kalifenreihe, bald Mozzaraber genannt, mußten einen oft jehr 
drüdenden Zins entrichten, genoſſen aber mehr Freiheiten als ſonſt, hatten ihre eigenen 
Gerichte, beffeideten öffentliche Amter, durften felbit in der Hauptitadt Cordoba mit 
Gloden läuten; fie behielten ihre 29 Bistümer mit den drei Metropolen im arabiſchen 
Spanien. Zwang zum Islam beſtand für beftimmte Verbrechen, wie für Verführung 
einer Mohanmedanerin; auf Verleitung zum Abfall ftand Todesitrafe ; öfters wurden 
Geiftliche gequält. Der Eifer einiger Chriften, die ihren Abſcheu dor der Religion 
der Herrſcher fundgaben oder den Mohammed einen faljchen Propheten nannten, führte 
zu einer großen Verfolgung, die mit Unterbrechungen von 850 biß 960 dauerte. Die 
erſten Hinrichtungen bewirkten, daß mehrere nun auch das bloße Schweigen für Feig— 
heit hielten und auch ungefragt in jtarfen Ausdrüden fi) gegen die Religion der 
Eroberer erklärten, mande auch von einem fait fanatiſchen Drange nad) dem Mar: 
tyrium erfüllt wurden. Kinder aus gemijchten Ehen gaben oft der hriftlichen Religion 
den Vorzug, weshalb auch Jungfrauen und Kinder neben Prieftern und erwachjenen 
Laien hingerichtet wurden. Es ward fjogar 852 die jofortige Tötung eines jeden 
geitattet, der wider den Propheten und feine Lehre reden würde. Die zu Cordoba 
verſammelten Bijchöfe verboten den Gläubigen, ſich ohme gerichtliche Aufforderung durch 
Ablegung eines Bekenntnifjes zum Tode zu drängen. Damit die Chrijten feine 
Märtgrerreliguien jammeln fönnten, gebot Abderrhaman II. die Verbrennung ber 
Leichname von Hingerichteten. Mohammed I. ließ alle jeit der arabijchen Eroberung 
erbauten Kirchen zerftören und mütete noch mehr gegen die Chriften. Auch ber 
Hl. Eulogius von Cordoba, erwählter Erzbiſchof von Toledo, der ala Augenzeuge bie 
Geſchichte der Verfolgung beſchrieben, die Märtyrer verteidigt und viele mündlich und 
ſchriftlich zur Standhaftigfeit ermuntert hatte, ward 859 Hingerichtet. Ließ auch) nach⸗ 
her die Verfolgung nach, ſo hörte ſie doch nicht ganz auf, und eher hatte man ſich 
über ungeſtümes Drängen zum Martertode als über Furcht und Feigheit der ſpaniſchen 
Chrilten zu beflagen. 

2, Eine gedeihlihe Entwicklung des Firchlichen Lebens war unter der Herrſchaft 
der Araber in Spanien unmöglid. Nah Iſidor von Sevilla und Ildefons von 
Toledo finden wir feinen bedeutenden Theologen mehr in der ſpaniſchen Kirche. Wohl 
aber tauchten nach der arabijhen Eroberung verjchiedene Irrtümer auf, die ſich 
großenteil8 an frühere Härefien anſchloſſen, namentlid) aber an den donatijtiichen 
Nigorismus, an ſabellianiſche und priszillianiſche Elemente. Ein gewiſſer Migetiug, 
deſſen Partei fih im Süden Spaniens verbreitete, behauptete, David jei die Inkar— 
nation Gottes des Vaters, Paulus der infarnierte Heilige Geiſt geweſen, was er auf 
Bi 44, 2; Gal 1, 1 ſtützen wollte; David, Jejus, Paulus — drei körperliche 
Perſonen — bildeten für ihn die Trinität, bie er ſich ſabellianiſch al eine Perſon 
dachte. Ferner rühmte ſich Migetius, ohne Sünde zu ſein, und wollte von den 
Prieſtern die offene Schuld (das Confiteor) nicht gebetet wiſſen, da ſie entweder keine 
Sünde hätten und dann als Lügner erſchienen, oder wenn ſie Sünder ſeien, abgeſetzt 

werden müßten. In ſeinem rigoriſtiſchen Eifer gebot er, mit Sündern ſo gut wie 
mit Ungläubigen nicht zu eſſen, und erklärte die römiſche Kirche allein für heilig und 
makellos. Seine Anhänger wichen auch in der Oſterfeier von ber übrigen Kirche ihrer 
Zeit ab, indem fie, mo der 14. Nijan auf einen Samstag fiel, da3 Diterfeft erſt acht 
Tage jpäter begingen. Gegen Migetius erhob ſich Erzbiſchof Elipandus von 
Toledo, der deſſen Irrtümer auf einer Synode zu Sevilla um 782 verdammte und 
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mehrfach zu widerlegen fuchte. Er warf ihm Priszillianismus ſowie eine Bermengung 
des Göttlichen und Menſchlichen in Chriftus vor; aber er jelbjt huldigte einer andern 
Härefie, die eine Erneuerung der nejtorienijchen war und unter dem Namen des 
Adoptianismus (ſ. unten $ 18) befannt iſt!. 


B. Großbritannien und Jrland. 


Siteratur. — Haddan and Stubbs, Councils and Ecelesiastical Documents 
relating to Great Britain and Ireland. 4 Bde. Oxford 1869—1878. C. Plummer, 
Vitae sanctorum Hiberniae. Oxford 1910. Allies, History of the Church in 
England 30—1507. London 1892. Overton, The Church in England. 2 Bde. 
London 1897. Hague, The Church of England before the Reformation. London 
1897”. Hunt, The English Church from its earliest Foundations to the Norman 
Conquest. London 1899. Spence, The Church of England. ®d I. London 1897. 
Ingram, England and Rome. A History of the Relations between the Papacy and 
the English State and Church. London 1892. Du Boys, L’eglise et l’&tat en Angleterre 
depuis la conqu&te des Normands jusqu’a nos jours. Paris 1887. Cabrol, L’Angle- 
terre chretienne avant les Normands. Paris 1909. Cruttwell, The Saxon Church 
and the Norman Conquest. London 1909. A. Plummer, The Churches in Britain 
before A. D. 1000. 2 Bde. London 1912. — Stokes, Ireland and the Celtic Church. 
A History of Ireland from St. Patrick to the English Conquest in 1172. 6. ed. 
London 1907; Ireland and the Anglo-Norman Church. 2. ed. Ebd. 1892. Healy, 
Insula sanetorum et doctorum or Ireland’s ancient Schools and Scholars. Ed. 2. 
Dublin 1893. Bellesheim, Gejh. der katholiſchen Kirche in Irland von der Ein- 
führung des Chrijtentumd bis auf die Gegenwart I. Mainz 1890. Gougaud, Les 
chretientes celtiques. Paris 1911. — Stephen, History of the ‚Scottish Church. 
Edinburgh 1864. Bellesheim, Geſch. der katholiſchen Kirche in Schottland. Bd TI. 
Mainz 1885. J. H. Shepherd, Introduction to the History of the Church in 
Scotland. London 1906. 


3. Die Chriftianifierung der Angelfachjen hatte im Laufe des 7. Jahrhunderts 
durch die Tätigkeit zahlreiher Miffionäre und den Einfluß der Klöſter große Fort— 
ſchritte gemacht (ſ. Bd I, ©. 723 ff). Die Könige der Heptarchie hatten nach und 
nad alle den Fatholijchen Glauben angenommen. Aber auch die angeljähfiichen Könige 
miſchten ſich vielfach in das Firchliche Gebiet ein, teils aus Herrſchſucht teils aus 
religiöfem Eifer. Auch bier waren bald Synoden und Reichstage miteinander ver— 
bunden, wenn auch noch manche rein kirchliche Synoden gehalten wurden, wie namentlich 
unter Erzbijhof Theodor, der alten diefanones einfhärfen ließ; jo 673 auf der 
Synode von Hereford, die jährliche Abhaltung der Konzilien vorfehrieb, die 
Eheſcheidung nur im Falle des Ehebruchs und ohne Wiederverheiratung geftattete, 
für die Sicherung der biſchöflichen Rechte und der öfter jorgte und bei der ſteigen⸗ 
den Zahl von Chriſten eine Vermehrung der Biſchofsſitze für notwendig erklärte. Den 
Synoden wohnten nicht bloß Abte, ſondern auch Äbtiſſinnen an. König Withred 
von Kent gab 694 zu Becancelde im Beiſein des Erzbiſchofs Britwald von Ganter- 
bury und des Biſchofs von Nochefter nebſt fünf Abtijfinnen die Biſchofswahl völlig 
frei, erfannte die Unabhängigfeit des Tirchlichen Gebietes an und erteilte den Kirchen 
Freiheit don Steuern und Lajten, indem er fich mit freiwilligen Beiträgen begnügte. 
Auf der Synode von Berghamfted 697 erließ derfelbe König mit den geiſtlichen 
und weltlichen Würdenträgern 28 Vorſchriſten oder Kanones, die meiſtens Strafen 





Hadr. I. P., Ep. in Cod. Carol. n. 95—97. Mansi, Conc. coll. XII 807814. 
Elipand., Ep., bei H. Florez, Espana sagrada V 543 555 f. Migne, Patr. lat 
98, 918; 100, 1830. Saul. Cord., Ad Alvar. 862 (Florez a. a. ©. XI 166). 
Hefele in Tübinger Theol. Quartalſchr. 1858, 8696; Konziliengejch. III? 628 ff. 
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für verjehiedene Verbrechen bejtimmten und die Verlegung kirchlicher Nechte der Ver- 
letzung der königlichen gleichiegten. In Weſſex nahm der fromme König Ina die 
Beſchlüſſe einer von den Biſchöfen von London und Wincheſter 692 gehaltenen Synode 
in fein Gejegbuh auf. Zweilämpfe und Privatfehden wurden verboten, das Aſylrecht 
anerfannt, die Sonntagsarbeit mit ſchwerer Strafe belegt, jowie Strafen für ver» 
ſchiedene Vergehen bejtimmt, namentlich auch für chriftliche Eltern, die ihre Kinder 
nicht zur Taufe bringen wollten. Unter demjelben König ward nad) dem Tode des 
Biſchofs Hedda von Winchefter defjen Diözefe geteilt; Daniel ward Bilhof von 
Bintonia (Windefter), Aldhelm erhielt die neue Diözefe Sherburn. Infolge 
mehrerer Kriege waren die Dftjachjen ihres Bistums London verluftig und wurden 
dem Biſchof der Weſtſachſen unterjtellt; doch ward diefe Verbindung 711 gelöft, und 
London erhielt wieder eigene Biſchöfe. Gewöhnlich wurden im Anfange die Bifchöfe 
auf Nationaliygnoden unter Vorſitz des Erzbiſchofs von Canterbury erwählt, dann durch 
den Klerus unter Zujtimmung des Volkes !, 

Aber bei dem großen Einflujje der Prälaten trachteten die Könige danach, die 
Biſchofsſitze mit ihren Freunden zu bejegen, wandten Bitten und Empfehlungen an, 
zuleßt gaben jie auch Befehle und ernannten geradezu. Bisweilen wollten fie jelber 
Bistümer errichten, fie trennen und vereinigen; bei den noch vielfach verworrenen 
Zuftänden fanden fie dafür leicht Anlaß oder Vorwand. Der northumbriſche König 
Alfrid, den die zahlreichen Feinde des Biihofs Wilfrid von Morf reizten, trennte 
das Klofter Rippon von Vorf und erhob es zu einem Bistum. Aus Furcht vor ihm 
entfloh Wilfrid nad) Mercien, wo er das Bistum Lichfield erhielt. Nun veranitaltete 
König Alfrid 701 die Synode zu Nefterfield unter Vorji des dem Wilfrid 
abgeneigten Erzbiihofs Britwald. Diefe jtüßte fi auf die früheren Anordnungen 
des Erzbiſchofs Theodor, der auf Anftiften des norihumbrifchen Königs Egfrid die 
alte Diözefe York in vier geteilt und dem Wilfrid nur das Feine Bistum Lindis- 
farne übriggelafjen, bei feinem Widerjtreben ihm auch dieſes abgejprochen hatte. Aber 
gegen dieſe Verfügungen von 678 hatte Wilfrid nad) Nom appelliert, wohin er ſich 
perfönlich begeben, und dort war 679 feine Keftitution befchlofjen und ihm das Recht 
zugeiprochen worden, die Biſchöfe der drei andern northumbriſchen Diözefen jelbit zu 
wählen. Sodann hatte fi) Erzbiſchof Theodor mit ihm, der inzwifchen Gefängnis 
erduldet und in Sufjer gepredigt hatte, nah Egfrids Tod 685 verjöhnt, und Alfrid 
hatte ihm jeine Bistümer und Klöfter York, Lindisfarne, Herham zurücgegeben. Daher 
erklärte Wilfrid zu Nefterfield 701, er fünne nur die den Kanones entſprechenden 
Verfügungen Theodors anerkennen, jtüßte ſich auf die Defrete der Päpſte und 
appellierte nad) Nom. Bon König Ethelred von Mercien beſchützt, eilte er dahin, 
fand bei Johann VI. Unterftügung und dann auch bei Erzbiſchof Britwald Anerken— 
nung feiner Rechte. König Alfrid fügte ſich aber den päpſtlichen Schreiben erſt in 
einer ſchweren Krankheit, an der er 705 ſtarb. Wilfrid erhielt feine beiden Klöfter 
Nippon und Hagulftad, wovon letzteres auch Bistum war, zurück und jtarb 709 
in Frieden ?. 

Lange blieb Ganterbury die einzige Metropole Englands. Erſt 735 er- 
langte Egbert von York, Bruder des northumbrijchen Königs, unter Geltendmadhung 
der urfprüngfichen Anordnung des Papftes Gregor I. ein päpftliches Dekret, das 
York zur Metropole erhob, der alle nördlich vom Humberfluſſe gelegenen Bistümer 
unterſtehen follten. Die Errihtung von Pfarrkirchen verdanfte England dem Erz— 


ı Hefele, Ronziliengejh. III? 113 348 ff 354 ff 360 f. 
2 Mansi.a. a. ©. XI 179 f 187; XII 158. Hefele a. a. ©. III? 119 252 257 
3l4 f 357 ff. 
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bifchofe Theodor (668—690), der, um die Thane zu deren Erbauung und Aus— 
ftattung zu ermuntern, ihnen und ihren Erben das Präſentationsrecht einväumte. Das 
förderte die Befehrung der Heiden; ſolche fanden fi) nur noch da, wo es an Priejtern 
und Unterricht fehlte. An manchen Orten mußten die ſchon frühe gegründeten und 
rasch emporblühenden Klöfter noch die Pfarreien erjeßen. Häufig gab es neben den 


Te u N ee 


männlichen auch weibliche Klöfter, aber mit ftrenger Scheidung. Bisweilen regierte 
die Hbtiffin auch die Mönde durch einen von ihr eingefehten Prior, und das Mann 
Hofter hatte die gemeinfhaftlichen Befigungen zu verwalten. Um die Vorredhte und : 


Freiheiten der Klöfter ſich zu verfchaffen, errichteten vornehme Laien, ſowohl Männer 
als Frauen, eigene Kloſtergebäude, nannten fi) Abte und Abtiffinnen und lebten mit 
ihrem Gefolge auf ganz weltliche Weiſe ohne jede Zucht. Diefem Unfuge der Namen- 
flöfter juchte 747 die Synode von Cloveshove zu jteuern, ohme ihn völlig 
befeitigen zu fünnen; erft unter den Einfällen der heidniſchen Dänen gingen fie völlig 
unter. Gegen die weltlichen Angriffe auf das Kirhengut mußten öfters Maßregeln 


a a 
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getroffen werden. Dasſelbe war frei von Laſten mit Ausnahme des Heerbannes und 


der Beiträge zum Unterhalt der Straßen und Brüden jowie der Befeftigungsmerfe. 
Die Entrihtung des Zehnten war im 8. Jahrhundert bereit3 allgemein eingeführt; 
diejelbe ward 787 von der Synode zu Galdhut ftrenge anbefohlen. An den 
Domkirchen hatten die Biſchöfe um fi eine Anzahl Fanonijch lebender Geiſtlichen; 
dieje Kapitel waren zugleih Schulen und Seminarien !. 

Im 8. Jahrhundert hatte die englijche Kirche noch tüchtige Gelehrte, wie Beda 
den Ehrmwürdigen (7 735), der die Kirchengefchichte feiner Heimat ſchrieb, den 
Biſchof Daniel von Windefter, den St Bonifatius oft um Nat fragte, den Erz= 


— 
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bifhof Egbert von York, einen Schüler Bedas und Lehrer des Alkuin. Allein diefe : 


Blüte kirchlicher Studien verfiel rafch gegen Ende des 8. Jahrhunderts ?, 
4. Zu dem römischen Stuhle Stand die englische Kirche von jeher in ſehr 
enger Beziehung. Sehr häufig waren die Wallfahrten von Geijtlihen und Laien zu 


— 


den Gräbern der Apoſtelfürſten, auch angelſächſiſche Könige pilgerten öfters dahin, | 
andere oröneten wenigjtens Geſandtſchaften mit Gejchenten ab und erbaten filh den 
päpftlihen Segen. Schon frühe famen religiöje Stiftungen in England unter den 
befondern und unmittelbaren Schub des Papſtes, und die Könige juchten bei ihren ' 
Stiftungen und Schenkungen oft die päpftlihe Betätigung nad. In Rom wurde 
714 von König Ina von Weſſer, der daſelbſt jtarb, eine Kirche mit Pilgerhaus und 
Schulen jowie andern Gebäuden gegründet, worin fi) viele Angelſachſen aufhielten; 


dafür wurden Beiträge aus England gezahlt. 
Der rege Verkehr mit Rom und die engen Beziehungen, welche durch die eng— 


liſchen Glaubensboten mit dem Frankenreich angebahnt wurden, waren von günſtigem 
Einfluß für die Kirche in England. Die von König Ina von Weſſer in Rom 
gegründete Stiftung mit PVilgerhaus und Schulen wurde durch König Offa von 


Mercien noch reicher ausgeftattet. Er gab ihr den Peterspfennig, der bald in 
England von jeder begüterten Familie entrichtet ward, um 1073 etwas über 200 Pfund 
ſächſiſchen Geldes betrug und zuletzt eine jährliche Auflage zur Deckung des jährlich 


nah Rom gejendeten Geldes wurde, das auch als Beitrag zu den Laften der allge 


meinen Sirchenregierung diente®. Die englifhen Metropoliten follten eigentlich 





ı Hefele, Konziliengeſch. III? 560 ff 638 ff 720 f 746. 

2 Cabrol, L’Angleterre chretienne 145 ff. 

° Fabre, Recherches sur le denier de St Pierre en Angleterre, in Melanges 
De Rossi, Paris 1892, 159 ff. O. Jenſen, Der englifche Peterspfennig und die Lehens— 
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zur Erlangung der Beftätigung und de3 Palliums perſönlich in Nom erſcheinen; 
indeſſen fiel das bei der Weite des Weges und den Gefahren der Reife vielen Erz- 
biſchöfen ſchwer, weshalb der engliſche Epijfopat 801 um Nachlaß diefer Forderung 
bat, was aber Leo III. nicht gewährte. Mehrere engliſche Synoden wurden auf 
Geheiß und Mahnung der Päpſte gehalten. So drang Papſt Zacharias unter An— 
Drohung des Bannes auf Reform der ſchweren Mikftände, über die auch der hl. Boni- 
fatius ſich beklagte, und veranlaßte die Synode von Cloveshove 747 unter Erz= 
biſchof Cuthbert von Canterbury, welche die biſchöfliche Viſitationspflicht, die gehörige 
Bildung und Prüfung der Weihefandidaten einſchärfte und mehrere Mißbräuche verbot. 
‚Bonifatius hatte daS ausſchweifende Leben des Königs Ethelbald von Mercien, die 
Trunfjucht vieler Bijchöfe, die überhandnehmende Üppigfeit und Meiderpracht, die Be- 
drückung der Priejter und Mönde in Schreiben an den König und den Erzbijchof 
Cuthbert freimütig gerügt. Im Jahre 787 veranftalteten die päpftlichen Legaten, die 
Biſchöfe Gregor von Oſtia und Theophylaft von Todi, zwei Synoden, die eine 
in Mercien zu Calhut, die andere in Northumberland. Hier gaben die 
Biihöfe, der Erzbiichof von Canterbury an der Spitze, ein feierliches Verjprechen, die 
vom Papite gejandten zwanzig Kapitel getreu beobachten zu wollen, was 788 zwei 
andere Synoden wiederholten. Es ward eingefhärft, daß die Biſchöfe niemand un— 
‚gerechterweije mit dem Banne belegen, aber auch freimütig gegen König und Vor— 
nehme ihres Amtes walten, dieje ihnen als Inhabern der Schlüfjelgewalt in Demut 
Bolge leiften jollen, daß Geiftliche nicht von Laien gerichtet werden können, die Könige 
bon den Bilhöfen und weltlichen Großen rechtmäßig zu mählen find und ohne An— 
jeden der Perfon Gerechtigkeit zu üben ijt. Die Abhaltung von zwei jährlichen 
Symoden, die Bereifung der Diözejen und die Prüfung der Geiftlichen im Glauben 
durch die Bijchöfe, die Ausrottung heidniſcher Gebräuche wurden bejonders zur Pflicht 
madt !. 
f Bald nachher zeigen jedoch Alkuins mwarnende und jtrafende Briefe an jeine 
Freunde in der Heimat, daß zu feiner Zeit der Eifer für die firchlichen Studien ebenſo— 
ſehr als der fittliche Ernft und die Innigfeit der Andacht bei den Angelſachſen ab— 
genommen hatten. Vieles war in Verfall. Die politijche Einheit der angeljächfiichen 
Staaten war durch den Bretwalda damals nur notdürjtig vertreten, die religiöfe mußte 
das Mangelnde erjegen. Aber die Kirche war in ihrer freien Tätigkeit vielfach gehindert 
durch die endlojen Kämpfe und Ummälzungen, wie jpäter (jeit 832) durd) Die ver» 
heerenden Einfälle der Dänen und Normannen. Bereits 793 (nachmals wieder 875) 
ward Lindisfarne zerftört, im Northumbrien gingen jümtliche Abteien unter; Leichen 
und Trümmerhaufen bededten die Injel, die ein jtehendes Feldlager zu werben jchien. 
Auch die Alleinherrihaft des Königs Egbert von Weller jeit 826 brachte es zu feiner 
Einheit in Gejeggebung und Verwaltung; noc immer blieben bie Angelſachſen nad) 
Staaten und Völkerſchaften geſchieden. Die Stimme der Biihöfe blieb ungehört, und 
manche von ihnen wurden jelbft von dem allgemeinen Verberben ergriffen; das Kloſter— 
leben mußte jpäter fajt wieder von neuem begründet werben. 
5. Ein großer Teil Schottlands gehörte zu Northumbrien und damit zum 
angeljächfiichen Reiche und zur Metropole Yorf. Die eigentlichen Stoten in Argyle 
und der Umgegend waren nur ein ſehr kleiner Teil der Bevölkerung und hatten wenige 
tüchtige Männer; auch liegt ihre Geſchichte jehr im Dunkeln. Das Thomasklofter 
auf der Injel Hy mit jeinen iriſchen Mönden blieb lange Zeit die Pflanzſchule der 
Prieſter. Um 843 vereinigten ſich die Pikten und Skoten erjt zu einem Reiche; ſie 
hatten damals keinen einzigen feſten Biſchofsſitz; die Bistümer Abercorn (681 geſtiftet) 





uHefele a. a. O. III? 560 fi 638 f. 
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und Whithern (Candida Caſa, 723 erneuert) waren wieder untergegangen ; nur die 
kleineren Mlöfter erhielten ſich; das Klofter auf Hy ward bon normannijchen Piraten 
im 9, und 10. Jahrhundert mehrmals verwüſtet. Um 849 gründete König ‚Kenneth, 
der Befieger der Pikten, zu Dunfeld eine dem BI. Columba gewidmete Kirche mit 
einem geiſtlichen Haufe, worin ein Biſchof reſidierte. Diefer Biſchof bon Dunfeld 
übte über die einzelnen Kirchen Schottlands eine Primatie, die aber ſeit Ende des 
9. Jahrhunderts auf den Biſchof von St Andrews überging. Auch hier reſidierten 
die Biſchöfe nicht in Städten, ſondern in Klöſtern, meiſtens zugleich deren Abte; die 
Geiſtlichen waren faſt alle Mönche oder nach der Regel lebende Kanoniker (Coledeer, 
Culdäer). Solche Stiſtshäuſer gab es in Aberdon, Brechin, Dumblane, Abernethy, 
Murtlach und an andern Orten. 

Die im 7. und 8. Jahrhundert noch jo blühende iriſche Kirche, eine Bflanz- 
ftätte religiöfen und wiſſenſchaftlichen Lebens, kam gleich der englifchen ſeit 795 durch 
die Einfälle der Dänen und Normannen in Zerrüttung und büßte viele ihrer blühendften 
Anstalten ein. Iriſche Geiftlihe und Mönde juchten eine Zuflugt in England, 
Frankreich, Deutfchland und Italien; ſowohl die angeborne Wanderkuft als die Not 
der Heimat vermehrte die Zahl der Auswanderer. Andere wurden, obſchon von ber 
Pflicht der Heeresfolge durch die Könige befreit, von der allgemeinen Kriegs— und 
Fehdeluſt ergriffen, ſelbſt Biſchöäfe und Äbte. Ofters ward die königliche mit ber 
biſchöflichen Würde vereinigt, wie 846 in dem Biſchof von Emlh, 901 in dem Biſchofe 
von Gafhel. 


15. Die erften chriftlichen Miffionen in den nordiſchen Reichen; der Hl. Anzgar. 


Quellen. — Anscarius(?), Vita S. Willehadi, primi episc. Bremensis, ed. Pertz, 
in Mon. Germ. hist. Seript. II 378 ff. Altfridus, Vita S. Liudgeri episc. Mimi- 
gardefordensis, ed. Pertz a. a. O. II 403 ff. (Über andere Quellen j. Potthast, Bibl. 
medii aevi II [ed. 2] 1429 ff.) Rimbertus, Vita S. Anscarii archiepisc. Hamma- 
burgensis, ed. Pertz a. a. O. II 683 ff; ed. Waitz, Hannov. 1884. Adamus 
Bremen., Gesta Hammaburgensis ecelesiae pontificum, ed. Pertz.a.a. ©. VU 
280 ff; Libellus de situ Daniae et reliquarum quae trans Daniam sunt regionum, 
ed. Migne, Patr. lat. 146, 619 ff. Saxo Grammaticus, Gesta Danorum (Histor. 
Dan.), ed. Holder. Strassb. 1886. Herrmann, Erläuterungen zu den erjten neun 
Büchern der dänischen Geſchichte des Saxo Grammaticus. I. Tl. Leipzig 1901. Vita 
8. Rimberti archiep. Hammaburgen., ed. Pertz a. a. O. II 764 ff; ed. Waitz, 
Hannov. 1884 (mit der Vita S. Anscarüi). Cl. Gertz, Vita sancetorum Danorum. 
Fasc. I. Kopenhagen 1908. 

Viteratur. — Stapehorft, Hamburgiſche Kirchengeſchichte bis 1421. 2 Te. 
Hamburg 1724. Koppmann, Die älteften Urkunden des Erzbistums Hamburg- 
Bremen. Samburg 1866. Erich Pantopidan, Annales ecel. Daniae diplom. 
4 Zle. Hafniae 17415. Münter, Kirchengeſch. von Dänemark und Norwegen. Leipzig 
1823. Maurer, Die Befehrung des norwegiſchen Stammes zum Chriftentum. 2 Bde. 
Münden 1855 f (vgl. Deutſche Zeitſchr. für Geſch. 1893, 100 ff). Karup, Geſch. der 
katholiſchen Kirche in Dänemark. Aus dem Däniſchen. Münſter 1863. Dehio, Geſch. 
des Erzbistums Hamburg-Bremen. 2 Bde. Berlin 1877. Tamm, Die Anfänge des 
Erzbistums Hamburg Bremen. Jena 1888. 9. Joach im, Zur Gründungsgefchichte 
des Erzbistums Hamburg, in Mitteil. des Inſt. für öfterr. Gef. 1912, 201 ff. Hauck, 
Kirchengeſch. Deutſchlands II 668 ff. A. Olrik, Nordiſches Geiftesleben in heidniſcher 
und frühchriſtlicher Zeit, überſ. von W. Raniſch. Heidelberg 1908. O. Montelius, 
Kulturgeſchichte Schwedens von den älteſten Zeiten bis zum 11. Jahrh. n. Chr. Leipzig 
1906. Reuterdahl, Svenska Kyrkans Historia. Bd I. Lund 1838. L. Bril, 
Les premiers temps du christianisme en Suede. Etude ceritique des sources lit- 
teraires hambourgeoises, in Revue d’hist. eceles. 1911, 17 ff mit mehr. Fortf. 
Keyser, Den norske Kirkes Historie under Katholieismen. 2 Bde. Christiania 
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1856. Helveq, Den danske Kirkes Historie til Reformationen. 2 Bde. Köbenhavn 
1862. Jörgensen, Den nordiske Kirkes Grundloggelse og förste Udwikling. Köben- 
havn 1874—1878. Henschen, Comment. praev., in Acta Sanctorum, Febr. 1391 ff. 
Hammerich, Comment. de Rimberto archiep. Hamburgen. Havniae 1834. — Ma- 
billon, Acta Sanctor. ord. S. Bened. saec. IV 2, 472 ff. Krummader, St Ansgar, 
die alte Zeit und die neue Zeit. Bremen 1828. Neuterdahl, Ansgarius oder der 
Anfangspunft des Chriftentums in Schweden, über). von Mayerhoff. Berlin 1837. 
Krafft, Narratio de Anschario aquilon. gent. apostol.. Hamb. 1840. Daniel, 
Der Hl. Ansgar, in Theol. Kontroverjen I. Halle 1843. Klippel, Bebensbejchreibung 
des Erzbiſchofs Ansgar. Bremen 1843. Böhringer, Die Kirche Chrifti und ihre 
Zeugen II 1, Stuttgart 1849, 170 ff. Tappehorn, Leben des Hl. Ansgar. Münfter 
1863. v. Bippen, Die Heiligen Willehad und Ansgar, in Aus Bremens Borzeit, 
Bremen 1885, Uff. F. X. de Ram, Anschaire et St. Rembert archev. de Hambourg. 
Louvain 1865. 9. Bihlmeyer, Der Hl. Ansgar, Benediftinermönd, Erzbiſch. von 
Hamburg:Bremen, in Stud. und Mitteil. aus dem Benedikt. und Zifterzienferorden 1904, 
154 ff mit Fortſ. Chr. Reuter, Zur Gejhichte Ansgars, in Zeitſchr. der Gef. für 
Schleswig-Holjteinihe Geſch. 1910, 434 ff; Ebbo von Reims und Ansgar, in Hift. 
Zeitſchr. 1910, 237 ff. 


1. Bon dem befehrten Deutihland aus drang das Chriftentum meiter nad) 
Norden in die jfandinaviichen Länder, deren Bewohner germanischen Stammes 
und in Sprade, Sitte und Religion den Deutfchen verwandt waren, aber 
ſchon länger eigene Nationen (Dänen, Normannen, Schweden) bildeten, die nod) 
im 9. Jahrhundert in mehrere Kleine Reiche unter Königen von jehr beſchränkter 
Gewalt zerfielen. Sie hatten einige wenige Tempel mit Prieftern und Prieſte— 
rinnen, bradten Tier- und Menſchenopfer dar, trieben Zauberei, hatten eine 
Art von Taufe der Kinder und das dem Kreuze ähnliche, zur Einjegnung von 
Speife und Trank dienende Zeichen des Donnergottes (Thor). Polygamie war 
ihnen erlaubt, obſchon jonjt die Frauen mie bei den Germanen geachtet waren; 
das Auzfegen und Töten der Kinder, die Blutrache, Härte und Grauſamkeit 
beſonders gegen die Unfreien, unbezwingbarer Troß und Todesveradtung, 
Selbftmord und Hang zu blutigen Raubzügen traten an diejen Völkern hervor. 
Gerne freiften fie zur See umher, verwüſteten die Hüften Galliens, Deutſch— 
lands und Englands als fühne Seeräuber, betrieben Menjhenhandel und 
ſchleppten reihe Schätze mit fidy fort. 

Ahr Gößendienft war dem altgermaniihen nahe verwandt, hatte nur einen noch 
düftereren Charakter, ber fih au in ihren Mythen und Sagen ausſprach. Ihre Haupt: 
gottheit Odin, von dem die Königsgeſchlechter ſich Herleiteten, der Kriegs- und Donner- 
gott Thor, die Naturgöttin Freya wurden im Kampfe mit dem Geſchlechte der Rieſen 
gedacht, vom denen der getötete Yer ben Stoff dev Welt geliefert haben jolite; alles 
erinnerte an den Streit ungebändigter Kräfte. Doc trat dev Gedanke an die jenfeitige 
Vergeltung und an eine einftige Welterneuerung hervor. Zur Annahme des KHriftlichen 
Slaubens waren dieſe Völker nod weniger geneigt als die Germanen; nur das Beiſpiel 
der Könige und der Großen fonnte Hier allmählich demfelben bei der verwilderten Maſſe 
Aufnahme verihaffen!. 


1 Die jog. Ältere Edda, eine Sammlung von über 30 Liedern, bie Gegenftände der 
germanijchen Götter- und Heldenjage behandeln, herausgeg. u. a. von Sijmons und 
Gering, 2 Bde (1901—1903), von Heinzel und Detter (1903). Überfegungen vieler. 
Lieder von Hagen (Breslau 1814), Legis (Leipzig 1829 ff. 3 Bde), Ebering (1892), 
Diefe Mythologie in Götterliedern entftand zwiſchen 800 und 1000 wohl größtenteils auf 
Island und wurde im 13. Jahrhundert gefammelt. Verſchieden davon ift die jüngere 
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2. Schon Karl d. Gr. hatte beabfihtigt, Hamburg, das er dem Priejter 
Heridaf übergab, aber feinem der noch don ihm geftifteten norddeutſchen Bis— 
tümer einverleibte, zu einer Metropole für die Dänen und Slawen zu erheben; 
aber er hatte bei feinen vielen Sorgen und Arbeiten die Ausführung des 
Planes feinem Sohne Ludwig d. Fr. überlaffen müſſen, der im feiner erjten 
Regierungszeit ebenfalls nicht an die Verwirklichung ſchritt. Nach den frucht- 
Iofen Verſuchen des Wilfried von York und des Willibrord in Jütland 
und Schleswig hatte Willehad, der erfte Biſchof Bremens, den Dithmarſchen 
gepredigt, bei denen fein Gefährte Atreban 782 erjhlagen ward!. Ludger 
von Münfter hatte auf der Inſel Helgoland eine Chriftengemeinde begründet. 
Seit der völligen Unterwerfung der Sachſen wurden die Berührungen det 
Dänen mit den Franken häufiger, und Ludwig d. Fr. befam mehrfachen Anlaß, 
fi mit dem Gedanken an ihre Belehrung zu beihäftigen. Erzbiihof Ebbo 
von Reims erbot fi 822 zur Übernahme des Doppelpoftens als kaiſerlicher 
Gefandter und als Miffionär in Dänemark und begab fi mit dem Mönche 
Halitgar, nachdem Papft Paſchalis I. ihn autorijiert, nah Schleswig, wo 
er unter Begünftigung des Königs Harald, der den kaiſerlichen Schuß nad 
juchte, predigte und taufte. Mittelpunft feiner Miſſion war Welna oder 
Wellano (Münfterdorf bei IKehoe), ein Gejhent des Kaiſers zum Bedarf der 
Milfion. Aber 826 ward König Harald wiederholt aus feinem Lande ver— 
trieben und eilte Hilfefuchend zum Kaiſer nah Ingelheim. Da verließ aud 
Ebbo feinen Wirkungskreis, entmutigt dur die Geringfügigfeit jeiner Erfolge, 
und fehrte in feinen Sprengel zurüd. Harald aber ließ fi) nebit jeinem Ges 
folge am faijerliden Hoflager taufen und erlangte das Verſprechen der Unter— 
ſtützung behufs der Wiedergewinnung jeiner Macht gegen die Zulicherung, 
ernftlih an der Befehrung feines Volkes zu arbeiten?. Ein junger Mönd aus 
dem bon Abt Adalhard 822 gejtifteten Klofter Kordei (unweit Hörter an 
der Wefer)d, namens Ansgar oder Anschar, geb. 801, jeit 822 Lehrer 


Edda (der eigentlich diefer Name allein zufommt), ein Handbud der altnordijchen Poefie, 
das in Proja von dem isländiſchen Geſchichtſchreiber Snorre Sturlefon zwiſchen 1220 
und 1230 verfaßt wurde. Snorna-Edda assamt Scaldu af Rask., Stockholm 1818; 
über). von F. Rühs, Berlin 1812. Die Ältere und die jüngere Edda ward nebjt den 
mythologiſchen Erzählungen der Skalda überjegt und erläutert von Simrod, Stuttgart 
1855; 101896. Ausführungen und Erläuterungen bei Krafft, Kirchengeſch. germ. 
Völker I 1, 118 ff. Das Gediht Muspilli, ed. Shmeller in Büchners Beiträgen I 2, 
Münden 1832, Anm. Stuhr, Glauben, Wifjen und Dichten der alten Sfandinavier, 
Kopenhagen 1825. Legis, Alkuna nord. und nordjlaw. Wiythologie, Leipzig 1831. Hof— 
meister, Nord. Mythologie, Hannover 1832. (Beterjen und Thomjen,) Leitfaden 
zur nordiſchen Altertumsfunde, über). von Pauljon, Kopenhagen 1837. Dahlmann, 
Geſch. von Dänemark, 3 Bde, Hamburg 1840 f. Münd, Die nordgermanijchen 
Völker. Aus dem Däniſchen, Lübed 1858. 9. Hildebrand, Das heidniihe Zeit: 
alter in Schweden. Nach der zweiten jhwedilchen Originalausg. über). von 3. Mestorf, 
Hamburg 1873. R. M. Meyer, Altgermanijche Religionsgeſchichte, Leipzig 1910. 

S. oben ©. 100; Riteratur in Anm. 1. 

2 Bejhreibung der Taufe Harald von Ermold. Nigellus (Jac. Langebek, 
Script. rer. Danic. I 399). 

s ber Korvei: Mabillon, Acta Sanctor. O.S.B. IV 1. Pertz, Mon. Germ. 
hist. I 576. Karup, Gejd. der Tathol. Kirche in Dänemark 1 ff. 


15. Die erſten hriftlichen Miffionen in den nordiſchen Reichen; der hl. Ansgar. 131 


des Mutterkiofters, beftärft von einer Viſion, war zur Übernahme der don 
andern jo gefürchteten Miffion bereit; Autbert, Proviſor des Kloſters, Schloß 
fh ihm an, und der Kaifer verjah fie mit Zelten, Kirchengeräten und fonftigem 
Bedarf. So traten fie 826 die Reife an. 

Beide wirkten zunächſt in der Gegend von Schleswig und errichteten zu 
Hedeby, an der jüdlichen Seite der Schlei, eine Schule für losgekaufte Heiden- 
Inaben, die zum Dienfte der Miffion herangebildet werden follten. Den weiteren 
Erfolg ſtörte eine abermalige Vertreibung des Königs Harald (828) und der 
Tod AutbertsS (829). Ansgar wurde nun als Gejandter des Kaijers Ludwig 
‚nad Schweden abgeordnet, deſſen König der Verkündigung des hriftlichen 
Glaubens fein Hindernis jegen wollte, nachdem ſchon chriſtliche Kaufleute und 
Gefangene den erften Samen ausgeftreut. An die Stelle des Autbert trat der 
Mönd Withmar, und nad Dänemark zu König Harald ging Gislemar. 
Die Geſandtſchaft Ludwigs ward von Seeräubern ausgeplündert; Ansgar verlor 
fogar jeine Bücher. Aber er lieg ſich nicht abjehreden und langte auf einem 
großen Ummege zu Birka (Inſel Biörlö im Mälarjee) an, wo der König 
refidierte. Diejer erlaubte die öffentliche Predigt, und viele Große begünftigten 
die Miffionäre. Herigar, Rat und DBertrauter des Königs, ließ ſich taufen 
und baute auf jeinem Gute die erfie Kriftlihe Kirhe in Schweden. Ansgar 
und Withmar wirkten hier anderthalb Jahre und gingen dann 831 mit einem 
Schreiben des Schwedenkönigs zu Kaifer Ludwig zurüd, der ein Dantfeft halten 
fieß und jest nad dem Plane feines Vaters das Erzbistum Hamburg 
fiftete. Ansgar ward darauf zum Erzbiſchof konſekriert. Der Kaiſer verlieh 
ihm und feinen Nachfolgern die Abtei Thurholt oder Thorout (zwifchen Brügge 
und Ypern) in Flandern, um von ihren Einkünften den nötigen Aufwand zu 
beftreiten; für den Notfall jollte fie eine Zufludtsftätte fein. Papſt Gregor IV. 
ernannte den Ansgar nebſt Ebbo zu feinen Legaten in den nordiſchen Reichen; 
leßterer ftellte jeinen Neffen Gauzbert für Schweden, den er mit dem Namen 
Simon zum Bifhof mweihte. Ansgar pflegte nun die Heine Schar von Ehriften 
unter den Nordalbingern und Dänen, gewann neue Gläubige, jandte Sinaben 
zur Erziehung nach Thurholt, erbaute zu Hamburg einen Dom und ein Klofter, 
fammelte eine Bibliothef und mar mit aller Anftrengung für jeinen weiten 
Sprengel tätig. 

Aber Horich oder Eric, der Oberfönig don Zütland und Fünen, gab 
fih alle Mühe, das Chriftentum auszurotten, und 845 erjchien plöglid) eine 
Flotte mit 600 Schiffen vor Hamburg und jhloß die Stadt ein. Gaugraf 
Bernarius war abmwejend, die Befagung viel zu ſchwach; jo ward die Stadt 
erobert und zerftört. Ansgar konnte nichts als feine Reliquien reiten und irrte 
flüchtig umher; eine Zuflucht fand er bei einer frommen Frau zu Ramesloh 
im Holfteinifhen. Auch Gauzbert, der in Schweden anfangs eine günftige 
Aufnahme gefunden, mußte um diefe Zeit infolge eines Aufftandes, bei dem 

ſein Verwandter Nithard das Leben verlor, vom dort entfliehen. Ansgar war 
ganz hilflos, da fein Beihüger Kaifer Ludwig 1. geftorben, der Biſchof 
Leuderih bon Bremen ihm feindfelig war und aud das Klofter Thurholt 
durch Karl den Kahlen ihm entzogen und an einen Günftling verſchenkt ward. 


Bei aller Bedrängnis verlor der große Mann den Mut nidt. Da indeſſen 
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der Biſchof von Bremen ftarb, beſchloß Ludwig der Deutſche die Bereinigung 
Bremens mit Hamburg, die nad) vielen Schwierigkeiten, zumal da Bremen 
Suffraganat von Köln war, endlich zu ſtande fam und päpftlihe Beſtätigung 
erhielt. Als nämlich zu Mainz 847 und 848 biefe Bereinigung beichloffen 
mard, war der Stuhl von Köln erledigt; der 850 erhobene Erzbiſchof Günther 
verweigerte mehrere Jahre feine Zuftimmung zu der Lostrennung Bremens bon 
feiner Metropole; exrft zu Worms 857 Tieß er ſich zu einer bedingten Zu⸗ 
ſtimmung von Ludwig dem Deutſchen bereden; dieſer ſandte deshalb den Biſchof 
Salomo von Konſtanz nach Rom, wo endlich Papſt Nikolaus J. die Maßregel 
förmlich beſtätigte. Doch erneuerten auch ſpäter die Kölner Erzbiſchöfe noch 
ihre Verſuche, die Jurisdiktion über Bremen und auch Hamburg wieder an 
ſich zu reißen !. 

3. Inzwifchen betrieb Ansgar die Belehrung der Dänen mit defto größerem 
Eifer; er beſuchte fie oft und erwarb ſich als Gefandter des deutſchen Königs 
durch Geſchenke und Dienftleiftungen das Vertrauen de3 Dänenkönigs Erid 
in fo hohem Grade, daß ihm diefer zu den geheimften Beratungen beigog. Er 
durfte in Schleswig eine Kirche bauen und einen Priefter bei ihr anftellen; 
er taufte viele Heiden, von denen mande dabei ihre förperlihe Geſundheit 
wieder erhielten. Er forderte auch den Gauzbert zur Rückkehr nad) Schweden 
auf; diefer aber ftellte in der Bejorgnis, dur fein perſönliches Erſcheinen 
dafeldft Unruhen Hervorzurufen, für fi) feinen Better Erimbert. Mit diefem 
ging unter dem Schuge eines däniſchen Gefandten und dom Könige der Dänen 
warm empfohlen 853 Ansgar felbit abermals nad) Birka, wo er noch manche 
alte Freunde, aber ebenjo viele Feinde vorfand. König Olof, Ion feinen 
Wünſchen geneigt, forderte die Beiftimmung feiner Großen; durch das Los 
follte der Wille der Gottheit Über die zu erteilende Erlaubnis der freien Predigt 
erforfcht werden. Sie ward erteilt, da das Los günftig fiel, und der König 
Ihhentte einen Hof zur Erbauung einer Kirche, dem Ansgar mittels Kaufes einen 
zweiten zur Begründung einer MWohnftätte für Crimbert Hinzufügte, der im 
Lande bleiben jollte. Ansgar fehrte 854 nah Dänemark zurüd, wo inzwijchen 
die heidniſche Partei fi gegen König Erich J. erhoben hatte und dieſer jelbft 
in der Schlacht gefallen war. König Erid I. folgte anfangs der heidnifchen 
Vartei, vertrieb die hriftlihen Briefter und ließ die Kirche in Schleswig 
Ihliegen. Ansgar erlangte durch eifrige Gebete und Aufgebot aller Kraft eine 
Sinnesänderung des Königs, der ihm verſichern ließ, er wolle fich gleich feinem 
Borgänger die Gnade Chriſti und die Freundihaft des Herrn Erzbiſchofs er— 
werben, auch ben vertriebenen Priefter wieder nah Schleswig zurüdfehren 
laffen. Ansgar ging nun ſelbſt an den Hof, erlangte die Erlaubnis zum Bau 
einer neuen Kirche zu Ripen in Yütland, zur freien Ausübung des Gottes- 





Deutſche Synoden wegen Hamburgs |. Hefele, Konziliengejh. IV? 122 f 192. 
Die förmliche Zuftimmung ſcheint Erzbiſchof Günther erſt 862 gegeben zu haben, und 
Neuere jeßen die Bulle Nikolaus’ I. (Mansi, Cone. coll. XV 137. Jaffe a. a. O. 
n. 2759) auf 864. Dümmler, Geſch. des oſtfränkiſchen Reiches I 524 Anm, 28. 
Die Bulle bei Jaffs a. a. O. n. 2760 über Rameslohe ift unecht. Vgl. noch D’Aix, 
De eceles. metropolit. Coloniensis in Bremensem olim suffraganeam iure metropolitico 
primitivo, Bonnae 1792. Binterim, Deutſche Konzilien III 53. 
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dienftes wie auch zur Einführung des (den Heiden als Zauberei jehr ver— 
haßten) Glodengeläutes. Auf feiner Rückreiſe gelang es ihm, dem Menſchen— 
handel der Nordalbinger, den felbft die Grafen betrieben, Schranken zu jegen. 
Ebenſo ftreng gegen ſich mie mild gegen andere, an Handarbeiten (Striden 
von Neben) und Entbehrungen gewöhnt, freigebig gegen jedermann, an jeiner 
Ordensregel treu feſthaltend, baute er Spitäler, Faufte Gefangene 108, ſandte 
Almofen ſelbſt in die entfernteften Gegenden, traf Vorjorge für alle Bedürf—⸗ 
niffe der Seinen und war nur darüber betrübt, daß ihm nicht der Martertod 
bergönnt war. Er ftarb nad) viermonatiger Krankheit und 34jährigem Apo— 
ftofat in einem Alter von 64 Jahren am 3. Februar 865 mit den Worten: 
„Herr, gedenfe meiner nad) deiner großen Barmherzigkeit wegen deiner großen 
Güte.“ 1 

Ansgar war für das 9. Jahrhundert, was Bonifatius für das 8.; er 
heißt mit Recht der Apoftel des Nordens. Sein Lieblingsjünger und Nach— 
folger Rembert oder Rimbert, Verfaſſer ſeiner Lebensbeſchreibung, konnte 
ihn in Gegenwart Ludwigs des Deutſchen und vieler Biſchöfe unter die Zahl 
der Heiligen ſetzen. Einſtimmig von Klerus und Volk erwählt, von König 
Ludwig und Papſt Nikolaus J. beſtätigt, wirkte Rembert (F 888) ganz im 
Geifte feines großen Vorgängers; er mar äußerft fanftmütig und mildtätig, jo 
dab er ſelbſt Kirchengefäße veräußerte, um gefangene Shriften loszukaufen. Für 
die Bekehrung des Nordens war er nad Kräften bemüht; er ging wenigitens 
zweimal nach Schweden, wo er einen Fürſten des Landes taufte; aud Erich II. 
bon Zütland ward 870 von ihm getauft. Aber es famen äußerft ungünftige 
Zeiten und es trat ein Stillſtand in der nordiihen Mijfion ein. 
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giteratur. — Bähr, Geſch. der römiſchen Literatur im karolingiſchen Zeitalter. 
Karlaruhe 1840. Ebert, Allgemeine Geſch. der Literatur des Mittelalters im Abend» 
Yonde bis zum Beginn des 11. Jahrhunderts II. Leipzig 1880. M. Manitius, 
Geſchichte der lateiniſchen Literatur des Mittelalters I, von Juftinian bis zur Mitte des 
10. Sahrh., in Handbuch der Hafj. Altertumswiff. von J. v. Müller, X II. Münden 
1911. Schulte, Die Bedeutung der iro⸗ſchottiſchen Mönde für die Erhaltung der 
Wiſſenſchaft, in Zentralblatt für Bibliothefweien 1889, 185 ff 233 ff 281 f. Shwane, 
Dogmengeſch. der mittleren Zeit. Freiburg i. B. 1882. Bach, Dogmengeſch. des 
Mittelalters. 1. ZI. Wien 1873. Harnad, Dogmengeſch. III (3. Aufl.) 251 fi. 
Hauck, Kirchengeſch. Deutſchlands II, 3.—4. Aufl. Leipzig 1912. Cabrol, L’Angle- 
terre chretienne (oben ©. 124) 145 ff. 

1. Im Abendlande waren die Klöſter in erſter Linie die Stätten, in 
welchen gelehrte theologiſche Studien im Zeitalter der Karolinger noch gepflegt 
wurden. In England erhielt ſich eine Zeitlang die Nachwirkung des Einfluſſes, 
den der Erzbiſchof Theodor und der Abt Hadrian auf die Studien ausgeübt 
hatten. Im Frankenreich wirkte Alkuin beſonders anregend, und ſeine Schüler 





1 Yon den Schriften des Hi. Ansgar hat fi) die Vita 8. Willehadi nebft den 
Pigmenta (Des HI. Anschars Gebete zu den Pjalmen, mitgeteilt von Sappenberg, 
Hamburg 1844) erhalten; doch ijt die erftere nicht fiher echt. Sein Miſſionstagebuch 
(Diarium) war im 13. Sahrhundert noch vorhanden, wo es Abt Tymo von Korbei (1261) 
nad) Rom jandte, ift aber nicht wieder aufgefunden worden. 
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bewahrten die erfte Blüte kirchlicher Wiſſenſchaft unter den neuen Verhältniffen 
des Abendlandes, in engem Anſchluß an die Iateinifch-tirhliche Literatur der 
ausgehenden Römerzeit. Außer den für praktiſchen kirchlichen Zweck beftimmten 
Bönitentialbüdern finden ih dogmatiſche und polemijche Werke, be- 
fonders don Alkuin und Paulinus von Aquileja; ferner Sammlungen 
von Homilien, wie von Beda und Alkuin. Als Autoren geſchicht— 
licher Werke find zu nennen: Gildas, BaulWarnefried, Beda. Für 
den Unterricht wie für den praftiihen Gebrauch beim Gottesdienft wie für die 
firhlihe Verwaltung wurden Sammlungen von patriftiigem und überhaupt 
älterem Material, Erklärungen der nötigften firhlihen Formulare, Formelbücher 
und Ritualien verfertigt; einzelnes auch in die Volksſprache überſetzt. Zu Ans 
fang des 8. Jahrhunderts fchrieb der Ire Sedulius (Scotus oder der Jüngere 
genannt) Kommentare zu den PBaulusbriefen, religiöfe Gedichte, ein Werk über 
die Aufgaben eines Herrichers, in welchem diefem die Pflichten gegen Gott 
und die Untertanen, ſowie die Grundjäge einer gerechten und weiſen Regierung 
dargelegt werden !. 

2. Die Bemühungen des großen Karl und der bon ihm beigezogenen Ges 
lehrten für das Aufblühen der Wiſſenſchaften (oben ©. 91 ff) lieferten noch 
lange nad) feinem Tode trefflihe Früchte. Aus Alkuins Schule gingen hervor: 
Haymo, geb. 778, Benediktiner und Lehrer zu Fulda, jeit 840 Biſchof von 
Halberftadt (f 853), der ſowohl für die Kirchengeſchichte als für die Schrift: 
erklärung tätig war und in feine Bibelfommentare zahlreihe moraliſche Be— 
merfungen einftreute?, dann der ihm befreundete Magnentius Rhabanus 
Maurus, geb. um 776 oder 784 zu Mainz, Lehrer und Abt zu Fulda, 
847—856 Erzbiihof von Mainz, mit Recht als Begründer des Schulmejens 
und der Gelehrſamkeit in Deutjchland verehrt. Schon 819 Hatte er feine Schrift 
über die Unterweifung der Kleriker dem Erzbiſchof Heiftolf don Mainz ge= 
widmet; 820 jehrieb er eine andere Über die kirchliche Zeitrehnung, dann lieferte 
er einen Kommentar zu Matthäus in acht Büchern. Als Abt behielt er jeine 





! Beda Ven., Opera omnia, ed. Migne, Patr. lat. 85 90—95; Opera historica, 
ed. Plummer, 2 Bde, Oxford 189%. K. Werner, Beda und feine Zeit?, Wien 1831. 
Art. Beda (von Quentin) im Diet. d’archeol. chret. et de liturgie II 632 ff. — 
Alecuinus, Opera omnia, ed. Migne.a.a. ©. 35 100—101. al. Mon. Germ. hist. 
Poetae latini aevi Carol. I, Berol. 1881. Jaffe, Bibliotheca rerum Germanicarum VI, 
Berol. 1873. Mon. Germ. hist. Epist. Carol. aevi, Berol. 1895. 8. Werner, Alkuin 
und jein Sahrhundert?, Wien 1881. Ditſcheid, Alkuins Leben und Bedeutung für den 
religiöfen Unterrit. 1. II. (Progr.), Koblenz 1902. A. F. West, Alcuin and the 
Rise of the Christian Schools, New York 1892. Gaskoin, Alcuin, his Life and 
his Work, London 1904. — Paulus Diac. (Warnefridi), Opera, ed. Migne a. a. O. 
Bd 95. Dal. Mon. Germ. hist. Seript. rer. Langobard, Berol. 1878. K. Neff, Die 
Gedichte des Paulus Diaconus, Münden 1908. Paulinus Aquileien., Opera, ed 
Migne a. a. ©. Bd 99. Mon. Germ. hist. Poetae lat. I. Sedulius Scotus 
Opera, ed. Mignea.a. ©. Bd 103. Hellmann, Sedulins Scottus, Münden 1906. 
(S. auch die oben S. 91 f in den Anmerkungen zitierte Literatur.) 
“ * Haymon. Opera, ed. Colon. 1524, 1529 (Migne a. a. ©. Bd 1165). Anton, 
De vita et doctrina Haymonis, Halis 1704. Derling, De Haymone, Helmst. 1747; 
Hist. litt. de la France V 111—126. Liverani, Spieil. Liberian., Flor. 1865, 207 f. 
Doch wird die Echtheit einiger Kommentare und der Homilien beftritten. 
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Lehrſtelle bei, Hielt viele Homilien an das Volk, fchrieb dabei Kommentare zu 
den fünf Büchern des Mojes ſowie zu andern Büchern des Alten Teftamentes 
und bereicherte die Klofterbibliothef. Stets den Kaiſern treu, erlangte er durch 
fie Beftätigung und Erweiterung der Gerechtſame feines Kloſters, legte aber 
842 infolge der Niederlage Lothars I. die Abtwürde nieder, lebte eine Zeitlang 
zu Halberftadt und jchrieb dort über die verbotenen Verwandtſchaftsgrade und 
die Bußordnung. Nah Fulda 844 zurüdgefehrt, widmete er fein Gedicht vom 
Lobe des Heiligen Kreuzes dem Papſt Gregor IV. und ſchrieb eine Art von 
Enzyklopädie in ſeinem Werke über das Univerſum. Er zeigte hier wie ſonſt 
eine ſehr ausgedehnte Bildung und das redliche Beſtreben, ſeinen Zeitgenoſſen 
das Beſte älterer Gelehrſamkeit zu bieten und den Mangel an Büchern einiger— 
maßen zu erſetzen. Auch die deutſche Sprache förderte er und ließ in dieſelbe 
mehrere lateiniſche Homilien übertragen. Er gab den Geiſtlichen die notwendigen 
Kenntniffe an die Hand, leitete fie zum Bibelftudium an, lehrte fie die Väter 
und die klaſſiſchen Autoren benutzen und blieb aud als Erzbiſchof den theo— 
logiſchen Fragen feiner Zeit nicht fremd. Gepriefen als Vater der Armen und 
ſchon wie ein Heiliger geehrt, ftarb er am 4. Februar 856 auf feiner Billa 
zu Winfel!. 

Unter feinen zahlreihen Schülern ragen hervor: 1. Servatus Lupus 
aus Gallien, Abt von Ferrieres (T nad 862), der in ziemlich gutem Stile 
Briefe und theologiihe Abhandlungen jhrieb?; 2. Walafrid Strabo aus 
Alemannien, Lehrer und feit 842 Abt von Reichenau (T 849), Berfaffer 
mehrerer lateiniſcher Gedichte, Heiligenleben, eines liturgiſchen Werkes und der 
Anmerkungen zum bibliſchen Tert, die al3 glossa ordinaria jehr verbreitet 
mwurden3; 3. Otfried, Mönd von Weißenburg (843—870), Philoſoph und 
Theolog, Dichter und Redner, der bejonders die deutſche Sprade durch jeine 





1 Rabani Mauri Opera, ed. Colvener, Colon. 1627, VI, mit Ioann. 
Trith., Vita Rabani, bei Migne a. a. DO. 85 107—112. gl. Traditiones Fuldens. 
ed. I. Pistorius, Script. rer. Germ. III, Francof. 1607; Corp. tradit. Fuld. ed. 
Schannat, Lips. 1724; ed. Struve, Ratisb. 1726. De institutione clericorum, heraus: 
geg. von Anöpfler, Münden 1900. Rhabans Gedichte edierte zuerft Ehr. BromwerS.J. 
zugleih mit Benantius Fortunatus, Mainz 1617. Vita de3 Rhabanus Maurus 
in Acta Sanctor. ed. Bolland., Februarii I 500 ff. Bad, Über Rhabanus Maurus 
als Schöpfer des deutſchen Schulweſens (Progr.), Fulda 1835. Tr. Kunſtmann, 
Hraban Magnentius Maurus, Mainz 1841. Görringer, Über des Rhabanus Maurus 
Verdienſte um das deutſche Unterrichtsweſen, Zweibrücken 1852. Spengler, Leben 
des HI. Rabanus Maurus, Regensburg 1856. Richter, Hrabanıs Maurus. Ein 
Beitrag zur Geſch. der Pädagogik (Progr.), Malhin 1882. Burger, Rhabanus 
Maurus, der Begründer ber theologijchen Studien in Deutſchland, in Katholik, 3. Folge 
XXVI (1902) 51 ff 122 ff. Birkle, Rhabanus Maurus und feine Lehre von der 
Euchariftie, in Stud. und Mitteil. aus bem Benediltiner- und Zifterzienjerorden, 1902 
u. 1903, in mehreren Fortſ. Knaake, Die Schrift des Rhabanus Maurus De in- 
stitutione clericorum, in Theol. Stud. u. Kritik. 1903, 309 ff. J. B. Hablißel, 
Hrabanus Maurus und Claudius bon Zurin, in Hiftor. Jahrb. 1906, 74 ff. 

2 Servat. Lup., Opera ed. Baluz., Par. 1664, bei Migne a. a. O. Bd 119 
(am wichtigſten feine 132 Briefe, ed. Mon. Germ. hist. Epist. VI 15; Vita 8. Wigberti). 

3 Walafr. Strabo bei Migne a. a. D. Bd 113—115. König, Walafrid 
Strabo, in Freiburger Diözefanardiv III (1868) 360 f. 2. Eigl, Walafrid Strabo, 
in Studien u. Mitteil. aus dem firhengejh. Seminar in Wien, Wien 1908. 
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poetifche Paraphrafe der heiligen Geſchichte nad) den bier Evangelien, die daher 
Evangelienharmonie hieß, gefördert hat. Sie fand jo viel Anklang, daß fie 
allgemein gefungen ward und bald die weltlichen Lieber berdrängte. Sie war 
aber nicht das einzige noch aud das erſte Werk diefer Art. Diefem ober- 
deutfchen Werke („der Krift“ genannt) ging die noch tieffinnigere altſächſiſche, 
alliterierende, unter Ludwig dem Frommen entſtandene Evangelienharmonie 
— der Heliand — voraus, worin der Heiland als der mächtige, die reichen 
Gaben des ewigen Lebens austeilende Volkskönig in einer der germaniſchen 
Anſchauung ganz entſprechenden Weiſe dargeſtellt wird, wie auch das ſog. 
Weſſobrunner Gebet, das Gedicht Muspilli (Gerichtsfeuer) — vielleicht von 
Ludwig dem Deutſchen niedergeſchrieben — und das Hildebrandslied mürdige 
Denfmale der alten deutjchen Literatur find, um die ih auch Radpert von 
St Gallen große Verdienſte erwarb 1. 

Zu Rhabans Schülern gehörten ferner die Fuldaer Mönde Rudolph und 
Meginhard, der Abt Fremenold oder Ermenold zu Ellwangen, Hart— 
mot, Abt von St Gallen, Brobus im Klofter St Alban zu Mainz, Liut- 
dert, Abt und Ruthard, Mönch zu Hirfhau, der Mind Werembert 
von St Gallen, die alle den Ruf der Gelehrfamfeit genoſſen. An Schrift 
ftellern zählten die Mlöfter in Deutſchland noch immer viel weniger als die in 
Frankreich; Corbie konnte fich feines Druthmar rühmen, eines der Hiftorijch- 
grammatifchen Auslegung der Schrift vorzugsweiſe ergebenen Eregeten, der au 
in Stablo und Malmedy Lehrer war, dann feines Paſchaſius Radbertug 
(+ 865), eines vielfeitigen Theologen, der in der Bibelerflärung aber Geringeres 
leiftete, und feines oft dunfel fih ausprüdenden Ratramnus (Gegner des 
vorigen, jeines früheren Abtes). Hier wie in Lureuil in Burgund, wo der 
Mönch Angelomus über die Genefis, die Bücher der Könige und das Hohe- 
lied Kommentare jhrieb, blühten exegetiſche Studien. Ein beſonderes Berdienft 
der deutſchen Klöſter waren die reichhaltigen Annalen, die fie im 9. Jahr- 
Hundert lieferten; Hiftorifche Arbeiten verdanfen wir noch dem Chorbiſchof The— 
ganus von Trier, dem Einhard oder Eginhard, dem fog. Aſtronomus. 
Liturgiſche Werke verfaßten Amalarius Fortunatus, Erzbiihof von 
Trier, und der Meter Diakon Amalarius, nachher Briefter und Chorbiſchof?. 
Die Zahl der Schulen und der Bibliotdelen, von denen die zu Yulda und 





! Otfried: Evangelienbug (Otfried Krift), herausgeg. von Graff, Königsberg 1856; 
von %. Kelle, 2 Bde, Regensburg 1856. Behringer, Kriſt und Heliand, Berlin 
1870; überjeßt von Rapp, Stuttgart 1858. Heliand, altſächſiſche Evangelienharmonie, 
herausgeg. von Shmeller, Münden 1830; von Köne, Münfter 1855 (Urjerift 
mit Überfegung, Anmerkungen und Wortverzeichnis); Überjeßt von Stmrod, Elberfeld 
1856; von M. Heyne, Paderborn 1866. Piper, Die altfähfifche Bibeldichtung I, 
Stuttgart 1867. Bilmar, Geh. der deutſchen Nationalliteratur J. Vgl. Softes in 
der Zeitjehrift für deutfches Altertum XL 129 ff 341 ff; dazu Holthaujen ebd. XL 
303 ff. Salzer, Illuſtrierte Geſchichte der deutſchen Literatur, Münden 1903 ff (in 
Lieferungen). C. Pfeiffer, Otfrid, der Dieter der Evangelienharmonie, im Gewande 
jeiner Zeit, Göttingen 1905. 

? Weitere Schüler Maurus’ ſ. Runftmann, Hraban Magn. Maurus 99—102, 
Rudolph von Fulda, Verfaſſer einer Vita Rabani, jete die von Erhard begonnenen 
Annales Fuldenses fort (838—865), woran ſich weitere Fortjeßungen bis 901 anſchloſſen. 
Meginfreds von Trithemius benußte Schrift ift nicht wieder aufgefunden worden; man ver- 
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Halberitadt bejonders berühmt waren, mehrte fi unter Aufmunterung der 
Synoden fortwährend!. Die griehifche Sprache ward befonders in den Kloſter— 
ſchulen von St Gallen, Met u. a. gepflegt 2. 

3. Auch nah dem Tode der meiften jener Gelehrten, die unter Ludwig 
dem Frommen blühten, wie Biihof Halitgar von Gambrai (F 831), Abt 
Anjegijus von Fontenelle (f 833), Erzbiſchof Agobard von Lyon (} 840), 
Sonas, Biſchof don Orleans (4 844), Biihof Claudius von Turin 
(7 840), Biihof Freculf von Liſieux, war die wiſſenſchaftliche Tätigkeit noch 
nit ausgeſtorben; bejonders lebte fie fort am Hofe Karls des Kahlen, der 
ih lebhaft namentlich für theologische Fragen intereffierte und häufig auch die 
Gelehrten anderer Länder zu Rat zog. Ihm ftanden gelehrte Bifhöfe zur Seite, 
wie Hinfmar von Reims, Prudentius von Troyes, Aneas von Pariss. 
An feinem Hofe weilte der Philofopd Mannon, der den Timäus des Plato 
überjeßte, und neben andern Flüchtlingen aus dem griechiſchen Reihe und aus 
England der Bhilojop Johannes Scotus Erigena (Eriugena), ein viel— 
jeitig gebildeter, des Griechiſchen kundiger Gelehrter, aber einem idealiſtiſchen 
Pantheismus ergeben, „ein Janusbild, das ein Auge dem Abendlande, das 
andere dem griehiichen Orient zuwandte“, Konftantinopel vor Nom pries und 
vielfache theologiihe Irrtümer in feinen zahlreihen Schriften verbreitete, vie 
zum Glück ohne Einfluß geblieben find, mwenigftens für die nächſte Zeit. Seine 
Metaphyſik hob die Unterjheidung von Denken und Sein, von Gott und Welt 
auf, jeine Deutung der Kirchenväter war neuplatoniih und willkürlich; nur 
wirkte er anregend, indem er einerjeit3 die myſtiſche Theologie der pfeudo- 
areopagitiſchen Schriften, anderſeits die Ethik und andere Schriften des Ari— 
ſtoteles dem Abendlande näher brachte“. Sein Leben ift in großes Dunkel 





mutet die Identität jeines Buches De temporibus gratiae mit feiner Chronik. Ermenold. 
(Verfaſſer von Heiligenleben), Lect. ant. Canis. ed. Basnage II 2, 163; I 651. 
Acta Sanctor. 6. Sept. diss. prael. Pez, Thes. anecd. IV 3, 746. Druthmar u. a. 
bei Migne, Patr. lat. Bd 106; Paſchaſius Radbert ebd. Bd 120; Ratramnus ebd. Bd 121; 
Einhard ebd. Bd 104. Über Amalarius Fortunatus |. Marz, Geſch. de Erzitifts Trier 
III 887 ff. Morin, La question des deux Amalaire, in Revue bened. 1891, 433 ff. 
©. die Literatur unten zu $ 20 und 21. 

1 Ziegelbauer, Hist. rei lit. 0. 8. B. I 453. Kobler, Studien Über die 
Klöfter des Mittelalters, Regensburg 1867, 208 ff. Kerker, Wilhelm der Selige 167 ff. 
Hefele, Beiträge I 292 ff. 

2 Arx, Geh. des Kantons St Galfen I, St Gallen 1810, 184 260. Cramer, 
De graec. medii aevi stud., Sund. 1849, 53. Kobler a. a. O. 238. Meier, Geh, 
der Schule von St Gallen im Mittelalter, im Jahrb. für ſchweiz. Geſch. X (1885). 

s Migne a. a. O. Bd 104-106. Hundeshagen, De Agobardi vita et 
scriptis, Giss. 1832. Foß, Leben und Schriften Agobards, Erzbifhofs von Lyon, 
Gütersloh 1897. R. Jud, Agobards von Lyon theologijhe Stellung nach jeinen Schriften, 
in Feftgabe für Alois Knöpfler, München 1907, 126 fe Rudelbach, Claudii ined. 
opp. specimina, Havn. 1824. Hincmar. bei Migne a. a. D. Bd 1257. Bon 
ihm rührt auch der dritte Teil der Annales Bertiniani (861— 882) her, wie der zweite 
(835—861) von Prudentius (1. II, 741—835). (©. oben ©. 108 j.) 

+ oh. Scotus Eriugena, Irländer (Eriugenas), joll nach einigen 882 durch) Alfred 
den Großen nad) England gerufen und als Abt von Malmesbury don den Mönchen 
getötet worden fein, was kaum wahrſcheinlich it; ex ſoll um 877 in Frankreich gejtorben 
jein. Über ihn: Staudenmaier, Johannes Scotus Erigena, Frankfurt 1834; 
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gehüllt; mwahrfcheinlich ftarb er 877. Die Kirche von Lyon beſaß tüchtige 
Gelehrte an den Erzbifchöfen Amolo und Remigius fowie an dem Magiiter 
Florus. Die von PVienne zierte Erzbifhof Ado (F 874), Verfaſſer eines 
Martyrologiums und einer Welthronif; ein Martyrologium ſchrieb aud) 
Ufuard, DBenediftiner in St-Germain bei Paris, wie vorher Wandelbert 
in Prüm!. | 

4. Sn Italien Hatten Kaifer Lothar I. und die Päpfte Eugen II. und Leo IV. 
fr die Förderung der Bildung gewirkt; Foren, Pavia, Turin, Cremona, DBerona, 
Vicenza, Fermo, Florenz und Civitä del Friuli hatten ihre blühenden Schulen; die 
römiſche Synode von 826 verordnete (ec. 34), daß an allen Dom- und Landkirchen Lehrer 
anzuftellen jeien, welche die freien Künfte und die Theologie Iehrten?. Die Zahl der 
Scriftfteler war aber hier jehr gering; in Ravenna fehrieb Andreas Agnellus 
feine Geſchichte der dortigen Erzbifchöfe, aber in gehäffiger Gefinnung gegen den römiſchen 
Stuhl; in Rom überjegte der Bibliothekar Anaftafius unter Nikolaus I. und deſſen 
zwei nächſten Nachfolgern griehifche Konzilienakten, Heiligenleben und Chroniken, wie 
auch Väterſchriften; er jehrieb eine Biographie des genannten Papftes und Yieferte andere 
nützliche Arbeiten? Papft Johann VII. munterte befähigte Männer zu literarijchen 


Möller, Johannes Scotus Erigena, Mainz 1844; Chriftlieb, Leben und Lehre 
des Johannes Scotus Erigena, Gotha 1860; Huber, Johannes Scotus Erigena, 
Münden 1861; Stöckl, Geſch. der Philoſophie des Mittelalters I, Mainz 1864, 31 
-bi3 128. Geine Werke find: 1. De divisione naturae (1225 von Honorius III. ver= 
dammt), ed. Gale, Oxon. 1681; ed. Schlüter, Monast. 1838; am beiten ed. Floss, 
Par. 1853 (Migne, Patr. lat. ®d 122). 2. De praedestinatione. 3. Ps. Dionysii 
Opera latine versa, Colon. 1556. 4. Maximi abb. Comment. in Greg. Naz., ed. Gale; 
val. Oehler, Max. Conf. de variis difficilibus locis SS. PP. Dion. et Greg., Halae 
1857, 35—837. 5. Concio in Prolog. S. Ioann., ed. Felix Ravaisson, Par. 1841, 
bet Ren6 Taillandier, Scote Erigene et la philosophie schol., Paris 1843. 6. Frag- 
menta tria Comment. in Ev. S. Ioann., ed. Ravaisson, Par. 1849. 7. Fragmenta 
op. de egressu et regressu animae ad Deum, ed. Greith, 1833 in Spieil. Vat. 
8. Poemata gr. et lat. 9. Expositio super ierarchiam caelest. S. Dion. et super 
ierarchiam eccles. eiusdem. 10. Fragmenta IV Comment. in Ev. S. Ioann. 11. Expos. 
in myst. theol. S. Dion. 12. Disticha lat. Die Stüde 9—12 hat Floß (a. a. ©.) 
ganz neu ediert. Y. Dräſeke, Joh. Scotus Erigena und deſſen Gewährsmann in jeinem 
Werfe De divisione naturae 1. 5, in Stud. zur Gef. der Theol. u. Kirche IX 2, 
Leipzig 1902; Zur Frage nad dem Einfluß des Johannes Scotus Erigena, in Zeitfehr. 
für wiſſ. Theol. 1907, 323—347; Maximus Confefjor und Johannes Scotus Erigene, 
in Theol. Studien und Kritifen 1911, 20 ff 204 ff; zum Neuplatonismus GErigenas, in 
Zeitſchr. Für Kirchengeſch. 1912, 73. Rand, Joh. Scottus, München 1906. 

! Amolo, Opera, ed. Migne a. a. ©. Bd 116. Remigius, Opera, ed. 
Migne.a.a. ©. 85 121. Florus Diac., Opera, ed. Migne a. a. DO. Bd 119 
Wandelbert., Opera, ed. Migne a. a. ©. Bd 121. Ado von PBienne Fompilierte 
nah Mabillon und Sollerius fein Martyrologium um 858. Dasjelbe edierten B. Lipo— 
mano don Berona (1554), dann Jakob Mofander (1581), Heribert Rosweyd (1613) 
befjer Dom. Giorgi, Rom 1745. Der beſte Kodex ift der vor 1050 gefchriebene von 
Ventimiglia. Vgl. Illustrazione di un antico Martirologio Ventimigliese del P.G.B. Spo 
torno, Torino 1864, aus den Miscell. di storia ital. V. Civilta catt. 1865, VI l, 
581 f. Abo und Ufuardus bei Migne a. a. O. Bd 123. Über bie hiſtoriſchen 
Martyrologien ſ. Cuéntin, Les martyrologes historiques du moyen-äge, Paris 1908. 
Bol. noch Sams, Kirchengeſch. Spaniens I 77 ff. 

2 Giefebreht, Geſch. der deutjchen Kaiſerzeit I 357 T; De literar. stud. ap. Italos 
primis medii aevi saeculis, Berol. 1845. Dümmler, Augilius und Bulgarius 39 ff. 

° Agnell,, Lib. pontif. s. vitae pontif. Ravenn., ed. Murat., Rer. ital. Seript. IL; 
ed. Holder-Egger, Mon. Germ. hist. Seript. rer. Langob. 275 ff. F. Lanzonj, 
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Arbeiten auf und fuchte in einem der Barbarei immer mehr zueilenden Zeitalter, freilich 
mit geringem Erfolge, eine höhere geiſtige Tätigkeit zu wecken, bie den wiſſeusſtolzen 
Griechen gegenüber dringend gefordert war. Der dem ſchwerfälligen und von Barbarismen 
nicht freien Anaſtaſius in der Diktion überlegene Diakon Johannes Hymonides 
ſchrieb über die verſchiedenen Riten bei der Taufe, einen Kommentar zum Heptateuch, 
ein Beben Gregors des Großen, deſſen erſtes Buch der Papft, der ihn dazu angeregt, 
approbierte, und bereitete eine große Kirchengeſchichte vor, für die von Anaftafius die 
Chroniken von Theophanes, Nifephorus und Syncellus überſetzt worden waren, ftarb 
aber ſchon bor der Ausführung diejes Planes!, Bifhof Gauderich von Velletri, der 
die Übertragung ‚ber Reliquien des HI. Klemens nah Rom fhilderte, ftand diefen Be— 
ftrebungen Johanna VIIL, der an Karl dem Kahlen jo ſehr den wiſſenſchaftlichen Sinn 
| rühmte ® und feinen Tod auch deshalb jo ſchmerzlich empfand, jehr nahe. Anaftafius war 
mit diejem Kaiſer auch wegen der areopagitiſchen Schriften in engere Verbindung 
getreten. Dieſe waren unter Ludwig dem Frommen aus Konſtantinopel in das Franken— 
rei gefommen, Abt Hilduin u. a. hatten fie zu überfegen unternommen; das Wert 
führte Scotus weiter, und ſchon 866 haite Nikolaus I. im Hinblic auf die zweifelhafte 
Rechtgläubigkeit des Überſetzers die Vorlage der Arbeit beim römiſchen Stuhle verlangt. 
Anaftafius tadelte 875 nur die Undeutlichkeit der allzu ſklaviſchen Übertragung, jandte 
an Karl die Überfegung der Akten des Dionyfius und ſprach fi in dem Begleitſchreiben 
(876) gegen die damals jchon vertretene Anſicht aus, der Areopagit jei nicht der erſte 
Biſchof von Paris, was die Mönde von St-Denis ihrerjeits öfters in Aufregung ver- 
jeßte?. Anaftafius jammelte auf des Papftes Anregung auch die Kollektaneen über die 
Sade des Papſtes Honorius *. 
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Quellen. — Goldast, Imperialia deereta de cultu imaginum in utroque im- 
perio. Francof. 1608. Mansi, Sacr. concil. nova colleetio XII—XIV; bej. Frank⸗ 
furter Synode von 794 ebd. XIII 865 ff. Libri Carolini, ed. Heumann. Hannov. 
1731. Bol. 9. Baftgen, Das Capitulare Karls d. Gr. über die Bilder oder die 
og. Libri Carolini, in Neues Archiv 1910, 626 ff mit mehr. Fortf. Annales Mettens,, 
ed. Pertz, Mon. Germ. hist. I 316 ff; ed. Waitz, Mon. Germ. hist. Seript. XII 
26f. Agobard., Ep. Lugdunen., Liber contra superst. eorum, qui pieturis et 
imaginibus sanctorum adorationis obsequium deferendum putant. Opera, ed. Baluz. 
I 221 ff. 

Literatur. — Wald, Keberhiftorie XI. Hefele, Konziliengefh. III, bei. 
678 ff (Frankfurter Synode) und 684 ff (Libri Carolini). Hampe, Hadrians I. Ver— 
teidigung der zweiten nicänifchen Synode gegen die Angriffe Karla d. Gr., in Neues Archiv 
XXI (1895) 83—113. Die Schriften von Foß und Jud Über Agobard von Lyon 





Il „Liber pontificalis‘ ravennate. Estr. dalla Rivista di scienze stor. 1909. Ana- 
stas. Biblioth., Opera, ed. Bianchini, Romae 1718; ed. Vignol., ebd. 
1724, 3 Bde (Migne a. a. D. Bd 127—129). Hergenröther, Photius II 
298 ff, bei. 237 ff. Über den Liber Pontificalis, der früher fälſchlich dem Bibliothefar 
Anaftafius zugefchrieben wurde, j. die Einleitungen zu den Ausgaben bon Duchesne 
und Mommſen. 

1 %oH. Hymonides (jo nennt ihn Gauderich [Ep. ad Ioann. P. bei Mabhill,, 
Mus. ital. I 2, 79]) ſchrieb De variis ritibus ad bapt. pertinentibus (Mabill., Iter 
tal. 69); Vita Greg. M. (Migne a. a. O. 75, 61). 

2 Joann. VIII (Mansi, Cone. coll. XVII, Append. 172): Sacerdotes Domini ad 
utramque philosophiam informans, viros peritos amplectens. 

3 über Pjeudo-Dionys im Abendlande ſ. Nicol. L, Fragm. (Mansi a. a. O. 
XV 401); Anastas., Ep. ad Carol. Calv. (Migne a. a. ©. 129, 739—741). 
Hergenröther, Photius I 674; II 238. 

4 Collectanea de causa Honorii (Migne a. a. ©. 122, 558 f). 
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(oben ©. 137 Anm. 1). Comba, Claudio di Torino. Firenze 1895. Dümmler, Über 
Beben und Lehre des Biſchofs Claudius von Turin, in Sigungsber. der preuß. Afabemie, 
Berlin 1895, 497 ff. 


1. Die orientalifchen Vilderftreitigfeiten blieben nicht ohne Nachwirkung auf 
das Abendland; namentlich ftieß die Anerfennung des fiebten allgemeinen Konzils 
im fränkischen Neihe auf große Schwierigkeiten. Schon 767 hatte Kaifer 
Konſtantin V. die Zuftimmung der Franken zu feinem Bilderfturm zu erlangen 
gefucht, aber nichts auf der Synode von Gentilly erreicht, deren Ergebniffe den 
Papſt Paul I. befriedigten, ſonſt aber nicht näher befannt find!. Papſt 
Hadrian I., der ſich nicht beeilte, das fiebte Konzil, das doch zunächſt für Die, 
Griechen von Bedeutung twar, förmlich zu beftätigen, hatte die Akten desjelben 
in Rom in das Lateinifche überſetzen laſſen; diefe Überfegung mar aber über- 
aus fehlerhaft und durch fHlavifche Wiedergabe des Tertes von Wort zu Wort 
faft ganz unverſtändlich. Als diefelbe nun in das Franfenreich gelangte, er— 
regte fie am Hofe des Königs Karl großen Anſtoß. Dieſer war damals 
erbittert gegen die Kaiſerin Irene, weil fie das Eheverlöbnis ihres Sohnes mit 
feiner Tochter Rotrudis aufgelöft, den Sohn des entthronten Langobardenkönigs, 
den Adelchis, aufgenommen und in Unteritalien mit einem Heere unterflüßt 
hatte; dazu mollte er nicht ohne weiteres Kirchengejege von einer im Orient 
ohne Beteiligung der Biſchöfe feines Reiches gehaltenen Synode annehmen, 
weshalb er durch feine Gelehrten, insbejondere den Alkuin, die ihm zugefandten 
Alten einer Prüfung unterftellen ließ. Auch abgejehen von den vielen (als 
ſolche nicht erkannten) Überfegungsfeglern fand fih in den Akten vieles bor, 
was den Gewohnheiten und Anſchauungen der germanischen Reiche fremd mar. 
Da in diefen das Heidentum erſt vor kurzem übermältigt, im Geifte des Volkes 
aber lange noch nicht ausgerottet war, auch Gefahr beftand, der rohe, noch 
halb heidniſche Sinn des Volkes könne äußere, den Bildern erwiejene Ehren 
mißverftehen und in Götzendienſt verkehren, jo hatte man hier zwar die wegen 
des Mangels an Kunftfinn ohnehin noch wenigen Bilder geduldet, aber die 
Verehrung derjelben vermieden und hintangefebt. Während man im grieifchen 
Reiche von jeher nit nur den Kaifern, fondern auch ihren Bildern und 
Statuen große äußere Ehren erwies, fie durch Weihrauch und Niederfallen (die 
orientaliſche Proskyneſis — lat. adoratio) ehrte, daher auch die Bilder des 
Erlöfers und der Heiligen nicht minder ehren zu müffen glaubte, kannten die 
Germanen, die fih nicht dor ihren Königen niederwarfen, feine folhen Zeichen 
der Achtung und Verehrung; ihnen erſchien das Niederfallen und Knien als 
ein Akt der Bott allein gebührenden Anbetung (der Latreia) und erregte, wenn 
er jonft geübt ward, vielfeitigen Anftoß. Auch kam ihnen der Gegenfah zwifchen 
der orientalifchen, oft überſchwenglichen Kaiferberehrung (Bafifeolatrie), wie fie 
ſich auch in den Akklamationen für die Herrſcher ausſprach, und der freieren 
kirchlichen Bewegung des Abendlandes ſchon völlig zum Bemußtjein. Argwohn 
gegen die Griechen und Abneigung gegen ihre Gebräuche waren bei den da— 
maligen Franken überaus natürlih. Am Franfenreihe wurde num zwiſchen 
789 und 791 von den Hoftheologen Karls eine 85 Kapitel umfaſſende Wider— 





1 Hejele, Konziliengeſch. III? 431 f. 
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legungsſchrift gegen das fiebte Konzil ausgearbeitet und an Papſt Hadrian 
durch Abt Angilbert gefandt. Später wurde die Schrift noch überarbeitet 
und mit ausführlicherer Begründung verfehen; in diefer Geftalt bildet fie die 
dir „Karolinifhen Bücher“, in denen Karl d. Gr. ſelbſt redend ein- 
geführt wird!, 


So heftig aber hier das Konzil von 787 bekämpft ift, fo befteht doch fein 
dogmatijcher Gegenſatz gegen dejjen Lehre. Die Karoliniſchen Bücher wollen nichts 
bon der (irrtümlich nad Bithynien verlegten) Ikonoflaften-: Synode von 754 wiſſen, 
welche die Bilder nicht einmal anzuſehen erlaube, aber aud) nicht von der Synode 
‚von 787, weil fie die Anbetung der Bilder befehle, wie aus Mißverftändnis fälſchlich 
borausgejeßt wird ?; daher joll feine von beiden als fiebte allgemeine Synode bezeichnet 
werden. Die Verfaſſer erfennen an, daß die Bilder zum Schmud der Kirchen und 
zum Andenken an wichtige Ereignifje gebraucht werden, die Heiligen und ihre Reliquien 
eine ſchickliche Verehrung (opportuna veneratio) erhalten dürfen, daß das Heraus- 
werfen der Bilder aus den Kirchen und das Zerftören derjelben völlig ungerecht fei. 


! Den Text der Libri Carolini, deren Eriftenz; man aus Hadr. I, Ep. ad Carol, 
aus der Parijer Synode von 825 und Hincm. Rem., C. Hincm. Laud. c. 20, er= 
ſchloß, veröffentlichte zuerft Tilius (Sean du Tillet), der des Calvinismus verdächtige 
Biſchof von St-Brieur, dann von Meaux, zu Paris 1549 ohne feinen Namen und ohne 
Angabe des Fundorts. M. Flacius und andere Proteftanten benugten das Werk jofort 
zu Angriffen gegen den Katholizismus, die in verjchiedener Weife von katholiſchen Ge— 
lehrten zurücdgewiejen wurden (Surius, Binius, Bellarmin, Baronius a. 794, n. 39). 
Manche hielten die Bücher für das Werf eines Kebers, das Karl d. Gr. nad Nom zur 
Berdammung gejandt Habe, andere für eine Fiktion des Andr. Karlſtadt. Melchior 
Goldaſt ließ die Schrift abdruden: Imper. decreta de cultu imagin., Francof. 1608, 
76 f und Collect. Constit. imp. I 23, woraus fie mehrfach nadhgedrudt ward. Eine 
weit bejjere Ausgabe bejorgte ©. A. Heumann: Augusta Concil. Nicaeni II. censura, 
h. e. Caroli M. de impio imag. cultu libri IV. 8%. Hannov. 1731 (bei Migne, Patr. 
at. 98, 990 F iſt nur die Goldaftige Ausgabe benußt); die von Abt Frobenius 
Forſter (Praef. gen. in Op. Alcuini n. 10) verheißene Ausgabe erjchien nicht, da nad 
einem Briefe des Kardinal Pajfionei von 1759 der von Aug. Steuhus benußte Cod. 
Pal. Vat. jih nit mehr vorfand. Einen andern, jedod) unvollftändigen Cod. Vat. aus 
dem 10. Sahrhundert entdeckte 1866 Reifferſcheid (Narratio de Vat. lib. Carol. 
Cod. [Progr.], Vratisl. 1873). Katholiſcherſeits war längst zugeftanden, daß die Bücher 
nicht häretiſchen umd nit nachkarolingiſchen Urjprungs find: Sirmond. 8. J. bei 
Mansi, Cone. coll. XIH 905. Natal. Alex., Saec. VIII, diss. 6, $ 6, ed. Bingen. 
XI 260. MWiederholt juhte aber Floß (Bonner Programm von 1860: De suspecta 
libror. Carol. a. I. Tilio editorum fide) die Annahme einer Korruption der Bücher im 
16. Sahrhundert geltend zu machen. Vgl. dazu Notes Kezenfion in der Wiener Tathol. 
Lit.-Ztg. 1861, Nr 30. Die Anfiht des Petavius (1. 15: De inc. c. 12,n. 3 8), 

“man habe 794 zu Frankfurt einen Auszug aus den Libri Carol. mit Beifügung von 
c. 29 zu 1. 4 gemadt und dieſen an den Papſt gejendet, bejtritt Wald (Kegerhiftorie 
X1 72). Ausführlih Hefele a. a. O. III? 694 ff. Über die zweifache Form ebd. 712 ff, 
über den Inhalt 699 fi. Werner, Gef. der apologetifchen und polemijchen Literatur 
I 549 ff. Über die zweifahe Form f. auch Yampe (oben ©. 139) und Haud, Kirchen: 
geſch. Deutſchl. II? 315 f. 

2 Die Worte des cypriſchen Metropoliten aus Syn. VII, act. 3 werden wiedergegeben: 
Suseipio et amplector honorabiliter sanctas et venerabiles imagines secundum 
servitium adorationis, quod consubstantiali Trinitati emitto, 
während fie do lauteten: Consentio suscipiens et amplectens SS. ac venerabiles 
imagines, atque adorationem, quae fitsecundum latriam, soli super- 
substantiali et vivificae Trinitati impendo. 
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Ihr Hauptanftoß Yiegt in dem Worte adoratio, das fie als „Anbetung“ fallen, 
während nur die griedhifche Prosfgnefis, die HYuldigung duch Nieberfallen, gemeint 
war. Bor allem ftellen fie die Säge auf: 1. Gott allein gebührt Anbetung, den 
Heiligen nur Verehrung; 2. die Bilder find an fi) etwas Gleichgültiges, ohne direkte 
Beziehung zum Glauben; fie fünnen aber von Nutzen fein und find zu geitatten, ob» 
ſchon fie an Wert den Reliquien, dem Kreuze, der Heiligen Schrift nachftehen. Ge⸗ 
ladelt wird neben ber übergroßen Verherrlihung der griechiſchen Kaijer die unkanoniſche 
Erhebung des Tarafius, dann die Deutung einzelner Schrift und Väterſtellen. 
Manches wird dem Konzil von 787 aufgebürdet, was dem dort verleſenen Konzilia— 
bulum von 754 angehört, vieles grundlos und fait abſichtlich entjtellt, während wieder 
anderes nicht unbegründet if, was gegen einige ſchwache Beweisführungen erinnert 
wird, mit denen zu Nicäa einige minder unterrichtete Bischöfe ihre Anficht zu bes 
gründen gefucht Hatten. Im ganzen ift die Arbeit nicht frei von großen Einfeitigfeiten 
und Entjtellungen. 


Papſt Hadrian antwortete 794 ausführlih auf die ihm borgelegten 
85 Kapitel, berief fich für die Bilderverehrung auf die ſchon dor dem nicäniſchen 
Konzil gehaltene römiſche Synode, der auch zwölf fränkiſche Biſchöfe angemohnt 
hatten, widerlegte viele der erhobenen Einwendungen und zeigte, fih auf 
Gregor d. Gr. ftügend, daß die Bilder nicht verunehrt, jondern geehrt, aber 
nicht angebetet werden follen. Mit Mäßigung verteidigte er die zweite nicänijche 
Synode, über die er noch feine Antwort an den griechiſchen Hof gejendet hatte, 
und ließ auch durdbliden, daß er felbft Grund genug zur Unzufriedenheit mit 
den Griechen habe, die noch immer nit die der römischen Kirche entzogenen 
Gerechtſame und Güter zurüdgegeben Hätten!. Wahrſcheinlich noch ehe das 
päpftlihe Schreiben, das in die lebte Regierungszeit Hadrians I. (T 795) 
fällt, bei Karl eintraf, Hatte 794 die Frankfurter Synode im Beilein 
der päpftlichen Zegaten Theophylakt und Stephan, die hierüber feine Inftruktion 
und wohl aud feine Mittel zur Hebung des Mißverſtändniſſes bejaken, das 
zweite nicänifche Konzil geradezu verdammt, aber eben nur in der grundfaljchen 
Borausfegung, daß dasſelbe in das den Bilderftürmern entgegengejehte Extrem 
gefallen fei und den Bildern die Gott gebührende Ehre und Anbetung zuerkannt 
babe, wovon dasjelbe weit entfernt war?. In der Tat waren die Franken 
nicht weſentlich verfchiedener Überzeugung; fie nahmen an, der Gebrauch der 
Heiligenbilder inner- und außerhalb der Kirchen jei geftattet, unerlaubt fei ihre 





! Hadr. I, Ep. ad Carol. R.,, qua confutantur illi, qui Synodum Nicaen. II. 
oppugnarunt „Dominus ac Redemptor“ (Mansi, Cone. coll. XIII 759—810; Migne, 
Patr. lat. 98, 1247 f; Jaffe a. a. DO. n. 2483). 

2 Coneil. Francof. 794, e. 2, bei Mansi a. a. O. 907. Die Synode von 787 
heißt Graecorum Synodus, quam de adorandis imaginibus Constantinopolitani 
fecerunt, in qua seriptum habebatur, ut qui imaginibus Sanctorum ita ut deificae 
Trinitati servitium aut adorationem non impenderent, anathema iudicarentur. 
Einhard (Pertz a. a. ©. I 184) jagt, es fei bejchlofjen worden, ut nec septima nec 
universalis haberetur dicereturve, fie ſei quasi supervacua, in totum ab omnibus ab- 
iudieata (Hejele, Konziliengejch. III 689 693). Vasquez, Suarez, Surius, Binius u. a. 
meinten irrig, zu Frankfurt jei nur die Ikonoklaſtenſynode von 754 verworfen worden. 
Bellarmin, Baronius, Natalis Aler. jahen das Richtige. Die Echtheit der Alten fteht 
außer Zweifel, wie Sirmond, Petavius, Mabillon u. a. wohl erkannten; Barruel 
(Du Pape, Paris 1803) focht jie vergebens an. 
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Zerftörung einerfeits, ihre Anbetung anderfeits. Karl d. Gr. fandte auch die 
Akten von Frankfurt nad) Rom und forderte die VBerdammung von Irene und 
Konftantin VI. Der kluge Papft, der nicht darauf eingehen konnte, verjtand 
es, durch weile Mäßigung den durch die gereizte Stimmung Karls drohenden 
Zerwürfnifien vorzubeugen; ficher bewahrte ihm Karl feine Freundſchaft bis 
zum Tode; er jcheint fih aud allmählich beſänftigt und der richtigen Anficht 
angejhlofjen zu haben. Nur blieb das zweite Konzil von Nicäa im Franfen- 
reihe ohne Anerkennung. 

2. Exit als der griechiſche Kaiſer Michael II. 824 an Ludwig den 
Frommen und Bapit Eugen II. wegen der Bilderfrage eine Geſandtſchaft 
abordnete, trat die Differenz wiederum hervor. In der Meinung, Alt und 
Neu-Rom ausjöhnen zu können, erfuchte Ludwig den Papft, er möge geftatten, 
daß die fränkiſchen Biihöfe aus den Vätern die Stellen jammeln, die zum 
richtigen Urteil über die Streitfrage dienen könnten, und verfammelte, nachdem 
Eugen II. zugeftimmt, 825 zu Paris gelehrte Biſchöfe und Theologen, die 
mehrere Schriftitüde verfaßten, eine Denkſchrift über die Bilder und dazu Ent- 
würfe bon offiziellen Schreiben. Auch hier wurden die Alten von 787 miß- 
verjtanden, ganz wie 794 zu Frankfurt. Der verjtorbene Papſt Hadrian ward 
getadelt, weil er in indisfreter Weiſe den Bildern eine abergläubijche Adoration 
zu erweiſen befohlen habe; auf die ihm von König Karl gejandten Kapitel, 
die nad jeinem Urteil und feiner Autorität verbefjert werden jollten, habe er 
aus Zuneigung für die Griehen geantwortet, nicht wie es ich gebührte, jondern 
wie e3 ihm gefiel, und vieles gejagt, was man unbeſchadet der päpftlichen 
Autorität als der Wahrheit widerftreitend bezeichnen müſſe. Aus dem Briefe 
Michaels II. gehe das Streben hervor, einen Mittelweg zwiſchen den wild» 
Hürmenden Feinden und den abergläubiſchen Freunden der Bilder einzuhalten 
und beiden Parteien zu helfen; aber dort, wo man den Irrtum bejjern jollte, 
beſchütze man ihn vielmehr; man ſuchte nun im Frankenreiche aus den Vätern 
die Wahrheit feitzuftellen. Die Berfammlung ftellte wenige Stellen gegen die 
Zerftörer der Bilder, deſto mehr gegen deren Verehrer zujammen; von lebteren 
waren viele nicht bemeijend. Sie beftritt außerdem, daß die Bilder zum Zweck 
eines religiöfen Kultus in Kirchen aufgeftellt würden; fie wollte fie nur als 
Schmuck der Gebäude und Andenken frommer Liebe für die Gebildeten und 
als Unterrichtsmittel für die Ungebildeten gelten lafjen; dem SKreuzbilde er: 
kannte fie zwar einen Kult der Verehrung zu, ſprach diefen aber auch dem 
Bilde CHrifti ab. Dem Kaiſer Ludwig erteilte fie den Rat, den Papſt auf 
beſcheidene und jchonende Weife von jeiner Meinung abzubringen und zum 
Erlaß eines Schreibens an die Griehen in dem bon ihr gewünſchten Sinne 
zu bewegen, dem griechiſchen Hofe aber den gerechten Tadel ſowohl der Bilder: 
flürmer als der abergläubiichen Bilderfreunde unverfürzt mitzuteilen !. 

Ludwig der Fromme ging auf diefe Ratſchläge infofern ein, als er den 
Erzbiſchof Jeremias von Sens und den Biſchof Jonas von Orleans 
zu Überbringern der Schriftſtücke in Rom beſtimmte, befahl ihnen aber, vorher 
aus den zu machenden Auszügen alles zu ſtreichen, was dem Papſte anſtößig 


ı Mansi a. a. DO. XIV 421 ff 401 ff. Hefele a. a. O. IV? 41ff. 
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fein könnte, und ehrerbietig und beſcheiden zu Werk zu gehen. So kam nicht 
der volle Inhalt der fränkifchen Arbeiten zur Kenntnis des römiſchen Stuhles, 
und die Befeitigung der zahlreichen Mikverftändniffe war dadurch erſchwert. 
Ludwig ſchrieb an Eugen II., um ihn an die von ihm erteilte Erlaubnis 
betreffs der Sammlung von Väterſtellen und an ſeine Bereitwilligkeit zur Unter⸗ 
ſtützung des Heiligen Stuhles zu erinnern; er bemerkte, daß er die Arbeit ſeiner 
Biſchöfe und Theologen ſende, um ſeinerſeits zur Förderung der Verhandlungen 
mit den Griechen beizutragen, nicht um in Rom jemand zu belehren; er bot 
dem Papſte, den er bat, für Herſtellung der Einheit im griechiſchen Reiche zu 
wirken, für den Fall, daß er Legaten an Michael II. ſende, die guten Dienſte 
feiner eigenen Gefandten an, die er jenen beigeben mwolle!. Leider fehlen alle 
Nachrichten ſowohl über den Erfolg der Sendung als über die päpftliche Ant- 
wort. In Schriften ward der Kampf noch länger fortgeführt; aber die Bilder- 
verehrung verbreitete ih im Frankenreiche immer mehr, und obſchon die Biſchöfe 
dafelbft noch lange auf ihrem Widerftande gegen das Konzil von Nicäa be- 
harıten, jo fand dieſes zuletzt doch wie von jelbft Anerkennung, nachdem unter 
Papſt Johann VII. (872—882) der römiſche Bibliothefar Anaftafius eine 
befiere und richtigere Überfegung feiner Akten geliefert hatte. 


Im Abendlande ſelbſt trat aber ein Ikonoklaſt auf in der Perſon de Spaniers 
Claudius, dem Ludwig der Fromme (814) das Bistum Turin verliehen hatte. 
Er warf jeit 824 Bilder und Kreuze aus den Kirchen feines Sprengels, wo fie all- 
gemein verehrt waren, tadelte die Verehrung der Reliquien, die Wallfahrten nad) Rom 
und jelbft die Heiligenverehrung. Gegen ihn erhoben ſich alsbald viele fränkiſche 
Geiftliche, zuerst der Abt Theodemir in einer eigenen Schrift, dann der irijche 
Mönch Dungal in St-Denis, nachher Lehrer in Pavia, jowie Biſchof Jonas 
von Orleans. Gegen Theodemir verteidigte fi Claudius mit elender Sophiftif; 
er meinte, wenn das Kreuz wegen feiner Beziehung auf Chriſtus verehrt werden jolle, 
fo müfje man auch Krippen, weil Chrijtus in einer ſolchen gelegen, Eſel, weil er auf 
einem ſolchen geritten, verehren. Er ging weiter als die griechiſchen Bilderfeinde: er 
verwarf die Fürbitten der Heiligen, erklärte die Neliquien für ebenjo wertlos als Tiere 
knochen, verbot gleich Vigilantius das Anzünden von Lichtern bei Tage jowie das 
Beten mit zur Erde gejenftem Haupte, weigerte ji) auch, vor den Biſchöfen fi) zu 
rechtfertigen, und nannte fie ein Konzil von Ejeln. Seine Schubjchrift gegen Theodemir 
wurde dem Kaijer Ludwig vorgelegt und nad) genauer Prüfung von den Biſchöfen 
verworfen. Claudius ftarb noch während des Streites 840°. Walafried Strabo 
und Hinkmar von Reims fprachen die richtige Anfiht aus, daß den Bildern die— 
jelbe relative Verehrung gebühre, die in den fränkiſchen Kirchen damals dem Kreuze 





! Mansi, Cone. coll. XVE 435 ff. 

® Claudii Taurin. De cultu imag. fragm. Bibl. PP. Colon. IX 2, 876 f; 
Fragm. ed. Rudelbach, Hafn. 1824; Fragm. Theodemiri bei Ionas Aurel, 
De cultu imaginum (unten) 1. 3. Dungal., Lib. respons. c. pervers. Claud. sen- 
tentias. Bibl. PP. Colon. II 2, 966f (Migne, Patr. lat. 105, 157). Ionas 
Aurel, Ep. de cultu imag. (Migne a. a. O. 106, 305 }). Streit über die Heilig- 
feit de3 Claudius und des Agobard: Acta Sanctor., lunii II 745; Hist. litt. de la 
France IV, Par. 1733 f, 571 575. L. Laville, Claude de Turin (These), Montauban 
1889. E. Comba, Claudio di Torino ossia la protesta di un vescovo, Firenze 1895. 
€. Dümmler, Über Leben und Lehre des Biſchofs Claudius von Turin, in Sitzungsber. 
der Berliner Akad. 1895, 427—443; vgl. Mon. Germ. hist, Epist. IV 586 f. 
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und den Reliquien der Heiligen erwiefen ward!. Die Meinung mehrerer fränkifcher 
Gelehrten, z. B. Agobards von Lyon, daß feine Art von äußeren Ehrenbezeigungen 
bei den Bildern zuläffig fei, erlangte nur wenige Anhänger. Ye mehr die anfäng- 
lichen Gefahren ſchwanden, dejto mehr fand die Bilderverehrung Boden, und die 
Schwierigkeiten, die man dem zweiten nicänifchen Konzil entgegengeftellt hatte, ver— 
jhwanden wie von jelbft, wenn auch jpäter einzelne Gegner der Bilder- und aud) der 
Kruzifigverefrung ? auftraten. 


18. Der adoptianiſche Streit. 


Quellen. — Elipandus Tolet., Epist. ed. Migne, Patr. lat. Bd 96. Felix 
Urgell., Op. ed. Migne a. a. ©. Vgl. au Florez, Espaüa sagrada V. — 
Aleuin. Op. ed. Migne.a.a.OD. Bo 100—101; Monumenta Aleuiniana edd. Watten- 
bach et Dümmler, Berol. 1873; Mon. Germ. hist. Epist. IV. Hannov. 1895. 
Beatus et Heterius, Adv. Elipand. ed. Migne a. a. O. Bd 96. Paulinus 
Aquileiens., Op.ed. Migne a. a. O. Boa 99. Agobardus Lugdun., Op. ed. 
Migne.a.a. DO. Bd 104. — Hadr., Epist., bei Jaffe, Regesta, 2. Auff., n. 2479 
2482. Mansi, Coneil. XIII. 

Siteratur. — Walch, Historia Adoptianorum. Gott. 1755; Derf., Ketzer— 
hiftorie IX 667 ff. Madrisius, Dissert. in Opera Paulini Aquileien., bei Migne, 
Patr. lat. 85 99. Enhuber, Dissert. contra Walch, bei Froben., Opera Alcuini, 
abgedrudt inMigne a. a. O. Bd 101. Froben., Dissert. hist. de haeresi Elipandi et 
Felieis, in Alcuini Opera I. Ratisbonae 1776. Basnage, Observat. hist. circa Fe- 
lieian. haer., in Thesaurus monument. II, pars 1, 24 ff. Gams, Kirchengeſchichte 
Spaniens II 2, Regensburg 1874, 261 ff. Dorner, Entwicklungsgeſch. der Lehre von 
der Perſon Chrijti II, Berlin 1853, 327 ff. Helfferich, Der weitgotifche Arianismus 
und die ſpaniſche Kebergefhichte. Berlin 1860. Hefele, Konziliengeſch. II, 2. Aufl., 
6427. Die Dogmengeſchichten von Bad (1102 ff), Shwane (III277ff); Harnack (IL, 
3. Aufl., 255 f). Hauck, Kirdengefh. Deutſchlands II 256 ff. Größler, Die Aus: 
zottung des Adoptianismus im Reiche Karls d. Gr. Eisleben 1879. Giehe auch die 
Schriften über Alkuin (oben ©. 134) und Agobard von Lyon (oben ©. 137). 
H. Limborch, Alcuinus als bestrijder von het Adoptianismus. Groningen 1901. 


1. Der Urheber des jog. Adoptianismus ift der Erzbiihof Elipandus 
bon Toledo, der in einer andern Yorm den Neftorianismus erneuerte. Er 
erhob ſich gegen die Irrlehre des Migetius (f. oben ©. 123), verfiel aber ſelbſt 
in eine Irrlehre bezüglich der Perſon des Gottmenjhen. Die Adoptianer Iehrten: 
Der Sohn Gottes hat die Menjhheit angenommen oder adoptiert; als 
Menſch betrachtet ift Chriftus Adoptivſohn Gottes, der Gottheit nad) aber 
natürlicher Sohn; der Gingeborne (des Vaters) ift wahrer Gottesjohn, der 
Erftgeborne (aus Maria) Adoptivfohn. Da aber diejelbe Perſon in Bezug 
auf denfelben Vater nicht zugleich natürliher und adoptierter Sohn fein ann, 
jo waren damit zwei Söhne, zwei Perfonen geſetzt, ein doppelter Chriftus, 
auch wenn man die Folgerung nit zugeben und die hypoſtatiſche Union der 





ı Walafr. Strabo (ca 840), De exordiis et incrementis rer. eccl., ed. Knöpf- 
ler, Monachii 1890. Hincmar., Opusc. c. Hinem. Laud. c. 20, Opp. Il 457. 

2 Im 11. Jahrhundert ſchrieb Papft Alexander II. an Erzbijhof Socelin von 
Bordeaur, daß er mit Grftaunen gehört, quod Graecorum naenias, imo haeresim se- 
cutus signum dominicae imaginis h. e. exeisum in similitudinem crucifixi Domini 
Nostri Iesu Christi non esse venerandum praedicaveris et ne quis christianorum 
alicuius devotionis ritum huic adhibere debeat, omnino interdixeris (Analecta iur. 
pontif. 1868 juillet-aoüt ©. 407, aus ben Papieren von Gouftant). 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. II. 5. Aufl. 10 
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beiden Naturen in der einen Perfon des Logos feithalten wollte. Der Adop- 
tianismus, der fi ganz an die Definition von Chalcedon anlehnen wollte, 
unterfhied Chriftus als göttlichen Logos, der wahrhaft und bon Natur Gottes 
Sohn und Gott ift, von CHriftus als Menjhen, der durch Annahme an Sohnes 
Statt Gottes Sohn und nur der Benennung nad (nuncupative) Gott ift. 
Chriftus ift wahrer Sohn Gottes der Gottheit, adoptierter der Menjchheit nad. 
Diefe Lehre war verfchieden don der Doftrin der Bonofianer, welche die Adoption 
auf die göttliche Natur des Logos bezogen, was aud die Aboptianer ber= 
warfen; fie ftüßte fi auf verſchiedene Stellen der Väter und der mozarabiſchen 
Liturgie, worin die Rede von der Annahme der Menjhheit dur) den Logos, 
der konkrete Ausdruck „Menſch“ oft für den abftraften „Menſchheit“ und der 
ipeziellere Ausdrud „annehmen an Sohnes Statt“ (adoptare) ftatt des all- 
gemeinen „annehmen“ ſchlechtweg (assumere) gebrauht war!. Man konnte 
wohl von einer adoptierten menſchlichen Natur Chriſti reden, aber dieje an fi) 
nit Sohn heißen, da nur eine Perfon fo heißen kann; man fonnte jagen: 
Chriſtus hat die Menjchheit adoptiert, aber nicht, er ift adoptiert worden; bon 
einer aftiven, aber von feiner paffiven Adoption Chrifti kann die Rede fein. 

Für feine Lehre fand Elipandus bald die Zuftimmung des Biſchofs Felix 
don Urgel, defen verwandte Geiftesrihtung ihn dazu führte und der fie mit 
dialektii her Gewandtheit vertrat. Bald mehrte fi) die Zahl ihrer Anhänger 
in Spanien, ja jelbft jenfeitS der Pyrenäen in Aquitanien; in Afturien hingen 
ihnen Biſchof Ascaricus und Abt Fidelis an. Nur zwei Männer hatten den 
Mut, der um fi greifenden Irrlehre entgegenzutreten, der Priefter und Abt 
Beatus, von dem die Adoptianer ihre Gegner „beatiniſche Ketzer“ nannten, 
und fein Schüler, Biſchof Etherius von Osma, den Elipandus wegen jeiner 
Sugend verachtete, wie er denn alle Gegner leidenshaftlih angriff und ihnen 
die ärgſten Kebereien borwarf. AS er in einem heftigen Schreiben die beiden 


ı Die Väterftellen der Mdoptianer find hauptſächlich: a) Hilar., De Trinit. 2, 
27 29: Ita potestatis dignitas non amittitur, dum carnis humilitas adoptatur; andere 
Lesart: adoratur. Nach Hinkmar, De praedestin. (Migne, Patr. lat. 125, 55) 
ward Felix überführt, dureh Beitehung eines Bibliothefars zu Aachen für adoratur dag 
adoptatur in den Text gebracht zu haben, und auch Alkuin (1.7, c. 6, c. Eel. 
[Migne a. a. O. 101, 206]) beſchuldigt ihn der Fälſchung. Doch haben die befjeren 
Handſchriften adoptatur (offenbar hier — assumitur), und Felix hatte auch früher jo 
gelejen. Der Streit ward im 17. und 18. Jahrhundert erneuert, fett Gouftant in 
feiner Ausgabe das adoptatur vertrat, während Germon für adoratur einftand. Lebterer 
bewirkte 1707 durch Ze Tellier die Interpolation der älteften Handſchriften des Hilarius 
im Vatikan zu Gunften jeiner Lesart. Davon Le Bret, Geſch. der Bulle In coena 
Domini 1772, 152. b) Jfidor Hifpal., angeführt von den Wdoptianern (Migne 
a. a. O. 101, 1322 f), redet einfach von der Annahme der Menſchennatur dureh Chriftus. 
ec) Mehrere Stellen der mozarabijchen Liturgie reden don der Adoption der Gläubigen, 
nit don der Adoption Chrifti. Oft fteht das Konfretum für das Abftraftum bei den 
Alten, adoptivus homo für natura adoptata s. assumta, homo für humana natura, 
3. B. bei August., De div. quaest, q. 73, X. 2; Leo M,, Ep. 28, ce. 4: Invicem 
sunt et humilitas hominis et altitudo deitatis; jo aud) bei Aleuin., C. Fel. III 17; 
VI 2 (Migne a. a. ©. 101, 172 213). Im Symbol. Coneil. Tolet. IV 633 heißt 
es von Ehriftus: Suscipiens hominem, manens quod erat, assumens, quod non erat; 
im Symbol. Coneil. Tolet. XI 675 aber: Hic etiam Filius Dei natura est Filius, 
non adoptione. 
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Gegner als der Verbannung würdige Irrlehrer bezeichnete, jahen ſich diefe 
genötigt, in einer ausführlichen Schrift den adoptianifhen Irrtum darzuftellen 
und zu miderlegen (785). Auch Bapft Hadrian I. fandte ein ausführliches 
Schreiben darüber an die Biſchöfe Spaniens?. Elipandus, deſſen Biſchofsſitz 
unter maurifcher Herrfhaft ftand, Fonnte den Mapregeln trogen, die von Rom 
aus gegen ihn unternommen wurden; nicht jo fein Genofje Felix, deſſen Bistum 
zu der bon Karl d. Gr. eroberten ſpaniſchen Mark gehörte. Als feine Irr- 
lehre am fränkiſchen Hofe ruchbar wurde, ward er genötigt, 792 auf einer 
Synode zu Regensburg zu erſcheinen. Hier ward feine Lehre unterfucht 
und verdammt. Er jchwor fie ab und verjprad, fie nie mehr borzutragen. 
Darauf jandte ihn Karl mit dem Abte Angilbert nah Nom, um dort die Be- 
ſchlüſſe von Regensburg beftätigen und den Felix feine Abſchwörung wiederholen 
zu laffen. Er tat das auch und reichte dem Papfte ein rechtgläubiges Be— 
fenntni3 ein. Aber al3 er nad Spanien zurüdfehrte, befannte er fich bald 
wieder zu dem früheren Jrrtum, was den gelehrten Alkuin bewog, ihn 793 
in einem milden und verjöhnliden Schreiben unter Anführung von Däters 
zeugniffen zur Nüdkehr auf den Weg der Wahrheit zu ermahnen?®. 

2. Inzwiſchen hatten Elipandus und die ihm gleichgefinnten Biſchöfe fih an 
- König Karl gewendet und ihm die Bitte vorgetragen, er möge die dverderbliche 
Lehre des Beatus aus feinem Reiche verbannen und den Felix wieder in fein 
Bistum einjegen. Sie forderten mit unwürdiger Schmeichelei von ihm jelbit 
eine Entjheidung in dem dogmatiſchen Streite und ſprachen die Hoffnung aus, 
er werde fih jeldft von der Verwerflichkeit der beatinifchen Lehre überzeugen, 
daß der Sohn Gottes nicht aus dem Leibe der Jungfrau die Adoption des 
Fleifhes angenommen habe. Ebenſo ſchrieben fie an die Biſchöfe von Gallien, 
Aquitanien und Auftrien in ausführlicher Weife, um ihre Lehre aus den Vätern 
zu begründen und den Beatus als einen unfittlihen und firafmürdigen Geift- 
lichen zu verdädtigen®. König Karl, von den Adoptianern als Richter an- 
gerufen, jandte deren Schreiben an PBapft Hadrian, um feinen Rat und Dei- 
fand zu erhalten, und berief zugleich auf den Sommer 794 eine große Synode 
nah Frankfurt, zu der außer zwei päpftlichen Legaten aud) viele Biſchöfe 
Italiens kamen, darunter Paulinus von Aquileja und Betrus von Mailand. 
Meder Felir noch ein anderer Adoptianer erſchien. Auf eine Anſprache des 
Königs berieten ſich die Biihöfe und entwarfen zwei Abhandlungen gegen den 
Adoptianismus; die eine war namens der italienischen Biſchöfe vom Patriarchen 
Baulinus verfaßt, die andere erhielt die Form eines Briefes ber galliſchen 
Biſchöfe an die Spanier; erſtere enthielt die bibliſche, letztere vorzüglich die 





ı Beati et Etherii Libell. de adopt. Filii Dei adv. Elipand. (unvollftändig), 
in Canisius-Basnage, Lect. ant. II 297—375 (Migne a. a. ©. 96, 373 f). 

2 Hadr. I., Ep. ad Episc. Hisp., bei Jaffe, Reg. n. 2479. 

s Coneil. Ratisbon. bei Mansi a. a. ©. XIII 1031. Annal. Fuld. a. 792 
(Pertz a.a. ©. 1350). Paulin. Aquil,, C. Fel.I5 (Migne a. a. D. 99, 355). 
Alcuin., Ep. ad Fel. (ebd. 101, 119). Hefele, Konziliengeſch. III® 658 fl. Das 
Konzil von Narbonne 788 (Mansi a.a. O. XIII 522) ift, wenigftens was bie bor= 
handenen Akten angeht, als unecht zu betrachten. 

4 Elipand,., Ep. (Migne a. a. O. %, 867; 101, 1321). er 
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patriftifche Beweisführung. Beide Schriften erhielten die Zuftimmung der 
Synode und wurden nebft einem an die Spanier wegen desſelben Srrtums bon 
Papſt Hadrian auf einer Synode erlaffenen Briefe und einem Begleitichreiben 
des Königs nad Spanien gefandt. Darin beſchwor Karl den Elipandus und 
feine Freunde, dem Irrtum zu entjagen und dem im der ganzen Kirche ber- 
fündigten Glauben nicht ihre Privatmeinung vorzuziehen. Dod dazu waren 
Elipandus, Felix und ihre Anhänger feineswegs geneigt; fie fuhren fort, hart— 
nädig ihre Lehre zu verteidigen !. 

Nach Beendigung der Frankfurter Synode jandte Alkuin durch Benedikt 
don Aniane an die Mönde und Übte von Languedoc eine Widerlegung des 
Adoptianismus?. Diefen vertrat aber mit aller Heftigkeit Biſchof Felix, ber 
feine Antwort auf Alkuins Mahnſchreiben nit diefem, fondern dem König 
Karl zufertigted. Karl fand fie wichtig genug, um fie auf Alkuins Rat dem 
Bapfte Leo III. wie dem Paulinus von Aquileja, dann noch andern Bijhöfen 
mit dem Wunſche nad einer jhriftlihen Erklärung zugehen zu laſſen. Papſt 
Leo III. verdammte den Felix, der dreimal fein Wort gebrochen und nun ein 
gottesläfterliches Buch gegen Alkuin gejchrieben, auf einer römijhen Synode 
799. Alkuin ſchrieb feine fieben Bücher gegen Felix, desgleihen Patriarch 
Paulinus ein neues Werk in drei Büchern*. Um aber während des literarijchen 
Streites die Härefie in der ſpaniſchen Mark nicht noch mehr erftarken zu lafjen, 
jandte Karl die Erzbichöfe Leidrad von yon und Nefrid von Narbonne jamt 
dem Benediktinerabt Benedikt von Aniane in die Gegend von Urgel, um durd 
Predigt und mündliche Belehrung die Jrregeführten zurüdzubringen. Sie be- 
fehrten Taufende von Geiftlihen und Laien und bewogen auch den Felix, der 
in diefe Gegend zurüdgefehrt war, fi noch einmal vor König Karl zu ftellen. 
Auf der Synode zu Nahen im Herbfte 799 disputierte Alkuin ſechs Tage 
lang mit dem Hartnädigen Häretifer, bis fi) dieſer endlich befiegt gab und 
abermals jeinen Irrtum, bewogen durch die ihm borgehaltenen Väterzeugnifje 
und das Urteil des römischen Stuhles, abſchwor. Er bekannte in beiden 
Naturen, der Gottheit und Menfchheit, einen einzigen wahren und eigentlichen 
Sohn, nämlid den Eingebornen des Vaters, feinen einzigen Sohn, fo daß die 
Eigentümlichkeiten jeder Natur geblieben find; „der aus Maria Geborne ift der 
wahre und eigene Sohn Gottes; es ift nicht ein anderer der Gottesfohn, ein 
anderer der Menjhenjohn, jondern Gott und Menſch find der eigene und wahre 
Sohn Gottes des Vaters, nicht durch Adoption, nicht der Benennung oder der 
Bezeichnung nad, jondern in beiden Naturen ift der eine, wahre und eigentliche 
Sohn Gottes". 





' Paulin. Aquil., Libell. sacrosyllab. (Migne a. a. O. 99, 151 f. Mansi 
a.a. O. XIII 833); Ep. Episc. Germ., Gall. et Aquit. ad Hisp. (Mägne a.a. O. 
101, 1831. Mansia.a. ©. 883). Hadr. L, Ep. (Migne a. a. ©. 98, 374 iE 
Mansia.a. O. XII 865 f). CaroliM., Ep. (Mansi.a. a. O 899 f). Hefele a. a. O. 
IP 671—688. G. Ellero, San Paolino d'Aquileja, Cividale 1901. 

® Aleuin. bei Migne a. a. ©. 101, 86 f. 

® Felic., Fragm. ap. Aleuin. et in ep. Elipand. (Migne a. a. O. 96, 880). 

* Alcuin. c. Felic. 1.7 (Mignea.a. ©. 101, 119). Paulin, Aquil., Adv. 
Felic. (ebd. 99, 350 f). 
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Alkuin und die übrigen Zheologen wiejen 1) vor allem nad), daß der Schrift und 
der Erblehre gemäß Ehriftus auch jeiner menjhlihen Natur nad) wahrer Sohn Gottes 
ift, nur als ein ungeteilter und unteilbarer Gottesjohn gedacht werden kann; der für 
uns alle Dahingegebene ift der eigene Sohn Gottes (Röm 8, 32), der vielgeliebte Sohn 
(Mi 3, 17), der Sohn des lebendigen Gottes (Mt 16, 16). Sie zeigen, 2) eine Adoption 
ſetze jemand voraus, der bis dahin dem Adoptierenden fremd geweſen, was bei Chriſtus 
nie der Fall geweſen ſein könne, da es keinen einzigen Moment gab, in dem er nicht 
zugleich Gott geweſen wäre. Die Mutter des Herrn kann nur infofern „Gottesgebärerin“ 
beißen, ‚als der von ihr Geborne wahrhaft und eigentlich Gott, alſo natürlicher Sohn 
Gottes iſt. Die Sohnſchaft gründet ſich nicht auf die Natur, ſondern auf die Perſon; 
die zwei Naturen bilden nicht zwei Söhne, da ſie ſelbſt nicht geteilt, ſondern in dem 
einen Chriſtus unzertrennlich vereinigt ſind und keine Natur ohne die andere Sohn 
heißt, ſondern der ganze Chriſtus natürlicher Gottesſohn und natürlicher Menſchenſohn 
iſt. Alſo iſt für eine Adoptivſohnſchaft in Chriſtus überhaupt kein Raum; denn die 
natürliche Sohnſchaft, die doch jedenfalls die Priorität vor der adoptierten haben müßte, 
ſchließt dieſe ſchlechthin aus. Wird in Chriſtus ein natürlicher und ein adoptierter 
Gottesſohn unterſchieden, ſo haben wir zwei Söhne und in der Trinität vier Perſonen. 
Ferner zeigt ſich 3) bei Felix und Elipandus die engſte Verwandtſchaft mit Neſtorius 
und deſſen Lehrer Theodor in den einzelnen Ausdrücken wie in der Beweisführung und in 
allen Anſchauungen. Ihnen iſt Chriſtus ein Gott tragender Menſch, nach ihnen wohnte 
der Sohn Gottes im angenommenen Menſchen wie in einem Tempel; die Adoption war not= 
wendig, damit Chrijtus in allem uns gleich jei; fie geſchah bei der Taufe mit den Worten: 
„Diejer ift mein vielgeliebter Sohn“; Chriftus bedurfte der Taufe, nit um von Sünden 
zein, wohl aber, um geiftig gezeugt zu werden; er war Knecht von Natur, wurde aber 
Kind Gottes jeit der Taufe dureh die Gnade der Adoption. Dieje Adoption jhreitet ftufen- 
weije dor fi und vollendet fi in der Auferftehung ufw. Endlich wird auch 4) die Un- 
begreiflichfeit des Geheimniffes der Infarnation nad) Iſ 53, 8 hervorgehoben; da3 Was 
zu wiſſen genfige, da3 Wie zu erforſchen ſei unnötig und führe leicht zum Verderben!. 

Felix hatte zu oft feine Meinungen geändert; man traute ihm troß der 
beiten VBerfiherungen feine Beharrlichkeit zu. Daher wollte Karl ihn nicht mehr 
nad Spanien zurüdfehren, fondern ihn dem Erzbiſchof Riculf von Mainz, den 
mit ihm gefommenen Priefter aber dem Erzbiſchof Arno don Salzburg zur 
Bewahung übergeben lafjen. Auf Alkuins Rat erhielt inzwiſchen Erzbiſchof 
Leidrad don Lyon den Auftrag, beide bei fich zu behalten und fich von ber 
Aufrichtigkeit der Befehrung zu überzeugen. Felix jandte auch fein katholiſches 
Bekenntnis an die von ihm früher irregeleiteten Spanier und lebte bis 816 
in ziemlicher Freiheit, ohne auf das neue in Verdadt zu fommen. Dem früher 
von ihm fo gehakten Alfuin gab er in Tours, wohin er mit Erzbiſchof Leidrad 
zum Beſuche fam, viele Beweiſe von Liebe. Doch fand man nad) jeinem Tode 
Binterlaffene Papiere, die zu beweiſen jhienen, daß er feinen alten Irrtum mit 
in das Grab genommen; gegen denfelben ſchrieb noch Agobard von Lyon. Eli» 
pandus ſcheint ebenfalls hartnädig geblieben zu fein. Mit dem Tode der beiden 
Häupter ftarb die Härefie allmählih aus. Cine neue Miffion unter den Erz⸗ 
biſchöäfen von Lyon und Narbonne wie dem Abte Benedikt (800) brachte wieder 
viele Geiſtliche und Laien zur Abſchwörung. Später ward noch hie und da 
einzelnen Gelehrten (wie um 1160 dem Folmar) Adoptianismus borgemorfen ?. 





ı Coneil. Rom. et Aquisgr. (Mansi a. a. ©. XIII 1030 1034. Mignea.a.D. 


96, 883. Hefele a.a. ©. II? 721 fj). 
® Alcuin., Ep. 92 108 117 (Migne a.a. O. 100, 297 329 351). Bol. Sams, 
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19. Trinitarifche Streitigkeiten im Abendlande; der Zujat Filioque 
im Symbolum. 

Quellen. — Iulian. Toletan. Op. ed. Migne, Patr. lat. ®d 96. Felix 
Toletan., Vita Iuliani, bei Mignea.a. ©. Mansi, Coneil. XII 7 fj. Vita Bene- 
dieti II. P., in Acta Sanctor. ed. Bolland., Maii II 197 f. — Aften ber Konzilien 
von Toledo und andern in Spanien bei Mansi a. a. O. IX ff; Konzil von Aachen 
und Rom ebd. Bd XIV; Hefele, Konziliengefe. III an verſchiedenen Stellen. Libri 
Carolini ed. Migne a. a. ©. 98, 999 ff. CaroliM., Epist. ad Elipand., bei Mansi 
a.a. ©. XIII 905. Hadrian, Epist., ebd. XII 759. Alcuin, De fide Trinitatis; 
Libellus de processione Spiritus Sancti, ed. Migne a. a. O. Bd 101. Epist. monachor. 
peregrin. in monte Oliveti, ed. Migne a. a. ©. 129, 1257 ff. Theodulf. Aurelian,, 
De Spiritu Sancto, ed. Migne a. a. D. Bd 105. 

Siteratur. — Walch, Histor. controv. Graecor. et Latinor. de processione 
Spiritus Sancti. Ienae 1757. De Buc, Essai de conciliation sur le dogme de la 
procession. Paris 1857. Van der Moeren, Dissert. theol. de processione Spiritus 
Sancti. Lovan. 1864. Swete, On the History of the procession of the Holy Spirit. 
Cambridge 1876. Gams, Kirchengeſch. Spaniens II 2, 175 ff. Hefele, Konzilien⸗ 
geſch. III 749 ff. Hergenröther, Photius I 690 ff. P. de Meester, Le Filioque. 
Etudes sur la theologie orthodoxe, in Revue benedictine (1907) 86ff. Mangenot, 
L’origine espagnole du Filiogue, in Revue de l’Orient chretien, 2° ser. I (1906) 92 ff. 


1. Um ihre völlige Übereinftimmung mit der Entfheidung des ſechſten 
allgemeinen Konzils zu bezeugen, hatten die ſpaniſchen Biſchöfe um 
686 eine von Erzbiihof Julian von Toledo verfaßte Glaubensdarlegung 
oder Apologie, die aus vier Kapiteln beftand, nad Rom gejendet. Papſt 
Benedikt I. fand darin einiges unrichtig gefaßt und anſtößig, wie er den 
Biſchöfen meldete, und bezeichnete ihrem Abgefandten mündlich die Stellen, die 
einer DVerbefferung zu bedürfen fhienen. Die auf dem XV. Konzil von 
Toledo 688 unter Julians Vorſitz verfammelten 60 Biſchöfe verteidigten, mie 
fie ſchon früher getan, nahdrüdlich die gerügten Ausdrücke. Es waren diefe: 
1) Bezüglic) des Verhältnifes des Sohnes Gottes zum DBater war gejagt: „Der 
Wille zeugte den Willen, wie die Weisheit die Weisheit.” Dagegen erhob fi) 
das Bedenken: Erkenntnis und Wille find vom Geifte, aber nicht umgekehrt der 
Geiſt vom Willen und von der Erkenntnis; der Sohn ift aus dem DBater, aber 
nit der Dater aus dem Sohne. Die Spanier erklärten nun, daß fie nicht nad) 
der Analogie des menſchlichen Geiftes fo geredet, auch die Worte „Wille, Weis- 
heit“ nit als relative, die Perjonen bezeichnende, ſondern als abjolute, auf 
das Weſen gehende Bezeihnungen gebraudt hätten, ſich anjchließend an die 
Ausdrudsmweile von Athanafius und Auguſtinus (Trin. 15, 20), analog ven 
Morten de3 Symbolums: „Licht vom Licht“. Dom Menſchen könne man nicht 
jagen: „der Wille zeugt den Willen”, vielmehr gehe der Wille aus dem Geifte 
hervor; bei Gott aber ſei Wollen und Denken eines; Gottes Weſen ſei identiſch 
mit jeiner Weisheit und feinem Willen; in dem Satze: „der Wille zeugte den 
Willen”, feien nicht zwei verjchiedene Willen oder Subftanzen zu denfen, jondern 
ein Wille, eine Subftanz; die abjoluten Namen kommen allen drei göttlichen 
Perjonen zu, jowohl zujammen als einzeln, während die relativen oder appro- 
priierten (zugeeigneten) nur auf eine Berjon gehen. Verftünde man den an- 
gefohtenen Ausdrud relativ, jo wäre er abjurd; der Wille Heißt gewöhnlich 
der Heilige Geift; die Bezeichnung „Wille vom Willen“ wäre dann ſoviel als 
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„der Heilige Geift vom Heiligen Geifte“, woran niemand dentt. Der Sohn 
heißt aber Wille vom Willen, Weisheit don der Weisheit, Subftanz von der 
Subftanz zur Bezeihnung feines Ursprungs vom Vater und feiner Gleid- 
mejentlichfeit mit ihm. 2) Befremdlich erſchien aud, daß die Spanier bon drei 
Subftanzen in Chrifto geredet hatten. Das rechtfertigten fie damit, daß Chriſtus 
als Menſch aus Leib und Seele beftehe, als Gott aber aud die göttliche Natur 
Habe; das fei der Lehre der Schrift und der Väter gemäß. 3) Endlih wurden 
die ebenfalls als nicht genau bezeichneten beiden lebten Kapitel als faſt wörtlich) 
aus Ambrofius und Fulgentius genommen verteidigt. Mit einer gemiflen 
Gereiztheit erhob fi damals Julian gegen die ihm gemachten Vorwürfe; 
übrigens ſchrieb er noch eine zweite Apologie, um feine Rechtgläubigkeit dem 
römiſchen Stuhle zu erweiſen. Mit diefer erklärte ſich Papſt Sergius I. 
völlig einverftanden 689. Bald darauf (690) ftarb Erzbiſchof Julian !. 

3, Der im Abendlande ſtets feftgehaltene Sag, daß der Heilige Geift 
nicht bloß dom Vater, fondern aud vom Sohne ausgeht, mar 
gegen Widerjprüche zunächſt in Spanien dadurch feitgeftellt worden, daß man 
ihm in das nicäno-fonftantinopolitanifhe Symbolum aufnahm feit 589, mo 
das dritte Konzil don Toledo das Symbolum mit dem Zuſatze 
Filioque (a Patre et Filio) verkündigte und es in der Meſſe mit heller 
Stimme zu fingen befahl, was jeitdem die ipanifhen Synoden regelmäßig 
mwiederholten?.. Im Laufe des 7. und 8. Jahrhunderts breitete ſich dieſer 
Brauch über das Frankenreich und England aus, dann über das nörd— 
fihe Italien, und ſchon um 767 ſcheint das von den Griechen auffällig 
gefunden worden zu fein. Karl d. Gr. intereffierte ſich ſehr lebhaft für das 
Dogma vom Ausgehen des Heiligen Geiftes, das et in feinem Briefe an Eli- 
pandus 794 ausſprach, wie es auch Alkuin vielfach verteidigte. In den unter 
Karls Namen veröffentlihten Karoliniſchen Büchern ward ausdrüdlich der Aus— 
druck der Orientalen gerügt: der Heilige Geift gehe vom Bater durch den 
Sohn aus; die alte Formel der Griechen genügte den Franken nicht mehr, 
fie wollten gefagt mwiffen: vom Vater und vom Sohne. Papft Hadrian J., 
der auch hierin eine vermittelnde Stellung einnahm, verteidigte in feiner Ant- 
wort den angegriffenen Ausdruck als einen bon den Vätern gebraudten. Als 
mählich erfolgte die Einführung des Filioque im ganzen Franfenreihe. Auf 
feiner Synode von Friaul hob Patriarch Paulinus bon Aquileja 796 
hervor, daß ſowohl über das Ausgehen des Heiligen Geiſtes vom Sohne als 
auch über die Lehre der Adoptianer Erläuterungen nötig, dieſe aber bloß als 
nähere Beſtimmungen, nicht als Veränderungen der alten Synoden und des 
Symbolums zu faſſen ſeien, ſohin auch die Verbote von Epheſus und Chalcedon, 
ein anderes Symbolum aufzuftellen, dadurch nicht verlegt merden könnten. 
Damit begegnete er einem bon den Griechen fpäter oft erhobenen Einwurf, 
indem er zugleich darauf hinwies, au die Synode bon 381 habe dem Sym— 
holum von 325 eine weitere Erklärung beigefügt. Er trug dann das Symbolum 


1 Zur Trinitätslehre der Spanier vgl. ©. Passaglia, Commentar. theol. Pars 1 
Romae 1850, tract. 3: De nominibus absolutis etc. 

2 Concil. Tolet. III 589; IV 633; VIII 653; XI 675; XII 681; XII 683 XV 
688; XVII 694. Coneil. Brac. III 675. Concil. Emerit. 666. 
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mit Filioque vor, gab dazu eine ausführliche Erläuterung und befahl feinen 
Geiftlichen, bis zur nächſten Synode fie auswendig zu wiffen!. Auf ähnliche 
Art ward wohl auch in andern Sprengeln unter Karl d. Gr. verfahren. In 
Karls Hoffapelle und in den meiften Kirchen feines Reiches jang man das 
Symbolum mit dem Zuſatze immer häufiger unter der Meſſe. 

Ein Streit erhob fi 808 zunädjft in Jerufalem zwijchen den fränkiſchen 
Mönchen des Kloſters auf dem Ölberge und dem griehifhen Mönde 
Johannes vom Slofter des Hl. Sabas. Lebterer erklärte jene wegen ihrer 
Lehre dom Heiligen Geifte für Häretifer und ſuchte das Volk gegen fie aufs 
zureizen, ja er machte fogar einen Verſuch, die Lateiner am Weihnachtsfeſte 
aus der Kapelle von Bethlehem zu vertreiben — ein Vorſpiel der jpäteren 
griechiſchen Intrigen für Erlangung des Alleinbeſitzes der Heiligen Stätten. 
Für ihre Lehre und die fonft getadelten Verjchiedenheiten des Ritus beriefen 
fi) die fränkifhen Mönde auf den Glauben des römiſchen Stuhles, der feiner 
Härefie geziehen werden könne; fie Hinderten duch mutvolles Auftreten das 
Gelingen der feindlichen Anfchläge und gaben durch Unterzeichnung eines gegen 
alle Irrlehren gerichteten Formulars eine Schriftliche Verfiherung ihrer Recht— 
gläubigfeit, während fie die Ubmweihungen ihres Ritus bon dem griechiſchen 
freimütig anerkannten. Obſchon fürs erfte der Sturm beſchwichtigt war, jo 
fühlten fich doch die Mönde noch nicht fiher genug und berichteten über das 
Borgefallene an Papſt Leo III.; fie beriefen fi auf Worte des großen Gregor 
in dem von Sarl herausgegebenen Homiliarium, auf das fog. Athanafianijche 
Symbolum, die revidierte Benediktinerregel und den Gebrauch der fränkischen 
Hoffapelle; zugleich baten fie den Bapft, den Kaifer Karl, ihren eifrigen Be— 
Ihüher, von den Umtrieben der Griehen und deren Urſachen zu benachrichtigen. 
Der mit diefem Schreiben an den Papft gejandte Priefter Johannes erhielt 
aud einen Brief bon dem Patriarhen Thomas, der den blinden Eifer der 
griechiſchen Mönche nicht geteilt zu Haben ſcheint?. 

Der Papſt fandte das Schreiben der Mönde an Karl jamt der ihnen 
gegebenen Olaubensdarlegung, worin befannt ward, der Heilige Geift gehe auf 
gleiche Weile vom Vater und dom Sohne aus, und empfahl die Mönde feinem 
Schutzes. Der Kaifer nahm ſich dieſe Angelegenheit jehr zu Herzen, beauftragte 
den Bifhof Theodulph von Orleans, eine Schrift über die dogmatische 
Frage auszuarbeiten, und ließ im November 809 die Synode von Aachen 
darüber beraten. Hier ward Lehre und Braud der fränkischen Kirche nach— 
drüdlich verteidigt, die Aufnahme des Filioque in das Symbolum und deſſen 
Abfingen bei der Meſſe gutgeheißen, wohl mit Vorbehalt der päpftlichen Ge- 
nehmigung. Um diefe zu betreiben, wurden die Akten der Shnode dur 
Biſchof Bernarius don Worms umd Abt Adelhard von Corbie nah Rom über- 





* Coneil. Foroiul. (Mansi a. a. ©. XII 830 f). Le Quien, Op. Damasceni 
diss. I, $12, Par. 1712, 6f. Hormisdas (Ep. ad Iustin. [Mansi a.a. ©. VII 
521]) ſprach klar aus: Proprium esse Spiritus Sancti, ut de Patre et de Filio 
procederet. 

?® Ep. monachor. peregr. in monte Oliveti (Migne a. a. ©. 129, 1257— 1262); 
Le Quien, Op. Damasceni $ 13 f, ©. 7; Or. christ. III 347 ii 

® Leo II, Ep. (Mansi a. a. ©. XIII 978, Jaff6 a.a. O. n. 2534). 
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bradt. Wahrſcheinlich war die Schrift des Biſchofs Theodulph ſowie eine 
andere des Abtes Smaragdus von St Mihiel in der Didzefe Verdun auf 
der Synode verlefen und gebilligt worden, und beide gab man nebjt den übrigen 
Akten der Gejandtihaft mit!. Smaragdus ſammelte vorzüglich Schriftitellen, 
wovon mande (mie Offb 22, 1) nur in bifvlicher Weije hierher bezogen werden 
fonnten, Theodulph hauptſächlich Terte von wenigen griechiſchen Vätern (Atha— 
nofius, Didymus, CHrillus, Proflus) und zahlreihe von Päpften (Leo I, 
Hormisdas, Gregor I.) und lateinifhen Kirchenlehrern (Ambrofius, Hilarius, 
Auguftinus, Projper, Fulgentius, Iſidor uff.). 

In einer vom Papſte nah Ankunft der Gejandten 810 veranftalteten Ver— 
fammlung wurden die Aachener Akten ſamt den Belegſtellen verlefen. Leo III 
fimmte durhaus der Lehre vom Ausgange des Heiligen Geiftes auch aus dem 
Sohne als einer unantaftbaren katholiſchen Wahrheit zu, die man ausbreiten 
und kundmachen könne und folle, erklärte fih aber gegen die Einjhaltung 
des Filioque in das Symbolum und das Abfingen desjelben mit dem 
Zufage bei der Liturgie. Darüber fam es zu längeren Crörterungen. Die 
- Folgerung der fränkiſchen Abgeordneten, wenn der Zuſatz eine katholiſche Wahr- 
heit ausdrüde, fei auch deffen Aufnahme in das Glaubensbefenntnis bei der 
Meſſe gerechtfertigt, gab der Papft nicht zu; denn nicht alle Wahrheiten feien 
explizite zu glauben, nit alle in das Bekenntnis einzuſchalten; jeder könne das 
Heil erlangen, ohne tiefere Glaubenslehren genau zu kennen, niemand aber, 
der fie einfehe und nicht glauben wolle; für Ungebildete genüge der implizite 
- Glaube, folange die Kirche nit ausdrüdlih einen Satz als allgemein an— 
zunehmen vorſtelle. Sodann war Leo II. der Anfiht, man ſolle bei dem 
ftehen bleiben, was die Väter und die Synoden definiert, ihr Merk nicht beffer 
maden mollen ohne Not. Umſichtig faßte er das Altertum, dem er treu er 
geben war, die Erklärungen feiner Vorgänger, die er unverbrüchlich fefthielt, 
vor allem aber die Griehen ins Auge, deren Abneigung gegen eine ſolche 
„Neuerung“ mehrfach zu Tage getreten war; eine Notwendigkeit ber Rezi⸗ 
tation des Symbolums überhaupt, am wenigſten mit dem Zuſatze, lag nit 
zu Tage; in der römifchen Kirche war der Zuſaz nicht gebräuchlich, ja auch 
nicht die Rezitation des Kredo in der Meſſe; erſt viel ſpäter nahm ſie beides 
an. Der Papſt wollte den Orientalen keinen weiteren Vorwand zur Trennung 
geben, den Frieden mit ihnen erhalten; demütig wollte er ſich nicht über die 
Väter erheben, nicht den Schein auf ſich laden, als wolle er ſie an Weisheit 
übertreffen. Am folgenden Tage ward die Unterredung fortgefeßt. Als Die 
fränkischen Geſandten fih darauf beriefen, der Papft habe felbft das Symbolum 
in der Meſſe zu fingen geftattet, entgegnete biejer: mohl habe er das Singen 
erlaubt, aber nicht die Hinzufügung eines Beiſatzes; er geftatte auch jetzt das 
Abfingen, aber ohne den Beiſatz, obſchon die darin enthaltene Lehre ungehindert 
verfündigt werden dürfe. Die Abgejandten Karls erhoben das Bedenken: be- 
jeitige man jet das Filioque, jo könne das in den Augen des Volkes einer 





1 Coneil. Aquisgr. 809 (Mansi a. a. O. XIV 22). Theod. Aurel., Lib. de 
Spiritu Sancto (Migne a. a. D. Bd 105). Smaragdi Lib. s. ep. Caroli (Mansi 
a. 0. 0. 231). 
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Berdammung gleichfommen, die Lehre felbft beeinträchtigt werden. Leo, der das 
nicht unbegründet fand, erklärte bloß: hätte man ihn vor der Einführung des 
Zuſatzes in den Gefang des Symbolums befragt, fo hätte er davon abgeraten; 
nachdem es aber einmal gejchehen, rate er, e3 allmählich im Eaiferlihen Palafte 
zu unterlafien, da ja aud in Rom der Gebrauch nicht beftehe; dann würden 
die übrigen Kirchen den Beifag aufgeben und fo ohne Beeinträchtigung der 
Wahrheit ſelbſt die unerlaubte, vom Heiligen Stuhle nit autorifierte Gewohn- 
heit ſchwinden. 


Der Papſt zeigte hier tiefe Weisheit. Dem Dogma follte nichts vergeben, der 
Friede mit dem Orient erhalten, das Anjehen des Apoſtoliſchen Stuhles gewahrt 
werden. Was ohne Zutun und Ermächtigung des letzteren gejchehen war, Fonnte, 
obſchon an ſich nicht ungerechtfertigt, viele Nachteile bringen, die auch den päpftfichen 
Stuhl trafen. Er jah richtig die Gefahr voraus, erteilte aber feinen Befehl, jondern 
nur einen Nat, defjen Nichtbeachtung er wohl voraus wußte. Schon um bei dem 
Volke nicht Aufjehen und Ärgernis zu erregen, behielt man im Franfenreid) die big- 
herige Sitte bei; die Konzilien und die Schriftfteller desſelben führten fortwährend 
das Symbolum mit dem Beiſatze Filioque an, den der Papft an ſich nicht verwerfen 
fonnte. Leo aber ließ bei der Peterskirche zwei filberne Tafeln, faft hundert Pfund 
ſchwer, aufjtellen, auf denen da3 Symbolum ohne den Zufah in griechiſcher und 
lateiniſcher Sprache eingegraben war, wie es bon alters her gebraucht wurde. Später 
beriefen ſich hierauf die Griechen, als fie der abendländiichen Kirche den von ihnen nicht 
anerkannten, ja heftig angefochtenen Zuja zum Vorwurf machten. Die römiiche Kirche 
hatte diefen Vorwurf nicht herausgefordert, vielmehr alles getan, ihn im Keime zu 
erſticken; aber fie trat entjchieden für die dogmatiſche Wahrheit ein, auch bevor fie, 
hierin den andern Kirchen bedächtig nachfolgend, die Nezitation des Symbolums in 
der Liturgie und den Beiſatz Filiogue angenommen hatte. Das geſchah ihrerjeit3 erſt 
dann, als ein erneuter Kampf mit den Griechen und vielfahe Erfahrungen die Rüd- 
fihten auf diefelben in den Hintergrund gedrängt hatten. 


20. Der Pradeitinationgitreit. 


Quellen. — Poetae lat. aevi Carol. III. Berol. 1896, ed. Traube (Mon. 
Germ. hist). Mauguin, Veterum auctorum, qui IX° saeculo de praedestinatione et 
gratia scripserunt, opera. 2 Bde. Par. 1650. Gotteschale., Op. ed. Migne, 
Patr. lat. 8d 121. Hincmar. Remens., Op., ed. Migne a. a. DO. Bd 125 1%6; 
Ad reclusos et simplices, ed. Gundlach, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. X (1890) 258 ff. 
Servatus Lupus, Op. ed. Migne a. a. ©. Bd 119. Rabanus Maurus, 
Op., ed. Migne a. a. ©. Bd 107—112; beſ. Opuse. de praedestin. 112, 1530 ff. 
Prudentius Trecen., Op., ed. Migne a. a. O. Bd 115. Flodoardus 
Remens., Op. ed. Migne a.a.©. 885135. RatramnusMon. und Remigius 
Lugd., Op. ed. Migne a.a.©. ®d 121. Ratramni Epist. in Mon. Germ. hist. 
Epist. VI 149 ff. Scotus Erigena, Op. ed. Migne a. a. ©. Bd 122. Akten 
der Konzilien im Gottjchalf-Streite bei Mansi, Coneil. XIV. 

Literatur. — Über die im 17. Jahrhundert über die Lehre Gottſchalks geführte 
Kontroderje j. Usserius, Gotteschalei et praedestinat. controversiae. Dublin 1631: 
Sirmond., Historia praedestinat. Par. 1647; Mauguin, Veterum auctorum, qui 
IX? saeculo de praedestinatione et gratia scripserunt opera et fragmenta, 2 Bde. 
Paris 1650. Cellot, Historia Gotteschalei. Par. 1655; Histoire litteraire de la 
France, ed. mon. 3. Bened. IV V; Dupin, Histoire des controverses agitees dans 





! Lib. pontif. in Leone III, ed. Duchesne Il 1f. 


20. Der Präbeftinationzftreit. 155 


le IX® siecle, in der Bibliothöque des auteurs eceles. Paris 1686 ff. Bd VII. — 
Geh, Merkwürdigkeiten aus dem Leben und aus den Schriften Hinkmars. Göttingen 
1806. Gambs, Vie et doctrine de Godescale. Strasbourg 1837. Weizjäder, Das 
Dogma don der göttlichen Vorherbeitimmung im 9. Jahrhundert, in Jahrb. für deutjche 
Theol. 1859, Heft 4. Borraſch, Der Mönd Gottſchalk, fein Leben und feine Lehre. 
Thorn 1868. Gaudard, Gottschalk, moine d’Orbais, ou le commencement de la 
controverse sur la predestination au IX® siöcle. Paris 1887. Freyftedt, Studien 
zu Gottihalfs Leben und Lehre, in Zeitiehrift für Kirchengeſch. 1897, 1 ff 161 ff 529 ff; 
1898, 529 ff; Der Ausgang des Prädeftinationzftreites, in Zeitſchrift für wiſſenſchaftl. 
Theol. 1893, 315 ff; 1894, 447 ff; 1898, 112 ff. J. Turmel, La controverse pré- 
destinatienne au IX® siècle, in Revue d’hist. et de Jitter. relig. 1905, 47 ff. (E. Rosa), 
Il monaco Gottescaleo e la controversia predestinaziana, in Civ. cattol. 1911, IV 
188 ff. Die Literatur über Hinkmar von Reims oben ©. 109. Die Dogmengejhichten 
von Bad (1232 ff), Shwane (III 428 ff), Sarnad (III, 3. Aufl., 269 ff). Hefele, 
Konziliengeſchichte IV, 2. Aufl., 130 ff. 

1. Die Schriften des Hl. Auguftinus über die Gnadenlehre wurden bon 
den kirchlichen Theologen gelefen und benugt, ohne daß feit dem ſog. jemipela- 
gianifchen Streit (Bd I, ©. 597 ff) Schwierigkeiten entftanden wären. Erſt im 
9. Jahrhundert brach ein neuer Streit über die Prädeftination aus. Ur— 
beber desjelben war der aus edlem ſächſiſchen Geſchlechte ſtammende Gottſchalk!. 
Er war bon feinem Pater, dem Grafen Berno, ſchon als Kind dem Kloſter 
Fulda übergeben und dort erzogen worden. Später mit feinem Stande un- 
zufrieden, trug er auf Entlaffung aus dem Kloſter an, das er nicht frei ge- 
wählt habe, und erlangte diefe durch eine Mainzer Synode unter Erzbiſchof 
Dttgar 829. Aber der gelehrte Abt von Fulda, Rhabanus Maurus, hierin zu 
ſtrenge und nicht klug genug bezüglich der Folgen, erhob dagegen Einſprache 
und fuchte in einer eigenen Abhandlung zu beweifen, daß Kinder, die durch 
ihre Eltern dem Ordenzftande gewidmet worden waren, darin aud gegen ihre 
Neigung zu verbleiben hätten, wofür aud die toletaniihen Synoden (III. 633, 
c. 49; X. 656, c. 6) ipradhen?. Er bewirkte bei Kaifer Ludwig dem Frommen, 
dab Gottihalf im Benediktinerorden verbleiben mußte und nur in ein anderes 
Mofter, nach Orbais in der Diözefe Soiffons, verfegt ward. Hier fludierte 
er befonders Auguftinus und Fulgentius, und bei feiner düftern Stimmung ge- 
faltete er fih allmählich daraus ein Syſtem über die göttliche Borherbeftimmung, 





1 Ser Jeſuit Sirmond (Hist. Praedestin., Paris 1647) befämpfte die dem 
Gottſchalk günftige Anfiht des Anglifaners Uſher (Gotteschalei et praedestin. 
controversiae, Dubl. 1631), dem Janſenius (De Pelag. haeresi 1. 8) folgte; der 
Sanjenift Gilbert Mauguin (Veterum auctorum etc.) juchte den Gottſchalk von 
dem Verdachte der Härefie zu reinigen, während Gellot S. J. (Hist. Gotteschalei, 
Par. 1655) den verjtorbenen Sirmond verteidigte. Die Hist. littraire de la France 
V 352 f war wieder dem Gottſchalk günftiger. gl. Dupin, Hist. des controverses 
agitees dans le IX® siecle, in Bibl. eceles. VII 10. Gegen Gottſchalk erflärte fid) Die 
Mehrzahl der katholiſchen Gelehrten, wie Alfons de Gaftro, Didafus Alvarez, Baronius, 
Bellarmin, Binius, Spondanus, Petavius, Natalis Alerander, Kilber (Theol. Wirceb. II, 
disp. 4, ec. 4, 8 3, 375 f). Einen mittleren Weg juhten Kardinal Noris, Noncaglia, 
9. Zournely bezüglich der präbeftinatianijhen Frage einzujchlagen. 

? Raban. Maur., De oblatione puerorum s. de iis, qui repugnant institutis 
B. Benedieti (Migne a. a. ©. 125, 419 N). Dazu Seidl, Die Gottverlobung von 
Kindern oder De pueris oblatis, Pafjau 1871. J. M. Besse, Du droit d’oblat dans 
les anciens monastöres frangais, in Revue Mabillon III (1907) 1 ff 116 ff. 
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das dem des galifchen Priefters Qucidus im 5. Jahrhundert (Bd I, ©. 603) 
ähnlih war. Er trug den Mönchen öfters einzelne Hierher gehörige Väterterte 
vor und gewann einige Anhänger; von feinen Freunden, mie von Walafried 
Strabo, feinem früheren Mitfüler, erhielt er den Beinamen Fulgentius. Ber- 
gebens fuchte Servatus Lupus ihn von feinem Grübeln abzubringen; Gott 
ſchalk arbeitete fih immer tiefer in feine Spekulationen hinein und äußerte fi 
darüber in mehreren Briefen an Freunde!. 

63 kam dem Gottſchalk vor allem darauf an, die Unwandelbarfeit und Unab- 
hängigfeit der göttlichen Ratſchlüſſe und eine Doppelte Prädeftination feſt— 
zuhalten: eine zur Geligfeit, eine zur Verdammmis. Gott, Iehrte er, bejtimmte auf 
diejelbe unbedingte Weie zum Tode wie zum Leben. Durd die Vorherbeftimmung 
zum Tode ift der Menfch genötigt zu fündigen, jo daß feiner der Nichtausermählten 
fi befehren und felig werden fann. Chriſtus hat nur für die Wrädejtinierten ge— 
fitten, nicht für die Vermworfenen. Seiner der von Chriſtus Erlöften kann verloren 
gehen, weil eben nur die Prädeftinierten erlöjt find. Die Saframente find nur für 
die Auserwählten vorhanden, für die Reprobierten find fie wirkungsloſe Zeremonien. 
Nichtauserwählte werden nicht gültig getauft, nicht Glieder der Kirche, für fie kann 
man Gott höchſtens um Milderung der ihnen bevorjtehenden Strafen bitten. Gottes 
Vorherbeſtimmen und Vorherwiſſen ilt ganz dasſelbe. Dem gefallenen Menſchen 
kommt nur Freiheit zum Böjen zu. Gott zeigt an den Böfen feine Gerechtigfeit, 
wie jeine Barmherzigkeit an den Auserwählten. Daß er alle Menjchen jelig machen 
will (1 Tim 2, 4), ift nur von den Prädeftinierten zu verftehen?. Bisweilen drücdte 
ih Gottſchalk minder ſchroff aus, aber zunächſt nur, wo es ihm darauf ankam, ſich 
gegen die firchliche Verurteilung zu fichern und fi) Freunde zu verjchaffen. 


2. Gottſchalk Hatte ohne genügende Vorbildung, wie er felbft geftand 3, ſich 
an die ſchwierigſten Probleme gewagt. Er Hatte 40 Jahre alt vom Chorbiſchof 
Richbold von Reims, ohne Vorwiſſen feines Biſchofs Nothad von Eoiffons, die 
Vrieftermeihe erhalten. Auf der Rückkehr von einer längeren Reije, namentlich 
einer Wallfahrt nah Nom, hielt er fih 847 bei dem gaftfreundlichen Grafen 
Eberhard don Friaul, der Ludwigs des Frommen Tochter Gifela zur Frau Hatte, 
auf und gewann für feine Lehre Anhänger. Dem erwählten Bifchof Notting 
bon Berona erſchien Gottſchalks Lehre höchſt anſtößig; er teilte fie dem Rhabanus 
Maurus mit, der bereit$ den erzbifhöflihen Stuhl von Mainz beftiegen hatte. 
Rhabanus ſchrieb aud in Form eines Briefes an Notting 848 eine Abhandlung 
über die Prädeftination. Er Hielt die angeregten Fragen für töricht und un- 
ftatthaft, zeigte die Unhaltbarfeit und Verderblichfeit der ihm mitgeteilten Lehr⸗ 





* Hinemar., Ep. ad Nicol. P. (Migne a.a. ©. 126, 45). Walafr. Strabo, 
Carm. ad Gottese. (ebd. 125, 1116). Gottesc., Ep. ad Ratramn. (ebd. 121, 367). 
Servat. Lup., Ep. 30 (ebd. 119, 491 f). 

? Gottjhalf bei Hincmar., De praedestin. e. 5: Gemina est praedestinatio: 
sive electorum ad requiem, sive reproborum ad mortem; quia sieut Deus incom- 
mutabilis ante mundi constitutionem omnes electos suos incommutabiliter per gra- 
tuitam gratiam suam praedestinavit ad vitam aeternam, similiter omnino omnes re- 
probos... per iustum iudieium suum praedestinavit ad mortem merito sempiternam. 
Bel. ebd. c. 21 24 27. 

® Gottesc., Ep. ad Ratramn.: Namque magisterio vix uno subditus anno, 
nec didici deinceps, dubiis ambagibus anceps, Stultorum princeps, abrupta per omnia 
praeceps. Nemo fuit mihi dux; ideo minime patuit Jux. 
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ſätze, die der Vernunft, der Schrift und der Überlieferung zumider feien, Gottes 
Gerechtigkeit und Heiligkeit wie des Menjchen Freiheit zerftörten, entmwidelte den 
Begriff der Prädeftination nah Profper und nad dem Werke Hypomneftifon 
(VI, 1—3), das damals von beiden Teilen irrtümlich dem HI. Auguftinus zu- 
gejehrieben ward, und führte den Unterfchied von Prädeftination und Präfzienz 
nah Röm 8, 29 aus. Letztere, jagt er, fei ein meiterer Begriff; das Böſe 
wife Gott vorher, prädeftiniere es aber nicht wie dad Gute; nur die Strafen 
der Böſen prädeftiniere er, nicht die Böfen als ſolche; er jehe vorher, daß 
einige durch eigene Schuld zu Grunde gehen werden; diejen bejtimmte er vor— 
her die Strafe, ohne fie zur Strafe im voraus prädeftiniert zu haben. Gleich— 
zeitig ſchrieb Rhaban auch an Eberhard, indem er feine Gaftfreundlichkeit be- 
lobte und daS Berderbliche der neu borgetragenen Lehre aufwies. Den in der 
Abhandlung an Notting verichwiegenen Namen Gottſchalks nannte er hier; er 
bezeichnete ihn als Halbwiſſer und Klügling, deſſen Lehre viele zur Verzweif— 
fung führe und andern das größte Ärgernis gebe, indem fie behaupte, der 
Menſch ſei durch Gottes Vorherbeftimmung jo gebunden, daß er, jelbjt wenn 
er jelig werden molle und für das Gute ſich abmühe, ſich nur vergeblid an- 
fitenge, wenn er nicht zu den Auserwählten gehöre; gleich als ob Gott durd) 
jeine Vorherbeftimmung den Menſchen nötige zu Grunde zu gehen, er, der Ur- 
heber unjeres Heiles, nicht unferes Verderbens ift. Rhabanus läßt Gottſchalks 
Berufung auf Auguftin nicht gelten; denn diefer war Verteidiger der Gnade, 
nicht Zerftörer des rechten Glaubens; er machte (in den Schriften an Projper 
und Hilarius) das Vorherbeftimmen abhängig vom Vorherwiſſen, dachte jenes 
als Borbereitung der Gnade, die Gnade als deſſen Wirkung, ftellte Gott wohl 
al3 Urheber des Gerichts, aber nit der Sünde dar. Endli bat Rhabanus 
den Grafen, feftzuhalten am wahren Glauben und der Verführung vieler durch 
Gottjhalf ein Ende zu maden!. 

Gottſchalk begab fih aus Italien nah Deutihland? und kam im Dftober 
848 vor die zahlteihe Synode von Mainz, der er ein Glaubensbekenntnis 
und eine zur Widerlegung des Rhabaniſchen Briefes an Notting verfaßte 
Schrift überreichte. Darin hielt er nicht bloß feine Lehre aufrecht, jondern 
ſuchte au den Erzbiſchof von Mainz als Anhänger des Kaſſian und des Gen- 
nadius zu verdächtigen. Die verjammelten Biſchöfe verurteilten ihn und ſandten 
ihn mit einem Synodalſchreiben an ſeinen Metropoliten Hinkmar, damit dieſer 
ihn einſchließe und ihm nicht weiter geſtatte, ſeinen Irrtum zu verbreiten; auch 
mußte er geloben, das Reich Ludwigs des Deutſchen nie wieder betreten zu 
wollen. Rhaban war über Gottſchalk noch aufgebracht, weil er ohne Erlaubnis 
ſeiner Obern ſein Kloſter verlaſſen hatte, längere Zeit ſich in der Fremde um— 
hertrieb und prieſterliche Funktionen ausübte, ohne ſich über ſeine Weihe aus— 
weiſen zu können. Der Mainzer Erzbiſchof hielt ſich an die verderblichen Yolgen 
der Lehre dieſes Mönches, da viele jagten, es nütze nichts, fih im Dienfte 
Gottes abzumühen, weil man das Heil doch erlange bei allen Sünden, falls 





iı Raban. Maur., Opusc. de praedestin. (Migne a. a. O. 112, 1530 f). 2al. 
Kunftmann, Hrabanus Maurus, Mainz 1841, 121—124. Ep. ad Eberhard. (Migne 
0.0.0. ©. 1553 f). 

2 Annal. Bertin. a. 849 (Pertz, Mon. Germ. hist. I 443). 
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man zu den Auserwählten gehöre, dagegen dem ewigen Tode verfalle, falls 
man für ihn präbeftiniert fei, möge man fi mie immer der Tugend be 
fleißigen !. 

Gottſchalk wurde zuerft dem Biſchof Rothad von Soiffons zur Bewachung 
übergeben, dann 849 vor die Synode von Quierzy (Chierjy) am der Dije 
geftellt. Er ward hier als Ketzer verurteilt, der priefterliden Würde entjebt 
und außerdem noch mit körperlicher Züchtigung und Verwahrung im Gefängniffe 
beftraft, und zwar in einem Slofter der Diözefe Reims, da man den Rothad 
ihm gegenüber für viel zu ſchwach hielt, zu Hautvillers. Die über Gottſchalk 
verhängte Geißelung hielten einige für zu graufam und unerhört; Hinkmar 
techtfertigte fie mit Hinweis auf die Benediktinerregel und das Konzil bon 
Agde (506, c. 38), auf den desfallfigen Beſchluß der Abte ſowie auf die von 
ihm gegen die Biſchöfe ausgeftoßenen Schmähungen?. Vergebens ſuchte Hinkmar 
den gefangenen Mönd, der anfangs milder behandelt ward und auch Briefe und 
Auffäge jehreiben durfte, von feiner Lehre abzubringen. Gottſchalk verfaßte ein 
fürzeres und längeres Glaubensbefenntnis, erbot ſich zum Beftehen der Feuer— 
probe, indem er in vier mit kochendem Waffer, Ol und Veh angefüllte Fäſſer 
hinabfteigen und durd einen brennenden Sceiterhaufen hindurchgehen wolle, 
woraus er ſicher unbeſchädigt herborgehen werde, und erflärte feine Gegner für 
Keber, Rhabaniſche Häretifer. Er hielt daran feft, Chriftus Habe nicht für 
alle gelitten, in Gottes Taten fei Vorherwiſſen und Vorherbeftimmen eines, jeine 
doppelte Prädeftination jei die Lehre der Väter. Die damaligen Synoden, der 
Erzbiſchof Amolo von yon, der Gottſchalks Schriften jelbft geleſen hatte, ſowie 
der Umftand, daß der hartnädige Mönd eine die mildere Auffaffung zulafjende 
Formel Hinkmars nicht unterfchreiben wollte, vor allem aber die und auf 
bewahrten Yragmente zeigen, daß Hinkmar und Rhabanus keineswegs Gott- 
ſchalks Lehre eniftellt und allzu ſchroff aufgefaßt haben, daß diejelbe wirklich 
eine abjolute PVrädeftination in fih ſchloß ®. 

3. Bald gewann der Streit über die Orthodorie oder Heterodorie des Gottſchalk 
größere Ausdehnung und wurde in mehreren Schriften weiter geführt. Hinkmar, der 
insbejondere Die Mönde vor Gottſchalk warnte, jowie jein ihm gleichgefinnter Suffragane 
biſchof Pardulus von Laon wandten fich in diefer Sache an mehrere Gelehrte‘. Die 


Ausführungen Hinkmars in feiner Schrift ad reclusos et simplices fanden jedod nicht 
allgemeinen Anklang. Unter den Theologen gab es mande, die bejorgten, mit der Ver- 





! Annal. Fuld., Xant. (Pertz.a.a. ©. 1 365; II 229. Migne a. a. ©. 112, 1575 }). 
Hincmar., Ep. ad Nicol., bei Mansi XIV 914. KRunftmann, Briefe de Rabanus 
Maurus im Prädeftinationäftreit, in Hiftor.=polit. Bl. 1852, 254 ff. 

®2 Flodoard. II 21 bei Migne a. a. ©. 135, 204. Coneil. Carisiac. 849 bei 
Mansia.a. ©. XIX 919. Hincmar., De praedestin. c. 2, ed. Migne ©. 85; 
Ep. ad Amol. Lugd. in Remig. lib. de tribus capit. (Migne a.a. ©. 121, 1027). 
Ep. ad Nicol. (Migne a.a. ©. 126, 43). Annal. Bertin. (Pertz a. a. ©. I 443. 
Migne a. a. ©. 115, 1402). 

s Remig. a. a. ©. 1023 1030. Flodoard. a. a. O. Gottschalei Conf. bet 
Mauguina.a. ©.11,6©. 79; Migne.a. a. ©. 121, 347 350. Hincmar, De 
praedestin. c. 29 34 f, 291 363 370 f. 

* Hincmar., Opusc. ad reclusos et simplices, herauögeg. von Gundlad), in 
Zeitihr. für Kirchengeſch. X (1890) 258—309. XQgl. Raban. Maur., Ep. 4 ad 
Hincmar., ed. Migne a. a. ©. 112, 1519. Pardul. Laudun. (Migne a. a. O. 
121, 1052). 
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dammung Gottſchalks könne leicht Auguftins Lehre zenfuriert und der Semipelagianismug 
begünftigt werden. Viele hielten den Ausdruck „Jweifache Brädeftination“ für 
auläjfig, während andere ihn anftößig fanden, wie Rhabanus Maurus, dem die 
Lehre don einer Prädejtination der Böfen ungertvennlich zu fein jchien von der Annahme 
einer Prädeftination zum Böſen, weshalb es richtiger erſchien, nur von einer ein 
fachen Prädeftination zu reden!, Der Mönch Rathramnus von Eorbie in 
der Didzefe Amiens jand e3 unſtatthaft, daß Hinkmar die Worte des Fulgentius: Gott 
habe die Böjen zur Abbüßung der Strafen vorbereitet, und die bibliihen Worte: Gott 
habe Pharaos Herz verhärtet, von einem bloßen Zulaſſen Gottes erklärte. Abt Serpatus 
Supus von Ferrieres bei Sens ſchrieb an Hinkmar, jeines Erachtens fei feftzuhalten, 
die Prädejtination jei bei den Guten eine Vorbereitung der Gnade, bei den Böfen beftehe 
fie in der Entziehung der Gnade, in der Nichtverleihung derjelben, infolge deren fie 
in Verſuchung und in Sünde fielen, bei den Gerechten wie bei den Urigerechten hebe fie 
aber nicht die Freiheit auf?. Biſchof Prudentius von Troyes hob in einem 
Shreiben an Hinkmar und Pardulus das große Anjehen Auguftins und die Annahme 
einer doppelten Prädeſtination hervor, vertrat aber hinfichtlich der Böfen nur eine Vorher: 
bejtimmung zur Strafe (niit zur Schuld), die durch Gottes Präfzienz von der Erbfünde 
bedingt jei; er behauptete dabei, Chriftus habe jein Blut nur für die Auserwählten ver- 
gofjen („für viele”, Dit 20, 28 und fonft) ®. 

König Karl der Kahle hatte an diefer wie an andern theologiſchen Streitigkeiten 
jehr lebhaftes Intereſſe. Abt Lupus weilte (Dezember 840) an jeinem Hoflager zu 
Bourges und entwicelte ihm feine Anfidten, die er nachher brieflich einigen Gegnern 
gegenüber noch weiter darlegte. Er ſprach fih dahin aus: 1. Dur die Erbſünde war 
die ganze Maſſe des Menſchengeſchlechts dem Verderben verfallen. Gott aber wählte in 
jeiner ewigen VBorausfiht ſchon vor der Weltfhöpfung aus diefer Mafje die aus, die er 
durch feine Gnade von der verdienten Strafe befreien wollte, die andern dem geredhten, 
dur die Sünde verdienten Gerichte überlafjend; letztere find zur Strafe prädeftiniert, 
nicht als ob fie zum DVerderben genötigt würden, jondern weil ihre Verlafjenheit von 
Gott eine unabänderlide ift. 2. Der freie Wille zum Guten ift durch die Sünde geftört 
und gefejjelt und wird nur durd) die Gnade wiederhergeftellt. 3. Chriſtus ift für viele, 
d. i. für die Gläubigen gejtorben (nad Hieronymus), nit aber für alle (Chryſoſtomus). 
Ausführliher handelt Lupus darüber in jeiner Schrift „Über die Schrift Über die drei 
Tragen“ ganz in demjelben Sinne; er weift dabei die Anfiht zurüd, Gott jei der Ur— 
heber des böjen Willens in den Verworfenen, und lehrt, Gott prädeftiniere das, was er 
jelbjt tut, nicht aber die Sünde des Menſchen, die er bloß vorher weiß; er prädeftiniere 
nieht zur Sünde, wohl aber zu deren ewiger Strafe. In feinen Kolleftaneen ſtellt er 
dann VBäterterte zur Bekräftigung feiner Anfihten zujfammen? Auch Rathramnus 





! Servat. Lup., Lib. de tribus quaest., bi Mauguin, Vindic. de praedestin. 
et gr. II 28: De his praedestinationem Dei diei horrent plerique atque refugiunt, 
in quibus et quaedam praeclara praesulum lumina, scil. ne credatur Deus libidine 
puniendi aliquos condidisse et iniuste damnare eos, qui non voluerint peccatum, ac 
per hoc nee supplicium declinare. Qui si attenderent, sicut in Adam illo voluntate 
peecante omnes peccaverunt, ita prius, illo absque vitio exsistente, omnes absque 
vitio exstitisse, Deum autem non homini necessitatem casus intulisse, potestatem 
tamen permisisse, ipsum vero et casum praescivisse et, quid casum seque- 
retur, constituisse, ut videl. genus humanum, sua sponte corruptum, nec totum 
propter iustitiam salvaretur, nec totum propter misericordiam damnaretur, nullam 
patientur caliginem, Deum, quos rectos origine condidit, voluntas propria vitiavit, 
quos non liberat elementia, sic punire iudicio, ut non ipse, verum ipsi con- 
vincantur suae damnationis auctores. 

2 Ratramn. bei Raban. Maur., Ep. 4, ed. Migne a.a. 9.1522. Servat. 
Lup. (Migne a. a. ©. 119, 606). 

3 Prudent. Tree. (ebd. 115, 971). 

* Servat. Lup., Ep. 128; Lib. de trib. quaest. ; Collect. de trib. quaest. (Migne 
a.a. 0. 119, 601 f 619 } 647 )). 


160 Der ikonoffaftifhe Streit und der Bund des Papfttums mit den Karolingern. 


von Gorbie Yieferte damals (850) eine Schrift Über die Prädeftination in zwei Büchern. 
Ihm ift diefelbe die ewige Vorbereitung der zufünftigen Werke Gottes: fie ift doppelt, 
eine für die Auserwählten: zu den guten Werfen und deren Belohnung, und eine für 
die Verworfenen: nicht zur Sünde, die nicht von Gott fommen Tann, jondern zur Strafe, 
welche die von Bott vorausgejehene Sünde nad) ſich zieht. Die letztere Vorherbeitimmung 
hebt die menschliche Freiheit nicht auf; denn daß Gott die freie Tat der einzelnen vor— 
herweiß, das bringt für dieſe feine Nötigung, und nicht deshalb wird der Sünder 
verdammt, weil er von Gott zur Strafe prädeftiniert ift, jondern er iſt darum prä= 
deitiniert, weil Gott fein freies Beharren im Böfen vorausfah. Auch die Prädeftination 
zur Strafe ift etwas Gutes, weil fie ein Aft der göttlichen Gerechtigkeit ift, da die in 
der Maſſe der vermöge der Erbſchuld Verdammten Belafjenen eben die Verdammung 
verdient haben !. 

Als König Karl dem Erzbiſchof Hinkmar die Gegenjhriften jandte, ſuchte dieſer Die 
Unterftügung des Mainzer Erzbifchofs nad. Aber Rhabanus Yehnte mit Hinweis auf 
fein Alter und feine Kränklichfeit die weitere Beteiligung an diefem Streite ab, verwies 
auf feine früheren Schriften an Notting und Graf Eberhard, erklärte fi gegen Die 
doppelte Prädeitination, da er in der Schrift nur die eine zum Guten finde, und gegen 
das dreifte Durchforſchen der göttlichen Geheimniffe. Er wunderte fih, daß Hinkmar 
einem jo ſchädlichen Menſchen wie Gottſchalk die Erlaubnis zu jchreiben erteilt habe, 
wodurch mehr Schaden angerichtet werden fünne als durch das lebendige Wort; er möge 
das abftellen und für den von Hoffart verblendeten Mönch beten Yafjen, damit er veuig 
zur Kirche zurückehre?. Auch andere Gelehrte wurden von Hinkmar und Pardulus zu 
Rate gezogen, darunter der allzu phantaftifche Diakon Amalarius und der Philoſoph 
Johannes Scotu3 Erigena. Lebterer ſchrieb 851 ein ftarkes Buch über die 
Prädeftination, das ſich aber auf den philofophifchen, nicht auf den theologiſchen Stand- 
punkt jtellte und bedeutende dogmatiſche Blößen darbot, jo daß es bald lebhaft angegriffen 
ward, bejonders wegen eigentümlicher Spekulationen über die Natur der Sünde und 
ihrer Strafe und wegen Verwerfung des Unterjchiedes zwiſchen Prädeftination und 
Präjzienz. Nah ihm ift alles, was von Gott ausgejagt wird, nur anthropopathiiche 
Bezeichnung feines Weſens; nur uneigentlih wird von Gott das Vorherwifjen und Vor: 
herbeftimmen ausgejagt; das Böſe iſt für Gott gar nit da, ift eine bloße Negation. 
Gott Hat die Welt jo eingerichtet, daß das Böſe feine Strafe in fich jelbft trägt, die 
ſchon in der Umſchränkung durch unwandelbare göttliche Geſetze Liegt ufw.? Erzbiſchof 
Wenilo von Sens zog aus der Schrift des Scotus 19 anſtößige Sätze aus und ſandte 
fie zur Widerlegung an feinen Suffragan Prudentius von Troyes, der auch eine 
füngere Schrift gegen Scotus verfaßte, worin er ihn der Erneuerung alter Srrlehren, der 
Bekämpfung ber katholiſchen Lehrer und grober Irrtümer beſchuldigte und wohl auch 
den Pantheismus des Gegners einigermaßen wahrnahmt. ine jehr treffliche Schrift 
verfaßte auch Magiſter Florus, Diakon von Lyon, der fi) gleich Prudentiuz für die 
zweifache Prädeftination erklärte und den Gottfhal wegen ihrer falſchen Auffafjung als 
Häretiker bezeichnete. Nach ihm prädeftiniert Gott die Auserwählten zum Guten und 
zum Beben, die Verworfenen aber wegen ihrer vorhergefehenen Sünden zu deren Strafe; 
legtere gehen zu Grunde, nicht weil fie nicht gut fein konnten, jondern weil fie nicht 
gut jein wollten. Auch Erzbifhof Amolo von Lyon, an den fih Gottſchalk mehrfach 
gewandt hatte, erklärte ſich in dieſem Sinne und drang in den verblendeten Mönch, 
ſeinem Irrtum zu entſagen. Außerdem ſchrieb Florus noch im Sinne des Prudentius 
gegen Scotus, deſſen Auftreten gegen Gottſchalk dem legteren eher genußt als gejchadet 
hatte. Mitleid mit dem Lofe des unglüdlichen Mönches, Antipathie gegen dem wenig 





! Ratramn., De praedestin. (Migne a.a. O. 121, 14). 

® Hinecmar., De praedestin. c.5, ©. 90. Raban. Maur., Ep., bei Mauguin 
a. a. O.II 100 109 112; Migne a. a. ©. 112, 1518. Remig. Lugd. bei Mauguin 
a.a. O. II 230; Migne a. a. ©. 121, 1052 1054. 

® Scotus, De praedestin. ed. Migne a. a. O. 122, 355 7. 
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beliebten Erzbiſchof von Reims, jowie die theologifche Vorliebe für die Lehre von der 
zweifahen Prädeftination kamen der Sache Gottſchalks noch zu ftatten !. 

Indeſſen jandten Hinkmar und Pardulus an die Kirche von Lyon zwei Schreiben 
nebft einer Abjchrift des Ahabanifchen Briefes an Notting (daher „drei Briefe”), um 
fi genauer mit diefer Kirche zu verftändigen; nod) Fannten fie das Buch des Florus 
gegen Scotus nicht. Da Amolo (31. März 852) geftorben war, jo verfaßte jein Nach— 
folger Remigius die Abhandlung „Von den drei Briefen“, worin er dieſe zu wider— 
legen und die in einem milderen Lichte dargeftellte Lehre Gottſchalks zu verteidigen 
ſuchte. Als Hauptftreitpunft wird die Frage Über die zweifache Prädeftination behandelt, 
deren Bertretung man an Gottſchalk verketzere; es handle fi nicht darum, ob Gott die 
Böjen zur Gottlofigfeit vorherbeſtimmt habe, jo daß fie gottlos fein müßten, was niemand 
gelehrt habe, jondern die Frage jei, ob Gott jene, von denen er die Gottlofigfeit und 
dad Beharren in ihr bis ans Ende vorausgejehen habe, durch fein gerechtes Gericht zur 
ewigen Strafe prüdeftiniert habe; Rhabanus habe die Hauptfrage nicht berührt und be= 
weiſe nur, Gott könne nicht Urheber des Böfen fein, zwinge nicht zur Sünde, was nies 
mand bejtreite. Remigius jtellt folgende Säße auf: 1. Gottes Vorherwiffen und Vorher: 
bejtimmen ijt notwendig ewig und unabänderlid. 2. Was Gott tut, ift durch ewigen 
Ratſchluß vorherbeftimmt, ſowohl die Bejeligung der Auserwählten als die Beitrafung 
der VBerworfenen. 3. Was Gott als feine Tat vorausweiß, beftimmt er auch vorher; er 
hat ebenjo die Verdammten zur Strafe wie die Ausermählten zum Leben vorherbejtimmt. 
4. Dagegen in dem, was die Vernunftgefhöpfe tun, fallen Gottes Präfzienz und Präde— 
ftination nit zufammen: die Sünden find von Gott vorhergewußt, nicht vorherbeftimmt. 
5. Durch das Vorherwifien und das Vorherbeftimmen Gottes entjteht Feine Nötigung 
zum Böjen. 6. Bei den Bibelworten, in denen oft Vorherwiſſen und Vorherbeitimmen 
wechſeln, iſt vor allem, wie Auguftin tat, auf den Sinn zu jehen. 7. Bon den Ver— 
worfenen erlangt feiner das Heil, nicht weil die Menſchen fich nicht befjern können, 
fondern weil fie nit wollen. Er bemerkt ferner, wenn Gottſchalk fi ungeſchickt aus: 
drüce, dürfe man deshalb die in feinen Sätzen liegende Wahrheit nicht beftreiten; Die 
Stelle 1 Tim 2, 4 jei verſchieden von den Vätern erklärt worden, tatjählich erlangen 
eben nicht alle das Heil; der Sat, niemand Tönne nad) Adams Fall den freien Willen 
zum Guten gebrauden, bedürfe nur bes erflärenden Beifaßes: ohne die göttliche Gnade; 
das dem Auguftin zugeſchriebene Werk „Hypomneftifon“ ſei unecht, wie dad dem Hiero- 
nymus beigelegte über die Herzensverhärtung Pharaos; tadelnswert jei es, auf Männer 
wie Scotus und Amalarius ein Gewicht zu legen ?. 


4. Auf einer Synode zu Quierzy 853 ließ Hinkmar im Beifein des 
Königs Karl vier Kapitel über die Prädeftination feftftellen und unterjchreiben, 
die folgendes bejagten: I. Es gibt nur eine Prädeftination, deren Gegenitand 
entweder die Verleihung der Gnade oder die Vergeltung der Gerechtigkeit ift. 
Gott erwählte aus der Maffe des Verderbens nad feiner Präfzienz diejenigen, 
die er durch feine Gnade zum Leben beftimmte, und beftimmte ihnen das ewige 
Leben vorher; die übrigen aber, die er nach feinem gerechten Gerichte in dieſer 
Mafje zurüdließ, hat er nit prädeltiniert, daß fie zu Grunde gehen follen, 
fondern von ihnen vorhergemußt, daß fie zu Grunde gehen werben; er hat 
ihnen aber, weil er gerecht ift, die ewige Strafe orherbeftimmt. II. Wir 
haben den freien Willen zum Böfen und zum Guten; aber zum Guten bedarf 
er der zudorfommenden und Helfenden Gnade. III. Gott will alle Menſchen 





ı Flori Mag., Serm. et c. Scotum (Migne a. a. O. 119, 95 f 101f). Amolo 
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ohne Ausnahme felig machen, obſchon nicht alle wirklich felig werden. Daß 
einige felig werden, ift Gabe des Seligmadenden; daß einige zu Grunde gehen, 
haben diefe felbft verdient. IV. Chriſtus hat für ale Menſchen gelitten und 
fein Blut vergoſſen, wenn auch nicht alle dadurd das Heil erlangen. Daß 
dies nicht der Fall ift, ift nicht der Größe und der Fülle feiner Erlöfungstat 
zuzufchteiben, fondern den Ungläubigen und denen, die nicht den Glauben haben, 
der dur die Liebe wirkt. Aus fi hat das Leiden Chrifti die Kraft, allen 
zu nüßen; aber es nüßt nicht, wenn wir uns es nicht aneignen!. — Dieje 
bier Kapitel hatte nad Hinfmar auh Prudentius von Troyes unter 
ſchrieben; aber es reute ihn naher; als der Erzbiſchof Wenilo don Send für 
die Weihe des neuen Biſchofs Aneas von Paris eine Biihofsverfammlung 
veranftaltete, ſandte er dieſem, meil er Trank fei, durd einen Prieſter ein 
Schreiben, worin er erklärte, den neuen Biſchof anerkennen zu wollen, wenn 
er fih nit nur zur Annahme der Vorſchriften des Apoftolifhen Stuhles und 
der Werke der Väter, fondern auch zu den bier Kapiteln befenne, die er zur 
Bekämpfung der Pelagianer zujammengeftellt Habe. Dieje lauteten: I. Die 
durch Adams Ungehorfam verlorene Freiheit ift uns dur Chriftus in der Art 
zurüdgegeben und erteilt worden, zuerft in der Hoffnung, naher auch in der 
Tat, daß mir zu jedem guten Werke, zum Anfang, zum Handeln, zum Be— 
harren der Gnade Gottes bedürfen und ohne diefe nichts Gutes denken, wollen 
oder wirken fönnen. II. Einige find durch Gottes Barmherzigkeit zum Leben, 
andere nach jeiner unerforſchlichen Gerechtigkeit zur Strafe präpeftiniert, jo daß 
Gott bei beiden Menjchenklafen dasjenige vorherbeftimmt hat, wovon er vorher 
mußte, daß er darüber als Nichter verfügen werde. II. Das Blut Chrifti 
ift für alle die vergoſſen worden, die an ihn glauben, nicht aber für die, welche 
weder jet glauben, noch je geglaubt haben, noch an ihn glauben werden, ber- 
gofjen für viele. IV. Gott macht alle felig, die er jelig maden will; die aber 
nit jelig merden, auf die Hat ſich diefer Wille Gottes nicht erfiredt. Es 
ſcheint, daß Aneas dieſe Artikel annahm; von Prudentius wurde er anerkannt. 
Es lag ihnen ebenfo eine verjchiedene theologiiche Bildung als eine unziemliche 
Oppofitionsluft gegen Hinkmar zu Grunde?., 

Noch ſtärker war der Widerftand gegen die vier Kapitel von Quierzy im 
Sprengel von Lyon, der zu Lothars Neich gehörte und in dem man, meift 
aus politiihen Gründen, dem Hinkmar befonders abgeneigt war. Als die 
Gegner dieſes Erzbiſchofs feine Kapitel nad Lyon jandten, erklärte fie Remigius 
für unannehmbar, weil fie der Schrift: und Väterlehre zuwider feien; feine 
Gegenſchrift entftellte aber meiftens die angegriffenen Sätze und deutete fie will— 
kürlich; fie jeßte manches als angefochten voraus, was nicht entfernt beftritten 
worden war; fie beftand auf der Anerkennung der Prädeftination zur Strafe, 
fand die Faſſung verfehlt, ven Belagianismus begünftigend, betonte weiter, daß 





! Capitula Carisiaca bet Mansi a. a. ©. XIV 920 995; Denzinger, Enchirid, !0 
n. 816--319, 144. In cap. 2 ift libertas und liberum arbitrium im Sinne von 
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nicht befremden Tann. 

® Prudent. Trec., Capitul.,, bei Hinemar., De praedestin. Praef. (Mauguin 
a. 0. ©. 11279; Migne a. a. ©. 125, 64). 


20. Der Prädeftinationgftreit. 163 


Chriſtus nur für viele, nicht für alle ſchlechtweg geftorben jeil. Als nachher 
Kaiſer Lothar die Metropoliten der drei Prodinzen Lyon, Vienne und Arleg 
jamt ihren Suffraganen zu einer Synode in Valence (Januar 855) ver- 
anlakt hatte, benugte Remigius von Lyon, dem hierin Biſchof Ebbo von Grenoble, 
Neffe des früheren Erzbiſchofs von Reims, von Hinfmar lange als Urheber 
des Widerftandes gegen feine Lehrkapitel betrachtet, getreu zur Seite fand, die 
Gelegenheit, unter den 23 Kanones auch einige dogmatische einzufchalten, die 
gegen Hinkmars Kapitel gerichtet waren. 


Nach einer allgemeinen Erklärung, daß in den Fragen über Präfzienz und Prä— 
deitination an der Väterlehre feitzuhalten fei, ſprach man ſich näher darüber aus, dem 
Wortlaute nach gegen Hinfmars Kapitel, der Sache nach nicht im abweichenden Sinn. 
Man hielt hier feft an der „zweifahen Prädeftination”, während Hinkmar nur 
eine gelten ließ, die aber ein zweifaches Objekt habe; man nahm auch hier feine 
Vorbeitimmung zur Sünde, jondern nur zur Strafe an; man verwarf die allgemeine 
Beziehung des Todes Chrifti auf alle Menſchen, ohne ſich die patrijtifchen Unter 
ſcheidungen zu bergegenwärtigen; man deutete die gegnerische Lehre jo, als habe Chriftus 
dur jein Blut auch die bereit3 verdammten Ungläubigen erlöft und als käme jein 
Blut den Menſchen aller Zeiten aktuell zu gute, während zu Quierzy nur jo viel 
gejagt war, dab das Opfer des Todes Chrifti nad dem unendlichen Werte feines 
Gegenjtandes und der Intention des Opfernden volltommen für die Erlöſung aller 
hinreiche; daS letztere bejtritt man auch zu Valence nicht, obſchon die Meinung der 
Derteidiger einer allgemeinen Erlöſung (Univerfaliften) als monftröfer Irrtum be= 
zeichnet ward. Die Kanones von Valence Yehren: Gott wiſſe das Gute umd das 
Böſe der Menjchen vorher, ohne daß das Vorherwiſſen der böjen Tat dem Menſchen 
bon feiten Gottes eine Notwendigkeit zum Sündigen auferlege; die Verdammten jeien 
durch eigene Schuld verdammt, nicht deshalb, weil fie nicht gut fein fonnten, fondern 
weil jie nicht gut jein wollten; es gebe eine Vorherbeftimmung der Auserwählten zum 
Leben und eine der Gottlojen zum Tode; bei erjterer gehe Gottes Barmherzigfeit dem 
menſchlichen Berdienjte voraus, bei leßterer aber das Mißverdienſt dem gerechten Ge⸗— 
richte Gottes. Von den Böjen weiß Gott ihre Bosheit voraus, die von ihnen jelbjt 
ſtammt; er prädejtiniert fie nicht, weil fie nicht von ihm herrührt; die Strafe aber, 
die auf ihr Mißverdienſt folgt, bejtimmt er nach jeiner Gerechtigfeit vorher. Daß 
Gott einige zum Böjen bejtimmt, jo daß fie böſe fein müfjen, ift eine durchaus ver— 
werfliche Annahme. Die Allgemeinheit des Erlöfungstodes Chriſti ijt in dem Sinne 
verworfen, daß alle, auch die Gottlofen und Ungläubigen vom Anfange der Welt bis 
zum Leiden Chrijti, wirklich die Frucht desjelben erlangen jollten; dazu ift herbor- 
gehoben, inwiefern auch die Gläubigen ihrer verluftig gehen, ſolche, die nicht im Guten 
beharren. Bor den bier Kapiteln von Duierzy, die unvorſichtig aufgejtellt worden 
jeien, ward ebenjo gewarnt wie vor den Jrrtümern des Scotus?. 


5. Auffallend erjcheint e3, wie Männer, die e& aufrichtig mit der Wahr- 
heit meinten, jo lange ſich ftreiten konnten. Die Frage Über die ein- oder zwei— 
fache Vorherbeftimmung war bloßer Wortftreit geworden; in der Lehre von 
Gnade und Freiheit beftand fein dogmatiſcher Unterſchied; die Allgemeinheit der 
Erlöfung ward nur darum von den einen behauptet, von den andern geleugnet, 


i Remig., Lib. de tenenda immobiliter Seript. veritate ete. (Mauguina.a.D. 
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weil man fie bon zwei Gefihtspunften aus auffaßte. Die Konzilien bon 
Quierzy und Valence ergänzten eher einander, als daß fie einander widerſprachen. 
Die Hite des Streites verdedte den meiften das richtige Verſtändnis deſſen, 
was die Gegenfeite erklärte. Die an König Karl überbradten Beſchlüſſe 
don Dalence übergab diefer (September 856) dem Erzbiſchof Hinkmar, der 
nun feine Schrift über die Prädeftination verfaßte. Cr beſchwerte fi) über 
die undollftändige Anführung feiner Kapitel und die Entftellung ihres Sinne, 
die Zufammenftellung derfelben mit den irrigen Behauptungen des Scotus und 
bezweifelte die Echtheit der Synodalakten von Valence, da feine Brüder kaum, 
ohne ihn zu hören und zu belehren, fo feindjelig gegen ihn fi) würden be— 
nommen haben. König Karl der Kahle ſchien auch nicht geneigt, die Kanones 
von Valence anzunehmen!. In einer Beratung bei Langres ließen die Teil- 
nehmer diefer Synode ihre anftößige Zenfur der Kapitel von Quierzy fallen, 
etwa zwei Wochen vor der großen Nationalfynode zu Savonières bei 
Toul (Juni 859), zu der fih die drei Könige Karl der Fahle, Lothar I. 
bon Lothringen und Karl von der Provence jowie die Biſchöfe von zwölf 
Kirchenprovinzen, auch Nemigius und Hinkmar, einfanden. Auf derjelben 
wurden die revidierten Kanones don Valence wie die Kapitel don Quierzy ver— 
leſen und eine weitere Erörterung auf die nächſte Synode vertagt?. Bor dieſer 
ſchrieb Hinfmar ein neues Werk mit mehreren Aitenftüden und Belegen. Darin 
äußerte er ſich ſehr jcharf gegen die Verfaſſer der Kanones von Valence und 
Langres, ftellte die Irrtümer Gotifhall3 und deren Verdammung in Mainz 
und Reims zujammen, verteidigte die auch von Scotus und Florus ange- 
nommene Echtheit des Hypomneſtikon und fuchte zu zeigen, die Väter hätten nie 
eine doppelte Prädeftination in der Art gelehrt, daß fie ebenjo die Verworfenen 
zum Tode wie die Auserwählten zum Leben prädeftiniert daten. Der Unter- 
gang einiger jei Folge der Sünde Adams, nicht der Vorherbeftimmung; der 
Ausdrud „Prädeftination zum Tode” deute an, Gott bewirke, daß jemand zu 
Grunde gehe; man folle mit Auguſtin jagen: Gott verhärtet, nicht indem er 
die Bosheit mitteilt, fondern indem er die Barmherzigkeit nicht erzeigt. In— 
zwiſchen gab Hinkmar doch eine zweifache Prädeftination zu, nur nicht im Sinne 
Gottſchalks, jondern in der Art, daß 1. die Auserwählten zum Leben vorher— 
beftimmt find und das Leben für fie, 2. den Verworfenen aber die Strafe 
vorherbeitimmt ift, nicht aber fie zur Strafe3. 

Eine große Synode zu Touch legte endlih im Oktober 860 die lang: 
wierige Kontroverſe völlig bei. Hier waren durch Biſchöfe von 14 Kirchen— 
provinzen die Synoden von Quierzy und Valence vereinigt; fie gingen aber 
nit auf die Beſchlüſſe diefer Synoden ein, fondern verftändigten fi durch 
die Genehmigung eines don Hinkmar entworfenen Synodalſchreibens, welches 
die gemeinfam anerkannten Wahrheiten enthielt, insbefondere daß es eine Prä- 
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deitination der Auserwählten gibt, daß der freie Wille nah Adams Sünde 
noch befteht, aber durch die Gnade befreit, geheilt, unterftüßt, von feiner Schwäche 
aufgerichtet, daß wegen der Gnade die Welt gerettet, wegen des freien Willens 
dem Gerichte unterworfen wird, daß Gott das Heil aller Menſchen will und 
Chriſtus für alle dem Gefege des Todes unterworfenen geftorben ift, daß Gottes 
unausſprechliche Gnade fih in der Seligfeit der Auserwählten zeigt. Damit 
fehrte die Ruhe wieder unter die franzöfiichen Biſchöfe zurüd!. Gottſchalk 
nahm an diejem Frieden feinen Teil und verweigerte jeden Widerruf. Mit 
Hinfmar ganz verfeindet, griff er auch denfelben an, als diefer im Kirchen— 
hymnus die Worte trina deitas ftrih, die ihm arianiſch und tritheiftifch 
Hangen, während andere, wie Rathramnus, den Ausdrud verteidigten. Rhabanus 
hielt den übrigens dogmatiſch zu rechtfertigenden Ausdrud für überflüffig, da 
ihn die Väter nicht gebraucht hätten; derjelbe erhielt ſich aber im kirchlichen 
Offizium?. In feiner legten Zeit verfiel Gottſchalk in mande Torheiten, 
die fat auf Irrfinn ſchließen liegen. As in Rom Hinkmars Härte gegen 
Gottſchalk zur Sprade Fam, jandte der Erzbiſchof 862 fein Werk über die 
Prädeftination und 863 einen ausführlichen Bericht, worin er fidh bereit er- 
Härte, falls der Papſt es befehle, den Gottſchalk zu ihm oder zu einem bon 
ihm zu bezeihnenden Richter zu jenden. Ein Mönch Guntbert entfloh 865 
oder 866 aus Hautvillers, wie man jagte, um eine Appellationsjchrift Gott— 
ihalfs dem Papſte Nikolaus zu überbringen, worauf Hinfmar den nad Rom 
teifenden Erzbiihof Egilo von Sens zur Vertretung feiner Sade inftruierte. 
Es fam zu feiner neuen Unterfuhung. Gottſchalk ſtarb, nachdem er ein von 
Hinkmar vorgelegtes Glaubensbekenntnis zurüdgemiejen Hatte, unverjöhnt mit 
der Kirche 868 oder 8693. 


21. Der erſte Lehritreit über die Euchariftie im Abendlande. 


Quellen. — Haymo Halberstad., Op. ed. Migne, Patr. lat. ®d 116 
bis 118. Amalarius, De offie. ecclesiast. 1.4, ed. Mignea.a. ©. 8b 105. Flo- 
rus Diac., Op. ed. Migne a.a. O. ®d 119. Paschasius Radbertus, Op. 
ed. Migne a. a. ©. 35 120. Rabanus Maurus, Hincmar. Remens., Ra- 
tramnus, Scotus Erigena Opp. j. oben ©. 154. 





1 Ep. synod. bei Hincmar., Ep. 21 (Migne a. a. O. 126, 122f. Mansi 
a. a. O. XV 563). 

2 jiber trina deitas j. Hincmar., De praedestin. ec. 31; De una et non trina 
deitate ep. 9 10. In dem Hymnus (Offic. commune Martyr. in Vesp.) ftand: Te 
trina deitas unaque poseimus. Hinkmar nahm trina — triplex und fubftituierte 
summa oder sancta. Gr wandte fi an Rhaban Maurus, dem er mehrere Schriften, auch 
die des Rathramnus, zufandte. Rhaban ſchrieb ihm noch zwei Briefe (Kunftmann, 
Hraban Magn. Maurus, Mainz 1841, Anh. V, 6, 215 ff 2197). Im letzten urgiert er 
nachdrücklich: Nihil in S. Trinitate ad se dietum plurali numero esse dicendum, quia 
simplex illa summae divinitatis natura singulari numero designari debet, non plurali, 
ac ideo nec tres Deos nec tres omnipotentes nec tres essentias in Deo dicere fas 
est. Aber man konnte jagen, das Abſtraktum ftehe oft für das Konkretum, zumal in 
der Voefie, trina deitas ftehe für trinus Deus und trinus jei nicht identifch mit triplex. 

3 jiber Gottſchalks Zorheiten und Ende j. Hincmar., De una et non trina 
deitate c. 19; über feine Zätigfeit beim römiſchen Stuhle Epist. 2, 11 ad Nicol. 
Flodoard. a. a. ©. III 12—14. 
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giteratur. — Pfaff, Dissert. de Stereoranistis medii aevi. Tubing. 1750. 
Reuter, De erroribus qui aetate media doctrinam christ. de S. Eucharistia turba- 
verunt. Berol. 1840. Rüdert, Der Abendmahlftreit im Mittelalter, in Zeitſchrift 
für wiſſenſch. Theologie 1858, 22. Hausherr, Der hl. Paſchaſius Radbertus. 
Mainz 1862. Sardemann, Der theologifche Lehrgehalt der Schriften des Paſchaſius 
Radbertus. (Diff.) Marburg 1877. Ernſt, Die Lehre des hl. Paſchaſius Radbertus 
von der Euchariſtie. Freiburg i. B. 1896. Choisy, Paschase Radbert. Etude 
histor. Genöve 1888. Naegle, Ratramnus und die heilige Eudariftie; zugleich hiſt.— 
dogm. Würdigung des erften Abendmahlftreites. Wien 1903. Martin, Ratramne. 
Une conception de la Cöne au IX® siecle. Toulouse 1891. Schnitzer, Berengar 
von Tours, München 1890, 127 ff. Dogmengejhichte von Bad (I 159 ff), Shwane 
(III 628 ff), Sarnad (II, 3. Aufl, 284 ff), Seeberg (IL 20). 


1. Bis ins 9. Jahrhundert war die Lehre von der Euchariſtie, abgejehen 
bon bereinzelten und gewichtlofen Stimmen, im ganzen unangefochten geblieben ; 
fie war in fatechetifhen Vorträgen mehr andeutend al3 in ſcharfer Begriffs— 
beftimmung entwidelt und verdeutliht worden; jo hatte ſich noch fein feſt— 
ftehender Sprachgebrauch gebildet, zumal in den Fragen, die das Wie diefes 
Geheimnifjes betrafen. Man Hatte fih im Abendlande auch hierin am meilten 
an die Ausführungen des hl. Auguftinus angefhlofen. Als man die Natur 
des Geheimniffes der Euchariftie näher zu unterfuchen anfing, fonnte leicht durch 
ungenauen Ausdrud oder Unbehutfamfeit auch ohne irgend eine häretifche Geiftes- 
rihtung den Gläubigen Anftoß gegeben werden. Biſchof Haymo von Halber- 
ftadt (841—853) ftellte in feiner Abhandlung „Über den Leib und das Blut 
des Herrn“ den Sat auf, das Altarsſakrament enthalte fein Geheimnis, fein 
Zeichen, meil Leib und Blut Chrifti wirklich zugegen ſei. So richtig das 
legtere ift, jo Eonnten andere doch jagen, Leib und Blut des Herrn fei unter 
einer äußeren Hülle, alfo unter einem Zeichen gegenwärtig, neben dem Un- 
fihtbaren fei auch etmas Sichtbares, neben dem VBerborgenen ein Dffenbares 
(res latens und res patens) da. Ganz richtig konnte man fagen: der Leib 
Chriſti in der Euchariſtie jei derjelbe Leib, der aus der Jungfrau geboren ift 
und am Kreuze gelitten hat. Aber andere konnten wieder einen Unterfchied 
angeben und ſogar nicht ohne patriftifche Begründung einen dreifachen Leib 
Chriſti unterfheiden: 1. den aus Maria gebornen, 2. den euchariſtiſchen, 3. den 
myſtiſchen, die Gläubigen, die Kirche t. 

Zu einer andern Auffaffung kam der frühere Meber Diakon und nad: 
herige Verwalter de3 Bistums don Lyon, Amalarius, der ein Kiturgifches 
Werk in vier Büchern jchrieb, worin er alle kirchlichen Riten, Geräte, Ge- 
wänder uff. in myſtiſcher Weile, oft phantaftifch, zu deuten ſuchte. Er unter- 
Ihied einen dreifachen Leib Chrifti, aber in der Art, daß a) der Leib, den der 
Herr jelbft angenommen, unterſchieden werden müſſe b) don dem, den er in 
uns habe, jolange wir leben, und c) von dent, den er in den Verſtorbenen 
habe. Die Hoftie, meinte er, müſſe darum in drei Teile zerlegt werden: der 
Teil, der in den Kelch geworfen wird, bedeute den von Chriftus feldft getragenen 
Leib, der auf der Vatene ruhende den Leib des Herrn in den Lebenden, der 
auf-den Altare den Leib desjelben in den Verftorbenen. Außerdem wollte er 





" HaymoHalberst., De corp. et sanguin. Domini bei Migne, Patr. lat. 11:7, 
580 ff. Vgl. Mabillon, Acta O. S. B. saec. IV, pars 2, Praef., $ 11, n. 5163. 
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in dem konſekrierten Brote den Leib, im Weine die Seele Chrifti finden, im 
Kelche das Grabmal, im opfernden Priefter den Joſeph von Arimathäa uff. ! 
Da er diefe feine Gedanken 834 auf einer Didzefanjynode vortrug, wandte fid 
der Diakon Florus, Lehrer der Schule zu yon, mit zwei Briefen an die 
zu Diedenhofen 835 verfammelten Bifhöfe, die aber damals auf die Sache 
nit eingingen. Das Konzil von Quierzy (838) dagegen verwarf das Buch 
des Amalarius, jein Kleinlihes Hafen nad Typen und Miofterien in allen 
Einzelheiten des Kultus, insbefondere aber feine Lehre über den dreifachen 
Leib Chrifti?. 

2. Paſchaſius Nadbertus, Mönd von Gorbie, 844—851 daſelbſt 
Abt, ſchrieb 831 eine dem Abt Warinus und den Mönchen von Korvei ge- 
widmete Abhandlung, um ihnen zu zeigen, wie die jungen Sadjen über da3 
Geheimnis des Altarsjakramentes zu belehren feien; jpäter arbeitete er fie um 
(nad) 844) und widmete fie in diefer Geftalt dem Könige Karl dem Kahlen. 
Die Hauptſätze der Schrift find: 1. In der Euchariſtie ift der wahre Leib und 
das wahre Blut ChHrifti enthalten; die Gemeinschaft mit Chriftus ift feine bloß 
geiftige; nicht bloß die Seele wird genährt, fondern auch) der Xeib. 2. Obſchon 
die Geftalten von Brot und Wein bleiben, jo dürfen fie doch nad der Kon— 
fefration für nichts anderes al3 für das Fleifh und das Blut des Herrn ges 
halten werden. 3. Ja, e& it fein anderes Fleiſch vorhanden als das, weldes 
don Maria geboren ward, am Kreuze gelitten hat und aus dem Grabe er- 
fanden ift. 4. Jeſus Chriftus opfert fi in der Euchariſtie auf eine, wenn 
auch geheimnisvolle, doch mahrhaftige Weife täglih auf. 5. Das Abendmahl 
ift zugleich Wahrheit und Bild (Figur), Wahrheit dem Inhalt nad), Bild der 
Erſcheinung nad. 6. Das Abendmahl ift nicht wie andere Speifen den Folgen 
der DBerdauung und Verweſung unterworfen. (Die gegenteilige Behauptung 
nannte man Sterforanismus.) 7. Das Mofterium der Eudariftie ift unbe- 
greiflih, es hat feinen Grund in der Macht und der Gewalt Chrifti, feine 
Wirkung in feinem Willen. In der ganzen Schrift beurfundet der Verfaſſer 
den feften Glauben an die wirkliche Gegenwart Chrifti und am die Wejens- 
perwandlung in der Euchariſtie, den er nicht zuerft aufgebradt, jondern von 
den Vätern der Kirche überfommen hat?. 





1 Amalar., De offie. ecel. 1. 4, bei Migne, Patr. lat. 8b 105. 
® Flori Diac. Opera ed. Migne a. a. ©. ®b 119. %gl. Mansi, Concil. 
XIV 655 f 663 $ 741$. Hefele, Konziliengeſch. IV 81007 
"3 Paschas. Radb., Opera ed. Migne a. a. O. Bd 120. Er lehrt (De corp. 
et sanguin. D.): 1. e. 1: Quod in mysterio vera sit caro et verus sit sanguis, dum 
sic voluit ille qui creavit; c. 19: Non, sicut quidam volunt, anima sola hoc mysterio 
paseitur. 2. ec. 6: Et quia voluit, licet in figura panis et vini maneat, haec sic esse 
omnia nihilgue aliud quam caro Christi et sanguis post consecrationem credenda 
sunt. 3. e. 1: Et ut mirabilius loquar, non alia plane (caro), quam quae nata est 
de Maria et passa in cruce et resurrexit de sepulero. ®Bgl.c.4; Ambros., De myster. 
e. 11: Trid. sess. XIII e. 3: Doctr. de Euchar. 4. c. 9: Iteratur quotidie haec ob- 
latio, licet Christus semel passus in carne per unam eb eamdem mortis passionem 
semel salvaverit mundum, quia quotidie peccamus. 5. Veritas und figura, res 
signata und signum werden unterſchieden. 6. c. 20. 7. c. 4: Ubi si rationem quaeris, 
quis explicare poterit aut verbis comprehendere? Immo scias, quaeso, quıa ratio 
in Christi virtute est, scientia in fide, causa in potestate, effectus vero in voluntate, 
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Manchen Zeitgenoffen ſchien aber die Ausdrucksweiſe des Paſchaſius Rad⸗ 
bertus anſtößig, beſonders die Faſſung der Sätze 3 und 6. Diele waren mit 
ihm im Glauben einig, bezweifelten aber die Richtigkeit feiner Erklärungsweiſe 
oder mißdeuteten ſie. Der Mönch Frodegard hatte nur Bedenken wegen 
einer Sielle Auguſtins über die Exiſtenzweiſe in der Euchariſtie, nahm aber 
ſelbſt die Lehre von der realen Gegenwart mit den andern Zeitgenoſſen an. 
Rhabanus Maurus verfaßte um 853 eine Schrift an Abt Eigil von Prüm, 
worin er, wie auch im einem Briefe an Heribald von Auxerre (854), den bitten 
und den ſechſten Sat befämpfte; er wollte fefthalten, der bon Maria geborne 
Leib des Herrn fei zwar nicht der Subftanz nach (naturaliter), wohl aber dem 
Zuftande, der Geftalt und der Erſcheinung nad) (specialiter) vom euchariſtiſchen 
verſchieden, was Paſchaſius feineswegs in Abrede ftellte. Werner verbreitete 
fi Rhabanus darliber, daß das Leiden Chrifti nicht von neuem beginne, fo 
oft man die Mefje feier. In Bezug auf den fehlten Satz unterſchied er 
zwiſchen den fihtbaren Geftalten und dem unfichtbaren Weſen des Sakraments; 
von erfteren lehrte er, daß fie wie andere Speifen der Verweſung preisgegeben 
feien (im Gegenfage zu Paſchaſius), nicht aber fei das mit letzterem der Zall!. 
Deutlich befannte auch er fi zu der Lehre von der Weſensverwandlung in der 
Euchariſtie?. Auch andere meinten, der im Saframent gegenwärtige Leib habe 
Eigenschaften, die dem, der auf Erden fihtbar wandelte, nicht zufämen; beide 
müßten daher unterjehieden mwerden und die Behauptung ihrer Tchlehthinigen 
Identität führe zur kapharnaitiſchen Auffaffung. Mit Berufung auf Auguftinus 
und Hieronymus unterfchieden fie den natürlichen, den jaframentalen und den 
myſtiſchen Leib ChHrifti; der lebtere ift von den beiden andern der Natur und 
der Erfeheinungsform nad) verſchieden (naturaliter et specialiter); der jafra= 
mentale Leib ift der Subftanz nad) (naturaliter) eine3 mit dem von der Jungfrau 
gebornen, aber der Erjheinungsform nad (specialiter) von ihm verſchieden. 
So redeten auch andere von einer Duplizität des Leibes Chrifti bloß der Form nad). 





quod potentia divinitatis contra (i. e. supra) naturam, ultra nostrae rationis capaci- 
tatem efficaciter operatur. Die Allgemeinheit des Dogmas ſetzte Paſchaſius mit Recht 
voraus c. 12. Comment. in Matth. c. 26, 1. 12 (c. 852), ep. ad Frodeg. (Migne 
a. a. ©. 120, 135). 

1 Die Dieta cuiusdam sapientis de corp. et sanguin. Dom. adv. Radb. fand 
Mabillon unvolftändig in einer Handſchrift von Gemblours und ließ fie (Acta 
Sanctor. O. 8. B. saec. IV, pars 2, ©. 601) ala Werk des Rhabanus abdruden, durchaus 
mit Recht (Runftmann, Rhabanus Maurus ©. 157 ff). Bon Rhabanus ftammt auch 
die Ep. ad Herib. (Hartzheim, Conc. Germ. II 91. Canis., Lect. ant. II 2, 311. 
Migne a. a. O. Bd 112). Nur das findet die erftere Schrift unerhört, quod non sit 
alia caro Christi, quam quae nata est de Maria et passa in eruce, beſonders cum 
caro Christi resurgens de sepulero ita glorificata sit, ut iam vorari nullo modo 
possit. Darauf der Unterfchied von naturaliter und specialiter. Vgl. Lan- 
frane., Dial. c. Bereng.: Vere posse diei, et ipsum corpus, quod de Virgine 
sumptum est, et tamennon ipsum: ipsum quidem quantum ad essentiam verae- 
que naturae proprietatem et virtutem, non ipsum autem, si spectes panis vinique 
speciem. Vgl. Birfle, oben ©. 135, Anm. 1. 

® Raban. Maur., De sacr. ord. ad Theotm.: Quis umquam crederet, quod 
panis in corpus potuisset converti vel vinum in sanguinem, nisi ipse Salvator 
diceret, qui panem et vinum creavit et omnia ex nihilo creavit? Facilius est ali- 
quid ex alio facere, quam omnia ex nihilo creare. Vgl. De instit. cleric. I 31. 
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Auh Johannes Scotus fol um 860 gegen Paſchaſius gefchrieben 
haben; die Frage läßt ſich nicht mit Sicherheit entſcheiden. Jedenfalls ſprach 
er fih, von Karl dem Kahlen zu Rate gezogen, in feinen Schriften mehrfach 
über die Frage aus, aber in jo ungeſchickter und untheologischer Weife, daß er 
eher verwirrte als aufflärte und ſpäteren Irrlehren Vorſchub leiſtete. Cr fah 
in der Eudariftie nur ein Bild, eine Erinnerung; nad) einigen Stellen ſcheint 
er auch eine DVergottung der Menschheit Chrifti nach der Auferftehung, die 
Ubiquität des LZeibes des Herrn angenommen zu haben. Hinkmar von Reims 
tadelte feine Lehre, und der Mönch Adrewald von Fleury verfaßte gegen 
ihn eine eigene Schrift!. Unklar in mander Hinfiht ift auch die Schrift des 
Mönds Rathramnus von Corbie, in der katholiſche und Häretifche Säße bunt 
durdeinander zu laufen jeheinen; allein dies beruht mehr auf falſcher Deutung 
der von ihm gebraudten Ausdrüde, die er jedoch jelbft näher beftimmt. Es 
wurden zwei Fragen darin unterfudht: 1. ob in der Eudariftie etwas Geheimes 
enthalten jei, daS bloß den Augen des Glaubens offenbar werde; 2. ob in ihr 
derjelbe Leib jei, der aus Maria geboren fei und gelitten habe. Die exfte 
Frage ward bejahend entihieden; etwas amderes biete fih den Sinnen der 
Gläubigen äußerlih dar, etwas amderes rufe innerlich ihrem Geifte der 
Glaube zu; Form, Farbe, Geſchmack feien gerade jo mie bor der Kon— 
fefration, aber etmas Göttliches, Himmlifches ſei darin verborgen, der Xeib 
Chrifti; es ſei nicht dasſelbe, was gejehen, und das, was geglaubt wird. 
Rathramnus befämpfte diejenigen, die in der Eudariftie gar fein Zeichen jehen 
wollten, zwijhen dem Innern und Außern gar feinen Unterſchied zuließen 
und behaupteten, der Leib Chrifti habe wirklich die äußere, den Sinnen ſich 
darftellende Form, es gehe alles ohne Figur und Verhüllung vor fi, das von 
den Sinnen Wahrgenommene fei nicht verjchieden von dem im Glauben Er: 
faßten, jo daß der Leib des Herrn jelbft in Stüde gebroden und mit den 
Zähnen zermalmt werde. Mit leichter Mühe wurde diefe Anficht, die fälſchlich 
dem Paſchaſius, mie andern, zugejchrieben ward, widerlegt und nachgetwiejen, 
dabei höre das Geheimnis und alle Tätigkeit des Glaubens auf; entweder fei 





ı Einige glaubten die verlorene Schrift des Ecotus in der uns erhaltenen des 
Rathramnus (ed. Migne a. a. ©. 121, 403 f) zu finden; jo Laufs (Stud. und 
Krit. 1828, IV 755 f), dann Giejeler, Döllinger, Floß; andere, wie Neander 
(Kirchengeſch. II 274), und Gueride (II 163, U. 4) nehmen an, aus der Verwechſlung der 
Schriften von Rathramnus und Scotus folge noch nicht, daß nicht eine bejondere Schrift 
des Scotus über das Abendmahl exiftierte, die im 11. Jahrhundert verdammt ward. 
Scotus ſprach fi über die Eugariftie in feinen Kommentaren In Ioann. und In Dionys. 
(De eccles. hierarchia) aus (leßterer ed. Floss beiMigne a.a. D. 122, 140 5). Die 
Ubiquitätslehre infinuiert Scotus (De divis. natur. V 20 38). Hinkmar (De 
praedestin. c. 31) beziätigt ihn der Lehre, quod sacram. altaris non verum corpus 
et verus sanguis sit Domini, sed tantum memoria veri corporis et sanguinis eius. 
Ahnlich Ep. Ascellini ad Bereng. bei Mansi a. a. D. XIX 775. Adrewald., De 
corp. et sanguin. Christi contra ineptias Ioann. Scoti bei Migne a. a. O. Bd 124. 
Die früher aus dem Comment. in Dionys. (Höfler, Deutihe Päpfte II 80 f, Anm.), 
angeführte Stelle Yieß noch eine günftige Deutung zu (Döllinger, Rehrbuch I 371, 
Anm.); allein der Zufammenhang dev Erörterung und die jonftigen Zeugnifje ſprechen 
gegen die Orthodoxie des Scotus auch in dieſem Stücke. Vgl. über dieſe Frage Schnitzer, 
Berengar von Tours 180 ff. 
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die Veränderung, die mit den äußeren Elementen vorgeht, eine finnlih wahr— 
nehmbare, und dann müßte auch Leib und Blut Chrifti fih den Sinnen dar— 
ftellen, dann wäre fein Glaube vonnöten; oder die Veränderung fei eine ber- 
borgene, geiftige, nur dem Glauben fi offenbarende, dann feien Brot und 
Mein ein Bild, eine Figur, Umhüllung. Wir fehen eben den Leib des Gott- 
menſchen nicht als folchen, fondern unter verhülfenden Geftalten und nur mit 
den Augen des Glaubens. In Bezug auf die zweite Frage ift nun auch die 
Folge, daß nicht der natürliche Leib Chrifti im Abendmahl vorhanden fein 
fan, nicht jener Leib, der Schwere. und Ausdehnung hat und einen Raum 
ausfüllt, woran der verherrlichte Leib nicht gebunden ift, daß wir Chriftus nicht 
der Natur und dem Körper nad) (naturaliter et corporaliter), fondern auf 
geiftige und ſakramentale Weife (spiritualiter et sacramentaliter) genießen 1. 


Paſchaſius Radbertus blieb bei feiner Lehre ftehen und vertrat fie auch noch 
nad) Nieverlegung feiner Abtitelle (nah 861). Ihm folgten auch in der Hauptſache 
Hinkmar von Reims umd fpätere Schriftfteller®. Sein Andenken blieb in der Kirche 
Hoc) geehrt. In England hatte 950 der Erzbiihof von Canterbury mit Geiftlichen 
zu jtreiten, die da meinten, Brot und Wein blieben nad) der Konjefration in der 
früheren Subſtanz und jeien bloß eine Figur, nicht aber wahrer Leib und wahres 
Blut CHriftit. Abt Heriger von Laubes (F 1007) ſammelte mehrere der gegen 





ı Dad Buch des Rathramnus (Ratramnus), für deſſen Autorfhaft die von Ma— 
billon verglichenen Handfhriften, die Zeugniffe von Gerbert, Sigebert und dem 
Anonymus dv. Melk ſprechen, ward fon früher als von Proteftanten ediert verdächtigt, 
1560 auf den Inder gefegt, von BP. de Marca und Hardouin dem Scotus bei- 
gelegt. Über die Ortho= oder Heterodorie desfelben ward ſeit Biſchof Fiſcher (Praef. 
1. 4, c. Oecolampad.), Boileau, St-Beauve, Genebrardus, Du Pin, Ma— 
billon viel geftritten. Vgl. Natalis Alex., Saec. IX, diss. 13, XII 469f. On 
Book of Ratramnus, Oxford 1838. Selbſt die Magdeburger Genturiatoren fanden 
(Cent. IX, cap. De doetr. und cap. De ceremon.) darin Spuren der Tranjubitan- 
tiationslehre. Die Worte n. 2: Claret, quia panis ille vinumque figurate Christi 
corpus et sanguis existit, erklärt das Folgende: Nam si secundum quosdam figurate 
hie nil aceipiatur, sed tantum in veritate conspiciatur, nihil hie fides opera- 
tur, quoniam nihil spiritale geratur, sed quidquid illud est, totum secundum corpus 
aceipiatur. Der Sab: „Chrifti Leib ift nit in veritate da“, foll jagen: Wir fehen 
den Leib Chrifti nicht nad) feiner wahren Beichaffenheit, in voller Manifeſtation, ohne 
Verhüllung; veritas wird der figura, dem mysterium, secretum entgegengejeßt; n. 8 
ſteht: Veritas est rei manifesta demonstratio, nullis umbrarum imaginibus obvelata. 
In der Euchariftie ift imago und signum, aber von dem, quod in futuro per mani- 
festationem reveletur. Es wird feftgehalten an dem Sate: Non sunt idem quod cer- 
nitur eb quod creditur; der verflätte Leib ift (nad) 1 Kor 15, 44) corpus spiritale. 
Einige wollen in dem Buche noch folgende Säße finden: 1. im Saframente werde nicht 
die Subjtanz des Leibes Chrifti mitgeteilt, jondern der göttliche 20908, der die Wirkung 
des Fleiſches erſetze; 2. bereits die Israeliten hätten im Wanna den Leib und in dem 
aus dem Felſen hervorftrömenden Waffer (vgl. 1 Kor 10,1 fi) dad Blut Ehrifti genofjen; 
3. der myſtiſche Leib Chrifti, die Kirche, ſei auf diejelbe Weiſe wie jein wahrer Leib in 
der Euhariftie zugegen. Doch läßt ſich über den Sinn der betreffenden Sätze noch viel- 
fach ftreiten. Ein Vertreter der fymboliftifchen oder virtuellen Auffaſſung der Euchariſtie 
iſt Rathramnus nicht. Bol. Naegle (oben ©. 166). 

2? Paschas. Radb., Comment. in Matth 1. 12, ce. 14. 

Abt Gezo don Tortona um 950 (Lib. de corp. et sanguin. Dom., ed. Migne 
a. a. O. Bd 137) und Ratherius (Ep. 6 ad Patrie., ed. Migne a. a. O. 136, 662 J). 

* Mabillon, Annal. I 207. 
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Paſchaſius erjchienenen Schriften. Der gelehrte Gerbert zählte drei verfchiedene 
Meinungen auf: 1. die verwerflihe der Sterforaniften, zu denen auch Amalarius von 
Met; gerechnet ward, die Iehrten, die Euchariftie unterliege gleich andern Speifen den 
Folgen der Verdauung — eine Meinung, die man als Konſequenz denen beilegte, die 
auch eine phyſiſche Nährung durch das Fleiſch Chrifti und eine Abſorption der Euchariſtie 
dur) den Leib des Genießenden ausſprachen; 2. die des Radbert von der Identität 
des natürlichen Leibes mit dem euchariſtiſchen; 3. die feiner Gegner, welche diefe 
Identität leugneten. Gerbert jah wohl, daß zwijchen den beiden letzteren Anfichten 
fein wejentlicher Unterſchied beſtehe; der Natur nad) beftehe die Identität, der Daſeins— 
form nad aber nit; „Figur“ könne man das den Augen Sicätbare, „Wahrheit“ 
das im Glauben Erfaßte nennen; durch die Kraft des göttlichen Wortes werde Brot 
und Wein zu dem fonfekriert, was es vorher nicht war, zu Leib und Blut des Herrn. 
Der Glaube an die wirflihe Gegenwart Chriſti jtand feitz nur über die Art 
und Weije derjelben und in&befondere der Berwandlung, für die noch fein prägijer 
Ausdruck allgemein gebraucht war, wurde geftritten. Einen übernatürlichen Vorgang 
dachten jich die meiften; einige meinten nur, Paſchaſius Radbertus falle ihn zu wenig 
geiflig, zu materiell und roh auf, taten ihm aber hierin ſchweres Unreht!. Von 
Radbertus ſowohl wie von Rathramnus erjchienen auch Abhandlungen über die jung» 
fräufiche Geburt CHrifti aus dem unverſehrten Mutterjhoße Marias. Es ift nicht 
fiher, ob fie im polemifcher Beziehung zueinander ftehen, obgleich beide in der 
Erklärung der jungfräulichen Geburt voneinander abweichen ?. 
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Quellen. — Epistolae Rom. Pontif. in den Regesta von Jaffé I, 2. Aufl. 
Lips. 1888; von Kehr (oben ©. 43). Capitularia regum France. ed. Krause, Mon. 
Germ. hist. Capitular. II. Berol. 1893. Codex Carolinus (f. oben ©.43). Alcuin, 
Epist. ed. Jaffe, Bibl. rerum Germ. VI. 

Siteratur. — Thomassinus, Vetus et nova ecclesiae diseiplina. 3 Bde 
Par. 1688 und öfter. Plank, Gefh. der riftlihen Geſellſchaftsverfaſſung. Bd I. 
Hannover 1803. Hatch, The Growth of Church Institutions. London 1887; deutſch 
unter dem Titel: Die Grundlegung der Kirchenverfaſſung Weſteuropas im frühen Mittel- 
alter, überjegt von Harnad. Gießen 1888. Löning, Geſch. des deutſchen Kirchen: 
rechts. 2 Bde. Straßburg 1878. U. Werminghoff, Gei. der Kirchenverfaſſung Deutſch⸗ 
lands im Mittelalter 1. Hannover 1905. Hauck, Die Biſchofswahl unter den Mero— 
wingern. Grlangen 1883. M. Schuler, Die Bejegung der Bistümer bis auf 
Bonifaz VII. Berlin 1912. A. Pöſchl, Biſchofsgut und Mensa episcopalis. 1. bis 
9, Teil. Bonn 1908—1909. Lesne, L’origine des menses dans le temporel des 
6glises et des monasteres de France au IX® siecle. Paris 1910. Stuß, Geſch. des 
firhligen Benefizialweſens von Anfang bis Alexander III. Berlin 1895; Die Eigenkirche 
ala Element des mittelalterlichen germaniſchen Kirchenrechts. Berlin 1895; Das Eigen- 
kirchenvermögen (Feitihrift für DO. Gierke. Weimar 1911). 9. Skhindler, Zur ge— 
ſchichtl. Entwidlung des Laienpatronats und des geijtlihen Patronats, im Archiv für 
fathol. Kirchenrecht LXXXV (1905) 489 ff. 9. v. Schubert, Gtaat und Kirche in 
den arianifhen Königreichen und im Reiche Chlodwigs. Mit Erfurfen über das älteſte 
Eigenkirchenweſen (Hiſtor. Bibliothek 26). Münden 1912. P. Thomas, Le droit 
de propriete des laiques sur les églises et le patronage laique au moyen-äge. Paris 





1 jüber Heriger j. Sigeb. Gembl., De script. ecel. c. 137, bei D’Achery, Spieil. 
II 744, Gerxbert bei Pez, Anecd. noy. I, 2, 131 (Migne a. a. DON): 

2 Die Schrift des Pajhafius De partu Virginis (Migne a. a. O. 120), Die des 
Rathramnus De eo quod Christus ex Virgine natus sit (Migne a. a. O. 121, 83 ff). 
Wenn polemijche Beziehungen bejtehen, jo ift wohl die Schrift des Rathramnus bie ältere. 
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1906. W. Lüders, Capella. Die Hoffapelle der Karolinger bis zur Mitte des 9. Jahr⸗ 
hunderts, im Archiv für Urkundenforſchung II (1908) 1ff. — Sägmüller, Die Ent- 
wicklung des Archipresbyterats und Defanats bis zum Ende de3 Karolingerreihs. Tübingen 
1898. A. Schröder, Entwidlung des Ardidiafonats bis zum 11. Jahrh. (Diſſ.) 
Augsburg 1890. J. Faure, L’archiprötre, des origines au droit deeretalien. Grenoble 
1911. Blumenftod, Der päpftlihe Schu im Mittelalter. Innsbruck 1890. Weyl, 
Die Beziehungen des Papjttums zum fränt. Staat» und Kirchenrecht unter den Karo⸗ 
lingern. Breslau 1892. Sauck, Kirchengeſchichte Deutſchlands II. — Zorell, Die 
Enlwicklung des Parochialſyſtems bis zum Ende der Karolingerzeit, in Archiv für kathol. 
Kirhenreht LXXXII (1902) 74 ff, mit mehreren Fortjegungen, auch Jahrgang 1903. 
Imbart de la Tour, Les paroisses’ rurales dans l’ancienne France. Paris 1900. 
P. Viard, Histoire de la dime ecelesiastique principalement en France jusqu’au 
decret de Gratien. Dijon 1909. 


1. Der Primat des römifhen Stuhles, auch im Orient noch voll- 
ftändig anerfannt!, war im Abendlande im vollen Beige feiner Rechte und 
hochgeehrt bei den Völkern. Diefer Stuhl Hatte die Glaubensboten in die weſt— 
lichen und nördlichen Länder entjendet, ihnen Hirten und kirchliche Ordnungen 
gegeben; ex verlieh auch die Metropolitanrechte oder ftellte fie wieder Her, wo 
fie, wie im Franfenreidhe, untergegangen oder verfümmert worden waren. Nach 
päpftlihen Dekreten beftimmte das Franffurter Konzil 794 can. 3 in dem 
Streite zwiſchen Vienne und Arles, daß zu erjterer Metropole vier, zu lebterer 
neun Bistümer gehören follten; über die Metropolen Embrun, Air und Tarene 
taife wurde feine Entſcheidung gegeben, da fein päpftliches Dekret vorlag und 
die Sache dem Papfte referviert war. Wie Zaharias die Kirche von Mainz, 





ı Als Nachfolger Petri und Inhaber jeines Stuhles begrüßen den Papſt die Pa= 
triarchen Tarafius und Nifephoru® (Galland., Biblioth. XIII 372. Mai, Spicil. 
X 2, 156); IYeßterer hebt Apolog. pro imag. c. 25 (Mai, N. PP. Bibl. V 2, 30). 
hervor: fein Synodalbejhluß habe Rechtskraft ohne die Römer ws 07 Aaydvrwv xara 
zn» leowoivmy E£apyeıw xal Twv xopuvgatw» Ev drootöloıs Eyxszsıptousvwv TO dEiwua, 
Johann VI. von Konftantinopel (Ep. ad Constant. P. bei Combefis, Auctar. Bibl. 
Patr. gr. II 211) nennt den Papſt das Haupt des Kriftlichen Priejtertums, dem der 
Herr in Petrus feine Brüder zu bejtärken befahl. Theod. Stud. (l. 2, ep. 12, 
1153) jagt zu Paſchalis I. geradezu: „Zu dir hat Chriftus die Worte LE 22, 23 f ges 
ſprochen.“ An Leo III., den „heiligften und erhabenften Vater der Väter, den apoftolijchen 
Papſt“, ſchrieb er (1. 1, ep. 33, 1017): „Da Chriftus dem großen Petrus nebft den 
Shlüfjeln des Himmelreihs auch die Würde des Hirtenamtes übergab, jo muß an Petrus 
oder jeinen Nachfolger alles berichtet werden, was im der katholiſchen Kirche von denen 
an Neuerungen vorgenommen wird, die da abirren von der Wahrheit. Das haben wir 
von den Vätern gelernt." Er nennt dabei den Papſt Herorarn ra, HAwy zepaliv xevamn, 
anderwärts (1. 1, ep. 34, 1021) dxooroAın parapısrms. An Paſchalis I. ſchreibt er 
(l. 2, ep. 12, 1152): „Höre, apoftolijches Haupt, von Gott gejeßter Hirt der Schafe 
Chriſti, Schlüfjelbewahrer des Himmelreichs, Fels des Glaubens, auf dem die Fatholifche 
Kirche gebaut it. Denn du bift Petrus, der du den Stuhl Petri inne haft und ziereft.“ 
Weiter (Ep. 13, 1056): „Ahr feid in Wahrheit die ungetrübte und unverfälichte Quelle 
des wahren Glaubens von Anfang an, Ihr gegen jeden Anfturm der Härefie der fefte 
und ruhige Hafen für die ganze Kirche, Ihr die von Gott auserwählte Stadt der Zu— 
flucht und des Heiles.“ Bon Ofzidentalen jei Alfuin (Ep. 20 ad Leon. II. und 
Ep. 70) erwähnt. Hinkmar von Reims hat jpäter ebenfo die Benennung des Papftes ala 
Pater Patrum, primae ac summae Sedis apostolicae et universalis Papa (Mansi, 
Coneil. XV 765 767 772 783). Die Bifhöfe und die Könige nennen ihn universalis 
Papa (ebd. XV 791 796 831), die Anrede Apostolatus vester ift ungemein häufig 
(3.8. ebd. XV 785 843). 


22. Der Klerus und die Firhliche Hierarchie. 173 


fo erhob Leo II. Köln zur Metropolet, desgleihen Salzburg?. Hadrian I. 
richtete 788 die Metropole von Vienne3 wieder auf und gab der von Reims 
ihre Rechte zurüd, die fie unter dem Ufurpator Milo (F 753) großenteil® ver— 
loren hatte, unter Tilpin (f 794) wieder üben fonntet. Das Palium von 
Rom nachzuſuchen wurden alle Metropoliten durch die fränkiſche Generalfynode 
von 746 verpflichtet. Dasfelde war Symbol und Bedingung der erzbifchöflichen 
Würde, für einzelne Biſchöfe eine perfönliche Auszeihnung. Karl d. Gr., der 
Bourgesd wieder al3 Metropole hergeftellt zu ſehen wünſchte, forderte den 
Biihof Ermenbert auf, den Papft Hadrian dringend um die Erteilung des 
Paliums® zu bitten. Die Angelobung des Gehorfams mar bereits üblich 7. 
2. Während im griechiſchen Reihe die Provinzialſynoden ein- 
mal im Jahre gehalten werden jollten®, wurden fie im fränkiſchen Reiche 
jeltener; dagegen wurden häufig zweimal des Jahres größere Konzilien teils 
mit teil ohne NReihstage gehalten. Meiftens kamen Biſchöfe mehrerer Pro- 
vinzen zujammen und an fie jchloffen fih dann jo gut wie an die Provinzial: 
fonzilien Diözefaniynoden an?. Co günftig aber auch die Gelegenheit für die 
berborragenderen Metropoliten war, mittel3 der größeren Nationalfonzilien 
andere minder mächtige ſich zu unterwerfen, fo fonnten fie doch nicht ein über- 
wiegendes Anjehen erlangen, und Karl verbot ausdrüdlih die Führung des 
Primatentitel®, wo nit die Autorität des Apoſtoliſchen Stuhles oder ein 
Synodalbeſchluß dazu berehtigte10, Den Suffraganbijhöfen ward der 
Gehorfam gegen ihre Metropoliten eingejhärft1!, diefen aber die Pflicht, fie zu 
überwachen, zu mahnen 12. Bei Amtsvernadläffigungen der Biſchöfe jollten im 
Drient die Metropoliten, bei folden der leßteren die Patriarchen einjchreiten. 


ı Thomassin. a.a. ©. Il, ce. 41, n. 10—12. 

2 Seit 798. Hauthaler in Weßer und Weltes Kirdenlerifon X? 1591. 

3 Thomassin. a. a. O. c. 43,n.7. 

4 Ebd. e. 43, n. 7 und c. 33, n. 9. 5 Ebd. ce. 35, n. 1. 

° iiber das Pallium j. Bened. XIV., De Synod. dioec. II 6, 1f. Ph. Vespa- 
siani, De sacri Pallii origine disquis., Romae 1856. Grijar, Das römijche Pallium 
und die älteſten liturgiſchen Schärpen, in der Feſtſchrift des deutſchen Campo santo in Rom 
(1897) 83 ff; Derj., Analecta Romana I 675 ff. Wilpert, Un capitolo di storia 
del vestiario, in L’Arte 1898, 102 ff. Braun, Die pontififalen Gemänder, Frei: 
burg i. 8. 1898, 132 ff. €. 8. Graf v. Hade, Die Palliumverleihungen bis 1143, 
Marburg 1898. 

7 Bom Obedienzeide der Biſchöfe (Phillips, Kirchenrecht IL, 8 81, be. ©. 184) 
gibt ein Formular Gregor d. Gr. (l. 10, ep. 21), dann der Indiculus Episc. de 
Longobardia und der Liber diurnus; leßtere Formel fteht auf in Rechtsſammlungen, 
3.8. bei Deusdedit, Coll. can. 1.4, ed. Martinucei ©. 505; daf. ce. 162, ©. 503 
eine Formel von Alexander IL. für die in Rom Konjefrierten, und eine von Gregor VII., 
noch vorher 1.1, c. ©. 190, 129 ein Brief Gregors II. an die Biſchöfe im lombardiſchen 
Tuszien, der diefen Eid erwähnt. Bal. 1. 2, c. 945, ©. 212—215. 

8 Coneil. Trull. c. 8. Coneil. VII. oecum. c. 6. 

® Von der jährlihen Synode reden nod) das Konzil bon Soiſſons 744, c. 2 und 
das deutſche Konzil von 742, c. 1, aber von zwei Synoden bie Konzilien von Verneuil 
755, c. 4, von Aachen 789, ec. 13. Über die Konzilien unter Pippin und Karl d. Gr. 
f. Thomassin. a.a. ©. III 3, e. 52. 

10 Capitular. VIII, 34 356. Thomassin. 0.00.11, c. 32, n.2; 0.33, n. 7. 

11 Konzil zu Heriftal 779 ce. 1. 2 Konzil von Aachen 813, c. 3. 
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Im Abendlande Hatten die Metropoliten diefelbe Befugnis gegen die Bijchöfe, 
den Metropoliten gegenüber übten fie die vom Könige berufenen Synoden oder 
der Papſt. Doc bildete ſich diefes (Devolutionsrecht) erſt ſpäter vollfommen 
aus!, Den Bilhöfen ward die Nefidenzpflicht eingefhärft und jo ſehr auf 
dieſelbe gehalten, daß Karl d. Gr. vom Papſte und den Synoden Die Ge⸗ 
nehmigung dafür erbat, daß er Biſchöfe an ſeinem Hofe als Erzkapläne 
hielt. Wie Pippin den Abt Fulrad von St-Denis, fo hatte Karl mit päpft- 
liher Dispenſation Biſchöfe in dieſer Eigenfchaft, zuerſt den Biſchof Angilram 
von Metz (f 791), dann den Erzhbiſchof Hildebold von Köln. Dieſe „Erze 
fapläne” (Archicapellani) maren einerſeits Vorftände der an der Hofkapelle 
zahlreich für die gottesdienſtlichen Funktionen angeſtellten Geiſtlichkeit, anderſeits 
auch Kanzler und Vertreter der Kirche beim Könige. Sie hießen auch Apo— 
frifiarier, weil fie für den Papſt und die Biſchöfe des Reiches in vielen 
Fällen Gefhäfte führten, dann Erzbiſchöfe des Palaſtes, weil fie die an den 
König gebraten firhlihen Angelegenheiten beforgten und eine ähnliche Stellung 
einnahmen wie in neueren Zeiten die Minifter des Kultus, Aus dem Balaft- 
klerus wurden Häufig Biſchöfe und Übte entnommen, weshalb frühzeitig ehr= 
und habjüchtige Geiftliche nah einem Plate in der königlichen Kapelle haſchten, 
die gewiſſermaßen ein Seminar der Biihöfe ward. Die Würde des Erzkaplans 
erhielt fih aud unter den fpäteren Karolingern 2. 

3. Die Wahl der Biſchöfe hatte fih in Italien fortwährend behauptet, 
aber im fränkiſchen Reiche und in den engliichen Staaten ward fie oft durch den 
königlichen Einfluß beifeite gefhoben, und es trat eigenmädtige Ernennung 
durch die Könige ein, was im Orient fat nur bei dem Stuhl von Byzanz 
der Fall war, da man fonft im griechiſchen Reiche fih nad Juftinians Gejegen 
über die Biihofswahl richtete. Karl d. Gr., den Papſt Hadrian ſchon dazu 
ermahnt hatte, jtellte 803 die freien Biihofswahlen wieder her3, Klerus und 
Volk follten einen Geiftlichen aus der Diözefe wählen, der alle nötigen Eigen— 
haften beſitze, worüber die Provinzbiſchöfe urteilen Fonnten. Dabei ward aber 
doch die königliche Genehmigung vorbehalten, wozu ſchon die weltlichen Lehen— 
güter der Biſchöfe Anlaß gaben. Einen Lehenseid verlangte Karl d. Gr. nod) 
nit, wie feine jpäteren Nachfolger es taten; er begnügte ſich mit dem einfachen 
Veriprehen der Treuet. Wohl erneuerte Karl die Verordnung der mero- 
mingijhen Könige, daß ohne feine Erlaubnis fein freier Mann in den geift- 
lihen Stand trete; aber diefe Erlaubnis gab er Häufig und wollte au, daR 
Söhne don Freien in die Genoffenjhaften der Kanoniker und Mönde auf- 
genommen würden, 





! Coneil. VII. c. 11. Thomassin. a..a. ©. U I, ol analsr: 

® Thomassin. a.a.O. 12, c. 109, n. 10; c. 110, n. 17% ce 12 
Concil. Francof. 794, e. 4. 

® Hadr. I, Ep. Coneil. Gall. II 96 120. Carol. M., Capitular. I 78 84. 
Coneil. Aquisgr. 803, c. 2; vgl. a. 816, c. 2. Baluz,, Capitular. 1 778. Mansi 
a. 0,0: XV 484. Walter, Corp. iur. Germ. II 171. Gratian, Deer. c. 34, 
d. 64. Thomassin. a.a.©.II1,c. 42, n.1: U 2,210.420, nl 

* Da3 Coneil. Turon. 813, c. 1 erwähnt fidem, quam Imperatori promissam habent 
Episcopi. 

° Capitular. 805, ec. 15. Coneil. Aquisgr. 789, c. 71. 
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Die Biihöfe ſollten nah den Kanones und Kapitularien jährlih eine 
Diözeſanſynode Halten oder auch ihre Diözefanpriefter in einzelnen Ab— 
teilungen nacheinander um fi verfammeln, um fie perfönlich oder durch ihre 
Gehilfen über ihre Amtsführung zu befragen und zu belehren. Mit der längft 
borgejhriebenen Bifitation der Diözefe ward feit dem 8. Jahrhundert das 
Inſtitut der Sende verbunden, welche der Biſchof oder fein Archidiakon jährlich 
in jeder Gemeinde abhielt. Dabei wurden fieben beeidigte Männer als Synodal- 

‚zeugen oder Sendihöffen über die begangenen öffentlichen Verbrechen, über die 
herrſchenden Lafter und über die fittlichen Zuftände der Gemeinden befragt, 
genaue Unterfuhungen angeftellt, den Schuldigen Strafen auferlegt und die 
Hartnädigen durch den meltlihen Arm zur Unterwerfung gebradt. Die Grafen 
follten hierin die Biſchöfe unterftügen, überhaupt fi) denjelben gehorfam er— 
weiſen (Konzil von Arles 813 can. 13)!. Die kirchliche Strafgerihtsbarkeit 
über Kleriker ftand ohnehin für alle Fälle feit?; aber auch gegen Laien war 
fie jehr ausgedehnt, bejonders bei Verlegungen der Ehe, Inzeften, Vater» und 
Brudermord, Meineid, Branditiftung, Raub, Falſchmünzerei, Sperren der Wege, 
Wucher uff.3 Für viele Dinge ward bejonderd den Bilhöfen die Objorge 
anvertraut; fie follten darauf fehen, daß überall rechtes Maß und Gewicht 
gebraucht werde*, die Einhaltung der Sonntagzfeierd und die Beobadtung der 
auf das religiöje Leben bezüglichen Föniglihen Verordnungen Überwachen, die 
ihnen Ungehorfamen den meltlihen Beamten zur Beltrafung anzeigen. 

An ihrer Amtsführung ftanden den Biſchöfen wie früher die Arhidiafonen 
zur Seite, die aud häufig ihre Stellvertreter in der Bifitation maren und 
großes Anfehen erlangten. Gegen Habjucht derjelben follten die Biihöfe Maß— 
regeln treffen. Im 8. Jahrhundert begann man größere Didzejen in mehrere 
Arhidiafonatsbezirfe (Defanate) einzuteilen, jo daß eine Diözeje bald mehrere 
Arhidiafonen hatte. Biſchof Heddo von Straßburg teilte jein Bistum in fieben 
ſolche Sprengel und ließ das von Papft Hadrian 774 beitätigen. Die Ardi- 
diafonen waren nur durch kanoniſches Urteil entjegbar und erlangten nad) und 
nad eine ordentliche Zurigdiktion®. Die Chorbiſchöfe erlaubten fi fort» 





1 Statuta S. Bonifat. IIT, e. 16. Carol. M., Capitular. 767, c. 7; Capitular. II 
783, c. 1; Capitular. VII 129 148465. Begino, De disc. ecel. II1f. Thomassin. 
a. a. O. II 33 e. 78f. Dove, Über die biihöfl. Sendgerichte, in Zeitſchr. f. Kirchen» 
recht 1864 f. Literatur bei Phillips, Kirchenrecht VII, $ 367, ©. 145 f, Anm. 

2 Capitular. 789, c. 38. Capitular. Longob. 803, c. 12. Coneil. Francof. 794, 
c. 39 (Pertz, Leg. I, 60 74 110). Capitular. V 137; VI 155. 

 Capitular. II 813, e.1 (Pertz a. a. 9.187): Ut episcopi circumeant parochias 
sibi commissas et inquirendi studium habeant de incestu, de parrieidiis, fratri- 
eidiis, adulteriis, cenodoxiis et aliis malis, quae contraria sunt Deo. Statuta S. Bonifat., 
c. 20 22 26 27. Konzil von Heriftal 779, c. 5; Konzil von Aachen 789, c. 5. Capi- 
tular. Reg. Franc. VI 366. 

* Konzil von Soifjons 744, c. 6; Konzil von Machen 789, c. 73, daf. 813, c. 13; 
Konzil von Arles 813, c. 15. 

5 Coneil. Francof. 794, c. 2; Coneil. Arel. 813, c. 16; Concil. Rhem. 815, c. 35; 
Coneil. Mogunt. 813, e. 37; Coneil. Aquisgr. 789, c. 15; Capitular. I 780, ce. 79. 

& Statuta S. Bonifat. I, e. 12. Thomassin. a.a.D.12, c.19 f; IE 2, c. 32 
n.1f. 3.6. Pertſch, Abhandl. von dem Urſprunge ber Archidialonen, Hildesheim 
1748. Plank, Geſch. der chriſtl. Geſellſch.-Verfaſſ. II 584 ff. Grandidier, Hist. de 
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während biſchöfliche Verrihtungen, weshalb man die alten Sanones (20. bon 
Antiohien, 13. von Ankhra) einfhärfte, daß fie ofne Erlaubnis des Biſchofs 
nichts tun dürften; ſie wurden noch zur Erleichterung von den Biſchöfen als 
Gehilfen gebraucht oder auch für die Verwaltung erledigter Biſchofsſitze be⸗ 
ſtimmt. Im Orient durften ſie gleich den vom Biſchof benedizierten Abten 
noch Lektoren weihen 1. Um die kirchlichen Gerechtſame und Einkünfte zu ſchützen, 
ſowie zur Erfüllung der Obliegenheiten, die mit ihrem Stande nicht vereinbar 
waren, z. B. bezüglich des Heerbannes, wählten ſich die Biſchöfe und Abte gerne 
Vögte (Advocati). Karl d. Gr. machte ihnen das zur Pflicht und ſtellte die 
zu dieſem Amte erforderlichen Eigenſchaften feſt. Dieſe Schirmvögte erhielten 
von der Kirche, die ſie vor Gericht und im Kriege vertraten, beſtimmte Reich— 
niſſe, Dienſte und Lehen; viele bedrückten aber auch die Kirchen und deren 
Untertanen, behandelten Lehengüter wie Erbeigentum und ſuchten ſich vom 
Kirchenvermögen zu bereichern 2. 

Das Anjehen und der Reichtum der Biſchöfe, damit aber auch ihre 
Abhängigkeit vom Hofe, waren bedeutend geftiegen. Bald erhielten die Kirchen 
ausgedehnte Privilegien, das Zoll-, Münz- und Marftreht, dann das des Blut- 
bannes (der Kriminaljuftiz). Nah einem Erlaß Karls d. Gr. (803) ftand 
der Blutbann den Bilhöfen zu über ihre ärmeren Hinterfaffen, Kolonen und 
Knechte; er erweiterte fih dadurd), daß viele Freie aus Scheu bor den Be— 
drüdungen der Grafen oder aus Frömmigkeit ihr Eigentum der Kirche über: 
trugen und jo deren Hinterfafen wurden. Die Bilhöfe und auch viele an— 
gejehene Äbte gehörten zu den erften Vaſallen des Reiches, hatten in den 
Reichſstagen die entjheidende Stimme. Ohne die religiöfe Gefinnung Karls 
wären fie vielfah von ihrem Firhlichen Berufe abgezogen und ganz in weltliche 





Teglise de Strasbourg II 176 291, doc. 66. E. Baumgartner, Geh. und Recht 
des Archidiakonates der oberrheinifchen Bistümer, in Kirchenrechtl. Abhandl. von Stu, 
39, Stuttgart 1907. Archipresbyter (ARuraldefane) ftanden ſchon frühe Yeineren Bes 
zirfen dor. Konzil von Riesbach 799, c. 15; Konzil von Salzburg c. 7. 

ı Die Abihaffung der Chorbiſchöfe im Ofzident, die man auf falſche Urkunden ftüßte, 
fällt nicht in diefe Zeit: Binterim, Deutſche Konzilien II 319; Dentw. I 1, 407. 
Weizjäder, Der Kampf gegen den Chorepijfopat, Tübingen 1859. Hefele, Kon- 
ziliengeſch. III? 745. Vgl. Coneil. Aquisgr. 780, c. 9, 802 (Excerpta can. capitula), 
für den Orient Coneil. VII, can. 14. Schröder, Über die Chorbifhöfe des 8. und 
9. Jahrhunderts, in Zeitjehr. für kathol. Theol. 1891, 176 ff. F. Gillmann, Das 
Inftitut der Chorbijchöfe im Orient, Münden 1903. H. Bergere, Etude histo- 
rique sur les chorev&ques (These), Paris 1905. 

® Advocati s. Vicedomini. Pipin. Capitular. Longob. 782, c. 6 (Pertz, Leg. I 
43): Ubicumque pontifex substantiam habuerit, advocatum habeat in ipso co- 
mitatu. Capitular. Carol. M. 802 (ebd. II 16) ec. 20: Ut omnes (episcopi et abbates) 
habeant bonos et idoneos vicedominos et advocatos. Concil. Aquisgr. 813, c. 14 
(ebd. 1 188). Concil. Aquisgr. 802, c. 13; Coneil. Mogunt. 813, c. 50. Diefe ad- 
vocati togati, armati, verſchieden von den Okonomen, jollten in der Regel in der Didzeje 
anſäſſig jein und eigenen Befi Haben. Thomassin. a. a. ©. II 2, c. 1,8 5-49, 
€. Montag, Geſch. der deutjchen ftaatsbürgerlichen Freiheit II 187 ff 458 ff. Walter, 
Deutſche Reiche: und Rechtsgeſchichte? 213 ff. Schröder, Deutſche Rechtsgeſchichte— 
2095. v. Wickede, Die Vogtei in den geiftlichen Stiftern des fränkiſchen Reiches 


(Diff.), Leipzig 1886. F. Senn, L’institution des avoueries ecclesiastiques en France, 
Paris 1903. 
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Gejhäfte verftridt worden; doch gerade die religiöfen Angelegenheiten bildeten 
ein Hauptaugenmerk des Kaijers, und oft genug erinnerte er die Biſchöfe des 
Reihes an ihre erhabenen Pflichten, auch betreffs des Predigtamtes!. Auf 
den zahlreichen Synoden wurden die Angelegenheiten derjelben geprüft. Reifen 
nad Rom zu den Apoftelgräbern jcheinen nicht allgemein in Gebrauch gemejen 
zu fein; nur famen öfters Biſchöfe als Königliche Gefandte. Für die zu Rom 
orbinierten Biſchöfe Hat Papſt Zacharias 743, can. 4 perſönliches Erjcheinen 
an jedem 15. Mai borgejchrieben, den entfernter wohnenden aber fchriftlichen 
Bericht geftattet?; das bezog fich aber doch nur zunächſt auf italienische Biſchöfe, 
da die meilten andern in ihren Yändern geweiht wurden; doch ſtand das Recht 
des Papſtes auch bezüglich der übrigen feft. 

4. Der niedere Klerus war bielfadh don den Mißverhältniffen der Zeit 
vor Pippin ergriffen; Unmiljenheit und Roheit, weltliche Beihäftigungen, Simonie, 
Konkubinat, umherſchweifendes Leben, Habjucht, Trunkenheit waren oft Gegen— 
ftand der bitterften Klagen geworden. Daher wurden firenge Verordnungen 
erlaffen, um die Geiftlihen zur Würde ihres Berufes emporzuheben?. Als das 
geringfte Maß der erforderlichen Bildung ward verlangt, daß die Geiftlihen 
das apoftoliihe und athanafianiihe Symbolum, das Gebet des Herrn, bie 
Meßgebete, die bei Spendung der Saframente üblihen Yormeln auswendig 
wiſſen und in der Landesſprache erklären können, daß jie das Bußbuch, den 
Kirhenfalender, den römiſchen Gefang, das ihnen mitgeteilte Homiliarium, die 
Baftoral Gregors d. Gr.* verftehen, ihre Funktionen anftändig vornehmen. 
In der griechiſchen Kirche galt das Ausmwendigfönnen des Pjalters als eine 
Hauptanforderung aud an den Bilhof?. Die Frageſtücke, die Karl 802 den 
Geiftfihen vorzulegen befahl‘, waren ganz darauf berechnet, ihnen immer mehr 
ihre Aufgabe und ihre Pflicht zum Bewußtſein zu bringen. Die alten Kanones 
gegen die Syneisakten?, gegen Kleiderpracht und meltlihe Tradten?, gegen 
Trunk, Spiel und andere unangemefjene Beihäftigungen, gegen lafterhafte Ge- 
mohnheiten® wurden erneuert. Dabei ward aber au Sorge getragen, daß 





1 Hachener Kapitular. 813, c. 14. Coneil. Aquisgr. 802, c. 4; Coneil. Rhem. 813, 
e. 14 15; Coneil. Mogunt. c. 25. Bgl. Coneil. Trull. c. 19. 

2 Zachar., Concil. Rom. 743, c. 4; ec. 4, d. 98. Phillips, Kirchenrecht IL, 
$ 82, 203. 

3 Capitular. 789, c.68. Baluz. a. a. O. I 172. Aachener Synode 802 (Pertz, 
Leg. I 106); Synode von Cloveshove 747, c. 10 11. Respons. Steph. can, 13 14, 
bei Harduin. a. a. O. III 1987. 

+ Über die Paftoral Gregors I. j. Raumer, Die Einwirkung des Chriſtentums 
auf die althochdeutſche Sprade 223. 

5 Zu Coneil. VII. oecum. c. 2 findet ſich ein altes griechiſches Scholion, das die 
geringen Anforderungen an ben Bijhof mit dem durch die Ikonoklaſten herbeigeführten 
Berfal der Studien entjhuldigt. (Den Text gab Hergenröther [Photius III 114, 
A. 23], dann Pitra [Ius graec. ecel. II 647].) 

* Capitular. interrogat. Baluz. a. a. 9.1327. Pertz, Leg. I 105 f. 

7 Coneil. Rom. 743, c. 1 2; Konzil von Soifjond 744, c. 8; Konzil von Riesbach⸗ 
Sreifing c. 17. 

s Kränkifhe Synode 745, c. 7; Statuta S. Bonifat. I, c. 4; Coneil. Rom. eit. c. 3; 
Coneil. VII, e. 16. 

’ Konzil von Friaul 796, c. 356; Konzil von Riesbach 799, c. 10. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. D. 5. Aufl. 12 
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der Geiftliche den Nahrungsforgen entrüdt und mit anfländigem Unterhalt ver- 
fehen werdet. Jede Kirche follte ein fteuerfreies Grundſtück (Manfus) Haben, 
außerdem ihre Zehnten oder einen andern (neunten) Teil des Ertrages bon 
Feldfrüchten, ſelbſt von königlichen Gütern (menigitens eine Zeitlang). Die 
Verteilung der Zehnten an biſchöflichen Kirchen geſchah meiftens nad) der alten 
Bierteilung; wo aber Pfarrkirchen den Zehnten von alters her Hatten, da 
follten fie ihn behalten?. Von früher den Königen zinsbaren Gütern blieben 
die Kirchen auch ferner tributpflichtig?, wenn nicht duch Privilegien Befreiung 
eintrat. Die Geiftlihen und andere, die don der Kirche Einkünfte bezogen, 
waren aber auch baupflichtig*. Die Geiftlichen wurden frühzeitig angemiejen, 
von dem nad der Weihe aus Kirchengut erworbenen Vermögen Tejtamente zu 
Gunften der Kirche zu maden?. 

Bei den auf den großen Grundgütern errichteten Kirchen beanſpruchte der 
Grundherr vielfach ſowohl eine vermögensrechtliche Herrſchaft als eine Bevor— 
mundung in geiſtlichen Dingen. Aus den germaniſchen Rechtsanſchauungen ent- 
wickelte ſich der Begriff der Eigenkirche, wenn nämlich die Kirche (Pfarr- 
kirche oder Kapelle) auf dem Eigentum des Grundherrn (Könige, geiſtliche und 
weltliche Großen) ſtand und von dieſem geſtiftet und ausgeſtattet worden war. 
In dieſem Falle forderte der Grundherr Anteil an der Beſetzung der geiſtlichen 
Amtsſtelle wie Anſprüche an das Vermögen; er zog die Einkünfte ein und übergab 
dem angeſtellten Geiſtlichen das Nötige nur nach Gutdünken. Aus der ganzen 
Stellung dieſer Eigenkirchen mußten große Mißbräuche erwachſen; die Geſetz— 
gebung im Frankenreich ſuchte denſelben entgegenzutreten. Die Biſchöfe mußten 
ſich mit der Lage auseinanderſetzen und waren beſtrebt, das kirchliche Recht zu 
wahren und für die Bedürfniſſe der Seelſorge einzutreten. Das Eigenkirchentum 
führte zu Tendenzen der weltlichen Herrſcher, gegen die ſpäter die Kirche im 
Inveſtiturſtreit ſich mit aller Kraft wehren mußte. 


23. Das Mönchtum und das kanoniſche Leben der Kapitel. Benedikt von Aniane 
und Chrodegang von Metz. 

Literatur. — Heimbucher, Die Orden und Kongregationen der katholiſchen 

Kirche I, 2. Aufl., Paderborn 1907, 205 ff (dort die Literatur Über den Benediktiner— 


orden).. Zarnde, Die jog. Notitia (Constitutio Ludoviei Pii) de servitio monaste- 
riorum, in Berichte der ſächſ. Gef. d. Wifj. XLII, Leipzig 1890, 46—71. Br. Albers, 





1 Ludov. Pii Capitular. 816, c. 1. Thomassin. a a © MM 1, ce. 18. 
Tübinger Theol. Quartalfchr. 1845, 235 ff. 

2 Decimae et Nonae: Coneil. Francof. 794, e. 25; Coneil. Aquisgr. 809, c. 4 
9 10; Coneil. Rhem. 813, c. 38; Concil. Arel. c. 9; Concil. Mogunt. c. 28; Capitular. 
Aquisgr. 813, c. 7; Konzil von Friaul 796, c. 14. Thomassin. a. a. ©. II 1, 
c. 8f. Fr. A. Dürr, Comm. de deeim., bei Schmidt, Thes. iur. ecel. VII 5. 
G. L. Böhmer, Diss. de orig. et rat. deeim. in Germ. 1748. Göſchl, Über den 
Urjprung des kirchlichen Zehntrechts, Alchaffenburg 1837. Zehnten der Domkirchen: 
Konzil don Riesbadh-Freifing 799, c. 13; der Pfarrkirchen: Capitular. Aquisgr. 801, 
c.-6 7; Capitular. ad Salz. 803, ce. 3. 

s Capitular. Reg. Franc. III 86; Capitular. Aquisgr. 812, ce. 11. 

* Coneil. Francof. 794, c. 26; Concil. Arel. 813, c. 25; Coneil. Mogunt. c. 42; 
Coneil. Aquisgr. 813, ec. 24. 

5 Statuta S. Bonifat. I, ec. 11. Concil. Aquisgr. 809, c. 11. 


23. Das Möndtum und das kanoniſche Leben der Kapitel. 179 


 Consuetudines monasticae III. Antiquiora monumenta (716—817). Lipsiae 1907. 
Uhlhorn, Der Einfluß der wirtjhaftlichen Berhältniffe auf die Entwicklung des Mönch— 
ums im Mittelalter, in Zeitſchr. für Kirchengefch. 1893, 347—408. Weiß, Die 
firhlihen Eremtionen der Klöfter bis zur gregorianifchechuniacenfiichen Reform. Bafel 
1893. K. Voigt, Die königlichen Eigentlöfter im Langobarbenreihe. Gotha 1909. 
K. Stojief, Das Verhältnis Karls d. Gr. zur Klofterordnung. (Diff.) Greifswald 
1909. A. Hüfner, Das Retsinftitut der Höfterlihen Exemtion in der abendländifchen 
Kirche, in Archiv für kath. Kirchenrecht 1906 und 1907, mehrere Fortſ. E. Lesne, 
Nicolas I et les libertes des monasteres de la Gaule, in Moyen-äge XXIV (1911) 
277 ff (mit Fortj.). Ebner, Die Höfterlichen Gebetöverbrüderungen bis zum Ausgange 
des Tarolingijhen Zeitalterd. Regensburg 1890. — Vita Benedikts von Aniane von 
Smaragdus, ed. Mabillon, Acta Sanctorum ord. S. Bened. saec. IV 1, 162 ff; 
ed. Waitz, Mon. Germ. hist. Script. XV 1, 200 ff. Br. Albers, Eine Homilien- 
jammlung Beneditts von Aniane? in Stud. u. Mitteil. zur Geſch. des Benedikt. und 
Zifterzienjerordens 1911, 579 ff. Nicolai, Der Hl. Benedikt, Gründer von Aniane 
und Eornelimänfter. Köln 1865. Foß, Benedikt von Aniane. (Progr.) Berlin 1884. 
Du Bourg, L’abbaye d’Aniane, und Desazars, Deux Wisigoths (Benedift von 
Aniane und Wilhelm von Gellone), in den Melanges pour Mgr. de Cabrieres I. 
Paris 1899. Codex regularum de3 Benedikt von Aniane, bei Migne, Patr. lat. 102, 
423 ff. Seebaß, Über das Regelbuch Benedikt von Aniane, in Zeitſchr. für Kirchen» 
geih. 1894, 244 ff. Cartulaires des abbayes d’Aniane et de Gellone. Cartulaire 
d’Aniane, publ. par. Cassau et Meynial. Montpellier 1905 ff. Pückert, Aniane 
und Gellone. Diplomatiſch-kritiſche Unterſuch. zur Gejh. der Reformen des Benediktiner- 
ordens im 9. und 10. Jahrh. Leipzig 1899. — Vita Chrodegangi ep. Metten. 
ed. in Mon. Germ. hist. Seript. X 552 ff. Pertz, Uber die Vita Chrodegangi, 
in den Abhandl. der Berliner Afad. d. Wiſſ. 1852, 507 fi. Chrodegangi Regula 
canonicorum, ed. Schmitz. Hannov. 1889. Mansi, Conc. coll. XIV 315 fi. 
Ebner, Zur Regula canonicorum des hf. Chrodegang, in Röm. Quartalſchr. 1891, 
82 ff. Hefele, Ronziliengeih. IV, 2. Aufl., 19. 9. 8. Schäfer, Die Kanonifjen- 
fifter im deutſchen Mittelalter, in Kirchengeſch. Abhandl. von Stuß, 43—44. Stuttgart 
1907; Ranonifjen und Diakoniſſen, in Röm. Quartalſchr. 1910, Geſch., 49 ff. 


1. Im Frankenreiche erhoben fi unter Karl d. Gr. die Klöſter all- 
mählih aus dem kläglichen Zuftande, in den fie feindliche Berheerungen und 
Blünderungen und bejonders der Mißſtand der Laienäbte (Abbato- oder Abba- 
Komites)! gebradht Hatten. Biſchof Pirminus begründete zwiſchen 720 und 
750 eine Kongregation reformierter Benediktiner, deren Klöfter ſich wechſelſeitig 
unterftüßten und überwachten?; dazu gehörten Reichenau, Dijentis, Pfäfers, 
Murbach, Hornbach u. a. Die Benediktinerregel ward jeit 742 eingeführt. 
In blühendem Zuftand waren die deuten Klöſter Ettenheim, Lauresheim, 
Prüm, Ober- und Nieder-Altaich, Monſee, Hirſchfeld, Fritzlar, Fulda. In der 
Förderung der chriſtlichen Miſſionstätigkeit unter dem hl. Bonifatius wie zur 
Verbreitung chriſtlicher Sitte leiſteten ſie die größten Dienſte. Sie dienten als 
Pflanzſchulen des Klerus, als Mittelpunkte für Vollendung des Bekehrungs— 
werkes, für Pflege der Wiſſenſchaften und ſelbſt für Urbarmachung des Bodens. 
Minder blühend ſtanden die Klöſter im Weſten, die viele Gewalthaber zu 
Grunde gerichtet hatten. Die Gewalt der Biſchöfe über die Klöſter war im 





ı Gesta abbat. Fontanell. c. 11, bei Pertz, Mon. Germ. hist. Seript. II 284. 
Concil. Troslei. 900, ce. 3. ei BR: 

2 Diplom des B. Widegern von Straßburg bei Grandidier, Hist. de l’eglise 
de Strasbourg. I,n. 39; Trouillat, Monum. de l’&vöch6 de Bäle I 64 68; Friedrich, 


Kirchengeſch. Deutſchlands II 130 f 580—602. * 
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ganzen noch fehr ausgedehnt; das Konzil von Frankfurt 794, can. 17 band 
die Abtswahl an die Zuftimmung des Biſchofs, daS von Mainz 813, can. 20 
verordnete die Difitation der Klöſter durd die Biſchöfe und die Zaiferlichen 
Sendboten, ſowie die Einholung der bifhöflihen Erlaubnis für die Führung 
von Prozeffen feitens der Üdte, nachdem fhon früher die Vifitation eingeſchärft 
morden war. Es ward unentgeltliche Aufnahme und Prüfung der Eintreten- 
den, Beobachtung der Klaufur und Beihränfung der Reifen von Mönden ver- 
ordnet!. Gegen den Mißbrauch, daß Abtiffinnen Männern unter Handauf- 
legung und mit dem Sreuzzeichen den Segen erteilten und den Nonnen mit 
quafi-priefterlicher Benediktion den Schleier reichten, erhob fi 789 die Synode 
von Aachen. Viele Mönde waren noch Laien, aber aud fie wurden zum 
Klerus gerechnet, und nicht wenige erhielten auch Weihen, bejonders die Abte. 
Mönche, die Priefter waren, nahmen zunächſt die Beichte der Ordensmitglieder 
entgegen; feit dem 9. Jahrhundert wurden fie aber ſchon Beichtväter für andere 
und erhielten auch Pfarreien zur Berwaltung. Abt Benedikt von Aniane 
ftellte jeit 802 in den Klöſtern Aquitaniens die ftrenge Benediktinerregel wieder 
ber. Zu Wachen wurde dann 817 eine Erklärung und Ergänzung der Bene— 
diktinerregel entworfen in 80 Artikeln, die ſich auch nach Italien verbreitete, 
Benedikt vifitierte fpäter nebjt dem Abte Arnulf von Marmoutier in Zaiferlichem 
Auftrag die Klöfter, reformierte viele Abteien und ward Wiederherfteller der 
Kloſterdiſziplin (821) 2. 

Die Karolinger befreiten die Klöſter nit nur von den Laienäbten, jondern 
verliehen ihnen aud) Güter und eremte Gerichtsbarkeit. Namentlih wuchs der 
Befib der Klöſter durch die jog. Prefarien, d. h. die Übergabe von Gütern, 
bei denen der Schenker ſich oder feinen Nachkommen den Genuß derjelben bor- 
behielt oder fie (als Präftarien) wieder vom Slofter gegen einen jährlichen 
Zins nahm oder auch ſich den Unterhalt im Kloſter als Bedingung vorbehielt. 
Oft gab man aud dem Kloſter einen Teil der eigenen Güter ala Prekarie, 
um dafür ein gewünfchtes Kloftergut auf Lebensdauer zu erhalten, jo daß nad 
dem Tode des Befibers beides dem Kloſter zufiel. Diele gaben ſich, ohne die 
bürgerliche Zreiheit zu verlieren, einem Klofter, deffen Schuß fie erlangen 
wollten, jelbft zu eigen. Dagegen hatten die Klöſter auch bedeutende Laften 
wegen der bon ihnen unterhaltenen Schulen, der von ihnen geübten Gaftfreund- 
haft, der übernommenen Verpflichtungen und Leiftungen, in denen nicht alle 
gleih mwaren?. Die großen Abteien fanden unter dem Schub des Königs, 
dafür machten aber aud die Könige befondere Anſprüche an diefelben. Im 


Vorſchriften für Klöſter: Coneil. Germ. 742, c. 7; Konzil von Soifjons 744, 
c. 3; Konzil von Verneuil 755, c. 5 6; Statuta 8. Bonifat. II, c. 13; Synode von 
Aſchaim c. 8; Synode von Heriftal 779, c. 3; Konzil von Aachen 789, c. 72; Konzil 
bon Frankfurt 794, c. 11—19 24 32 46 47; Konzil von Riesbach-Freiſing c. 18—22 
22—96; Konzil von Salzburg 799, c. 6 9 13 14; Konzil von Aachen 802, c. 15—18; 
Konzil von Salzburg 804, c. 5; Konzil von Arles 813, c. 6—8 uff. 

® Capitular. Aquisgr. De vita et conversat. monach. bei Mansi a. a. O. XIV 
341; Append. 393; Pertz, Mon. Germ. hist. Leg. 1200; Hefelea. a. 9. IV 24. — 
Br. Albers, Die Reformfynode von 817 und das von ihr erlaffene Rapitular, in 
‚ Stud. u. Mitteilungen aus dem Bened.: und Zifterz.Orden 1907, 528 ff. 
e Thomassin.. «0.13, c 47,2. 2511 3,0, 22. ATolee: Senne. 
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Jahre 817 wurden im Franfenreihe drei Klaſſen von Klöſtern unterfchieden: 
jolde, melde Geld und Soldaten ftellen mußten, wie Korvei, Tegernfee, 
St Benedikt zu Fleury, dann ſolche, die bloß zu Geldleiftungen verpflichtet 
waren, wie Fulda, Benediktbeuern, Kempten, und ſolche, die bloß für die 
Herriherfamilie und das Reich zu beten Hatten, wie Mosburg, Weflobrunn. 
Zu letzterer Klafje gehörten von 84 Klöftern 54, zur erften Slaffe 14, zur 
‚zweiten Klaſſe 161. Auch wurden in diefer Zeit bereits einzelne Klöſter unter 
den bejondern Schub des Apoſtoliſchen Stuhles geftelt und erhielten dadurch 
die Eremtion don der bifhöflichen Yurisdiktion. Die meiften der erwähnten 
Klöfter waren ſehr bevölfert; folde, die zu wenig Mitglieder hatten, jollten 
mit andern bereinigt werden. Beim Verfalle des Karolingerreihes begann auch 
das Flöfterliche Leben wieder zu ſinken; der Mißbrauch der Laienäbte trat wieder 
vielfach hervor. 

2. Die Presbyterien, die ehemals den Biſchöfen beratend zur Seite fanden, 
waren teild dur die Errichtung ftehender Seeljorgspoften auf dem Lande, teils 
durch politiihe und andere Wirren an Mitgliederzahl verringert und herab- 
gefommen, das Band zwijchen dem Biſchof und feinem Klerus gelodert, namentlich) 
durch die Geiftlihen, die auf den Schlöffern des Adels ſich aufhielten und oft 
ihren Biihöfen trotzten. Für die Erziehung jüngerer Kleriker mar das bon 
ſehr nachteiligen Folgen wie für die Difziplin überhaupt. Während man nun 
durch verihiedene Verordnungen dem Unweſen der herumſchweifenden und zucht— 
loſen Geiftlihen zu fteuern fuchte?, vereinigten viele eifrige Bischöfe, zumal die 
aus den Klöftern herborgegangenen, nad älteren Beifpielen die an ihrem Sibe 
mohnenden Kleriker zu einem geregelten und gemeinjchaftlichen Leben. Man 
nannte die jo an der Kathedrale nach beflimmter Ordnung „unter der Hand 
des Biſchofs“ Lebenden Geiftlihen „Kanonifer“?. Für diefes Inflitut war 
auch der Hi. Bonifatius jehr tätig; er fuchte e& faſt allenthalben einzuführen 
oder miederherzuftellen. Es beftand ſchon längft vor dem Biſchof Chrode— 





! Pertz, Mon. Germ. Leg. I 2235. Hefele a. a. ©. IV 27. 

2 Gegen die cleriei vagi half man fi: 1) mit der Ermächtigung für die Biſchöfe, 
fie in ihre Diözejfen zu fenden oder fie einzufperren (Concil. Mogunt. 813, c. 22); 
2) mit der Erſchwerung der Errihtung von Privatoratorien und dem Feſthalten ber 
biſchöflichen Aufficht über diefelben; 3) mit der Erneuerung des Verbotes der abjoluten 
Ordinationen und der Vorſchrift, nur ſolche zu Prieftern zu weihen, die 30 Jahre 
zählten (Coneil. Francof. 794, c. 23 49). 

3 Canoniei hießen: a) canoni seu matriculae Ecclesiae adseripti; b) canonem 
frumentarium pereipientes; c) cleriei secundum regulam communiter viventes. 
Murat., Diss. de canonieis in Antiqu. Ital. medii aevi V 163 f. Du Cange, 
Glossar. verb. Canonicus. Canoniei in ber erftangeführten Bedeutung fteht Coneil. 
Avern. 535, c. 15, in ber Ießteren Statuta 8. Bonifat. II, c. 12 15. Konzil von 
Berneuil 755, c. 3 11; Konzil von Aſchaim e. 9. Klöſter der Kanoniker, Mönde und 
Nonnen erwähnt Coneil. Mogunt. 813, c. 19. Eus. Amort, Vetus disciplina canonicor. 
Venet. 1747. Thomassin. a. a. ©. I 3, e. 2-9. Gabriel Pennott (von 
Novara, Abt von St Julian bei Spoleto), General. hist. totius s. ord. eleric. canoni- 
corum tripart. Rom. 1624. A. Theiner, Geſch. der geiftlihen Bildungsanftalten 20 ff. 
Phillips, Lehrbuch des Kirchenrechts 398 f. Hinſchius, Kirchenrecht ber Katholiken 
und Proteſtanten II 49 ff. Schneider, Die Entwicklung der biſchöflichen Domkapitel 
bis zum 14. Jahrhundert, Würzburg 1882. Ginzel, Die kanoniſche Lebensweiſe ber 
Geiftlichen, Regensburg 1851. Heimbucher, Die Orden und Kongregationen? II 1 ff. 
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gang von Meb (760), der nur die ſchon borhandene, aber vielfach verfallene 
Lebensweiſe reformierte und die Mikftände, die aus dem Mangel gleihmäßiger 
Vorſchriften hervorgingen, abzuftellen juchte. 


Chrodegang, dem Benediktinerorden angehörig, beſchloß nach dem Mufter desjelben 
und der Kanonifer im Lateran eine jehriftliche Regel feitzuftellen, nach welcher feine 
höheren und niederen Kleriker in einer gemeinjhaftlihen Wohnung leben follten. Alle 
beteten zuſammen die kirchlichen Tagzeiten, hatten gemeinfchaftlichen Tiſch, bei dem 
gewöhnlich nach Vorbild des dritten Konzil von Toledo (589, can. 7) eine Vor— 
leſung aus der Heiligen Schrift ftattfand, und beftimmte Schlaffäle, lebten überhaupt 
wie Mönche, mit Handarbeiten, Studien und geiftlicer Lefung, wie mit den Ver— 
richtungen, die ihren Weihegraden zufamen, beichäftigt. Sie follten wie Brüder leben 
nad Art der Mönche; ihre Wohnung hieß Bruderhof, Münſter (Monaſterium). Von 
den Mönchen unterjchieden fie ſich darin, daß fie 1. feine Mönchskappe (Cuculle) trugen, 
2. feine Ordensgelübde ablegten, 3. eigenes Vermögen haben durften. Sie übergaben 
zwar bei ihrem Eintritte ihr Vermögen dem Stifte, behielten jedoch den Genuß der 
Einkünfte, durften aud) die gewöhnlichen Gaben und Stolgebühren annehmen. Gie 
hatten unter Auffiht des Biſchofs ihre Vorjteher, Pröpite und Defane. Bon dem 
täglih in gemeinfamer Verſammlung vorgelefenen Kapitel aus der Regel hieß der 
Ort, dann die Verſammlung jeldft Kapitel (capitulum), wovon nachher der Name 
Kapitular hergeleitet ward. Bald wurden Kanoniker die Geijtlichen an der Kathedrale 
vorzugsweiſe genannt, die eine bejondere Korporation bildeten oder die Rechte einer 
jolden erhielten. Es bildeten ſich aber auch nah und nad an andern Kirchen ſolche 
Vereinigungen gemeinfam lebender Kleriker, jo daß neben den Kathedralfanonifern 
Kollegiatfanonifer, neben den Domkapiteln die Kollegiatftiftäfapitel entjtanden. 


Chrodegangs Regel wurde bald in vielen Diözefen eingeführt, wie bon 
Biſchof Heddo don Straßburg; fie entſprach einem tiefgefühlten Bedürfniffe 
und fiel mit dem Aufſchwung des religiöfen Sinne: im Frantenreihe zufammen. 
Pippin begünftigte ihre Einführung; unter Karl d. Gr. machten Synodal- 
berordnungen und fönigliche Gefebe fie den Biſchöfen da, mo es die Mittel 
erlaubten, zur Pflicht. Sie ward ſchon 782 in der Lombardei eingeführt und 
dann allen Tonfurierten, die nicht Mönche waren, vorgejchrieben. Die Zahl 
der Mitglieder war nicht feſtgeſetzt, doch follte ein Kapitel nur fo viele Kanoniker 
aufnehmen, als e3 zu ernähren vermochte. Bald wurden an der Regel Chrode- 
gangs manche Veränderungen vorgenommen, in&bejondere ward fie 816 auf 
der Synode von Nahen nad den Vorſchlägen des Diakons Amalarius von 
Metz u. a. vermehrt und verbeffert!. Nah und nad erlangten die Kapitel 
aus königlichen Hofgütern noch Ergänzungen der ihnen mangelnden Dotation, 
mande fogar großen Reichtum. Aber die Verbindung einer ftrengen, auf Ent- 
haltung und Abtötung gegründeten Lebensweiſe mit dem Befibe von Privat— 
bermögen, der Mangel eines Gelübdes der Armut und der unter Haus- und 
Tiſchgenoſſen diefer Art erforderlichen äußeren Gleichheit brachte große Mißſtände 
mit ſich; der Privatbefig wirkte erfchlaffend und auflöfend auf die Regel ein. 
Daher zerfielen im Laufe der Zeit viele der Kapitel, welche ſich nicht dazu 
entiehloffen, die Regel im Sinne der evangelifhen Armut zu verbeffern. Die 





TU Werminghoff, Die Beichlüffe des Aachener Konzils im Jahre 816, in 
Neues Archiv XXVII (1902) 607 ff. 
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Blüte des kanoniſchen Lebens in der Form, die Chrodegang gegeben, überdauerte 
die Regierung Karls und feines Sohnes Ludwig nur kurze Zeit. Es beftanden 
auch Häufer der Kanoniſſen oder Stiftsdamen für Töchter der höheren 
Stände, die zu deren Verſorgung dienten, mit bald mehr bald weniger Höfter- 
licher Ordnung !. 


24. Der Gottesdienft, dad Bußweſen und die Firchliche Dilziplin. 


Quellen. — Sacramentaria und Ordines der römischen und galifanijchen 
Siturgie bei Duchesne, Origines du culte chretien, &d. 5, Paris 1909, 119 ff, und bei 
Thalhofer, Handbuch der kathol. Liturgik I, 2. Aufl. von Eifenhofer, Freiburg i. 2. 
1912, 637. Buch wald, Das jog. Sacram. Leonianum und fein Verhältnis zu den 
beiden andern römiſchen Saframentarien. Wien 1908. Magistretti, Monumenta 
veteris liturgiae ambrosianae. I. Pontificale in usum eccl. Mediolanen. necnon Ordines 
ambrosiani. Mediolan. 1897. Ebner, Quellen und Forfhungen zur Geſchichte des 
Missale Romanum im Mittelalter. Freiburg i. B. 1896. M. Rule, The Leonian 
Sacramentary, an analitical study, in Journal of Theol. Stud. IX (1908) 515 ff mit 
Fortſ. Derj., The so-called Missale Francorum, ebd. XII (1911) 535 ff. Lassa- 
rini, Un sacramentario del tempo dell’ imperatore Lotario. Padova 1909. Ama- 
larius Meten., De divinis offieiis 1. 4 ad Ludovicum Imp. (Migne, Patr. lat. 
3b 114). Rabanus Maurus, De clericor. institut. et cerem. ecel. 1. 3; De 
sacr. ordinibus, sacram. divinis et vestim. sacerdot. (Migne a. a. ©. Bd 107). 
Walafridus Strabo, Liber de exordiis et inerementis quarundam in ecclesia- 
stieis rerum (ebd. Bd 114; ed. Knöpfler, Monach. 1899). — Schmitz, Die Buß— 
bücher und die Bußdiſziplin der Kirche I, Dtainz 1883; II, Düffeldorf 1898. See- 
baß, Ein bisher noch nicht veröffentlichtes Pönitential einer Bobbienfer Handſchrift 
der Ambrofiana, in Deutiche Zeitihr. für Kirchenrecht 1896, 24 ff; Pönitentialfragmente 
einer Weingartner Handihrift des 8. und 9. Jahrhunderts, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 
1888, 439 ff. 

Siteratur. — Duchesne j. oben. Probſt, Die abendländifhe Meſſe vom 
5. bis zum 8. Jahrhundert. Münfter 1896; Die jpanijche Meſſe von ihren Anfängen 
bis zum 8. Jahrhundert, in Zeitſchr. für Tathol. Theol. 1888, 1ff 192 ff. Magani, 
L’antica liturgia romana. 3 de. Milano 1897—1899. Krieg, Die liturgiſchen Be— 
ftrebungen im farolingifhen Zeitalter. Freiburg i.®. 1889. Cagin, Le sacramentaire 
de Gellone, in M&langes pour Mgr. de Cabrieres I. Paris 1899. Franz, Die Meile im 
deutſchen Mittelalter, Freiburg i. B. 1902; Die kirchlichen Benediktionen im Mittelalter. 
2 Bde. Ebd. 1909. Mercati, Antiche reliquie liturgiche ambrosiane e romane, in 
Studi e Testi 7. Roma 1902. Drews, Studien zur Geihichte des Gottesdienftes und des 
gottesdienftlichen Lebens. I. Zur Entitehungsgefhichte des Kanons in der römischen Mejje. 
Tübingen 1902. R.Stapper, Karla d. Gr. römiſches Meßbuch. (Progr.) Mündhen- 
Gladbad} 1908. H. Netzer, L’introduction de la Messe romaine en France sous 
les Carolingiens. Paris 1910. Cabrol, Les origines du Missel romain, in Revue 
du Clergs francais LXIX (1912) 257 ff. Beifjel, Zur Geſchichte der evangelifchen 
Perikopen während bes 9. bis 13. Jahrhunderts, in Zeitſchr. für fathol. Theol. 1889, 661 ff; 
Geſchichte der Evangelienbüher in ber erften Hälfte des Mittelalters, in Ergänzungs- 
hefte zu den Stimmen aus Dtaria-Laah 92—93. Yreiburg i. B. 1906; Entftehung der 
Perikopen des römifchen Meßbuches (ebd.). Ebd. 1907. Baumstark, Liturgia romana 
e liturgia dell’ Esarcato. Roma 1904. — Funk, Die Entftehung der heutigen Zaufform, 
in Kirhengefhichtliche Abhandlungen I, Paderborn 1897, 478 ff. Wiegand, Erzbiſchof 
Odilbert von Mailand über die Taufe. Ein Beitrag zur Geſch, der Taufliturgie im 





1 Paulin. Diac., Gesta Episc. Metens. (Pertz.a. a. O. II 267 D. Hefele, 
Konziliengefh. IV 17 ff. Synode von Aachen 789, c. 71 72; Synode von Riesbach 799, 
e. 2; Synode von Aachen 802; Synode von Mainz 813, c. 19 29. Trithem., Chron. 
Hirsaug. a. 973, ed. S. Galli 1690. 
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Zeitalter Karla d. Gr. Leipzig 1899; Die Stellung des apoftoliihen Symbols im kirch⸗ 
lichen Leben des Mittelalters. I. Symbol und Katechumenat. Ebd. 1899; Das Homilia= 
rium Karla d. Gr. auf feine urjprüngliche Geftalt hin unterfudt. Ebd. 1897. H. Netzer, 
L’extröme-onetion au VIII et IX® siecle, in Revue du Clerg6 frangais LXVIII (1911) 
182 ff. — Probſt, Gef. der katholiſchen Katecheſe. Breslau 1886. Schlecht, Die 
Apoftellehre in der Liturgie der katholiſchen Kirche. Freiburg i. B. 1901. Beifjel, Die 
Verehrung der Heiligen und ihrer Reliquien in Deutſchland bis zum Beginn des 13. Jahre 
Hunderte. Freiburg i.B. 1890. Braun, Die priefterlichen Gewänder des Abendlandes. 
Freiburg i. B. 1898; Die pontififalen Gewänder des Abendlandes. Ebd. 1898; Die 
Yiturgiihe Gewandung. Ebd. 1907. Kellner, Heortologie oderdas Kirchenjahr und 
die Heiligenfefte in ihrer geſchichtl. Entwidlung®. Freiburg i. B. 1911. Bäumer, 
Geh. des Breviers. Freiburg i. 8.1895. Batiffol, Histoire du Breviaire®, Paris 
1911. Baumftark, Feftbrevier und Kirchenjahr der ſyriſchen Yafobiten, in Studien 
zur Gefch. und Kultur des Altertums III, Paderborn 1910, 3—5. Nilles, Kalendarium 
manuale utriusque ecelesiae orient. et oceident. Ed.2. 2 Bde. Oeniponte 1896. — 
Morinus, Comment. histor. de disciplina in administr. sacram. poenitentiae. Par. 
16855. KRunftmann, Die lateinifchen Pönitentialbücher der Angelſachſen. Mainz 1844. 
Waſſerſchleben, Die Bußordnungen der abendländifchen Kirche. Halle 1851. Hilde- 
brand, Unterfugungen über die germanifchen Pönitentialbüder. Würzburg 1851. 
Schmitz, Die Bußbücher ufw. (f. oben). J. Tixeront, L’evolution de la discipline 
pönitentielle du Ve au VIIIe siecle dans l’Eglise latine, in Universit& catholique 
1912, 128 ff. Lea, A History of Auricular Confession and Indulgences in the Latin 
Church. 3 ®de. Philadelphia 1896. Dazu Boudinhon, Sur Y'histoire de la peni- 
tence a propos d’un ouyrage recent, in Revue d’hist. et de litter. relig. 1897, 306 ff. 
Albers, Wann find die Beda:Egbertfehen Bußbücher verfaßt worden und wer ift ihr 
Verfaſſer? in Archiv für Tathol. Kirchenreht 1901, 393 ff. Zettinger, Das Poeni- 
tentiale Cummeani (ebd. 1902, 501 ff) Fournier, Etudes sur les p£nitentiels, in 
Revue d’histoire et de litter. relig. 1901, 289 ff; 1902—1904 mehrere Fort. Freifen, 
Geſch. des Tanonifchen Eherechts bis zum Verfall der Glofjenliteratur. Tübingen 1888; 
Die Entwicklung des Firhlichen Eheſchließungsrechtes, in Archiv für fathol. Kirchenrecht 
1884, 361 ff; 1885, 10 ff 717 369ff. Philippe, Etude historique sur les origines 
et le developpement du droit matrimonial dans !’Eglise, in Le canoniste contemporain, 
Sahrg. 1890—1895 1902. 


1. Die alte gallikaniſche Liturgie, die in Gallien und Spanien gebraucht 
wurde (ſiehe I 744 f), verfiel immer mehr, da fein einheitliches kirchliches 
Zentrum in diefen Ländern zur Ausbildung gelangte. Bloß in Spanien, nad: 
dem dort die weſtgotiſche Kirche fich feit gegründet hatte, wurde durch die 
Beihlüffe der Synoden von Toledo der Kultus einheitlich geordnet, auf der 
Grundlage des gallifanifhen Ritus. Im Frankenreich finden wir eine Zeit- 
lang diefen und den römischen Ritus nebeneinander, indem die von Rom aus- 
gehenden Miffionäre die römische Liturgie gebrauchten und bejonders aud) der 
dl. Bonifatius für die Einführung diefer feft geordneten Liturgie wirkte. Der 
König Pippin unterdrüdte durch ein befonderes Defret den gallifanifchen Ritus 1, 
und die Kaifer Karl d. Gr. und Ludwig d. Fr. wirkten ebenfalls in dieſem 
Sinne. Doc erhielt die römiſche Liturgie manche Zuſätze aus der gallifanifchen, 
welde dann mit den jo gebildeten liturgiſchen Büchern auch in andere Länder 
Eingang fanden. Ahnlich war die Entwidlung in England, wo die römifchen 
Miſſionsbiſchöfe die Liturgie Roms, die iriſchen Miffionäre Hingegen die galli- 
kaniſche Liturgie mit ſich brachten. 





ı Böhmer-Mühlbacher, Regest. n. 292. Harduin,, Coneil. IV 848, 
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Im Frankenreiche hielt man die Fefte des Herrn (Weihnachten vier Tage 
25.— 28. Dezember mit der Oktave am 1. Januar, Epiphanie mit Oftap, 
Dftern mit vier Tagen oder au der ganzen Woche, Himmelfahrt, Pfingften, 
Bittage, Verklärung), vier Muttergottesfefte (Mariä Reinigung, Verkündigung, 
Aſſumtion und Geburt), das Geburtsfeft des Täufers Johannes, Peter und 
Paul, die Feſte von St Andreas, Martin, Nemigius, Michael, ſowie der 
Märtyrer und Konfefjoren, don denen man Reliquien befaß, ſamt der Kirch— 
meihe jehr hoh!. Der Gottesdienft beftand in der Feier der heiligen Meffe, 
mit melcher regelmäßig an Sonntagen eine Predigt in der Volksſprache ver— 
bunden fein follte?, und in dem Abfingen der Fanonifchen Tagzeiten. Dem 
Beſuche des Pfarrgottesdienftes, den man durch Gefang und äußeren Schmud 
zu heben juchte, waren die vielen Burgfapellen nachteilig, die man nad) und 
nah zu beſchränken ſuchte. Die Gläubigen wurden zum Opfern und zum 
Empfang des Friedenskuſſes ermahnt, dem Priefter verboten, allein und ohne 
Altardiener die Meffe zu feiern (missae solitariae)3. Die Regel Chrodegangs 
(cap. 32) jest ſchon voraus, daß mehrfach ftatt der alten Oblationen dem 
einzelnen Priefter für eine Meſſe Amofen oder Stipendien * gegeben wurden. 
Auch fanden ſich bereits Mepftiftungen für Verftorbene ſowie Priefterbereine 
mit der Verpflichtung, daß alle Teilnehmer für jedes verftorbene Mitglied Meffe 
leſen jollten®. Für befferen Bau der (meiftens hölzernen) Kirchen und der 
Altäre, für Konſekration der letzteren und für die ihnen nötige Leinwand wollte 
Karl d. Gr. Vorforge getragen mwiffen. In den Kirchen weltliche Gerichtstage 
(Placita), Gaftmähler und meltlihe Beluftigungen zu halten oder andere als 
Biſchöfe dort zu begraben, ward ftrenge unterfagt®. Die Gloden und deren 
Weihe (Taufe) kamen ſchon damals in Gebrauch?. Die königliden Miſſi jollten 





1 Seftverzeichnifje in Statuta S. Bonifat. c. 36. Konzil von Aachen 809, c. 19; 
Konzil von Mainz 813, c. 36. Feſt des hl. Michael Acta Sanctor. d. 29. Sept. 
St. Beiſſel, Geſchichte der Verehrung Marias in Deutſchland während des Mittel: 
alters, Freiburg i. B. 1909. 

2 Capitular. Aquisgr. 813, c. 14. Konzil von Arles h. a. c. 10; Konzil von 
Mainz h. a. e. 25, daſ. 847, e. 2. 

3 Konzil von Mainz 813, e. 43 44; c. 6, d. 1 de cons.; Capitular. V 159. Mansi 
a. a. DO. XV 572. 

+ Thomassin. a.a. 9. II 1, e. 72. Bened. XIV., De Synod. dioec. V 8 9. 
France. Berlendis, Diss. storico-teol. delle oblazioni, Venez. 1733. Binterim, 
Dentw. IV 376 ff. Geier, De Missarum stipendiis, Mogunt. 1864. 

5 Beda Ven., Prolog. ad Eadfr. Ep. in vita S. Cuthbert. Bonif., Ep. 106 ad 
Optat. abb. Mabill., Acta Sanctor. O. S. B. Praef. in saec. III, pars I, Observ. 27, n. 101. 

s Vorſchriften für Kirchen: Statuta Bonifat. II, c. 21. Kapitular. von Aachen 789 
II, c. 18; Konzil daf. 809, ec. 5—7 14; Konzil von Arles 813, c. 21; Konzil von 
Mainz c. 40 52. Capitular. Aguisgr. 813, e. 20 21. Uber Kapellen j. Walafr. 
Strabo, De reb. ecel. ec. 31: Dicti sunt primitus Capellani a capa S. Martini, 
quam reges Francorum ob adiutorium vietoriae in proeliis solebant secum habere. 
Ahnlich Mon. Sangall. de vita Carol. M. 

? Die Glocken (campanae, nolae, clocae, tintinnabula) waren urjprünglich Klein 
und aus Blech geſchmiedet, im 9. Jahrhundert waren fie ziemlich allgemein, größer 
wurden fie erft im 11. Jahrhundert. Vgl. Vita 8. Columbae (Abt von Sy, 7 599). 
Mabill., Saec. I, Bened. I 349, e. 22 25. Bonifat., Ep. 124, ed. Würdtw. 
Capitular. 789, c. 3, n. 18 (Baluz. a.a. ©. I 178, ed. Venet.). Conc. Aquisgr. 802, 
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fi) befonders nad dem baulichen Stande der Kirchen, ihrer Bedahung und 
Ausſchmückung erkundigen (Kapitular. 807). 

Bei der Spendung der Saframente hielt man ſich an den römiſchen Ritus, 
wie bezüglih der Taufe, deren bedingte Form in zweifelhaften Fällen ſchon 
Bonifatius erwähnte, die Mainzer Synode von 813 vorfhrieb!. Die Paten, 
tele wenigftens da3 Gebet des Herrn und das Symbolum auswendig wiſſen 
mußten, wurden angehalten, gleich den Eltern die Kinder zu unterrichten, den 
Eltern aber geboten, die Taufe der Finder nicht Hinauszufdiebend. Die Fir— 
mungsreiſen ber Biihöfe* waren häufig mit ihren Vifitationen verbunden. 
Vom Biſchof mußten fi) die Priefter das Chrisma und Krankenöls erbitten, 
beides nebft der Euchariſtie auf Reifen mit fi führen, um ben Kindern bie 
Taufe, den Sterbenden das Viatikum und die legte Olung jpenden zu 
fönnen®; firenge ward ihnen verboten, etmas vom Chrisma zu abergläubijchen 
Zmeden berzugeben?. Die Vorſchrift der dreimaligen Sommunion im Jahre 
beftand für die Laien fort®. Zu den aus dem driftlichen Altertum über- 
nommenen Weihen und Segnungen famen viele neue hinzu. Es ent- 
ftanden eine Reihe neuer Yormularien, die bei den berjchiedenften Anläffen im 
religiöfen und weltlichen Leben gebraudt wurden. Beim Mangel an theo- 
logiſcher Bildung ſchlichen ih mande Mikbräude ein?. 

2. Was die Buße betrifft, jo zerfiel fie in eine geheime vor dem Priefter 
und eine Öffentliche vor dem Biſchofe 1%. Lebtere war bereitö feltener geworden, 
fand aber für öffentliche ſchwere Sünden im Franfenreih immer noch ftatt !!, 





c. 8. Bona, Lit. 122, $6 7; II 135. Bened. XIV., Inst. ecel., Inst. 20, 120 f, 
bej. n. 47, 347 348, ed. Ingolst. 1751, c. 4. Der Name Glode wird vom altdeutſchen 
clachan = frangi, clangere abgeleitet, wie da3 lat. campana von Kampanien, wo man 
die beiten verfertigt haben jol. Otte, Glodenfunde?, Leipzig 1884. 

1 Statuta Bonifat. II, ec. 28. Coneil. Mogunt. 813, ce. 4. 

® Statuta Bonifat. I, e. 26. Concil. Mogunt, cit. c. 47; Concil. Arel. 813, c. 19. 

® Carol. M., Capitular. 789, c. 19. 

* Capitular. VI 83 177; VII 383 (Mansi a. a. ©. XV 625 637 740). Concil. 
Suession. 744, c. 4. 

5 Über die heiligen Öle: Statuta Bonifat. II, c. 424. Coneil. Aquisgr. 801, c. 21; 
a. 809, c. 16. Capitular. I 156; II 58. Regino, De dise. ecel. 1. 1, c. 75. 
Burcard., Deecret. 1. 4, e. 75. 

® Statuta Bonifat. II, c. 5. Coneil. Arel. 813, e. 18; Coneil. Mogunt. 813, c. 27. 
Capitular. Aquisgr. 813, c. 17. 

? Unctio extrema: Capitular. VI 75 179, bei Mansi a. a. O. XV 624 637. 

s Nach der Synode von Agde c. 18; Ronzil von Tours 813, c. 50. 

A. Tranz (oben ©. 183). Art. Benedietion und folgende im Dictionnaire 
d’archeol. chret. et de liturgie II 670 ff. 

‘° Statuta S. Bonifat. II 745, c.31. Mansia.a. O. XII 386: Curet unusquisque 
presbyter (dazu Capitular. VI 206 der Zufaß: Iussione episcopi de occultis tantum, 
quia de manifestis episcopos semper convenit iudicare) statim post acceptam con- 
fessionem poenitentium singulos data oratione reconciliare. 

\! Coneil. Arel. 813, c. 26. Capitular. Aquisgr. 813, c. 25. Sehr genau trennt das 
Konzil don Reims 813, c. 31 Öffentliche und geheime Buße. Das von Chalons jagt 
e.25: Poenitentiam agere iuxta antiquam canonum constitutionem in plerisque locis 
ab usu recessit et neque reconeiliandi antiqui moris ordo servatur. Ut aD. Im- 
peratore impetretur adiutorium, qualiter si quis publice peccat, publica mulctetur 
poenitentia. Daj. c. 38 von den Pönitentialbüchern. 
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auch wenn der Verbrecher ſchon von der weltlichen Obrigkeit beftraft worden 
war. Der Pfarrer mußte den öffentlichen Sünder auffuchen, ihn ermahnen und 
beitimmen, vor dem Defane, Archidiakon oder Erzpriejter zu erfcheinen, der ihn 
befragte und an den Biſchof ‚berichtete, don diefem erhielt er dann feine Buße 
auferlegt. Außerdem aber wurden dem Biſchof beim Sendgerichte die begangenen 
ſchweren Sünden angezeigt und bon ihm mit Bußen belegt. Für diefe dienten 
die Bönitentialbüher, die vielfach die Namen britifcher und iriſcher Geift- 
fihen, namentlih des Vinnianus (f 552), Columban (F 615), Cummean 
(r 661), Erzbischofs Theodor von Canterbury (F 690), Beda (} 735), Exz- 
biſchofs Egbert von York (F 767), trugen; doch if, mit Ausnahme des 
Poenitentiale Cummeani, die Authentie feines diefer Bußbücher, die den 
Namen der genannten DVerfaffer tragen, ermwiefen. Es gab darin Sünden— 
verzeichniffe und Beichtipiegel mit Stellen aus Konzilienfanones und Väter— 
ſchriften, mit mehr oder minder ausführlichen Anleitungen zu ihrem Gebraude, 
mit Gebeten und Formeln. Die iriſch-angelſächſiſchen Bußbücher wurden durd) 
die Miffionäre im Frankenreihe verbreitet. Doc entftanden hier auch eigene 
Bußbücher, jo vom Biihof Halitgar von Cambrai (um 829) und von Rha— 
banus Maurus (um 841). Bei der Verjehiedenheit der Bücher beriet man 
darüber, welches Pönitentiale vorzüglich zu befolgen fei, wie 813 zu Tours 
(can. 22), und beffagte fi über Irrtümer, die in den vorhandenen ſich fänden, 
wie in demjelben Jahre zu Chalons (can. 38). Mehrfach ging man auf die 
Väter zurüd oder hielt ih an Vorfhriften neuerer Synoden; ganz wurde die 
Unebenheit nicht bejeitigt, obſchon mehrere Arbeiten nad diejer Richtung unter- 
nommen mwurden!. Das Konzil von Chalons 813, can. 32 ff drang auf In- 
tegrität der vor den Prieftern abzulegenden DBeichte der einzelnen Tat» und 
Gedanfenfünden und forderte die Priefter auf, als wahre Seelenärzte ohne 
menſchliche Zu- und Abneigung im Bußgerichte nad) Maßgabe der Heiligen 
Schrift, der Kanones und der kirchlichen Gewohnheit zu verfahren. In der 
griehiichen Kirche war es bejonders der Patriarch Nikephorus, der eingehende 
Bußbeſtimmungen in feinen Verordnungen erließ?. Das Beichtgeheimnis ward 
ſtrenge im Drient mie im Abendlande feitgehalten?. Für beitimmte Stände 
waren öftere Beichten vorgeſchrieben. Nah Chrodegangs Kegel c. 14 follten 
die Kanonifer zweimal im Jahre dem Biſchofe oder einem von ihm beitellten 
Prieſter beichten. Mit den altgermaniſchen und geſetzlich anerkannten Bräuchen, 
wonach Verbrechen mit Geld gefühnt werden konnten, hing es wenigſtens teil- 
weile zufammen, daß ftatt der vorgeſchriebenen ſchweren Bußwerke andere leichtere, 





1 Aleuin., De div. off. (Migne a. a. ©. 101, 1192 f). Capitular. V 116 f 
(Mansi a. a. ©. XV 564). Halitgar, Com. de vitiis et virtutibus libri V. 
Migne a. ao. ©. Bd 105. Regino Prum., De ecel. discipl., ed. Helmst. 1659; 
ed. Baluz., Par. 1671; ed. Wasserschleben, Lips. 1840. Hincmari Capitular. 
(Mansi a. a. DO. XV 491). 

2 Nicephori Patr. capitula, canones, constitut. bei Pitra, Ius eceles. Graecor. 
II 320—348. 

3 Sigillum confess.: Capitular. Aquisgr. 813, c. 27. Mansia.a. DO. XIV, Append. 
344 f. Coneil. Cabill. 813, c. 38; Coneil. Par. 829, c. 32; Coneil. Mogunt. 847, 
0. 36. B. Kurtſcheid, Das Beichtfiegel in feiner geſchichtlichen Entwielung, rei: 
burg i. ®. 1912. 
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el 
toie Almofen, übernommen werden fonnten, daß Ummandlungen (Kommu⸗ 
tationen) und Loskaufungen (Redemtionen) geſtattet wurden. Wer z. B. 
nicht faſten konnte, mußte Almoſen geben, etwa für ſieben Wochen 20 Solidi, 
Ärmere nur drei, und zwar für Auslöſung von Gefangenen oder für andere 
‚gute Werke, für die Kirchen, die Armen. Man durfte auch daS alten mit 
Pfalmengebet vertaufchen; für einen Monat Buße bei Waller und Brot betete 
man 1200 Pſalmen kniend, wenn nicht Eniend, 1680. Die Wiederaufnahme 
der Öffentlichen Büßer mit Ausnahme der in Lebensgefahr Verföhnten geihah 
wie früher am Gründonnerstag durch den Biſchof, vor dem fi die der Re— 
fonziliation nahe ftehenden Büßer einfanden!. 

3. Die Zenfuren wurden fortwährend von der Kirche gehandhabt, namentlih 
die Erfommunifation, die ſowohl als einfahe Strafe wie auch als 
Befferungsmittel diente. Sie war befonders Strafe für öffentliche Verbrecher, 
die ih der Kirchenbuße nicht unterwerfen wollten. Solche belegte der Biſchof 
feierlich mit dem Anathem, erklärte fie gleich Heiden und Zöllnern. Jeder 
Verkehr mit ihnen ward unterjagt; fie waren ausgejchloffen von Staatsämtern, 
vom Waffendienft, vom Eintritt in den Eheftand?. Don feiten der Staats— 
gewalt wurden fie öfters eingeferfert oder auch verbannt, wenn fie in be= 
ſtimmter Zeit (meift Jahresfrift) nicht Genugtuung leifteten. Geiſtliche traf 
Abſetzung mit feierlichen Zeremonien (Degradation) und Gefängnis; bei kleineren 
Vergehen traf fie bloß zeitweiliger Ausihluß vom Amte oder vom Genuß des 
Einkommens (Suspenfion). Übrigens konnte ſtets Berufung an den höheren 
Richter, den Metropoliten oder die Provinzialſynode, flattfinden. Bei den Laien 
fam nod Häufig die Beobahtung gößendienerifher Gebräude, die 
Geier heidnifcher Fefte, der Glaube an Zaubereien und Heren vor; die Pader- 
borner Synode von 785 ſprach die Todesftrafe für diejenigen aus, die angeb- 
lihe Hexen, die Menjchen effen follten, verbrannten und von ihrem Fleifhe aßen 
und andern mitteilten; die Shnode von Niesbah und Freifing 799 befahl, 
Zauberer und Heren einzuferfern und zum Geftändnis zu bringen, ohne fie 
jedod zu tötend. Sehr viele Verbrechen wurden au gegen die Reinheit der 
Ehe verübt und oft in verbotenen Graden Heiraten geſchloſſen. Während fonft 
das Verbot bis zur fiebten Generation ging, galt in Deutſchland mit päpft- 
licher Dispenjation die dritte Generation als Grenze des Verbotes; im 8. Jahr- 
hundert erlaubte man die Ehe in der vierten nach überftandener Buße. 


! Regino a. a. DO. II, c. 438 443. Redemtion: Theod. c. 7 bei Kunftmann, 
Die latein. Pönitentialbücher 109. 

® Konzil von Berneuil 755, c. 9. Capitular. Franc. V 300; VII 215 245. Lothar., 
Constit. 825 (Pertz a. a. O. III 248). Verbot des Verkehrs mit Gebannten Capi- 
tular. V 25 62 75; VI 142 199; VII 10 26 295 (Mansi a. a. O. XV 558 859 f 
633 f 690 729). E. Eichmann, Acht und Bann im Reichsrecht des Mittelalters, Pader- 
born 1909. 

® Coneil. Rom. 743, c. 9; Concil. Suession. 744, e. 6; Capitular. Carlom. 742, e. 5; 
Capitular. 769, c. 6; Capitular. Franc. VI 195 f 215; Konzil von Paderborn 785, 
c. 6; Konzil von Riesbach 799, c. 15. 

* Schulte, Handbuch des Eherechts 160 ff. Über Gregors II. Verfügung betr. 
der en und die Haltung des Papftes Zacharias j. Hefele, Konziliengeſch. 
III 517. 
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4. Die Verehrung der Heiligen war bei den Germanen bald ſehr 
ausgedehnt; unbefannte Heilige zu verehrten ward 794 zu Frankfurt verboten. 
Auch die Reliquien ftanden hoch in Ehren; man parte feine Koften, aud) 
nicht Lift und Gewalt, jolche zu erhalten, was auch zu manden Täuſchungen 
Anlaß gab, weshalb Prüfung derjelben angeordnet wurde!. Papſt Hadrian I. 
veranftaltete 780 eine Synode, die ſich mit der Unterfuhung beſchäftigen follte, 
0b mit den Reliquien des Hl. Candidus, die er an Karl fenden mollte, fein 
Betrug vorgegangen jei?. Die Wallfahrer, die für zollfrei erklärt wurden 
und unter bejonderem königlichen Schutze ftanden, ſuchten jolde an berühmten 
Orten zu erwerben, bejonders in Rom und in Tours, wohin aud oft Geift- 
liche und Laien aus Aberglauben oder aus unreinen Gründen pilgerten®. Gegen 
die Überihägung der Walfahrten wurde von Alkuin u. a, geeifert, dagegen 
die aus wahrer Andacht unternommene Wallfahrt ftet3 als etwas Gutes an- 
erfannt. Sie diente oft als Buße für ſchwere Sünden und trug zur Hebung 
des religidfen Lebens viel bei. Noch waren die Germanen in vielen Außerlich— 
feiten befangen, aber allmählic wurden dieje von tief religiöfem Geifte durch— 
drungen und fürderten das Glaubensleben nad verjchiedenen Seiten hin. 


25. Der Einfluß der Kirche auf das fittliche Leben der abendländijchen Volker. 


Siteratur. — Kohler, KRatholifches Leben im Mittelalter. Auszug aus K. 9. 
Digbys Mores Catholiei. 4 Bde. Innsbruck 1887—1889. Grupp, Kulturgejch. des 
Mittelalters. 2. Aufl. 3 Bde. Paderborn 1907 f. Cajpari, Eine Auguſtin fälſchlich 
beigelegte Homilia de sacrilegiis. Kriftiania 1886. Sauppe, Der Indiculus supersti- 
tionum et paganiarum, ein Verzeichnis heidniſcher und abergläubiſcher Gebräude und 
Meinungen aus der Zeit Karla d. Gr. Leipzig 1891. Siehe auch oben ©. 575. See— 
berg, Die germaniſche Auffaſſung des Chriftentums im früheren Mittelalter, in Zeitſchr. 
für kirchl. Wiſſenſch. 1888, 91 ff 148 ff. Ratzzinger, Geſch. der kirchlichen Armenpflege. 
2. Aufl. Freiburg i. B. 1884. L. Lallemand, Histoire de la Charite II. Paris 
1904. E. Lesne, La bienfaisance ecelesiastique en France après les invasions, in 
Revue pratique d’apologetique IX (1910) 801ff. Fournier, Les affranchissements 
du Ve au XIIIe sieele, in Revue historigque XXI (1884) 1—58. Angelini, La 
schiavitü e la chiesa. Roma 1862. Hefele, Beiträge zur Kirchengeſchichte, Archäo— 
logie und Liturgif I, Tübingen 1864, 175 ff (Dad Ehriftentum und die Wohltätigfeit) ; 
212 ff (Sklaverei und Chriftentum). Gengler, Über den Einfluß bes Ehriftentums auf 
das germaniſche Rechtsleben. Erlangen 1854. Kober, Uber ben Einfluß der Kirche 
und ihrer Gejeßgebung auf Geſittung ... im Mittelalter, in Tübinger Theol. Quartal: 
fhrift 1858, 443 ff 466 ff. F. Schaub, Der Kampf gegen den Zinswucher, ungerechten 
Preis und unlautern Handel im Mittelalter. Freiburg i. B. 1905. 3.0 Walter, 
Frauenlos und Frauenarbeit in der Geſchichte des Ehriftentums. Berlin 1911. 


1. Schon durch die Umſicht und die Tugenden ihrer hervorragenden Ver— 
treter, durch die Stellung der Biſchöfe und durch die enge Verbindung mit 





1 Guiraud, Le commerce des reliques au commencement du IX® siecle, in 
Melanges De Rossi, Paris 1892, 73 ff; auch in desſ. Questions d’hist. et d’archeol. 


chret., Paris 1906, n. 7. 
2 Konzil von Rom 780 bei Mansi a.a. O. Xil 900; Konzil von Frankfurt 794, 


c. 42; Capitular. 805, c. 17, ed. Baluz. a.a.D. 1 299. 
> Konzil von Verneuil 755, c. 22. Capitular. Lombard. 782, c. 10. Synode don 


Chalonz 813, c.45. Zettinger, Die Berichte über Die Rompilger aus dem Franken— 
reihe bi3 zum Jahre 800, Rom 1900. 
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dem Staate überhaupt übte die Kirche einen bedeutenden Einfluß auf das 
joziale Leben. Sie tat es noch insbeſondere durch die Begründung eines ge- 
ordneten Familienleben, durch die Chegefeßgebung, durch den bon ihr gepredigten 
Gehorfam der Kinder gegen die Eltern, der Untertanen gegen die Könige, für 
die fie auch feierliche Gebete verrichtete. Sie begründete Volksſchulen! und 
leitete mit ihren Mitteln die gefamte Erziehung. Wie der Unterricht, jo lag 
ihr au die Armenpflege vollftändig ob. Das Kirchengut galt von jeher 
al3 Armengut, und Karl d. Gr. dotierte darum die Kirche reicher, weil fie 
fi) auch der Armen anzunehmen hatte. Die Domkirchen jollten von allen ihren 
Einkünften den vierten Teil für die Armen liefern, die Landkirchen nur vom 
ihren Zehnten. Die Geiftlihen legten darüber Rechenſchaft ab, führten DVer- 
zeihniffe der unterftügungsbedürftigen Perjonen, wozu vor allem die immer 
jeltener werdenden unabhängigen Freien ohne Vermögen gehörten, aber arbeits- 
ſcheue Zandftreiher und Bettler nicht gerechnet werden durften, errichteten oft 
für jene eigene Häufer, verteilten die verfügbaren Gaben in Gegenwart von 
Zeugen, ſuchten die Armen in den Häujern auf und regten auch die Brivat- 
wohltätigfeit an. Die Klöſter und Stifter wirkten getreulih mit durch Er— 
rihtung don Herbergen (Hofpitien) für Fremde, Arme und Sranfe; neben 
denjelben wurden häufig große Spitäler errichtet, auch mußten diejelben öfters 
einen Teil ihrer Einkünfte und der ihnen gemachten Schenkungen für die Armen 
abliefern. Die Sorge für Waiſen und Findlinge fiel ebenfalls der Kirche zu, 
während nah Karls Gejegen die Gutsherren in Zeiten der Teuerung für ihre 
armen Gutsuntertanen die Nahrung zu liefern Hatten, und erft wenn deren 
Mittel nit ausreihten, die kirchliche Armenpflege ergänzend eintrat. Die 
Feudalherren waren an die Stelle der Gemeinde getreten, die man ehemals 
(3. 8. Konzil von Tours 567, c. 5) verpflichtet hatte, ihre Armen zu ernähren 2. 

Die Kirche milderte aber auch ſonſt daS Los der niedern Klaſſen, ins- 
befondere der Zeibeigenen, die feit dem 8. Jahrhundert durch Feſtſtellung 
ihrer Rechte und Pflichten der Willkür ihrer Herren immer mehr entrüdt wurden. 
Tötung eines Leibeigenen und jein Verfauf außer Landes ward jchwer beftraft; 
ihn ſchützte mehrfach das Aſylrecht. Sorgfältig ward die Freiheit der Frei- 
gelafjenen geſchirmt; die kirchlichen Xeibeigenen Hatten drei Wochentage für 
Arbeit auf eigene Rechnung frei und befaßen viele Vergünſtigungen, erlangten 
auch jehr leicht die Freiheit. Sie fanden Zutritt zu den Weihen und in die 
Klöfter, was ihren Stand in den Augen des Volkes hob, das hier oft zu 
einem Dienft Söhne von Königen und von Hörigen vereinigt ſah. Mit vielen 
janften, ohne Rechtsverletzung, langjam, aber ficher wirkenden Mitteln murde 
almählih die Leibeigenshaft verdrängt oder doch jo gemildert, daß fie nicht 
mehr jo Hart und drüdend war?. Auch die Feldarbeit und das Handwerk 
wurden durch eifrige Mönche in den Augen des Volkes geadelt, auf den Gütern 





ı Konzil von Chalons 813, c. 3. 

® Carol. M., Capitular. de presb. c. 4. Coneil. Aquisgr. 801, ec. 7; a. 802, 
c. 27, bei Pertz, Leg. II, 87 94 161. Coneil. Turon. III 813, c. 36 116. Concil. 
Aquisgr. 813, c. 12; 816, c. 116. Regula Chrodeg. c. 41. Vita Chrodeg. (Pertz, 
Script. X 563). 

® Carol. M., Capitular. pro pago Cenom. (Pertz, Leg. I 82). 
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der Könige, Fürften, Biſchöfe und Äbte in eine paffende Vereinigung gebracht 
und zu einem ihrer Nüblichfeit wegen geachteten Stande erhoben. Noch ſchwerer 
war es, daS rohe und doch fo Hoch angefehene Waffenhandwerk zu veredeln, 
das Recht der Selbfthilfe, der eigenmächtigen Vergeltung, die Blutrache und 
die zahllofen Fehden zu befeitigen. Die Kirche ſuchte nah und nach diefe 
Barbarei durch geordnetes, gerichtliches Verfahren, durch geiftlihe Zuſprache 
und Androhung von Zenjuren auszurotten, und die Karolinger unterftügten fie 
darin, indem fie ſich das Recht beilegten, in eigener Perſon oder durch ihre 
Grafen und ihre Sendboten die Privatfehden bei ftrengfter Ahndung zu ber- 
bieten. Man ftellte es dagegen als die wahre Ehre des freien, edeln und 
waffentüchtigen Mannes dar, die Unſchuld, die Hilflofen, Bedrüdten, Witwen, 
Waiſen und Kirchen zu befhüten!. Die Beamten hatten jo einen heiligen 
Dienft, und der Herrſcher jelber galt als der Diener Gottes, der Beſchützer 
der Schwachen, ebenjo an Gottes Gejeß gebunden mie der geringfte feiner 
Untertanen und zur Rechenſchaft verpflichtet. Diejenigen, die Gott untreu und 
feinen Brieftern ungehorfam waren, konnten audh, wie Karl d. Gr. ſich aus- 
drüdte, nicht dem irdiſchen Herrſcher treu fein und blieben ausgeſchloſſen von 
jeiner Gunft 2. 

2. Das germanifhe Gerichtsverfahren, das faft jelbft eine Nachbildung 
der Fehde war, juchte die Kirche nicht nur dur ihr Afylrecht, das vielen 
Menſchen das Leben rettete und andern wenigftens Schonung verihaffte, und 
durch ihre gefamte, von den Karolingern aud im Bereiche des Staates ange- 
nommene Gejeßgebung zu mildern, fondern auch noch durch verſchiedene Maß— 
regeln bezüglich mehrerer barbarischer Beweisformen. Die oft lebensgefährlichen 
Gottesurteile (Ordalien), die tief in den Sitten und Anſchauungen ge- 
murzelt waren, wurden bon den Griftlihen Glaubensboten im weſentlichen nicht 
befämpft; nur dem Zweikampf traten fie entgegen. Die Kirche war jedod) 
beftrebt, daS Verfahren in mildere Bahnen zu Ienfen, unter Auffiht der Geift- 
lien zu bringen und andere Beweismittel an ihre Stelle zu jegen, wenn aud 
mande Biſchöfe jelbft in den Vorurteilen ihrer Zeitgenofjen befangen waren, 
über die ſelbſt Karl d. Gr. fih nicht erhob und die aud Luitprand bei den 
Sangobarden nit zu bejeitigen vermodhte?. Sie erhielten fi bis ins 15. und 
14. Jahrhundert in den Gebieten der germaniſchen Völker. 


1 Capitular. de disc. palatii Aqu. (Pertz a. a. ©. 1 159). Capitular. Missis 
domin. dat. 802, ce. 20. Constit. Wormat. 829, c. 9. Capitular. Wormat. VBgl. 
Pertz a. a. ©. I 34 40 75 122 132 153. 

2 Carol. M., Capitular. ecel. bei Labbe&, Concil. IX 231 f. Capitular. France, 
143. 8. Remig. ad Chlodow. 507, ep. 2. Galland., Biblioth. XI 804. 

3 Ordäl (angelfähfiih) Urteil, nad) einigen von or (groß) und dele (Teil, Anteil) Or- 
dele jhon Decr. Thassil. c. 8, aud iudieium Dei, bei Greg. Tur. VII 14. Leg. Baiuv. 
XVII 2. Leg. Fris. de Thiubba III 6 8. %gl. Phillips, Deutihe Geld. I 246 
bis 267. Dahn, Zur Geſch. der deutſchen Gottesurteile, Münden 1857; in „Baus 
feine” II, Berlin 1880. Patetta, Le Ordalie; studio di storia del diritto, Torino 
1890. De Smedt, Le duel judiciaire et ’Eglise, in Etudes relig. LXIV (1895) 
49. Franz, Die kirchlichen Benediktionen II, Sreiburg i. B. 1909, 307 ik Va 
candard, L’Eglise et les ordalies, in Ftudes de critique et d’hist. relig., Paris 
1905, 191 ff. Die Ordalien waren anerfannt von den weltlichen Geſetzen: Capitular. 630, 
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In der heidniſchen Zeit war der gerichtliche Zweikampf das einzige zuläffige Über- 


führungsmittel bei Anklagen freier Männer gewejen und blieb als ſolches noch lange 


in Gebrauch, wenigitens wo fein Zeugenbeweis möglid war und Eid gegen Eid ftand. 
Bei Unfreien und Frauen wandte man andere Mittel an, wie das Los, das Hindurch— 
gehen durch glühend gemachte Pflugſcharen mit bloßen Füßen ufw. Die Gottesurteile 
ftüßten fi auf den Glauben, Gott bejchüße ſtets eine gerechte Sache, nötigenfalls durch 
ein Wunder, laſſe die Unſchuld nicht unterliegen; man fand dafür au in der Schrift 
viele Anhaltspunkte. Nach und nach kamen verjchiedene Arten in Gebrauh!. Mehrere 
Geſetze und Synoden bejchäftigten fi mit dieſen Beweismitteln. Nach den bayrijchen 
Synoden von Dingolfing und Neuding (zwiſchen 769 und 772) ward friedliche Aus— 


ce. 2. Carol. M., Capitular. 794, c. 9; Capit. 809 in Mon. Germ. hist., Capitular. 
I 150; Salisb. 799, ce. 15. Carol. II 873. Capitular. Caris. (Pertz aa. 92. I 
519—521). Otto I. et II. (ebd. II 33—35). 

ı Arten der Ordalien: I. Zweikampf, Duell, auch Wehadint (Weihegericht, wegen 
des Grorzifierens der Waffen gegen Zauber), camphius (Kampf), pugna, Oreft (Emit, 
ernftlicher Kampf im Gegenjag zum Spiel). Während Theodorich bei den Oftgoten den 
gerichtlichen Kampf verbot (Cassiod.,, Var. II 24. Muratori, Annal. d'Italia 
a. 505, III 296), geftattete ihn Karl d. Gr. (Konzil von Frankfurt 794, c. 9. Bgl. 
Pertz, Leg. I 73), und Otto I. Yieß jogar Rechtsfragen durch ihn löſen, wie die Frage, 
ob Enkel eines Erblafjers, deren Väter geftorben, mit ihren Oheimen zu teilen hätten 
(Gieſebrecht, Geſch. der deutfhen Kaijerzeit I? 280). Die Kämpfenden hatten in 
Gegenwart des Klerus zu ſchwören, daß fie einen gerechten Handel hätten; der Sieger 
behielt auch vor dem Richter Recht. II. Das 803, sortes (vgl. Tacit., Germ. c. 10; 
Walter, Corp. iur. Germ. ant. II 8, 360), von Ludwig II. 856 beſchränkt (Pertz, 
Leg. I 442). II. Die Kreuzesprobe (Konzil von Vermeria 753, ec. 17; Konzil von 
Heriftal 779, e. 10; Walter a.a. ©. II 35 218). Beide Parteien ftanden bei der 
Meſſe mit in Kreuzesform ausgefpannten Armen; wer zuerjt die Arme ſinken ließ, galt 
für ſchuldig. Sie fommt aud) vor unter dem Namen iudieium erueis, Stapjaden (Stab- 
jagen). Ludwig d. Tr. verbot 816 diejes Mittel (Walter a. a. O. III 306). IV. Die 
Abendmahlöprobe war bejonders für des Diebitahls, der Zauberei, des Mordes, des Ehe— 
bruchs angeflagte Mönde und Geiftlihe in Gebraud (Konzil von Worms 868, c. 10 
15; Konzil von Chalons 894; Konzil von Mainz 1049; Konzil von Tribur 895, c. 22 
[e. 4, ©. II, q. 5]; Regino, Chron, a. 869). Allein die Euchariſtie war, ebenjo wie 
der Eid, fein eigentliches Gottesurteil, Dafür fam auch oft V. das Urteil des geweihten 
Bilfen3 vor (iudicium _offae, panis adiurati, casebrodeum [Walter a. a. ©. III 
572]) und dasjenige des hängenden Brotes. VI. Das Bahrgericht oder Bahrrecht, ius 
feretri s. eruentationis, in Weftfalen Scheingehen. Der mutmaßliche Mörder wurde 
zur Leiche geführt und mußte fie berühren; ihr Bluten oder ihre Bewegung gab einen 
Beweis der Schuld. VII. Der Kefjelfang (iudicium aquae ferventis, caldariae). Der 
Angeflagte mußte aus einem mit fiedendem Wafjer angefüllten Kefjel mit entblößtem 
Arme ein Stück Eifen oder jonft einen Gegenftand herausholen; blieb der Arm un— 
verlegt, jo galt er als unſchuldig. Dieje bei Goten, Langobarden, Friejen und Franken 
vorkommende Probe mußte 1028 ein des Mordes angeklagter Edelmann im Eichsfelde 
beftehen (Hefele, Konziliengeſch. IV 686). VIII. Die Feuerprobe hatte noch andere 
Formen: Einhergehen auf glühenden Kohlen oder Pflugſcharen (per ignitos vomeres) 
oder durch einen brennenden Holzftoß mit nackten Füßen, Einfteden der Hand in einen 
glühend gemadten Eifenhandiguh ujw. (Walter a. a. ©. I 380). Für unfreie 
Prieftermörder bejtimmte die Mainzer Synode 847, ce. 24 dieje Feuerprobe. IX. Die 
Probe des falten Waſſers (examen aquae frigidae) beftand darin, dag man den Bes 
Hagten an einem Strid in das Waſſer warf; wenn er oben ſchwamm, galt er für 
ſchuldig. Das Verbot Ludwigs d. Fr. um 829 (Pertz, Leg. I 352) Tonnte dieſe 
Probe nicht ausrotten. ber kirchliche Beſtimmungen gegen die Ordalien in dieſer Zeit 
ſ. Hefele, Konziliengeſch. IV?, im Inhaltsverzeichnis unter „Gottesurteile“. Über die 
verſchiedenen Arten der eigentlichen Gottesurteile und die dabei gebräuchliche kirchliche 
Teilnahme ſ. beſ. Franz, Die kirchl. Benediktionen II 307 ff. 
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gleihung zwiſchen Anklägern und Angeklagten erlaubt, bevor der Zweikampf (Wehadint) 


‚geftattet wurde, und den Kämpfern ward vorgefchrieben, fich gegen teufliſche und magifche 


Künfte dur Erorzismen wohl zu feftigen. Für den Fall eines Streites zwiſchen Ehe— 
leuten wegen nicht geleifteter ehelicher Pflicht jehrieb die Synode von Vermeria 753 die 
Kreuzesprobe für beide Teile vor, und ebenfo follte diefe nach der Synode von Heriftal 
779 darüber entjheiden, ob jemand eines Meineids jchuldig fei. Bei unfreien Perfonen 
fam früher im Tranfenreiche ftatt eines Ordale auch die Folter zur Erprefjung eines 
Geftändnifjes in Anwendung!. Die Kirche juchte bejonders den Eid an die Stelle zu 
fegen, und zwar den Eid mit Eideshelfern, wobei mehrere (meift ſechs oder fieben) un- 
beinoltene Zeugen die Glaubwürdigkeit des Haupteidesführers beſchworen, was man 
jpäter „kanoniſche Reinigung“ im Gegenjfage zur „vulgären“ nannte; fanden fich ſolche 
Eideshelfer nit, jo mußte das Gottesgericht eintreten, dem man fich aber auch durch 
einen Stellvertreter unterziehen fonnte. Als Bischof Petrus von Verdun fi von der 
Anklage des Hochverrats durch einen Eid reinigen jollte, aber die Biſchöfe nicht geneigt 
fand, ihm ala Eideshelfer zu dienen, bot er fih an, durch einen feiner Dienftleute dem 
Gottesurteile ji) zu unterziehen. Das geſchah, und zwar mit Erfolg, jo daß Karl d. Gr. 
ihn 794 wieder in feine Würden einjegte. Die Partikularfynoden in den einzelnen 
Ländern, mit Ausnahme von Rom, billigten meiftens die Ordalien und trafen Ber 
ſtimmungen über diejelben. Aber der päpftlihe Stuhl Hat fie ftetS verworfen? und 
jeßte endlih nad) Jahrhunderte dauerndem Kampfe ihre Abſchaffung durch. Zunächſt 
unterfagte er ihre Anwendung den geiftlihen Gerichten und hielt darauf, daß den Geift- 
lichen nur der Eid mit Eideshelfern auferlegt ward, was ſchon Karl d. Gr. 803 ge= 
stattete?. Der Eid ward in der Kirche abgenommen* und auf Reliquien der Heiligen 
geleiftet, jeine Ausdehnung aud von den Partifularjynoden begünftigt. Hie und da 
traten Gegner der Orbdalien auf; aber es fehlte ihnen auch nicht an Verteidigern, Die 
fie mit dem Bittgebete und dem Loſe in der alten Kirche in Verbindung brachten’. 
Um größeren Ubeln vorzubeugen, nahm man häufig die Gottesurteile in der Kirche vor 
oder ftellte fie do unter Aufficht der Geiſtlichen. Es fanden dabei religiöfe Weihungen 
ftatt. In Deutſchland und Frankreich Hatte man bald für den zu beobachteten Ritus 
eigene Formulare. Manches unjhuldige Opfer des Aberglaubens wurde durch Geift- 
liche gerettet. 


1 Gregor. Turon., Hist. Franc. X 19. Conc. Silvan. 853, c. 5. 

2 Nicol. L, Ep. Carol. Calv. (c. 22, C. II, q. 5). Stephan V., Ad Colon. 
Aep. (Baron., Annal. ad a. 890; c. 20, ec. cit.). Alex. IL, c. 1070 (ec. 7, $1 
C. I, q. 5). Luce. III., ec. 8: Ex tuarum V 34 de purg. canon. Coelestin. II. 
Innoe. II., Honor. II. (e. 1-3: de purgat. vulg. V 35). Innoc. III, Epist. 
1. 12, ep. 134; 1. 14, ep. 138. In Rom fanden die Gottesurteile Teinen Eingang; 
der Reinigungseid ift fein Ordal. 

s jiher die Eideöhelfer (consacramentales, coniuratores, aidi) und das iurare cum 
septima vel sexta manu j. Konzil von Mainz 851, c. 8; Phillips, Lehrbuch des 
Kirchenrechts 8 217, 648 ff. 

* Capitular. 744, c. 14. Statuta Bonifat. I, e. 14 (Hartzh., Conc. Germ. I 54 f). 

5 Kür die Ordalien trat Hinfmar von Reims (Ep. 39 und Opusc. de divort. Loth.: 
Opera II 676) auf, gegen den Zweifampf Agobard von Lyon (Lib. adv. legem Gundobadi 
[von Burgund] et impia certamina, quae per eam geruntur; Lib. contra iudieium 
Dei, bei Migne, Patr. lat. 104 125 ff 254 ff), Atto von Bercelli (De pressur. eccles. P. I). 

6 Formeln für Ordalien: Ordo diffusior probandi homines de crimine suspectos 
per ignitos vomeres, candens ferrum, aquam ferventem s. frigidam j. Pez, Thes. 
anecd. II2; Mansi, Coneil. XVII 353 f; Rodinger, Quelfenbeiträge zur Kenntnis 


des Verfahrens bei Gottesurteilen, in jeinen Formelfammlungen aus den Zeiten ber 


Karolinger, Münden 1857; Mabillon, Vet. Analect. Par. 1723, 161 f. Bgl. 
noch Phillips, Über die Ordalien, Münden 1847; Schindler, Der Aberglaube 
des Mittelalters, Breslau 1858; Wuttke, Der beutjche Aberglaube, Berlin 1869; 
Grimm, Deutſche NRetsaltertümer 908 ff; Auguftt, Denkw. x 245 fi; Franz, 
Die kirchl. Benediktionen (oben ©. 192 Anm. 1). 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IL. 5. Aufl. 13 
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Zweiter Abſchnitt. 


Der Berfall des religiöjen Lebens und die beginnende Reform im Abend- 
fand; der Bruch der byzantinischen Kirche mit Rom. 


(867—1054). 


1. Das Papfttum und die fränkiſchen Teilreiche unter den Nachfolgern 
Nikolaus' I. bis auf Formoſus (867— 896). 


Quellen. — Briefe der Päpfte von Hadrian II. bis Johann VIII. bei Jaffe, 
Reg. Rom. Pontif. I (ed. 2) 368—489; bei Kehr, Regesta Pontifiecum Romanorum. 
Berolini 1906 ff. E. Eajpar, Studien zum Regifter Sohanns VIL., in Neues Archiv 
1910, 77 ff. P. Heigl, Zum Regifter Johanns VIIL, in Mitteil. des Inſt. für dfterr. 
Geſch. 1911, 618 ff. Liber Pontificalis, ed. Duchesne, Bd II, Watterich, 
Vitae Pontificum Romanor. I. Lips. 1862. Hincmar., Epist., ed. Migne, Patr. 
lat. 8d 126. Annales Bertiniani und andere, ed. Pertz, Mon. Germ. hist. If. 
Dümmler, Briefe und Verſe aus dem 9. Jahrhundert, in Neues Archiv 1887, 345 ff. 
Bourgeois, Le capitulaire de Kiersy-sur-Oise (877). Paris 1885. Böhmer, 
Regesta imperii I, neu bearbeitet von Mühlbacher, Innsbruck 1889, 460 ff. Konzilien 
dieſer Seit bei Mansi, Cone. coll. XVI XVII; Hefele, Konziliengeid. IV, 2. Aufl. 

Siteratur. — Bangen, Geſch. der römiſchen Kirde von Nikolaus I. bis 
Gregor VII. Bonn 1892. Dümmler, Geſch. des oſtfränkiſchen Reiches. 3 Bde. 2. Auff. 
Leipzig 1888. Mühlbacher, Deutſche Geſchichte unter den Karolingern. Stutigart 
1896. Haud, Kirchengeſch. Deutfchlands II u. III (oben ©. 52). Heimbuder, Die 
Papftwahlen unter den Karolingern. Augsburg 1889. Dopffel, Kaiſertum und Papft- 
wechſel unter den Karolingern. Freiburg i. B. 1889. Wurm, Die Papftwahl. Köln 
1902. P. Balan, Storia di Giovanni VIII. Modena 1876. Lapötre, L’Europe 
et le Saint-Siege à l’&poque carolingienne I. Le pape Jean VIII (872—882). Paris 
1895. Gasquet, Jean VIII et la fin de l’empire carolingien. Clermont-Ferrand 
1886. Werminghoff, Repertorium der fränfifchen Synoden von 843 bis 918, in 
Neues Archiv 1901, 609 ff. S. Pivano, Stato e Chiesa da Berengario I ad Arduino 
(888—1015). Torino 1908. P. Villari, Medio-eval Italy from Charlemagne to 
Henry VII. London 1910. Hartmann, Gejichte Italiens III 1 (oben ©. 66). 
Gejhihte der Stadt Rom von Papencordt; Reumont, Bd U; Gregoro» 
vius, Bd II. 


1. Nah dem Tode des großen Nikolaus (F 13. November 867), der als 
der größte Papſt jeit Gregor I. und wie ein zweiter Elias erſchien, ward 
(14. Dezember) der 75jährige Priefter Hadrian II. (867—872), bekannt 
durch Frömmigfeit und Wohltätigfeit, einmütig von der ſpezifiſch-römiſchen wie 
bon der kaiſerlichen Partei erhoben. Die bei der Wahl in Nom anmwefenden 
faiferlichen Sendboten nahmen es übel, daß man fie nicht zu derjelben ein- 
geladen hatte, beruhigten fi aber, als man ihnen bedeutete, es fei geſchehen, 
damit nicht nachher ein neues Recht des Kaiſers daraus gefolgert werde, ver— 
möge deſſen auch bei der Wahl feine Gefandten erwartet werden müßten; die 
bisherige Erfahrung Hatte vorfichtig gemadt. Am 14. Januar 868 erhielt 
der neue Papft die Konfekration dur die Biſchöfe von Gabii, Silva Candida 
und Oftia (Albano war erledigt, der Bifhof von Portus abmwejend). Bald fiel 
Herzog Lambert von Spoleto in Rom ein und verübte unter Beilland eines 
Teiles der dort befindlichen Franken furchtbare Räubereien. Diele Gegner des 
Papftes verbreiteten das Gerücht, Hadrian IT. fei gegen das Andenken feines 
großen Vorgängers nicht günftig geftimmt, wozu nur die gegen einige bon 
diefem Verurteilte, wie Thietgaud don Trier, gelibte Milde einen Anlaß bieten 
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konnte; in der Tat war Hadrian dem Vorgänger fo ergeben, dab ihn die 
Widerfaher einen Nikolaiten nannten. Bald traf den Papft, der vor feinem 
Eintritt in den geiftlihen Stand verheiratet gewejen war, auch häusliches Un- 
glüd. Seine Tochter wurde durch Eleutherius, Verwandten des zur Buße zu- 
gelafjenen, unter Nikolaus zum Abte von St Maria jenfeits der Tiber, von 
Hadrian aber zum Bibliothefar der römischen Kirche erhobenen Anaftajius, 
ihrem Verlobten gewaltſam entführt, und zum Schutze des Entführers hatte 
deſſen Vater Arjenius die habjüchtige Kaiferin Engelberga mit ſchwerem Gelde 
gewonnen, war aber plöglih in Benevent geftorben. Hadrian forderte gegen 
den unter fränkiſchem Schutze ftehenden Frevler Eleutherius das Faiferliche Gericht; 
Eleutherius tötete, wie e& hieß, auf Anftiften des Anaftafius, die Geraubte und 
ward durch die Faijerlihen Miſſi hingerichtet, Anaftafius aber (12. Oftober 868) 
abgejegt und erfommuniziert. Letzterer begab fich, mie e3 fcheint, an das kaiſer— 
lie Hoflager, von wo aus er fich wieder bei dem Bapfte zu rechtfertigen juchte 
und 869 als kaiſerlicher Gefandter nad) Byzanz abgeordnet ward!. 

König Lothar II. Hatte an den neuen Bapft, den er biegfamer zu finden 
hoffte, jehr demütig gejchrieben und fich die Erlaubnis erbeten, perſönlich vor 
ihm zu erſcheinen. Hadrian lud ihn ein, zur Rechtfertigung oder zur Buße. 
Der König jandte die Theutberga nah Rom, um Auflöfung ihrer Ehe nad) 
zujuden. Hadrian mahnte ihn dagegen, den Ratſchlägen der Böfen fein Gehör 
zu geben und feine Gemahlin wieder aufzunehmen, wie er auch) ihr die Rückkehr 
zu ihm anbefohlen habe; mwidrigenfalls müſſe er ihn mit dem Banne belegen. 
Da Kaiſer Ludwig dafür bürgte, dab Waldrada jebt frei von jeder Makel fei, 
gab ihr Hadrian (Februar 868) die Losſprechung vom Banne, indem er den 
Umgang mit Lothar neuerdings verbot; auch warnte er Lothars Oheime vor 
dem beabſichtigten Einfall in defjen Gebiet und hoffte jegt duch mildere Mittel 
den König zur Befferung zu bringen. Im Sommer 869 hatte diefer auf Ver- 
anftaltung feines faiferlihen Bruders eine Zuſammenkunft mit dem Bapfte in 
Monte Caſſino und empfing hier, nachdem er beſchworen, feit Waldradens Er- 
fommunifation mit ihr feinen Verkehr mehr gehabt zu haben, aus den Händen 
des Papftes zugleih mit Günther von Köln, der ſich völlig unterworfen Hatte, 
die Kommunion. Da Lothar jamt fait allen DBegleitern ſchon auf der Rüd- 
reife in Piacenza (8. Auguſt 869) plötzlich ftarb, jo jah man darin eine Strafe 
für fein Verbrechen und den unmürdigen Empfang des Saframentd. Darauf 
traten Waldrada ſowohl als Theutberga in Klöfter; Günther von Köln 
feiftete bald Verzicht auf jein Erzbistum, den ftatt feiner 870 erwählten Willi- 
bert dem Bapfte empfehlend?. Da Lothar kinderlos verftorben mar, jo waren 
feine Länder nad) dem Erbrechte dem Kaiſer Ludwig IL. zugefallen; bei den 





1 Die Identität des ehemaligen Karbinalpriefters Anaftafiu (oben ©. 110 112) 
mit dem gleichnamigen Bibliothefar glaubt Hergenröther nad den Quellen (Photius 
II 230 237) volftändig erwieſen zu haben. Hinkmar, der dieje Epijode berichtet, kannte 
den Abt Anaftafius zu gut, um ihn mit andern Perfonen zu verwehjeln. Langen 
(Geſch. der römifchen Kirche III 270 ff) iſt gegen die Identität. 

? Gunther., Retract., bei Migne, Patr. lat. 121, 381 f; Ep. ad Hadr. bei Floß, 
Die Papſtwahl unter den Ottonen, Freiburg i. B. 1858, 69 ff. Annal. Bertin, ed. 
Pertz, Mon. Germ. I 479—482. Hefele, Konziliengeſch. IV 308 ff. 
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Kämpfen desſelben mit den Sarazenen in Süditalien aber konnten ſeine Oheime 
ſich in die Hinterlaſſenſchaft teilen und das Wahlrecht der Großen geltend 
machen. Der Kaiſer ſuchte durch den Einfluß des Papſtes zu ſeinem Rechte 
zu gelangen, und Hadrian bot durch Briefe und Legaten alles auf, die beab⸗ 
fichtigte Teilung zu verhindern. Aber Karl der Kahle ließ ſich (7. September 
869) zu Metz durch ſeinen Erzbiſchof Hinkmar als König von Lothringen krönen 
und ſalben und gab ſeinem Bruder Ludwig dem Deutſchen das Land jenſeits 
der Maas und das linke Rheinufer von Baſel bis Utrecht. In derber Weiſe 
wieſen Karl und Hinkmar die päpſtlichen Mahnungen zu Gunſten des Kaiſers 
zurück und grollten dem Papſte, der hier nur die gerechte Sache vertrat, noch 
mehr, als er ſich für Karls aufrühreriſchen Sohn Karlmann, den er nach den 
erhaltenen Berichten für einen unſchuldig Verfolgten hielt, bei dem Vater ver— 
wandte. Karl gab feinen Befik nit auf, und Ludwig II. konnte feine An- 
fprüche nicht mit den Waffen verfolgen. In Italien hatte der Kaiſer jeit 868 
Erfolge gegen die Sarazenen, unterhandelte wegen eines Bündnifjes gegen die— 
felben mit dem griechiſchen Hofe und legte diefem die angefochtene Berechtigung 
feines Kaifertums dar, das er durch päpftlihe Salbung und Weihung erlangt 
habel. Bari ward den Sarazenen entriffen; aber der Verrat des Herzogs bon 
Benevent, der den vor Gapua fiegreihen Kaifer zur Entlafjung feines Heeres 
bewogen, dann in feinem Palafte zu Benevent gefangen genommen hatte 
(25. Auguft 871), hinderte meitere Erfolge; Ludwig ward mißtrauiſch gegen 
die jüditalienifhen Großen; nur wurden die Mufelmänner noch zur Aufhebung 
der Belagerung von Salerno genötigt? 


Noch einen weiteren Kampf hatte Papft Hadrian mit Karl dem Kahlen und be= 
fonders mit Erzbiſchof Hinkmar. Des Iekteren gleihnamiger Neffe, Biſchof von Laon, 
ein etwas ſtürmiſcher Charakter, war mit feinem Oheim wegen eines von ihm verhängten, 
von dieſem aber aufgehobenen Interdikts und wegen anderer Fragen in Zwift, mit dem 
Könige aber ebenfalls verfeindet wegen einiger Güter feiner Kirche, wegen feiner poli= 
tiihen Haltung und wegen ungünstiger Berichte, die er Über ihn wie über feinen Oheim 
nah Rom gejandt haben ſollte. Nach mehrfachen Verhandlungen wurde der jüngere 
Hinkmar 871 auf einer Synode zu Douct jeines Amtes entſetzt; er erklärte, daß er 
nad Rom appelliere. Die Synode jandte dem Papjte ihr Urteil mit mehreren Belegen 
und bat ihn, es zu beftätigen, oder wenn er eine neue Unterfuhung für nötig halte, 
dieſe an Ort und Stelle durch jeine Legaten oder jonft bezeichnete Nachbarbiſchöfe nad) 
den Kanone von Sardifa vornehmen zu lafjen. Aber Hadrian forderte, der verurteilte 
Biſchof jolle mit feinen Anklägern nad) Rom gejendet werden, da er an ihn appelliert 
habe und die Akten ihn nicht völlig befriedigten. Der Papjt kannte den Charakter des 
Berurteilten noch nit und hegte fein Vertrauen zu der Gerechtigkeitsliebe Karla und 
feiner Biſchöfe. Lebtere wie ihr König antworteten mit Erbitterung; Karl jah feine 
königliche Würde um jo mehr verlegt, als er dem Verurteilten auch politifche Verbrechen 
vorwarf. In jeiner Antwort ſuchte Hadrian den König zu bejänftigen, hielt aber feine 
Forderung aufrecht. Karl hinderte die Reife des jüngeren Hinkmar nad Rom fortwährend, 
ließ indejjen jeinen Stuhl unbefeßt. Graufam verfuhr er darin, daß er den Biſchof 
von Laon nicht bloß einferfern, ſondern auch als politiſchen Verſchwörer blenden ließ. 
Erjt Hadriang Nachfolger genehmigte 876 defjen AbjeBung, ſprach ihm aber einen Teil 
der Einkünfte feiner Kirche und das Recht zu, Meſſe zu Yejen®. 





ı Hergenröther, Photius II 166—182. 2 Annal. Bertin. a. 871 873. 
„ > Über Hinfmar j. Die Biteratur oben ©. 109. Hefele a. a. O. IV 380 ff 489 ff. 
Über Hadrian und die pfendosifidorifchen Defretalen j. Lapötre, Hadrien II et les 
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2. Nachfolger Hadrians war der frühere Arhidiafon Johannes (VIII., 
872— 882), der in den furchtbaren Wirren feiner Zeit eine bewundernswerte 
Tätigfeit entfaltete, groß als Staatsmann und Gefeggeber gleich Nikolaus, aber 
auch in kirchlichen Dingen feiner Aufgabe gewachlen, tätig für die Bekehrung 
heidniſcher Völker, für Aufrechterhaltung der Difziplin, für Bekämpfung der 
bereit3 jehr mächtigen Sarazenen in Italien. Er ſchloß fih eng an Kaiſer 
Ludwig II. an, der ihn in Rom befuchte, gab dem früher beanftandeten Erz. 
biihof Willibert von Köln das Pallium (873) und zeigte ſich gegen 
Ludwig den Deutjhen wie gegen Karl den Kahlen rüdfihtspol!. Als ver 
Raifer (12. Auguft 875) ftarb, bewarben ſich diefe beiden Könige um die 
Kaiſerkrone. Johannes hielt dem Urjprunge des neuen Kaifertums gemäß das 
Recht feines Stuhles auf die Vergebung desfelben nachdrücklich aufreht und 
entſchied fih für Kar! den Kahlen, dem ſchon fein Vorgänger darauf die 
Anmwartihaft gegeben. Er [ud denjelben, der durch fehnellen Zug über die 
Alpen jeinem älteren Bruder zudorzufommen ſuchte, nah Rom ein und Frönte 
ihm dort wirklich (Dezember 875), da er von ihm weitgehende Hoffnungen hegte, 
die diefer durchaus nicht erfüllte Der neue Kaifer beftätigte dem römischen 
Stuhle alle feine Rechte und Befigungen und ward dann aud zu Pavia ala 
lombardiſcher König proflamiert, weil ihn Johannes zum Kaifertume berufen 
habe. Johannes bedrohte den deutihen König mit dem Banne, wenn er fort: 
fahre, feinen Bruder wegen der lombardifhen und der Kaiſerkrone zu befehden. 
Karl H., ſtolz auf jeine neue Würde, die er au in der von den Griechen 
entlehnten Tracht zur Schau trug, ließ nach feiner Rückkehr in einer Berfamm- 
lung zu PBonthion (Juni 876), der aud zwei aus Rom mitgelommene 
päpftliche Zegaten anmwohnten, den Glanz feiner Herrlichkeit erftrahlen und brachte 
den Widerftand Hinkmars und anderer Bilhöfe gegen die von ihm ermwirkte 
päpftlihe Ernennung des Erzbiſchofs Anſegis von Sen zum Primas und 
Apoſtoliſchen Vikar in Gallien und Germanien zum Schweigen. Aber dem bon 
den Sarazenen ſchwer bedrängten Papfte gab er bloß Verſprechungen. Don 
Deutihland aus ward er beunruhigt, und nad) dem Tode feine Bruders 
Ludwig (28. Auguft 876) erlitt er durch den jüngeren Ludwig (8. Oktober) 
eine entjheidende Niederlage?. Feinde Hatte er allenthalben, auch in der nächſten 
Nähe, da die von den Normannen heimgefuchten Großen übel gelaunt waren, 
fein Schwager Bojo auf Empörung fann, aud in Rom der Papſt eine ihm 
feindliche Partei niederhalten mußte, zu der ſelbſt der fo angejehene Biſchof 
Formofus don Borto gehörte, den Johannes deshalb ſowie wegen ehr— 





fausses deeretales, in Revue des quest. histor. XXVII (1880) 377 ff. Grijar, 
Hadrian II. und die pjeudosifidoriihen Defretalen, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1880, 
7934. Schrörs, Eine vermeintliche Konzilsrede des Papſtes Hadrian IL, in Hiſtor. 
Sahrbud 1901, 23 ff 257 ff. 

ı Die Annal. Xant. 872 (Pertz a. a. ©. II 235) haben: vir praeclarus nomine 
Ioann.; Phot., De Spirit. Sanct. mystag. c. 89, p. 100: aa zat noArrızois enapxeiv 
duvdpsvos Bsonois. Grabjärift bei Watterich, Vit. Rom. Pont. I, Lips. 1862, 83. 
Bol. ebd. 127—29 u. ©. 636 (Flodoard.); Regino, Chron. 872, bei Mansi, Ooneil. 
coll. XVII 242 263 |; Floß a. a. ©. Urf. XIX VO—XVII, Text 116 fi. 

2 Über das Katfertum ſ. Ioann., Ep., bei Jaffe, Reg. n. 3018 3019; Hefele 
a. a. ©. IV 513 ff. Conecil. Pontig. 876, bei Mansi.a. a. O. 307 f. 
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geizigen Strebend nad dem Bontififate und eigenmächtigen Verlaſſens feines 
Sprengel im April und Juni 876 mit Bann und Abfegung beftrafte. Karl 
gab feinen Kriegszug nad Italien angefihts der ihm drohenden Gefahren auf 
und ftarb noch auf der fludhtähnlichen Heimkehr im Oktober 3877, zu einer 
Zeit, in der Johannes VIIL, der fo ſehr auf ihm gebaut hatte und bis Ver— 
celli ihm entgegengereift war, fi) mehr als je bedrängt jah!. 

Furchtbar fuchten die Mohammedaner von Agropolis, Gaftellammare und 
Gaeta aus die Bewohner Italiens heim, fchleppten diejelben in die Sklaverei 
und verwandelten blühende Landihaften in Eindden. Rom und defjen Um— 
gebung litten fortwährend durch diefe Verwüftungen. Die Kriftlihen Fürſten 
verbündeten fih jogar mit den Sarazenen und teilten deren Raubluft. Nur 
der Bapft nahm ſich des ſchwer gepeinigten Volkes an und parte feine Mühe, 
dem allgemeinen Elend zu fteuern. Im November 876 ging er jelbit nad) 
Capua, um die Liga der Hriftlihen Yürften mit den Sarazenen zu löjen, und 
brachte den Fürften von Salerno und einige andere auf feine Seite; nachher 
hielt er einen Kongreß zu Trajetto (Juli 377), und nah dem Sturze des 
Sergius von Neapel, den defjen eigener Bruder Biſchof Athanafius herbeiführte, 
gelang e3 den Bapfte, Capua, Amalfi, Salerno, Benevent und Neapel zu einem 
Hriftlihen Bunde zu vereinigen. Allein bald fielen mehrere Teilnehmer des— 
jelben ab, al3 Karl II. geftorben war; Herzog Lambert von Spoleto und 
Adalbert von Tuszien traten jetzt auch offen als Feinde des Papſtes auf, der 
fi vergeblih nad einem tüchtigen Schirmvogt der Kirche umfah und unter den 
tief herabgefommenen Sarolingern nur eine Schwere Wahl hatte. Karlmann, 
Ludwigs des Deutſchen Sohn, der fih die lombarbijche Krone reichen ließ, und 
Ludwig der Stammler, Sohn des vorigen Kaijers, waren zunädft die Be- 
werber; mit beiden leitete der Papſt umfihtig Verhandlungen ein; aber Lambert 
ging als Vertreter Karlmanns fo weit, Geifeln für die Treue der Römer in 
jeinem Namen zu fordern, mas Johann als unerhört und auch den Gefinnungen 
Karlmanns nicht entſprechend zurüdwies. Lambert wollte mit Adalbert felbft 
nah Rom kommen, wo er gegen den Papft eine Partei organifiert Hatte; un— 
geachtet der Abmahnungen Johanns erjhienen beide in Rom, beleidigten den 
Bapft in jeder Weile, bedrüdten die Römer und feßten fih mit den Sarazenen 
in Verbindung. Johannes, von zwei Seiten beftiegt, mußte den Sarazenen 
eine ungeheure Geldjumme zahlen und nad) dem April 878 in Frankreich eine 
Zuflucht aufſuchen. Treulofigkeit und Verrat auf allen Seiten hatten alle 
Unternehmungen des hochherzigen Papſtes vereitelt 2. 

Der Bapft, der ſchon früher auf Synoden, namentlih im Sommer 877 zu 
Ravenna, heilfame Ermahnungen erlaffen hatte, hielt in Frankreich (Auguſt 878) 
eine Synode zu Troyes ab, der König Ludwig und mehrere Biſchöfe, aber 
nit die gleichfalls eingeladenen Deutfhen anmohnten. Hier wurden die Straf- 
urteile gegen Lambert und Adalbert, gegen Formoſus und feine Genoffen, gegen 





' Mansi, Coneil. coll. XVII 236—239. Hergenröther, Photius II 654 ff. 

® Erchempertus, Histor. Longobard. (Mon. Germ. hist. Script. III, ed. Pertz; 
Seript. rer. Longobard., ed. Waitz) c.49. Leo Ostiens., Chron, Casin. I 42 43 
(ed. Wattenbach, Mon. Germ. hist, Script. VII). Annal. Fuld. 878 bei Pertz 
a. a. D. 1392. gl. ebd. 506; II 197 254. 
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die Räuber des Kirchenguts ſowie mehrere Kanone verfündigt und verſchiedene 
Streitigkeiten gefhlichtett. Nachher Frönte der Bapft (7. September) den jungen 
König Ludwig den Stammler?. Aber Beiltand erlangte er von ihm 
nit; Frankreich mar nicht weniger zerrüttet als Italien und kaum im ftande, 
die Angriffe der Normannen abzumehren. Geleitet von Herzog Bofo und 
Biſchof Agilmar von Clermont trat Johann die Rüdreife nad) Italien an und 
ſuchte zu Pavia (Dezember 878) einen Reichstag zu halten, der aber bei den 
damaligen Wirren nicht zu ftande kam oder ergebnislos blieb. Die Wahl 
eines Kaijer3 und die Zurüdweifung der farazenifchen Angriffe befchäftigten den 
Papft fortwährend, der auf den 1. Mai 879 eine römische Synode ausſchrieb, 
an der auch Erzbiſchof Anspert von Mailand und die lombardiſchen Biſchöfe 
teilnehmen jollten. Aber Anspert zeigte fih dem Papſte ungehorfam und ward 
deshalb entjegt. In Unter und Mittelitalien dauerten die DVerheerungen fort; 
der deutjhe König Karlmann mar fieh und kraftlos und wurde auch bald 
vom Schlage gerührt; in Frankreich ftarb Ludwig der Stammler (10. April 879), 
und jeine zwei Söhne erjter Che Hatten fein Anjehen, vielmehr bedeutende 
Gegner. Herzog Boſo, von jeiner ehrgeizigen Gemahlin Irmengard, Tochter 
Kaiſer Ludwigs II., gedrängt, ließ fi von den geiftlihen und weltlichen 
Großen der Provence und Burgunds zum Könige ausrufen und zu Lyon vom 
Erzbiſchof Aurelian krönen. Obſchon der Papſt ihn ftets bevorzugt und an 
Sohnes Statt angenommen hatte, erklärte er ſich doch ſcharf gegen diefe Ujur- 
pation, verjiderte die jungen franzöfiihen Könige Karlmann und Ludwig feines 
Schutzes und tadelte die Biſchöfe, die jene Empörung gebilligt, die man durd) 
angeblihe päpftlihe Gutheißung vergebens zu legitimieren fuche. Überall fand 
der Papſt Untreue, Not und Zerrüttung. Noch war da? Kaiſertum erledigt; 
des berftorbenen Karlmann Bruder Ludwig hegte danach fein Verlangen; der 
andere Bruder, Karl der Dide, erftrebte es. So krönte Johann VIIL, da 
feine andere Wahl blieb, 881 dieſen jüngften Sohn Ludwigs des Deutjchen zum 
Kaiſer, nachdem fein Recht volle Anerkennung gefunden hatte. Aber Karl III. 
hatte feine Tatkraft, wie die ſtürmiſche Zeit fie erheiſchte. Italien und Deutſch— 
land waren wie gelähmt; der Papft mußte noch den Fürftbiihof Athanafius von 
Neapel als Verbündeten der Sarazenen mit dem Banne belegen und neue Ein- 
fälle der Feinde wie die Notftände der KHriftlihen Reihe vor Augen jehen. Er 
ſtarb nad) einer aufopfernden Tätigkeit, von der feine (312) nur teilmeije er: 
baltenen Briefe zeugen, am 15. Dezember 882°, 

3. Auf Johann VIII. folgte der Schüler des Nikolaus, Marinus (IJ., 
882 — 884). Seit feinem zwölften Jahre im Dienfte der römijchen Kirche, von 
Leo IV. zum Subdiafon gemeiht, unter Nikolaus Diakon und 866 zu einem 
der Legaten für Byzanz beftimmt, eine Zeitlang in Bulgarien tätig und dort 
zum Erzbiſchof erbeten, dann Legat unter Hadrian II. auf dem achten öku— 
menifhen Konzil, bald Arhidiafon, ward er von Johann VII. zum Biſchof 





ı Mansi.a. a. DO. XVII 107 f 337. Hefele a. a. DO. IV 521 ff 527 ff. 

2 Ioann., Ep., bei Jaffé a. a. ©. n. 3208 3210. 

3 Über Johannes’ VIII. Tod bei Jaffs a.a. O. 422. Nad) den Annales Fuldenses 
(Pertz a. a. ©. I 396), Herimannus Augiensis, Marianus Scotus (Pertz a. a. D. 
V 108 421 518) ward er ermordet, was aber noch mehrfach bezweifelt wird. 


200 Verfall und NReformbeftrebungen im Abendlande; das griechiſche Schisma. 


bon Gäre geweiht und zum Schagmeifter der römiſchen Kirche ernannt. Dabei 
noch öfter als Gefandter verwendet, hatte er ſich allenthalben Liebe und Ber: 
ehrung erworben und ward, gemifjermaßen zur Genugtuung für die ihm am 
griehiihen Hofe zugefügten Unbilden, von Klerus und Bolf ‚sum Papſte er⸗ 
wählt. Es war das erſte Beiſpiel der Translation eines Biſchofs auf den 
römiſchen Stuhl, damals noch nicht von den Lateinern, wohl aber von den 
Griechen angefochten. Mit Kaiſer Karl II. hatte der neue Papſt eine Zu: 
ſammenkunft zu Nonantula (Juni 883) und ward höchſt ehrenvoll empfangen. 
Den mit ihm früher befreundeten, von Johann VII. vorzüglich aus politiſchen 
Beweggründen und zum Teil auf Grund faljcher Anklagen entjegten Biſchof 
Formoſus don Porto ſprach Marinus von den Zenſuren frei, abſolvierte ihn 
von dem ihm abgepreßten Eide und gab ihm zuletzt auch ſein Bistum zurück. 
Von Marinus konnte man nach ſeiner ganzen Vergangenheit nur das Beſte 
erwarten; aber er ſtarb, nachdem er viele Unglücksfälle und namentlich die Zer— 
ſtörung des berühmten Kloſters Monte Caſſino erlebt hatte, im Mai 884. 
Mit König Alfred von England und mit Erzbifhof Fulco von Reims 
(Hinkmar war 882 geftorben) ftand er im enger Verbindung! Auch ſein 
Nachfolger, der Römer Hadrian II. (884— 885), unter dem Rom von Heu- 
ichreden, Dürre und Hungersnot heimgeſucht war, regierte nur wenig über ein 
Jahr; er ftarb im Sommer 885 auf der Reife zum Reichstage nad) Worms, 
wohin ihn Kaifer Karl der Die eingeladen hatte?. 

4. Etwas länger regierte Stephan V. (eig. VL, 885—891), ein edler 
Römer, Verwandter und Zögling des Biſchofs und Bibliothefars Zacharias, 
bon Hadrian II. zum Subdiafonat, von Marinus zum Diafonat, dann zum 
Presbyterat mit dem Titel der „bier Gefrönten“ erhoben. Gleih nad der 
Mahl ward er durch Formoſus von Porto zum Biſchof geweiht, was den Kaijer 
höchlich beleidigt Haben fol. Aber die päpftliche Gefandtichaft bewies ihm, daß 
Klerus und Volk einig geweſen waren; auch Hatte der Faiferliche Gejandte, der 
Biſchof von Pavia, den Stephan ganz befonders zur Annahme der Wahl be= 
wogen. Karl II. fonnte den Papſt nicht weiter beunruhigen. Noch einmal 
hatte er auf kurze Zeit das Reich des großen Sarl I. vereinigt; aber im 
November 387 ward er in Deutjehland enttäront und ftarb nach kurzer Zeit 
888. Die Deutſchen erhoben den Arnulf, einen natürliden Sohn Karl— 





ı Bol. Watterid (a. a. D. 129); Hergenröther (Photius II 650 ff; vgl. I 
617, II 88 41 149 181 553 f 576 f). Phillips (Kirchenrecht V 434 782) u. a. 
beftreiten, daß Marinus vor jeinem Pontifikate Bifhof war. Döllinger (Lehrbud 
I 423) jah ſchon das Richtige, wie e3 fi) aus der Invectiva in Romam (Migne, Patr. lat. 
129, 832 934), aus der in einem Briefe Stephans VI. (Mansi, Concil. XVI 420) 
berichteten Anklage der Griechen, aus dem Briefe des Photius an ihn (j. Hergen— 
röther a. a. ©. II 5535), aus den Annal. Fuld. pars 4, a. 882, ©. 397 und andern 
Daten ergibt. ©. Dümmler, Aurilius und Vulgarius. Quellen und Forſch. zur 
Geſch. des Papittums im Anfang des 10. Jahrhunderts, Leipzig 1866, 6. Beſonders 
Har find Die Worte des Eugenius Bulgarius: Si destruitur ordinatio Formosi, quare 
nen calumniatur et Marini, qui similiter episcopus fuit? (De causa Form. c. 11 
und ec. 15; heraudgeg. von Dümmler.a. a. ©. 131 135.) 

®? V, Franchini, Adriano III in viaggio nell’ 885 sull’ Emilia per la Francia 
mori in Vilzocara, Modena 1909. 
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manns, zu ihrem Könige, die Weftfranfen den Grafen Odo von Paris, 
Der vom römischen Stuhle nicht anerkannte König des Reiches Arelate, Boſo, 
war 887 geftorben; feine Witwe juchte bei Arnulf von Deutjhland und be— 
fonders durch den Erzbiſchof don DVienne beim Papfte die Anerkennung ihres 
Sohnes Ludwig zu erwirken; fie erlangte diefe aud ohne Rüdfihtnahme auf 
ihren Gatten, bloß im Hinblid darauf, daß ihr Sohn mütterlicher Enkel des 
Kaifers Ludwig II. war. Neben diefem ſüdburgundiſchen Reiche erhob ſich 
nachher das nordburgundifche unter Rudolf, einem Enkel Ludwigs des Frommen. 
An Italien ftritten die Herzoge Guido (Wido) von Spoleto und Berengar 
don Friaul, die beide mütterlicherjeitS don den Karolingern abjtammten, um 
die Krone. Der Bapft, der vergebens 890 unter Vermittlung des Mähren: 
fürften Swatopluk den deutjhen König Arnulf nad Italien einlud, mußte dem 
über feinen Nebenbuhler fiegreihen und zu Pavia zum König der Lombardei 
erhobenen Guido (21. Februar 891) die Kaiferfrönung erteilen. Bald darauf 
farb Stephan (Auguſt oder September 891)1. 

5. Nun wurde der hochbetagte Biihof Formoſus von Porto (891— 896) 
bon Klerus und Volk einmütig gewählt?, da man ihn für den Tüchtigften 
hielt, und fofort inthronifiert, da er feiner Konſekration bedurfte?. Wenn er 
au, ſchon früher zu Deutſchland Hinneigend, vom deutſchen Könige die Her» 
ſtellung der Ordnung in Italien erhoffte, jo ſah er fi doc bei dem Über⸗ 
gewichte des Guido genötigt, für das erſte ſich der ſtreng italieniſchen Partei 
anzuſchließen und deſſen Sohn Lambert (vor Mai 892) ebenfalls zum Kaiſer 
zu krönen. Aber unter dieſen Kaiſern ward der Zuſtand Italiens immer trojt= 
Iojer; der Papſt jah ſich bald mit ihnen in Streit verwidelt und wandte fi) 
im Sommer 893 an König Arnulf, den aud mehrere Große Italiens, 
darunter Berengar, angingen. Nach Guidos Tod (Dezember 894) erneuerte 
er die Einladung, worauf Arnulf, der in dieſem Jahre nur bis Piacenza vor— 
gerüdt war, im Dftober 895 einen neuen Zug nad Stalien unternahm, in 
Mittelitalien fiegte und dann Rom einnahm, mo der Papſt bon der herrſchen⸗ 
den italieniſchen Partei und der Witwe Guidos, Agiltrude, eine Zeitlang ge— 
fangen gehalten war. Am 22. Februar 896 krönte Formoſus den deutſchen 
König zum Kaiſer, der vierzehn Tage in Rom blieb und ſtrenges Gericht über 
die ſpoletaniſche Partei hielt, deren Häupter Konſtantin und Stephan 
gefangen nah Bayern abgeführt wurden. Diele Partei war wütend über Die 
„barbariihe Krönung“ und über die Unterdrüdung ihrer Anhänger in Rom; 





1 Invectiva in Romam, ed. Migne a. a. O. 129, 7855. P. Hirſch, Die Erhebung 
Berengars I. von Friaul zum König in Italien (Difj.), Straßburg 1910. 

2 Daß eine zwieſpaltige Wahl ftattfand und ſchon hier ber jpätere Gergius III. als 
Mitbewerber um das Pontififat auftrat, Hat nur der aud jonft unglaubwürdige Liut⸗ 
prand (Pertz a. a. O. VI 289, 92); dagegen ſprechen das Epitaphium auf Sergius, 
Flodoard, die Invectiva in Romam, Auxilius (De ord. Form. I 29; II 1), das römische 
Konzil von 898, c. 3, die Contin. Annal. Alem. III 891 (ed. Pertz a. a. ©. I 52). 
Bol. Dümmler, Aurilius und Vulgarius 8 4. 4. Hefele a. a. DO. IV 561 4. 1. 

3 Die Invectiva in Romam hat: A maximo usque ad minimum eum (Formosum) 
elegerunt, proclamaverunt, laudaverunt et episcopi cum sacro Lateranensi ordine 
inthronizaverunt. 2gl. die von Mai (Spieil. Rom. V 598) edierte griechiſche Papit- 
chronik von Formoſus bis zu Johann X. (Migne, Patr. gr. 111, 408). 
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fie drohte bereits Rache zu nehmen, al3 Papft Formoſus, deſſen Tüchtigkeit 
und fittlihen Ernſt die Zeitgenoffen rühmen, der aud) auf den 1. Mär} 893 
eine Reformſynode berufen hatte, am Dfterfefte (4. April 896) aus diejem 
Leben fhiedt. 


2. Das Papſttum unter dem Einfluß der italienischen Adelsparteien (896— 963). 


Quellen. — Liber Pontificalis, ed. Duchesne 3d II. Vitae Pontif., 
ed. Watterich ®d I. Jaffe, Regesta I (ed. 2) 439—467. Kehr, Regesta (oben 
©. 194). Griechiſche Papſtchronik, ed. Migne, Patr. gr. 111, 408 ff. Annales Ful- 
denses (680—901), ed. Pertz, Mon. Germ. hist. Script. I 343—415; ed. Kurze, 
Hannov. 1891. Auxilius, In defensionem ordinationis Formosae; De ordinationibus 
a Formoso papa factis; Tractatus super causa et negotio Formosi; Tract. qui In- 
fensor et Defensor dieitur (ed. Migne, Patr. lat. Bd 129; Herausgeg. von Dümmler, 
Auxilius und Vulgarius. Quellen und Forſch. zur Geſch. des Papfttums im Anfang 
des 10. Jahrhunderts. Leipzig 1866). Vulgarius, De causa Formosiana libellus, 
berausgeg. von Dümmlera.a. O. 117 ff. Invectiva in Romam, ed. Mignea.a. O. 
Bd 129; ed. Dümmler, Gesta Berengarii imp., Halae 1871, 137 ff. Mon. Germ. 
hist., Poetae latini IV. Liudprandus, Antapodoseos seu Rerum per Europam 
gestar. libri sex (887—950), ed. Pertza.a. O. II 264 ff; ed. Dümmler, Hannov. 
1877 (Liudprand. Opera omnia). 3. Beder, Tertgefhichte Liutprands von Cremone, 
in Quellen und Unterſuch, herausgeg. von Traube II 5. Münden 1908. Leo 
Ostiensis, Chronic. monast. Casinensis, ed. Wattenbach, Mon. Germ. hist. 
Seript. VII 574 ff. Flodoardus Remensis, Chronicon (919—966, mit Fort. 
bis 978), ed. Pertz a. a. O. 111 368 ff (Ph. Lauer, Les Annales de Flodoard, in 
Collection de textes, Paris 1906); Carmen de Romanis Pontificibus (715—935), 
ed. Muratori, Script. rerum Italic. II 2. Migne a. a. O. Bd 135. 

Literatur. — Hartmann, Zur Chronologie der Päpfte, in Mitt. des Inſtituts 
für öſterr. Geh. XV 482 ff. Hefele, Konziliengefch. IV, 2. Aufl., 561 ff. Dümmler, 
Auxilius und Bulgarius (f. oben). Leipzig 1866. Barmann, Die Politik der Päpfte 
von Gregor I. bis Gregor VII. Bd II. Elberfeld 1869. Die Werke von Langen, 
Reumont, Gregorovius ſ. oben ©.43. Papencordt, Geſch. der Stadt Rom. 
Paderborn 1857. L. Halphen, Etude sur l’administration de Rome au moyen-äge, 
in Bibl. de I’Ecole des Hautes Etudes Hft 166. Paris 1907. Niehues, Geſch. des 
Verhältnifjes zwiſchen Kaifertum und Papfttum im Mittelalter II. Münſter 1837. 
Höfler, Deutſche Päpfte. Regensburg 1839. Dümmler, Geſch. des oftfränkifchen 
Reiches III. 2. Aufl. Veipzig 1880. Wait, Jahrb. des deutſchen Reichs unter Heinrich) I. 
3. Aufl. Leipzig 1885. Köpfe und Dümmler, Otto d. Gr. Leipzig 1876. Gieſe— 
brecht, Geld. der deutſchen Kaiferzeit I. 5. Aufl. Braunſchweig 1881. P. Fedele, 
Per la storia di Roma e del Papato nel secolo X, in Archivio della Soc. Rom. di 
storia patria XXXIII (1910) und XXXIV (1911), mehrere Fortf. Hartmann, Geſch. 
Stafiens im Mittelalter III, 2. Gotha 1911. 


1. Mit dem Tode des Formoſus begann eine Zeit der tiefften Erniedrigung 
für den päpftlihen Stuhl, wie er fie weder früher noch fpäter wieder erlebt 
hat. Das Parteigewühl bemächtigte ſich desfelben und drohte ihn mie die 
andern Throne in die Verwilderung der Zeit mit Hineinzuziehen. In die Zeit 
bon acht Jahren (396—904) fallen neun Päpfte. Der tumultuariſch erhobene 
Bonifaz VI. regierte nur fünfzehn Tage. Alsbald erhob die nad) Arnulfs 
Abzug wieder mächtig gewordene fpoletanifhe Partei einen der Ihrigen, 
Stephan VI (eig. VII), der zwar anfangs noch den deutſchen König an- 





* Flodoard., Hist. Rhem. IV 2. Annal. Fuld. (Pertza.a. ©. I 409 411). 
Watterich a.a. ©. I 35f. 
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erfannt zu haben jcheint, bald aber den Lambert für den allein rechtmäßigen 
Kaifer erflärte und das Andenken des Formoſus in blinder Wut beihimpfte. 
Er ließ den Leichnam desfelden ausgraben und vor ein Synodalgericht ftellen, 
dort ihn für einen unrechtmäßigen Papft und feine Weihen für nichtig erklären, 
den Leichnam verftümmelt in die Tiber werfen, aus welcher er jedoch gerettet 
und wieder beigefegt ward. Diefes ſchändliche Verfahren Stephans, das nicht 
aus einem Irrtum, fondern aus fanatischer Bosheit entfprang, erregte allgemeine 
Entrüftung;; bei einem Aufruhr ward der tyranniſche Eiferer gefangen genommen 
und im Kerfer erdrofjelt (Sommer 897). Es folgten Romanus, wahrſcheinlich 
ein älterer, der Gegenpartei angehöriger Priefter, der aber wenig Macht hatte, 
den in Italien allein anerfannten Lambert ebenfalls als Kaiſer anerkennen 
mußte und ſchon nad) vier Monaten verſchied; dann der milde Theodor IL, 
der die Parteien zu verſöhnen ſuchte und die bon Stephan abgeſetzten Geift- 
lichen wieder einfeßte, aber nur zwanzig Tage regierte; Johann IX., von 
Formoſus geweiht, der auf mehreren Synoden das Andenken des Yormojus 
völlig wiederherftellte, die Akten der Synode Stephans zum Teuer verurteilte, 
aber auch den Lambert als Kaiſer anerkannte mit Verwerfung der Erhebung 
des Arnulf. Zur Vermeidung don Gewalttätigfeiten bei der Papſtwahl ver- 
ordnete er auf einer römifhen Synode (898), der Papſt jei von den 
Kardinalbiihöfen und dem Klerus im Beifein des Senates zu mählen, aber 
erft in Gegenwart der Taiferlihen Gefandten zu weihen. Doch hatte die Ver— 
ordnung gerade damals feine praftiihe Bedeutung; Kaiſer Lambert ftarb bald 
danach, noch in demjelben Jahre 898, Arnulf 899, und fein Sohn Ludwig 
das Kind konnte an die Erwerbung der Kaiſerwürde nicht denken. Johann IR, 
der den vielen Mikftänden feiner Zeit nad Kräften zu feuern juchte, ſtarb 
im Sommer 900. Benedikt IV., ein Römer, tugendhaft und mildtätig 
(900-903), ſetzte auf einer römiſchen Synode den ungerecht vertriebenen 
Biſchof Argrin von Langres wieder ein, krönte 901 den König Ludwig von 
der Provence, Boſos Sohn, zum Kaiſer (der aber ſchon 902 bon Berengar 
befiegt und zum Abzug aus Italien genötigt ward) und blieb gleihfalls dem 
Andenken des Formoſus ergeben. Der wegen Sittenreinheit gerühmte Leo V. 
aus Ardea ward vor Ablauf eines Monats dur einen Priefter, den Ulurpator 
Chriſtophorus, geftürzt, diejer feldft Ende Mai 904 durch Sergius II. 
(904—911). 

Sergius, von Marinus zum Subdiafon geweiht, von Stephan V. zum 
Diakon, Hatte fi den Ruf eines begabten, aber ehrgeizigen und unruhigen 
Mannes erworben; er hatte zugleich mit feinem Freunde Stephan (VI.) gegen 
Bapft Formoſus fonfpiriert und in Rom fi der papftfeindlihen Partei an— 
geſchloſſen; wie es damals häufig war, Hatte Formofus feine Gegner aus der 
Stadt zu entfernen geſucht, den Stephan zum Biſchof von Anagni, den Sergius 
zum Bifhof don Gäre geweiht. Beide maren mit der Weihe unzufrieden, 
Yegten ihre Bistümer nieder, fehrten zu ihren früheren Weihen zurüd und ftellten 
aus Haß gegen Formoſus feine ſämtlichen Drdinationen in Frage. Vor der 
Erhebung Johanns IX. Hatte Sergius ſich des Vontififates zu bemächtigen 
geſucht, ward aber vertrieben. Nach fait fiebenjähriger Berbannung fah er fi 
904 am Ziele feiner Wünfche. Er hielt das Andenken feines Freundes Stephan 
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Hoch, fah die Formofianer als illegitim an und verfolgte fie allenthalben mit 
grimmigem Haffe. Er Hatte begeifterte Anhänger vermöge feiner Geiftesgaben, 
aber ebenfo viele Gegner. Das Eril hatte ihn härter und erbitterter gemadt; - 
doch da fein Pontifikat ebenfolange dauerte als jenes, ward er zulebt weicher 
und verföhnlicher. Sonſt hat Sergius Tüchtiges geleiftet. Er ftellte die ganz 
verfallene Laterankirche wieder her, beftrafte frenge die Verletzung der Kanones, 
wie an dem Biſchofe von Turin, forderte die Bifhöfe zur Belämpfung der 
griechiſchen Irrtümer auf, erimierte die Kirche don Bremen von der Juris— 
diftion Kölns, hatte an Erzbifhof Atho von Mailand einen treuen Anhänger. 
Aber er war, jelbft den Grafen von Tuskulum (Frascati) entſproſſen, vielfach 
von Familienrüdfichten geleitet, und die Adelsfamilien Italiens machten bei 
dem gänzlichen Verfall der kaiſerlichen Gewalt einen ungebührlichen Einfluß 
allenthalben geltend. 

2. In Rom hatte bald alle politiiche Gewalt Theodora, Tochter des 
Glycerius, Gattin des Theophylaktus, der 901 einer der Judices, nachher aber 
Konful und Senator war. Ihre Gewalt fügte fih auf den Beſitz der Engel3- 
burg, und vor ihr verſchwanden die Päpfte als Landesherren fait gänzlich. 
Diefe Theodora verherrlichte der dem Formoſus ergebene, von Sergius nad 
Rom entbotene Gelehrte Eugenius Vulgarius in faft überſchwenglicher Weife. 
Sie hatte zwei durch Schönheit ebenfo wie durch Talent und Herrſchſucht herbor- 
tragende Töchter: Marozia und Theodora II. Erftere vermählte fid 905 
mit dem Markgrafen Alberih von Gamerino, Grafen von Tusfulum, einem 
Verwandten des Papſtes Sergius III.; als Alberih 925 ftarb, ſchloß fie die 
zweite Che mit Guido, dem Markgrafen von Tuszien!. Während diefer Zeit 
waren die Nachfolger des Sergius (F Auguft 911), der Römer Anaftafius II. 
(bis Oktober 913) und Lando (bis April 914), faft zur Ohnmacht verurteilt; 
träftiger fonnte fi der folgende Papſt Johann X. (914—928) erweiſen, 
der ein Verwandter der älteren Theodora und früher Erzbiichof von Ravenna 
war? Cr war tätig nad) allen Seiten, juchte die abendländifchen Fürften zu 
berjöhnen, jandte den Biſchof Petrus von Horta und andere Legaten zu der 
deutſchen Synode bon Hohenaltheim, frönte den König Berengar zum Kaifer, 





ı Aber die ſog. Pornofratie in Rom ſ. BPapencordt a. a. ©. 171-174. Reu— 
monta. a. DO. II 228 ff (Genealogie daj. ©. 1183). Gregorovius a. a. O. II 
(1870) 226 ff. Über Liutprands geringe Glaubwürdigkeit und Leidenſchaftlichkeit ſ. Dame 
berger, Synchroniſtiſche Geſchichte. Kritifheft IV 108 ff. Kopp, Geſchichtsblätter 
aus ber Schweiz I 216 ff. Höfler, Deutſche Päpfte I 17 A. 32. Contzen, Die 
Geſchichtſchreiber der jühfifhen Kaiferzeit 40. Wattenbach, Deutſchlands Geſchichts— 
quellen im Mittelalter IT, Berlin 1904, 477. Hefele a. a. ©. IV 58 A 1. 
Gieſebrecht, Deutjche Raiferzeit I 779. Köpke, Devita et script. Liutpr. Crem,, 
Berol. 1842. 

? Anaftafius III. vegierte nad der griechiſchen Papfthronit 2 Jahre 2 Monate, 
nach jechstägiger Vakatur Lando 6 Monate, worauf eine Erledigung des Stuhles von 
26 Zagen folgte. 

® Über Johann X. ſ. Liverani, Giovanni da Tossignano, Macerata 1859, Daß 
er Sohn des Sergius und der Marozia war, hat offenbar die griechifche Papſtchronik 
aus reinem Mißverſtändnis; Liutprand (Baron. a. a. ©. a. 908, n. 5) macht dazu 
— was ebenſo jaljh ift (Dambergera. a. ©. 200f. Hefelea. a. O. 

76). 


. 2. Das Papſttum unter dem Einfluß der italienifchen Adelsparteien (896—963). 905 


trat in Verhandlungen mit dem griechiſchen Hofe, ſchlug fiegreich die Sarazenen 
am Garigliano zurück und kehrte mit vielen Gefangenen triumphierend heim 
nad Rom (916). Der Kaifer Berengar, der fortwährend mit Empörungen 
zu Kämpfen hatte, ward 924 meuchleriſch ermordet. Schon vorher hatte Johann 
den burgundiihen König Rudolf berbeigerufen, der aber Italien aufgeben 
mußte. Denn Ermengard, Wittve des Markgrafen Adalbert von Ivrea und 
Schweſter Guido don Tuszien, führte mit ihm und ihrer Schwägerin Marozia 
die Nebolution herbei, die mit Verjagung Rudolfs die Krone Italiens an den 
Grafen Hugo von Arles, ihren Halbbruder, brachte (926). Hugo ward bei 
der Landung zu Piſa von päpftliden Geſandten begrüßt, zu Pavia gekrönt, 
zu Mantua von Johann X. empfangen. Dieſer ſuchte fih gegen die Parteiungen 
Roms zu jhüben, dachte an Wiederherftellung des Kaiſertums und Unter- 
drückung der Macht der ſtolzen Marozia. Aber um in Rom allein herrſchen zu 
fönnen, griffen Guido und feine Gemahlin den Papft im Lateran an, töteten 
defien Bruder Petrus dor feinen Augen und warfen ihn jelbft in das Ge 
fängnis, in dem er (Juni 928) ftarb. Bald darauf (929) ftarb Markgraf 
Guido, und Marozia herrſchte jetzt mit ihrem Sohne erfter Ehe Alberi II. 
allein in der Stadt als „Senatorin und Patrizierin“. Nah den Bäpften 
2eo VI. (fieben Monate) und Stephan VII. (eig. VIII. 929—931) wurde 
fogar Marozias Sohn erfter Ehe als Johann XI. (931-935) erhoben. 
Zu feinem Vorteil ſpricht es, daß er von feinem eigenen Bruder Alberich II. wie 
ein Gefangener behandelt ward!. „Der päpftlihe Stuhl gli einem Gefeffelten, 
dem die Schmad nicht zugerechnet werden kann, die er erdulden muß, jolange er 
feiner Freiheit beraubt ift“ (Döllinger, Lehrbuch der Kirchengeſchichte I 425). 

Marozia heiratete (zum dritten Dale) 932 den König Hugo von Stalien, 
obihon er Bruder ihres vorigen Mannes war. Diejer behandelte die Römer 
verächtlich und beleidigte insbefondere feinen Stiefjohn, den jungen Alberid II. 
Empört über deſſen Mikhandlung, organifierte Alberih einen Aufitand, infolge: 
defien Hugo Rom bald nad der Vermählung verlaffen mußte. Marozia ward 
von ihrem Sohne als Gefangene behandelt; auch defjen Bruder, der Papſt, 
ward jorgfältig bewacht. Alberih II. herrſchte als „Patrizier, Senator und 
Fürſt aller Römer“ 22 Jahre ganz unumſchränkt in Rom und jhlug dreimal 
(933, 936, 941) die Angriffe Hugos zurüd. Nah dem Tode Johanns XI., 
an deffen Stelle eben Alberih das weltliche Regiment führte, juchte der Fromme 
Papſt Leo VII. (936—939) unter Vermittlung des Hl. Odo, Abtes von 
lung, der bei Hugo im großem Anſehen ftand, Frieden zwijchen diefem und 
Alberich zu fiften. Obſchon das gelang und Alberih Hugos Toter Alda 
heiratete, ließ er doch den Schwiegervater niht nah Rom kommen. Auch der 
eifrige Stephan VII. (eig. IX., 939— 942), bloß auf feine geiftliche Ge— 
walt beſchränkt, arbeitete an dem Werke der Friedensftiftung, ſich ebenfall3 de3 
Hl. Odo bedienend. Er bedrohte die franzöſiſchen Großen, die bis Weihnachten 
942 ihrem Könige Ludwig IV. dem Überſeeiſchen, Sohn Karla des Einfältigen, 
ſich nicht unterwerfen mürden, mit dem Banne und fandte dem Erzbiſchof 





ı Höfler, Deutſche Päpſte 128 f. Hefelea.a. 0.576. W. Sidel, Alberich II. 
amd der Kirdhenftaat, in Mitteil. des Inft. für Öfterr. Geſch. 1902, 50 ff. 
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Hugo don Reims das Pallium. Von reinem und unbejholtenem Charakter 
waren aud die Päpfte Marinus II. (943—946) und Agapet II. (946 
bis 955), bedacht auf Herftellung des Friedens, auf Verbefferung der Kirchen 
und Mofterzudt. AS Hugo durd) DBerengar II. von Ivbrea bedrängt war, 
fam endlich ein Friede zwifchen Hugo und Alberich (946) zu ftande; erjterer 
mußte auf jedes Recht in Rom verzichten und farb 947 in der Probence. 
Alberichs Herrſchaft war im ganzen beliebt, fo daß viele Anhänger Yugos zu 
ihm übertraten. Er achtete den Klerus, befchenkte mehrere Klöfter und jorgte 
für deren Reform; er ließ die kirchlichen Wahlen frei und handelte oft fo, als 
wenn ihn die Päpfte als ihren Vikar im Zeitlihen anerkannt hätten. Jeder 
Eid ward „bei dem Heile des Papſtes“ geleiftet, in den Diplomen die Pon= 
tififate verzeichnet, auf den Münzen die Bildniffe des Papftes und des Fürften. 
Patrizius geprägt. Angeſichts der traurigen Zeitumftände ſchien feine Diktatur, 
die er bis zu feinem Tode 954 ausübte, ein erträgliches Übel. Wohl in der 
doppelten Abficht, einerſeits feinem Haufe die Herrſchaft zu fihern, anderſeits 
dem Rechte des päpftlichen Stuhles auf die Souveränität zu entjprechen, ließ. 
er jeinem bereit3 in den geiftlihen Stand aufgenommenen, aber erjt achtzehn: 
jährigen Sohn Oktavian das Pontififat zufihern, und mirklih ward dieſer 
als Johann XI. nad Agapets II. Tod (16. Dezember 955) auf den Stuhl 
Petri erhoben!. Es war gerade zu derjelben Zeit, al in Byzanz der Patriarch 
Theophylattus (933— 956), der vierte Sohn des Kaiſers Romanus I, das 
Zeitliche beichloß, der gewiſſermaßen ein freilich unrühmliches Vorbild des römischen 
Oktavian mar. 


Die ganze erjte Hälfte des 10. Jahrhunderts hindurch ſchien alles aus feinen. 
Fugen gewichen, daS DVerderben der Welt in die Kirche eingedrungen, ihre Diſziplin 
vernichtet zu fein. Der Sturz der Karolinger, die Ausbildung kleiner tyrannijcher 
Vürftentümer, die beftändigen Kriege und die Fehden des Adels, die Einfälle der 
Ungarn, Normannen, Slawen, Sarazenen in die Kriftlichen Länder, die häufigen 
Plünderungen des Kirchenguis, der Verfall der Klöſter, die willfürliche Vergebung der 
Bistümer, oft jogar an Kinder, die um ſich greifende Geſetzloſigkeit — das alles jchien 
die Früchte Jahrhunderte dauernder Wirkſamkeit der edeljten chriſtlichen Geifter für 
immer zu zerjlören. Es war ein „eijernes Jahrhundert”, in dem die gelehrte Bildung 
wie die Tugend nur in wenigen Klöſtern fich erhielt, die Synoden, obſchon noch zahl- 
reich, ſich meiſtens mit minder bedeutenden und lokalen Angelegenheiten bejchäftigten, 
die Verweltlihung des Klerus immer weiter fortſchritt. Doch auch Hier waren die 
Zuftände nicht allenthalben jo troftlos, daß Feine Erhebung und Kräftigung des reli— 
giöjen Lebens zu erhoffen war; e3 gab noch tüchtige Perjönlichkeiten, die einen neuen 
Aufſchwung begründen fonnten, und auch dem Stuhle Petri follte Hilfe werden, wenn 
auch nur allmählich und durch außergewöhnliche Mittel vorübergehender Art; Rom, das 
zur Hauptjtadt eines Kleinen Fürftentums herabgefunfen war, follte erft nach und nad 
jeine frühere Bedeutung als Weltftadt und feine erhabene Miffion wieder ausfüllen 2. 





' Oltavian führte, neben diefem Namen, als Papft au) den Namen Johann XII.; 
es war mehr eine Namenserweiterung. Der erſte Papſt, der ſeinen Namen geändert hatte, 
war Johann II. (532—535), der vorher Mercurius geheißen hatte. Knöpfler, Die 
Namensänderung der Päpfte, in Comptes rendus du IV® congres scient. cathol. Sciences. 
histor., Fribourg en Suisse 1898, 158 ff. 

2 Hefele, Beiträge I 235 ff. 
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3. Die Begründung des deutjchen Kaifertums und deſſen Beziehungen zum 
Papittum bis zum Ende des 10. Jahrhunderts. 


Quellen. — Liber Pontificalis, ed. Duchesne, Bd II, und Vitae Pontif. Rom., 
ed. Watterich ®d I. Vitae Pontif. bei Muratori, Scriptores rerum Italicarum 
Ulıu. u. Jaffe, Regesta I (ed. 2) 467—501. Kehr, Regesta (oben ©. 194). 
Benedicti, Monachi S. Andreae in monte Soracte, Chronicon (360— 978), ed. Pertz, 
Mon. Germ: hist. Script. III 695 ff. Chronicon Salernitanum, ed. Muratori, Scriptor. 
rer. Italic. II, pars 1, ©. 287 ff; pars 2, ©. 171ff; ed. Pertz a. a. ©. III 467 ff. 
Regino Prumien., Chronicon (mit Fortſ. bis 967), ed. Pertz a. a. ©. I 536 
bis 629. Siutprand und Flodoard f. oben ©. 202; dazu Liudprandus, 
Liber de rebus gestis Ottonis, ed. Dümmler, Hannov. 1877 (Opera omnia). Flo- 
doardus, Annales Rhemenses, ed. Migne, Patr. lat. 135, 27 ff; ed. Pertz a. a. O. 
XII 409 ff. Lamperti, Mon. Hersfeldensis, Opera, ed. Holder-Egger, Hannov. 
1894. Romualdus Salernitanus, Chronicon, ed. Arndt, Mon. Germ. hist. 
Seript. XIX 398 ff. Libellus de imperatoria potestate in urbe Roma, ed. Pertz 
0. a. 9. TI 719 ff. — Sidel, Das Privileg Ottos I. für die römiſche Kirhe vom 
Sahre 692. Innsbruck 1883. Ottonis imper. Constitutiones, ed. Mon. Germ. hist. 
Legum sect. IV, Constitut. I. Hannov. 1893; Diplomata ibid. Diplom. I (1884), 
ed. Sickel. Ottonis III Diplomata, ebd. Diplom. II 2 (1893). Thietmarus, 
Epise. Merseburgen., Chroniei libri octo, ed. Lappenberg, Mon. Germ. hist. Script. 
II 733 ff; ed. Kurze, Hannov. 1889. Annales Quedlinburgenses (oder Chronicon 
Quedlinb.), ed. Mon. Germ. hist. Script. III 22 ff. 

Siteratur. — Köpke und Dümmler, Raifer Otto d. Gr. Leipzig 1876. 
Gieſebrecht, Gejh. der deutſchen Kaiferzeit I, 5. Aufl, (oben ©. 202). Uhlirz, 
Sahrbücher des deutſchen Reiches unter Otto II. und Otto III. Bd I. Leipzig 1902. Vehſe, 
Raifer Otto d. Gr. 3. Aufl. Zeig 1867. Floß, Die Papftwahl unter den Ottonen. 
Sreiburg i. 8.1858. Wurm, Die Papſtwahl (oben ©. 194). Geihichte der Stadt Rom 
von Bapencordt, Reumont, Gregoroviuß f. oben ©. 202. Haud, Kirchen⸗ 
geſch. Deutſchlands III, 3. u. 4. Aufl. Leipzig 1906. Mittag, Erzbiſchof Friedrich 
von Mainz und die Politif Ottos d. Gr. (Diff.) Halle 1896. Steffanides, KRaiferin 
Adelheid, Gemahlin Ottos I. d. Gr. (Progr.) Böhmiſch-Leipa 1893. Hefele, Kon— 
ziliengeſch. IV (2. Aufl.) 599 ff. V. Urbani, Il sacro impero romano-germanico, 
in Studi di diritto publico.. Roma 1905. 


1. Mitten in der allgemeinen Zerrüttung der chriſtlichen Staaten des Abend- 
landes ftand in Deutihland damals unter Otto I. (jeit 936), der die Auf- 
gabe de3 großen Karl wieder aufzunehmen ſchien, das Königtum kraftvoll und 
glänzend da, allein befähigt, der Verwirrung Italiens zu fteuern. Markgraf 
Berengar von Zorea, Enkel Kaifer Berengars, Hatte einen großen Zeil Ober 
italiens dem König Hugo entriffen, defjen junger Sohn Lothar feit 947 mit 
Adelheid, der Tochter Rudolfs II. von Burgund, vermählt, den königlichen 
Titel fortführte, aber ganz don Berengar abhängig wurde. Lebterer ließ ſich 
nad) Lothars Tod (22. November 950) ſamt feinem Sohne Adalbert zu Pavia 
zum Iombardifhen König frönen und bedrängte die Königin-Witme Adelheid, 
die er ſogar gefangen nehmen ließ. Sie fand in Deutſchland viele Teilnahme. 
König Otto zog 951 nad Italien, vermählte fih in Pavia mit Adelheid und 
dachte bereit3 daran, nah Rom zu ziehen, wohin ihn auch Papſt Agapet II. 
eingeladen zu haben jcheint, der fich bei ihm über die Bedrüdungen ber Kirche 
beſchwerte; aber einerjeit wirkte damals Alberich entgegen, anderſeits forderte 
die Lage in Deutſchland Ottos baldigen Rüdzug; längere Zeit konnte Otto 
nit mehr an die Angelegenheiten Italiens denken. Berengar erhob fi 
wieder mit Macht, mußte aber 952 auf dem Reichstage zu Augsburg dem 
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deutſchen König den Eid eines Vajallen leiſten. Sonft nahmen ben raftlos 
tätigen Otto innere Empdrungen und der Ungarnkrieg in Anſpruch. Der junge 
Bapft Sohann XI. (955— 964), der feine dem geiftlihen Stande entjpredhende 
Erziehung genoffen hatte und glei den übrigen Söhnen des Adels in melt- 
lichen Luftbarfeiten aufgewachſen mar, gewöhnte ſich nod lange nit an bie 
Verpflichtungen feines exhabenen Amtes und lebte gleich andern Fürften; jung 
und ehrgeizig, ſah er fh nah Mitteln um, mie er die rehtlihen Anſprüche 
feines Stuhles, zu denen deſſen tatfächliche weltlihe Macht in feinem Vergleich 
fand, endlich durchſetzen könnte. Er unternahm einen Kriegszug gegen Benevent 
und Capua, verbündete fid) aber bald mit Gifulf von Salerno, der jenen zu 
Hilfe kam, ſowie mit dem tusziſchen Markgrafen Hubert und Herzog Theobald 
bon Spoleto, den Berengar zu Gunften feines zweiten Sohnes des Herzogtums 
zu berauben fuchte. König Berengar Hatte vielfach feine Vafallenpfliht verlegt, 
fo daß Dtto feinen Sohn Liudolf gegen ihn fandte, der aber (6. September 
957) im Gebiet von Novara verftorben mar, worauf Berengar neue Macht 
gewann und den Theobald befiegte. Jetzt allfeitig von Berengar bedroht, der 
überdies große Gebiete des Kirchenſtaates fefthielt, rief Johann X. im Ein- 
verftändniffe mit den Bilhöfen und Großen Italiens den König Dtto zu 
Hilfe, indem er ihn bat, um der Liebe Gottes willen und im Namen der 
heiligen Apoftel, melche die römische Kirche gegründet, jelbft nad Italien zu 
ziehen, diefe Kirche von dem Joche der Tyrannen zu befreien, und ihm zugleich 
die Kaiferfrone in Ausſicht ftellte. Weihnachten 960 kamen Johanns Gejandte, 
der Diakon Johannes und der Geheimfchreiber Azzo, mit Briefen zu Otto nad 
Regensburg. Mehrere lombardiſche Biſchöfe und Große, die fi dor Berengar 
und feinem Sohne Adalbert nad Deutichland geflüchtet hatten, unterjtügten 
dieſes Anſuchen. Bon den deutſchen Fürften ward ein Römerzug bejchloffen. 
Noch in Deutihland beſchwor Otto dem Papſte, daß er diejen jowie die Rechte 
und Beſitzungen der römischen Kirche ſchirmen und in feine Gerechtſame nicht 
eingreifen wolle. Im Herbfte 961 flieg Otto zum zweitenmal in die lom— 
bardiihe Ebene hinab, zog in Pavia ein, ließ fih als König der Lombardei 
frönen, während Berengar von feinem Heere verlaffen ward und fi mit den 
Geinigen in fejte Burgen zurüdzog. Otto jandte den Abt Hatto von Fulda 
nad Rom voraus, wohin er im Januar 962 ſelbſt aufbrad!. 

Dtto wurde in Rom auf das glänzendfte empfangen, und nachdem er 
dur einen Eid die früheren Zufagen erneuert, am 2. Februar 962 feierlich 
vom Bapfte jamt feiner Gemahlin Adelheid gefrönt?. So ward 162 Jahre 
nad der Krönung des großen Karl und 38 Jahre nad) dem Tode des lebten 
karolingiſchen Kaiſers das abendländifhe Kaiſertum miederhergeftellt, 
und zwar in der deutſchen Nation, bei der es von da an tatſächlich und infolge 
des Herkommens verblieb. Der von Otto geleiſtete Eid ward Richtſchnur für 
Dttos Nachfolger und Bedingung für die Erlangung dieſer Würde. Der Eid 
enthielt folgende Berfiherungen: 1) dem Papfte ſolle fein Nachteil an Leib, 





ı € Sadur, Die Quellen für den erften Römerzug Ottos J., in Feſtſchrift zur 
46. Berfammlung deutfcher Philologen, Straßburg 1901, 249 ff. 

? Bon Ottos Krönung leſen wir: A Ioanne P. amabiliter exceptus atque honore 
imperiali sublimatus est (Flodoard., Annal. Rhem. a. 962). 
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Leben und Ehre widerfahren, der Kaifer ihn beſchützen und die römische Kirche 
nad Kräften erhöhen; 2) ohne Zuftimmung des Papftes werde er in feiner 
denjelben oder die Römer betreffenden Angelegenheit einen Gerichtstag halten, 
noch eine Verordnung erlaffen; 3) die Herausgabe der dem Hl. Petrus gehörigen 
Gebiete, jomweit fie in feine Gewalt kommen, bewirken; 4) denjenigen, dem er 
das lombardijche Reich übergebe, ſchwören laſſen, dem Papſte zur Verteidigung 
des Kirchenſtaates nah Möglichkeit beizuftehen!. Ihrerſeits gelobten der Papſt 
und die Römer, daß fie niemals den Feinden Ottos (Berengar und Adalbert) 
Beiltand leiften würden. Otto gab dem Papfte mehrere Gebiete des Kirchen— 
ftaates zurüd, beſchenkte ihn reichlich und betätigte die Schenkungsurkunden 
früherer Kaifer. Lebtere Tatſache ift ficher, felbft wenn das vorhandene Diplom 
vom 13. Februar 962 nicht als wirkliche Originalurfunde, fondern als ein 
gleichzeitige Duplifat angejehen werden ſollte?. Den früheren Schenkungen 
wurden noch die Herzogtümer Spoleto und DBenevent ſowie Tuszien und 
Sizilien, falls Otto dieje Inſel erobern würde, Hinzugefügt, doch mit Vorbehalt 
einer faiferlihen Oberhoheit, die Freiheit der Papſtwahl gemährleiftet, doch mit 
der jhon von früheren Kaifern gejegten Bedingung, daß der Gewählte in 
Gegenwart kaiſerlicher Bevollmächtigter ſich verpflichte, nad Recht und Geſetz 
zu walten, auch die in Kaiſer Lothars Konſtitution von 824 enthaltenen Be— 
ſtimmungen erneuert. Das Verhältnis zwiſchen Papſt und Kaiſer ſollte ein 
wechſelſeitiges ſein; beide übernahmen gegeneinander Rechte und Pflichten. Der 


1 Der Eid Ottos iſt uns in drei der Hauptſache nach ganz zuſammenſtimmenden 
Eremplaren aufbewahrt (Mon. Germ. hist. Legum sect. IV, Constitutiones I 20 ff). 
Bielleiht find die drei Formeln dem Papfte zur Auswahl vorgelegt worden, und er 
wählte die in das kanoniſche Rechtsbuch (c. 33, d. 63) aufgenommene aus (Hefele, 
Konziliengeſch. IV 606), oder es ward bie erfte von Deutſchland aus nah Rom geſchickt, 
die zweite in Rom von Ottos Abgeordneten, die dritte von ihm perjönlich beſchworen 
(Floß, Die Papftwahl unter den Ottonen 10). Die zweite gibt Deusdedit (Coll. 
can. 1. 4, e. 161, ©. 501). Die Unechtheit des Eides behauptete Dönniges (in 
Rankes Jahrbüchern des Deutſchen Reichs unter dem ſächſiſchen Haufe I, Abt. 3, Erf. 9a, 
©. 203 Fi); dagegen erkennen ifn mit Cenni (Mon. Domin. pont. II 36) vollfommen 


an: Döllinger, Lehrbud I 427; Gfrörer, Kirchengeſch. III 3, 1243; Höfler, 


Deutſche Päpfte I 35 f; Gieſebrecht a. a. ©. I 456 (781); Phillips, Kirchenrecht 
II 115f; Hefele a. a. O.; Reumont a. a. O. II 240. 

2 Das Diplom vom 13. Februar 962 (Baron. a. a. D. a. 962, n.3. Mansi 
a. a. ©. XVIN 451. Pertz, Leg. II, Append. 164f. Watterich a. a. DO. I 
18—22. Theiner, Cod. diplom. I 4; beutj bei Höfler a. a. 9. 137 ff Anm.) 
hat eine jehr reiche Literatur (Lebret, Geſch. von Italien; XL der allgemeinen Welt: 
geih. 8 503 f, S.477 ff. Cennia.a.D. II 13. Hefele, Beiträge I 255; Konzilien⸗ 
geſch. IV 608 f X. 2). Für ein betrüglices Machwerk erklärte es Giejebredt 
(a. a. ©. II? 459) und andere, während Wait (Jahrbücher des deutſchen Reichs I 3, 
207 ff) und Bert (Mon. Germ. Leg. II 163) dagegen annahmen, Die vorliegende Urkunde 
ſei nur die Überarbeitung einer älteren echten. Über die Tatſache ber Beftätigung jelbft 
1. Pertz a. a. O.; Phillips, Kirchenrecht III 116 Anm.; Gfrdrer, Kirchengeſch. 
TI 3, 1244; Hefele, Konziliengeſchichte IV 608 ff A. 2. Ausführlih über das 
fiher dem Jahre 962 angehörige Diplom des Vatikaniſchen Archivs Handelt Sidel, 
Das Privilegium Ottos I. für die römiſche Kirche, Innsbruck 1883. Gegen ihn Hirſch, 
Das fog. Pactum Ottos I. vom Jahre 962, Münden 1896. Bol. Sadur im Neuen 
Arhiv 1900, 411 ff; ſ. Kaufmann, Göttingiſche Gel. Anzeigen 1883, 711 ff, und 
Pflugk-Harttung, Forſch. zur deutſchen Geſch. 1884, 565 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. II. 5. Aufl. 14 
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Papſt verlieh damals den Erzbifhöfen von Salzburg und Trier das 
Pallium, genehmigte die Errihtung der Kirchenprobinz Magdeburg und 
andere daran fih anfhließende Maßnahmen. 

2. Äußerlich ſchien damals das beſte Einvernehmen zwiſchen Otto und 
Johann XII. zu beftehen. Allein in der Tat drohte jeden Augenblid ein Zer— 
würfnis, und der neue Kaifer war nicht bloß voll Mißtrauen gegen die Römer, 
weshalb er alle möglichen Vorfichtsmaßregeln traf, fondern er war aud) erfüllt 
bon dem Gedanken feiner Machtherrlichkeit und daher zu Herriihem Auftreten 
geneigt. Schon als deutjcher König Hatte er feinen Willen betätigt, aud in 
der Kirche zu regieren, weshalb fein eigener Sohn Wilhelm, den er 954 
zum Erzbifhof von Mainz erhoben, vielfach. die kirchlichen Rechte gegen 
den Vater zu verteidigen hatte. Sobald er die Kaiſerkrone Hatte, änderte er 
feine Stellung zum Papfte. Er wollte Taiferlihe Rechte im Kirchenſtaate üben 
und dem. Papfte feine andern Rechte laſſen als dem Beſitzer jeder andern 
Immunität in dem Reihe. Das oberherrliche Recht, wie es nach feiner Anficht 
Karl d. Gr. und feine Nachfolger im Patrimonium Petri geübt hatten, nahm 
Dtto in feiner ganzen Bedeutung und in ausgedehntem Umfange in Anſpruch; 
er dachte fi) als Oberherrn auch des Bapftes. Johann XII. dagegen, obſchon 
dureh fein früheres Leben und feine ganze Befähigung und Richtung niht zum, 
höchften Vertreter der kirchlichen Intereffen geeignet, fühlte ſich in feiner melt- 
lichen wie in feiner geiftlichen Gewalt beeinträchtigt und beengt; er jah in dem 
erforenen Beſchützer einen herrſchgewaltigen Vormund. Unglüdlicherweije ließ 
er fi, als Dtto nad) Oberitalien abgezogen war, um den zu St Leo in der 
Grafſchaft Montefeltro eingejhloffenen Berengar zu bekämpfen, von der 
Adelspartei, die einst feinen Vater geftüßt hatte, zu Unterhandlungen mit eben 
diefem Berengar verleiten, berief jogar defjen Sohn Adalbert zu fih, der 
bei den Griehen und Sarazenen um Hilfe warb, und bejehwerte fich über 
viele Maßregeln des Kaiſers. Otto erfuhr die mit Adalbert eingeleiteten Unter— 
Handlungen ſowie die lagen vieler Römer über das unmwürdige Benehmen des 
Papſtes. Diefer jandte den Protofkriniar Leo und andere an den Kaijer, um 
ih zu bejchweren, daß er die Güter der römischen Kirche wie fein Eigentum 
behandle und fih darin Huldigen laſſe, treulofe Diener des Papftes bei fih. 
aufnehme uſw. Otto ſeinerſeits erklärte, er habe die Gebiete noch nicht zurück— 
geben können, aus denen Berengar nicht vertrieben jei, er habe auch nicht Feinde 
de3 Papftes bei fih aufgenommen; er behielt die Gejandten des Papſtes einft- 
mweilen in Haft und ließ durch eigene Gejandte, worunter. der ihm ganz er= 
gebene Biſchof Liutprand, dem Papſte verfichern, er jei bereit, durch Eid 
und Zweikampf feine Unſchuld zu beweilen. Darauf konnte der Papſt nit 
eingehen; er nahm die Gefandten unfreundlid auf, meshalb ihm der ohnehin 
leidenſchaftliche Liutprand (der ‚hier. als Hauptquelle gilt) noch mehr grollte, 
und beſchloß, jelbjt neue Boten an den Kaiſer zu jenden. Als aber Adal- 
bert wirklich (Juli 963) feinen Einzug in Rom hielt, entſchloß fih Otto, von 
einigen Römern eingeladen, dahin zu ziehen, und fam im Dftober 963 dort an. 





I Der Libellus de imperatoria potestate in urbe Roma (Pertza.a.©. III 719 f. 
Watterich a. a. ©. 1626 f), in barbarifchem Latein verfaßt, trug wohl bei, den 
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Die kaiſerliche Partei Hatte fi der Paulskirche bemächtigt, während die päpft- 
lie die Leo-Stadt beſetzt hielt. Johann dachte anfangs daran, mit bewaff- 
neter Macht den Angriff zurüdzumeifen; aber er jah bald feine Niederlage 
voraus und entfloh mit Adalbert in die Campagna, während Otto (3. No- 
vember 963) ohne Schwertftreih in die Stadt einzog. 

Dtto, jest im Vollgefühl feiner Macht, nötigte die Römer zu dem allem 
bisherigen Rechte und den kirchlichen Kanones widerſprechenden Eide, nie einen 
Bapft zu wählen oder zu konſekrieren außer in Übereinſtimmung mit der Wahl 
des Kaiſers und feines Sohnes Otto. Der Kaifer ging noch weiter; er wollte 
den ihm feindlichen Bapft unter dem Vorwande feines unlautern Wandels, der 
ihn vorher nicht geftört Hatte, völlig ftürzen. Er ließ (6. November) dur 
die mit ihm gekommenen deutſchen und italieniihen Prälaten, die anweſenden 
Kardinäle und die Vertreter des römischen Volkes bei St Peter eine „Syn- 
ode“ Halten, die unter feinem Vorſitz den verjchiedener Verbrechen angeflagten 
Papſt vorlud, und als er nicht erjchien, vielmehr die Teilnehmer der ohne feine 
Genehmigung in feiner Kirche gehaltenen Synode mit dem Banne bedrohte, ihn 
für abgejegt erklärte, und das unter höchſt abenteuerlichen und übertriebenen 
Anklagen. Zu dem meiter gefaßten Beichluffe, einen neuen Papſt zu wählen, 
gab Dtto jofort feine Zuftimmung. Gegen die Kanones wurde der Proto- 
jfriniar Leo, obſchon er noch Laie war, erwählt, in allem ein gefügiges Werk— 
zeug des Kaiſers und der Partei, die an dem Sohne rächen wollte, mas 
Alberih an ihr verſchuldet hatte. Leo VII. (963—965) wurde auch auf 
unkanoniſche Weife von den Biſchöfen Sico, Benedift und Gregor ohne Be— 
obachtung der kirchlichen Zmwifchenzeiten zu den Weihen befördert. Sicher war 
er gegenüber dem früher allgemein anerkannten Johann XII. illegitim, wie auch 
die Synode, der er feine Erhebung verdankte, nur ein Pjeudofonzil war. Die 
Folgen dieſes rechtswidrigen Verfahrens wurden fpäter vielfach beffagt!. 

3. Nah Einjegung Leos blieb Dtto noch einige Zeit in Rom, entließ aber 
einen Teil des Heeres. Da erhob jih die Gegenpartei im Bunde mit 
auswärtigen Gleihgefinnten; aber Otto unterdrüdte (3. Januar 964) den 
Aufftand und ließ fih don den Befiegten hundert Geijeln geben, die er erſt 
nad einer Woche freigab, um fi) nad Camerino und Spoleto gegen Adalbert 
zu wenden. Sofort brach ein neuer Aufftand aus; mährend der Gegenpapit 
Leo zum Kaifer entfloh, z0g Johann mieder in die Stadt ein, mo er mehrere 
feiner Gegner hart und graujam beftrafte. Am 26. Februar 964 hielt er 


Begriff der oberherrlihen Stellung des Kaiſers zu fteigern. Dem ſchmäh— und rach⸗ 
fühtigen Liutprand (Pertz a. a. ©. III 341 f), der ſtets ber herrſchenden Gewalt 
ſchmeichelt, nach Art der von ihm jonft gehaßten Byzantiner Otto I. sanctus imperator 
nennt, vieles entjtellt, übertreibt, auch erfindet, folgen tüchtige Hiftorifer nur mit Vor» 
behalt. Vgl. noh Damberger, Syndronift. Geſch. V 25; Defele, Beiträge I 
256 ff; Gfrörer, Gregor VII. V 280 ff; Wattenbad, oben ©. 204 A. L. 

1 Mansi, Concil. coll. XVIII 466 f. Hefele, Konziliengeſch. IV 612 ff. Gegen 
das Konziliabulum find: Baron., Annal. a. 963, n. 81 f; P. de Marca, De coneil. 
I1l; Natal. Alex., Saec. X, diss. 16; Muratori, Manji, Kerz, Döllinger 
(Lehrbuch I 427 5), Floß (a. a. O. 7 ff); für dasjelbe nır Launoius 1.4, ep. 1. — 
Über Johann XI. Abjegung ſ. Otto Fris., De gest. Frid. imper. VI 23: Quae 
omnia, utrum licite an secus acta sint, praesentis non est operis. 
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eine Synode bei St Peter, die das Konziliabulum Ottos, den Gegenpapft 
und die von ihm Gemweihten verurteilte. Den Biſchof Sico von Oftia traf 
Abfekung; andere Bischöfe, mie die von Albano und Porto, wurden nachher 
begnadigt. So ſcharf man hier verfuhr bezüglich des Neophyten und Ein- 
dringlings Leo, fo fand doch eine ordnungsmäßigere Betreibung der Gejhäfte 
ftatt al3 auf Ottos Synode. Johann XIL. ftarb durch Schlagfluß am 14. Mai 
9641. Dur feine Wiedereinjegung hatte die Vorſehung jein Recht geſchützt, 
durch ſeinen plötzlichen Tod ſeinen unwürdigen Wandel beſtraft. Übrigens 
haben die gegen ihn gehäuften Anklagen (Liutprands) auf unbedingte Glaub— 
würdigkeit keinen Anſpruch. Zur Anerkennung des unkanoniſch eingeſetzten 
Leo waren die Römer nicht geneigt, der von Otto ihnen oder wenigſtens 
einem Teil der Wahlberechtigten (denn nicht alle waren dabei beteiligt) ab— 
gepreßte Eid ſchien durch die jpäteren Creigniffe aufgehoben; fie wählten daher 
den bejahrten und unbeſcholtenen Kardinaldiafon Benedikt V. „den Gram- 
matifer“ (964). Bei feiner Wahl ſchwuren die Römer, ihn nie bverlafjen 
und auch gegen den deſpotiſchen Kaifer verteidigen zu wollen, der ihnen mie 
der Kirche jede Freiheit zu entziehen gemillt war. 

Otto meigerte fih in der Tat, den neuen Papft anzuerkennen, wollte feine 
Gründe hören, fondern ſchritt mit Gewalt ein. Er belagerte Rom, das fi) 
ſtandhaft verteidigte, bis e3 völlig ausgehungert war. Am 23. Juni 964 
ſahen fi die Römer zur Übergabe gezwungen. Bald danach veranftalteten 
Dtto und fein Gegenpapft eine Synode im Lateran, welder Benedikt V. 
borgeführt ward, der ſich demütig unterwarf, vielfahe Mikhandlungen erlitt 
und endlid nah Hamburg in die Verbannung geführt ward. Zeo VII, 
defien Namen Fälſchungen tragen, durch die dem Kaiſer die weitet gehenden 
Vorrechte verliehen werden follten?, ftarb nach des Kaiſers Heimkehr im März 


! Baron., Annal. a. 964, n. 6. Mansi, Coneil. coll. XVIII 471f. Hefele 
a.a. O. IV 616 ff. Gieſebrecht a. a. DO. I 465—470. Aus dem Teufel, den Liut- 
prand (a. a. D. 346, ed. Pertz) dem Papſte beim Chebrud einen Schlag auf die 
Schläfe erteilen ließ, haben Bower (Geſch. der Päpfte VI 307), Gfrörer (Kirengefch. 
1257) und nad ihnen Gueride (Kirchengeſch. II 54 A. 7) einen beleidigten Ehemann 
gemadt. Ahnlih Ritter, Kirchengeſch. 18 425. 

? Seo VIII. wird zugeſchrieben das privilegium de investituris über die Beftellung 
der Päpſte und Biſchöfe durch den Kaifer (c. 23, d. 63. Goldast, Constit. imper. 
1221. Baron. a.a. ©.h. a. n. 22. Pertz, Leg. II, Append. 167; Mon. Germ. 
Constit. I 663 ff), das Goldaft, Wald, Gfrörer (Kirdengefh. 1225), teilweije 
auch Richter (Kirhenreht $ 26 U. 2) als echt verteidigten, Baronius, Pagi, 
Muratori, Dönniges (Rankes Jahrb. des Deutjchen Reihe I 3, 102), Kunſt— 
mann (Tübinger Theol. Quartalſchr. 1838, II 351 ff), Höfler (a.a. ©. I48 N. 74), 
Phillips (Kirchenrecht III 119; V 787) als unterfchoben erfannten. Die Urkunde 
ift ficher eine Fälſchung. Floß gab 1858 (Die Papftwahl) das Diplom in einer etwas 
längeren, teilweije abweichenden Zorm heraus (Watterich a. a. ©. I 675 f) und hielt 
dieje für den Originaltext, die bisherige für eine Abkürzung. Anderwärts ward behauptet, 
das größere Diplom ſei ein in Ottos Kanzlei verfertigter, nie vom Papfte publizierter 
Entwurf (Hiftor.=polit. BL. 1858, Bd XLII, Hft 11. Bgl. Hefele, Konziliengeſch. IV 
620—626; Beiträge I 268— 273). Mehrere jehrieben die falſche Bulle der ftaufifchen 
Zeit 1174—1180 zu (Hiftor.-polit. BL. 1860, XLVI 139). Wait (in Sybels Hiftor. 
Zeitſchr. 1859, Hft 1) und andere hielten fie mit Recht für ein im Inveſtiturſtreit von 
Taijerlicher Seite erdichtetes Machwerf. Der Inhalt paßt in der Tat am beiten in dieſe 
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965 undermutet. Die Römer baten um Wiedereinfegung Benedikts V.; aber 
Dtto ging auf diefe Bitte nicht ein, und Benedikt fiarb bald darauf im Rufe 
der Heiligkeit zu Hamburg, wo er in der Marienkirche feine Ruheſtätte fand, 
bis jpäter (999) gleichſam zur Sühne des an ihm begangenen Unrechts Ottos 
Enfel jeine Gebeine ehrenvoll nah Rom bringen ließ. Otto fandte feine Hof: 
biihöfe Liutprand don Cremona und Otgar bon Speier zur Ein- 
leitung einer neuen Wahl oder eigentlich zur Kundgebung des kaiſerlichen Willens 
nad Rom, wo aud nah demſelben Biihof Johann von Narni gewählt und 
als Johann XII. (965— 972) am 1. Oktober inthronifiert ward. Schon 
am 15. Dezember erhob ſich gegen den Papft, der den Übermut des Adels zu 
brechen und eine ftrengere Abhängigkeit durchzuführen juchte, ein Aufftand, 
an deſſen Spitze Graf Roffred, der Stadtpräfeft Petrus und der Veltiar 
Stephan ftanden. Johann XII. wurde gefangen erft auf die Engelöburg, dann 
auf eine Burg Kampanien: gebraht, wo er über zehn Monate blieb. Es 
erhob ſich aber au die dem Papſte ergebene Partei unter Führung des Jo— 
hannes, Sohn de3 jüngeren Kreszentius, zugleich ermutigt dur die Nachricht 
dom Heranrüden des Kaiſers; nachdem Graf Roffred ermordet worden mar, 
fonnte der Papſt nah Rom zurüdkehren. Im Dezember 966 kam Otto in 
die Stadt, beftrafte die Empörer gegen den Papſt auf das ftrengfte, wohnte im 
Januar 967 einer Synode in der Peterskirche, im April einer andern in Ra— 
venna bei, gab dem Papſte mehrere Gebiete des Kirchenftaates zurüd, ins— 
bejondere Ravenna, und erhielt das Verſprechen der Kaiferfrönung feines Sohnes 
Dtto II, die auh am 25. Dezember 967 zu Rom erfolgte. Johann XI. 
beftätigte die von Otto neu geftifteten ſächſiſchen Bistümer, erhob 969 Benevent 
zum Erzbistum, frönte (14. April 972) die Gemahlin des jüngeren Otto, die 
griechiſche Prinzeffin Theophano, als Kaiſerin und fuchte die Kirchendilziplin 
allenthalben zu fördern. 

4. Der auf Johann (F 6. September 972) folgende Benedikt VI. (973 
bi3 974) ward in Gegenwart der faiferlichen Gejandten erhoben, aber bald bon 
Varteifämpfen bedroft. Am 7. Mai 973 ftarb Kaifer Otto J., der bei aller 
Willkür fi) den Namen de3 Großen dur glänzende Taten verdient, in einem 
Alter von 61 Jahren; fein Sohn Otto II. (973—983), obſchon gut gebildet, 
mwaffengemandt und unerfhroden, zählte erft 18 Jahre. Mit Dttos I. Tod 
ſchwand in Rom die Furcht dor der Kaifergewalt. Die römiſchen Großen, in 
der Umgegend reich begütert, vor allen Graf Kreszentius, Herr bon No- 
mentum, Vertreter der nationalen Partei gegen die Deutſchen, verbanden ſich 
mit dem emporftrebenden Kardinaldiafon Bonifatius Franco gegen den miß- 
liebigen Bapft, den fie in der Engelsburg gefangen jebten. ‚Der ehrgeizige 
Kardinal wurde als Bonifaz VII. erhoben, ward aber von der Gegenpartei 
genötigt (Auguft 974), Rom zu berlaffen, worauf er mit den geplünderten 
Schätzen des Batifans nah Konftantinopel ging. Durd) feine Partei war 





Yeßtere Zeit. Noch Yeichter ift ala unterfhoben zu erfennen bie ebenfalls Zeo VIII. zu— 
gejchriebene Cessio donationum (Pertz a. a. O. 168 f. Wattericha.a.©.16799). 
Bol. Benelin, Die Entftehung des angeblichen Privileg Leos VIII. für Dtto L, 
Zeipzig 1879. 
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Benedikt VI. ermordet worden!. Otto II. wollte die Wahl auf den frommen 
Abt Majolus von Cluny lenken, der aber die päpftliche Würde beharrlich aus— 
ſchlug. Nachdem in Rom wieder Ruhe eingetreten war, wurde mit Zuſtimmung 
des Kaiſers Benedikt VII. (974—983) aus der Familie der dem Kaiſer⸗ 
hauſe ergebenen Grafen von Tuskulum, Biſchof von Sutri, erhoben 
(Oktober 974). Dieſer würdige Papſt belegte den Bonifatius Franco mit dem 
Anathem, beſtrafte die übrigen Kirchenräuber, unterſtützte die Armen, ſtellte das 
Kloſter zum heiligen Kreuze von Jeruſalem wieder her und beſetzte es mit 
Mönchen aus Cluny, nahm den durch die Sarazenen vertriebenen Erz- 
biſchof Sergius von Damaskus auf und gab ihm die Kirche von St Bonifaz 
und Alerius, bei der diefer eine trefflihe Schule von Heiligen Männern errichtete. 
Er hielt mehrere Synoden, auf denen er die Simonie verbot und Gtreitig- 
feiten ſchlichtete. Im Jahre 981 traf er mit Kaifer Otto II. in Ravenna 
zufammen, und diefer kam auf Oftern mit ihm nad) Rom, bon wo aus et 
feinen Zug gegen die Sarazenen Unteritaliens unternahm. Trotz feiner Nieder» 
lage in Kalabrien (13. Juli 982) verlor Otto den Mut nit; auf einem 
Reihstage in Verona traf er Anftalten zur Wiederaufnahme des Kampfes, 
aber infolge der liberanftrengung und der vielfahen Mühfale ftarb der begabte 
Herrſcher, erſt 28 Jahre alt, zu Rom am 7. Dezember 983. 

Der römische Stuhl war fo abermals eines tüchtigen Beſchützers beraubt. 
Auf Benedikt VII. war der frühere Kanzler des Kaiſers, Biſchof Petrus von 
Pavia, gefolgt, der fih Johann XIV. (983—984) nannte. Gegen ihn er— 
hob fi der aus Konftantinopel zurüdgefehrte Bonifatius VII. (Franco), 
jperrte ihn in die Engelöburg und ließ ihn dort verhungern. Doc behauptete 
der tyrannifche Ufurpator nur einige Monate den päpftlihen Stuhl; bei feinem 
Tode nahm das empörte Volt an feinem Leichnam Rache. Der Römer Jo— 
Hann XV. (985—996) fah fi durd den übermächtigen Patrizier und Konſul 
Kreszentius faft aller Gewalt beraubt; diefer ließ nur ſolche Perſonen zum 
Papſte, die ihm reiche Geſchenke darbrachten; die Kaiferin Theophano, bejorgt 
für ihren unmündigen Sohn Otto III, fam Weihnadten 989 nad Rom, 
fonnte aber dort feine dauernde Ordnung wiederherftellen. Johann XV. ent- 
floh einmal fogar nad) Tuszien; aber Kreszentius, der von längerer Abweſenheit 
des Bapftes Gefahr für feine eigene Herrſchaft beforgte, ſuchte ihn zu verſöhnen 
und durd feine Verwandten zur Rückkehr zu bewegen, worauf er fi zurüd- 
begab und feierlih empfangen wurde?. Doc die Abhängigkeit von dem gewalt- 


ı Nach Beneditt VI. (Watterich a. a. ©. I 65) fegen fpätere Chroniften den 
Papſt Domnus II.; allein es ijt das nur ein Mißverſtändnis aus Domnus (für Dominus) 
Papa (Gieſebrecht, Yahrb. des Deutſchen Reichs unter Otto II. Bd I 1, Berlin 1840, 
141. Jaffe, Regesta? 479. Hefele, Konziliengefeh. IV? 633). Für diefen Domnus 
oder Donus II. beruft ih Papencordt (Geid. der Stadt Rom 181 A. 4) auf ein 
Mser. Palat. (De gest. pontif. 154). Monographie über Bonifaz VIL von Ferrucei, 
Investigazioni storico-critiche sulla persona e il pontificato di Bonifaz. VII.?, Lugo 1856. 

2 Zwiſchen Johann XIV. (983—98%4. Watterich a. a. ©. I 66 687) und 
Sohann XV. fegen einige, die leßteren den XVI. nennen, einen andern Johann, Sohn 
Roberts, der vier Dionate regiert haben joll. Nach einigen ward er bloß gewählt, nicht 
fonjefriert, nach andern ward er bloß von einer Partei, der des Franco, aufgeftellt, ohne 
durchdringen zu fönnen. Vol. Bapencordt, Geſch. der Stadt Rom 183. Aber nad 
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tätigen Patrizier dauerte fort. In das Pontififat Johanns XV. fällt ein 
berühmter Streit über den erzbifhöflichen Stuhl von Reims zwiſchen Arnulf 
don Lothringen und dem gelehrten Gerbert von Aurillac; leßterer follte ſpäter 
den päpftlihen Stuhl befteigen (unten $ 5, B). 

5. Inzwiſchen teifte der jugendlihe Otto III. heran, geleitet bon feiner 
Mutter, der geiftreichen Griehin Theophano, und nad) ihrem Tode (991) 
don feiner Großmutter Adelheid, in den Wiſſenſchaften unterrichtet don dem 
gelehrten Gerbert, der auf dieſem Gebiete alle Zeitgenoffen überragte. In 
dem Yünglinge, dem der deutjche Epiffopat treu und aufopfernd zur Seite 
ftand, reiften aber auch bereit3 großartige Pläne, und die Aufforderung des 
Bapftes Johann XV. und der Italiener, in Italien die Ordnung wiederherzu— 
ftellen und die Kaiferliche Krone zu empfangen, kam ihm zur rechten Zeit. Zu 
"Badia feierte er 996 Oftern; bald vernahm er die Nachricht vom Tode des 
Papftes. Abgeordnete der Römer baten den Enkel des gewaltigen Otto J., 
dem die Anwartſchaft auf die Kaiferkrone unbeftritten zufam, ihnen den Wür- 
digſten für den Stuhl des Hl. Petrus zu bezeichnen. Er nannte feinen Vetter 
und Hoffaplan Bruno, den Sohn des Herzogs Dtto von Kärnten und 
Enkel der Zuitgard, Tochter Ottos I. Obſchon erft 24 Jahre alt, ward er 
gewählt und beftieg den Thron des Apoftelfürften ala Gregor V. (996—999) 
— der erfte Papſt deutſcher Abkunft. Groß durd die Geburt aus kaiſerlichem 
Geſchlechte, noch größer durch den Adel feines Geiftes, gehoben durch Die gegen 
das Ende des Jahrhunderts neu auflodernde riftliche Liebe wie durch fein 
eigenes tugendhaftes Streben, Hatte er, nachdem feine Erhebung am 3. Mai 
Hattgefunden und er darauf am Himmelfahrtstage feinem ſchon längft zum 
deutihen König gefrönten Better die Kaiferkrone gereicht, mit Eifer Recht und 
Ordnung herzuftellen unternommen, mehrere Synoden gehalten und auch feine 
Milde betätigt, indem er den Konful Kreszentius, den Otto gefangen hin 
megführen Yafjen wollte, in feiner Stellung erhielt, wenn aud mit beſchränkten 
Befugniſſen. Aber dieſe Milde ward mit Undank belohnt. Kaum war Otto II. 
nah Deutſchland zurückgekehrt, als Kreszentius fi gegen den Papft erhob und 
ihn zur Flucht nötigte (997). Der ehrgeizige Grieche Johannes Phila- 
gathus, aus Kalabrien gebürtig, von der Kaiſerin Theophano einft ſehr be— 
günſtigt, zum Biſchof von Piacenza erhoben, das Johann XV. zum Erzbistum 
umſchaffen mußte, als Geſandter Ottos III. in Konſtantinopel tätig, trat im 
Bunde mit Kreszentius als Papſt Johann XVI. auf, wodurch er ebenſo 
undankbar gegen die Ottonen ſich erwies, als er die Freiheit der Kirche und 
ihre Ordnung hoc gefährdete. Vergebens Hatte ihn der hl. Nilus au 
Roffano, Stifter vieler öfter in Unteritafien, vor den traurigen Folgen 
ſeines Ehrgeizes gewarnt. Gregor V. rief den Beiſtand ſeines kaiſerlichen 
Vetters an, belegte auf einer Synode zu Badia den Kreszentius mit dem 
Bann und ‘gab mit Befeitigung des Erzbistums Piacenza dieſe Stadt dem 
Metropoliten von Ravenna zurüd. Bald zog Otto mit einem Heere Über Die 





den beiten Forſchungen ift er ganz aus der Papftlifte zu ſtreichen (Wilmans in Rankes 
Jahrb. des Deutſchen Reichs II 2, 212. Gfrörer, Kirchengeſch. 1415. Hefele, 
Konziliengeſch. IV 635). 
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Alpen (Januar 998) und erſchien mit Papft Gregor vor Rom. Der Gegen- 
papft mollte fliehen, ward aber angehalten, von Soldaten und vom Volke auf 
griehifche Art beſchimpft und verflümmelt. Der Hl. Nilus kam von Gaeta, 
um denfelben für fein Kloſter zu erbitten, wo er zur Buße angeleitet werden 
jollte. Bapft und Kaifer waren geneigt, die Bitte zu erfüllen; doch der Hoch— 
mut des Salabrefen und die Gefahr feiner Verbindung mit den nach der Herr- 
haft in Rom trachtenden Griehen bewogen fie, ihn im Gefängniffe zu behalten, 
wo er jeine Tage beſchloß. Kreszentius, der in der Engelöburg troßte, ward 
nad deren Einnahme als doppelter Rebell mit zwölf feiner Genofjen hingerichtet 
(29. April 998), womit für die Ruhe Roms viel gewonnen war!. 

In Frankreich, das unter dem vorigen Pontififate den päpftlichen Primat 
zu verleugnen jchien, erhielt Gregor V. die glänzendfte Genugtuung. Der Papſt 
erklärte in einem Edikt entjhieden Arnulf für den rechtmäßigen Erzbiſchof 
bon Reim, den ihm wie dem Kaifer befreundeten Gerbert für einen 
Eindringling, weihte den Herluin zum Biſchof von Gambrai, nahm die Güter 
diefer Kirche in feinen befondern Schuß, erwirkte die Freilaffung Arnulfs durch 
König Robert und beſchied die franzöfiichen Biſchöfe, die fich gegen den Erz— 
biſchof verfehlt Hatten, vor feinen Richterftuhl. Auf der Synode zu Papia 
(Pfingften 997) ſprach er über jene von ihnen, die nicht erihienen waren, 
jondern bloß Laien gejandt Hatten, die Suspenfion aus und forderte den König 
Robert, der eine Verwandte, Berta, Witwe des Grafen Odo, ohne Dispen- 
jation geheiratet hatte, ſowie die Biſchöfe, die diefe Heirat gebilligt hatten, zur 
Satisfaktion auf. Nachher (998) erneuerte ex die Aufforderung und Iegte dem 
König und der Berta eine fiebenjährige Buße auf, fuspendierte mehrere pflicht- 
vergeſſene Biſchöfe des Landes, feste den Biſchof don Puy ab, den defjen Oheim 
zu feinem Nachfolger beftimmt hatte, gleichwie er ſchon früher den unrecht⸗ 
mäßigen Biſchof von Auch entſetzte. Gregor hatte die trefflichſten Männer ſeiner 
Zeit zu Freunden, den Erzbiſchof Willigis von Mainz, päpftlichen Vikar 
in Deutſchland, den gelehrten Gerbert, den er nad) Abdankung des Johannes 
zum Erzbifhof von Ravenna ernannte (28. April 998) und der alsbald 
dajelbit wie naher in Pavia Synoden hielt, den Biihof Bernmward von 
Hildesheim, den Abt Abbo von Fleury, den Notfer von Lüttich. 
Unermüdlich war der Papft, der zu Rom in drei Sprachen predigte, in feinem 
Amte, aber ſchon am 18. Februar 999 ereilte ihn der Tod in einem Alter 
von 27 Jahren 2. 

6. Jetzt beftieg der erſte Franzoſe den päpftlichen Stuhl, der oft genannte 
Gerbert, der gelehrtefte Mann feiner Zeit. Geboren bon armen Eltern (um 





‘ Mansi, Coneil. coll. XIX 1095. Vita S. Adalberti Prag., ed. Mon. Germ. 
hist. Script. IV 581 ff. Thietmar., Chron. IV 18, Annal. Quedlinb. a. 996. Vita 
8. Nili iun., ed. Acta Sanctor. Septembris VII 283 ff; Auszüge in Mon. Germ. hist, 
Script. IV 616 ff. A. Rocchi, Vita di san Nilo abbate, fondatore della badia di 
Grottaferrata, Roma 1904. 

®2 Mansi, Concil. coll. XIX 218 2235. Helgaldus, Floriacensis monachus, 
Vita Roberti regis ec. 17, bei Bouquet, Recueil X 107. Hefele a. a. DO. IV 648 


bis 653. Höfler, Die deutfhen Päpfte I, Regensburg 1839, 95 ff. A. Otto, Papft 
Gregor V., Münfter 1881. 


en 
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940— 950), von Mönden erzogen, befonders im Kloſter Aurillac und vom 
Biſchof Hatto von Bih (Spanien) unterrichtet, war er lange an berühmten 
Schulen umhergemandert, Hatte viele Länder befucht, in Spanien die mathe- 
matiſchen und aſtronomiſchen Kenntniffe der Araber ſich angeeignet; dann war 


‚er Lehrer an der Domſchule zu Reims, darauf durch Otto II. (982) Abt von 


Bobbio, nah Verziht auf diefe Stelle wiederum Lehrer zu Reims. Als er 


‚den erzbiihöflihen Stuhl diefer Stadt, auf den er 991 nad Arnulfs Abſetzung 


erhoben worden war, aufgeben mußte, lebte er wieder ganz den Wiſſenſchaften, 
war Lehrer Dttos IIL., bis er 998 den Stuhl von Ravenna erhielt, mit dem 
Gregor V. auch die Statthalterihaft im Exarchat und in der Grafſchaft Com— 
macchio bverband!. Dom Kaiſer warm empfohlen, ward er ohne Anftand ge- 
wählt und nahm (2. April 999) Beſitz von der höchſten Würde der Chriften- 
heit. AS Bapft nannte er fih Silvefter II. (999—1003). Er mirkte 
fräftig mit dem jugendliden, von Idealen erfüllten Kaifer Otto zuſammen, 
der aber die Macht des Raifertums nur ſchwächte, indem er fie auf eine un- 
erreichte Höhe zu heben ſuchte. Der Kaiſer weilte am liebften in Italien, zog 
die Italiener den Deutſchen vor und dachte jogar daran, feine Refidenz dauernd 
in Rom zu nehmen; im Intereſſe Deutjchlands miderftanden ihm die dortigen 
Bilhöfe, und er jelbft erfuhr öfters den Undanf der Römer? In Deutſch— 
land gab es mehrfadhe Streitigkeiten, wie zwiſchen Willigis don Mainz und 
Biſchof Bernward von Hildesheim betreffs der Yurisdiktion über das Klofter 
Gandersheim, die Iegterem zugeſprochen, von erfterem aber erft 1007 völlig 
aufgegeben ward3. In Frankreich unterwarf ſich König Robert, bejonders 
auf Andringen des Abtes Abbo von Fleury (F 1004), den päpftlihen For— 
derungen, trennte ſich (1000) don Berta und führte von da bis zu jeinem 
Tode (1031) ein mufterhaftes Leben*. Papft Silvefter befämpfte die Simonie 





1 Silvestri IT. vita et epist. bei Mansi, Coneil. coll. XIX 2405. Sigebertus 
Gemblacensis, Chronographia, ed. Bethmann, Mon. Germ. hist. Script. VI 
300 ff, ad a. 998. Opera, ed. Migne, Patr. lat. 85 139. Olleris, (Euvres de Gerbert 
und Vie de Gerbert, Paris 1867. Opera mathematica, ed. Bubnov, Berlin 1891. 
Bubnod, Die Briefe Gerberts als hiftor. Quelle (ruſſiſch), St Peteröburg 1888 ff. 
Havet, Lettres de Gerbert, Paris 1889. Lair, Etudes critiques I: Lettres de 
Gerbert, Paris 1899. Picavet, Gerbert, un pape philosophe, Paris 1897. Hock, 
Silvefter II. und fein Jahrhundert, Wien 1837. Büdinger, Über Gerbert3 wiſſen— 
ſchaftliche und politifhe Stellung, Kaſſel 1851. Werner, Gerbert von Aurillac, die 
Kirche und die Wiſſenſchaft feiner Zeit?, Wien 1881. Schultheß, Papſt Silvefter II. 
als Lehrer und Staatsmann (Progr.), Hamburg 1891; Derſ., Die Sagen über Silvefter IL, 
ebd. 1898. Zur, Papft Silvefters II. Einfluß auf die Politif Kaiſer Ottos III., Breslau 
1898. Schlockwerder, Unterfuhungen zur Chronologie der Briefe Gerbert3, Halle 
1893, Das Konzil zu St Basle. Ein Beitrag zur Lebensgeſchichte Gerberts von Aurillac 
(Progr.), Magdeburg 1906. B. Carrara, L’opera scientifica di Gerberto o papa 
Silvestro IL novellamente discussa ed illustrata, Roma 1908. Silvefter II. ſoll ſcherzend 
von fi) gejagt haben: Scandit ab R Gerbert in R, post papa viget R (Reims, 
Ravenna, Rom). 

2 Halphen, La cour d'Otton III à Rome, in Melanges d’arch. et d’hist. 
1905, 349 ff. 

3 Thancmar, Vita Bernwardi, bei Pertz, Mon. Germ. hist. Seript. V 765 
bis 775. Annal. Hildesh. ebd. I 92. Hefele a. a. O. IV 654—659. 

4 Helgaldus, Vita Roberti, ed. eit. ©. 216 Anm. 2, 
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und den unfittlihen Mandel der Geiftlichen, regte zuerft die Idee der Kreuz— 
züge an, fah aber viele feiner Pläne durch den raſchen Tod feines Zöglings 
(23. Januar 1002) zerflört, nah dem Deutihland mie Italien neuer Zer- 
rüttung anheimfielen. Nicht lange überlebte der Papft den Kaiſer; Silvefter 
ftarb Schon am 12. Mai 1003. Hätte er ein längeres Vontififat und ruhigere 
Zeiten genoffen, er würde ficher für das Aufblühen der Wiffenfhaften Großes 
geleiftet haben. Seine Gelehrfamfeit ward von den Zeitgenofjen derart an- 
geftaunt, daß ihn mande für einen Schmwarzfünftler hielten?. 


4. Die abermalige Obmacht der Adelsparteien in Rom und dag Eingreifen 
Kaiſer Heinrich IL. und feiner Nachfolger (1002—1054). 


Quellen. — Duchesne, Liber Pontif. II. Kehr, Regesta. Watterich 
Vitae Pontif. I j. oben ©. 207. Jaffe, Regesta I, ed. 2, 501—549. Muratori, 
Seript. rer. Ital. III ıı. Mansi, Coneil. coll. XIX. Thietmarus Merseburg, 
Chronie. libri octo, ed. Lappenberg, Mon. Germ. hist. Script. III 733 ff. Leo 
Ostiensis, Chronie. monast. Casinensis, ed. Wattenbach a. a. ©. VII 574 ff. 
Bonizo, Chronicon Romanor. pontificum, ed. Mai, Nova patrum biblioth. VII, 
Romae 1854, mı; Liber ad amicum, ed. Dümmler, Mon. Germ. hist. Libelli de 
lite 1T571ff. Radulphus Glaber, Hist. sui temporis (987—1044) libri quinque, 
ed. Migne, Patr. lat. 142, 611 ff;ed. Prou, Par. 1886. Wipo, Gesta Chuonradi II. 
imperatoris, ed. Mon. Germ. hist. Script. XI 254 ff; ed. Pertz, Wip. opera, Hannov. 
1853. Arnulphus archiep. Mediolanen., Gesta archiep. Mediolan. (925—1077), 
ed. Wattenbach a.a. ©. VIII6ff. Petrus Damiani, Opera, ed. Migne 
a. a. O. Bd 144—145, bejonders Epistol. 144, 205 ff. Victor papa III (Desiderius 
abbas), Dialogor. de miraculis S. Benedieti libri quattuor, ed. Migne a. a. O. 149, 
963 ff. Fulbertus Carnot., Epistolae, ed. Migne a. a. ©. 141, 189 ff. Heri- 
mannus Augiensis (Contractus), Chronicon de sex aetatibus mundi (bi3 1054), 
ed. Mon. Germ. hist. Script. V 67 ff. Otto Frisingensis, Chronicon libri octo 
(bi3 1146), ed. Wilmans, Mon. Germ. hist. Seript. XX 116 ff. Sigebertus 
Gemblacen., Chronographia, ed. Bethmann, Mon. Germ. hist. Script. VI 300 ff. 
Annales Romani (1044—1187), ed. Duchesne, Liber Pontif. II 329 ff. Annales 
Corbeienses (658— 1148), ed. Mon. Germ. hist. Seript. III 1ff; ed. Jaffe, Bibl. 
rerum Germanicarum I 32 ff. 

Siteratur. — Stenzel, Geſch. Deutſchlands unter den fränkiſchen Kaifern. 
Leipzig 1827. Hirſch, Pabſt und Breßlau, Jahrb. des Deutihen Reichs unter 
Heinrich IL 3 Bde. Leipzig 1862—1875. H. Günter, Der heil. Kaiſer Heinrid II. 
(Sammlung iluftrierter Heiligenleben I) Kempten 1904. Breßlau, Jahrb. unter 
Konrad II. 2 Bde. Leipzig 1879—1884. Steindorf, Jahrb. unter Heinrich II. 
2 Bde, Leipzig 1874—1881. Mücde, Konrad II. und Heinrich IT. Halle 1873. 
€. Höhne, Kaijer Heinrich IV., fein Leben und feine Kämpfe. Gütersloh 1906. Langen, 





\ Silvestri epist. 28 ex persona Hieros., bei Murat., Script. rer. Ital. III 400. 

2 E. Giglio-Tos, La morte di Ottone III, Torino 1907. — Das Otto II. zu— 
geſchriebene Diplom, worin dem Papfte acht Grafihaften (Pisaurum, Fanum, Senogallia, 
Ancona, Fossombrone, Callium, Esium, Ausinum) zugeſprochen werden, von denen ſchon 
früher viele zum Kirchenftaate gehörten (Pertz, Mon. Germ. hist. Script. IV 6, 162. 
Watterich, Vitae pont. Rom. I 695 f), jol 1339 aus dem Archiv von Affifi auf 
päpftlichen Befehl kopiert worden fein. Die Ehtheit vertreten Muratori, Gfrörer, 
Perg, Gieſebrecht, Döllinger (Kirche und Kirchen 502 A. 1), für unterſchoben 
halten e8 Baronius, Pagi, Gretjer, Wilmans (Jahıb. des Deutſchen Reichs 
I 2, 233 ff), Reumont a. a. ©. II 313. 

° H. Thurston, The magical arts of pope Sylvestre II, it The Month CXVIIL 
(BE) ak: 
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Geſch. der römiſchen Kirche (f. oben S. 194). Will, Die Anfänge der Reftauration 
ber Kirche im 11. Jahrhundert. Marburg 1859. Martens, Die Bejegung des päpft- 
lichen Stuhles unter den Kaifern Heinrich III. und Heinrich IV., im Archiv für kathol. 
Kirchenrecht, Jahrg. XX XXI XXII, mehrere Fortſ. J. v. Pflugk-Harttung, 
Die Papſtwahlen und das Kaiſertum 1046—1328. Gotha 1908, aus der Zeitſchr. für 
Kirchengeſch. Derſch, Die Kirchenpolitit des Erzbiſchofs Aribo von Mainz (1021 
bis 1031). (Diff) Marburg 1899. Die Werke von Gieſebrecht, Höfler, Bapen- 

cordt, Reumont, Gregorovius, Barmann ſ. oben ©. 43 202. Hefele, 

Konziliengej. IV 660 ff. Heinemann, Geſch. der Normannen in Unteritalien und 
Sizilien. Leipzig 189. 

1. Während der in Deutihland nad Ottos II. Tod zum König erhobene 
Bayernherzog Heinrich, Großneffe des erſten Sachſenkaiſers, in feiner Heimat 
mit inneren Fehden, mit dem Übermut und der Gemalttat der Großen fort— 
während zu kämpfen hatte, ſchien der päpftlihe Stuhl abermals der Spielball 
italienischer Adelsfraktionen werden zu follen. Johannes Kreszentius, 
des Hingerichteten Kreszentius Sohn (oben ©. 216), ſchaltete als Patrizier mit 
feinen Verwandten, juchte den deutſchen König durch Geſchenke und durch bie 
Anerkennung desjelben als Oberhern fernzuhalten, auch als diefer (14. Mai 
1004) anftatt des vorher gefrönten Markgrafen Harduin von Ivrea in Mai- 
fand die lombardiſche Krone erhalten Hatte, bedrückte die Kirchen und hielt die 
fonft wenig befannten Nachfolger Silvefters II. in drüdender Abhängigkeit. Es 
waren Johann XVII. (bis Dezember 1003)1 und XVII. (bis 1008) ſowie 
Sergius IV. (1009—1012), der den Tod des übermächtigen Patriziers 
überlebte, deffen Mat nun die Grafen von Tusfulum an fid riſſen, die 
vom Geſchlecht des Theophylaktus und der älteren Theodora abftammten?. 
Diefe ſetzten die Erhebung eines Angehörigen ihrer Familie dur), der aber als 
Beneditt VII. (1012—1024) ſich als einen der ausgezeichnetten Päpfte 
erwies. Ein gewiſſer Gregorius, Kandidat der Gegner, wohl der Kreszentier, 
machte ihm anfangs den päpſtlichen Stuhl ſtreitig und ſuchte am Hofe des 
deutihen Königs feine Anerkennung nad, an den fih aud Benedift wandte. 
Heinrih trat in Unterhandlung mit legterem, der ihn zum Schutze der Kirche 
und zur Kaiſerkrönung einlud, ihm die volle Schutzherrſchaft übertragend, te3- 
halb ſich au Heinrich feit 1013 bereit3 „König der Römer“ nannte. „ie 
wenig der königliche Name genügte, um die widerfirebenden Mächte Deutſch— 
lands dauernd im Zaume zu halten, hatten die legten Jahre gezeigt. Es be- 
durfte für den König einer glanzvolleren Stellung, einer höheren Weihe, neuer 
Aufpizien, follte die deutjche Krone wieder jo Hell wie einft in den Tagen 
Otios d. Gr. leuchten.” Heinrich zog im Spätherbfte 1013 mit feiner Ge— 
mahlin Kunigunde über die Alpen, feierte Weihnadten in Pavia, fam im 
Januar 1014 nad Ravenna, wo er einer Synode Benedikts VIII. an- 
wohnte und feinen Halbbruder Arnold, den der Eindringling Adalbert vertrieben 
hatte, mit Zuftimmung des Papftes wieder auf ben erzbiſchöflichen Stuhl dieſer 
Stadt einſetzte. Am 14. Februar ward Heinrich vom Papſte ſamt ſeiner 





ÜR. Poupardin, Note sur la chronologie du pontificat de Jean XVII, in 
Melanges d’arch. et d’hist. 1901, 387 ff. 

2 Sergius IV. hieß nad) Thietmar (Chron. VI 61) und einzelnen Papftkatalogen 
Pietro Bocca di porco. 
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Gemahlin zum Kaifer gekrönt, nachdem er vorher gelobt Hatte, der Kirche 
ein treuer Schirmer zu fein!. Heinrich (in Deutſchland IL, als Kaifer 1.) 
trat mit dem Bapfte in das innigfte Einvernehmen, beftätigte die früheren 
Schenkungen und fügte neue Hinzu, au bon deutſchen Klöftern 2, hielt Gericht 
über die Teilnehmer eines Aufruhrs und begab fi) dann wieder über die Alpen 
zurüd. Bald nad) feinem Abzuge brach in Oberitalien Harduin don JIvrea 
hervor und nahm mehrere ihm feindliche Städte. Aber bald innerlich ums 
geftimmt, zog er ſich (September 1014) in das bon feinem Schwefterjohne 
Abt Wilhelm von Dijon geftiftete Kloſter Yruttuaria bei Turin zurüd, wo er 
als Mönd ftarb (14. Dezember 1015). 

In Rom herrfchte jebt Ruhe; des Papftes Bruder Romanus teilte als 
Konſul und Senator mit ihm die Herrſchaft; die Kreszentier in der Sabina 
wurden zur Unterwerfung gebradt. Als die Sarazenen die Hüften Italiens 
(1016) wieder Schwer beunruhigten, rüftete Benedikt aus den Vafallen der Kirche 
ein Heer, errang einen glänzenden Sieg und reiche Beute, von der er au dem 
Kaiſer einen Anteil jandte, belehnte mit der Inſel Sardinien die tapfern Pi— 
ſaner und verband fih mit ihnen und den Genueſen zur Vertreibung der dor— 
tigen Ungläubigen. Im Sahre 1018 hielt er eine Reformjynode zu 
Pavia, bejonders gegen das Konkubinat der Geiftlihen; ihre Beihlüffe wurden 
in Deutfchland 1019 auf einer Synode zu Goslar verfündigt und vom 
Kaijer in faſt buchftäblicher Wiederholung zu Neichögefegen gemadt. So wirkten 
die beiden Gemwalten im ſchönſten Einklang zufammen. Aber im Süden Italiens 
machten damals die Griechen große Fortſchritte, ſo daß ſelbſt Rom bald ge- 
fährdet war. Teils um den Beiltand des Kaifers zu erlangen, teil$ um den 
Dom bon Bamberg, Heinrihs Lieblingsſchöpfung, einzumeihen, zog Benedikt 
nah Deutſchland und erneuerte mit ihm den früheren Bund (1020). Im 
Herbfte 1021 309 der Kaifer nah Italien; es unterwarf fi ihm faft alles; 
die wichtige Stadt Troja ward erobert. Aber ausgebrochene Krankheiten und 
die anjehnlihen Berlufte des kaiſerlichen Heeres nötigten Heintih bald zur 
Heimkehr. Papft und Kaifer hegten den großartigen Plan, in Berbindung 
mit den Königen von Frankreich und Burgund einen allgemeinen Zandfrieden 
und eine durchgreifende Sittenverbefjerung mittel$ eines Konzils des gefamten 
Abendlandes zu verkündigen; aber noch ehe weitere Schritte dafür gefchahen, 





ı Wappler, Papft Benedikt VII. (Diff.), Leipzig 1895. Über bie Bedeutung 
Benedikts VIIL ſ. Gieſebrecht a. a. DO. II 172, über Heinrichs Krönung ebd. 120 f. 
Mit Rüdfiht darauf, daß Heinrich I., Ottos I. Vater, nicht Kaifer war, nannte fi 
Heinrich III. wie Oktober 1049 zu Mainz, Henricus secundus (Jaff6, Regest. I, 
n. 4188). Benedikt joll Heinrich den Reichsapfel mit dem Kreuze als symbolum imperü 
mundi gegeben haben (Glaber Radulph., Hist. sui temp. I 5), den Heinrich nad 
Eluny fandte. Doc wird der Reichsapfel jhon auf Siegen Ottos I. bemerkt. 

? Das Diplom Heinrichs II. für den Papft (Borgia, Breve istoria del dominio 
temp. della Sede Apost., Append. 40—43. Theiner, Cod. diplom. I, Romae 1861, 
78. Watterich a. a. O. I 704), das fih aud bei Deusdedit (Collectio 
canonum, ed. Martinucci, Romae 1869, 1.3, c. 154, ©. 339) findet, wollten Coning 
und Muratori beſtreiten. ©. dagegen P. Balan, Sulla autenticita del diploma di 
Enrico II a Papa Benedetto VIII, Romae 1880. Ein Verzeichnis der dem römischen 
Stuhle zinsbaren Kirchen und Klöfter Deutjchlands bei Höfler, Deutſche Päpfte II 367. 
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farb erft der Papft (28. Februar), dann der Kaifer (13. Juli: 1024), beide 
tief betrauert in der ganzen Chriftenheit. Lebterem folgte neun Jahre fpäter 
feine Gemahlin, gleihfalls im Dome zu Bamberg beigefekt. Heinrich ward 
(14. März) 1446, Kunigunde (3. April) 1200 Tanonifiert!. Erſt nad langen 
Kämpfen und ohne die Mitwirkung der Kaifergewalt follte die Reform erreicht 
werden, die beide Häupter der hriftlihen Welt erftrebten. 

2. Auf Benedikt VIII. folgte fein Bruder, der Konſul Romanus, obſchon 
noch Laie, der ih Johann XIX. (1026—1032) nannte und raſch alle 
Weihen erhielt. Die jonft jo ftreng verbotene Erhebung eines Laien war damals 
nit mehr ungewöhnlich, Fam auch in Frankreich vor, mie bei dem durch Fulbert 
berteidigten Erzbiſchff Ebulo von Reims; man hatte einen tüchtigen und er- 
fahtenen Mann nötig, und der Gewählte hatte fi) unter feinem Bruder längſt 
bewährt. Auch er blieb mit Deutjchland, wo der Herzog Konrad von 
Franken, Urenkel der älteften Tochter Dttos I., (8. September 1024) zum 
Könige gewählt ward, im Bunde und hielt fi fern von dem Beftreben der 
lombardiſchen Großen, einem franzöfiihen Prinzen dieſes Reich zu verſchaffen. 
Er ſowohl als Erzbiihof Heribert von Mailand luden 1025 den König 
Konrad zu einem Römerzuge ein. Konrad ordnete 1026 die Verhältniffe der 
Lombardei, deren Krone er empfing, und erhielt 1027 von Johann XIX. im 
Deifein der Könige von Burgund und Dänemark die Kaiferfrönung. Den 
Rangftreit zwiſchen den Erzbiihöfen von Mailand und Ravenna entſchied der 
Bapft zu Gunften des erfteren. Capua und DBenevent huldigten dem Kaiſer, 
der aud den Normannen im Süden Italiens feſte Sige verlieh. Nachher 
(1032) erwarb Kaifer Konrad auch das Königreih Burgund; doch tat er 
weniger für die Kirche als fein Heiliger Vorgänger. Johann XIX., der wohl 
mit Unrecht der Nachläſſigkeit und der Geldſucht bejhuldigt wurde, regierte 
bis 1032. Da3 größte Unglüd für die Kirche war, daß feine Yamilie das 
Bontififat faft wie ein ihr zugefallenes Erbteil zu betrachten fehien und es 
ohne Rüdfiht auf die Würdigkeit des Inhabers feitzuhalten ſuchte. Sechs 
Päpſte Hatte bereit3 dieſe Yamilie geliefert; es jollte nun ein fiebter folgen, der 
noch nit zwanzigjährige Sohn des Alberih, des Bruders der beiden lebten 
Päpſte, Theophylaftus. Mean Hörte nicht auf die Stimme der Kardinäle, be- 
ftah das Volk mit vielem Gelde und erhob wirklich in tumultuarifher Weile 
den lafterhaften Jüngling, der als Benedikt IX. elf Jahre (1033—1044) 
die Kirche ſchänden jollte?. 

Mit diefem unmürdigen und unmifjenden, der Kirche aufgedrungenen Jüng— 
fing Tehrten die Unordnungen der Zeit Oftavians zurüd; ja fie wurden nod) 
überboten. Die katholiſche Welt ſchwieg ftille; wie das Volk war der Priefter; 





1 Mansi, Coneil. coll. XIX 343f. Pertz, Mon. Germ. hist. Leg. II 5617, 
Append. 173. Löger, Heinrich II. und Yojeph II. in ihrem Verhältnis zur Kirche, 
Wien 1869. Über die Ehe Heinrihs mit Kunigunde vgl. 9. Koh, Die Che Kaifer 
Heinrichs mit Kunigunde (Görres-Gef., Sektion für Rechts- und Sozialwifj. V), Köln 
1908; Kaifer Heinrichs II. Kinderlofe Ehe mit Kunigunde, in Deutſche Zeitfehrift für 
Kirchenrecht 1912, 222 ff. 3. B. Sägmüller, Das impedimentum impotentiae bei 
der Frau vor Alegander IIL., in Züb. Theol. Quartalſchrift 1911, 90—126. 

® R. Giovagnoli, Benedetto IX; storia di Pontefice romano, Milano 1900. 
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Wehflagen erſcholl über das Land, deſſen König ein Knabe mar (Pro 10, 16. 
33,4; 24, 2). So tiefen mit Radulphus Glaber viele Zeitgenofjen. Schon 
hatte daS Ärgernis viel von feinem Eindrud verloren, und Kaijer Konrad, 
der mit der Familie des Papftes in guten Beziehungen ftand, wollte hier nicht . 
eingreifen. Ja, als den Römern die jchändliche Lebensweife Benedikts un- 
erträglich geworden war und fie ihn nad) dem Tode feines Vaters Alberich 
aus der Stadt vertrieben hatten, führte ihn Konrad, zu dem er nad Cremona 
floh, mit Waffengewalt wieder ein (April 1038) und beftrafte die Römer hart 
wegen ihres Aufftandes. Benedikt beſaß hinlängliche Geiftesanlagen und ver- 
riet oft viel praftiihen Verftand; hätte er eine befjere Erziehung gehabt und 
feine Leidenfchaften zügeln gelernt, er wäre vielleicht ein tüchtiger Papſt ge 
worden. As Konrad (1039) geftorben war, nachdem er feinem Sohne 
Heinrich die deutjche Königswürde und die Anwartihaft auf das Kaijertum 
gefichert,  fuchte die Gegenpartei abermals den fittenlojen, in der weltlichen Re— 
gierung bon feinem Bruder Gregorius als Patrizier geftügten Papſt zu fürzen. 
Zu Anfang 1044 brad ein allgemeiner Aufftand gegen ihn aus, an 
dem die ſtädtiſchen Yaltionen wie der Adel der Campagna teilnahmen, die an 
fangs Erfolge erzielten. Statt des flüchtigen Benedikt: ward Biſchof Johann 
von Sabina als Silveſter III. aufgeftellt, der fih aber nur drei Monate 
behauptete, da Benedikt mit der Macht feines Haujes den Thron wieder ein— 
nehmen und den Gegner mit dem Banne belegen fonnte (April 1044). Doc 
nad Jahresfriſt (1. Mai 1045) dankte Benedikt freiwillig ab zu Gunften des 
wegen feiner Tugenden allgemein geadhteten Erzpriefterd Johann Gratian!. 
Jedoch tat er e3 nicht ohne eine großartige Geldentihädigung, die jein Nach— 
folge — nun Gregor VI. (1045—1046) — hatte aufbringen müffen; nur 
um das ungeheure Übel und die Shmah der römischen Kirche zu tilgen, hatte 
der ſonſt äußerſt gewiſſenhafte Gregor VI. zu diefem außerordentlichen, obſchon 
an fi unerlaubten Mittel greifen zu dürfen geglaubt?. Benedikt z0g ſich auf 
ein Schloß jeiner Yamilie zurüd, nachdem er förmlich entjagt hatte. Nachher 
reute ihn diefer Schritt; jeine Verwandten ftüßten ſich noch auf eine mächtige Partei 
und bemogen ihn, nochmals mit feinen Anſprüchen Herborzutreten. So gab es 
eine eitlang drei Brätendenten der päpftlihen Würde: Benedikt IX., 
der aber verzichtet Hatte, Silvefter III., der fiher ilfegitim war, und Gregor VI., 





1 Bonizo, Bilhof don GSutri, dann von Piacenza (f 1089), Lib. ad amic. 
de persecut. ecel., erzählt, Benedikt IX. habe fogar daran gedacht, fi mit der 
ihm jehr nahe verwandten Tochter des Grafen Gerhard de Safjo zu vermählen, der 
Graf aber nur unter der Bedingung ſeines Rücktritts vom Pontififate eingewilligt 
habe, wahrſcheinlich als Anhänger Silvefters III. oder Gregor: VI. Wahrſcheinlicher ift, 
daß Klerus, Adel und Volk zur Refignation drängten. Vgl. Hefele, Konzilien- 
geih. IV 707. 

® Über Gregor VI. j. Otto Fris., Chron. VI 25 (al. 32): Hunc miserrimum . 
statum Ecclesiae religiosus quidam presbyter Gratianus nomine videns zeloque pietatis 
matri suae compatiendo animadvertens, praefatos viros adiit eisque e Sede S. cedere 
pecunia persuasit, Benedicto redditibus Angliae, quia maioris videbatur auctoritatis 
esse, relietis. Ob ea cives praefatum presbyterum tamquam Ecelesiae liberatorem. 
in summum pontificem elegerunt etc. Die an Benedikt bezahlte Summe wird auf- 
1000 oder 1500 Pfund Silber angegeben. 
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ben trotz der bei ſeiner Erhebung vorgekommenen Fehler die Edelſten und 
Beſten der Kirche als nunmehrigen wahren Papſt anerkannten. Das Elend 
war jehr groß, der größte Teil der Beſitzungen und Einkünfte der römischen 
Kirche war in fremden Händen; die Bafilifen drohten den Einfturz, und zur 
Wiederherſtellung mußte man fremde Almoſen erbitten; Rom und feine Um— 
gebung waren voll von Räubern, die oft fogar die Oblationen von den Altären 
megnahmen. Gregor VI. mußte, als die geiftlihen Waffen feine Wirkung 
hatten, ein Heer jammeln und ſogar ſelbſt an deſſen Spike für die öffentliche 
Sicherheit jorgen, was ihm auch gelang. Gregor war im ganzen ein würdiger 
Nachfolger jeiner fünf ausgezeichneten Namensgenofjen und ſchien gleich ihnen 
berufen, der Kirche ihren alten Glanz zurüdzugeben. Aber ein anderes hatte 
die Vorſehung beſchloſſen, die zeigen wollte, daß die Kirche ebenfowenig dur 
menjhliche Klugheit und Berehnung wie durch Gewalt und äußere Mittel ge- 
ſchirmt und geleitet wird, Von außen war in die Kirche das Verderben ein- 
gedrungen, und bon außen jollte ihr wieder Hilfe werden. Das Schisma und 
den Barteigeift zu bewältigen, reichte Gregors Kraft nicht aus; dom deutjchen 
Könige erwarteten tüchtige Männer wie Petrus Damiani den wirkfamften 
Beiltand. 

3. Heintid III., von allen deutſchen Herrfhern der tatfräftigfte, bedacht 
auf das Wohl der Kirche, wenn auch nicht ftets glüklih in der Wahl der 
Mittel, dazu um Hilfe gebeten von dem frommen römiſchen Erzdiafon Petrus, 
zog im Herbſt 1046 nad Italien, ward als König der Lombardei gefrönt 
und beranftaltete (25.—27. Dftober) eine Synode zu Papia. Auf feine 
Einladung fam Gregor VI. zu ihm nah Piacenza und zog mit ihm bor 
Weihnachten nad Sutri, wohin er nad des Königs Wunfd eine Synode 
berufen hatte!. Hier ward Silpefter III. als Simonift und Eindringling 
in ein Kloſter verwiefen; Benedikt ward nicht meiter erwähnt; auch über 
Gregors Erhebung als eine fimoniftiiche wurden Bedenken geäußert. Diefer 
dankte aber freiwillig ab und bat demütig wegen defjen um Berzeihung, 
was er in reiner Abfiht zur Rettung der römischen Kirche unmiffend getan 
hatte. Auf Heinrichs Vorſchlag ward nun Biſchof Suidger von Bamberg er: 
wählt, der mit dem Namen Klemens II. (1046-1047) als der zmeite 
deutihe Papſt den Stuhl Petri beftieg und am Tage jeiner Inthronifation 
(25. Dezember) Heinrich II. zum römischen Kaifer wie auch feine Gemahlin 
Agnes zur Kaiferin krönte. Johannes Gratianus, der edelmütig auf die er— 
habene Würde verzichtet hatte, begab fi nah Deutſchland, von jeinem talent- 
vollen Schüler Hildebrand begleitet. Sicher war er von Benedikts IX. 
Refignation bis zu feiner eigenen legitimer Bapft; fein Andenken blieb aud in 
der römischen Kirche gejegnet. Den größten Einfluß erlangte Heinrich III. ? 
Die Römer Übertrugen ihm in feierliher Weife das in den lebten Seiten bon 





19. Kromayer, Über die Vorgänge in Rom im Jahre 1045 und die Synode 
von Sutri 1046, in Hiftor. Vierteljahrihrift 1907, 161 ff. 

2 Rob Heinrichs III. bei Petrus Dam., Opuse. VI, c. 86. Engelhardt, 
Observat. de Synod. Sutriensi, Erlang. 1834. €. Will, Die Anfänge der Reftauration 
der. Kirche im 11. Jahrhundert, 1. Abt., Marburg 1859, 1-7. Griefjinger, Der 
Römerzug Kaifer Heinrichs III. im Jahre 1046, Roſtock 1900. 
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ihnen geübte Patriziat! und fierten ihm nod unter dem Cindrud der durch 
die Adelsparteien verübten Störungen das Recht zu, daß ohne feine Zuftimmung 
fünftig niemand mehr Papft werden folle. Man dachte wohl aud, die an ſich 
nicht regelrechte, vor dem Beſitze der Kaiſerwürde im Drange der Umſtände 
von Heinrich eingenommene Haltung nachträglich zu rechtfertigen. 

Klemens 1.2, der fein Bistum Bamberg auch als Papſt beibehielt, 
feierte im Januar 1047 in Gegenwart des Kaiſers eine Synode, auf der 
er die fimoniftifche Erteilung von Weihen und Pfründen mit dem Anathem 
und den Empfang der Weihen von Simoniften mit vierzigtägiger Buße be- 
legte und den Rangftreit zwifchen Ravenna, Mailand und Aquileja zu Gunſten 
des Ravennaten entſchied. Er gab dem Kloſter Fulda, den Erzbiihöfen von 
Bremen und Salerno ausgedehnte Privilegien, traf auch mit dem Kaifer in 
Unteritalien zufammen, machte eine Rundreife in verſchiedene Klöfter, ſtarb aber 
ſchon am 9. Oktober 1047, wahrigeinlih in einem Kloſter des hl. Thomas 
zu Peſaro, und erhielt im Dom zu Bamberg feine Ruheſtätte. Nach feinem 
Tode maßte fi Benedikt IX. abermals das Pontififat an. Römiſche Ge- 
fandte erbaten Weihnachten 1047 einen neuen Papſt vom Kaifer und ſchlugen 
ihm den gelehrten Erzbiſchff Halinard von Lyon vor; fie wollten doch 
nit ganz ihr Wahlrecht fi entzogen jehen, und auch mehrere Bilhöfe er- 
fannten, wie gefährlich es fei, wenn der Kaifer den päpftlihen und alle bi- 
ſchöflichen Stühle beſetze. Biſchof Wazo von Lüttich ftellte vor, der nicht ganz 
rechtmäßig eingejegte Klemens II. fei geftorben, während Gregor VI. nod lebe; 
das fei ein Fingerzeig Gottes, daß an feine Stelle fein anderer zu jeben 
fei, weil das weder göttliche noch menſchliche Geſetze oder die Ausſprüche der 
Väter geftatteten; nit dem Kaiſer, fondern dem Papſte ftehe das Urteil über 
tirhliche Dinge zu und der Papft könne von niemand gerichtet werden?. Der 
Kaiſer aber ging weder auf diefen Vorſchlag noch auf den der Römer ein, 
fondern ernannte den Biſchoff Boppo von Briren zum Papfte und be- 
auftragte den Markgrafen Bonifatius von Toskana, ihn nah Rom zu geleiten 
und dort inthronifieren zu laffen. Der Vollzug des Auftrags verzögerte ſich 
bi3 in den Sommer. Boppo ward als Damafus I. im Juli 1048 in- 
thronifiert, jtarb aber ſchon am 9. Auguft zu Präneſte, wie einige jagten, als 
Opfer eines bon Benedikt bereiteten Gifttranfes, wahrſcheinlich aber infolge der 
ungefunden Jahreszeit und der Anftrengungen der Neifet. Benedikt hatte 
Rom bverlaffen und fih in das Kloſter Grottaferrata bei Frascati zurüd- 
gezogen, bejonders von dem frommen Abte Bartholomäus dem Jüngeren, Schüler 
de3 Hl. Nilus (F 1005), geleitet; er farb erft nad) 1065 und hatte noch die 





ı Uber Heinrichs Patriziat, Über defjen Befugnifie wohl jehr unklare Vorftellungen 
obwalteten, j. Will a. a. O. 1. Abt, 6-8. Reumonta. a. ©. II 341. Heine 
mann, Der Patriziat der deutfchen Könige, Halle 1887. E. Fiſcher, Der Patriziat 
Heinri II. und Heinrichs IV. (Difj.), Tübingen 1908. 

® Nach Hermannus Contr. ward er in Sutri erhoben, nad) Defiderius, Lambert, 
Benzo, ben Annales Rom. und Corbei. in Rom (vgl. Wait in Sybels Hiftor. 
Zeitjehr. III [1860] 188). Höfler, Die deutſchen Päpfte I 238 ff. 

> Uber Wazo f. Gesta episcop. Leodiens. bei Martene, Coll. ampliss. IV 843 ff. 


* Bon Damaſus jagt Bonizo wegen feiner Ernennung durch den Kaifer: Sedem 
pontifieiam invasit. 
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Pontifikate von vier Nachfolgern zu erleben!. Gregor VI. ſtarb inzwiſchen 
in Deutſchland, worauf ſein treuer Gefährte Hildebrand ſich in das Kloſter 
Cluny begab. 

4. Als Kaiſer Heinrich abermals von einer römiſchen Geſandtſchaft um 
einen neuen Papſt angegangen ward, kam er in einige Verlegenheit, da kein 
deutſcher Biſchof unter dem Eindruck des ſchnellen Todes der beiden letzten 
Päpſte die gefährliche Würde übernehmen wollte. Nach langem Widerſtand 
ward auf dem Reichstag zu Worms (Dezember 1048) Biſchof Bruno von 
Toul dazu vermocht; er willigte jedoh nur unter der Bedingung ein, daß 
Klerus und Volk zu Rom ihn frei erwählten?. Diefer fromme und gelehrte 
Mann, aus dem Gejchlehte der Grafen von Nordgau (Dagsburg und Egisheim 
im Elſaß), 1002 geboren; damals noch nicht ganz 47 Zahre alt, hatte feine 
arme Diözefe jehr weiſe und würdig verwaltet und war von jedem ehrgeizigen 
Streben fern. Nachdem er zu Toul noch Weihnachten gefeiert hatte, trat er in 
einfahem Bilgergewande über Bejanson, wo er mit Abt Hugo von Gluny 
zujammentraf und bon diefem die freimütigen Worte des Mönches Hildebrand 
über die Unrehtmäßigfeit der Erhebung durch den Kaifer erfuhr, nachdem er 
den Hildebrand zum Begleiter und Ratgeber gewonnen, die Reife nad Italien 
an und erbaute alle durch feine Demut. Er traf am 2. Februar 1049 in 
Rom ein und erflärte, wie zubor in Deutichland, ihm fei eine kanoniſche Wahl 
die Hauptſache, und falls dieſe nicht frei erfolge, ſei er bereit, wieder nad 
Zoul zurüdzufehren. Aber alle bezeugten ihre freudige Zuftimmung zu feiner 
Erhebung. Er ward am 12. Februar als Leo IX. inthronifiert und hatte ein 
reich gejegnetes Bontifitat (1049—1054). Er ſcharte die tüdhtigften Männer 
um fi, erhob den Hildebrand zum Subdiafon und Schagmeifter der römijchen 
Kirche und ſuchte allenthalden Ordnung zu ſchaffen. Die päpftlichen Kaſſen 
waren leer, viele Güter der Kirche vom Kaifer an Adelige oder Normannen 
verſchenkt; den Papſt verließen bei feiner Armut viele feiner deutjchen Diener; 


ı fiber Bartholomäus den Süngern f. Vita bei Mai, Nov. PP. Bibl. VI 2, 519 
520, c. 10. Acta Sanctor. Septembris VIII 792 f. Benedikts IX. Ende f. Placentini, 
De sepulero Bened. IX. in templo monach. Cryptae ferratae, Romae 1747. 

2 Außer den oben ©. 218 erwähnten Ehroniften find zu vergleichen: Vita S. Leonis 
papae IX., auctore Brunone, Episc. Segniensi, ed. Muratori, Script. rer. Ital. III, 
pars 2, ©. 346 ff (bei Migne, Patr. lat. 165, 1109 ff); ed. Sackur, Mon. Germ, 
hist., Libelli de lite II 546 f; auctore Wiberto, archidiacono Tullensi, ed. Acta 
Sanctor. Bolland. Aprilis II 648 ff (bei Migne, Patr. lat. 143, 465 ff nad) 
Mabillon, Acta Sanctor. ord. S. Bened. saec. VI 2, 49 ff). Vita, ed. Analecta 
Bollandiana XXV 275 f; XXVII 348—350. Bgl. Bibliotheca hagiograph. latina II 
716 f; Supplementum, ed. 2°, 189f. Petrus Dam., Opusc. VI, c. 35; Epist. IV 
3 9. — Hunfler, Leo IX. und jeine Zeit, Mainz 1851. Delarc, Un pape alsacien. 
Essai histor. sur St. Leon IX et son temps, Paris 1876. Brucker, L’Alsace et 
Eglise au temps du pape Leon IX, 2 Bde, Strasbourg 1889. E. Martin, Saint 
Leon IX („Les Saints“), Paris 1904. Bröding, Die franzöſiſche Politik Papit Leos IX, 
Stuttgart 1891, und Ergänzungsheft, ebd. 1899; vgl. Deutjche Zeitſchr. für Geſch. 1893, 
2907. 3 Drehbmann, Papft Leo IX. und bie Simonie, in Beiträge zur Kulturgeſch. 
des Mittelalters und der Renaiffance, herausgeg. von Göß, II, Leipzig 1908. Über 
den Geburtsort Leos IX. vgl. Glödler, Geburtsort des Elſäßer Papftes St Leo IX, 
Straßburg 1892. Brucker, Le chäteau d’Egisheim, berceau du pape St. Leon IX, 
Strasbourg 1893. 
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doch kam Hilfe von Benevent, dann auch vom Kaiſer, der den römiſchen Stuhl 
nur zu ſehr von ſich abhängig machen wollte; bald ſtellte auch Hildebrand hier 
beſſere Verhältniſſe her. Das Hauptaugenmerk hatte der Papſt auf die Her- 
ftellung der Kirchenzucht gerichtet. In der zweiten Woche nad) Dftern 1049 
hielt er feine erfte Synode im Lateran, auf der er die Defrete Klemens’ II. 
gegen die Simonie erneuerte und mehrere ſimoniſtiſche Biſchöfe abjegte. Er 
ſchärfte ebenfo die Kanones gegen den Sonfubinat (die Ehe) ber Geiftlihen 
ein und trat allenthalben als echter Reformator auf. Zuerft vifitierte er Ober- 
italien, ſchlichtete Streitigkeiten der Biſchöfe und Klöfter, Hielt zu Pfingſten eine 
Synode in Pavia, reifte dann nad Deutſchland, feierte zu Köln das Felt 
der Apoftelfürften mit dem Kaifer, ſprach über Herzog Gottfried von Lothringen 
und Graf Balduin von Ylandern wegen ihrer Empörung gegen Heinrich den 
Bann aus und vermittelte dann die Verföhnung Gottfried mit dem Kaifer. 

Im Oftober 1049 weihte Leo IX. in Reims feierlih die Kirche des 
Hl. Nemigius ein und hielt eine Reformſynode, um den in Frankreich 
eingeriffenen Mißbräuden, der Simonie, den Räubereien, ben vielfachen Ver—⸗ 
letzungen des kirchlichen Cherechtes zu fteuern. Es wurden zwölf Kanones 
feftgefeßt, gegen die fimoniftifchen Prälaten und gegen jene, die nicht erjhienen 
waren, Strafen ausgejproden, jowie aud) gegen einige Grafen, die der 
Bigamie oder der eigenmädhtigen Eheſcheidung fih ſchuldig gemacht hatten. 
Das Anfehen des römiſchen Stuhles wurde, obſchon der franzöfiihe Hof da- 
gegen reagiert Hatte, in Frankreich glänzend wiederhergeftellt. Bald darauf 
hielt der Papft mit dem Kaiſer eine große deutjhe Synode zu Mainz, 
welche die Fleifchesvergehen der Geiltlichen, die Simonie, daS weltliche Treiben 
vieler Kleriker befämpfte und verjchiedene Streitigkeiten ſchlichtete. Auf der 
Rückkehr nach Italien vifitierte er wieder Klöſter, weihte Kirchen ein und feierte 
das Weihnachtsfeit in Verona. Seine Reife durch Deutfhland war wie ein 
ununterbrochener Siegeslauf über den Hochmut der Großen, die Lafter des 
Klerus, den Unglauben und die GSittenlofigfeit. Kaum Hatte Leo in Rom, 
wo er mit Jubel empfangen ward, verjchiedene Angelegenheiten geordnet, jo 
war er wieder in Unteritalien tätig; im April 1050 hielt er mit 55 Biſchöfen 
eine Synode in Rom, eine weitere im September zu Vercelli. Bon da 
aus begab er fi) über St Maurice, Befangon, Toul nad Trier (Anfang 1051) 
zu Kaiſer Heinrih IIL., ging mit diefem nach Augsburg und don da zurüd 
nah Rom. Hier ernannte er den Kanzler der römischen Kirche Udo zum 
Biſchof von Toul, welches Bistum er bis dahin jelbft beibehalten hatte, und 
gab das Kanzleramt dem Friedrich don Lothringen. Auf der römiſchen 
Oſterſynode (April 1051) beftrafte er den des Ehebruchs und Meineids 
Ihuldigen Biſchof von Vercelli und entjchied einen Streit zwiſchen dem Biſchof 
von Sabina und dem Klofter Farfa. Im Sommer begab er fi) nad) Capua, 
Benevent und Salerno zur Herftellung der Kaiferlihen und päpftlichen Rechte, 
zur Befeitigung der Mißbräuche und Hebung der Klöfter. Dann fuchte er auf 
Einladung des Königs Andreas von Ungarn zwiſchen diefem und dem Kaiſer 
Srieden zu fliften und kam Ende Auguſt 1052 vor dem von einem deutſchen 
Heere erfolglos belagerten Preßburg an. Da die Ungarn jebt bedeutende Er: 
folge hatten, nahmen fie die Bedingungen des Kaiſers nicht an. Tief betrübt 
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zog Leo mit Heinrich nad Regensburg, wo er den Biſchof Wolfgang fowie Er. 
hard Fanonifierte und das nad) einem Brande neugebaute Klofter St Emmeram 
einweihte. Im Oktober 1052 weilten Papft und Kaifer in Bamberg; hier 
nahm erfterer die feierliche Beiſetzung der Überrefte Klemens’ II. vor und 
hlihtete einen Streit des Biſchofs mit dem Biſchofe von Würzburg. No 
in demjelben Monat fand eine Synode in Mainz flatt. Weihnachten 
ſchloß der Papft zu Worms einen Vergleich mit dem Kaifer, wonach dieſer der 
römischen Kirche Benevent und andere füditalienifche Befigungen, jener ihm die 
Rechte auf Bamberg und Fulda überlief. Am Februar 1053 ward durd) 
Streitigkeiten der Diener der lombardiſchen Biſchöfe mit dem päpftlichen Ge— 
folge die beabſichtigte Synode don Mantua vereitelt; im April 1053 hielt dann 
Leo feine vierte Oſterſynode in Rom ab. 

Dabei jah fih der Papſt fortwährend von äußeren Feinden bedroht. Die 
Sarazenen hatten unter Mugottus (Mufottus) die Inſel Sardinien erobert. 
Der Bapit feuerte den gejunfenen Mut der Piſaner an; diefe unterwarfen ſich 
Korſika durch Unterhandlungen und bejegten dann aud Sardinien, das die 
Sarazenen wieder verließen. Inzwiſchen bereiteten die Normannen, die auf 
Koften der Griechen und der Sarazenen fich bedeutende Gebiete in Unteritalien 
erobert hatten, dur ihre Graufamkeit, dur die Verwüſtung don Städten, 
Kirchen und Klöftern, durch ihre Angriffe auf die Beſitzungen der römiſchen 
Kirhe dem Papſte ſchwere Sorgen. DBergebens hatte Leo durh Mahnungen 
und Unterhandlungen Schonung des Volkes und der Kirchengüter zu erlangen 
geſucht; er jah, daß den raubluftigen Normannen nur mit den Waffen zu be= 
gegnen war. Der Kaiſer Hatte ihm früher bewaffnete Unterftüßung zugejagt; 
aber der Einfluß dem Papſte übelmollender Räte und die Bejorgnis dor Er- 
hebungen in Flandern und Bayern bemwirkten, daß das ausgejandte Heer Bes 
fehl zum Rückmarſch erhielt. Nun zog Leo IX. ſelbſt an der Spitze eines 
aus Deutfhen und Italienern von ihm zufammengebradhten Heeres im Mai 
1053 gegen die räuberifchen Feinde. Aber die Schlacht bei Civitate 
oder Civitella (18. Juni) vernichtete faft das ganze päpftliche Heer und brachte 
den Bapft jelbft in die Gewalt der Sieger. Unerſchrocken trat Leo mitten unter 
die Feinde und beugte durch eindringliche Worte ihren harten Sinn; fie warfen 
fih ihm demütig zu Füßen und baten ihn um Verzeihung und Losſprechung 
vom Banne, ja fie gelobten ihm Treue und Ergebenheit. Leo murde fieben 
Monate (bis 12. März 1054) zu Benevent zurüdgehalten; zulegt belehnte 
er die normannifchen Grafen noch mit den eroberten Gütern und denen, die fie 
den Sarazenen ferner entreißen würden. Für die Gefallenen brachte Leo das 
Opfer dar und forgte für ehrenvolle Beftattung. Wenn Zeitgenofjen, darunter 
jelbft Petrus Damiani, die Niederlage des Papftes als Strafe für das ben 
Geiftlihen verbotene Kriegführen anfahen, jo überfahen fie, daß Leo als Fürft 
zur Verteidigung feines Landes verpflichtet war und nur nad Erſchöpfung aller 
andern Mittel zu den Waffen griff, die er aber keineswegs perjönlic führte, 
Leo traf kurz vor Oftern (3. April) im Lateran wieder ein, begab ſich (18. April) 
nah St Peter und ftarb 19. April 1054, heilig, wie er gelebt hatte, ſofort 
bon den Zeitgenofjen, namentli bon den Beneventanern, mie ein himmliſcher 
Fürſprecher durch Erbauung von Kirchen geehrt. 
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5. Die Lage der Kirche in den einzelnen Ländern des weltlichen Europa. 


Der Verfall des kirchlichen Lebens, welcher in der Geſchichte der römiſchen 
Kirche im 10. und in der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts jo ftarf hervor- 
tritt, zeigte fih nicht minder bei den einzelnen Völkern des chriſtlichen Abend» 
landes. Doch finden mir auch vielfach Anſätze zu kräftiger Reform des religiöjen 
Lebens. In Deutſchland war e3 das Eingreifen tüchtiger, aber auf kirchlichem 
Gebiete übermächtiger Kaifer und das Wirken Heiliger Biſchöfe, die der Sitten- 
verderbnis entgegenarbeiteten. Bon Frankreich ging eine durchgreifende Beſſerung 
der Klöſter aus, und bald erftanden charaktervolle Männer in der Kirche, 
die ihr die Freiheit wieder errangen, fie mieder ihrer religiöfen Tätigkeit zu— 
führten, die ſchädlichen Einflüffe des Laienregimentes in der Kirche bejeitigten 
und in allen reifen, im Klerus wie im Laienvolf, echt riftliches Leben zu 
fördern bejtrebt waren. 


A. Deutſchland. 


Literatur. — Haud, Kirchengeſch. Deutſchlands (oben ©. 88). 4. Aufl. Bd III. 
Sahrbücher des Deutichen Reihe: Otto I, von Dümmler 2. Aufl. Leipzig 1877; 
Dtto IL. und Otto II., von Uhlirz Bd I, 1902; Heinrich II., von Hirſch, Pabſt 
und Breßlau. 3 Bde, 1862—1875; Konrad IL, von Breßlau. 2 Bde, 1879—1884; 
Heinrich III, von Steindorff. 2 Bde, 1874—1881. Gerdes, Die Biihofswahlen 
in Deutſchland unter Otto d. Gr. (Diſſ.) Göttingen 1877. Matthäi, Die Kloiter- 
politif Kaiſer Heinrichs II. (Diſſ.) Göttingen 1877. Franzi, Der deutſche Epijfopat 
in feinem Verhältnis zu Kaiſer und Neid unter Heinrich II. (Progr.) Regensburg 
18795. €. Laehns, Die Biihofswahlen in Deutihland von 936 bis 1056. (Diff.) 
Greifswald 1910. D. Lerhe, Die Privilegierung der deutihen Kirche dur) Papit- 
ürfunden bis auf Gregor VIL, in Archiv für Urkundenforfhung III (1911) 125 fi. — 
Monographien über Bifchöfe diefer Zeit: St Wolfgang von Regensburg, von Sulzbed 
(Regensburg 1844), Schindler (Prag 1885), Mehler (Regensburg 1894); St Ulrich 
bon Augsburg, von Raffler (Augsburg 1866), Koch (Halle 1875), Stüßle (2. Aufl., 
Augsburg 1888); St Pilgrim von Paſſau, von Dümmler, Pilgrim von Paſſau 
und das Bistum Lord. Leipzig 1354; dazu Mittermüller, War Bifhof Pilgrim 
ein Urkundenfälſcher? in Katholif 1867 I 337 ff, und Uhlirz, Die Urkundenfälſchung 
in Bafjau im 10. Jahrhundert, in Mitteil. des Inſtit. für öfterreich. Geſch. 1888, 177 ff; 
Burdhard von Worms, von A. M. Königer (Münden 1905); Bruno von Köln, von 
Pieler (Arnsberg 1851), Meter (Berlin 1870), Pfeiffer (Köln 1870); Schrörs, 
Da3 Teftament des Erzbiihofs Bruno I. von Köln, in Annalen des Hiſtor. Vereins 
für den Niederrhein 1911, 109 ff; Adalbert von Hamburg, von Grünhagen (Leipzig 
1854); Adalbert von Magdeburg, von Grosfeld (De archiepiscop. Magdeburgensis 
origine. Monast. 1855); St Bernward von Hildesheim, von Lüngel (Hildesheim 
1856), Beijjel (Bernward als Künftler. Hildesheim 1895); Godehardus von Hildes- 
heim, von Sulzbed (Regensburg 1867); St Konrad von Konftanz, von Mader 
(Zreiburg i. 8. 1897); Poppo von Trier, von Leſſer (Leipzig 1888). 


1. Bon den drei Söhnen Ludwigs des Deutſchen (f 876) ward das Reich geteilt; 
nah Karlmanns Tod (880) übernahm Ludwig von Sachſen und Oftfranken 
aud Bayern, jtarb aber jchon 882, jo dag nun Karl der Dice, der bisher Alemannien 
beherrſcht Hatte, wieder das deutjche und dann das Tarolingijche Reich vereinigte. Bei 
feinem Tode 888 bildeten die fünf Nationen der Oftfranten, Thüringer, Sadjen, Bayern 
und Schwaben das deutſche Reich, wozu noch im Südoften die Kärntener Mark kam, 
von Arnulf (Karlmanns natürlichem Sohne) regiert, dann bald mit Bayern bereinigt, 
bald von ihm getrennt, jowie Lothringen im Weften. Arnulf von Kärnten trug nad 
Karl II. die deutſche Krone und juchte im Verein mit den Biſchöfen, befonders auf der 
Synode von Tribur, die im Mai 895 unter Vorſitz des Erzbiſchofs Hatto I. 
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von Mainz in feiner Anwejenheit gehalten wurde, die Ordnung und Zucht wieder: 
herzuftellen. Dort ward verordnet, die vom Biſchofe Gebannten ſeien im Falle der 
Halsſtarrigkeit von den Grafen feitzunehmen und dem Könige borzuführen,; dor dem 
Gerichtstage und der Verordnung des Grafen jollten die des Bifchofs den Vorzug haben 
und Rechtsſachen zwiſchen Geiftlihen und Laien der bifhöflichen Entjcheidung unter: 
ftehen!. Nah Arnulfs Tod 899 war fein Sohn Ludwig das Kind erft ſechs Jahre 
alt; e3 begannen die verheerenden Ungarneinfälle und eine Zeit tieffter Erniedrigung 
und allgemeiner Verwirrung. Erzbiihof Hatto von Mainz und der Sadhjenherzog führten 
die Reichsgeſchäfte. Auf des erfteren Antrieb ward nach Ludwigs Tod (911) der fränkische 
Herzog Konrad J. zum deutſchen König erhoben, von mütterlicher Seite mit den Karo» 
lingern verwandt. Er hatte viel mit Äußeren und inneren Feinden zu kämpfen, Biſchof 
Dtbert von Straßburg ward 913 ermordet, Einhard von Speier geblendet, Salomo von 
Konftanz von dem ſchwäbiſchen Grafen Erchanger gefangen genommen; überall herrichte 
rohe Gewalt, und in Bayern vergab Herzog Arnulf die Bistümer nad Willfür. Nur 
mit dem Beiftand der Kirche konnte der König der Zerrüttung und dem Verfall des 
Reiches in ZTeilfürftentümer begegnen. Er trat mit Johann X. in Verbindung und Yieß 
im September 916 unter Vorſitz päpftlicher Legaten die Synode von Hohenalt- 
heim abhalten?, die 38 Kanones erließ, um den verjchiedenen Gewalttaten und Ge— 
breden nad Möglichkeit zu fteuern. Neue Ungarneinfälle jtörten aber die guten Früchte 
der Berfammlung. 

2. Zum Heile Deutſchlands beitieg nad Konrad Tod (23. Dezember 918) das 
fräftige und tapfere Geſchlecht der ſächfiſchen Herzoge den deutſchen Thron. Heinrich J. 
(919—936) ſchützte das Neid) vor Ungarn und Dänen und befjerte aud) die Lage der 
Kirhe mit Ausnahme Bayerns, in dem er no den Herzog Arnulf frei Über die Bis— 
tümer ſchalten lafien mußte. Noch jegensreiher war die weife und Fräftige Regierung 
jeines Sohnes Otto d. Gr. (936—973). Er jeßte den Verheerungen der Ungarn für 
immer ein Ziel dureh feinen Sieg auf dem Lechfelde bei Augsburg 955 3, befiegte die 
unruhigen Großen, erweiterte das Reid) nad) Often und Norden, bradhte au Lothringen 
wieder an dasſelbe. Seine fromme Mutter St Mathilde und jeine ebenjo fromme 
Gattin St Editha (F 946) übten auf ihn einen wohltätigen Einfluß; ihr Tod ergriff 
ihn tief und wandte jeinen anfangs den religidfen Dingen weniger geneigten Sinn biejen 
Iebhafter zu. Der Epiffopat hielt treu zur Krone und hatte viele ausgezeichnete Glieder. 
Der Berluft des freien Wahlrechts infolge der üblich gewordenen königlichen Ernennung 
wurde erjegt dur die Gewifjenhaftigfeit, mit welcher der König die Kirchenvorjteher 
auswählte, worin ihm auch jein Sohn und fein Enkel nachfolgten. Unter den deutjchen 
Biſchöfen jeiner Zeit ragen hervor: St Wolfgang, Biſchof von Regensburg (972 
bis 994), der in Reichenau, St Ulrid, Bilhof von Augsburg (F 973), der in 
St Gallen gebildet, berühmter Asket, Prediger und Beichtvater war, St Pilgrim 
von Paſſau (F 991), Bruno, Erzbiſchof von Köln (F 965), fein Nachfolger Heribert 
(999— 1021) *, Reginald von Eichſtätt (965— 989), Adalbert, erjter Erzbiſchof von 
Magdeburg (jeit 968), früher Abt von Weißenburg, Adalgag von Bremen (936 bis 
988), Bernmward von Hildesheim (993—1022) und fein Nachfolger Godehard 
(1022—1038), Gerhard von Zoul, St Konrad (} 934) und St Gebhard (f 979) 
don Ronftanz. Sehr viele Biſchöfe waren Söhne von Herzogen und Grafen, andere aber 
aus niederen Ständen, wie der große Willigis (975—1011), Erzbifhof von Mainz. 
Zur Hebung des unterdrücten Teils der Nation, zur Belebung bes ftädtifchen Lebens, 
zur Förderung des Aderbaues haben dieſe Biſchöfe ebenfoviel beigetragen wie zur Ver— 
beſſerung der Bildung und der Sitten ihrer Geiſtlichkeit. Auch die frommen Königinnen 





1 Hefele, Konziliengefh. IV 552 ff. Sedel, Zu den Alten der Triburer Synode 
895, in Neues Archiv XX 29—353. 

2 Hefele, Konziliengeſch. IV 578 ff. 

3 Brunner, Die Einfälle der Ungarn in Deutſchland (Progr.), Augsburg 1854. 

+ Shrörs, Hat Johann Gelenius eine päpftlihe Kanoniſationsbulle für den 
hl. Heribert erfunden? in Annalen des Hiftor. Vereins für den Niederrhein LXXXIX 
(1910) 30 ff (die Antwort Yautet verneinend). 
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hatten großen Anteil an dem Gedeihen des Reiches und der chriſtlichen Gefittung, wie 
Heinrihs I. Gattin Mathilde (F 976), Ottos I. zweite Gemahlin St Adelheid (F 999) 
und dann die Gemahlin DOttos II. Theophano (f 991) !. 

Heinrich II. ſchloß ſich ebenfo aus NReligiofität wie aus Politit den Biſchöfen 
an, weil fie bie fefteften Stüßen der Füniglichen Macht waren. Er bejaß für kirchliche 
Dinge jelbft ein feines Verftändnis, ließ viele Synoden halten und belebte Die alten 
Sendgerihte aufs neue. Nur verfuhr er oft zu gebieterifh und benupte feinen perjüns 
lichen Einfluß in ausgedehnter Weife. Er ftellte das 981 durch den Ehrgeiz bes dortigen 
Biſchofs Giefeler, der fi nad; Magdeburg transferieren ließ, aufgelöfte Bistum Merſe— 
burg wieder her und übergab e3 dem Kaplan Wigbert; er begründete das Bistum 
Bamberg, zu dem Würzburg und Eichftätt Didzefanteile hergeben mußten. Dieje 
Stiftung Yag ihm fo am Herzen, daß er 1007 die Biſchöfe zu Frankfurt kniend um ihre 
Zuftimmung bat. Energiſch proteftierte Biſchof Heinrich I. von Würzburg (995—1018) 
und wollte nur zuftimmen, wenn fein Stuhl zum Metropolitanfit erhoben würde, was 
aber wegen der Rechte von Mainz nicht durchgufegen war. Erſt am 7. Mai 1008 gab 
der Biſchof Heinrich auf Zureden des Erzbiſchofs von Köln u. a. feine Einwilligung; 
erft nad) Megingauds Tod ward der neue Biſchof Gunzo von Eichſtätt zur Zuftimmung 
genötigt. Papft Johann XVIII. beftätigte 1013 das neue Bistum, das unmittelbar dem 
römischen Stuhle unterftehen jollte. Stieß auch Heinrih manche Bifhofswahlen um, fo 
geftattete er do nie die Erhebung eines Unmwürdigen. Unter ihm gab es viele vor= 
trefflihe Bifchöfe, wie Wolbodo von Lüttich, Adalbern von Me, Meinwerk 
von Paderborn, Burfard von Worms, Eido von Meißen, Thietmar von Merjes 
burg, Libentius von Bremen. Um größere Gleichförmigkeit im Kultus und in der 
Dijziplin zu erzielen, erließ Erzbifhof Aribo von Mainz 1022 auf der Synode 
von Seligenstadt zwanzig Kanone. Andere Synoden jener Zeit bejchäftigten ſich 
mit Verlegung der Ehegejege und mit Streitigkeiten über Bistümer und Abteien?. Eine 
veritändnisvolle, eifrige Unterftüßung fand der Kaijer in feinen kirchlichen und religiöjen 
Beitrebungen dureh feine Gemahlin St Kunigunde (F 1039), die das Klofter Kaufungen 
für Benediktinerinnen ftiftete und fi) nad) dem Tode ihres Gemahls dorthin zurüczog. 

3. Als mit Heinrich II. der jähfiihe Königsſtamm erloſch, bewahrte die Weisheit 
und Eintracht der Biſchöfe Deutſchland vor Bürgerfriegen, indem fie 1024 die Wahl 
des jränfifchen Herzogs Konrad durchſetzten. Auch unter ihm wurden viele treffliche 
Biihöfe erhoben, wenn er aud) eine Zeitlang bei der Dürftigkeit ſeines Erbgutes fi 
zur Simonie verleiten ließ, wie bei der Bejegung der Bistümer Baſel und Lüttich; doc) 
bereute er das jelbjt und jorgte meift für Erhebung würdiger Männer. Der Hl. Poppo, 
Abt von Stablo, ward von ihm zur Annahme des Bistums Straßburg genötigt, der 
hl. Bruno, Sohn des Herzogs Konrad von Kärnten, erhielt den Stuhl von Würz- 
burg, Reginbald den von Speier, der Hl. Bardo, Abt von Hersfeld, nad Aribos 
Zod den von Mainz (1031—1051); Erzbifhof Unwan von Bremen wirkte für die 
Berbreitung des Glaubens im Norden. Vielfach aber wurde der Epijfopat in größere 
Abhängigkeit von der Krone verjeßt, zu Staats- und Kriegsdienften gebraudt. Konrad, 
der bereits feinem Sohn Heinrich die Nachfolge in Deutſchland und die Hoffnung auf die 
Kaiſerkrone gefichert hatte, benußte die übliche Snveititur zur Erhöhung feiner Macht 
und zur Bereicherung feines Einfommens. 

Heinrich III. (1039—1056) griff, weil es von ber Not der Zeit geboten ſchien, 
im ganzen mit Bejonnenheit und edler Abficht in die kirchlichen Verhältniffe ein, um 
Zucht und Ordnung zu erhalten und das religiöfe Leben zu fördern; er warnte Die 





ı Gfrörer, Die Verdienfte des deutjchen Klerus zu Anfang des 10. Jahrhunderts 
um das Reich, in Freiburger Zeitfehr. Bd XIX, Hft1. Monographien über St Mathilde 
von Clarus (Quedlinburg 1867), über St Adelheid von Hüffer (Berlin 1856). 
Die Erhebung des Biſchofs Pilgrim zum Erzbiſchofe von Lord ift nur nad erdichteten 
Urkunden längere Zeit angenommen worben. 

“® Adelboldi, Vita S. Heinriei, ed. Waitz, Mon. Germ. hist. Script. IV 683 ff; 
ebd. ©. 659 ff die Vita Adalberonis. Die Konzilien diefer Zeit bei Defele, Kon 
ziliengeſch. XX 571 ff. Uber Heinrich II. ſ. die Kiteratur oben S. 221 Anm. 1. 
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Biſchöfe vor Simonie, durch die, wie er offen geftand, auch fein Vater fich befleckt Habe 
und trat ihr nadhaltig, ganz im Einklang mit Petrus Damiani, entgegen. Unter 
ihm flieg das Fönigliche und Faiferliche Anjehen auf die höchſte Stufe, zumal ſeitdem er 
jelbft den römiſchen Stuhl Hatte bejegen Tünnen. Das Verhältnis der Biſchöfe zum 
Papjte ward ein viel innigeres als früher. Heinrich richtete einen feften Landfrieden 
auf, drang auf Abjtellung der eingejhlichenen Mißbräuche und wirkte im Verein mit 
den Päpften wie mit den Erzbiihöfen Bardo und Buitpold von Mainz (jeit 1052) 
und dem Biſchofe Wazo von Lüttih für die Firhliche Ordnung, während er auch 
nah außen die Macht jeines Reiches erhöhte. Mehrere Kirchen Deutſchlands waren 
damals jehr blühend; aus dem Klerus von Eichjtätt ward einmal der. päpitliche Stuhl 
(Biktor IL), das Patriarhat Aquileja (Gotebald), das Erzbistum Ravenna (Eb. Geb- 
hard), jowie nachher noch mehrere Bifhofsfite von Deutſchland und Italien bejett. 

Deutſchland zählte damals neun Metropolen: 1) Mainz, mit den Suffraganaten 
Eichſtätt, Würzburg, Augsburg, Chur, Konftanz, Worms, Speier, Straßburg, dann 
Paderborn, Halberjtadt, Hildesheim, Verden; 2) Köln, mit den Suffraganaten Lüttich, 
Utreht, Münjter, Minden, Osnabrüd; 3) Trier, mit den Bistümern Meb, Toul, 
Berdun; 4) Salzburg, mit den Bistümern Freifing, Pafjau, Regensburg, Briren 
(früher Säben); 5) Bremen-Hamburg, deſſen Rechte längere Zeit von Köln bes 
ftritten, aber 911 von Sergius III. und 1052 von Leo IX. vollfommen anerkannt 
wurden; ihm unterftanden Oldenburg (naher Lübeck), Medlendurg (Schwerin), Rate: 
burg; 6) Magdeburg (jeit 968), mit den Bistümern Zeit (jeit 1029 Naumburg), 
Merjeburg, Meißen, Havelberg, Brandenburg; dazu fam feit der Erwerbung von Bur— 
gund (1032) 7) Bejancon mit dem jehon feit 883 zu Deutſchland gehörigen Bistum 
Bajel und dem von Laufanne; 8) Lyon; 9) Arles. 


B. Frankreich. 


Siteratur. — Le Cointe, Annal. eccl. Franc. IV f. Par. 1668. Fisquet, 
La France pontificale. 3 Bde. Paris 1867 ff. Guett6e, Histoire de l'église de France. 
12 Bde. Paris 1847—1856. Jager, Hist. de l’eglise catholique de France depuis 
son origine jusqu’au concordat de Pie VII. 21 Bde. Paris 1862—1878. Luchaire, 
Histoire des institutions monarchiques de la France sous les premiers Capetiens (987 
bis 1180), 2. ed. 2 Bde. Paris 1891. Pfeister, Etudes sur le regne de Robert 
le Pieux (996—1031). Paris 1885. Kurth, Notger de Liege et la civilisation 
au X® siöcle. Paris 1905. Lavisse, Histoire de France I u. II. Imbart de 
la Tour, Les elections &piscopales dans l’6glise de France du IX° au XII* siöcle. 
Paris 1891. Kluckhohn, Geſch. des Gottesfriebens. Leipzig 1857. Semichon, 
La Paix et la Tröve de Dieu. 2 Bde. 2° 6d. Paris 1869. Küfter, Der Gottes— 
frieden. Redhtsgeihigtl. Studie. Köln 1903. Qgl. Mon od, Bibliographie de l'histoire 
de France. Paris 1886. Molinier, Les sources de Thistoire de France, Paris 
1901 ff, 88 I—U. 

4. Auf Karl den Kahlen (oben ©. 117) folgte fein Sohn Zudwig der Stammler 
(877— 879), diefem feine zwei Söhne Ludwig und Rarlmann, deren Ebenbürtigfeit 
und Zegitimität bezweifelt ward, von denen ber erjtere noch nicht 17, der letztere 13 Jahre 
zählte. Yon Deutihland aus wurden mehrfache Einfälle gemadt und mit Mühe das 
Reich gejhirmt. Nach Ludwigs Tod (882) regierte Karlmann allein; als dieſer (Des 
zember 884) ftarb, Karl der Dice. Der Sohn der zweiten Ehe Ludwigs des 
Stammlers (mit Adelheid), Karl II. der Ginfältige (geb. 879), ward 893 zu 
Reims gekrönt und Graf Eudo (Odo) von Paris, der fich ihm entgegenftellte, für 
einen Ufurpator erflärt. Als Abkömmling ber Karolinger machte König Karl Erb» 
anſprüche auf Deutihland geltend, bemächtigte fih auch Zothringens, regierte aber im 
ganzen nur unglücklich. Auch die franzöfiichen KRarolinger waren entartet und kraftlos 
wie einjt die Merowinger. Im ganzen 10. Sahrhundert wirkte der zevrüttete Buftand 
des Landes, das eine wehrloje Beute der Normannen und der Kleinen Tprannen geworben 
war, denen die Könige nur geringen Widerſtand Leiften konnten, auf die kirchlichen Ver⸗ 
hältniſſe nur nachteilig zurück. Verachtung aller Zucht, Unwiſſenheit des Klerus und 
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des Volkes nahmen überhand. Die bitterften Klagen erhob darüber 909 die Synode 
von Trosle, und 910 ließen die Biſchöfe Frotier von Poitierd und Fulrad von Paris 
dur den Mönch Abbo von St Germain ein weiteres Homiliarium verfafien, um den 
unwiſſenden Geiftlichen den nötigften Predigtjtoff über die Hauptwahrheiten des Chriſten— 
tums an die Hand zu geben. R 

Das Königtum der legten Karolinger unterlag der Übermacht der großen Vaſallen, 
die fih allmählich alle königlichen Rechte aneigneten, und löſte fich beinahe ganz auf. 
Damit war auch der politifche Einfluß der Biſchöfe bedeutend geſchwächt, die Synoden 
wurden immer jeltener und die vereinigten Biſchöfe Fonnten nicht mehr der Roheit der 
Zeit imponieren. Nur einzelne teils durch Familienverhältniſſe, teild durch politifche 
Verbindungen und perjünliche Energie mächtige Prälaten fonnten ein bedeutendes Ge— 
wicht in die Wagjchale legen. Längere Zeit gelang das noch den Erzbiihöfen von Reims 
(Hintmar + 882, dann Fulfo F 900, Heriveus F 922, Seulf F 925); aber 
928 nahm Graf Herbert von Vermandois das Erzbistum für jeinen erft fünfjährigen 
Sohn Hugo in Befiß, für den Biſchof Abbo von Soiſſons einftweilen die geiftliche Ver— 
waltung führen jollte, die nachher der von den Magyaren vertriebene Bijhof Udalrich 
erhielt. Papit Johann X., vielleicht Hintergangen, joll feine Zuftimmung dazu gegeben 
haben. Als aber König Raoul (Rudolf) mit dem Grafen Herbert entzweit war und 
Reims einnahm, Yieß er den Mönch Artaud (Artold) zum Erzbiſchof weihen (932), der 
auch von Johann XT. das Pallium erhielt und nachher (936) den neuen König Lud— 
wigIV. Transmarinus jalbte und Trönte. Aber 940 eroberten Herbert und Graf Hugo 
von Paris die Stadt Reims; Artaud mußte refignieren, und eine Synode von Soiſſons 
941 erhob den jet zwanzigjährigen Sohn Herbertö abermals, der fich bis 946 behauptete. 
Reims kam wieder in die Hände des Königs Ludwig Übermeer, der mit Otto I. von 
Deutſchland verbündet war. Für Artauds Necht erklärten fich zwei Synoden von Verdun 
und Moujon, jowie eine unter Vorſitz des päpftlichen Legaten Marinus, Biſchof von 
Bomarzo, und im Beifein der Könige Otto und Ludwig gehaltene Synode von 
Ingelheim (Juni 948), von der aber Graf Hugo die meiften franzöfiihen Prälaten 
zurüchielt. Die Synode erfommunizierte den Hugo, der fih noch mit Waffengewalt 
zu behaupten gejucht hatte; von da an blieb Artaud im ruhigen Beige feines Stuhls. 
Hugo von Vermandois ſuchte zwar nochmals denfelben wieder zu erlangen, er ward 
aber 962 vom Papſte abgewiefen und der Priefter Adalrich erhoben, auf den 969 
Adalbero folgte. 

5. Nah dem Tode des letzten Karolinger® Ludwig V. (22. Juni 987) beftieg 
Hugo Capet den franzöfifhen Thron, der fich den mächtigen Großen gegenüber vor— 
züglich auf die Biſchöfe ftügte. Die kirchliche Salbung und Krönung verlieh ihm in 
den Augen des Volkes den vollgültigen Anfpruch auf die Königswürde, während Herzog 
Karl von Lothringen, dem jene nicht zu teil ward, auch diefe nit behaupten Fonnte. 
König Hugo beförderte 988 den Arnulf, Neffen des letzteren, auf den erzbiſchöf— 
fihen Stuhl von Reims und juchte denjelben durch einen feierlichen Eid an feine Sache 
zu binden. Noch vor Jahresfrift ward aber die Stadt Reims durch Verrat eines Priefters 
dem Herzog Karl übergeben, Erzbifhof Arnulf gefangen abgeführt und viele Kirchen 
geplündert, worauf der Erzbiſchof geiftliche Zenfuren gegen die Kirchenräuber ausfprad). 
Aber König Hugo hielt den Erzbiſchof für den Urheber des Verrats, feine Gefangen- 
nahme und fein jonftiges Auftreten nur für eine mit feinem Oheim verabredete Täuſchung; 
daher wandte er fi) perſönlich und durch die Biſchöfe mit Briefen an den Papſt, die 
Abjegung des Frevlers zu betreiben. Ehe aber Johann XV., der den Erzbiſchof nicht 
ungehört verdammen fonnte, eine Antwort gab, fam infolge eines Verrats am 2. April 
991 die Stadt Laon und mit ihr Herzog Karl und Erzbiſchof Arnulf in Hugos Gewalt. 
Nun veranftaltete dev König (Juni 991) eine Synode bei Reims unter Vorſitz des 
Erzbiſchofs Siguin von Sen, weldhe den Erzbiſchof wegen Eidbruchs abjekte und 
den gelehrten Abt Gerbert aus der Gegend von Aurillac in Auvergne, damals Lehrer 
der Reimfer Domſchule, den ſchon Arnulfs Vorgänger Adalbero zum Nachfolger defigniert 
hatte, auf diefen Stuhl erhob. Die Verteidigung des entjeßten Prälaten hatten nur die 
Abte Ronulf von Sens und Abbo von Fleury jowie der Scholaftifus Johannes von 
Augerre übernommen und namentlich die Sache als zur Kompetenz des Papftes gehörig 
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bezeichnet. Ihnen gegenüber machte Biſchof Arnulf von Orleans die heftigften Aus- 
fälle gegen den römischen Stuhl, insbefondere wegen des Oktavian und des Bonifatius 
Franco, und verirrte ſich bis zu der Behauptung, derjelbe habe dureh die Lafter feiner 
Inhaber das Recht der oberſten Entjheidung verloren. Viele Zweifel wurden algbald 
über die Beſchlüſſe der Reimſer Synode rege, deren Akten der König dureh den Archi— 
diafon von Reims nad Rom jandte, wo man in feiner Weije damit einverftanden war; 
auch die deutjchen Biſchöfe, an ihrer Spite Willigis von Mainz, baten um Verwerfung 
des Verhandelten. König Hugo verfammelte unter Vorſitz feines Sohnes Robert eine 
Synode zu Chela, welde die Beſchlüſſe von Reims nötigenfalls aud) dem Papfte 
gegenüber aufreht zu halten beſchloß. Die gänzliche Abhängigkeit der Biſchöfe vom 
Könige, die Verwilderung der Zeit, der Oppofitionägeift der Stimmführer, bie Ges 
wandtheit Gerberts trieben jo einen beträchtlichen Teil der franzöfifchen Prälaten zu 
einem Schritte, der die hierarchiſche Ordnung in ihren Grundfeften bedrohte. 

Papſt Johann XV., der lange gejchwiegen hatte, zumal da Hugo Capets Legitimität 
zweifelhaft war, forderte die Biſchöfe von ganz Gallien auf, in Wachen ein völlig 
freies Konzil zu Halten; da fie fich weigerten, berief er fie nach Rom, wogegen fie die 
unruhigen Verhältniffe in Frankreich und Italien vorfhüßten. Der König ſchrieb dem 
Papſte, er möge unwahre Gerüchte nicht für wahr Halten, nit von ihm eine Verlegung 
der päpftlihen Rechte glauben, und bot ihm eine perfönlihe Zufammenfunft an der 
franzöfijh-italienifhen Grenze an, wo man ihn auf dag ehrenvollite empfangen werde. 
Der Bapft ging hierauf nit ein, fandte aber den Abt Seo von St Bonifaz und Mlerius, 
einen Dann, defjen heiliger Wandel und reiche Bildung alle Schmähungen des Biſchofs 
von Orleans über Verfall der Sittlihfeit und der Wiſſenſchaft in Rom tatſächlich wider- 
Yegte, als Legaten, um im Berein mit den deutjchen und franzöſiſchen Biſchöfen die 
Streitiahe nad Befund zu entjcheiden. Die deutſchen Bifhöfe nahmen ihn mit Liebe 
und Ehrfurcht auf; fie jhrieben an König Hugo und feinen Sohn und Mitregenten und 
Iuden fie ein, Zeit und Ort der Synode zu beftimmen. Dan wählte Moujon in 
der Provinz Reims an der beutjch-franzöfifhen Grenze. Aber von den Franzoſen er= 
ſchien nur Gerbert, um jeine Sade zu führen; die übrigen hinderten die Könige Hugo 
und Robert wegen politiihen Argwohns, als folle Frankreich dem deutjchen Könige 
Otto III. unterworfen werden, an der Teilnahme. Am 2. Juni 995 ward die Synode 
eröffnet. Gerbert juchte fich in glänzender Rede zu rechtfertigen, drang aber damit jo 
wenig durch als mit jeinen früheren Bemühungen beim Papſte jelbit; er mußte vielmehr 
fi der Suspenfion bis zu einem neuen Konzil in Reims am 1. Juli unterwerfen, 
gleihwie auch die Teilnehmer der früheren Synode von 991. Der Legat Leo befämpfte 
in jeinem Schreiben an die franzöfifgen Könige die dort vom Biſchof von Orleans auf- 
geftellten Behauptungen und mißbilligte die auf die Ausjage eines einzigen Anklägers 
hin erfolgte Verurteilung Arnulf. Am 1. Juli 995 überwand das Anjehen des Vegaten 
allen Widerſtand; Arnulfs Entjegung und Gerberts Erhebung wurden für unrechtmäßig 
erklärt. Nur hielt der franzöfiihe Hof den erfteren noch gefangen; erjt nad Hugos 
Tod (23. Oktober 896) ſetzte der römische Stuhl 997 deſſen wirkliche Wiedereinjegung 
dur. Gerbert, durch die Abjegung tief beleidigt, begab ſich zu dem deutſchen 
Könige Otto IN. nad) Magdeburg. Noch ahnte er nicht, daß er einſt einen Höheren 
Stuhl als den eben verlorenen einnehmen und von ihm aus alle Rechte feiner Kirche 
demjelben Arnulf beftätigen jollte, defjen Plag er gegen die Kanones eingenommen hatte 
(oben ©. 216). 

6. Der König und die Biſchöfe bedurften einander wechjeljeitig und letztere Teifteten 
erſterem den weltlichen Vaſallen gegenüber die größten Dienfte, indem fie fi zu Gunſten 
des Königs ihrer Regalien entäußerten, auf deſſen Verſammlungen erſchienen, ſelbſt wenn 
ihre Didzefen nicht in den Erblanden der Kapetinger lagen, und den Grundſatz zur Anz 
erfennung brachten, daß eine öffentliche Stiftung Föniglicher Beftätigung bebürfe. Die 
Biihöfe nahmen fi der Schuklofen und Unterdrüdten an, wirkten durch ihre oft jogar 
von den Königen erbetenen Zenjuren den Gewalttaten der Herzoge und Grafen entgegen 
und ſuchten durd) den Gottesfrieden den Tehdegeift zu beſchränken. Sie beitraften 
jede Verlegung desjelben als Verbrechen gegen die Religion. Dabei hatten fie fort— 
währende Kämpfe mit dem troßigen und räuberiſchen Feudaladel; ihre Iehte Notwehr 
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war dann im 10. Jahrhundert das Interdikt, das die Erfommunifation von ber Perjon 
des Ülbeltäters auf feine Umgebung und feinen Befig ausdehnte und durch die Ein- 
ftellung des Gottesdienftes und der Saframentenipendung oft bedeutende Wirkungen her⸗ 
vorbrachte. Nur wurde dieſes Mittel oft von verweltlichten Biſchöfen mißbraucht, wie 
von Erzbifhof Robert von Rouen, und die Zerrüttung der kirchlichen Zucht 
dauerte in Franfreich auch in der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts fort, bis Leo IX. | 
dagegen einſchritt. | 

Ein großer Mißftand waren die vielen Zerwürfnifje zwiſchen Welt: und Orbend- 
geiftlichen, zwifchen Biſchöfen und Äbten. Einige Biſchöfe forderten von den Äbten 
einen förmlichen DVafalleneid, entzogen den Klöftern ihre Zehnten, nahmen ihnen Die 
Mittel zur Erhaltung ihrer Schulen. Dazu ward die Übertretung der unter den Karo- 
Yingern oftmals eingefchärften Zölibatögefege häufiger jeit Ende des 9. Jahrhunderts. Die 
Synode von Bourges 1031, c. 6 forderte die Ablegung eines Zölibatsgelöbnifjes 
bei der Subbdiafonatöweihe und verbot c. 19 allen Gläubigen, ihre Töchter den Geijt- 
Yichen bis zum Subdiafon herab oder deren Söhnen zu Frauen zu geben. In der Nor— 
mandie und der Bretagne war damals unter den in den Klerus aufgenommenen rohen 
und unmwifjenden Normannen die Zuchtlofigfeit auf den höchſten Grad gefommen; ſelbſt 
die Erzbifhöfe von Rouen, Robert und jein Nachfolger Mauger, Sohn des Herzogs 
Richard IL., Yebten in öffentlicher Ehe; hielt auch Ießterer 1048 eine Reformjynode, 
jo war das bloßer Schein. Diefem Beijpiele folgten Biſchöfe, Kanonifer und Pfarrer; 
ſchon ſuchte man die Kirhenpfränden erblid zu machen und über fie zu Gunften jelbft 
von Töchtern zu verfügen; Herzoge und Grafen verfauften Öffentlich Bistümer und Abteien 
den Meiftbietenden, bisweilen ſchon bei Lebzeiten des rechtmäßigen Biſchofs. Die räu— 
beriſche Anarchie, die Unfittlichfeit und Simonie machten die Zuftände wahrhaft troſtlos; 
nur in den Klöftern herrſchte bald wieder ein befjerer Geift, der vor allem von Cluny 
aus gepflegt wurde, während nur allmählich bei den Weltgeiftlichen eine Hebung folgte, 
für die im 11. Jahrhundert an 80 Synoden fämpften!. 


C. Die britiſchen Inſeln. 


Literatur. — England: Haddan and Stubbs, Councils and Ecelesiastical 
Documents relating to Great Britain and Ireland. 4 Bde. Oxford 1869—1878. 
Singard, Geh. von England, über). von Salis, Bd V. Frankfurt 1827 ff. 
Sappenberg, Geſch. von England, fortgef. von Pauli u. Brojd. 6 Bde. Leipzig 
1834—1890. Green, Gejdh. des englifhen Volkes, über. von Kirchner. 2 Bde. 
Berlin 1889. G. Perry, History of the English Church. 3 Bde. London 1890. 
Hunt and Stephens, History of the Church in England. 7 ®de. London 1898 
to 1905 (mit reiher Bibliographie), Plummer (oben ©. 124). Böhmer, Kirde 
und Staat in England und in der Normandie im 11. und 12. Jahrhundert. Leipzig 
1899. Ingram, England and Rome. A history of the relation between the papacy 
and the English state. London 1892. Cutts, Parish Priests and their People in 
the Middle Ages in England. London 1898. — Schottland: Bellesheim, Geſch. 
der katholiſchen Kirche in Schottland. 2 Bde. Mainz 1883. — Irland: Bellesheim, 
Geſch. der Tatholifchen Kirche in Irland. 3 Bde. Mainz 1890 f. Stokes, Ireland and 
the Celtie Church. Dublin 1886. Lamigan, Eccles. History of Ireland. ®d II u. II. 
Dublin 1829. O’Connor, Scriptor. rer. Hibern. 4 Bde. Buckingham 1814—1826. 


7. Objhon in England no immer Synoden im 9. Jahrhundert gehalten 
wurden, jo herrſchte do große Zerrüttung. Erzbiſchff Wulfred von Canterbury 
war lange in Streit mit König Genulf (F 821); Biſchöfe und Mlöfter hatten häufige 
Zerwürfniffe, die feindlichen Einfälle dauerten fort. Erft Alfred d. Gr. (871—901) 
befreite und erhob fein Volk, brachte viele eingewanderte Dänen zur Taufe, erließ neue 
zwedmäßige Gefege, förderte die Schulen und wirkte im Verein mit Erzbiſchof Pleg- 
mund von Canterbury und Biſchof Werfrith von Worcefter für bie fittlihe Ver— 


1 fiber die Synoden ſ. Hefele, Konziliengefh. IV 489 ff 635 ff 679 ff 758 ff. 
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beſſerung des Klerus. Viele Engländer erhielten in Frankreich ihre Bildung, da die 

meiſten englifchen Anftalten zerftört waren. Viele Geiftliche übertraten ohne Scheu bie 

- Bölibatsgefeße, die bis 860 ftrenge beobachtet worden waren. Auch nah Alfred Re- 

formen war die Verwilderung noch jehr mächtig; Erzbiſchof Odo wirkte unter König 
Edmund 943 und 944 ihr nah Kräften entgegen, ohne daß es gelungen wäre, bie 
geſchwundene kirchliche Zucht wieder dauernd zu befeftigen !. 

Als kirchlicher Reformator Englands trat im 10. Jahrhundert der HI. Dunftan 
auf. Er war Neffe des Erzbijchofs Athelm von Canterbury, in Glaftonbury gebildet von 
iriſchen Geiftlichen, dann Abt daſelbſt. Durch den weifen Kanzler Turketul, den Wieder: 
berfteller und Abt von Croyland, war er dem König Edmund empfohlen worden, der 
ihm Glaftonbury und defjen Ländereien ſchenkte, und war auch bei König Edred jehr in 
Gunſt, der ihn öfter zum Biſchof erheben wollte und ſich häufig feines Rates bediente. 
Aber der ausjhweifende König Edwin (jeit 955) haßte ihn als ftrengen Sittenrichter 
und ward noch von zwei unfittlihen Weibern aufgereizt. Dunftan und feine Mönche 
wurden vertrieben. Edwin mußte aber 957 feinen Bruder Edgar als König von 
Mercien und Northumberland anerkennen und ftarb bald darauf, jo daß Edgar (958 
bis 975) die Herrihaft über ganz England erlangte. Er rief Dunftan zurück und erhob 
ihn zum Biſchof don Worcejter und London, naher (960) auch zum Erzbiſchof von 
Canterbury, worauf Alfftan London und Oswald Worceiter erhielt. Dunftan erwarb 
fh in Rom das Pallium, erwies ſich als eifrigen Hirten und bewog aud den König 
Edgar, der die Tochter eines Adeligen aus einem Klofter geraubt hatte, zur Übernahme 
einer fiebenjährigen Buße. Im Berein mit den Bilhöfen Oswald (F 992) und 
Ethelwold (f 984) befämpfte Dunftan die Zudtlofigkeit des Klerus, begründete ein 
reformiertes Klofter zu Weſtminſter, hob die andern Klöfter und verjhaffte fih vom 
Bapfte die Vollmacht, die dem gemeinjamen Leben widerftrebenden Kanoniker durch 
Mönche zu erjegen. Eine große Synode von 969 ließ den Majoriften nur die Wahl 
zwiſchen keuſchem und ehelojem Leben und dem Verluft ihrer Stellen. Zahlreiche Kapitel 
und Klöſter wurden reformiert und erhielten ihre Güter und Privilegien zurüd. Nach 
dem Zode des Königs Edgar (975), der den Erzbiſchof mit feiner Macht unterftüßte, 
erhoben ſich abermals die beweibten Geiftlihen und vertrieben die an ihre Stelle gejeßten 
Mönde. Aber Dunftan hielt auf feinen Synoden die ſtrengen Kirchengeſetze aufrecht. 
Da an vielen Orten Klöfter an die Stelle der Kapitel getreten waren, für die der Biſchof 
zugleih Abt war, jo kam das Recht der Biihofswahl vielfah an die Mönde. Das 
Zuſammenwirken der geiftliden und weltlihen Gewalt hatte befjere Zuftände im ganzen 
Zande begründet ?. 

Nach Dunſtans Tod (988) begann aber der lange Kampf zwiſchen den beiden in 
England nebeneinander wohnenden Stämmen der Dänen und Angelſachſen; erjtere hatten 
bejonders die nördlichen Gegenden inne und fanden durch ihre ſkandinaviſchen Stammes- 
genofjen Unterftüßung; fie ſuchten die Infel einem Könige ihres Volkes zu unterwerfen. 
Die Ermordung der in den angelſächſiſchen Provinzen lebenden Dänen (1002) rief einen 
furchtbaren Radekrieg hervor. Der Primas Elphege ftarb 1011 heidenmütig in 
dänischer Gefangenihaft. Am Dom zu Ganterbury waren 1006 durch Erzbiſchof 
Alfrik Benediktiner eingeführt worden, aber der Streit zwiſchen Mönchen und Kano— 
nifern dauerte fort, bei dem oft mächtige Laien für letztere Partei nahmen; auch gingen 
unter den Verheerungen der Dänen viele Klöfter ganz unter. Um 1012 erließ König 
Ethelred auf einer Berfammlung der geiftlihen und weltlichen Großen zu Haba 
eine Reihe von Gejegen, worin beftimmte Abgaben an die Kirchen und bie Beobachtung 
des Faftengebotes vorgejhrieben und die Abftellung verſchiedener Mißbräuche anbefohlen 
wurden. 





1 Asserii Wallensis Annal. rer. gest. Alfredi, ed. Wise, Oxon. 1722. 
Guill. Malmesbur., De gest. regum Anglorum, ed. Savile, Rer. Angl. Script., 
London 1596; ed. Migne, Patr. lat. 179, 945 ff; in Rolls Series n. 90. Alfordi, 
Annal. ecel. Brit., London 1663. Ch. Plummer, The Life and Times of Alfred 
the Great, Oxford 1902. Synoden bei Hefele a. a. D. IV 7 34 94 171 1917. 

2 Stubbs, Memorials of St. Dunstan, London 1874. 
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Nach drei dänischen Königen erlangte wieder ein Sproffe des alten Königshauſes 
den Thron, Eduard der Bekenner (1042—1066), ein edler und milder Fürft. Da 
er Yange in der Normandie gelebt Hatte, jo breitete fi) unter ihm dev Einfluß der Nor— 
mannen in England aus; noch mehr hoben diejen die aus der Normandie berufenen 
gelehrten Geiftlichen, unter ihnen der Mönd Robert von Jumiege, erſt Biſchof 
von London, dann Erzbifchof von Canterbury. Aber bald erhob fich gegen ihn und 
andere Normannen die nationale Partei, die ihn vertrieb, worauf fich der ehrgeizige 
Biihof Stigand von Elmham, dann von Windefter, des Primatialfiges bemächtigte 
und vom Gegenpapfte Benedikt X. 1058 das Pallium erlangte. Er behauptete ſich auch 
troß der päpftlfihen Suspenfion. Das Erzbistum York Hatte Aldred inne, der fein 
früheres Bistum Worcefter beibehielt, e8 aber, nachdem Nikolaus II. ihn wegen Simonie 
abgejett hatte, aufgab, um in York belaffen zu werden. Bereits war die Simonie, ber 
Konfubinat und große Unwiſſenheit unter dem Klerus eingeriffen und auch unter den 
Mönchen die Zucht verfallen !. 

8. In Irland fam die Metropole Armagh, die über ganz Irland ausgedehnt 
war, 927 in den Befiß einer mächtigen Familie, deren Sprofjen fie 200 Jahre lang 
inne hatten, jo daß auch verheiratete Glieder derjelben ſich Titel und Rechte eines Erz— 
biſchofs anmaßten, ohne die Weihen empfangen zu haben, und durch andere Bijhöfe 
ihre geiftliche Funktionen ausüben Yießen. Nah und nad) wurden die in Irland an« 
fäffigen Dänen zum Chriftentum befehrt und um 1040 erhielten fie in Donatus ihren 
eriten Biſchof in Dublin. Sein Nachfolger, der Ire Patrice, ließ fih 1074 in Eng- 
land von Erzbiſchof Lanfrank weihen und verſprach ihm und feinen Nachfolgern kano— 
niſchen Gehorſam. So ward das Bistum Dublin Suffraganat von Canterbury. Zur 
Anerkennung dieſer Metropole trugen bei: 1) die Vorliebe der Dänen für die jest in 
England herrſchenden ftammverwandten Normannen, 2) die irrtümlide Meinung, 
Gregor d. Gr. habe unter den „Britannen”, über die er dem Hl. Auguftin die Primatial- 
gewalt übertrug, auch Irland verftanden. 

In vielen Klöſtern des Kontinents lebten iriſche Mönche zerſtreut, aber ſie 
hatten auch an vielen Orten, beſonders in Deutſchland, ihnen ausſchließlich gehörige 
Klöſter, die zum Teil aus Dankbarkeit für die verdienten iriſchen Miſſionäre, zum Teil 
als Hoſpizien für romreiſende Iren oder auch als Schulen gegründet worden waren. 
Biſchof Adalbero von Metz (f 1005) gab ber von ihm wiederhergeſtellten Abtei des 
hl. Symphorian dafelbft den Iren Fingen zum Abte, und Otto III. beftätigte ihr 992 
alle ihre Befigungen unter der Bedingung, daß fie nur aus iriſchen Mönchen beftehen 
ſolle, ſolange jolhe gefunden werden fünnten. Derjelbe Abt Fingen von Meb bejebte 
auch die berühmte Abter St Vannes bei Verdun mit Mönden aus Srland. Sn 
der Didzefe Toul lebten zur Zeit des HI. Gerhard Iren und Griechen in einem Kloſter 
zufammen und rezitierten die Tagzeiten gemeinſam in griechiſcher Sprache. Das Alofter 
St Martin zu Köln war jeit 975 von Irländern bewohnt; ein ſolches ward auch 
1036 zu Erfurt errigtet, St Jakob zu Regensburg 1067 von Marianus Scotus, 
— — auch in Fulda viele iriſche Mönche weilten. Man nannte fie „ſchottiſche 

ne" ?, 





‘ Vita 8. Dunstani von Errforth und Osborn (Acta Sanctor. Bolland. Mai 
IV 394), von Osbert (Surius, Vitae Sanctor. III 309. Warthon, Anglia sacra 
II 211—233). Vita S. Oswaldi, ed. Warthon.a.a. ©. 191f. Wolstan., Vita 
S. Ethelwoldi (Mabillon, Acta Sanetor. O. 8. B. saec. V, 608 ff). Ingulf, Vita 
Turcetuli abbatis Croylandensis (ebd. ©. 502). Wilkins, Coneil. M. Brit., London 
1737, 88 I. Mansi, Coneil. XVIII 475; XIX 15 23f 62f. Order. Vitalis, 
Hist. ecel. 1.3, c. 17 205; 1.4, c. 1f (©. 285 303 f, ed. Migne, Patr. lat. 8b 188). 
Hefele a. a. ©. IV 630 ff. 

> Bon Schotten geftiftete Hofpitäler erwähnt Concil. Paris. 846, c. 40. Dal. Acta 
Sanctor. Februarü II 361. Wattenbach, Die Kongregation der Schottenklöfter in 
Deutſchland, bei Otto und Quaſt, Zeitfehr. für hriftl. Archaͤol. I, Zeipzig 1856. L. Gou- 
gaud, L’@uvre des Scotti dans l’Europe continentale (VIe—XIe siecle), in Revue 
d’hist. eceles. 1908, 22 ff 255 ff. 
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D. Spanien, 


Siteratur. — Gams, Die Kirhengefhichte von Spanien II, Abt. 2. Regens— 
burg 1874. Lembke, Schäfer und Shirrmader, Geſch. von Spanien. 5 Bde. 
Leipzig 1831—1890; hierher gehörig Bd IL. R. Altamira y Crevea, Historia 
de Espaüa I. Barcelona 1900. 


9. Noch jeufzte der größere Teil Spaniens unter ſarazeniſcher Herrſchaft. 
Indeſſen bildeten fich im Norden des Landes die von den ftolzen Siegern anfangs ver- 
achteten Chriften unter ftetem Kampf zu einer Fräftigen, glaubensbegeifterten Nation aus 
und gründeten Fleinere Staaten, die fie durch die den Arabern neu entriffenen Gebiete 
vergrößerten. Aus den unter Alfons I. vereinigten Reichen von Aſturien und 
Galicien jowie Leon entjtand das Königreich Leon; dazu famen die Reiche von 
Ratalonien, Navarra und Aragon. Bei fortfchreitender Wiedergewinnung von 
Landſchaften wurden alte Bistümer wiederhergeftelt und neue errichtet. Doch wechſelte 
bei den immerwährenden Kämpfen mit den Arabern und den häufigen Bürgerfriegen ber 
Stand diejer Leinen Reiche dÖfter, und auch wenn mehrere derjelben vereinigt waren, 
wurden fie durch Teilungen wieder geſchwächt, wie unter Sancho d. Gr. von Navarra 
(7 1035) und feinem Sohne Ferdinand I. von Raftilien und Leon. Die vielbefungenen 
Heldentaten des Eid Campeador (geb. 1026, F 1099) und der innere Verfall des Ralifen- 
reiches mehrten das Aufblühen der KHriftlihen Macht. Es wurden wieder Synoden 
gehalten wie unter den weitgotiihen Fürften. Unter Ramiro von Aragonien fand die 
Synode zu Sacca (1060—1063) jtatt behufs der Gründung eines neuen Bistums 
und der Feititellung von Kanones; mehrfah ward angeordnet, daß nur Mönde auf 
bifhöflihe Stühle erhoben werden jollten. Wohl auf Anregung des römischen Stuhles 
ward 1056 eine Reformiynode zu Compoftela gehalten. Alexander Il. war 
tätig, die mozarabiſche Liturgie durch die römische zu erjeßen, was aber erft unter feinem 
Nachfolger durchgeführt ward. 

Im jarazenijden Spanien hatten die Chrijten jet weniger Verfolgungen zu 
leiden, wenn fie auch durch die ſchwere Kopffteuer und einzelne Beläftigungen fich gedrückt 
fühlten. Oft fanden jeitens der Kalifen Unterhandlungen mit den hriftlichen Reichen 
ftatt. Um 953 fam der Mönch Johannes aus dem lothringifhen Klofter Gorze mit 
einem Bruder und dem Kaufmann Ermenhard von Verdun als Gefandter Ottos I. zur 
Ermwiderung der von Abderrhaman II. an diefen Herrſcher abgeordneten Geſandtſchaft 
nah Spanien. Er wurde lange hingehalten, da er Ottos Schreiben, das ſich über den 
Slam ſcharf ausſprach, nicht unterdrüden wollte; erſt als Otto ſelbſt es zurüdnahm, 
fügte er fi und erjehien im Ordenshabit vor dem Kalifen, der ihn hochſchätzen lernte. 
Die Gläubigen baten ihn dringend, ja nicht den Zorn der Herrſcher zu reizen, und ein 
Biſchof erklärte ihm, daß die den Ungläubigen zur Strafe ihrer Sünden unterworfenen 
Chriſten nad ihrem Glauben leben dürfen, aber auch der beftehenden weltlihen Gewalt 
den bürgerlichen Gehorjam erzeigten'. Noch wurden im 10. Jahrhundert die arabiſchen 
Säulen des Landes von auswärtigen Chriften häufig befuht. Der Glaube der Spanier 
erhielt ſich durchaus in jeiner Reinheit; von den älteren Irrlehren, wie Arianismus, Adop= 
tianismus, Priscillianismus, jand fid) feine Spur mehr; die Spanier wurden in ber 
Zeit ihres Heldenfampfes eine durchaus katholiſche Nation. 


E. Italien. 


Siteratur. — Hegel, Geſch. der Städteverfaffung von Stalien. 2 Bde. Leipzig 
1847. €. Mayer, Italieniſche Berfafjungsgeihichte. 2 Bde. Leipzig 1909. Hart: 
mann, Geihihte Italiens III, 1 u. 2. Gotha 1908—1911. Vogel, Ratherius von 
Verona und das 10. Jahrhundert. 2 Bde. Jena 1854. Dresdner, Kultur- und 
Sittengefh. der italieniſchen Geiftlichfeit im 10. und 11. Sahrhundert. Breslau 1890. 
Groner, Le diocesi d’Italia dalla metä del X° secolo fino a tutto il XIIe. Melfi 





1 Vita S. Ioannis Gorz. in Acta Sanctor. Bolland. Febr. III 690 f; Mon. Germ. 
hist. Script. IV 337 f. 
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1908. R. Caggese, Classi e comuni rurali nel medioevo italiano. Firenze 1907. 
J. Gay, L’Italie meridionale et l’empire byzantin depuis l’avenement de Basile I 
'jusqu’a la prise de Bari par les Normands (867—1071). Paris 1904. 


10. Unter den Karolingern herrſchten in der Kirche in Ober: und Mlittelitalien im 
wejentlichen die gleichen Zuftände wie in ben fränkiſchen Gebieten nördlich der Alpen 
(oben S. 118). Der Streit zwifchen ben beiden Patriardhaten Aquileja und Grado, 
der nod) vom Dreifapitelftreit herrührte, dauerte fort, bis Leo IX. nad) den ſchon von 
Gregor II. und Gregor III. angenommenen Grundjägen dahin entſchied (1053), dem 
Patriarchen zu Grado folle das Gebiet von Venedig und Yflrien zugehören, ber zu 
(Alt-)Aquileja Metropolit für die altlombardijhen Bistümer fein. Letzterer vefidierte 
damals zu Udine in Friaul. Bei dem ganzen Streite machte fi) ſchon bie Bedeutung 
der Republik Venedig, unter der Neu-Aquileja (Grado) ftand, in mehrfacher Weife geltend. 
Doch gab es auch viele Kämpfe ber zu Grado refidierenden Patriarchen mit der Republik, 
wie namentlich unter Papft Johann VIIL. 

Mit dem Ausfterben der Karolinger löften fih auch in Stalien die Bande ber 
Ordnung. Wie der Süden den Söldnern der Grieden und den Sarazenen, jo 
war der Norden den räuberiſchen Einfällen der Ungarn preiögegeben, die oft jogar 
von den Parteihäuptern herbeigerufen wurden, jodann auch durch den wilden Kampf der 
verfchiedenen Kronprätendenten und durch häufige Privatfehden gejpalten und zerfleijäht. 
Nachdem nod eine Zeitlang die Biſchöfe, obſchon nicht alle frei von dem herrjchenden 
Berderben, das ſchwächere und ärmere Volk beſchützt hatten, ward demſelben auch dieſe 
Stüße geraubt, feit die ftreitenden Parteien die Bistümer mit ihnen genehmen und ge= 
fügigen Männern zu befegen anfingen, wie namentlich; Hugo von Niederburgund (924 
bis 947) und nad) ihm Berengar von Friaul. Manaſſes von Arles brachte die Bis- 
tümer Verona, Mantua, Trient an fi) und offupierte zulegt nod) den Stuhl von Mai— 
land; Baftarde und Günftlinge der Könige erhielten die vornehmſten Kirchen, Lehens— 
leute und Späher derjelben, oft fogar Weiber, die reicheren Klöfter. Edlere Biſchöfe 
traf Gefängnis oder Verbannung; das Kirchengut ward zerjtreut, die Kirchengejege von 
Geiftlichen und Laien verachtet. Zu den tüchtigeren Biſchöfen gehörten außer dem deutfchen 
Hilduin von Mailand (F 936) die Bifhöfe Petrus II. (bis 931), Petrus II. 
(bis 938) und Gauslin (} 967) von Padua. Erft die Ottonen jorgten für befjere 
Biſchöfe, brachten deutjche Geiftliche auf Biſchofsſitze und beförderten die ihnen ergebenen 
und jonft würdigen Einheimijchen. 

Die Biſchöfe der Lombardei hatten viel zu kämpfen mit den weltlichen Großen und 
Parteien, mit ihren eigenen Lehensleuten fowie mit den emporblühenden Stadtgemeinden, 
erlangten aber nad) und nad) viele geraubte Güter zurüd, jowie von den Königen Zölle, 
Münzrechte und andere Regalien, auch Grafihaften. Hatten fie die Könige zu Bundes— 
genofjen in ihrem Kampfe gegen die großen Lehensherren, jo hatten fie diefe zu Gegnern, 
jobald fie ihre Übergriffe zurückweiſen und nicht in allem ihren politiichen Abfichten 
dienen ‚wollten. Um 1010 waren von den mächtigen italienifhen Fürftenhäufern nur 
noch die Markgrafen von Toskana, Verona und Ivrea im Befite einer anfehnlichen 
Macht; außer ihnen nur die Biſchöfe, ſo daß das lombardiſche Reich eine geiſtliche 
Ariſtokratie zu bilden ſchien. Heinrich II. wurde von dem Markgrafen von Toskana, 
awei Erzbifhöfen und acht Biſchöfen als den Fürften Italiens zum Empfang ihrer 
Königskrone berufen; fie hatten die einheimijchen Kronbewerber fatt, von denen Harduin 
von Ivrea den Biſchof von Brefeia eigenhändig mißhandelte und den Biſchof von Ver- 
celli ermorden ließ. Die Bifhöfe waren au hier die mächtigſten Stüßen des Thrones. 
Unter Heinrich I. jugte die Synode von Pavia 1022 der Unenthaltfamteit der 
Geiftlihen zu ſteuern. Überaus angefehen war Erzbifhof Heribert von Mailand 
(1019—1045), ſtaatsklug, aber ehr und Habgierig. Bon Konrad IL, der ihm vorzüglich 
die lombardiſche Krone verdankte, ließ er ſich zu ſeinen andern Herrſchaften die Lehens— 
herrlichkeit über das Bistum Lodi Übertragen und führte gegen die widerſtrebenden 
vodeſer einen verheerenden Krieg. Allgemein waren die Klagen über ſeine Bedrückungen, 
ſo daß die geringeren in den Städten wohnenden Lehensleute, denen er ihre Lehen will— 
kürlich entzog, ihm einen mächtigen Bund (Motta) entgegenftellten und Konrad II. ihn 
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1036 auf dem Reichstage von Pavia ſamt einigen gleichgefinnten Biſchöfen gefangen 
nehmen und abjegen ließ. Da aber dieſer Gewaltmißbrauch allgemein, au in Deutſch— 
land, mißbilligt ward, konnte Heribert, der feiner Haft entrann, fi nad) Konrads Tod 
mit Heinrich III. vergleichen und in jeiner Würde behaupten. Vor der politifchen Tätig- 
feit der lombardiſchen Biſchöfe traten alle Tirchlichen Angelegenheiten in den Hintergrund, 
bis die Macht der Umftände fie nötigte, denjelben ihre Aufmerkſamkeit zuzumenden !, 


F. Häretiſche Erſcheinungen in verjchiedenen Gegenden; Manichäer und Patariner. 


Literatur. — Döllinger, Beiträge zur Sektengeſchichte bes Mittelalters. I. Bd. 
Münden 1890. J. Jelenic, De Patarenis Bosnae. (Diss.) Sarajevii 1908. 


11. Im verborgenen bejtanden immer noch Refte der alten Manichäer in Italien 
fort, von wo aus diejelben fich leicht mit den Paulizianern des griechiichen Reiches ver- 
binden konnten? Von Stalien aus joll ein Weib am Anfang des 11. Jahrhunderts die 
Sekte in Gallien verbreitet und für fie auch einige Geiftliche gewonnen haben. Ademar 
von Angouleme erzählt von Manichäern in Aquitanien, welde die Kraft der Taufe 
und des Kreuzes leugneten, von manden Speiſen ſich enthielten und, während fie äußerlich) 
Keuſchheit heuchelten, grobe Unzucht trieben. Nach demjelben und noch andern Chroniften 
wurden ſolche Srrlehrer in Orleans entdecdt, wo zwei Priefter, Stephan und Lifoi 
vorzüglich für die Ausbreitung von falſchen Lehren tätig waren. Sie leugneten die 
Geburt Ehrifti aus der Jungfrau, fein Leiden, fein Begräbnis und jeine Auferftehung 
(Doketen), die Trinität und die Weltihöpfung, verwarfen Taufe und Abendmahl wie 
die Heiligenverehrung, betrachteten die guten Werke als überflüffig, die Ausſchweifungen 
des Leibes als das Heil der Seele nicht gefährdend, hatten eine eigene Einweihung durch 
Handauflegung und hielten nähtlihe Zufammenfünfte, bei denen unterſchiedsloſe gejchlecht- 
lie Vermiſchung vorgefommen jein fol. Auch ward ihnen zur Laft gelegt, daß fie die 
jo erzeugten Kinder verbrannten und aus ihrer Aſche eine Art von Eudariftie bereiteten ?. 
Auf einer im Beifein des Königs Robert 1022 gehaltenen Synode von Orleans 
wurden 13 diejer Häretifer, darunter 10 Kanoniker vom heiligen Kreuze, die fich nicht 
befehren wollten, nach längerer Unterfuhung verbrannt, während nur ein Geiftliher und 
eine Nonne widerriefen. Bald darauf (1025) entdedte Biſchof Gerhard von Cambrai 
in Arras aus Stalien gefommene Häretifer, welde Taufe, Eudariftie, Buße und Che 
verwarfen, dad Heil nur von den guten Werfen abhängig machten und behaupteten, in 


ı Mansi, Coneil. coll. XIX 637. Ioann. Diac., Chron. Grad. ed. Pertz, 
Mon. Germ. hist. Script. VII 46. De Rubeis, Mon. ecel. Aquilei., Venet. 1740, 
307 f. Ratti, Acta ecel. Mediolanen. IV, Mediolani 1898. Minasi, Le chiese di 
Calabria dal V. al XII. secolo, Napoli 1896. 

2 Manichäer in Stalien und jonft werden unter den Päpften Gelafius, Symmadus, 
Hormisdas, Gregor I. (1.2, ep. 37, al. 25), im Liber diurn. c. 3, tit. 9, bei Gregor II. 
723 erwähnt. Nach dem Chron. Alberici (1241) ad a. 1239 joll Fortunatus, Zeit⸗ 
genoſſe St Auguſtins, von Afrika nach Kampanien gekommen ſein und den Räuber— 
häuptling Widomar auf ſeine Seite gezogen haben. Die Fortdauer der Sekte in Italien 
behaupten Glaber Radu—lph., Hist. sui temp. III 8 und die Acta Concil. Atrebat. 
1025 bei Mansi a. a. O. XIX 423. Für die Beziehungen zu den Paulizianern, wie 
fie Muratori, Mosheim, Gibbon annehmen, ſprechen jpätere Zeugen, wie Erverin., Ep. 
ad. S. Bern. (1143), Rainer (f 1259), Sum. de Cathar. et Leon., bei Martene 
et Durand,, Thes. anecd. V 1767. 

3 Über die Manichäer des 11. Jahrhunderts gibt viele Stellen Du Plessis 
d’Argentre, Collect. iudicior. 11,5 f, jo Ademarus Cabannensis, Chronicon 
ad a. 1010, ed. Labb&, Nov. Bibl. II 176, ed. Bouquet, Recueil X 154 f. Glaber 
Radulph. bei D’Achery, Spieil. I 604; Chron. 8. Petri ebd. IV 474. Fragm. 
hist, Aquit. bei Petr. Pithoeus, Hist. Francorum (Baron., Annal. a. 1017). 
J. Basnage hielt diefe Jrrlehrer für „gereinigte Chriſten“, Mosheim für Myſtiker, da: 
gegen 9. C. Füßlin, 9. Schmidt u. a. mit Recht für Manichäer. 
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der Kirche ſei nichts, was man nicht auch zu Hauſe finde, auch die Heiligenverehrung 
(mit Ausnahme etwa der Apoſtel und Märtyrer) bekämpften, dagegen ihre Aszeſe und 
Rechtſchaffenheit ruhmten. Biſchof Gerhard ließ fie feſtnehmen und ſuchte ihre Gründe 
gegen die Notwendigkeit der Taufe (wegen Unwürdigkeit der Spender, Rückfall der 
Getauften in die Sünde und wegen bes Mangels an Glauben und Verlangen in ‚den 
Kindern), gegen die wirkliche Gegenwart Chrifti im Altarsfatrament wie gegen bie kirch⸗ 
lichen Riten und das Prieſtertum, gegen die Buße und Ehe zu widerlegen. Es gelang 
ihm, die Verirrten zur Abſchwörung zu bringen; er ſuchte dann auch den Biſchof von 
Lüttich zur Zurückführung der Irregeleiteten ſeines Sprengels anzufeuern. Nachher 
(zwiſchen 1028—1030) verfammelte Herzog Wilhelm von Aquitanien eine Synode zu 
Charroug, zum Zeil aud), um der Weiterverbreitung der manichäiſchen Härefie zu jteuern!. 

Sn Oberitalien gab es ebenfalls ſolche Seftierer, die ſich bisweilen mit dem 
Namen der Batariner zu deden ſuchten, namentlid auf dem Schloſſe Montfort bei 
Turin. Einer diefer Manichäer, Gerard, äußerte vor Erzbifchof Heribert von Mai— 
Yand (1027—1046), man müffe die Sterbenden zur Erlangung des Heild gewaltjam im 
die Ewigkeit jenden. Die Trinität erflärte er jo: der Vater jei ewig, der Sohn ſei die 
von Gott geliebte Seele des Menſchen, Jeſus Chriſtus die finnli aus Maria der Jung— 
frau, d. i. aus der Heiligen Schrift, geborene Seele, der Heilige Geift jei das richtige 
und andächtige Verſtändnis der Heiligen Schrift, der göttlichen Wifjenihaft. Der hohe 
Priefter (Pontifex) der Gläubigen jollte nicht der römiſche fein, fondern ein anderer, un— 
mittelbar von Gott gejandter, ohne Tonfur, aber ftet3 die zerftreuten Brüder beſuchend, 
die Sünden vergebend. Biſchof Roger von Chalons jhrieb an Biſchof Wazo von 
Lüttich (1043—1048), e3 hätten fi) unter den Landleuten Manichäer vorgefunden, die 
heimliche KRonventifel mit objzönen Handlungen und einer jatrilegiihen Handauflegung 
abhielten, die Ehe und den Fleiſchgenuß verabſcheuten. Dem Bauernftand gehörte aud) 
jener Leuthard an, der zu Chalons an der Marne unter dem Landvolfe den Bilderfultus 
anfocht, die Kruzifige vernichtete und endlich dur Selbftmord geendet haben jol. Die 
Synode von Reims 1049 fprach bereits über diefe Häretifer jowie über alle, Die 
von ihnen einen Dienft annehmen oder fie verteidigen würden, den Bann aus. Bald 
danach finden wir jolche Häretiker in Deutſchland; um 1052 ließ Kaijer Heinrich II. 
zu Goölar mehrere derjelben am Galgen aufhängen. Gegen dieje ftrenge Bejtrafung der 
Häretifer erhoben fi immer einzelne Stimmen, wie Biſchof Wazo von Lütti (1048); 
aber eine Unrechtmäßigfeit derjelben konnte bei den beftehenden Prinzipien des geiftlichen 
und weltlichen Rechts in feiner Weife nachgewiefen werden? Wohl war der Zwang 
in Glaubensjadhen, au von den Päpften, 3. B. Nifolaus I., entjehieden verdammt, aber 
zunächt gegenüber den Ungläubigen, nicht den nad) der Taufe wieder Abgefallenen, welche 
Rebellen gegen die Eirchliche und ftaatliche Ordnung waren und aus ihrer Rebellion zum 
Nachteil der Hriftlichen Geſellſchaft feinen Vorteil ziehen jollten. 


6. Rom und Byzanz zur Zeit des Photianifchen Schismas. Das achte 
allgemeine Konzil zu Konftantinopel (869). 


Quellen. — Vita S. Methodii patr. ed. Bolland. in Acta Sanetor. Iunii III 
960 ff. 8. Methodii Opera, ed. Migne, Patr. lat. Bd 100. Nicetas, Vita 
S. Ignatii patr, ed. Migne a. a. ©. Bd 105. Styliani, Ep. Neocaesar. Epist, 
ad Stephanum VI, bei Mansi, Concil. coll. XVI 426. Anastasius, Praef. in 





! Synoden von Orleans, Arras und Charrour j. Mansi a. a. ©. XIX 373 f 376 f, 
423 f 486. Hefele a. a. O. IV 674 ff 680 ff 687. 

® Landulph. sen., Hist. Mediol. 1. 2, c. 27, ed. Murat., Rer. Ital. Script. 
IV 8. Glaber Radulph., Hist. 1. 2, c. 2;1.4,c.2. Roger, Ep. ad Wazon. 
in Gest. Episc. Leod. c. 59, ed. Martene et Durand a. a. ©. IV 898 f. Coneil. 
Rhem. 1049 ſ. Hefele a. a. ©. IV 722ff. Herm. Contract., Chron. a. 1025 
ed. Pertz, Mon. Germ. hist. Seript. V 67 ff. i 

° Nicol. I, Ep. ad consulta Bulg. c. 41. DBgl. Hergenröther, Katholifche 
Kirche und Kriftlicher Staat 558—555. 
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Coneil. VIII. oeeumen., bei Mansi a. a. ©. XVI3ff. Metrophanis Smyrn. 
Epist. ad Manuel, bei Mansi a. a. ©. XVI 414 ff. Theognosti Mon. Epist. 
bei Mansi a. a. ©. XVI 295. Theophanes continuatus (813—961), ed. Bonnae 
(Corp. seript. hist. byz.) 1838. Genesius, De rebus Constantinopolit. libri quattuor. 
ed. Bonnae 1834. Simeon Metaphrastes, Chronographia (bi8 963, mit Fort= 
ſetzung bis 1071), ed. Bonnae 1838. Georgius monach., Chronicon (mit Fortf.), 
ed. teilmeije Bonnae 1838; ed. Mignea.a. ©. Bd 110. Nicolai I. Papae Epist., 
ed. Migne, Patr. lat. Bd 119. Photii Patr. Epist., ed. Baletta, Lond. 1864; 
Epist. 45, ed. Papadopoulos-Kerameus, Petropoli 1896; Opera ed. Migne, 
Patr. gr. Bd 101—104; vgl. Hergenröther, Photius III (unten). 2. ’Aptorapyos, 
Tod 2, ärloıs rarpos jur Pwriov zaro. Kavaor. Aöyoı xar Opediar. 2 Bde. Lips. 
1901. Dräſeke, Die Syllogismen des Photios, in Zeitjehrift für wiſſ. Theol. 1901, 
5895f. Papadopoulos-Kerameus, Monumenta graeca et latina ad historiam 
Photii patr. pertinentia. Hft 1—2. Petropoli 1899—1901. Krumbacher, Geld. 
der byzantiniſchen Literatur, 2. Aufl., 73 ff 515ff 971 ff. E. Martini, Textgeſch. 
der BAnoſxn des Patriarchen Photios von Konſtantinopel I, in Abhandl. der ſächſ. 
Geſellſch. der Wiſſ., phil.hiſt. Kl. XXVIII 6. Leipzig 1911. Konzilsakten betreffend 
die Sache des Photius bei Mansi a. a. ©. XV u. XVI. 

Literatur. — Hauptwerk: Hergenröther, Photius, Patriarh von Kon- 
itantinopel. Sein Leben, jeine Schriften und das griechiſche Schisma. 3 Bde u. 13 
Monumenta graeca ad Photium eiusque historiam pertinentia. Regensburg 1867 bis 
1869. — Allatius, De ecel. Oceident. et Orient. perpetuo consensu. Colon. Agripp. 
1648. Maimbourg, Histoire du schisme des Grees. Paris 1677. Cozza, Histor. 
polemica de Graecorum schismate. Romae 1719. Jager, Histoire de Photius. 
Paris 1845; 2° ed. 1854. Tosti, Storia dell’ origine dello seisma greco. Firenze 
1856. Lämmer, Papit Nikolaus I. und die byzantinifhe Staatskirche feiner Zeit. 
Berlin 1854. Hefele, Konziliengeſch. IV, 2. Aufl., 228 ff 269 ff 333 ff 352 ff 384 ff 
(achte allgemeine Synode) 436 ff. Pichler, Geh. der Firhlichen Trennung. 2 Bde. 
Münden 18645. A. Vogt, Basile I, empereur de Byzance (867—886) et la civili- 
sation byzantine à la fin du IX® siecle. Paris 1908. Weitere Literatur bei Krum— 
bader, Geſch. der byzant. Literatur, 2. Aufl., 219 ff. 


A. Die Erhebung des Photius und jein Kampf gegen die Lateiner. 


1. Nach dem Ende der Bilderftreitigfeiten (oben S. 42) ſchien die Kirche 
bon Byzanz unter ihrem frommen Oberhirten Methodius (842—846), der 
nur mit den ihn verleumdenden Ikonoklaſten und mit einer Mönchspartei, die 
firengere Behandlung der gefallenen Geiftlihen forderte, mehrfahe Kämpfe zu 
beftehen hatte, die Langerjehnte Ruhe zu genießen. Auch nad jeinem Tode 
ſuchte der Patriarch Ignatius, Sohn des früheren Kaiſers Michael I., durch 
Übung aller Pflichten feines Amtes und dur mufterhaften Wandel unter 
dem Beiltande der Kaiferin-Mutter Theodora das Wohl der ihm andertrauten 
Herde nad) allen Kräften zu fördern. Uber e& erhob fich gegen ihn eine Kirchliche 
Partei, an deren Spite Gregor Asbeſtas, Erzbiſchof von Syrafus, ftand, 
während fich gegen die Kaiſerin eine politiihe Verf hmörung bildete, die bon 
dem lafterhaften Bardas, Theodoras eigenem Bruder, geleitet war. Diejer 
ſuchte jeine Schwefter aus der vormundfhaftlihen Regierung zu verdrängen, 
feinen faiferlihen Neffen Michael III. (842—867) ganz für fi einzunehmen 
und durch kindiſche Spielfuht wie durch Woluft zur Regierung unfähig zu 
maden. Als nun Bardas, der dur blutſchänderiſche Verbindung mit der 
Witwe feines Sohnes das größte Argernis gab, vom Patriarchen Ignatius 
Öffentlih am Epiphanienfefte vom Empfange des Abendmahls zurüdgemiejen 

Hergenrbther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IL. 5. Aufl. 16 
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ward und deshalb ihm Rache ſchwor, vereinigte ſich ſeine politiſche Partei 
mit der kirchlichen des Gregor Asbeſtas zum Sturze des gewiſſenhaften Ober— 
Hirten. Sie brachte den undankbaren Michael III., der kurz vorher (856) 
jelbft die Herrfchaft angetreten und fie feiner Mutter entzogen hatte, dahin, daß 
er an Ignatius das Anfinnen ftellte, jeine Mutter und feine Schweitern zu 
Nonnen einzuffeiden, um fie jo nach der Verweiſung vom Hofe für immer bom 
Throne auszuſchließen. Ignatius weigerte ſich, zu folder Gewalttat mitzuwirken, 


die auch ohne ihn vollzogen ward, und wurde nun als Anftifter einer hoch⸗ 


verräterifchen Verſchwörung nach zwölfjähriger Amtsführung am 23. November 
857 nad der Inſel Terebinthus verbannt. 


An feine Stelle fam der gelehrte Laie Photius, der als Lehrer vieler 
junger Männer wie als Staatöbeamter vorteilhaft befannt, eifriger Anhänger 


und Genofje des Gregor Asbeſtas und von glühendem Chrgeiz bejeelt war. 
In ſechs Tagen erhielt er die Weihen durch den genannten Gregor Asbeſtas, 


und nun fuhte Bardas mit Gewalt jeine Anerkennung zu erzwingen, während 


man fi) bemühte, von dem geftürzten Ignatius die Abdanfung zu erlangen. 
Die Mehrzahl der Biſchöfe erwies fi feig; ein Teil begnügte ſich mit einem 
leeren Verſprechen, der neue Patriarch werde feinen Vorgänger wie einen Vater 
ehren; empört über den Bruch des Verſprechens, veranftaltete Ignatius eine 
Synode in der Irenenkirche gegen den Ujurpator, der diefer eine andere in 
der Apoſtelkirche gegenüberftellte. Nur fünf Biſchöfe blieben dem Ignatius 
treu, darunter Metrophanes von Smyrna und Stylian von Neu-Cäſarea. 


Außerdem ftanden dem Photius viele Mönche, bejonders die Studiten, ent 


gegen; dieje wurden vielfach bedrängt und erhielten zum Teil neue Vorfteher, 


gleihmwie auch der Batriarchenmwechjel bedeutende Veränderungen in der Bes 
ſetzung der biſchöflichen Stühle nad) fi) 309. Die Verfolgung der Ignatianer 


durch Bardas mar jelbft dem gejchmeidigen Photius oft zu ſtark, jo daß er, 
zum Teil in feinem eigenen Interefje, ihn milder zu flimmen ſuchte; am Hofe 


herrfchte grenzenlofe Willkür, und der jugendliche Kaifer, dem Spiel und Trunf 
ganz ergeben, verhöhnte mit elenden Poſſenreißern die Geheimniffe der Kirche. 


Um in diefem Kampfe ficher zu ftehen, wandten fi jomohl der Hof al 
Photius in bejondern Schreiben an den römiſchen Stuhl, an den au 
der verfolgte Ignatius appelliert. In einem mohlberechneten Schreiben legte 
Photius fein katholiſches GlaubenSbefenntnis dar, jehilderte mit zum Teil dem 
großen Papſte Gregor entlehnten heuchleriſchen Worten, wie er nad) der Ab- 
danfung feines Vorgängers wider jeinen Willen zur Annahme des Oberhirten- 
amtes, deſſen Erhabendeit ihm Schauer einflöße, gedrängt worden fei, und bat 
um die heiligen Gebete des Papftes, auf daß er die ſchwere Bürde zum SHeile 
der Gläubigen tragen mögel. Das faijerlihe Schreiben erbat die Abjendung 
von Legaten zur Abhaltung einer Synode wegen der Nachwirkungen des Bilder- 
ſtreites und meldete, daß Ignatius, der inzwiſchen mehrfach verdädtigt ward, 
ih in ein von ihm geftiftetes Kloſter zurüdgezogen habe. Als Gejandter des 
Kaifers trat der mit dem Kaiſerhauſe und Photius verſchwägerte Spathar 





ı Phot., Ep. inthron,, im Towos Xapäs, ed. Anthimus bei Migne, Patr. gr, 
Bd 102, 1. 1, ep. 1, 585 f (zu vergleichen mit Greg. M., Epist. 1. 1, ep. 25). 





> 
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Arfaber auf, als Geſandte des Photius vier Biſchöfe, worunter zwei erklärte 
Freunde desjelben. Die Gefandtihaft überbrachte glänzende Gejchenfe und 
ſchmeichelte ih um fo mehr des vollftändigen Erfolges in Rom, ald den 
Sgnatianern alle Wege verjchloflen wurden, ihre Klagen und Berufungsſchriften 
dahin gelangen zu laffen. 

2. Bapft Nifolaus J., obihon fonft noch nicht näher über die Vorgänge 
in der öſtlichen Kaiſerſtadt unterrichtet, bejchloß in einer Synode (September 
860), zwei Biſchöfe dahin abzuordnen, welche die Sache des Ignatius unter: 
juhen und feiner Entſcheidung unterbreiten folten. Er rügte in einem Schreiben 
an den Kaijer das ungerechte Verfahren gegen den Patriarchen und die mit 
DBerlegung der Kanones von Sardifa und der Defrete des römischen Stuhles 
erfolgte Erhebung eines Laien, rechtfertigte den kirchlichen Bilderfult und forderte 
die Zurüdgabe der jeit den Jkonoflaftenzeiten den Päpſten entriffenen Patri— 
monien in Kalabrien und Sizilien jowie der Jurisdiftionsrechte auf dieſer 
Inſel und in den illyriichen Provinzen, und machte die Rechte des Nachfolgers 
Petri geltend. An Photius belobte er bloß die NRechtgläubigfeit, tadelte die 
Verlegung der Kanones und erklärte, feine Anerkennung bis zu genauer Auf- 
hellung des Sadverhalt3 verjchieben zu müflen. Auch gab er feinen Legaten 
beftimmte Regeln mit, die auf der in Byzanz abzuhaltenden Synode feftgeftellt 
werden jollten, um der Wiederkehr ähnlicher Unordnungen in der dortigen Kirche 
borzubeugen !. 

Die beiden Legaten, die Biihöfe Rodoald von Portus und Zacharias 
bon Anagni, wurden jhon auf der Reife, noch mehr in der griehiihen Haupt— 
ftadt jelbft, durch liftige Maßregeln, dur Gejchente und Drohungen bearbeitet 
und nach längerem Widerftande endlich auf die Seite des Ujurpators gebradht. 
Diefer veranftaltete im Frühjahr 861 eine Symode in der Apoſtelkirche in 
Gegenwart des Kaijers und des Bardas mit 318 Biihöfen. Ignatius, der 
inzwiſchen viele Mißhandlungen erduldet hatte, ward vorgeführt und feiner an 
den Papſt ſelbſt eingelegten Appellation ungeachtet auf Grund faljher Zeugen- 
ausjagen als unkanoniſch durch die meltlihe Macht (gegen den apoſtoliſchen 
Kanon 30 al. 29) eingejegt verurteilt, darauf Photius als legitimer Patriarch 
anerfannt. Die päpftlihen Briefe wurden nur mit Auslafjung mipliebiger 
Stellen und mit mehrfahen Entftelungen befannt gegeben. Außerdem wurden 
17 Sanones erlaffen, wovon einige den päpftlihen Anforderungen entipraden, 
andere dem neuen PBatriarhen beim Einſchreiten gegen die Ignatianer dienen 
follten; mehrere bezogen fid) auf das Möndsmejen. Dieſe Synode, Primo- 
jefunda genannt, ward in einem faijerlichen Schreiben mit der erjten nicä= 
niſchen vergliden und als eine ökumeniſche gepriejen?. Photius jandte ein 





1 Anast., Praef. in Concil. VIIL, bei Mansi, Coneil. XVI 4. Nicol. I, 
Ep. 1—4 8-10, bei Mansi a. a. O. XV 159. Vita Nicol. ebd. 147. 4 
2 Libell. Ignatii bei Mansi a. a. ©. XVI 297. Nicol., Ep. 6 10. Über die 
Synode in der Apoſtelkirche hatten wir früher nur den Bericht des Niketas, den Libell. 
Ignat., die Worte des Anaftafius und einige Stellen in den Briefen des Papftes Nikolaus, 
endlid) die Kanoned. Mansi a. a. O. XVI 535—549. Hierzu tft nun die alte barbarijche 
Yateinijche Überfegung von vier Attionen in der Collectio canonum von Kardınal 
Deusdedit (Coll. can. 1. 4, post ec. 162, ed. Venet. 505—512) gelommen, die im 
16* 
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ausführliches und mohlberechnetes Rechtfertigungsſchreiben an den Bapft, worin 
er mit erheuchelter Demut die Rügen desjelben beiprad), wiederholt erklärte, 
daß er zur Annahme des Patriarchates nur gezwungen morden ei, jein früheres 
rubiges Leben im Gegenſatze zu jeiner jegigen drüdenden Lage ſchilderte. ſich 
als einen ungerecht zurückgewieſenen, für die Herſtellung der Ordnung in ſeiner 
Kirche ganz geeigneten Mann darzuſtellen ſuchte. Betreffs der Erhebung aus 
dem Laienftande bemerkte er, am ſich ſei dieſelbe nur rühmlich und ehrenvoll, 
die von Nikolaus angeführten Kirchengejege jeien in Byzanz unbefannt, nicht 
rezipiert, ihmen ftünden ältere Beifpiele (Ambrofius, Nektarius, Taraſius, Nike⸗ 
phorus) entgegen, überhaupt ſeien die Gewohnheiten und Gebräude in den ver— 
ſchiedenen Kirchen verſchieden, gleihwohl habe man auf der Synode den bon 
Kom beantragten Kanon feftftellen laſſen. Hinſichtlich der päpſtlichen Geredt- 
ſame, die Nikolaus zurüdgefordert, erklärt er jeine Bereitwilligfeit, den Wünſchen 
desfelben zu entiprechen, verweilt aber auf den Kaijer, den politiihe Gründe 
hierin beftimmten; er verdächtigt die Ignatianer, preift die Legaten Rodoald 
und Zacharias Hoch und beantragt, der Papft möge den ohne jeine Empfehlungs- 
briefe nah Rom reifenden Byzantinern die Aufnahme verjagen!. 

Sowohl die dem Papfte untreu gewordenen Legaten als auch der kaiſerliche 
Gefandte Leo gaben fih alle Mühe, dem Papfte die Zuftimmung zu dem in 
Byzanz Verhandelten zu entloden. Aber der große Nikolaus durchſchaute das 
Gewebe von Trug und Gewalttat, er ließ ſich durch das heuchleriſche Schreiben 
des Photius nicht berüden, widerlegte vielmehr defjen Einreden eingehend. Hin- 
fichtlih der Erhebung von Laien zum Epijfopate erklärte er, was nur jelten 
und in außerordentlihen Fällen gejchehen, dürfe nicht zur Regel gemacht, nicht 
zum Mufter für die Zukunft genommen, am wenigften zum Dedmantel ehr— 
geizigen Strebens mißbraucht werden. Die angebliche Nichtrezeption der Synode 
von Sardifa ließ er nicht gelten, da ja Johannes Scholaſtikus fie in jeine 
Redtsjammlung aufgenommen, Gregor Asbeſtas und fein Anhang fih auf 
diejelbe berufen hatten, wie das auch Ignatius in feiner Appellationsſchrift tat; 
außerdem fei das Wort des Apoftels 1 Tim 5, 22; 3, 6 die Grundlage der 
ardizenfiichen Sanones; die päpftlihen Dekretalen nicht zu fennen, ſei ſchwere 
Nadhläjfigkeit, ihre Unkenntnis vorſchützen, Verwegenheit; verjchiedene Gewohn— 


der Hauptſache das ſchon früher Bekannte beftätigt. Wiederholt erflärten Michael II., 
Paul von Cäſarea u. a., e3 wäre feine neue Unterfuhung über Sgnatius nötig geweſen; 
bloß um den römiſchen Stuhl zu ehren, habe man eine jolche zugegeben, und Bardas 
fand in dem Urteile der Legaten ohne weiteres das des Papftes. Man brachte wirklich 
72 Zeugen gegen Ignatius auf, und Profopius nahm ihm das Pallium ab, die von 
ihm abgejegten Biſchöfe wurden für unjchuldig erklärt. Die römiſchen Legaten beriefen 
fih auf die Kanones von Sardifa und wollten den Ignatius vorgeladen wiſſen; diejer 
weigerte fih mehrmals zu erfcheinen und die Legaten anzuerkennen, die ihn ſchon dor 
dem Verhöre gerichtet und nicht als Patriarchen behandelt hätten, verlangte die an ihn 
gerichteten Briefe zu ſehen und bezweifelte, daß Rodoald und Zacharias vom Papite 
abgeordnet jeien (S. 506 508 510 f). In den Akklamationen auf Nikolaus und Photius 
wie im jonjtigen Detail findet fi) viele Verwandtſchaft mit der 879 gehaltenen Photia- 
niſchen Synode. 

! Phot., Ep. apolog. ad Niecol., griechiſch bis auf den (erft von Mai, Nov. PP. 
Bibl. IV 1, 51 edierten) Schluß im Tönos Xapäg 9 f, bei Migne a. a. O. I. 1, ep. 2, 593 f. 
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heiten jeien in der Kirche zu geftatten, wenn fie nicht den Kanones entgegen 
feien. Berner erklärte Nikolaus, es fei feine Schuld des Ignatius ermiefen, 
feine Abjegung ungejeglih, allen Rechtsgrundſätzen zuwider, Photius daher 
ilegitim, zudem vieler Verbrehen jhuldig. Nikolaus entjegte auf römischen 
Synoden die untreu gewordenen Legaten, kaſſierte ihr Urteil, erklärte ven 
Photius für verluftig aller geiftliden Würden, die bon ihm Ge- 
meisten entjeßt und dom jeder Weihe juspendiert, entjegte den Gregor Asbeftas 
für immer und jprad die fortdauernde Tegitimität des Ignatius aus. 
Bon jeinen Beihlüffen machte er dem Kaifer, dem Photius ſowie allen Gläu- 
bigen Mitteilung. 

3. Bhotius bot der römiſchen Entfheidung Trotz, brüftete fid 
mit der Anerkennung der päpftlihen Legaten, verbreitete falſche Schreiben 
gegen Ignatius und ftüßte fih ganz auf den Kaiferhof, deſſen Lafter er ruhig 
hinnahm. Während er mit allen möglichen Mitteln die Zahl feiner Anhänger 
zu vermehren ftrebte, ſuchte er auch mit den von Papſt Nikolaus beftraften 
Bilhöfen des Abendlandes ſich zu verbünden, wozu er fich befonders ihm er— 
gebener fizilianijher Mönche bediente. Von ihm war wohl aud ein fehr be- 
leidigendes Schreiben an den Papft unter dem Namen Michael3 III. verfaßt, 
das fein Freund, der Protoſpathar Michael, im Auguft 865 nad Rom bradte 
und das Nikolaus im Gefühle der Überlegenheit mit Würde und Klugheit 
beantwortete. 


Die dem Stuhle des HI. Petrus zugefügten Beleidigungen wies der Papſt zurüd, 
die ihm perſönlich zugefügten überging er mit Stilljehweigen. Er miderlegte die 
Behauptungen des faiferlichen Schreibens, feit 680 habe der Kaiferhof ſich nicht 
mehr an den römijchen Stuhl gewendet, die Kaijer hätten den Väpiten gegenüber 
ftetS den Ausdruck „befehlen“ gebraucht, die lateinische Sprache (die man in Byzanz 
nicht mehr verstand) jei eine ſkythiſche und barbarifche, Ignatius fei mit Recht ver— 
urteilt worden. Lebterem Satze gegenüber wies der Papft nah: die Teilnehmer der 
gegen den entjesten Patriarchen veriammelten Synode jeien teils feine Feinde, teil3 
erfommuniziert oder abgejegt, teilg jeine Untergebenen, daher zum Richteramte über ihn 
nicht befähigt gewejen, nur der römiſche Stuhl habe ihn abjegen fünnen. Die Zah 
der gegen ifn verfammelten Biſchöfe Habe deren ruchloſes Verfahren nicht Iegitimieren 
können, die faiferliche Willfür Habe die Abjegung erwirft. Nikolaus erklärte ſich 
nahdrüclich gegen den byzantinischen Deſpotismus in Kirchenfachen und für die an= 
gefochtenen Privilegien feines Stuhles, die, von Chriftus ſelbſt verliehen, wohl an= 
getaftet und verletzt, aber nie zerjtört werden können, die dor Michael III. beitanden 
und nach ihm fortbeitehen werden, jolange noch der chriſtliche Name verfündigt wird, 
die Neu-Rom nicht erlangen Tann, das fein Apoſtoliſcher Stuhl ift und nur mit den 
geraubten Reliquien und Schätzen anderer Kirchen bereichert ward. Mit Abjcheu 
wies der Papſt das Anfinnen zurüd, den mit der Appellationsjchrift des Ignatius 
unter vielen Mühen nad Rom gelangten Abt Theognoſtus der faiferlichen Rache 
auszuliefern und der gleichen Verfolgung, wie fie die übrigen Ignatianer erlitten, 
preiszugeben; die kaiſerlichen Drohungen, die damals lächerlich waren, wies er als 
machtlos nad). Um aber alle Rücjicht zu nehmen, gab er eine in Rom, fern von den 
Intrigen der Parteien, vorzunehmende Revifion des Prozeſſes zu, zu der ſowohl 
Ignatius als Photius oder deren Bevollmächtigte mit Abgeordneten des Hofes und 
mit mehreren Biſchöfen erjcheinen möchten, beteuerte, daß ihm perjönliche Vorliebe 
für Ignatius oder Haß gegen Photius fern liege, und bat den Kaiſer, nicht bie 
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zwei von Gott gefeßten und gejchiedenen Gewalten zu vermengen, den ernjten War— 
nungen des Vaters, der für fein Heil beforgt fei, Gehör zu geben und der einjtigen 
Verantwortung vor Gottes Richterftuhl zu gedenken. Bejorgt, daß das Schreiben dem 
Kaiſer verheimlicht oder in verfäljchter Faſſung vorgelegt werde, ſprach er über jeden, 
der das wage, das Anathem aus !. 


An Byzanz achtete man nicht auf die päpftlihen Schreiben. Es bradte 
für den in Gunft des Hofes ftehenden Photius feine Veränderung, daß jein 
Beihüßer, der zum Gäfar erhobene Bardas, unter den Augen des Kaiſers im 
April 866 ermordet ward; er ſchloß fich fofort dem am Hofe mädtigen Kammer— 
herrn Bafılius an und läfterte in Briefen an Michael III. feinen früheren 
MWohltäter. Ya fein Einfluß ftieg no und bald fand er Anlaß in einem neu 
entitandenen Streite, die Sympathien des hochmütigen byzantiniſchen Klerus zu 
erlangen, von dem ihm ohnehin ein bedeutender Teil anhing, da er unter ihm 
viele Schüler zählte und mit diejen die bedeutendften kirchlichen Amter befeßte, 
Der Bulgarenfürft Bogoris ließ fih don den Geiftlihen, die Photius 
gejandt Hatte, taufen. An ihn richtete Photius ein ausführliches, aber für den 
neubefehrten Barbaren nur ſchwer oder kaum verftändliches Lehr- und Er— 
mahnungsichreiben (865)?. Bald ſchloß ſich aber der Bulgarenfürft aus politi= 
ſchen Gründen an Rom an, legte dem Papſte eine Reihe von Fragen vor und 
erhielt von diefem eine eingehende Antwort, die von feiner praftiichen Lebens— 
Hugheit und feinem weiſen Ermefjen der Bedürfniffe eines neubefehrten Volkes 
Zeugnis ablegte, im Gegenſatze zu dem engherzigen und bejchränften Stand» 
punkte der Griehen?. Nikolaus jandte die Biihöfe Paulus von Populonia 
und Formoſus bon Porto als feine Legaten nad) Bulgarien (866); Iebterer 
gewann dermaßen die Gunft des Fürften, daß er ihn für das zu errichtende 
Erzbistum feines Landes poftulierte, worauf aber Nikolaus nicht einging, da 
Formoſus bei feinem Sprengel bleiben müſſe; er ſandte dann die Bijchöfe 
Dominikus und Grimoald mit mehreren Prieftern, aus denen der Fürft 
ih einen zum Bifhof erwählen ſollte. Unermwartet ſchien fo ein Teil des alten 
Illyrikums wieder zum römiſchen Patriarchate zurücgeführt. Aber defto mehr 
mar man in Konftantinopel über diefe Vorgänge beleidigt, zumal da die bon 
Photius geſandten griechiſchen Priefter zurücgefendet und von den römifchen 
Geiftlihen ihre Amtshandlungen, ſchon weil fie Anhänger und Angehörige der 
Konſekration des Photius waren, nicht anerkannt wurden. 

4. Papſt Nikolaus hatte, da man feinen Gefandten in jeder Weiſe den 
Weg nad Byzanz veriperrt Hatte, auf dem Wege über Bulgarien drei Legaten, 
den Biſchof Donatus don Ditia, den Priefter Leo und den Diakon Marinus, 
mit acht an den Kaiſer, an Photius, an Ignatius, an die Kaiferin Theodora 
und an Michaels Gemahlin Eudokia, wie an die Senatoren und den Klerus 
der Kaiferftadt gerichteten, nah allen Richtungen feiner Pflicht entiprechenden 





* Nicol. L, Ep. 14-6 8. Mansia.a. ©. XV 168f 187f. Migne a. a.O. 
119, 783 f, ep. 11—13 86. 

® Phot., Ep. 18 19 1, ed.Montacutius (ep. 1 au bei Canis.-Basnage, 
Lect. ant. II, 2, 379—419). 

° Nicol. L, Ad consulta Bulg. Mansi a. a. ©. XV 401f. Migne a. a. O 
119, 973 f, ep. 97. 
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Schreiben vom 13. November 866 dahin abgeordnet!. Aber als diefe nad 
furzem Aufenthalt am bulgariſchen Hofe an die griehiiche Grenze famen, wurden 
fie von den kaiſerlichen Beamten aufgehalten, ihnen die Unterzeichnung eines 
bon Photius entworfenen Glaubensformulars angefonnen und bei ihrer Weige- 
rung die Weiterreife unterfagt, jo daß fie unverrichteterdinge heimkehren 
mußten. Bereits hatte Photius feinen Feldzugsplan entworfen: feine perfönliche 
Angelegenheit machte er zur Sache der ganzen orientalifhen Kirche und be- 
ſchuldigte die Lateiner, den Papſt an der Spite, geradezu der Härefie. Mittels 
eines Rundjhreibens an die orientaliſchen Patriarchen, die er zu 
einer Ökumenischen Synode in der Kaijerftadt einlud, um über den Papft zu 
richten, erließ er ein heftiges Manifeft gegen die abendländifche Chriftenheit. 
Er beflagte fih, daß lateiniſche Geiftliche die Hoffnungspolle Saat des Evan— 
geliums bei den Bulgaren zerftört hätten, wie wilde Eber eingebrochen feien 
in den Weinberg de3 Herrn, um das bon Byzanz aus, diefem Sit und 
Mittelpunkt des wahren Glaubens, vor kurzem befehrte Volk durch faljche 
Lehren auf den Weg des Todes zu führen. Mit wiederholtem Wehllagen und 
ſchwülſtigem Bathos warf er denjelben vor: 1) daß fie das Samstagsfaften 
beobachteten; 2) die erſte Woche der Duadragefima vom übrigen Yaften trennten 
und in ihr den Genuß von Laktizinien geftatteten; 3) die verheirateten Priefter 
beradhteten, das Joch des Zölibats auflegten; 4) die von Prieftern mit dem 
Chrisma Gefirmten nochmals firmten, meil fie Biſchöfe feien, und mas das 
ſchrecklichſte von allem, 5) das Symbolum durch Beifäbe verfälichten und die 
Lehre aufftellten, der Heilige Geiſt gehe nicht allein vom Vater, fondern auch 
vom Sohne aus, wodurch zwei Prinzipien in der Trinität eingeführt würden. 
Zu diefen Anklagen famen in einem nah Bulgarien geſandten Schreiben noch 
andere: 6) daß die Lateiner am Dftertage nah Art der Juden zugleich mit 
dem Leib Chrifti ein Lamm auf den Altar legen und opfern; 7) daß ihre 
Geiftlichen den Bart jeheren; 8) daß fie das Chrisma aus Flußwaſſer bereiten; 
9) daß fie Diakonen zum Epiffopate erheben, ohne ihnen vorher die Prieſter— 
weihe zu erteilen. Weiter ward aud 10) der römische Primat angegriffen und 
behauptet, daß derfelbe mit der Verlegung der Eaiferlihen Refidenz von Alt auf 
Neu-Rom übergegangen fei. Es jollten einerfeitS die Bulgaren an dem bon 
römiſchen Miffionären ihnen gepredigten Glauben irre gemadt, anderjeit3 der 
ganze Orient zum Kampfe gegen den Okzident aufgerufen werden ?. 

Photius, der 861 fehr mild Über die abweichenden Gebräude des Abend- 
landes geurteilt Hatte, machte jest aus ihnen Sebereien, ftellte fi ganz auf 
den Standpunkt der von Rom nicht anerkannten trullaniihen Kanone, warf 
fi zum Richter über den Papſt auf, gegen den er Synodalſchreiben aus dem 
Okzident empfangen haben mollte, urgierte die noch nicht allgemein ausge— 
ſprochene Anerkennung des fiebten Konzils und gab der Spaltung bon Griechen 
und Lateinern durch feine Lehre dom Ausgange des Heiligen Geiftes, die er 
mit ſophiſtiſchen Beweiſen verteidigte, eine dogmatiſche Grundlage. Wirklich 





1 Nicol. L, Ep. 9 10 11—16 70. Mansi a. a.O. XV 216f 259 269. Migne 


eo. a. ©. 119, 1016 f. 
2 Phot., Ep. encycl., bei Migne, Patr. gr. 102, 1. 1, ep. 13. 
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beranftaltete er im Sommer 867 im Beifein Michael III. und feines Mit- 
kaiſers Bafilius mit feinen zahlreichen Anhängern ein Konziliabulum, das 
durch angebliche Stellvertreter der orientaliſchen Patriarchen das Anſehen einer 
ökumeniſchen Synode erhalten ſollte, ließ dort den Papſt Nikolaus verurteilen 
und ſandte die von ihm ſelbſt gefertigten Akten, denen er viele Unterſchriften 
von Biſchöfen beifügte, durch den von ihm zum Erzbiſchof von Chalcedon 
erhobenen Zacharias und den von Karien nach Laodicea transferierten Theodor 
nach Italien an Kaiſer Ludwig II., deſſen vorübergehendes Zerwürfnis mit 
Nikolaus von 864 ihm bekannt geworden war, und an deſſen Gemahlin Engel⸗ 
berga nebſt glänzenden Geſchenken und ehrerbietigen Schreiben; das abend— 
ländiſche Kaiſerpaar hatte er auserſehen, ſein Urteil gegen den verhaßten Papſt 
zu bollitreden!, 

Nilolaus, dem ſowohl Briefe aus Bulgarien als die heimgekehrten Legaten 
Donatus, Leo und Marinus ausreichende Mitteilungen machten, täufchte ſich 
über die Bedeutung des Gtreites nicht; er jah die ſchon Yange gefährdete Ein- 
heit zwiſchen Ofzident und Orient durch einen verſchmitzten und bermegenen 
Feind auf das Äußerfte bedroht. Er beſchloß nochmals durd) Geſandte einen 
Verſuch zu machen, den griehifhen Hof zu befleren Gelinnungen zu bringen, 
jodann aber aud das ganze Abendland aufzufordern, wie ein Mann die allen 
Lateinern zugefügten Beleidigungen zurüdzumeifen, in gemeinfamer Berteidigung 
der gemeinfamen Sache dem beijpiellofen Angriff zu begegnen. Am 23. Of- 
tober 867 ſchrieb er ausführlih an Hinkmar und an andere Metropoliten, 
teilte ihnen den Hergang der orientalifchen Wirren und die Gründe des Haffes 
und Neides der Byzantiner, fowie die Vorwände und Anflagen des Photius 
mit und forderte fie auf, während er felbft an der Widerlegung der Iebteren 
arbeite, fih mit denfelben auf ihren Provinzialfynoden zu bejchäftigen und die 
Ergebniffe ihrer Studien nah Rom zu fenden, damit er fie zugleich mit feinen 
Antworten nad Byzanz abgehen laſſen könne, Treffend charakterifierte er die 
Anklagen dahin, daß fie teils Dinge betreffen, die in der uralten Überlieferung 
der Zateiner begründet, von feinem Kirchenlehrer oder jonftwie bisher angefodhten 
jeien, zum Teil völlig aller Wahrheit entbehrten, zum Teil auch gegen die 
Griechen retorquiert werden könnten 2, 

Hinkmar vollgog den päpftlichen Auftrag mit großem Eifer. Auf feine Anregung 
wurden im fränkiſchen Reiche mehrere Schriften verfaßt, don denen zwei ung noch erhalten 
find: das Werk des Biſchofs Aneas von Paris, eine Sammlung von DVäterftellen 
zur Verteidigung der angegriffenen Dogmen und Gebräude, und das noch bedeutendere 
de3 Möndes Rathramnus von Corbie, Erfterer warf den Griechen die große Zahl 
der bei ihnen aufgefommenen Srrlehren, bie Entartung ihrer auf geringfügige Streit— 
fragen herabgeſunkenen Theologie, die Anmaßung und Selbjtüberhebung in ihren Urteilen 
bor, Rathramnus den religidjen Deipotismus ihrer Kaifer, die Lächerlichkeit, eine Ein- 
fürmigfeit der Sateiner mit allen ihren Gebräuden zu fordern, die aus den Anflagen fi 





* Über das Konziliabulum von 867 ſ. Niecet. bei Mansi, Cone. XVI 256 
Anastas. Praef. ebd. 5; Metroph., Ep. ebd. 417. Libell. Episc. in Coneil. VIII 
act. II, ebd. 39. Concil. Rom. 869 bei Mansi a. a.O. XVI 124 128. Coneil. 
oecum, VIII, c. 6. 

® Hincmar., Annal, a. 867, bei Pertz a. a. DO. 1475. Vita Nicol. 767. 
Nicol., Ep. 70. Mansi a. a. O. XV 355. Migne.a.a. O. 119, 1152, ep. 152. 
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ergebende abergläubijche und irreligiöfe Geiftesrihtung. Was 1) das Samstagsfaften 
betrifft, jo verteidigt e8 Aneas mit Zeugnifjen von Innozenz I., Hieronymus und Jfidor; 
nad) Nikolaus war es zur Zeit des Papſtes Silvefter eingeführt; Rathramnus hebt hervor, 
die Objervanz ſei an fih gleichgültig, nicht einmal im ganzen Ofzident herrſchend, auf 
den alten Braud der römiſchen Kirche (die ed Übrigens von den Bulgaren nicht ges 
fordert) und die Erinnerung an die Trauer der Apoftel beim Begräbnis Chrifti und das 
Beiſpiel Petri fih jtügend. 2) Bezüglich der Art und Dauer des Quadragefimalfaftens 
wurde die große Verſchiedenheit in der Praxis der einzelnen Länder und Provinzen, aud) 
des Orients, die fein göttliches Gebot verlege, hervorgehoben. 3) Das Zölibatsgeſetz, 
das keineswegs eine Verwerfung der Ehe in fich ſchließt, wird aus Texten der Schrift 
(1 Kor 7, 6 ff 35 40) und der Väter (Ambrofius, Hieronymus, Iſidor, Leo d. Gr., 
Origenes) jowie aus Konzilienfanones gerechtfertigt. 4) Daß die Firmung von Bifhöfen 
zu erteilen jei, wird aus Apg 8, 14—17; 9, 1 ff, aus der Superiorität der Biſchöfe über 
die Priejter, aus den Päpſten Innozenz I. und Gelafius I. nachgewiefen. Den wichtigſten 
Punkt, 5) die Lehre vom Ausgange des Heiligen Geiftes, beiprechen beide Schriftfteller an 
der Hand der lateiniſchen Väter mit befonderer Rüdficht auf die biblifche und jpefulative 
Begründung bei Auguftinus; auch einige griehifche Väter (Athanafius, Cyrillus Aler., 
Didymus, Gregor von Nazianz) führen fie nad) dem Vorgang des Alfuin und des 
Theodulf von Orleans an; den im größten Teile des Abendlandes bereit3 eingeführten 
Zuſatz Filioque erklären fie für alljeitig begründet. Völlig in Abrede ftellen fie 6) das 
Sammesopfer am Oftertag, ſowie 7) die Bereitung des Chrismas aus Flußwaſſer. 8) Das 
Bartſcheren der Geiftlihen begründet Aneas aus Hieronymus, Gregor und Yfidor wie 
aus den afrikaniſchen Kanone; Rathramnus erklärt e3 für etwas Indifferentes und findet 
eher die Griechen tadelnöwert, die das Haar nad) Weiberart pflegen und den Kopf mit 
Kleidungsftüden bededen (gegen 1 Kor 11, 4 7 20). Gegen die Anklage der Weihe 
bon Diafonen zu Bilhöfen ohne Presbyterat 9) urgieren beide Autoren mit Papſt 
Nikolaus, bei den Griehen habe man ſogar einen Laien (Photius) plöglic zum Bijchofe 
erhoben; während Aneas zugibt, einigemal fönne ein nicht zum Priefter geweihter Diakon 
Biihof geworden fein, da im Epijfopate au die Priefterwürde Yiege und Hieronymus 
dafür zu ſprechen jcheine, jtellen Rathramnus und die zu Worms 868 verfammelten 
deutſchen Biſchöfe die Tatſache entſchieden in Abrede. 10) Ausführlich wird der Primat 
des römiſchen Stuhles nachgewieſen aus Mt 16, 16 ff, den Kanones von Sardika, dem 
Rirhenhiftorifer Sokrates, aus den Edikten der Raifer, den Verhandlungen von Chalcedon, 
den Briefen der Päpfte Leo J., Gelafius und Gregor d. Gr. Auch die deutjchen Bijchöfe 
zu Worms verteidigten nad) Auguftin die Lehre vom Ausgange des Heiligen Geiftes 
auch vom Sohne und bewiefen bezüglich der ftreitigen Difziplinarpunfte eine freiere 
und nüchterne Auffafjung, die gegen die kleinliche Engherzigfeit der BYyzantiner vorteilhaft 
abftiht. Das Abendland antwortete letzteren einmütig und entjchieden !, 


So war alles vorbereitet zur Trennung der LZateiner und der 
Griehen, zu der längft die Keime gegeben waren. Die Verſchiedenheit des 
Volkscharakters, der Sprache, des Ritus, der liturgiſchen und jonftigen Gebräuche, 
des ganzen Entwidlungsganges, die alte Nebenbuhlerichaft der neuen Roma 
gegen Alt-Rom, der Ehrgeiz der zu „ökumeniſchen Patriarchen” emporgeſchraubten 
Biſchöfe der öftlihen Kaiferftadt, die lange gepflegte Abneigung, die der Wider- 
ftand der Päpfte gegen diefe Erhebung und die mit ihr verbundene Zitulatur 
erzeugt, die Politik des griechiſchen Hofes, die in alles Kirchliche ſich einmiſchte, 
die Hofpatriarchen zu ihren Werkzeugen erniedrigte, die freimütige und apoſtoliſche 
Sprache des Stuhles Petri nicht mehr ertrug, hatten immer mehr eine gegen— 
ſeitige Entfremdung herbeigeführt. Die Lateiner waren mißtrauiſch wegen der 





! Aeneas Paris., Lib. adv. Graee., und Ratramn., C. Graecorum opposita 
Rom. ecclesiam infamantia, bei Migne, Patr. lat. 121, 225 f 685 f. Responsio 
Episcop. Germaniae Wormat. adunatorum, ebd. 119, 1201 f. 
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jo oft in Byzanz gepflegten Härefien, erbittert wegen der vielfahen Miß- 
bandlungen, die Italien fo lange von den Kaifern und ihren Exarchen erduldet, 
wegen der Logreißung Süditaliens und Jlyritums vom römiſchen Patriarchate 
und der Einziehung vieler Patrimonien der römiſchen Kirche, während der 
griechiſche Hof den Verluft feiner Herrſchaft in Mittelitalien und die Erhebung 
neuer abendländifcher Kaifer nicht verſchmerzte. Das trullaniihe Konzil Hatte 
durch den Tadel abendländiicher Gebräuche, wie des Priefterzölibats, des Faftens 
am Sonnabend uff., den Gegenſatz verſchärft; auf feine Kanones wie auf die 
bon Rom nit angenommenen lebten 35 apoftolifchen ftüßte ſich Photius, ob- 
ſchon er nod 861 die meiften der divergierenden Gebräuche für indifferent 
erklärt hatte; hochmütig jah der ftolze Byzantiner herab auf den „barbarifchen 
Weiten“. Bei der Auflehnung gegen den päpftlichen PBrimat, den noch der 
Studit Theodor jo glänzend anerkannt hatte, durfte er auf Zuftimmung. vieler 
Griechen rechnen, aud wenn nicht die ſklaviſche Abhängigkeit der Biſchöfe vom 
Batriarhen ihm gefichert gemejen wäre. Die reihe Literatur des Abendlandes 
war in Byzanz mit Ausnahme jehr weniger Schriften völlig unbekannt, der 
Nationalftolz aber aufs heftigfte erregt. Was noch fehlte, um die Entfremdung 
und Yeindjeligfeit zu einer bleibenden zu machen, das fügte Photius Hinzu, 
indem er dem Zerwürfnis eine dogmatiiche Grundlage gab und die Lehre der 
Lateiner, der Heilige Geift gehe nicht bloß dom Vater, fondern aud vom Sohne 
aus, für eine abjcheuliche Ketzerei erklärte. Gelang e3 ihm, diefe Überzeugung 
feinen Landsleuten einzuprägen, jo war für immer die religiöfe Einheit zwijchen 
Lateinern und Griechen vernichtet. 


B. Die Wiedereinfegung des Patriarchen Ignatius und das arte allgemeine Konzil. 

>. Als Photius fih mit den ftolzeften Siegeshoffnungen trug, erfolgte in 
Byzanz ſelbſt eine bedeutende politifche Ummälzung. Der unfähige SKaifer 
Michael III. ward (23. September 867) durd eine Verſchwörung, die bon 
jeinem ihm verhaßten und von ihm bedrohten Mitkaifer Bafilius dem Maze- 
donier geleitet war, ermordet. Bafilius, perſönlich tüchtiger und bejonnener, 
berief den vielgeprüften, beim Volke noch immer beliebten Sgnatius auf feinen 
Stuhl zurüd und verwies den Photius in ein Stlofter, während die bon ihm 
nad Italien abgeordneten Gefandten von der Reife zurücberufen wurden. Zehn 
Jahre nach feiner Vertreibung ward Ignatius feierlich) in fein Amt wieder ein- 
gejeßt. Vom Kaiſer erbat er die Abhaltung einer großen Synode unter Be- 
teiligung des römischen Stuhles, da er erft dadurd den Ränfen der zahlreichen 
Photianer gegenüber volle Sicherheit erhielt und auch die Heilung der bis jet 
der Firhlihen Ordnung gefchlagenen Wunden dieſes erheiſchte. Eine zweifache 
Gefandtihaft mit Briefen des Kaifers und des Sgnatius ging nad) Rom ab, 
dem Papfte Nikolaus den Umſchwung zu melden, ihm die Akten der Pjeudo- 
ſhnode des Photius zu überbringen, ihn zu der neuen Synode einzuladen und 
ihm das Urteil über die Anhänger des Vhotius anheimzuftellen. Wie der Kaifer 
den Papft in der ehrerbietigften Weiſe verherrlichte, fo ftellte ihn Ignatius als 
den allgemeinen, von Gott für alle verordneten Arzt dar, der als Nachfolger 
Petri die Leiden der Kirche heile, pries feine apoſtoliſche Standhaftigkeit und 
bat ihn um Entſcheidung über die von Photius geweihten und die von ihm 


6. Rom u. Byzanz z. Zeit d. Photian. Schismas. Achtes allg. Konzilzu Konftantinopel. 251 


verführten Geiftlichen, einige, wie den von Photius 861 ordinierten, aber dann 
mit ihm zerfallenen und bon ihm verfolgten Paul don Cäſarea, bejonderer 
Milde empfehlend. Für die erlittenen Unbilden erhielt jo der römische Stuhl 
volle Genugtuung; der Sieg der gerechten Sade in Byzanz war aud für ihn 
ein glänzender Sieg!. 

Des zu früh verftorbenen Nikolaus Nachfolger Hadrian IL. erhielt diefe 
Schreiben, jandte (869) ven jeit fieben Jahren in Rom weilenden Abt 
Theognoftus ab mit Briefen an den Kaifer und an Jgnatius, ließ die ihm 
überfandten Schriftſtücke prüfen und hielt dann (uni 869) ein Konzil bei 
St Beter in Gegenwart der byzantiniihen Abgeordneten. Hier wurden die 
Beihlüffe des Papites Nikolaus betätigt, die Pjeudoiynode des Photius ber- 
dammıt, ihre Akten zum Feuer verurteilt ſamt allen gegen Rom und gegen 
Ignatius gerichteten Schriften, das Anathema über den Ujurpator erneuert, 
doch mit Ausfiht auf die Laienfommunion für den Fall der Unterwerfung. 
An meiteren Briefen beantragte der Papft die Verfammlung einer großen 
Synode in Konftantinopel unter Vorfit feiner Legaten, der Biſchöfe Donatus 
von Oftia und Stephan von Nepi ſowie des Diakons Marinus, zur Ber- 
fündigung der in Rom gefakten Beſchlüſſe, zur Unterfuhung über die Schuld 
der einzelnen Teilnehmer des Schismas und zur völligen Dejeitigung bes 
Pſeudokonzils der Photianer, das nur mit dem Konzil von Rimini und der 
epheſiniſchen Räuberignode verglihen werden könne. Auch ſprach ſich Hadrian 
im allgemeinen über das Verfahren gegen die gefallenen Geiſtlichen aus und 
empfahl ſeine Legaten, denen er noch beſondere Inſtruktionen erteilte?. 

6. Schon in Theſſalonich und in Selhmbria namens des Kaiſers begrüßt, 
hielten die Legaten am 25. September 869 in Konſtantinopel einen glänzenden 
Einzug und beſprachen dann mit dem Kaiſer und dem Patriarchen die Bor- 
bereitungen für das Konzil. Zu diefem wurden aud Stellvertreter der orien- 
taliſchen Patriarchen beigezogen, an die man von der Saijerftadt aus geſchrieben 
und Geſandte abgeordnet hatte. Bei dem Verdacht der muſelmänniſchen Gewalt⸗ 
haber war eine Vertretung dieſer Patriarchate ſchwer; doch fanden ſich ſchon 
bor den römiſchen Legaten Erzbiihof Thomas von Tyrus als Stellvertreter 
des antiocheniſchen und der Synzellus Elias als Vertreter bes jerufalemischen 
Batriarhen ein, während ein alexandriniſcher Zegat in der Perjon des Archi⸗ 
diakons Joſeph erſt zur neunten Sitzung der Synode erſchien. Es waten 
anfangs nur zwölf Biſchöfe von den Anhängern des Ignatius beiſammen, 
und erſt bis zum Ende mehrte ſich die Zahl auf 102. Denn in den lebten 
zehn Jahren waren viele Photianer zu Bistümern befördert morden, und die 
Reihen der älteren Biſchöfe waren bedeutend gelihtet; ſodann ließen Die bor- 
fitenden Legaten des Papftes nur jene Biſchöfe als Glieder der Synode zu, 
die das von Rom mitgebrahte, nad dem Mufter des einft von Papſt Hormisdas 





1 Theoph., Cont. 1V 435; V 24 f. Genes. a. a. ©. 1.4, 113f. Nicet. 
a. 0. ©. 257f. Anastas. a. a. O. 6. Metroph.a.a. 9.420. Stylian.a.a.D. 
4295. Basil. et Ignat., Epp. ad Nicol., bei Mansi a. a. ©. XVI 146 f 324 f. 
Vita Hadr. II. bei Migne a. a. ©. 128, 1386. 

2 Hadr. II, Epp., bei Mansia. a. O. XVI 120 f. Coneil. Rom. 869 bei Mansi 
a.a. ©. 122—131. 
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aufgeftellten (Bd I, S. 641 X. 1) abgefaßte Formular unterzeichneten, worin 
die Verpflichtung zur Unterwerfung unter die Entſcheidungen de3 römischen 
Stuhles deutlich ausgeiprochen wart. Dagegen erhoben zwar die Griechen inner- 
und außerhalb der Synode mehrfache Bedenken, da fie nit mehr an eine 
folde Anforderung jeit den Jkonoflaftenzeiten gewöhnt waren; dennoch fügter 
fie fih, da die päpftlichen Geſandten mit aller Feftigfeit auf ihrem Auftrag 
beharrten, und unterzeichneten nad und nad das römiſche Formular. 


In der erften Sitzung bei St Sophia (5. Oftober 869), der wie den fol- 
genden auch Taijerliche Beamte anmwohnten, die eine äußere Geſchäftsleitung übten, 
während das eigentliche Präſidium die römischen Legaten führten, wurden mehrere 
Aktenſtücke verlejen, insbefondere eine Ansprache des Kaiſers, die Briefe Hadrians II. 
an ihn und an Ignatius, das Beglaubigungsichreiben des Patriarchen Theodoſius 
von Jerufalem für feinen Abgefandten Elias, die Erklärung des letzteren und des 
Erzbiſchofs Thomas zu Gunften des miedereingefegten Ignatius, jowie die von Rom 
gejandte Einigungsformel. Bei Beginn der zweiten Sitzung (7. Dftober) über- 
gaben mehrere ältere Biichöfe, die Ignatius oder fein Vorgänger geweiht, die aber 
fi zur Anerkennung des Photius hatten, verleiten laſſen, ein Schuldbefenntni® mit 
der Bitte um Verzeihung, die ihnen nach Unterzeihnung des päpftlichen Formulars 
und nad) Auflegung einer Buße auch gewährt ward. Dasjelbe geſchah mit andern 
Geiftlihen. Der dritten Situng (11. Oftober) wohnten 23 Bijchöfe bei; Die 
Bilhöfe von Ankyra und Nicäa, die das römiſche Formular nicht unterzeichnen 
wollten, blieben ausgeſchloſſen. Man verlas die Briefe des Kaiſers und des Ignatius 
an Papſt Nikolaus vom Dezember 867 und die Antwort Hadriand. In der vierten 
Situng (13. Oktober) verhandelte man über die von Methodius gemweihten Bijchöfe 
Theophilus und Zacharias, die 860 als Gefandte des Photius in Rom gewejen waren 
und feit zu diefem hielten. Vor die Synode geführt, wiederholten fie ihre Lügenhafte 
Behauptung, Papſt Nikolaus habe jie ala Biſchöfe und mit ihnen den Photius an— 
erkannt, wurden aber durch Verleſung der Briefe dieſes Papſtes und die Erklärungen 
8:8 Legaten Marinus als Lügner gebrandmarft. In der fünften Situng (20. Of- 
tober) ward Photius ſelbſt trotz ſeines Widerſtrebens der Synode vorgeführt und zur 
Buße ermahnt; er Hüllte ſich zuerft in tiefes Schweigen, dann gab er auf einige 
Fragen furze Antworten, dabei bemüht, die Rolle Chrijti vor Kaiphas und Pilatus 
zu jpielen. Taub gegen die Vorjtellungen der Faijerlichen Beamten, ward er endlich 
entlafjen, während die Sitzung mit Afklamationen auf den Kaifer und die Kaiſerin, 
die, Päpſte Nikolaus und Hadrian, Ignatius und die orientalifchen Patriarchen, den 
Senat und die Synode beichloffen ward. 

Die römijchen Legaten jahen die Sache des Photius als endgültig entjchieden 
an und glaubten, dab ihm und feinen Anhängern fein weiteres Gehör zu geftatten 
und einfach die Defrete Hadrians zu promulgieren fein. Der Kaijer Bafilius aber 
meinte, es jeien die Photianer noch zu verhören und wo möglich eine Verichmelzung 
der beiden Parteien herbeizuführen, was aber bei dem von Photius eingenommenen 
Standpunkte unmöglich war. Der ſechſten Sitzung (25. Oftober) wohnte Bafiliug 
mit großem Gefolge perfönfich bei und führte das Ehrenpräfidium. Nach einer Lob— 
rede des Metrophanes von Smyrna auf den Kaifer und auf die Synode gab jener, 
der bon den römijchen Legaten übergebenen Denkſchrift nicht beiftimmend, den Befehl, 
die photianishen Biſchöfe vorzuführen, denen man einige Schreiben des Papites 
Nikolaus von 862 vorlas und deren Ausflüchte Elias von Jerufalem zu widerlegen 





! Libell. Rom. ebd. 27 28 316. 
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ſuchte. Sprecher der Photianer waren Euſchemon von Cäſarea, Zacharias von 
Chalcedon, Eulampius von Apamea. Sie juchten die Abdankung des Ignatius und 
die Legitimität des Photius zu verteidigen und beriefen ſich auf die Kanones, die 
über den Patriarchen jtänden, Fraft deren man auch dem Papfte widerjtehen dürfe, 
falls er ihmen zumiderhandle, durch die ſich ihre Abſetzung niemals rechtfertigen 
laſſe. Nichts war leichter zu zeigen, al$ daß gerade Papſt Nikolaus in Sachen des 
Photius die Kanones aufrecht gehalten Hatte, und zudem war e8 die Partei des 
Photius, wie Metrophanes bemerkte, die zuerſt defjen Richterſpruch anrief. Der Kaiſer 
gab den Photianern nad einer längeren Ermahnung zur Unterwerfung unter die 
Synode fieben Tage Bedenkzeit und ließ in der ſiebten Sitzung (29. Oktober) 
den Photius wie den Gregor Asbeſtas vorführen, die erflärten, nur dem 
Kaijer, nicht aber den Legaten jeien fie Rechenſchaft abzulegen bereit, und troßig auf 
ihrem angeblichen Rechte beharrten. Die Unterzeichnung des römischen Formulars 
lehnten ebenjo die herbeigerufenen Photianer ab; Johannes von Heraklea rief: Ana= 
thema dem, der feinen Patriarchen anathematifiert! Sie beriefen fi) abermals ganz 
allgemein auf die Kanones der Apojtel und der ökumeniſchen Synoden, refufierten die 
Legaten als Richter; die Verleſung der päpftlichen Briefe und der Synodalaften 
Hadrians II. machte auf fie feinen Eindrud. So wurde die Berdammung gegen fte 
erneuert, bejonders gegen Photius als Laien und Eindringling, Neophyten und Ty— 
tannen, Ehebrecher und DVBatermörder, den neuen Diosforus und neuen Judas. In 
der ahten Situng, der wiederum Baſilius anwohnte (5. November), wurden die 
ſchriftlichen Gehorjamsgelöbnifje, die Photius von Geiftlichen und Laien fich verfchafft 
Hatte, nebjt jeinen Schriften gegen den Papſt und gegen Ignatius den Flammen über- 
geben. Die angeblichen Legaten der orientalischen Patriarchen, die auf der Pjeudo- 
ſynode des Photius von 867 eine Rolle geipielt Haben follten, wurden verhört, der 
Betrug jener Alten ward enthüllt und der Kanon (20) der Lateraniynode Martins I. 
(649) verlejen, wonach die Berfälicher Firchlicher Urkunden für immer anathematifiert 
fein jollten. Es wurden noch drei zur Kirche zurückehrende Jkonoklaften aufgenommen, 
das Anathem über dieje Sekte wie über Photius erneuert. 


Nach der feierlihen Krönung des Prinzen Leo zum Kaiſer (6. Januar 870) 
und mehrfachen Abjegungen und Beförderungen von Metropoliten und Biſchöfen fand 
die neunte Sitzung (12. Februar) ftatt, der ſtatt des Kaifers elf Senatoren an» 
wohnten. Joſeph, Legat Alerandriens, übergab feine Vollmacht und pflichtete dem 
bisher Verhandelten bei. Darauf wurden die 861 gegen Ignatius porgeführten faljchen 
Zeugen auf Antrag der päpfilichen Legaten verhört, teils Staatsbeamte teild Hand» 
werfer; fie erhielten nad) dem Gejtändniffe ihrer Schuld Bußen auferlegt. Auch be= 
Ihäftigte man fi mit den Höflingen, die unter Michael III. die kirchlichen Gebräuche 
nahgeäfft und verhöhnt hatten, jowie mit den von Photius fingierten orientalijchen 
Legaten von 867. Die glänzendfte Verſammlung bot die zehnte und lebte 
Sitzung dar, die im Beifein der Kaijer Baſilius und Konftantin (feines früher ſchon 
gefrönten erjtgebornen Sohnes) ſowie der Gejandten de3 abendländijchen Kaijerd und 
des Bulgarenfönigs gehalten ward. Zuerft wurden auf Antrag der römijchen Legaten 
27 Kanones verfündigt, von denen fih ein Teil auf Photius und die in der 
byzantinischen Kirche eingerifjenen Mißbräuche bezog, ein Zeil allgemeiner Natur war. 
‚Die Defrete der Päpfte Nikolaus und Hadrian wurden zu ftrengiter Beobachtung 
eingefhärft, dem Photius und den von ihm Ordinierten jede geijtliche Würde ab» 
‚geiprochen, der Kanon 10 von Sardifa gegen die Erhebung von Laien unter Annahme 
der päpftlichen Erklärung des Ausdrucks „Neophyt“ (1 Zim 3, 6) erneuert, Die 
Interftitien bei der Weihe vorgejchrieben, die Forderung von Gelöbnisjcheinen, wie fie 
Photius ſich hatte ausftellen laſſen, die Fälſchung kirchlicher Aftenjtüde, die Trennung 
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von Firchlichen Vorgejeten vor einem gegen ſie ergangenen fanonijchen Urteil, die 
Nahäffung kirchlicher Zeremonien, die fervile, das heilige Amt verächtlich machende 
Art von Ehrfurchtöbezeigungen der Biſchöfe gegen die Staatsbeamten ſtrenge ver— 
boten, die von Photius (aber wohl nur in früherer Zeit und aus Disputierfucht) 
verteidigte Lehre von den zwei Seelen verurteilt. Auch ward darin von der Ehr— 
furcht gehandelt, die man den Patriarchen, insbeſondere dem Papſte, ſchuldig jei. 
Wer jchriftlich oder mündlich den Stuhl Petri antaften würde, jolle glei Diosforus 
und Photius verdammt werden; auf einer ökumeniſchen Synode könne man, wenn 
eine auch Alt-Rom betreffende Streitfrage ſich ergeben jollte, mit geziemender Ehrfurcht 
die Sache unterſuchen und die Löſung annehmen, ich) belehren laſſen oder belehren, 
nie aber dürfe man dreift und abjprechend gegen die Hierarchen von Alt-Rom aufs 
treten (can. 21). Es ward die Anficht verworfen, zur Gültigfeit einer Synode jet 
die Anmejenheit des Kaiſers erforderlich; dieſe ward aber bei allgemeinen Konzilien 
in Glaubensfragen für zuläjfig erflärt (can. 17). Die Bilhofswahlen follten bei 
Strafe der Nichtigkeit nicht durch Lift oder Gewalt der weltlichen Fürjten bewerk— 
jtelligt werden dürfen (can. 12 22). Die Annahme diejer und anderer wohl in Rom 
entwworfener Kanones zeigte, daß die Synode troß der Anmejenheit des Kaiſers völlig 
frei war. Andere Kanones betrafen die Ikonoklaſten, die Metropolitan- und Patriarchals 
gewalt, da8 Tragen de3 Palliums an bejtimmten Tagen, die Kleidung der Bijchöfe 
aus dem Mönchsſtande, die Bedrüdung der Suffragane durch die Metropoliten jowie 
das Firhengut. Die Entſcheidung des Konzils ſprach nad) einem ausführlichen 
Glaubensbekenntnis und Aufzählung der fieben allgemeinen Konzilien den Charakter 
des jebigen als de8 achten ökumeniſchen aus, dag verjammelt fei, um die Un— 
gerechtigfeit und die freche Verlegung der Kirche zu bejtrafen, und erneuerte unter 
Berufung auf die päpftlichen Defrete die VBerdammung des Photius und feiner Ge— 
noſſen. Der Kaifer mahnte alle zur Unterwerfung unter da8 Urteil und vertrat in 
einer Rede die Firchliche Unabhängigkeit gegenüber den unberechtigten Einmiſchungen 
der Laien. Baſilius wollte erſt nad allen Bilhöfen die Akten unterzeichnen, gab 
aber dem Wunfche der Legaten joweit nad), daß er unmittelbar nad) den Repräſentanten 
der fünf Patriarchalſtühle unterschrieb. Die Synode verfaßte noch ein Rundjchreiben 
an alle Gläubigen und einen Brief an Papſt Hadrian, ihn um feine Beftätigung 
bittend, welche auch defjen Legaten in ihren Unterferiften vorbehielten. Der Kaijer 
jeinerfeit3 befräftigte die Synode durch ein Edikt und fchrieb über fie danfend an die 
fünf Patriarchen. Bei St Sophia ward ein namens der Legaten Roms gefertigter 
Bericht über diefes achte ökumeniſche Konzilium angejchlagen ?. 

7. So war die Eintracht zwiſchen Alt: und Neu-Rom miederher- 
geftelt. Die päpftlichen Legaten und die griehiihen Biſchöfe Hatten fih in 
allen Hauptfragen geeinigt; mit dem verdammten Photius waren feine Vor— 
würfe gegen die Lateiner, deren hier nicht einmal gedadht ward, verdammt. 
Aber es blieb noch viel von der mißtrauifchen Eiferfucht der Byzantiner zurück. 
©o jehr man Roms Oberleitung anerkannte, fo ſehr bemühte man fi) auf der 
Synode, die Theorie von den fünf Patriarchen als Häuptern der 
Kirche zur Geltung zu bringen. In diefem Sinne ſprachen nicht nur Baſilius 





' Die Lehre von den zwei Seelen ward dem Photius zur Laft gelegt, ohne daß 
jeine Schriften eine Spur davon zeigen. Bgl. hierüber Anastas., Praef. eit. 6, und 
Hergenröther, Photius III 444 ff. ! 

° Mansi, Coneil. coll. XVI 18—203 309 f 396 f. Hefele, Konziliengejch. IV 
384 ff. Hergenröther, Photius II 75 ff. (Über die Akten ebd. S. 63—75, über 
das Verhältnis der 14 griechifchen zu den 27 Yateinifhen Kanones ebd. ©. 68 ff.) 
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und fein Kommiſſär Baanes, jondern aud Elias von Jerufalem und Metro- 
phanes von Smyrna fih aus, zum Teil mit überſchwenglichen Worten. In 
der Feſtſtellung und Einjhärfung einiger ſehr wichtigen Befugniffe der Patri— 
arhen, wie betrefjs der Beltätigung und Einfegung der Metropoliten und 
der Gerichtsbarkeit über fie auf Patriarchalſynoden, die den Propinzialkonzilien 
borangehen jollten (can. 17), und in der hier zuerft von Roms Stellvertretern 
anerkannten Reihenfolge der fünf Patriarchen (can. 21), wonad der byzantinifche 
Patriarch dor dem alerandriniihen und den übrigen des Orients feine Stelle 
erhalten hatte — was jetzt den tatjählihen Verhältniffen entſprach —, zeigte 
ſich ſchon ein nicht unbedeutender Fortſchritt zu Gunften der im Orient herr- 
ſchenden Rechtsanſchauungen. Hadrian ll. erfannte aud, wohl aus Rückſicht 
auf die längft geihmwundene Hoffnung, den alten Glanz der unter ungläubigen 
Fürften fiehenden orientaliihen Patriarchen twiederherzuftellen, und zur Be— 
fiegelung de3 Friedens zwijchen Alte und Neu-Rom dem Byzantiner bie 
zweite Stelle zu; was Leo I. dem Anatolius, was noch Nikolaus den 
Griechen verweigert hatte, jhien dem fchwergeprüften und den Päpften jo er: 
gebenen Ignatius jet als doch in der Macht der Tatſachen begründet zugeftanden 
werden zu dürfen!. 

Der griehiihe Stolz fand ſich gekränkt durch die vom den römiſchen Le— 
gaten geforderten Unterjchriften des päpftlichen Formulars. Einige Biſchöfe 
beflagten fih beim Kaifer und bei Ignatius über diefe die Kirche von Byzanz 
ganz unter die Gewalt der Römer ftellende Maßregel und bewogen den Kaiſer 
zu dem unmürdigen Kunftgriff, den Legaten einen Teil diefer Scheine entwenden 
zu laffen. Auf die energiihen, von den Gejandten des abendländiſchen Kaiſers 
unterftügten Voritellungen der Apofrifiarier ließ jedoch Baſilius die geraubten 
Dokumente zurüdftellen und ſprach ſich jehr ehrerbietig über das Anſehen der 
römischen Kirche aus, um fo jeden Verdacht zu vermeiden, als wolle er der An— 
erfennung ihres Primates fich entziehen. Aber noch mehr war die bulgariſche 
Frage geeignet, zu Zerwürfniffen zu führen. Die griehifche Politik verſprach 
fi) große Vorteile von der kirchlichen Abhängigkeit Bulgariens von Byzanz und 
bot zu ihrer Wieverherftellung alles auf. Der mit Rom megen Verweigerung 
der don ihm für fein Erzbistum poftulierten Geiftlihen (erſt Biſchof Formoſus, 
dann Diakon Marinus) unzufriedene Fürſt lieh griechiſchen Einflüſterungen ſein 
Ohr und ſandte Abgeordnete nach Byzanz, die dem dort verſammelten Konzil 
die Frage vorlegen ſollten, ob ihr Land zum römiſchen oder zum konſtantino⸗ 
politaniſchen Patriarchate gehöre. In der nach Beendigung des Konzils dere 
anſtalteten Konferenz, welcher nur der Kaiſer, Ignatius, die Vertreter der 
Patriarchalſtühle und die bulgariſchen Geſandten anwohnten, machten die Orien⸗ 
talen geltend: 1) das jetzige Bulgarien habe ehemals zum griechiſchen Kaiſer— 
reiche gehört; 2) bei ihrer Beſitznahme hätten die Bulgaren dort griechiſche 
Kleriker angetroffen, folglich gehöre das Land zum Patriarchate von Byzanz. 





1 Die Patriarchentheorie bei Mansi a. a. O. XVI 86 f 140 f 317 344 356 360. 
Hergenröther, Photius II 137 ff. Nikolaus I. (Ad Bulg. c. 92 und ep. 8, bei 
Migne.a.a. O. 119, 949 1011 f) hatte nur die brei Nicaen. c. 6 genannten Patriarchen 
anerkannt. Den Vorrang von Konftantinopel vor Alegandrien beftätigte nachher (1215) 
auch Innozenz III.: Coneil. oecum. XII, c. 5 (c. 23 de privil. V 33). 
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Dagegen erklärten die päpftlichen Legaten, die nur ungern auf eine Erörterung 
eingingen, zu der fie nit autorifiert waren: 1) Die Verwaltung der Kirche 
dürfe nicht abhängig gemacht werden von politiihen Verhältnifien; 2) das 
Land der Bulgaren fei ein Zeil der illyriſchen Provinzen, die bon jeher zu 
Rom gehörten, dem die Aufftellung der Biſchöfe zuftand, bis Sailer Leo II. 
diefe Provinzen gewaltfam losriß; 3) die Bulgaren jeien freiwillig zur römijchen 
Kirche zurücigekehrt, durch deren Miffionäre erſt völlig befehrt, drei Jahre von 
ihnen kirchlich geleitet worden; 4) die höhere Autorität des Apoſtoliſchen Stuhles 
fönne fi hierin keinem fremden Richterſpruche unterwerfen. Die drei Drien- 
talen, die auf diefem Kongreß der fünf kirchlichen Großmächte ganz unter dem 
Einfluffe des Bafilius fanden, entſchieden nach deſſen Wunſch; fie bemerkten, 
die Römer hätten die Oberhoheit des Kaijers nicht mehr anerkannt, fi) viel— 
mehr den Franken angejchloffen, könnten daher im Kaiferreiche feine Patriarchal— 
jurisdiktion mehr üben. Es entſchieden bier die andern verbündeten Patriarchen 
gegen Rom; aud) Ignatius, obſchon von den Legaten Roms dringend gemahnt, 
er möge do die Kirche Roms nicht des Ihrigen berauben, nachdem er durch 
ihren Schuß daS Seinige wieder erlangt, antwortete nur ausmweichend. Den 
bulgariſchen Gefandten übergab man die fchiedsrichterlihe Entſcheidung der 
orientalifhen Bilarien, ihr Land habe dem Stuhl von Byzanz zu unterfiehen. 
Noch 870 meihte Ignatius den Bulgaren einen Erzbiſchof, der mit 
vielen griechiſchen Geiftlihen dahin abzog; die Lateiner mußten Bulgarien 
verlaſſen. 

Auf der Heimreiſe wurden Roms Legaten noch ausgeplündert und erhielten 
erſt nach weiteren Unterhandlungen ihre Freiheit. Zum Glück hatten fie größerer 
Sicherheit wegen die meiften Obedienzicheine der griechiſchen Prälaten dem zur 
Geſandtſchaft Ludwigs II. gehörigen Bibliothefar Anaftafius übergeben, der 
fie nebft einer von ihm gefertigten Abjchrift der Konzilsakten dem Bapfte über- 
gab und in defjen Auftrag überſetzte. Im Sommer 871 erhielt Hadrian I. 
neue Briefe und Geſchenke von dem Kaijer und dem Patriarchen, welcher ins— 
bejondere um Dispenfation für mehrere photianische Geiftlihe bat. In feiner 
Antwort (10. November 871) belobte der Papft die betätigte religiöfe Ge- 
finnung des Kaiſers, beſchwerte fich aber darüber, daß man feine Zegaten ohne 
alle Bededung habe abziehen lafjen, jo daß fie beraubt und gefangen genommen 
worden jeien, ferner daß man dem römischen Stuhle Bulgarien abgeſprochen 
und die lateiniſchen Mifftonäre vertrieben habe, und verweigerte die verlangten 
Dispenfationen, fal3 nicht neue wichtigere Tatjachen angeführt werden könnten, 
als jeinen und feines Vorgängers Dekreten zumiderlaufend. „Denn“, fchrieb 
er, „es ift nicht unfer Brauch, je nach Belieben uns der Sanktionen der Väter 
mißbräuchlich zu bedienen, mie bei einigen eurer Würdenträger, die da, wenn 
fie andere angreifen oder fih eine Stüße verfchaffen wollen, auf Synodal- 
befhlüffe oder päpftliche Defrete fih berufen, fie aber da mit Stilljehmeigen 
übergehen, wo dieſe gegen fie jelber oder zu Gunften anderer vorgebracht werden.“ 
Betreff? Bulgarien machte er dem Ignatius bemerklich, es liege feine recht- 
mäßige Entſcheidung vor, da der römische Stuhl nicht einmal gehört worden fei, 
es beftehe ein großer Unterjchied zwijchen den von Papſt Nikolaus aus jenem 
Lande verwiejenen griechischen Geiftlichen, die von Photius ordiniert und in der 
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ganzen Kirche zu kirchlichen Verrihtungen nicht zuzulaffen feien, und den jetzt 
daraus vertriebenen lateiniſchen Miſſionären; er bedrohte ihn mit Zenſuren, 
falls er nicht allen Eingriffen in dieſes Land entſage. Dieſelbe Drohung mußte 
gegen den Patriarchen, der hierin dem Willen des Kaiſers und ſeines Klerus 
ſich um jo eher fügen zu müſſen glaubte, als er ſich auf angebliche Rechts— 
gründe ftügen zu können vermeinte, auch Hadrians Nachfolger Johann VII. 
mehrmal3 wiederholen. Nur vorübergehend war die Verbindung zwifchen den 
Kaiſern Bafilius und Ludwig II. gegen die Sarazenen in Italien (868—871), 
und erfolglos blieben die Unterhandlungen des erfteren mit Ludwig dem Deutjchen 
zum Nachteile des in Italien herrſchenden Kaiſers (872 und 873). Erſt feit 
April 878 juchte Papſt Johann den Beiftand des griehiichen Hofes gegen die 
arabiihen Seeräuber nah, ohne aber deshalb irgend ein den Rechten feines 
Stuhles in Bulgarien nadteiliges Zugeftändnis maden zu wollen; er ließ 
vielmehr damals eine weitere, verihärfte Mahnung an Ignatius ergehen !. 


C. Abermaliges Patriarhat des Photius und erneuter Kampf mit Nom. 


8. Indeſſen Hatte der geftürzte Photius im Eril zu Stenos durch zahl: 
reihe Briefe feine Freunde zu ermutigen, feine Gegner zu befämpfen und 
namentlih das gegen ihn gehaltene Konzil al3 den Triumph der Züge und der 
Gottlofigfeit darzuftellen nit aufgehört; ftolz Hatte er jede Verſöhnung und 
Unterhandlung zurüdgemwiejen und fi und die Seinigen als Vertreter der wahren 
‚Kirche bezeichnet; ſowohl durch Rundſchreiben als durch Briefe an einzelne An- 
bänger am Hofe und im Klerus ſuchte er die Hoffnung auf einen Umſchwung 
und eine befjere Zeit zu unterhalten und bot alle Mittel auf, diejelbe anzu- 
bahnen. Die Shmärmerifhe Liebe feiner ehemaligen Schüler, von denen viele 
durch ihn Biſchöfe geworden waren, die reichen Hilfäquellen feines Geiftes, die 
fi jo oft erprobt, der Wanfelmut des Kaiſers und die Zaunenhaftigfeit des 
Hofes, das Hohe Alter des Ignatius und fein beginnende: Zerwürfnis mit 
Rom — das alles fonnte das Vertrauen auf eine firhlihe Ummälzung neu be— 
leben. Selbft mit römiſchen Geiftlihen, mie mit dem Bibliothefar Anaftafius, 
trat der gewandte Byzantiner in Briefmechjel. Bor allem aber juchte er den 
Kaijer zu gewinnen, dem er zwei mohlberechnete Briefe jehrieb, die ihm aud) 
Grleihterung feiner Verbannung erwirkten. Aber von Schritt zu Schritt ging 
Photius weiter. Er mußte es zu erreihen, daß er vom Kaiſer über gelehrte 
Fragen zu Rat gezogen, dann fogar felbjt an den Hof berufen und mit der 
Erziehung der kaiſerlichen Prinzen betraut ward. Nicht unglaubwürdig ift nach 
den damaligen Zuftänden in der Kaiferftadt, daß er au den ahnenfüchtigen 
Kaiſer dur einen jehmeichelhaft erjonnenen Stammbaum, worin er deſſen Ab- 
Zunft von den Arjaciden herleitete, ſowie durch die Gaufeleien jeines Freundes, 
de3 bon ihm zum Erzbiſchof erhobenen Abtes Theodor Santabarenus, für fi) 


1 Anastas., Praef. cit. 9—12 not. in Coneil. VIII 29. Vita Hadriani bei Migne, 
Patr. lat. 128, 1390 1893. Hincmar., Annal. a. 869, ed. Pertz, Mon. Germ. 
hist, I 482. Basil. et Ignat., Epp. Hadr., bei Mansi a. a. O. 203 4137. 
Ioann. VII. Ep. 45 f. Jaffe, Reg. n. 3092. Auszüge aus dem achten Konzil 
unmittelbar nad) dem fiebten gibt Deusdedit (Coll. can. 1. 1, c. 38; 1.4, c. 15 16; 
1. 3, c. 9-12, ©. 57 246 f 352 f). 
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einzunehmen mußte, wie denn verſchiedene DVeranftaltungen zuſammenwirken 
mußten, die Stimmung des Hofes gegen ihn völlig umzuwandeln. Es kam 
fo weit, daß er vom Kaiferpalafte aus ſchon bei Lebzeiten des Ignatius die 
dyzantinifche Kirche beherrfchte und in der Tat mehr Patriarch mar als der 
dom Alter gebeugte Ignatius. Als diefer frank ward, ohnehin befümmert, 
weil ihm nicht gelungen war, die Spaltung in feinem Sprengel zu bejeitigen, 
Yieß ex fi vom Hofe aus öfter nach feinem Befinden erfundigen und brachte 
e3 dahin, daß er nachher, zum Schein menigftens, eine völlige Ausjöhnung 
mit dem früher fo jehr von ihm verfolgten Patriarchen. öffentlih behaupten 
fonnte!. 

Ignatius farb am 23. Oktober 8772. Schon drei Tage nad) jeinem 
Tode bemädtigte ſich Photius des Patriardhenftuhles mit völliger Zus 
ftimmung des Kaifers. Er wandte ganz wie das erſte Mal alle Mittel der 
gift, der Gewalt und der Beitehung an, um die ihm noch mwiderftrebenden 
Biſchöfe zu gewinnen oder bei fortgefegter Weigerung zu flürzen. Um eine 
Anerkennung Roms zu erzielen, mußte der Kaijer in einem wohl bon 
Photius verfaßten Schreiben ohne Erwähnung des Todes des Ignatius be- 
ftimmte ihm angenehme Legaten (wahrjheinlih den in jein Amt wieder ein- 
gefegten Zacharias von Anagni und den Bibliothefar Anaftafius) zur Beſeitigung 
der in Byzanz noch fortbeitehenden Spaltung, infolge deren viele Geiftlihe und 
Mönde mißhandelt worden feien, jich erbitten. Man wollte Legaten, die leicht 
zu bearbeiten waren, die das Gejchehene billigten, ehe der Papſt fih un— 
günftig darüber ausſprechen könnte. Das faijerlihe Schreiben fam im April 878 
nah Rom, und Johann VIIL ſah darin eine günftige Gelegenheit, Gejandte 
ſowohl nad) Ronftantinopel als nach Bulgarien abzuordnen. Cr wählte dazu 
die Biihöfe Paulus von Ancona und Eugen von Oftia, denen er fieben 
Briefe mitgab, wovon vier für Bulgarien, drei für Byzanz beftimmt waren. 
Den Kaiſer belobte der Papſt wegen jeines Eifers für den Frieden der Kirche 
und die Beleitigung der Spaltung in Byzanz, die dem römischen Stuhl ebenfo 
am Herzen liegen müfjen, der da über Völker und Neiche gejegt jei zum Aus— 
totten und Zerſtören (des Böfen) wie zum Pflanzen (des Guten — Ser 1, 10), 
empfahl feine Legaten, die er ftatt der gewünſchten fende, bat, fie ficher nad 
Bulgarien geleiten zu lafjen und ihm Beiftand in den Wirren Italiens zu ge- 
währen. Den Ignatius, von deſſen Tod er noch feine Ahnung hatte, forderte 
er bei Strafe der Abjegung auf, feine Biſchöfe und BVriefter aus dem mider- 
rechtlich offupierten Bulgarien abzuberufen; letzteren ward eine dreißigtägige Frift 
zur Räumung des Landes geftellt. Ebenſo mahnte der Papſt den Bulgaren= 
fürften und feine Großen, baldigft zum Gehorfam des Stuhles Petri zurüd- 
zukehren 3, 


! Phot., Ep. 78 85 90 106 f, ed. Montac., bei. Ep. 97 98. Phot., Quaest. 
Amphilochianae q. 115, ed. Migne, Patr. gr. Bd 101. 

? Daß der Tod des Ignatius auf 877, nit 878 füllt, Hat Hergenröther 
(Photius IT 286 ff) hinlänglich gezeigt. Die richtige Chronologie ift für das Verftändnig 
2 er von großer Wichtigkeit. Vgl. ebd. II 299 ff. Hefele, Konziliengeſch. 

436 ff. 

® Toann. VIIL, Ep. 75—80. Jaffe, Reg. n. 3130—3135. 
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Die Legaten Paulus und Eugenius waren in großer Verlegenheit, als 
fie bei ihrer Ankunft den Jgnatius nicht mehr am Leben, auf feinem Stuhle 
den Photius trafen, zu deſſen Gunſten fie feine Inftruftionen hatten. An— 
fangs wollten fie mit ihm als einem Gebannten nicht in Gemeinschaft treten; 
do fonnten fie ohne den Patriarchen ihrer Aufträge beim Kaifer ſich ſchwer 
entledigen, und PHotius juchte ihnen aus den Worten des päpftlichen Briefes 
an den Kaiſer zu beweiſen, Johann fei ficher mit der dom Kaiſer getroffenen 
Anordnung zufrieden, zudem werde eine neue Gefandtihaft nad Nom abgehen, 
die völlige Zuftimmung des Bapftes zu erholen. So bradte er fie endlich) 
dahin, daß fie öffentlih mit ihm Gemeinschaft hielten und erklärten, 
fie jeien gejendet worden, den Ignatius zu zenfurieren und den Photius als 
Batriarhen zu proflamieren. Ein Mönd Andreas, der fi ihnen ala Ab- 
geordneten des Patriarchen von Jeruſalem vorftellte, trug noch dazu bei, ihre 
Bedenken zu beſchwichtigen. So jehr fih aber PHotius jetzt wie früher 861 
mit der Anerkennung römischer Legaten brilitete, jo jah er doch, daß nad 
dem Vorgang mit Zacharias und Rodoald die charflichtigeren feiner Gegner 
noch eine Erklärung des Papites fordern würden; zuden bedurfte nad den 
Kanones feine Wiedereinjegung der Gutheißung einer größeren Synode, und 
ihm fam alles darauf an, daS gegen ihn vor zehn Jahren gehaltene Konzil 
zu bejeitigen. Während er daher die Legaten Paulus und Eugenius bei fi 
zurüdbehielt, um auf jeden Fall bei der beabfichtigten großen Synode römijche 
Legaten zur Hand zu haben und nah Rom feine andere Nachrichten kommen 
zu lafjen al3 die von ihm und dem Kaijerhofe zu meldenden, ordnete er feinen 
Bertrauten Theodor Santabarenus als Xpoktifiar an den Papſt ab, 
dem er mwohlberechnete Briefe mitgab, die auch dur Faiferlihe Schreiben be- 
fräftigt wurden. Es war darin gejagt: das einmütige Verlangen fait aller 
Biihöfe und Großen — nur fehr wenige abgerechnet — jowie des Kaiſers 
habe ihn genötigt, fih der ſchweren Bürde des Patriarchats abermals zu 
unterziehen, Klerus und Volk wie die orientaliihen Patriarchen jeien darin 
einig, daß jo der Friede am beften miederhergeftellt werde; die Gefandten 
St Heiligkeit feien gegen ihn zurüdhaltend gemejen, aber der Papſt ſelbſt 
werde nad feiner Einfiht und Weisheit dem Wunſche des ganzen Orients 
gerne zuftimmen und zu einer in der Kaiſerſtadt abzuhaltenden Synode Le— 
gaten ſenden oder die bereit3 anmejenden dazu bevollmädtigen. Auch wurde, 
befonders durch die Gejandten de3 Kaifers, in dem Papfte die Hoffnung auf 
kräftige Unterftägung in Italien und in feinen fonfligen Angelegenheiten er- 
tegt, und durch eine beträchtliche Zahl don Unterſchriften griechiſcher Biſchöfe 
follte das allgemeine Verlangen nad Wiedereinfegung des Photius doku— 
mentiert werden. 

Johann VIII. hatte mehrfache Bedenken in diejer Sache. Er beriet fi) 
auf einer Synode mit 17 Bilhöfen, an deren Spitze Zacharias don Anagni 
fand, und beſchloß endlich, an der Jllegalität der erften Erhebung des PHotius 
fefthaltend, aus Rüdfiht auf die jegigen Umftände, da der legitime Patriarch 
geftorben, Photius jegt nicht mehr Ujurpator, dabei gelehrt und erfahren, vom 
ganzen Orient, wie es ſchien, poftuliert war, unter gewifjen Bedingungen bon 
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den Photius und feine Anhänger von den Zenfuren loszuſprechen und ihn 
als VBatriarhen anzuerkennen, dabei daS bor zehn Jahren gehaltene 
Konzil aufrecht zu halten und den ganzen Alt als von der Milde, nicht von der 
firengen Gerechtigkeit geraten zu bezeichnen. Daher ſchrieb er am 18. Auguft 
879 an den Kaifer und an Photius: obſchon diefer nad) dem Tode des Ignatius 
ohne Vorwiſſen des Apoftolifchen Stuhles, der nah dem Rechte feines Primates 
por allem hätte befragt werden müffen, den Patriarchenſitz, der ihm entzogen 
worden war, wieder eingenommen habe, jo molle er doch zur Beſeitigung des 
Unfriedens der byzantiniſchen Kirche der Bitte und dem Wunſche des Kaiſers 
nachgeben und den nad dem Inhalt der vorgelegten Schreiben von den orien- 
taliſchen Patriarhen, von den Biſchöfen wie bon Klerus und Volk einmütig 
gewünschten Photius als Bruder und Mitbiſchof anerfennen, wofern diejer vor 
einer Synode dem firhlihen Brauche gemäß um PVerzeihung bitte und Barm— 
herzigfeit exflehe, der Jurisdiktion in Bulgarien entjage, die Beſtimmung feit- 
jegen lafje, daß in Zukunft fein Laie, jondern nur Briefter und Diakonen zum 
Patriarchate erhoben würden. Im übrigen jollte das Konzil von 869 in 
Geltung bleiben, den Anhängern des Jgnatius alle Schonung und Milde zu 
teil werden, um fie zur Einheit zurüdzuführen, Photius ſich jeder Nachſtellung 
gegen andere enthalten, der Kaiſer aber dafür forgen, daß in Zukunft den 
Patriarhen die gehörige Achtung erwieſen und ihren Verleumdern nicht leicht 
Gehör geſchenkt werde. Den Biſchöfen des Orients, jowie den als mwiderjpenftig 
bezeichneten Ignatianern Metrophanes, Stylian und Genoffen fehrieb der Papſt 
ebenfalls im Interefje der kirchlichen Eintracht. Dieſe Briefe erhielt der Kardinal- 
priefter Betrus don St Chryjogonus, der als Legat nebſt den beiden in 
Byzanz vermweilenden Biſchöfen nad der ihm erteilten Inftruftion (Kommoni- 
torium) verfahren folte. Auch war der Papſt mit Baul und Eugen unzu— 
frieden, weil fie gegen feinen Willen gehandelt, nit den Rückweg angetreten 
und feinen genauen Bericht erjtattet hatten. Ihnen wurden nun gleih dem 
Petrus genaue Berhaltungsregeln gegeben. Damit glaubte Johann VII. ver 
Würde und Pflicht feines Amtes Genüge geleiftet zu haben; er ahnte nicht, daß 
der Mißerfolg feiner Bemühungen ihm einft zum ſchweren Vorwurf gemacht 
werden jollte!. 

9. Kardinal Petrus traf im November 879 in Konftantinopel 
ein und juchte fih auf dem Schauplaß feiner Tätigkeit durch die zwei andern 
Legaten zu orientieren. Des Griehifhen unfundig, hatten die römischen Legaten 
einen jchweren Stand, zumal dem jchlauen Photius gegenüber. Diefer ver— 
langte und erhielt von den Legaten die von Rom mitgebradhten Briefe ein- 
ſchließlich der für jene beftimmten Inftruftion, um fie in das Griechiſche über: 
jegen zu laſſen, damit fie fo der beborftehenden Synode mitgeteilt erden 
fönnten. Bei diefer Überfegung ließ Photius die Briefe in der Art ume 
geftalten, daß 1) das Konzil von 869, das Johannes aufrecht erhalten 
wollte, völig abgejhafft und verdammt, an einer Stelle ftatt desfelben das 
Konzil von 787 geſetzt, 2) die Horderung, Photius folle auf der Synode um 


! Mansi, Coneil. coll. XVII 424 f 464. Ioann. VIIL, Ep. 199—203. Jaffe 
a. a. ©. n. 3271 f 3276. Coneil. Rom. bei Mansi a. a. O. 359 f 473, 
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Verzeihung bitten, teils abgeſchwächt teils völlig übergangen, 3) die bedingte 
Anerkennung von feiten des Papſtes in eine unbedingte verwandelt, 4) die 
Erwähnung des Jgnatius, jeder Tadel für PhHotius, die Androhung der Ex— 
fommunifation für den Fall weiterer Eingriffe in Bulgarien befeitigt, 5) dafür 
Photius mit glänzenden Lobſprüchen überhäuft war. Mit dieſen Berfälihungen 
wurden aud nachher die päpftlichen Briefe der Synode vorgelegt. In ähnlicher 
Weile wurden jhwülftige Briefe der orientalifchen Patriarchen bereit gehalten, 
die bon ſehr verdächtigen Apokriſiariern derfelben überreicht wurden!, Es ward 
alles vorbereitet, um ein großes Gaufelfpiel mit den römischen Legaten 
zu treiben, denen ſtets das vorgängige und unbedingte Zuftimmen aller Orien- 
talen entgegengehalten ward. Ohnehin hatte Photius wieder feine Anhänger 
in die einflußreichiten Stellen eingefegt, dazu eine Maffe neuer Biſchöfe ordi- 
niert, jo daß er ein dreifach ftärferes Konzil als das vor zehn Jahren gegen 
ihn gehaltene zu ftande brachte, auf dem alle Provinzen des Patriarchats, 
auch die dem römiſchen Stuhle entriffenen von Unteritalien und Sizilien, ver- 
treten waren. 


In der eriten Sitzung, der wie allen folgenden Photius präfidierte, 
wurde der Kardinal Petrus eingeführt jamt den andern Legaten; es folgten Bes 
grüßungen und Gebete. Zaharias von Chalcedon hielt eine bombaftiihe Lo b— 
rede auf Photius, deſſen Verherrlihung der Hauptzwed der Verfammelten zu 
fein ſchien. Die unvergleichlichen Tugenden und die hohe Wiſſenſchaft des erhabenen 
Patriarchen, meinte der Redner, Hätten ihm Haß und Neid zugezogen, wie einft dem 
Erlöfer, und jo jeine Kirche in Zerrüttung gebracht; mas gegen Photius früher ver- 
bandelt worden jei, entbehre jeder Gültigkeit; die Synode fei eigentlich nicht notwendig 
und werde bloß gehalten wegen der Verleumdung einiger wenigen Schiämatifer und 
mehr um der römijchen Kirche willen, auf die jene fich beriefen und deren Ehre hier 
geihüst werden jolle. Die grelljte Entitellung der Tatjachen, die kriechendſte Schmeichelei 
gegen Photius, der Verſuch, diefen dem Papſte gleichzuftellen und die letzterem er— 
wiejene Ehrfurcht auf Rechnung feiner väterlichen Gefinnung und heiligen Perſönlich— 
feit zu jegen, prägten ſich in Diefer wie in andern Reden aus. Mit Oftentation mußte 
Kardinal Petrus die Geſchenke des Papſtes jeinem „heiligjten Mitbruder” 
überreihen. In der zweiten Sibung, die mit größerem Pomp (17. November) 
bei St Sophia gehalten ward, hatten die römischen Legaten die Stelle nad) Photius, 
der alerandriniiche Apoftifiar nach dem von Jerufalem. Nach einer Iateinifchen, von 
Dolmetjchern überjegten Rede des Legaten Petrus verlad man das päpftliche Schreiben 
an den Kaijer in der von Photius ihm gegebenen Faljung, worauf Prokopius 
bon Gäjarea den Papſt belobte, weil er den faijerlichen Willen erfüllt und jo 
tüchtige Legaten gejandt habe. Um den gleichnamigen Vertreter Jerufalems von 869 
Lügen zu ftrafen, mußte Eliad als Vertreter des Patriarchen von Jeruſalem behaupten, 
dieje Kirche habe ftet3 den Photius anerfannt, was wieder Profopius benubte, um 
zu zeigen, die diefem jo nahe jtehenden griehijchen Biſchöfe hätten dem Okzident zu— 
borfommen müffen, und hierin jeien die römischen Legaten verpflichtet, die noch wegen 
der früher geleifteten Unterjchriften Widerftrebenden durch ernfte Mahnungen zur Einheit 
zurüdzuführen, was Kardinal Petrus auch verſprach, indem er erflärte, er und jeine 





1 Die Lateinischen Briefe Johanna VII. und die gefälſchte Uberſetzung bei Mansi 
a. a. O. XVI 479 f; XVII 136 f 395 f. Ausführlih hat Hergenröther beide 
Texte verglichen (Photius II 396—416). Über die Legaten und Briefe der orientalifchen 
Patriarchen ebd. S.416— 449, über die Mitglieder der Photianiſchen Synode ©. 449—463. 
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Kollegen würden erft den Weg der Milde, dann den der Strenge betreten. Beiragt 
über die Annahme des päpftlichen Briefes, entgegneten die Griechen: was fi auf 
Anerkennung des Photius beziehe, ſei von ihnen angenommen, was aber das Neid) 
betreffe (dahin rechneten fie die bulgariſche Frage), müßten fie der Autorität des 
Kaiſers überlaffen. Nach Verlefung des päpftlichen Briefes an Photius (in der ber= 
fälſchten Überſetzung) brachte der Kardinal die Sache der ignatianiſchen Biſchöfe zur 
Sprache, gab fi) aber mit einigen befhwichtigenden Erklärungen des Photius, wonad) 
der Kaifer nur zwei von ihnen, und zwar aus politiſchen Gründen, exiliert habe, fofort 
zufrieden. Auf feinen weiteren Antrag bezüglih Bulgarien beteuerte Photius 
jeine große Liebe für den Papſt und jeine Breitmwilligfeit, ihm gerne von dem Sei⸗ 
nigen zu ſchenken, verwies aber die Sache an den Kaiſer, der — wie die Meiro- 
politen von Gäfarea und Epheſus beifügten — nad Unterjochung aller Völker der 
Erde die Grenzen der Diözeſen unwiderruflich feſtſtellen werde; viele Biſchöfe meinten, 
es fei nicht Zweck der Synode, die Grenzen der Patriarchate zu beftimmen. So 
zurücgeichlagen, regte Petrus die Frage an, wie denn Photius vor der päpftlichen 
Genehmigung wieder auf feinen Stuhl zurüdgefommen fei. Man berief ſich auf 
die Zuftimmung der drei orientaliichen Patriarchen, das einmütige Verlangen der 
Kirche, die Nötigung von feiten des Kaiſers. Photius Hielt jelbit eine mohlberechnete 
Berteidigungärede, die laute Afkflamationen nad fi) zog, wie das auch bei Ver— 
Yefung der Briefe von den Patriarchen des Orients der Fall war. Man fuchte die 
römijchen Legaten eine Hägliche Rolle fpielen zu Yafjen, und als von der Abjolution 
des Thomas von Tyrus die Nede war, der den vorgelegten Schriftſtücken zufolge 
feine Teilnahme an dem Konzil von 869 bereut haben follte, wollten die verſam— 
melten Griechen fie ihrem Photius vorbehalten wiſſen, dem der Papjt nachträglich 
zuftimmen fünne. 

Ähnlich erging es in der dritten Sitzung (19. November), in der man den 
päpftlichen Brief an die orientaliihen Biſchöfe und noch einige Briefe der Orientalen 
verlag, Prokopius von Cäſarea und Zacharias von Chalcedon die von Rom jcharf 
getabelten Laienpromotionen verteidigten, die orientaliſchen Vikarien von 869, wie es 
Photius ſchon früher in Briefen getan, als Gejandte der Sarazenen und Betrüger 
gebrandmarft, das ganze achte Konzil von Photius und jeinem Anhang heftig an= 
gegriffen wurde, wozu auch die gefäljchte Überſetzung der gleichfalls vorgelefenen päpft= 
lichen Inſtruktion Anlad gab. Es war ein großer Triumph für PVhotius, daß jener 
Berfammlung jogar der Charakter einer Synode abgejproden ward. Von dieſer 
Sitzung bis zur vierten (24. Dezember 879) vergingen 35 Tage. Inzwiſchen be— 
mühten fi) die römijchen Legaten, die noch widerjtrebenden Ignatianer für Photius 
zu gewinnen; wahrſcheinlich ftarb in diefer Zeit Gregor Asbeſtas, der Freund 
und Konſekrator des Photius, dem diefer glänzende Leichenreden und Grabfchriften 
widmete; auch erjchien als antiochenijcher Legat ein Erzbiichof Bafilius von Martyro- 
polis, der in die vierte Sitzung eingeführt ward und Briefe von dem antiochenifchen 
Patriarchen Theodofiug und dem neu erhobenen Elias III. von Jeruſalem überbrachte, 
Man beglücdwünfchte fi) abermals wegen der Übereinflimmung aller Patriarchalſtühle, 
verherrlichte den „heiligſten Patriarchen“, von dem, wie der angebliche Legat von 
Jeruſalem ſagte, „alle wiſſen, daß Gott in ihm wohnt“, nahm einen Bericht des 
Kardinals Petrus über die von ihm begonnene Zurückführung der Ignatianer ent— 
gegen, verhandelte ohne irgend ein weſentliches Zugeſtändnis über die von Johann VIII. 
geſetzten Bedingungen, ſoweit ſie Photius hatte bekannt werden laſſen, erklärte ſogar 
das Poſtulat, keine Laien mehr zu Biſchöfen zu erheben, für unausführbar, verdammte 
dagegen die gegen Photius gehaltenen Synoden und belegte die von Photius ſich 
abſondernden Griechen mit dem Banne. Auf Antrag des Kardinals Petrus ſollte 
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tags darauf das Weihnachtsfeſt unter Teilnahme aller Anweſenden von PHotiug feierlich 
begangen werden. Nach den Kirchenfeften und neuen Beratungen fam es am 26. Ja— 
nuar 880 zur fünften Situng. Hier ward auf Antrag des Photius bejchlofien, 
das Konzil von 787 ſei als fiebtes öfumenifches den ſechs andern beizuzählen, was 
noch nit allenthalben geſchehen war; auf Antrag der römischen Legaten, die man hier 
(wenigiteng in den Akten) in den Vordergrund ſchob, ein Kanon feitgeftellt, wonach 
jeder der beiden Patriarchen von Alt» und Neu-Rom die von dem andern verhängten 
Zenfuren und Abjegungen jofort genehmigen jolle, wodurd eine Gleichftellung beider 
beabjihtigt war; auf Antrag des Photius ein weiterer, der den zum Mönchsſtande 
übergetretenen Biſchöfen die Rückkehr zur bifhöflichen Würde unterfagte, endlich auf 
Vorſchlag einiger Biſchöfe ein dritter, der das Anathem über Laien verhängte, die 
Biihöfe mißhandeln oder gefangen nehmen würden. Zulebt wurde auch das Haupt 
der Ignatianer, Metrophanes von Smyrna, obſchon vergeblich, vorgeladen, feine defini= 
tive Verurteilung aber dem Photius überlaffen. Diefer ſchloß, nachdem alle Ge— 
jchäfte der Synode beendigt feien, mit Danfesäußerungen und ließ die Anweſenden, 
die Biſchöfe Paulus und Eugenius voran, unterjchreiben. 

Dennoch wurden noh zwei nachträgliche Situngen gehalten. Am 

10. (andere 12.) März veranftaltete Photius im kaiſerlichen Palaſte in Gegenwart 
des Kaiſers und jeiner Söhne Leo und Alexander eine ſechſte Sitzung, der nur 
die Abgeordneten der Patriarchen und 18 Metropoliten beimohnten. Hier ward nad) 
einer Anſprache des Kaifers, der fein bisheriges Ternbleiben von der Synode mit der 
Rückſicht auf die völlige Freiheit derjelben und die möglichen Verleumdungen wegen 
deren Abgang rechtfertigte und eine Darlegung des Glaubens im Sinne der alten 
Väter beantragte — natürlic) ganz nad) dem Plane feines Patriarchen —, das Sym- 
bolum von Nicäa mit dem angeblichen Zufag von Konftantinopel (381) in der Art 
als Glaubensnorm aufgeftellt, daß jeder Zufa, jede Anderung oder Weglafjung dem 
Anathem unterliegen jollte. Photius wollte Rom, mit dem er Frieden geſchloſſen, ohne 
feiner früheren Anklagen zu gedenken, nicht direkt angreifen, aber fi) auch den Weg 
offen lafjen, im Falle daß der Papit feine Legaten mißbillige, den früher begonnenen 
Rampf gegen das Filiogue zu erneuern. Ihm war fiher die dogmatiſche Frage 
Nebenjache; jo großes Gewicht er unter Nikolaus auf diejelbe gelegt hatte, jo wenig 
vertrat er fie unter Johann VIIL., jolange diefer ihm günftig ſchien; aber er wollte 
die Waffe in der Hand behalten, die nötigenfalls gute Dienfte leiftete. Der Kaiſer 
unterjchrieb die Beichlüffe und ward von den Anweſenden Hochgepriejen. Am folgenden 
Sonntage veranftaltete Photius eine jiebte Situng bei St Sophia zur Der: 
fündigung der feitgeftellten Glaubenserflärung und der kaiſerlichen Anſprache, zur 
Berdammung jeder Veränderung am Symbolum. Prokopius von Cäſarea verherrlichte 
den Kaifer und den „ökumeniſchen Patriarchen” ; letzterer ward als Hoherpriejter für 
die ganze Welt gepriejen, defjen Gegner ihren Anteil mit Judas haben follten. Die 
Berhandlungen endigten, wie fie begonnen hatten: mit überjchwenglichem Lobpreis auf 
Photius. Die uns erhaltenen Akten find der Art, daß fie auf den erſten Blick unter- 
ſchoben zu fein ſcheinen; genauer geprüft, ftellen fie ſich als ein echt byzantiniſches 
Machwerk dar, ganz vom Geifte des verſchmitzten Photius durchdrungen!. Ein unter 


i Ps.-Synod. Photiana bei Mansi, Cone. coll. XVII 373. Bon dieſen Alten 
findet fi eine unvollftändige, ziemlich) barbarijdhe, in act. 1 genauere Überfegung bei 
Deusdedit (Coll. can. 513—520) am Ende. Act. 2, ©. 5l4 wird hier der aleyans 
drinifche Legat denen von Antiohien und Jeruſalem vorgeſetzt; die Stellen aus den dort 
verlefenen Ep. Ioann. VII. find ©. 515—517 ganz nad der Umarbeitung des Photius 
gegeben; auch die Bemerkung zu Concil. Afrie. fehlt nidt: Synodus etiam synodum 
solvit propter unitatem et pacem Ecelesiae. Abrupt werden ©. 517 bie Außerungen 
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ſchobenes, aber nicht mit dieſer Synode in Verbindung ſtehendes Altenſtück it der 
wohl etwas jpäter fingierte Brief Johanns VIIL, worin er ſich gegen das 
Filioque als einen gottesläſterlichen, aber bei der Stimmung der Okzidentalen nur 


mit Schonung und ſchrittweiſe zu beſeitigenden Zuſatz erklärte. Bei der ſpäter wieder 
erneuerten Polemik fonnte das Machwerk, das innere und äußere Merkmale als ſolches 
erfennen laſſen, die Berufung des Photius auf den ihm günftigen Papſt Johannes, 
nachdem Diejer geitorben war, unterjtüben. 

10. Photius traf alle denkbaren VBorjihtsmaßregeln. Bei den 
Legaten hatte er fih nah den in Rom einflußreichſten Biſchöfen erkundigt, 


deren Unterfchriften er in den Alten der Synode Johanns VII. fand. Er 


übergab jenen Briefe nebft Geſchenken an den ihm von 861 Her wohl befannten 
Zacharias von Anagni, an den Biihof Marinus von Cäre, der 869 als 
Diakon einer der Präfidenten des achten Konziliumd gemwejen war, jowie an 
Biſchof Gauderih von Belletri?. Das Klofter des Hi. Sergius in Byzanz 
ward der römischen Kirche zurldgeftellt, dem Papſte Ausficht auf Beiltand in 
Italien eröffnet, dazu in verbindlicher Weife gejchrieben, der Anforderung einer 
Abbitte vor der Synode habe nicht entfprochen werden können, teils weil Photius 
fi feiner Schuld bewußt ei, teil meil das feinem Anfehen vor den ihm unter- 
geordneten Biſchöfen Eintrag getan haben würde; bezüglich Bulgariens fei er 
zur Nachgiebigfeit bereit, müſſe aber dem Kaiſer die Endentſcheidung überlaſſen, 


die ausgezeichneten päpftlichen Apokrifiarier würden über alles andere Aufſchluß 


geben fünnen. Die Legaten, von einem Gewebe von Lügen und Täufhungen 
umjponnen und der griehiichen Arglift nicht entfernt gewachſen, wurden rei) 
beſchenkt entlaffen. Photius bereitete außerdem noch Hiftorifche Kollektaneen vor, 
um meiteren Einwendungen aus früheren Beilpielen der griechiſchen Kirche und 
fonftigen Tatſachen zu begegnen und fich alljeitig zu rechtfertigen 3. 





des Kardinals Petrus über Zurücführung der Diffidenten nad Mt 18, 15—17 (Mansi 
a. a. D. 408) angeſchloſſen. Aus diefem lüdenhaften Auszug wird die von Hergen— 
röther (Photius II 476 U. 64) angeführte Lesart Zen Totrov zoovov ftatt rooodroy 
(Mansi a. a. ©. 417) beftätigt, da e3 hier ©. 518 heißt: Nos tertium iam annum 
in sacerdotali throno habentes. Yon act. 3 gibt die Überjegung nur das verfäljchte 
päpftlihe Kommonitorium mit neun Unterſchriften italienifcher Bifchöfe, von act. 4 nur 
den Antrag des Kardinals Petrus, gemeinfam mit Photius die Liturgie zu feiern, und 
die Zuftimmung der Synode, von act. 5 den can. 1, einige Nußerungen zu can. 2 und 
diejen ſelbſt, dann die Unterſchriften. Die drei griechiſchen Kanones mit Varianten gibt 
auf Pitra (Iur. ecel. Graec. II 1425). Ebd. Append. Coislin. mit Aufzählung der 
fieben bkumeniſchen Synoden, dem Anathem für ihre Verwerfung (c. 1-8), endlich mit 
unjern Kanone (c. 9—11). Uber diefe Synode f. Leo Allatius, De octava Synodo 
Photiana, Romae 1662; Hefele, Konziliengeſch. IV 464 ff; Hergenröther a. a. ©. 
II 463—540. 

Der faljche Brief Johanns VIII. fteht bei Mansia. a. O. XVII 239 528, ep. 320; 
Jaffe, Reg. n. 3369. Gegen Pichler (Gejch. der Firchlichen Trennung I 200 4. 1; 
vgl. ©. 29 U. 5) hat Hergenröther mit Hefele (a. a. O. IV 482 f) und den 
meijten katholiſchen Gelehrten die Fälſchung vertreten und die früheren Argumente noch 
vermehrt (Photius II 541—551). 

Drei Briefe an ofzidentalifche Biſchöfe mit Verbefferungen aus Handſchriften bei 
Hergenröther, Photius‘ II 553-—558. 

° Phot., Collect. et Demonstr. de Ep. et Metrop. bei Fontani, Nov. delic. 
erudit. Flor. 1785, I, 2, &. 1-80; Migne, Patr. gr. Bd 104; Hergenröther, 
Photius II 558—570. 


Ein neuer Band 


don 


M! dem VI. Bande tritt Paſtors Papſtgeſchichte, die jüngſt von 
proteſtantiſcher Seite* als „ein über den Streit der Parteien 
erhabenes Meifterwerf moderner Geſchichtſchreibung“ bezeichnet wurde, 
in die wichtige Epode der katholiſchen Reformation und 
Reftauration. Bisher wurde das um die Mitte des 16. Jahr— 
hunderts anhebende neue Zeitalter al3 die Periode der „Gegenreformation” 
bezeichnet. Wie auch ſonſt verzichtet Paſtor auf eine ausdrüdliche Be— 
fümpfung dieſer mißverftändlichen und irreführenden Bezeichnung, die 
noch neuerdings in den Debatten über das deutjche Jeſuitengeſetz als 
Schlagwort gebraucht nur Verwirrung angerichtet hat. Der Geſchicht— 
ichreiber der Päpſte befeitigt den Irrtum durch gründliche pofitive Arbeit. 
Was er bereits in dem IV. und V. Bande feines Werfes für Urjprung 
und Weſen jener bedeutjamen Bewegung gezeigt, das beweift er auch in 
dem vorliegenden fechiten für deren Fortgang feit dem Jahre 1550. 


Aus feiner quellenmäßigen Darftellung ergibt fi, daß die jog. 
Gegenreformation feinegwegs gleichbedeutend war mit dem Kampf gegen 
den Proteſtantismus, jondern daß e3 fih hier um eine viel umfaljendere 
Bewegung handelt, die in erjter Linie gegenüber der Berweltlihung 
der Renaiſſancezeit eine gründliche Erneuerung des geſamten kirchlichen 
Lebens in katholiſchem Sinne bezwedte. 


Wie im 11. Jahrhundert die luniazenfer, im 12. Jahrhundert 
die Zifterzienfer, im 13. Jahrhundert die Franziskaner und Dominikaner 
als wahre Neformatoren weithin zündend und belebend eine großartige 


* Sirchenrat Dr Pentzlin, Hagenom, in „Der Alte Gaube”, Hamburg 1912, Nr 4. 


Wirkfamfeit entfalteten, fo rafften fich auch jet die edelften Geifter auf, 
um an der Reinigung und Wiedererneuerung der Kirche zu arbeiten. 
Mit diefer Fatholifchen Neformation, die urfprünglich ganz ohne Beziehung 
auf den Proteftantismus einfeßte, verband fich im Laufe der Zeit natur- 
gemäß der Widerftand gegen die Neligiongneuerung und der Verſuch einer 
Wiedergewinnung des verlorenen Bodens: die fatholiiche Reftauration. 


Su diefe Ara, welche zugleich das wahrhaft heroiſche Zeit- 
alter des Papſttums in der Neuzeit darftellt, Hatte ſchon der 
V. Band mit der Darftellung des langen Pontifikats Pauls III. Hinüber- 
geleitet. Der VI. Band führt den Lejer mitten in den Fortgang jener 
Bewegung hinein. Die Bontififate von drei Päpften: Julius TIL, 
Marcellus II. und Paul IV. gelangen hier zur Darftellung. 

Sulius II. (1550—1555) ift, ähnlich) wie fein Vorgänger, der 
große Farnefepapft, noch ein Mann, in dem Altes und Neues kämpfen: 
in vielen Dingen noch ein echtes Kind der Nenaifjancezeit treten doch 
unter ihm die geiftlichen Angelegenheiten bedeutfam in den Vordergrund. 
In feine Regierung fällt die zweite Periode des Trienter Konzils, eine 
teilweije Reform der Kurie, die Ausbreitung des Jeſuitenordens in 
Spanien, Portugal, Stalien und Deutſchland, die katholiſche Neftauration 
in England und eine großartige Miffionstätigfeit in den außereuropäifchen 
Ländern (Franz Xaver). 

Nach Julius III. beftieg mit Marcellus II. zum erftenmal ein 
Vertreter der katholiſchen Reform den päpftlichen Stuhl. Der jchnelle 
Tod des ausgezeichneten Mannes unterbrach nur zu bald feine fegens- 
reiche Wirkſamkeit. Nichtsdeftoweniger bleibt Marcellus II. in der Ge- 
ſchichte der Fatholifchen Neformbeftrebungen ein ehrenvoller Platz gefichert; 
bei allen Gelehrten fteht er wegen feiner Verdienfte um die Vatifanifche 
Bibliothek in hohem Anfehen, den Freunden der Tonkunft ift fein Name 
vertraut durch die wunderbare Meffe, die Paleftrina zur Ehrung feines 
Andenfens komponierte. 

Nach dem Tode Marcellus’ II. gelangte abermals ein Vertreter der 
fatholifchen Reformation, der Kardinal Carafa, an die Spige der Kirche. 
Er nannte fih Paul IV. (1555—1559). Mit der ihm eigenen un- 
erbittlichen Wahrheitsfiebe Hat Paftor die Schwächen, Mißgriffe und 
Irrtümer dieſes hochbedeutenden Papftes gejchildert. Der unglückliche 
Krieg gegen Spanien, die Härte der Inquifition, die Täufchung Bauls IV. 





durch ſeine Nepoten, deren jäher Sturz in dramatiſcher Weiſe geſchildert 
wird, kommen ungeſchminkt zur Darſtellung. Daneben aber werden auch 
die unbejtreitbaren Verdienſte Pauls IV. gebührend hervorgehoben. Hierzu 
gehören der Bruch mit der Tradition, die Kardinäle nach) dem Willen 
der Fürſten zu ernennen, die Berufung ausgezeichneter Kräfte in den 
Senat der Kirche, der rücjichtslofe Kampf gegen die Simonie in jeder 
Seftalt, die Abjchaffung der Kommenden und Fäuflichen Amter, die 
Neform der Klöfter, der Datarie und Bönitentiarie, endlich als Krönung 
des Ganzen die Einführung der Nefidenzpflicht für die Biſchöfe. So 
hat der Carafapapſt die von Paul III. eingeleitete Reform und Herrichaft 
jtreng-firchlicher Grundjäge mit folcher Kraft weitergeführt und ing Leben 
umgejegt, daß die fpäteren Päpfte der Neftaurationszeit auf dieſem feit- 
gelegten Grunde mit Erfolg weiter bauen Eonnten. 


Was ein proteftantifcher Forjcher an dem V. Bande des Paſtorſchen 
Werkes rühmte, das wird auch diefem VI. zugefprochen werden können: 
„Er fteht durchaus auf der Höhe der früheren Teile. Wir begegnen 
wiederum jener ftaunengwerten Literaturfenntnis, der auch der unbe- 
deutendfte und entlegenfte Beitrag nicht leicht entgeht, dazu einer voll- 
fommenen Beherrihung und inneren Durchdringung des weitjchichtigen 
Stoffes, den der Verfaffer zu wohl abgerundeten Bildern zu gejtalten 
versteht; ferner einer der Würde des Gegenftandes angemefjenen Diktion 
und, wenn nicht voller Objektivität, jo doch dem unverfennbaren Beftreben, 
auch dem Gegner, bejonders dem Fonfeffionellen, gerecht zu werden, feine 
Motive zu würdigen, fein Handeln zu verftehen, während auf derjenigen 
Seite, der die Sympathien des Verfafjers gelten, die breiten und tiefen 
Schatten durchaus nicht mwegretufchiert werden.” (Prof. Friedensburg 
in der Leipziger Hiftorifchen Vierteljahrſchrift 1911, ©. 104.) 


2. von Paſtors Lebenswerk, für den Geſchichtsforſcher unentbehrlich, 
hat auch in den weiteften Kreiſen der Gebildeten Eingang gefunden. 
Kein Freund der Kunſt- und Kulturgeſchichte wird Paſtor, der auf 
Grund großenteil3 neuen Quellenmaterials die hochbedeutſamen Perioden 
de3 ausgehenden Mittelalter8 und der beginnenden Neuzeit behandelt, 
miljen dürfen. 

Jeder Band bildet ein in ſich abgefchlofjenes Ganze und ift einzeln 
fäuflich. — Das vollitändige Werk wird von den meiften Buchhandlungen 
auch gegen bequeme Teilzahlungen geliefert. 


Ludwig von Paſtor 
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Im Auguft 880 kamen die drei Legaten nah Rom zurüd mit den 
ten der Synode und den Briefen des Kaiſers und des Patriarchen. Der 
Papſt befahl, die griechiſchen Akten in das Lateinische zu überfegen, was damals 
in Rom feine leichte Aufgabe war, und ſchrieb noch dor Vollendung der Arbeit 
an Baſilius und an Photius, indem er feine Zuftimmung im allgemeinen er» 
Härte, aber beiſetzte, wofern jeine Legaten irgendiie feinen Weifungen zumider 
gehandelt haben follten, jo beftätige er das nicht, fondern erkläre es für une 
gültig. Er tadelte auch den Stolz des Photius, der ſich gemeigert, um Ber: 
zeihung zu bitten, wiederholte, daß er nur aus Barmherzigkeit ihn anerkannt, 
und mahnte ihn, ſich vor phariſäiſcher Selbftgeredhtigfeit und Selbſtüberſchätzung 
zu hüten. Er orönete eine neue Geſandtſchaft an den Raiferhof ab und 
ftelte den unbeftehlihen Biſchff Marinus an die Spitze. Diefer entdedte 
die Schleichwege des Photius und trat mit ſolchem Freimut und folder Feſtig— 
feit auf, daß Kaiſer Balilius ihn dreißig Tage gefangen hielt und ihn erft im 
Unfange des Jahres 381 entlief. Nah der Rückkehr und dem Berichte des 
Marinus ſprach Johann VIIL, der, wenn nur immer möglid, gern dem 
griechiſchen Hofe willfahrt Hätte, vom Ambo aus mit großer Feierlichkeit das 
Unathem über Photius, der im jeder Weiſe den Apoftolifchen Stuhl fo- 
wohl zu Hintergehen al3 zu erniedrigen gewagt und jeinen früheren Fälſchungen 
neue hinzugefügt Hatte. Als Nachfolger Johanns VII. verdammte Marinus 
nochmals die photianifche Synode, die inzwiſchen vollftändig überjegt worden 
war und bon der deshalb auch mande Stüde in abendländiihe Rechtsſamm— 
lungen, wohl zunächſt durch Ungeihik der Sammler, übergegangen find!. 
Photius, ſich gededt fühlend duch die Gunft des Kaiſers, den er in 
Gedichten und Reden verherrlichte, wie namentlich bei der Einweihung der bon 
ihm erbauten „neuen Baſilika“ (1. Mai 881), dem er auch bei den damals 
begonnenen legislatoriſchen Arbeiten beiftand, während er ſelbſt den älteren 
Nomokanon revidierte (883), entfaltete eine ftaunensmwerte Tätigkeit in 
der Literatur, in der Förderung der wiſſenſchaftlichen Beftrebungen, dur 
die er jelbft mit den Arabern in Berührung fam, jowie auf dem Gebiete der 
Miſſionen, auf dem er der römiſchen Kirche entgegentrat. Yortwährend 
fügte er fih auf die Anerkennung des Bapftes Johann und jeiner „ber 
ehrungswürdigen Legaten” und jorgte dafür, daß defjen letzte Schritte gleichwie 
die Erklärungen des Marinus unbefannt und ohne Wirkung blieben. Ja die 
Erhebung des Marinus auf den päpftliden Thron ward in Byzanz jogar für 
ungültig erklärt und die dort am allerwenigften beobachteten Kanones gegen 
die Erhebung bon einem geringeren Bistum auf ein größeres gegen ihn an— 
geführt. An den Nachfolger des Marinus, Hadrian II, der wohl mit 
dem Kaifer eine Verbindung anfnüpfte und ihm fein Anthronifationsfchreiben 
zufandte, fam ein fiher von Photius verfaßtes Schreiben des Kaiſers, das 
den verftorbenen Marinus auf das Heftigfte angriff, nah Rom, das bei er- 





! Ioann., Ep. 250 251, bei Mansi, Cone. coll. XVII 1845. Jaffe, Reg. 
n. 8323 f. Stephan. VI., Ep. ad Basil. Mansi a. a. ©. XVI 424; Append. 
Coneil. VIII. ebd. ©. 449 452 456. 

2 Phot., Or. in dedicat. novae basilicae (Combefis, Manipul. rer. Constan- 
tinopolitanarum 296 f. Migne a. a. O. 102, 564 f). 
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folgtem Tode Hadrians (885) Stephan VI. beantwortete, indem er dem 
Kaiſer die Verfhiedenheit der zwei Gewalten, die Verbrechen des Photius und 
die apoftolifhe Haltung des Marinus in das Gedädtnis rief. Man wußte 
in Rom, daß alles Werk des Photius mar, was gegen Marinus gejchehen; 
man wußte aber noch faum, daß jener auch den dogmatiſchen Kampf erneuert 
hatte und namentlich den mit Rom geſpannten Erzbiſchof Walpert von Aquileja, 
fodann andere Prälaten mit ausführlichen Abhandlungen zu Überzeugen juchte, 
daß die Lehre dom Ausgange des Heiligen Geiftes auch aus dem Sohne eine 
gottesläfterliche Irrlehre fei; Photius ſuchte die Beweiſe der Lateiner zu mider- 
fegen und fämpfte mit den Waffen der Sophiftit, ſich aud auf die Päpfte 
bis zu Hadrian II. (mit Ausſchluß von Nikolaus und Marinus, die er ala 
bon ihm entjegt nicht anerkannte) deshalb berufend, meil fie noch das Sym— 
bolum ohne das Filioque in ihre Schreiben aufnahmen, wie eg damals und 
noch länger in der römiſchen Kirche gebraucht war. Hatten feine Schriften 
auf das Abendland feine Wirkung, fo dienten fie defto mehr dazu, das 
photianische Zieblingsdogma, der Geift gehe nur vom Vater aus, unter den 
Griechen zu verbreiten und zu befeftigen, wodurch die Trennung eine unheilbare 
werden folltel. 


D. Zweiter Sturz des Photius und Wiederheritellung der Kirchengemeinſchaft mit Rom. 


11. Photius fand auf dem Höhepunkte feiner Macht und in 
einer Stellung, wie fie vor ihm fein Patriarh von Neu-Rom bejeffen. Da 
ſtarb Kaiſer Bafilius im Augufi 886, und e3 erfolgte ein gänzlicher Um: 
ſchwung. Kaiſer Zeo VI. war ſchon ala THronfolger dem Patriarchen, feinem 
Lehrer, abgeneigt, den er auch in Gedichten befämpfte2; noch mehr aber grollte 
er dem Yreunde desfelben, Theodor Santabarenus, der ihn bei jeinem 
Bater verleumdet Hatte; auch hatte bei ihm die bisher gewaltſam unterdrücdte 
ignatianifche Partei ein williges Ohr gefunden, und das an feinen Vater ge- 
richtete Schreiben des Papftes Stephan, das er jet erhielt, machte um jo mehr 
Eindruck auf ihn. Schon Bafılius Hatte feinen jüngften Sohn Stephan für 
dad Patriardhat beftimmt, ihn von Photius erziehen, zum Diakon mweihen und 
zum Synzellus erheben lafjen. Der neue Kaifer ließ in St Sophia eine ſchrift— 
liche Aufzählung der Verbrechen des Photius verlefen und relegierte ihn in ein 
Klofter. Den Santabarenus ließ er in die Hauptfladt bringen und zugleich 
mit Photius dor Gericht ftellen wegen Veruntreuung bon Staatägeldern und 
einer gegen den neuen Kaiſer gerichteteten Verſchwörung. in voller Beweis 
ward nicht erbracht; Santabarenus ward eriliert, nachher geblendet und nad; 
Alten deportiert; er farb erft nad 913; Photius blieb in Klofterhaft. 





! Ep. ad archiepise. Aquil. bei Migne, Patr. gr. 102, 1. 1, ep. 24, ©. 793 f; Op. de 
Spir. Sanct. mystag., Ratisb. 1857; daraus Migne a. a. ©. 102, 280 f. Hergen- 
röther in der Tübinger Theol. Quartalihr. 1858, 559-592; Photius II 633 ff; 
UL 399 ff. Ebd. über die zivil- und kirchenrechtlichen Arbeiten II 587—593;, Miſſions— 
tätigfeit II 594 ff; Vorgänge unter Marinus und Hadrian II. Stephan. VI, Ep. 
ad Basil., bei Mansi a. a. O. XVI 4205; XVII ı1f. 

° Leo VI, Apol. metrica, ed. Matranga, Anecd. sr. II, Romae 1850, 557 f, 
Migne a. a. O. 107, 659 f. 
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Prinz Stephan ward kurz dor Weihnachten durch Erzbiſchof Theophanes von 
Cäſarea bei Erledigung des Stuhles von Heraflea konſekriert. 
Gegen den neuen Patriarhen Stephan erhoben ſich mehrfache Bedenken : 
1) Er war erft 16 Jahre alt, es fehlte ihm das kanoniſche Alter; 2) er Hatte 
die Diakonatsweihe von Vhotius, die Biihofsweihe von einer Kreatur des— 
jelben erhalten. Die ignatianiihen Geiftlihen, auf die der Kaifer, wenigftens 
im Unfange, ſich vorzugsweiſe ftügen mußte, kamen dadurd in Derlegenheit und 
beantragten, e3 jei in Nom Dispenfation zu erholen. Leo war dazu bereit 
und erklärte in einer Verſammlung der antiphotianifchen Geiftlihen, denen Erz» 
biihof Stylian von Neucäfarea vorftand, er habe nad reiflicher Über- 
legung den Klerus dom tyranniſchen Joche des Photius befreit, wolle niemand 
nötigen, aber alle bitten, feinen Bruder als Patriarchen anzuerkennen, zugleich 
jei er, wenn die Dazwiſchenkunft des römischen Stuhles für nötig erachtet werde, 
geneigt, Gejandte mit Briefen an diefen abzuordnen. Sowohl der Kaifer als 
‚die mit Stylian vereinigten Biſchöfe und Mönde fandten Briefe an den Papft 
und baten um Dispenfation für die von Photius Ordinierten. Erſt 887 wurden 
die Briefe in Rom übergeben. Papft Stephan fand es befremdlich, da 
der Brief des Kaiſers von einer Abdankung des Photius ſprach, während die 
Biihöfe von der Entjegung und Vertreibung desſelben redeten. Deshalb ſus— 
pendierte er jein Urteil und forderte genauere Aufſchlüſſe, namentlich) auch) die 
Abfendung von Deputierten beider Teile; wahrſcheinlich hatten ſich aud einige 
photianiſche Prälaten an ihn gewendet. In einer neuen Eingabe juchten Stylian 
und Genoſſen den Widerſpruch der nad Rom gefendeten Briefe in der Art 
aufzuklären, daß man im der faiferlihen Kanzlei von der Vorausfegung der 
Legitimität des Photius ausgegangen fei, während die dem Ignatius treuen 
Biſchöfe ihn nie al3 legitim und nur als Laien betrachtet hätten, ſprachen ihr 
&rftaunen darüber aus, daß der Papft nod ein neues Urteil über Photius 
für nötig zu Halten ſcheine, erinnerten an die Verbrechen des Photius und 
erneuerten ihr Gefuh um Dispenfation für diejenigen, die nur aus Zwang 
den Photius anerfannt und jo von ihm Weiden empfangen hätten. Mit diefen 
und andern Briefen gingen Gejandte nah Rom ab, denen auch ein kaiſer— 
licher Gejandter und ein Vertreter der photianiſchen Partei fih anjchlofjen!. 
Der damals jehr geftörte Verkehr zwiſchen dem griehifchen Reiche und 
Italien wirkte nachteilig auf die eingeleiteten Unterhandlungen, die unter Bapft 
Stephan nicht zu Ende famen. Die Forderung einer Dispenfation für Die 
bon Photius Gemeihten, ganz allgemein gehalten, mußte in Rom fehr auffallen. 
Daher verlangte Bapft Formoſus (892) eine genaue Unterfheidung der ‘Per: 
fonen, für die eine ſolche nachgeſucht werde; Laien könne man leiht Nahficht 
zeigen, den Geiftlihen nur fehr Schwer. Die päpftlihen Legaten, die Biſchöfe 
Zandulf (wohl II. von Gapua) und Romanus (don Fano), follten mit Stylian 
und Theophylakt von Anchra fich beraten; Regel müſſe die Sentenz des achten 
Konzils bleiben, Ausnahmen davon feien nur felten zu machen. Leider fehlen 


i Append. ad Coneil. VIII. bei Mansi, Cone. coll. XVI 425—433. Styliani 
et Stephani papae Epp., bei Mansi a. a. ©. XVI 486 ff; XVII 18; Jaffe, 
Reg. n. 3452. 


268 Verfall und Reformbeftrebungen im Abendlande; das griechiſche Schisma. 


alle beſtimmten Nachrichten über den Erfolg und das Wirken dieſer Geſandt— 
ſchaft. Gewiß ift nur, daß der Fränfelnde Patriarh Stephan, an ben 
fein kaiſerlicher Bruder mehrere feiner Novellen richtete, [don am 17. Mai 893 
farb. Wahrſcheinlich fand unter feinem Nachfolger, dem hochbetagten Prieſter 
und Abt Anton Gaulea3, der von Ignatius ordiniert worden mar, eine 
Einigung ftatt; auch die römische Kirche zählte ihm den Heiligen bei, feine Bio— 
graphie fhreibt ihm die Heilung der alten Wunde zu. Der nad Antons IL 
Tod (12. Februar 895) erhobene Nikolaus Myftifus, ein Schüler des 
Photius, Scheint die Eintracht befeftigt zu haben; da, mo zwei Biſchöfe waren, 
erhielt der, melcher der Weihe nad älter war, das Amt, wenn jonft nichts 
gegen ihn vorlag, mährend der jüngere entjprechende Bezüge erhielt, bis ein 
anderer PVoften für ihm gefunden ward. Nach dem Tode des Yormojus konnte 
der römiſche Stuhl, deſſen Inhaber fo raſch aufeinander folgten, nicht in byzan— 
tiniſche Verhältniffe eingreifen. Es blieben aber noch längere Zeit rigoriftijche 
Ignatianer zurüd, die jede Dispenfation für die Anhänger des Photius für 
unzuläffig erklärten; fie wandten fi) noch öfters nad Rom, bis Stylian endlid) 
für weitere Schonung fih ausſprach. Johann IX. erklärte nur, daß er die 
Defrete feiner Vorgänger aufrecht erhalten und jeden behandelt jehen mollte, 
wie diefe ihn behandelten. Sicher beftand unter diefem Bapfte und feinem 
Nachfolger Tirhlicher Friede zwiſchen Alt- und Neu-Rom. Photius ſelbſt war 
am 6. Februar 891 geftorben. Im 10. Jahrhundert wollte man ihn der 
Dergefjenheit übergeben wiſſen; aber nad der Mitte des 11. Jahrhunderts 
judte man feine Schriften hervor, führte im 12. ihn unter den Kirchen— 
lehrern an; erft im 16. fingen die ſchismatiſchen Griechen an, ihn den Heiligen 
beizuzählen 1. 


E. Die theologiſche Literatur bei den Griechen. 


Literatur. — Krumbader, Geſch. der byzantiniſchen Literatur, 2. Aufl., 
Münden 1897, 71 ff 133 ff 151 ff 168 ff. 


12. Nach den Bilderftürmen fürderten Cäfar Bardas, dann Kaiſer Bafilius L, 
Leo VI. jowie jein Sohn Konftantin VIL. (F 959) die gelehrten Studien; Yebtere 
beide waren ſelbſt Schriftfteller. Im 9. Jahrhundert gab es noch in Byzanz Kämpfe 
zwiſchen Platonikern und Ariftotelifern; aber Iegtere hatten allenthalben die Oberhand. 
Der bedeutendfte Gelehrte war Photius, ebenjo verdient um die Wifjenihaft ala mit 
ſchweren Verbrechen der Kirche gegenüber belaftet. Schon in jeiner Jugend verfaßte er 
ein Wörterbuch, dann Lehrbücher der Dialektif nach Ariftoteles, Referate und Auszüge 
von 280 von ihm gelefenen theologiichen und profanen Werken; er war Arzt, Zurift, 
Redner und Dichter, Philofoph und Theolog. In feinen Briefen verbreitete er ſich über 
die verjchiedenartigften wiljenschaftlichen Fragen; viele derjelben und andere Abhand— 
lungen vereinigte er in einer Sammlung für jeinen Schüler Erzbiſchof Amphilochius von 
Cyzikus. Er ſammelte Vätererflärungen zu den Baulinifchen Briefen und andern Teilen 
der Heiligen Schrift, ſchrieb polemifche Werke gegen Julian, gegen die Paulizianer und 
Lateiner, verbeijerte (883) den Nomofanon und gab verjciedene Defretalen heraus. Oft 
ſophiſtiſch, zeigte er fich überall als einen Gelehrten, der die Alten wohl erfaßt, wenn 





YFormos., Ep. bei Jaffe a. a. O. n. 3478. Acta Sanctor. Maii IV 36 f; 
Augusti I 113 f; Februarii II 624 f. Auctor de stauropatis bei Mansi, Cone. coll. 
XVI 444 f; Append. ebd. 452f. Assemani, Bibl. iur. orient. I 318. Hefele, 
Konziliengeſch. IV 486 ff. Hergenröther, Photius II 686 ff 702 F. Tod und 
Andenken des Photius ebd. S. 712—724. 
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auch nicht glücklich nachgeahmt, aber das ganze Wiſſen feiner Zeit in ſich aufgenommen 
hat!. Bon andern byzantinischen Patriarhen hat nur Methodius (F 847) Bup- 
kanones, Reden und Briefe hinterlaſſen, jowie auch Kirhengefänge?, Bon Metro- 
phanes don Smyrna befißen wir außer einem Bruchftüd einer Abhandlung über 
die Dreieinigfeit einen geſchichtlich wichtigen Brief über die Vorgänge feiner Zeit. 
Durch exegetiſche Arbeiten machten fi berühmt: Arethas von Cäſarea um 950, Öku— 
mentus, Biſchof von Tricca in Thrazien um 990 (vieles jedoch, was unter feinem 
Namen gedrudt ift, eignen alte Handſchriften dem Photius zu, er jehrieb überhaupt nur 
eine Katene), der bulgarische Erzbiſchff Theophylakftus und der Mönch Euthymius 
Bigabenus* Der jeit Leo VI. und Konftantin VII. dur) Hohe Staatsämter aus— 
gezeichnete Symeon Logothet, Metaphraftes genannt, fammelte an 120 Leben 
der Heiligen, bearbeitete fie aber mehr mit rhetorifhem ala mit Tritifhem Geſchmack, 
fo daß fie eigentlich Zobreden wurden. Dabei wurden die Chroniken, beſonders die des 
Theophanes, fleißig fortgejeßt, namentlih von Georg Gedrenud, Leo Gram- 
matifus, Joh. Stylißes; aud das Chronifon des Hippolyt von Theben 
gehört hierher, jowie das gelehrte Lexikon des Suidasd. ALS öffentlicher Lehrer der 
Philoſophie in Konftantinopel ragte im 11. Jahrhundert Michael Pſellus hervor, 
der die Prinzen des Kaifers Konjtantin Dufas erzog und zuletzt als Mönch ftarb. Seine 
zahlreichen theologiſchen und philojophiihen Schriften find noch nicht ſämtlich gedrudt®. 


ı Bon Photius fennen wir: 1) fein Zerifon (ed. R. Porson, Lond. 1822; Lips. 
1823); 2) Fragmente von dialektiſchen Erörterungen (Monum. ad Phot.n.2. Hergen- 
zöther, Photius III 258 ff); 3) die Bibliothek oder das Miyriobiblion (ed. Hoeschel, 
Aug. Vindel. 1601, Genev. 1613, Rothom. 1653; ed. Bekker, Berol. 1824. 2 Bde. 
Migne, Patr. gr. Bd 103 104); 4) Briefe (ed. Montacutius, Lond. 1651; 
ed. Migne a. a. ©. 102, 585 f; ed. Baletta, Lond. 1864); 5) die Quaest. Amphi- 
loch. nad; Wolf, Combefis, Scotti, Mai, Herausgeg. von Migne (a. a. ©. Bd 101) 
und von Sophofles Okonomos (Athen 1858); 6) Bibelfommentare, bejonders 
zu Paulus, nach verjhiedenen Handjäriften viele dem Okumenius in den Ausgaben 
beigelegte Erklärungen (Hergenröther, PhHotius III 70 fi); 7) das Werk gegen 
die Paulizianer; 8) die Schriften gegen die Lateiner (Hergenröther, Photius 
II 160 ff); 9) die Colleetiones und Demonstrationes; 10) Nomocanon (Migne 
a. a. O. 104, 441); 11) drei Oden (Mai, Spieil. Rom. IX 739 f) und ein Sticheron 
auf Methodius (Acta Sanctor. Bolland. Iunii II); 12. Synodaldefrete (Baletta 
a. a. ©. 405 f 572); 13) Sammlung moraliſcher Sentenzen (Monum. ad Photium 
tit. D); 14) 83 Reden und Homilien, herausgeg. von St. Ariftardhi, 2 Bde, 
Lips. 1901. 

2 Methodii patr. Fragm. (Migne a. a. O. 100, 12715). 

3 Metrophan. Smyrn., Ep. ad Manuel., ed. Rader, Ingolst. 1604. 

4 Oecum. (Migne a. a. ©. 85118 119). Theophylacti Opera, ed. Venet. 
1755 f 88 IV (Mignea.a. ©. 85 123—126). Euthym. Zigab. (Migne a. a. O. 
3b 128—131). M. Jugie, La vie et les @uvres d’Euthyme Zigabene, in Echos 
d’Orient 1912, 215 ff. 

5 Symeon Metaphrast. (Migne a. a. DO. Bd 114—116). gl. dazu Ehr— 
hard, Forſchungen zur Hagiographie der griechiſchen Kirche, in Röm. Quartalſchr. 1897, 
67 ff; Symeon Metaphraſtes und die griechiſche Hagiographie (ebd. ©. 531 ff). Synopsis 
Metaphrastica in Bibliotheca hagiographica graeca, ed. socii Bollandiani, ed. IJ, 
Bruxellis 1909, 267 ff. Allatius, De variis Simeonibus et Simeonum scriptis, bei 
Combefis, Manipul. rer. Constantinopolitanarum, Par. 1664. Georg. Hamart. 
(Mignea.a.9.8d 110). Cedren. (ebd. 8d 121). Suidae Lexicon, ed. Kuster, 
Cantabr. 1703, 3 Bde; ed. Gaisford., Oxon. 1834; ed. Bernhardy, Halae 1834, 
3 Bde; ed. Bekker, Berol. 1854. 

° Mich. Psellus (Migne a. a.O. Bd 122). Papadopoulos-Kerameus, 
Miyanı Vellod Erıorolai üvexdoror, in Nia Zuwv 1908, 497 f. L. Bre£hier, Un dis- 
cours inedit de Psellos. Accusation du patriarche Michel C6rulaire devant le synode 
de 1059, in Revue des études grecques 1903, 375 ff, mit Fort]. 
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Subtile Streitfragen waren noch bei den Griechen heimiſch, zumal zur Zeit des Photius, 


wie deſſen Schriften zeigen; die ſpätere palamitiſche oder heſychiaſtiſche Lehre präformierte 


ſchon im 11. Jahrhundert Abt Symeon, von ſeinen Anhängern als „der neue 


Theolog“ bewundert !. 


7. Die Kirche im Orient nach dem Schisma des Photius. Der Tetragamieftreitz 


Neftorianer und Armenier. 
Quellen. — Die Chroniften Theophanes contin., Simeon Metaphr, 


Georgius monachus j. oben ©. 241. Cedrenus monach., Chronicon (bis 1057) , 


ed. Bonnae 1838. 2 Bde. Chronique de Michel le Syrien, patriarche jacobite d’Antioche 


(1166— 1199), 6ditée et trad. en francais par J. B. Chabot. Paris 1900 ff. Nicolaus : 
Mysticus, Epist. ed. Mai, Spieil. Rom. X ı. S. Giamil, Genuinae relationes 
inter Sedem Apostolicam et Assyriorum orientalium seu Chaldaeorum ecelesiam. 


Romae 1902. Des Stephanus von Taron Armeniſche Gejhichte, aus dem Armeniſchen 
überjegt von 9. Gelzer und A. Burchhardt. Leipzig 1907. 

Literatur. — Hergenröther, Photius III 655 ff. — Chabot, Les &eveques 
jacobites du VIII® au XIII® siecle, in Revue de l’Orient chretien 1901. Tournebize, 


Histoire politique et religieuse de l’Armenie. Paris 1910. M. Armanian, L’Eglise | 


armönienne, son histoire, sa doctrine (ete.). Paris 1910. G. Asgian, La S. Sede 


e la nazione Armena, im Bessarione 1902 f, mehrere Fortſ. Ghobaira-al-Ghaziri, 
Rome et l’Eglise syrienne maronite d’Antioche (517—1531). Beyrout 1906. — 


®. Graf, Die Hriftliearabijhe Literatur bis zum Ende des 11. Jahrhunderts. Freis 


burg i. B. 1905. A. Baumſtark, Die chriſtlichen Literaturen des Orients. 2 Bde, 
(Sammlung Göſchen, 527 u. 528). Leipzig 1911. 


A. Der Tetragamieftreit in Byzanz. 


1. Kaijer 2eo VI, wohl gelehrt, aber mit Unrecht „der Weiſe“ genannt, war 
in jeinem Privatleben ebenſo leichtfertig als jtreng in feiner Gejeggebung. Er batte 
ein bon jeinem Vater nad) Maßgabe eines Kanons des Hl. Bafilius erlajjenes Geſetz, 
das die vierte Ehe für ungültig erklärte, jogar noch auf die dritte Ehe ausgedehnt, 
weil der Menſch im der Fleiſchesluſt nicht weiter gehen jollte als das Tier?, Aber 
nachdem er ſchon bei Lebzeiten feiner erjten Gattin Theophano unerlaubten Umgang 
gepflogen und nad) deren Tod jeine Buhlerin Zoe, Tochter des Stylian Zaugas, 


* 


geheiratet hatte, nahm er nicht bloß in dritter Ehe die Eudokia, ſondern nad) deren 
Hinſcheiden in vierter die Zoe Karbonopſyne zur Frau, die ihm 905 den Konſtantin 
PVorphyrogenitus gebar. Der Patriard Nikolaus taufte das Kind mit den bei . 


Prinzen üblichen Feierlichkeiten, aber erjt nachdem der Kaijer gelobt hatte, fi von 


der Mutter des Kindes zu trennen. Leo hielt nicht Wort, fondern wollte vielmehr 


die Zoe als Kaijerin geehrt wiljen. Der Patriarch bot alles auf, ihn von diejer Ver— 
bindung abzubringen; als das vergebens war, verbot er ihm den Eintritt in die Kirche 
und erfommunizierte den Hofgeiftlichen, der feine vierte Ehe eingefegnet hatte. So 


entjtand ein heftiger Konflikt, infolgedefjen fich beide Teile an den römijchen Stuhl | 
wandten. Die Gefandten Sergius’ III. entichieden für die Gültigkeit der Ehe, da 
die vierte Ehe durch fein allgemeines Kirchengefe verboten war und eine Ausnahme 


bon der Strenge der griechiſchen Difziplin rätlich ſchien, zumal weil Leo von den 
drei erjten Frauen feinen Sohn erhalten hatte. Nifolaus blieb feſt bei feiner Meinung, 
weshalb ihn Leo mit Gewalt entfernen und an jeine Stelle den Mönch und Synzellus 


' Mignea.a.D. 120, 287f. Le Quien, Opera Damasc. diss. I, $ 952, ©. xxx, 
Dimitracopulos, Bibl. eccl. I, Praef. vf. 

® Basil. Mac. bi Leuenclavius, Ius graeco-rom. I, 1. 2, &.86. Leo VR 
Nov. 90, bei Zachariae, Ius graeco-rom. III 186. 
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Euthymius, jeinen Beichtvater, ſetzen ließ, der den Kaifer zur Kirchengemeinſchaft 
zuließ und den Prinzen Konftantin Frönte, aber doch verhinderte, daß die Erlaubtheit 
der Trigamie und Tetragamie geſetzlich ausgeſprochen ward. Seitdem ftanden ſich 
im byzantinijchen Klerus die verfolgten Nifolaiten und die herrichenden Euthy— 
mianer gegenüber. 

Erjt kurz dor feinem Tode (11. Mai 912) ließ Kaifer Leo den exilierten Patri— 
archen zurücdtufen, der den Euthymius abjegen, mißhandeln und feinen Namen aus 
den Kirchenbüchern ſtreichen ließ. Doch beftand deſſen Partei nad) feinem Tode no 
fort. Unter dem Kaijer Alexander fandte Nikolaus an Papſt Anaſtaſius II. 
ein Schreiben zu feiner Rechtfertigung, verteidigte da8 Verbot der vierten Ehe aus 
Stellen der griechijchen Väter und Kanones, ſowie feine Anſicht, daß bier feine Oko— 
nomie, feine Dispenjation jtatthaben fünne. Auf den von ihm gefekten Grundlagen 
war feine VBerjtändigung möglich; im Abendlande war die vierte Ehe erlaubt, die 
unter Sergiug III. gegebene Entjcheidung vollfommen begründet, und der römijche 
Stuhl gab feine davon abweichende Antwort. Nach Aleranders Tod (6. Juni 913) 
war Patriarch Nikolaus das vorzüglichite Glied der für den minderjährigen Kon— 
fantin VII. eingejegten vormundjchaftlichen Regierung, juchte Frieden mit den Bul- 
garen zu vermitteln, ward bald (914) durch die Kaijerin- Mutter vom Hofe ver— 
bannt, erlangte dann abermal3 den früheren Einfluß und bewahrte ihn auch unter 
dem zum Mitfaifer erhobenen Romanus I. Dur eine Synode im Juli 920 oder 
921 wurde die Entjcheidung gegeben, die vierte Ehe jolle für alle Zufunft verboten, 
die dritte nur unter gewilfen Bedingungen und unter Auflegung von Bußwerken an= 
erfannt fein. Nikolaus juchte au) den Papſt Johann X. zur Genehmigung der 
zu feinen Gunjten ausgefallenen Entiheidung zu bewegen; endlich famen die Bijchöfe 
Theophylaftus und Carus als päpftliche Legaten, welche die von Nikolaus erjehnte 
Bereinigung vollzogen. Aber e8 erhellt nicht, it vielmehr ganz unwahrſcheinlich, 
dab Johann X. das byzantiniſche Dekret bejtätigt habe, wenn auch der Patriarch 
Nikolaus jetzt joviel zugab, Kaijer Leo habe für feine vierte Ehe Dispenfation er- 
halten fönnen !. 

Die Spaltung der Euthymianer dauerte auch nad) dem Tode des politiſch 
und firhlich jehr tätigen Nikolaus Myſtikus (925) noch fort unter jeinen Nach— 
folgern Stephan IL, bisherigem Metropoliten von Amajea (7 928), und Tryphon, 
der 931 abdanfen mußte zu Gunften des 933 im Beijein der Legaten des Papſtes 
Johann XI. fonjefrierten Prinzen Theophylaftus, der fih in jeinem langen 
Patriarchate (bi8 956) ganz weltlichen Gejhäften und Beluftigungen ergab. Erit 
Polyeuktus (956—970) nahm den Namen des Euthymius wieder in die Diptychen 
auf und leitete jo eine Verjöhnung mit der Partei dezjelben ein. Gegen den römijchen 
Stuhl war man ſehr falt und zurüdhaltend, ja jogar erbittert, ala Johann XIIL 
968 in einem Schreiben den regierenden Kaifer Nifephorus bloß Kaijer der Griechen, 
den Otto von Deutjhland aber Auguftus der Römer nannte. Als der Mörder des 
Nikephorus, Johannes Tzimigces, 969 den Thron beftieg, erklärte Polyeuktus in einem 
Synodaldefrete, die Salbung zum Kaiſer, die er mit der Taufe gleichjtellte, habe jeine 
Blutſchuld getilgt. Deſſen Nachfolger Bajilius Stamandrenus ward 974 vom 
Kaifer wegen politijchen Verdachts abgeſetzt und jtatt jeiner ber Synzellus Anton III. 
erhoben, der aber nachher ebenfalls zur Abdanfung gezwungen ward. Die noch von 
einigen Mönchen erhaltene euthymianiſche Spaltung ſuchten die Saijer Baſilius II. 
und Konftantin VIII. jowie die Patriarchen Nikolaus IT. und Sifinnius 995 und 





1 Pomus unionis: Leuenelavius a. a. ©. 108f. Mansi, Conc. coll. XVII 
330—342. 
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996 durch neue Synodaldekrete vollends zu beſeitigen, was ihnen auch gelungen zu 
ſein ſcheint. Es ward dabei alles gegen die früheren Patriarchen (einſchließlich des 
Photius) Geſchriebene anathematifiert !. 
— 
B. Die Neftorianer und die Monophyſiten; Miſſionen im Innern Aſiens. ! 


2. Die mit Byzanz und der allgemeinen Kirche unierten Patriarchen von Antiochien, ; 
Zerufalem und Alexandrien hatten nur kleine Scharen von Gläubigen unter ihrer. 
Leitung. Die große Mehrzahl der Chriften in den von den Perjern und den Arabern 
beherrſchten Gebieten des Orients waren Schismatifer : Nejtorianer, Jafobiten und Kopten. 
Neben der ſyriſchen, griedhiichen und koptiſchen Sprache breitete ſich das Arabijche, die’ 
Sprache der Eroberer, im Orient aus, und feit dem 8. Jahrhundert entjtanden chriſtliche 
Schriften in arabiſcher Sprache. Die Verfaſſer der meiſten Werke dieſer Art waren 
Schismatiker. Der erſte bedeutende rechtgläubige kirchliche Schriftſteller, der ſich Dep: 
arabiſchen Sprache bediente, ift Abi Durra, Biſchof von Charrän in Mejopotamien | 
( um 820)2. 

Im Innern von Aſien bewirkten die Neftorianer mande Bekehrungen, wenn 
fie aud) nur felten von Dauer waren. Es gab jhon feit Ende de3 5. Jahrhunderts 
Bijchöfe zu Maru und Hara, den beiden Haupttädten von Khorajan (früher Hyr⸗ 
kanien), ſowie in Samarkand. Gegen Ende des 8. Jahrhunderts ſandte der neſto⸗ 
rianiſche Patriarch Miſſionäre zu den vom Chriſtentum wieder abgefallenen tatariſchen 
Stämmen am Kaſpiſchen Meere, den Gelen, Dailamiten und Taborſtanen?. 
Im 9. Jahrhundert gab es unter ihnen Biſchöfe zu Naja und Tabreſtana. Selbit 
in Chinas nördlichen Grenzländern fanden fih im 8. Jahrhundert einzelne Chrijten- 
gemeinden, um 990 unter dem zunächſt an den Grenzen von China mohnenden Tor 
tarenftamm der Serithen. Die Verzeichnifje der nejtorianijchen Bistümer im 12. Jahre, 
hundert weiſen fünf Metropolitanfige in der großen Tatarei auf: Kaſchar, Novafat, 
Kanda, Turkeftan, Tanguth. 


wor 


: 
C. Nnionsbeftrebungen bei ven Armeniern. 


3. Um die monophyfitifhen Armenier zur kirchlichen Einheit zurückzuführen, ? 
wurden fortwährend, namentlich von den Griechen, viele Anftrengungen gemacht. Der’ 
Patriarch) Germanus I. von Byzanz trat im Anfang des 8., der Patriarch Thomas 
von Serufalem im Anfang des 9. Jahrhunderts mit ihnen in Unterhandlungen, die 
aber feinen bleibenden Erfolg hatten. Um 851 hatten die Armenier die Araber ver=: 
trieben, und 859 ward Aſchod oder Aſutius al Fürſt der Armenier von dem Kalifen 
Mutawakkil (847— 861) förmlich anerkannt. An ihn wie an den Katholifos Zacharias‘ 
wandte ih Photius in jeinem erften Patriarchate, um fie für die Anerkennung des. 
Konzils von Chalcedon, das nur durch eine Reihe von traurigen Vorfällen bei ihnen. 
nit angenommen worden jei, zu gewinnen. Im ganzen war der Erfolg fein un— 
günftiger, wenn er auch lange nicht den gehegten Erwartungen entjpradd. Die Armenier 
erließen Kanones gegen die Irrtümer des Neftorius, des Eutyches, des Dioskorus, der’ 








! Luitprand., Legatio, ed. Mon. Germ. hist. Seript. III 363. Jaffe, Reg., 
n. 3727. Leo Diae., Hist. I1f. Polyeuct. bei Balsamon, In Angyr. 
[9% er ed. Beverey, Pand. can. I 885. Cuperus, Acta Sanctor. Augusti: 
nl 

® Graf, Die arabijchen Schriften des Theodor Abi Qurra, in Forſch. zur Srift, 
Literatur: und Dogmengeſch. X 3—4, Paderborn 1910. 

> Assemani, Biblioth. Orient. II 484 f. 
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Manichäer und der Theopaſchiten, mit dunfeln und zweideutigen Worten den Inhalt 
der Defrete von Chalcedon umjchreibend, aber ohne jede förmliche Anerkennung dieſes 
Konzils. So konnte einerjeitS Photius fich feiner Erfolge bei den Armeniern unter 
bejonderer Betonung de8 gegen die monophyſitiſchen Sektenhäupter ausgejprochenen 
Anathems rühmen, anderjeit3 jein Schüler Nikolaus Myſtikus angeſichts der ge- 
ringen tatjählihen Frucht ausfagen, der Umschlag der Ereigniſſe Habe den Eifer des 
Photius nicht an das gewünjchte Ziel gelangen Yajjen . Es ſcheinen aber auch damals 
Verbindungen mit dem päpftlichen Stuhle jtattgehabt zu haben. In Rom beitand 
ein armeniſches Kloſter; in einigen griechiſch erhaltenen Auszügen aus Briefen des 
Papſtes Nikolaus I. wird auf die Zurücdjührung der Armenier hingewiejen, und 
die bon dieſem Papſte 862 erlafjenen Kanones gegen die Theopaſchiten beziehen ſich 
höchſt wahrfcheinlih auf den in Armenien beſonders verbreiteten Irrtum. Selbſt 
Photius hatte gegen den Fürften Aſchod die Zuftimmung der großen Roma zu den 
Beſchlüſſen von Chalcedon bejonder8 hervorgehoben? Dem Katholifog Zacharias 
ſchrieb aud) Erzbiihof Johannes von Nicäa über das Geburtsfeſt Chriſti und ſuchte 
zu beweilen, daß die Armenier mit Unrecht Weihnachten und Epiphanie an einem 
Tage feierten; der Vhilojoph Niketas juchte die Anerkennung des Konzils von Chalcedon 
ebenfalls durch Darlegung vieler Gründe zu erwirfen, indem er einen aus Armenien 
gejandten Brief eingehend widerlegtes. Um 896 ſchrieb Nikolaus Myſtikus an Sembat 
Bagratunius, Sohn des Aihod, um ihm die Notwendigkeit des rechten Glaubens ein- 
zuihärfen und ihn in dem ihm gemeldeten Vorhaben zu beſtärken, den dejignierten 
Nachfolger des Katholikos nad Konſtantinopel zur Ordination und zur Beratung über 
die firchlichen Angelegenheiten zu jenden ‘. Aber auch das blieb erfolglos; die poli= 
tiſchen Rüdfichten waren immer überwiegend; der neue Katholifos war nur ein Jahr 
im Amte; fein Nachfolger Johann VI. Hiſtorikos (jeit 897) erklärte ſich mündlid) 
und jehriftlich gegen die Synode von Chalcedon und kam troß wiederholter Einladungen 
nit nach Byzanz. Auch die Ankunft des jüngeren Aſchod, während der Minder- 
jährigfeit Konftantins VII. und noch unter dem Patriarchate des Nikolaus (zwiſchen 
913— 925), brachte feine Anderung bervor. Der pontiihe Mönch Nikon, „der 
Büßer“ genannt (f 998), durchzog als Bußprediger feit 991 neben andern Ländern 
au Armenien; ihm wird eine Schrift beigelegt, worin die Differenzpunkte zwiſchen 
Griehen und Armenien mit großer Schärfe hervorgehoben werden. Im 11. Jahr 


- 1@erman. Constantinop. bei Mai, Nov. PP. Biblioth. II 587 f (Migne, 
Patr. gr. 98, 135 f). 2gl. Galan., Coneiliatio ecel. Armen. II, Romae 1650, 77 
341; Thomas, patr., Ep. seripta arabice per Theodor. Abucar., d. h. den oben 
erwähnten Abü Qurra (Gretser, Opera XV, bei Migne, Patr. gr. 97, 1503 f); 
Samuel Aniens., Chron., bei Migne, Patr. gr. 19, 711 ff. Über Verhandlungen 
des PHotius f.Zachar. Chalced., In Syn. Photiana, bei Mansia.a.D. XVII 460; 
Nicol. Myst., Ep. 139 (Mai, Spieil. Rom. X 2, 4185); Photii Epp. ad Asut, 
et ad Zachar. (ebd. ©. 449. Migne a. a. ©. 102, 703); Mansi, Üonc. coll. 
XV 689-641; Photius, Ep. 2 enc., n. 2, ©. 49; Hergenröther, Photius 
I 478—495. 

2 Die Verbindung der Armenier, die auch in Bulgarien fih fanden (Nicol., papa, 
Ep. ad cons. Bulg. ce. 106), mit dem römiſchen Stuhl wird nicht bloß durch das 
armeniſche Klofter von St Renatus in Rom (649 auf dem Lateranfonzil erwähnt), jondern 
auch durch die Dokumente bei Manſi (Cone. coll. XV 616 658; XVI 304, n. 6 10) 
konſtatiert. 

s Toann, Nic., Ep., bei Combefis, Auctar. PP. 1IL298f. Migne, Patr. gr. 
96, 1435 f. Nicet., philos., Refutatio ep. ab Armen. missae, bei Allatius, Graec. 
orthod. I 663 f. 

* Hergenröther, Photius I 497—504; III 757 U. 112. 

Hergenröther-Kirid, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 18 
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hundert ward die Polemik der Griechen gegen diejelben ſehr tätig, bejonders jeit 
Niketas Stethatus, der den Gebraud) des ungefäuerten Brotes ihnen ebenjo wie den 


Sateinern zum Vorwurfe machte‘. 4 
8. Das griechiſche Schigma. 
Qiteratur. — Leo Allatius, De eccies. oceidentalis et orientalis perpetua 


consensione. Colon. 1648. Maimbourg, Histoire du schisme des Grecs. Paris 
1677. Schmitt, Die morgenländifche Kirche, Darftellung ihres Urfprungs ... und ihrer i 
Trennung. Mainz 1826. Tosti, Storia dell’ origine dello scisma greco. 2 ®be. I 
Firenze 1856. Hefele, Zur Gefd. der griehifhen Kirche (Beiträge I 407 ff). Will, » 
Acta et Scripta quae de controv. eccles. graecae et latinae saec. XI composita ex- 

stant. Marpurgi et Lips. 1861. Pichler, Geſch. der Firhlidhen Trennung zwiſchen 
Drient und Ofzident. 2 Bde. München 1864|. Dazu Hergenröther, Neue Studien 
über die Trennung der morgenländifhen und der abendländifhen Kirche. Würzburg } 
1865; Photius II 730 ff. 3. Schmidt, Des Bafılius aus Achrida, Erzbiſchofs von 
Theſſalonich, bisher unedierte Dialoge. Ein Beitrag zur Geſch. des griechiſchen Schismas, 
in Veröffentlich. aus dem Firchenhift. Seminar Münden, VII. Münden 1901. Hergen- : 
röther, Photius III 710 ff. Duchesne, Autonomies ecelesiastiques. Eglises | 
separdes, Paris 1896, 163 ff. Brehier, Le schisme oriental du XIe siöcle. Paris 
1899. Cuperus, De Patriarchis Constantinopolitanis, in Acta Sanetor. Bolland,. 
Augusti Bd I. G. Kremos, Toropia Tod oyionaros tüv dbw Exxinarwv EAinvixng ! 
zat bwnarns. 2 Bde. Athen 1907. - 

1. Die dur den Gang der Ereigniffe noch aufgehaltene Trennung des 

Orients dom Okzident drohte immerfort, da einerjeits die von Photius aus | 
geftreuten Lehren unter den Griechen fortiwucherten, anderjeit3 die byzantinifchen ı 
Patriarchen ihren ehrgeizigen Beftrebungen nicht entjagten, fi fortwährend : 
„ökumeniſche Patriarchen” nannten und gegen den päpftlihen Stuhl eine 
falte Zurüdhaltung beobadteten, ja wo fie konnten, ihm Nachteile zufügten. 

Schon Papft Sergius III. hatte 908 die fränkischen Bilchöfe zur Widerlegung | 
der photianischen Lehre vom Heiligen Geifte aufgefordert, da er hörte, fie bes | 
ftehe bei den Griechen fort; der Patriarch Sifinnius II. und noch mehr 

fein Nachfolger Sergius (999—1019), der aus dem Gefchlechte des Photius ! 
ftammte, ſuchten das berüchtigte Manifeft desfelben gegen die Lateiner wieder ' 
hervor umd verbreiteten es unter den Griechen. Anlaß ſcheint dem Iebteren | 
der Umftand gegeben zu haben, daß auf Bitten Saifer Heinrihs II. Papſt 
Benedikt VII. nun aud das Symbolum, und zwar mit dem Filioque, in 
der römischen Liturgie fingen ließ. Patriarh Polyeuktus hatte den Erz 

biſchoff von Dtranto zum Metropoliten erhoben über fünf Bischöfe und im 

griehiihen Unteritalien den römischen Ritus förmlich verboten, was für den 
päpftligen Stuhl eine ſchwere Beleidigung war?. Patriarch Euftathius 
(1019—1025) foll im Verein mit dem SKaiferhofe dem Papfte Johann XIX. 

um 1024 für eine große Geldfumme die Anerkennung des Titels eines öku— 

meniſchen Patriarchen und der Gleichheit im Primate abzuloden verſucht haben, 








! Nicon., De impia Armen. relig., graec. et lat., ed. Cotelerius, Par. 1672. 
Martöne, Collectio VI 432. Nicet. Stethat., Opera polem. ſ. unten ©. 276 
A. 1. Vgl. Hergenröther, Photius III 827 ff; Monum. graeca 139 ff. 

? Coneil. Troslei. (Trosly, Didzefe Soiſſons) 909, c. 14, bei Mansi, Conc. coll. 
XVII 3045. Leo Allatius, De consens. II 8, 6, 612 f. Cuperusa.a. 9.1225, 
n. 7195. Luitprandus, Legatio, ed. Mon. Germ. hist. Script. III 370. 
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wogegen die Abendländer, namentlich Abt Wilhelm von St Benignus in Dijon, 
fi) energijch erhoben, als fie erfuhren, daß der Papſt feinem Klerus die Sache 
bortrug. Die abjhlägige Antwort befeidigte abermals den griechiſchen Stolz 
auf das höchſte!. 

Auf den Habjüchtigen Patriarhen Alerius (1025—1043) folgte der 
unmiffende und bejchränfte, aber hochmütige und ehrgeizige Michael Cäru— 
larius, ein heftiger Feind der Lateiner. Er konnte den Anblid der lateinischen 
Kirchen und Klöfter in der Kaiferftadt nicht ertragen, deren ziemlich unab- 
hängige Stellung jeinen Stolz beleidigte; zuleßt ging er 1053 fo meit, daß er 
fie zu jchließen befahl. Mit mwildem Yanatismus drangen feine Anhänger ein; 
der Sazellar Ronftantin trat ſogar die fonfefrierte Hoftie der Zateiner, die er 
für nicht konſekriert erklärte, mit Füßen?. Auf Anftiften des Patriarchen er— 
ließ der bulgariſche Erzbiihof Leo von Achrida ein für die abendländifchen 
Prälaten beftimmtes Schreiben an den unter griechiſcher Herrſchaft ftehenden 
Bldof Johann von Trani in Apulien, worin er den Lateinern bier 
grobe Irrtümer zur Laft legte: 1) den Gebraud des ungejäuerten Brotes 
(Azyma) bei der Euchariſtie, der ganz judaiftiih und ſchriftwidrig fei, 2) das 
Samstagdfaften, die Beobadhtung des Sabbat3 in der Duadragefima, 3) den 
Genuß des Erftidten, worin Blut jei, 4) das Unterlaffen des Allelujagefanges 
in der Yaftenzeit. Dabei wurden noch meitere Belehrungen der Zateiner in 
Ausfiht geftellt?. Diefer Brief ward zu Trani dem Kardinalbiihof Humbert 
gezeigt, der ihn ins Lateinifche Überjegte und dem Papfte Zeo IX. übergab. 
Diefer verfahte eine ausführliche Antwort an Cärularius und Leo von Achrida, 
worin er den Übermut des Byzantiners, feine Unduldfamkeit gegen den römiſchen 
Ritus, die im vollften Gegenjabe zu der in Rom gegen die griehijhen Ge— 
bräude geübten Milde und den griehiichen Mlöftern gewährten Schuß ftehe, feine 
plößlihe Erhebung zum Epiffopate und jeine anmaßende Kedheit gegen die 
Mutter aller Kirchen jharf und mit dem Ausdrud tiefen Erftaunens rügte. 
Indeffen erhielt der Papſt von Kaifer Konftantin IX. Monomadus ein jehr 
verbindliches Schreiben und auch von Gärularius einen friedfertigen Brief. Mit 
feinen Antworten ſandte nun Leo IX. drei hervorragende Männer, den Kardinal 
Humbert von Silva Candida, den Kanzler Friedrich (naher Stephan X.) 
und den Grzbiihof Petrus von Amalfi, als Legaten nah Sonftantinopel ®. 

2. Die Legaten fanden im Juni 1054 bei dem Kaiſer ehrenbolle Auf 
nahme, bei Gärularius feife Kälte, bei den Mönden und dem Volke eine 
gereizte Stimmung, da der Patriarch die Lateiner als Azymiten der Härefie 





’ Glaber Radulphus, Histor. sui temporis IV 1. 

2 Cedren., Chron. II 480 f 549 f. Zonar., Annal. XVII 5f. Mich. Psell. 
bei Pagi, Ad a. 1054, n. 2; 1058, n. 11. Mansia.a.D. XIX 679. 

3 Leo Achrid., Ep., beiBaron. a. 1053, n.3. Basnage, Lect. ant. III], 
281—283 ; griechiſch nach Cod. Monac. bei Will, Acta et scripta, Marpurgi 1861, 52 f. 
Vgl. Migne, Patr. gr. 120, 833 f. (Einen zweiten Brief des Leo von Achrida De azymis 
veröffentlichte Profefjor Pawlow in Moskau in feinen 1878 zu Petersburg rujfii er: 
ſchienenen „Kritiſchen Verſuchen“ Anh. IV.) 

Wibert., Vita Leon. IX, J. 2, e. 9. Watterich, Vitae I 161. Leo IX,, 
Ep., bei Mansi, Conc. coll. XIX 635 f 663 667. Willa. a. DO. 65—92. Jaffe, 
Reg. 4302 4332 4333. Hefele, Konziliengeſch. IV 764 f. in 
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verdächtigt hatte. Selbft in dem einft den Päpſten fo ergebenen Kloſter Studion 
erhob fi der Mönch Niketas Stethatus, Schüler des Abtes Spymeon 
de3 Jüngeren, in einer Schrift wider die Lateiner, worin er nicht bloß das 
ungefäuerte Brot und den „Sabbatismus”, jondern auch den Zolibat der la⸗ 
teiniſchen Prieſter bekämpfte und dieſe als durch jüdiſche und häretiſche Einflüſſe 
korrumpiert darſtelltei. Auch dieſe Schrift ward in Italien verbreitet, jo daß 
der Papſt ſelbſt dagegen über die Eheloſigkeit der Majoriſten jchrieb 2. Kardinal | 
Humbert lieferte ſowohl eine Widerlegung des Briefes des Leo von Achrida 
als der Schrift des Niketas. Er wies den Unterfhied der abendländiihen 
und der jüdischen Gebräuche nad, zeigte, daß Chriftus dem Gejege gemäß das 
Abendmahl mit ungefänertem Brote gefeiert habe und dieſes viel befier als 
Symbol der Reinheit (1 Kor 5, 8) dafür gebraudt werde als das gejäuerte, 
wie überhaupt die Lateiner weit gemifjenhafter bei Bereitung der Eudariftie 
verführen als die Griechen, und legte im ganzen einen viel freieren Blick und 
befonneneres Urteil an den Tag als feine Gegner?. Beide Schriften Yumberts 
wurden auf Befehl des Kaiſers in das Griechiſche überfegt und dor ihm vor— 
gelejen. Niketas, deſſen Dreiftigfeit dem aus politif den Gründen folder Polemik 
abgeneigten Herrſcher ſehr mißfiel, mußte feine Schrift dem Yeuer übergeben 
und jeine die römiſche Kirche beleidigenden Behauptungen anathematijieren. Er 
zeigte ſich ſogar als Freund der Legaten, fehrte aber nad) ihrem Weggange 
wieder zur früheren Polemik zurüd *. 

Aber der Patriarch ließ ſich zu keiner Crörterung bewegen; ex ftellte zere- 
monielle Borfragen, verlangte von den päpftlichen Zegaten die von feinen unter- 
würfigen Bifchöfen ihm gefpendeten Ehrfurchtsbezeigungen, wollte ihnen nur den 
Sit nad den griechiſchen Erzbiſchöfen zugeftehen, brach endlich den Verkehr mit 
ihnen ab und erklärte, dogmatische Verhandlungen feien nur auf einer Synode 
im Beiſein der andern orientaliihen Patriarchen zuläffig. Als die Legaten die 
Erfolglofigkeit weiterer Bemühungen erkannten, legten fie (16. Juli 1054) in 
Gegenwart des Klerus und des Volkes auf den Altar der Sophienkirche 
eine Exkommunikationsſchrift, worin die von dem Patriarchen wider 
die Lateiner vorgebrachten Anklagen gegen ihn gekehrt und andere beigefügt 
waren. Er und feine Anhänger wurden der Simonie, der Förderung der 
Kaflration und der Erteilung von Weihen an Eunuden, der Wiedertaufe (von 
Zateinern), des donatiftifchen Irrtums über die Kirche, des Nikolaitismus, Anti— 
nomismus (wegen Beratung des moſaiſchen Geſetzes), des Mazedonianismus 
(wegen Bekämpfung des Filioque), des Manichäismus (wegen der Meinung, 





' Nicet. Stethat. bei Dimitracopulos, Beßkodyxy exxino. Bd I, Lips. 
1366, Praef. vf. Die Schrift griediich ebd. 25—86. Migne a. a. ©. 120, 1011 ff. 

® Leo IX. Fragm. de clericorum castimonia, bei Mansi a. a. ©. XIX 696. 

°® Resp. Humberti bei Galland,, Biblioth. XIV 193 f. Will, Acta et scripta 
93—126. Nah Wibert (Watterich a.a. ©, 162) legten mande die Schrift gegen 
Niketas dem Kanzler Friedrich bei; jo auch Gieſebrecht, Gef. der deutſchen Kaiſer— 
zeit H 654. Uber aus inneren Gründen jchreibt fie Hergenröther mit Will dem Humbert 
zu (f. Dergenröther, Photius III 741 A. 54). 

* Aber den Widerruf des Niketas ſ. Humberti Commemoratio, ed. Willa.a. O. 
151; Wiberta.a. O.; Allatius, De Nicetis (Mai, N. PP. Biblioth. VL 2,10% 
Migne.a. a. ©. 120, 845 f); Dimitracop. a. a. ©. vı r 
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der Sauerteig ſei befeelt) uſw. beſchuldigt. Überdies ſprachen die Legaten das 
Anathem über jeden aus, der das Opfer und den Glauben der römischen Kirche 
tadeln würde. Nachdem fie ih dom Kaiſer verabſchiedet hatten, traten fie 
ihre Heimreije an. Der Kaiſer aber rief fie, als fie ſchon nad) Selymbria 
gefommen waren, zurüd, indem er ihnen melden ließ, Cärularius ſei jegt zur 
Zujammenfunft mit ihnen bereit. Am 20. Juli famen fie zurüd. Aber Cäru— 
larius Hatte hinterliſtig gehandelt und wahrſcheinlich ſich zu einer Konferenz 
mit ihnen nur in der Abſicht erboten, um ſie der Wut des erhitzten Pöbels 
preiszugeben, zu welchem Behufe auch eine verfälſchte Überſetzung der Exkom— 
munikationsſchrift veranſtaltet worden war. Als der Kaiſer das wahrnahm, 
verbot er die Abhaltung der Verſammlung ohne ſeine Anweſenheit und riet bei 
fortdauernder Hartnäckigkeit des Patriarchen den Legaten ſelbſt zur Abreiſe, die 
nun definitiv Konſtantinopel verließen. 

Cärularius entzündete durch die Anklage, daß der Kaiſer im Einverſtändniſſe 
mit den Lateinern ſtehe und die griechiſche Kirche verrate, einen von Kon— 
ſtantin IX. nur mühſam gedämpften Aufruhr und ſprach auf einer eilig 
berjammelten Eleinen Synode, die nachher mande Schiömatifer für eine 
öfumenifhe ausgaben, das Anathem über die Lateiner aus. Sein 
Synodaledikt nahm den Eingang aus der Enzyflifa des Photius, erklärte die 
römiſchen Legaten für Betrüger und Sendlinge jeines Teindes, des Feldherrn 
Argyrous, die bloß eine Mijfion vom Papſte vorgejpiegelt hätten, und juchte 
dabei doch die Lateiner überhaupt als Häretifer zu brandmarfen. Gleich 
Photius, der Hier fopiert ward, juchte Cärularius die andern Batriarchen des 
Orients auf feine Seite zu ziehen. Von den Verbreden, die er den Lateinern 
zur Laſt legte, war das wichtigſte die angebliche Berfälfhung des Symbolums 
dur) das Filioque; die andern waren teil ganz unmahr, wie 3. B. daß die 
Lateiner die Bilder und Reliquien nicht verehren noch den Bafilius, Gregor 
bon Nazionz und Chryjoftomus zu den Heiligen rechnen, teils Heinlih und 
nichtig, wie die über das Bartjcheren, über das NRingetragen der Biihöfe, über 
das Fleiſcheſſen am Mittwod, den Genuß don Käſe und Eiern am Freitag, 
don unreinen Speifen überhaupt. Werner ward getadelt, daß bei den Lateinern 
zwei Brüder zwei Schweftern Heiraten, dab in der Mefje ein Geiftliher den 
andern umarme oder füffe, daß dem Zäufling Sal, in den Mund gegeben, 
die Taufe jelbft nur durch einmalige Untertauhung erteilt werde, die Mönche 
Fleiſch und Schweinefett genießen, das Faften ganz anders als bei den Griechen 
fei, daß es in der lateiniſchen Liturgie (im Gloria) Heiße: „Ein Heiliger, ein 
Herr Jeſus CHriftus zur Ehre Gott des Vaters durch den Heiligen Geiſt“, daß die 
Bibel verfälfcht ſei (1 Kor 5, 6; Gal 5, 9, wo die Bulgata hat: Wenig Sauer- 
teig verdirbt die ganze Maffe, wöhrend im Griechiſchen ſäuert fieht). Nur 
der Vorwurf, daß die abendländiſchen Biſchöfe in den Krieg ziehen, mar nicht ganz 
ungerecht. Überhaupt zeigt fih Anmaßung, Unwiſſenheit, Kleben an Außerlich— 
feiten. Höchft entrüftet war der ſtolze Byzantiner über die Außerung der päpftlichen 
Gefandten, fie kämen nicht, um ſich belehren zu lafjen, jondern um zu belehren !. 





ı Caerul., Ep., ed. Will, Acta 135 f 155 f 184f. Humberti, Commem. 
c. 3, ed. Willa. a. ©. Sent. excomm. ebd. ©. 151. Wiberta.a.QD. 
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Der Patriarch Petrus IH. von Antiohien, der bei feiner Erhebung 
an Leo IX. ein Synodalfchreiben erlaffen hatte und von ihm aud eine (ihm 
aber erſt fpäter, nad) zwei Jahren zugefommene) Antwort erhielt, antwortete 
feinem Amtsgenoffen zu Byzanz in gemäßigterem Sinne, mwiderlegte defjen Be— 
hauptung, daß die Päpfte feit Vigilius nicht mehr in der orientalifchen Kirche 
fommemoriert worden feien, durch die Tatſache, daß er felbit vor 45 Jahren ı 
(1010) den Namen des Papftes Johann (XVII) in den Diptychen von 
Byzanz vorgefunden habe, erklärte viele der erhobenen Beihuldigungen für 
grundlos, zum Teil auch für unbedeutend, hielt nur das Streichen des Zu— 
jages Filioque für notwendig und erinnerte an die zahlreih aud im Orient 
beftehenden Mißbräuche. In demfelben verjöhnlichen Sinne hatte Petrus auch 
an Dominifus von Aquileja-Grado gejchrieben, deſſen Patriarcentitel _ 
ihm beftemdlich war, da er nur fünf Patriarchen kannte; nur den Gebraud 
der Azymen Hatte er ausführlicher befämpft mit den ſchon von Niketas Stethatus 
angeführten Gründen und einigen meiteren. Was die Briefe des Betrus in 
Byzanz ausrichteten, ift uns ebenjomwenig befannt als die Ergebniffe der zunächſt 
zu politiichen Zweden 1055 von Heinrich III. und der 1058 von Stephan X, 
nad SKonftantinopel abgeordneten Geſandtſchaft. Sicher behauptete ſich 
Gärularius nicht bloß unter dem ſchwachen Konftantin IX. und unter defjen 
Schwägerin Theodora wie unter dem Schattenkaiſer Michael VI., jondern er 
fonnte auch 1057 die Abſetzung des letzteren und die Einſetzung des Iſaak 
Komnenus bewirken, der ihm anfangs jehr dankbar war, nachher aber mit ihm 
zerfiel. Der Übermut des Patriarchen ftieg dermaßen, daß er die Zeichen der 
faiferlihen Würde zu tragen begann und zwiſchen diefer und der feinigen feinen 
Unterſchied anerfannte. Der Kaifer ließ ihn endlich relegieren; er ftarb, ohne 
abgedanft zu Haben, 10591, 

Der ſchismatiſche Geift blieb in den Griechen lebendig; gegen das Abend- 
land war man jeßt fehr feindſelig. Wenn aud 1071 Kaifer Michael VIL. 
den von Bapft Alexander II. gefandten frommen Bifhof Petrus von Anagni 
freundlih aufnahm und ihn ein Jahr lang bei ſich behielt, fo hielten doch die 
Batriarhen, wie Johann VII. Kiphilinus (1063— 1075), mit Rom feine 
kirchliche Gemeinfhaft mehr?, und die befonnenen Drientalen, die (wie der 
bulgariſche Erzbiſchff Theophhylaftus)3 die Differenzen zwiſchen Griechen 
und Lateinern auf ein geringes Maß zurüdzuführen fuchten, wurden immer 
feltener. Infolge des Briefwechſels zwiſchen Dominifus von Aquileja und Petrus 
bon Antiochien jchrieb der HI. Betrus Damiani gegen die griehiiche Lehre 
vom Heiligen Geiftet, und nachher (1098) verteidigte Anfelm von Ganter- 





a a ae u 





: Petrus Antioch., Ep. bei Willa.a. ©. 145 205f. Leo IX., Ad Petr., 
ebd. ©. 168. Jaffs a.a. OD. n. 4297. Zonar., Annal. XVII 28 f; XVIIIIf. 
Dräſeke, Pſellos und feine Anklageſchrift gegen den Patriarchen Michael Kerullarios, 
un Zeitſchr. für wiſſ. Theol. 1905, 362 ff. Brehier oben ©. 269 X. 6. 

®” Allatius, De consensu II, 9, 7, ©. 624. Acta Sanctor, Augusti I 235. 

° Theophyl. Opera II 513 f (Willa.a. 0.299 $). Dräſeke, Theophylaktos 
Schrift gegen die Lateiner, in Byzantin. Zeitſchr. 1901, 515—529. 

* Petrus Dam., Opuse. XXXVIII c. errorem Graec. de proc. Spirit. Sanct., 
ed. Migne, Patr. lat. 145, 633 f; Opusc. I de fide cath. e. 10, ©. 5759, 
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bury auf der Synode von Bari das Dogma der Lateiner!. Die Unter: 
ſchiede in Dilziplin und Kultus wurden von den Abendländern ftet3 als fehr 
geringfügig angejehen, und ausdrüdlih ward von ihnen anerkannt, daß die 
Konſekration ſowohl mit gejäuertem als ungejäuertem Brot gleihmäßig gültig 
jei?. Nur die kleinliche Tadelſucht der Griechen bewirkte, daß lateiniſche Pole— 
miker nun ihrerjeit3 aud) das Tadelnswerte an deren Riten und Gewohnheiten 
aufzuſuchen und zufammenzuftellen begannen 3. 


9. Die Hriftliche Miffion bei den Slawen, Tataren und Magyaren. 


A. Die Milfton bei den Mähren. 


Quellen. — Einhardus, Annales, ed. Pertz, Mon. Germ. hist. Script. I 
135 ff; Annales Fuldenses, ed. Pertz a. a. ©. 1343 ff. Libellus de conversione 
Baioariorum et Carantanorum ad fidem christianam auetore anonymo, ed. Watten- 
bach, Mon. Germ. hist. Script. X1 4—14. Translatio S. Clementis ed. Acta Sanctor. 
Bolland. Marti 119 ff. Mähriſche Legende von Eyril und Methodius, herausgeg. 
von J. Dobrowsky, Prag 1826. Die pannonifche Legende vom Hl. Method, herausgeg. 
von Dümmler in Ardhiv für Kunde dfterr. Geſchichtsquellen 1854, 153—163. Die 
(altjerbiihe) Legende vom HI. Eyrillus, herausgeg. von Dümmler und Mikloſich, 
in Denkſchrift der Akad. der Wiſſenſch. VPhil.-hiftor. Kl. XIX, Wien 1870, 214—246. Vita 
S. Methodi russico-slovenice et latine, ed. Miklosich, Vindob. 1870. Friedrid, 
Ein Brief des Anaſtaſius Bibliothefarius an den Biſchof Gauderifus bon DBelletri, 
in Situngöber. der bayr. Akad. der Wiſſ., Phil.-Hiftor. Klafje 1892, 393 —442. Andere 
Legenden in ſlawiſcher Sprade ſ. bei Potthast, Biblioth. histor. medii aevi II, ed. 2, 
Berol. 1890, 1261 f. Epistolae Hadriani Il. papae, bei Jaffe, Regesta n. 2924 2925; 
Epist. Ioannis VII. papae (ebd. n. 2970— 2975); Epist. Stephani V. papae 
(ebd. n. 3407 3408). Vgl. Ewald, Die Papftbriefe der britiiden Sammlung, in Neues 
Archiv V 301 ff. Epist. episcoporum Bavariensium ad loannem IX, ed. Mansi, 
Conceil. coll. XVII 253 f. 

Literatur. — PBhilaret, Eyrill und Method. Mitau 1847. Wattenbad, 
Beiträge zur Geſch. der Hriftlihen Kirhe in Mähren und Böhmen. Wien 1849. Die 
unter den Quellen erwähnten Werke von Dümmler und Miflojid. Dudif, 
Mährens allgemeine Geſchichte. Bd I Wien 1860. Bretholz, Geſch. Mährens. Bd 1. 





1 Anselm., De proc. Spirit. Sanct. c. Graec., ed. Migne a. a. O. Bd 158. 
Eadmer, Hist. nov. 1.2, c. 53, ed. Mignea.a. O. Bd 159; Vita Anselmi, ed. Lond. 
1885. Guill. Malmesbur., De gest. Pont. Angl. 1.1. Le Quien, Diss. I in 
Opp. Damase. $ 40, ©. xxım. Werner, Geſch. ber apologetiſchen und polemiſchen 
Literatur III 20 f. 

2 Die Gültigfeit der consecratio in azymo et fermentato ſprechen aus: Humbert,, 
Dial. c.29; Dominic. @rad., Ep. ad Petrum c. 3, ©. 207; Petrus Dam., Expos. 
Miss. (a. a. ©. 881 909); Anselm. Cant., Ep. ad Walt. 135, ed. 1720. Daß 
im Ofzident bis zu Photius das gejäuerte und erft nad) ihm das ungejäuerte Brot zur 
Euchariſtie gebraucht worden fei, nahmen Sirmond (Disqu. de azymis 1652, Opera 
IV 351 f, ed. Venetiae) und (mit Modifikationen) Borna (Liturg. II, 1.23, ©. 434 |) 
an. Dagegen wies Mabillon (De pane euchar., Par. 1674; Analect., Par. 1723) 
den Gebrauch der Azyma ſchon vor Photius nad; ihm flimmten bei: Amabutius 
(Ad Henric. Card. Eborae ante Stephanopuli, ed. Opera Demetrii Pepani I, Romae 
1781, vo), Pitzipios (L’eglise orient. 1 96), Köjjing (Liturgiſche Vorleſungen, 
Villingen 1856, 370). Anderes bei Werner, Geſch. der apologetiſchen und polemiſchen 
Literatur II 109 U. 2; Giefe, Erörterung der Gtreitfrage über den Gebrauch der 
Azyma, Münfter 1852. Vgl. den Art. Azyme (von 3. Parifot) im Dict. de theol. 


cathol. I 2653— 2664. 
5 Opusc. bei Martöne, Thes. anecd. V 845. Willa. a. D. 254 ii 
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Brünn 1893. Ginzel, Geſch. der beiden Slawenapoſtel Cyrill und Methodius. Wien 
1861. Bily, Gen der heiligen Slawenapoſtel Cyrill und Method. Prag 1863. Götz, 
Geſch. der Slawenapoſtel Konſtantinus (Kyrillus) und Methodius. Gotha 1897. Neveril, 
Die Gründung und Auflöſung der Erzdiözeſe des hl. Methodius. Progr.) Ungariſch⸗ 
Hradiſch 1898—1900. F. Snopek, Konſtantinus⸗Cyrillus und Methodius, die Slawen⸗ 
apoftel (Opera acad. Velehrad. II, 1911). A. d’Avril, St. Cyrill et St. Methode. 
Paris 1885. Martinov, St. Methode apötre des Slaves, in Revue des quest. 
histor. XXVIT (1800) 369 ff; vgl. ebd. XXXVI (1884) 110 ff; XLI (1887) 220 ff. Milas, 
Gli apostoli slavi Cirillo e Metodio. Versione dallo slavo-serbo per 8. Knezevich, 
Triest 1887. Markovie, GliSlaviediPapi. ®d I—II. Zagabria 1897. Hergene ı 
röther, Photius I 539 ff; II 34 ff 616 ff. Haud, Kirchengeſch. Deutſchlands 1 
3. Aufl., Leipzig 1900, 690 ff. Dümmler, Geſch. des oſtfränkiſchen Reiches II 174 ff; 
Ir 192 f. 


1. Im Often Europas, von der Elbe und Saale bis zum Don und Ural und von 
der Oſtſee bis zum Adriatiſchen Meere, wohnten die Völker des großen ſlawiſchen 
Stammes, ein Name, der jeit dem 7. Jahrhundert als allgemeiner Volksname gebraucht 
ward!. Die frühefte Geſchichte Diejes begabten Stammes, der ſich durch ftarfen, ge= 
drungenen Körperbau mit ſchöner Kopfbildung, dur Gewandtheit, Genügjamfeit und 
Gaſtfreundſchaft auszeichnete, ift in tiefes Dunkel gehült. Im 6. Jahrhundert fanden 
fih im ſüdlichen Rußland Slawen, im 7. in Illyrien, Yftrien, Zriaul, Krain und 
Kärnten, wo bereit3 das Chriftentum unter ihnen Fortſchritte machte, zweimal (550 
und 746) drangen ſie in Griechenland ein bis in den Peloponnes. Sie zerfielen in viele 
Völkerihaften, die in Sprache, Sitte und Religion ihre enge Verwandtſchaft, dazu eine 
melancholiſche Stimmung in ihren elegiihen Gejängen, oft auch ausgelaffene Fröhlichkeit 
in ihren Feften, bald einen ftumpfen Gehorjam, bald troßigen Kriegsmut, raſche An— 
eignung fremder Einrichtungen und doch auch ein entwickeltes Nationalgefühl zu erfennen 
gaben. Ihre Religion war anfangs wohl Naturreligion, jpäter mit andern Elementen, 
bejonders aus der römiſchen Mythologie, ſtark gemiſcht; ſchon frühe zeigte fich neben 
monotheiftiigen Ahnungen ein dualiſtiſches Gepräge; weiße und jehwarze, gute und böſe 
Gottheiten wurden verehrt (Bielobog und Czernobog) ; die Götter wurden mit mehreren 
und verſchiedenartigen Geſichtern dargeftellt; die ganze Natur war ihnen mit Göttern 
erfüllt, Zauberei im Dienfte der ſchwarzen Götter geübt. Bei den Aufjen und Mähren 
ward befonders der Donnergott Perun verehrt, Radegaft, Gott der Gaftfreundichaft 
oder auch des Krieges, bejonders zu Ahetra. Im Tempel don Arkona auf der Inſel 
Nügen ftand das vierföpfige Riefenbild des vielverehrten Swantevit, zu Stettin und 
Julin der dreiföpfige Triglav; au) Schiwa, die Lebensgöttin, und Lado, die 
Göttin der Schönheit, waren häufig verehrt. Die Priefter waren glei Fürften geachtet 
und hielten jeden Montag Gericht; der Oberpriefter zu Arkona beherrſchte weithin das 
Boll. Menjchenopfer waren häufig; die Frauen waren nur Mägde des Mannes und 
mußten fich oft mit der Leiche desjelben verbrennen laſſen; neugeborene Mädchen durfte 
die Mutter töten ?. 


I Der Name Slaw wird abgeleitet: 1) von slawa, Ruhm, 2) von sloweez, Menſch, 
Mann, 3) don sedlo, Sit, 4) von slowo, Wort (die Nichtſlawen hießen polnifch nimiee, 
Stumme), daher Sprachgenoſſenſchaft. Doc ift nimiec (grägifiert Neuer&oi, vgl. Con- 
stantinus Porphyrogenitus, De cerimoniis aulae Byzantinae II 48, ed. Migne, 
Patr. gr. 113, 1273) vorzugsweife Name der Deutihen (Dudif, Mährens allgem, 
Geſch. I 80. Mikloſich, Vergleichende Grammatik der ſlawiſchen Spraden I, 
Wien 1852). 

? Ioann. Lasicki, De diis Samogitar., Basil. 1615; De Russorum, Mosco- 
vitar. ete. religione, Spirae 1582. Frencel, De diis Soraborum et aliorum Slavorum, 
bei Hoffmann, Script. rer. Lusat. II. Naruszewicz, Hist. narodie polskiego II 
(dis 1386), N. X. Lips. 1836. Narbut, Dzieje starozijtne IV (über Litauen), 
Wilna. Safarik, Starozitnosti slovansk6, Prag 1837. Derj., Geſch. der jlaw, 
Sprache und Liter, Ofen 1826; Über die Abkunft der Slawen, Ofen 1825; Slawiſche 
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2. Die Chriftianifierung der noch heidniſchen Slawen ward von zwei 
Seiten in Angriff genommen, von den Griehen und von den Lateinern; 
auch hier machten ſich die kirchlichen Gegenfäße derfelben und die politiſche Neben- 
buhlerſchaft der zwei chriſtlichen Kaiferreiche frühzeitig geltend. Der Stamm 
der Mähren, fo genannt vom Fluſſe Morama, eingemandert (jeit 534) in 
das Land der alten Duaden, war unter Karl d. Gr. und noch mehr unter 
feinem Sohne Ludwig mit den Franken in nähere Berührung gefommen und 
hatte die fränkiſche Oberhoheit anerfannt!. Zwiſchen 830 und 835 kam der 
mit dem Fürften Moimar oder Moimir zerfallene Primina zu Kaiſer Qud- 
wig d. Fr., ließ fi taufen und erhielt Ländereien in Unter-Bannonien, wo 
er am Plattenfee die Stadt Moosburg anzulegen begann. Hier wurden 
von Salzburg aus Priefter angeftellt und Kirchen geweiht, während aud in 
Moimars Gebiet das Chriftentum Fortichritte machte. Aber des letzteren Wider: 
ftand gegen das deutjche Joch führte 846 einen Feldzug Ludwigs des Deutjchen 
herbei, der num Moimars Neffen NRadislam (auch Raftices) als Herzog ein- 
feßte. Aber auch diefer firebte nad Unabhängigkeit, ließ ſich 853 mit den 
Bulgaren in ein Bündnis ein, ward 855 erfolglos von Ludwig bekämpft, ver— 
band fih dann mit dem Prinzen Karlmann gegen feinen Vater (860) und 
erbat ſich endlich in der Abficht, ſowohl politiih als kirchlich der deutſchen 
Hoheit zu entgehen, um 862 von Kaiſer Michael IH. in Byzanz griechiſche 
Prediger des hriftlichen Glaubens. Diefer fandte die beiden Brüder Kon- 
fantin (mit dem Klofternamen Eyrillus) und MetHodius nad Mähren ?, 
wo das Chriftentum bisher nur in ſehr roher und äußerliher Form verbreitet 
worden mar. 

Diefe beiden Brüder wirkten 863—867 jehr erfolgreich in Mähren, zumal 
da fie in ſlawiſcher Sprache predigten und Gottesdienft hielten, die altjlamonijche 
Schrift erfanden und eine Bibelüberjegung begannen, modurd fie auch die Be— 
gründer der ſlawiſchen Literatur geworden find. Dann zogen fie, von Papit 
Nikolaus I. berufen, nah Rom, wo fie deffen Nachfolger Hadrian IL, 
dem fie die zu Cherfon aufgefundenen Reliquien des heiligen Bapftes Klemens I. 
überbraghten, freundlih empfing und zu Biſchöfen weihte. Konftantin (Cyrillus) 
trat zu Rom in ein Klofter, wo er am 14. Tebruar 869 ftarb und in der 
Klemenskirche nahe bei den bon ihm überbradten Reliquien feine Ruheftätte 


Altertümer Bd I und II, Leipzig 1844. Hanuſch, Die Wilenihaft des ſlawiſchen 
Mythus, Lemberg 1842. Heffter, Der Weltkampf der Deutihen und Slawen, Ham— 
burg 1847. Mone, Geſch. des Heidentums im nördlichen Europa I 111 ff. Art. von 
Jagit und Brüdner im Ardiv für ſlawiſche Philologie, Jahrg. IV ff. 

Daß Papft Eugen II. 824 auf Beriht des Biſchofs Urolf von Paſſau das Erz: 
bistum Lore mit vier Suffraganaten wiederherftellte, wovon zwei zu Mähren gehörten, 
ift ganz unglaubwürdig. Gegen bie Bulle erhob ſchon P. Michael Filz (Bericht 
über dad Museum Franeisco-Carolinum, Linz 1843, 74; Wiener Jahrbücher 1835, 
Bd LXIX und LXX, Anzeigeblatt) Einwendungen, die naher nod bedeutend verſtärkt 
wurden. S. Dümmler, Piligrim von Paſſau und das Erzbistum Lord, Leipzig 1854; 
Glück, Die Bistümer Norifums, in den Sitzungsberichten dev k. k. Wiener Akademie 
XVII 60 ff; DSuditaa. O. II 15 A. J. 

® Einhard, Annal. ad a. 822; Annal. Fuld. ad a. 846. Synod. Mogunt. 852 
bei Pertz, Mon. Germ. hist. Leg. I 414. 
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erhielt; Methodius aber kehrte, vom Papſte zum Erzbiſchof von Mähren und 
Pannonien mit ausgedehnten Vollmachten ernannt, in ſein Miſſionsland zu⸗ 
rück. Wegen des Krieges zwiſchen Mähren und dem deutſchen Könige, ins 
folgedeffen Herzog Radislaw 870 geftürzt ward, hielt ſich Methodius vorzugs- 
weile im Gebiete des Fürften Kozel oder Chozil auf, fam hier mit Salzburger 
Geiftlihen in Berührung und bald aud in Kampf. Der vom Salzburger 
Erzbiſchof aufgeftellte Vikar Richbald mußte entweichen und kehrte zu ihm 
mit ernften lagen zurüd. Bei dem Papfte ſowohl als bei Ludwig dem Deutſchen 
ſuchte der Erzbiſchof Hilfe, indem er einerſeits die Eingriffe des Methodius, 
deſſen Weihe in Rom man ignorierte, in das Salzburger Gebiet, anderſeits 
den Gebrauch der ſlawiſchen Sprache beim Gottesdienſte und die Mißachtung 
der lateiniſchen Kirchenſprache zum Gegenſtande der Anklage machte, auch die 
Rechtgläubigkeit des Griechen verdächtigte. Papſt Johann VIII., auch vom 
deutſchen König angegangen, beharrte einerſeits bei der Anordnung ſeines Vor— 
gängers bezüglich des pannoniſchen Sprengels, zumal da Salzburgs Rechte nicht 
vom römiſchen Stuhle beſtätigt worden waren, mißbilligte aber anderſeits 
die Einführung der ſlawiſchen Meſſe als eine die Einheit der Kirche ſtörende 
Neuerung. Sein Legat, Biſchof Paulus von Ancona, mußte am deutſchen Hofe 
die unverjährbaren Rechte des römiſchen Stuhles über das ganze Illyrikum und 
die Unhaltbarkeit der Einſprache Salzburgs vertreten; 874 murde aud bom 
König Ludwig die Berechtigung des Papftes und des MetHodius anerkannt !. 
Letzterer weilte in dem mährifhen Reiche, dad Smwatopluf, des Radislaw 
Neffe, zu großer Macht erhob, ward aber bald auch hier nad dem mit den 
Deutſchen gefchloffenen Frieden verdächtigt, zumal da die deutjchen Geiftlichen 
wahrnahmen, daß er noch nicht den ſlawiſchen Gottesdienft aufgab und das 





ı Toann. VII, Ep. 194 195; Commonitor. bei Bonizo, Coll. can. Il3; Mansi 
a.a. ©. XVII 264, Wattenbad, Beiträge ©.48. Deusdedit (Coll. can. I 195) 
gibt das Commonitor. an Paulus aljo: Nam non solum intra Italiam ... consuevit 
sicut nonnulla regesta et conscriptiones synodales atque ipsarum quoque 
plurima eccelesiarum in his positarum demonstrant monimenta. 
Et infra: Porro si de annorum numero quis forte causatur, sciat, quod inter chri- 
stianos et eos qui unius fidei sunt etc. (da& übrige wie bei Wattenbach). In dem 
Briefe an König Ludwig heißt es (c. 193, ©. 130): Multis ac variis manifestisque 
prudentia tua poterit indieiis comprehendere, Pannonicam dioecesim ab olim Apost. 
Sedis privilegiis deputatam, si apud excellentiam tuam iustitia de illo eum sicut 
decet invenerit. Hoc enim synodalia gesta indicant, historiae conscriptae demon- 
strant. Verum quia quibusdam hostilium turbationum simultatibus impedientibus 
illue ab Apost. Sede non est diu ex more directus antistes, hoc apud ignaros venit 
in dubium. Nemo autem (wie bei Wattenbad) ©. 59) privilegia, quae in firmae petrae 
stabilitatis petra suscepit, nullis ... divinitus nonnisi post centum annos admittunt. 
C. 154, ©. 130 f fteht ein Sa aus dem Briefe an Karlmann: Itaque reddito ac 
restituto nobis Pannonensium episcopatu, liceat praedicto fratri nostro Methodio etc., 
dann ein Sat aus dem Briefe an Montemir: Quapropter admonemus te, ut progeni- 
torum tuorum secutus morem, quantum potes, ad Pannonensium reverti studeas dioe- 
cesim.- Et quia illue iam (Deo gratias!) a Sede B. Petri Apost. episcopus ordinatus 
est, ad ipsius pastoralem recurras sollieitudinem. Bgl. Ep. Ioann. VIII. bei Jaffe 
a.a. O. n. 2973; Dümmler, Pannon. Leg. ©. 187 F A.6; Gfrörer, Byzantinifche 
Gejhichten II 99. Mehreres bei Ewald, Die Papftbriefe der brit. Samml., in Neues 
Archiv V 301 304. 
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Symbolum nad Art feiner Landsleute ohne Filioque rezitierte. Swatopluk, 
bon religiöfen und politiihen Bedenken beunruhigt, ſandte den Priefter Johann 
von Venedig nah Rom, um vom Bapfte Löfung feiner Zweifel zu erbitten. 
Diefer lud 879 den inzwiſchen ſchwer verfolgten Methodius zu perfönlicher 
Verantwortung bei feinem Stuhle vor. 

3. Methodius folgte pünktlih dem päpftlihen Gebote und ward im 
Juni 880 als völlig gerechtfertigt entlaffen. Da die römische Kirche das 
Filioque jelbft noch nicht in ihrem Symbolum hatte und Methodius bei feiner 
Weihe es auch ohne jenes hatte rezitieren dürfen, jo gab das Fehlen dieſes 
Wortes in feinem Bekenntnis feinen Anftoß; in der Glaubenslehre felbft fand 
ihn der Papſt, der ihn vor feinem ganzen Klerus prüfte, durchaus orthodor. 
In Bezug auf die ſlawiſche Liturgie, die ihm früher unterfagt worden war — 
es ijt aber ungewiß, ob das Schreiben in feine Hände gekommen —, erlangte 
Methodius das bedeutende Zugeftändnis, den ſlawiſchen Ritus beim Gottes— 
dienste beibehalten zu dürfen, da man nicht bloß, wie feine Gegner jagten, 
Gott in drei Spraden (daher Trilingues) verherrlichen folle, jondern in allen 
Zungen, und darin niht3 Glaubenswidriges liege; doch follte das Evangelium 
erſt Lateiniſch, dann Slawiſch gefungen werden und denen, die es wollten, das 
Anhören der lateiniſchen Mefje freiftehen!. Da aber manche Große des Landes 
ſich lieber an den lateiniſch-deutſchen Ritus anſchloſſen, auch viele Deutſche dort 
meilten, jo meihte der Papſt auch den deutihen Priefter Wihing zum Biſchof 
(von Neitra), der aber dem Metropoliten Methodius untergeben bleiben follte. 
Bon allen diefen Maßnahmen gab Johann VIII dem Fürften Smwatopluf 
Nachricht und entließ den Methodius mit neu geftärfter Gewalt in feinen aus— 
gedehnten Sprengel, zu dem auch daS an das mähriſche Neid) angrenzende 
Serbien gehörte, deffen Fürften Montemir Johann VIII. ſchon früher (876) 
zur Rückkehr unter die pannoniſche Didzefe des Erzbiſchofs Methodius auf: 
gefordert Hatte. 

Inzwiſchen war aber Smwatopluf noch mehr gegen den Erzbiſchof ein- 
genommen worden, und bald trat auch fein Suffragan Wihing gegen ihn auf, 
ſich auf angebliche bejondere päpftliche Aufträge ftügend. Methodius wandte 
fih mit ernten Klagen an den Papft. Diefer tröftete ihn (März 881) und 
gab ihm die Verfiherung, daß er dem Wiching nicht heimliche oder öffentliche 
Aufträge gegeben; er verſprach ihm, wenn er nad) Rom zurüdkehre, den Schul— 
digen zu betrafen. Eine Zeitlang ſcheint Methodius Ruhe vor jeinen Gegnern 
gehabt, fie auch mit dem päpftlihen Anfehen niedergehalten zu haben. Doch 
dauerte der Zwieſpalt zwiſchen deutſchen und griedijhen Geiſt— 
lichen fort, und als Methodius am 6. April 885 (andere 887—888) ftarb, 
erlangte Wiching, der fi) gegen die Anhänger des Erzbiſchofs eines faljchen 
päpftlichen Briefes bedient zu haben ſcheint, volllommen das Übergewicht; die 
Schüler des Methodius griechiſcher und ſlawiſcher Abkunft, von denen Gorasd 
von ihm zur Nachfolge beftimmt gewefen fein fol, wurden aus dem Lande 





ı P.L. Petrovie, Disquisitio historica in originem usus slaviei idiomatis in 
liturgia apud Slavos ac praecipue Chroatos, Mostar 1908. W. Feierfeil, Die 
hiſtoriſche Entwicklung der glagolitifchen Kirchenſprache bei den katholiſchen Sübjlawen, 
in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1906, 61—74. 
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vertrieben, das feit der Zufammenfunft Swatopluks mit Karl dem Diden 884 
wieder ganz dem deutſchen Einfluffe unterftand. Ein Methodiusſchüler Klemens | 
ward Bischof bei den Bulgaren, die ihn aufnahmen. Widing blieb in 
Mähren, bis 892 der Krieg des Swatopluk mit König Arnulf ausbrad), deſſen 
Kanzler er 893 wurde, ward 899 Biſchof von Pafjau, aber ſchon 900 duch 
den Erzbiſchof von Salzburg entjebt. Nah Swatopluks Tod (894) zerfiel 
deſſen Reich durch die Teilung unter ſeine zwei Söhne, durch deren Zwiſtigkeiten 
und die Einfälle der Ungarn immer mehr; von hyzantiniſcher Seite war ſicher 
nichts geipart worden, den dogmatiihen Streit mit dem Abendlande auch 
hierher unter die Geiftlihen zu berpflanzen, wenn auch Methodius treu zur 
römischen Kirche hielt!. 

Moimir, Smatoplufs I. Sohn, der politiihe und firhliche Unabhängigkeit 
von Deutſchland erftrebte, aber auch nicht nad) Byzanz fi) wenden wollte, ver— 
langte von Bapft Johann IX. die Erridtung eines neuen Erzbistums. Der 
Papſt fandte den Erzbiſchof Johannes und die Bilchöfe Benedikt und Daniel, 
die für das von Biſchöfen entblößte Land Prälaten ordinierten. Dagegen er— 
hoben die Biſchöfe Bayerns als eine Verlegung ihrer Rechte beim Papſte laute 
Klage (900), die aber feine Wirkung gehabt zu haben jcheint. Mit der Ver- 
nihtung des Mährenreihes durch die Ungarn (906—908) war das 
Merk ſowohl des Methodius als der deutſchen Biſchöfe völlig vernichtet. Das 
Land war mit Ruinen angefüllt. Einen großen Teil unterwarfen fich die 
Ungarn, ein anderer fiel als Nebenland an Böhmen, von dem nahher das 
Land auch kirchlich verwaltet ward. Eigene Biſchöfe hatte Mähren nicht mehr, 
bis im 11. Jahrhundert das Bistum Olmütz errichtet wurde. 


B. Das Chriftentum in Böhmen und bei den Wenden. 


Böhmen — Duellen. — Codex diplomatieus et epistolaris regni Bohemiae. 
Jussu comitiorum regni Bohemiae, ed. G. Friedrich I, Hft 1—2. Pragae 1907. 
Cosmas Pragensis (f 1125), Chronicae Bohemorum libri tres, ed. Seriptor. 
rerum Bohem. I 1 ff; Mon. Germ. hist. Script. IX 1 ff. Bgl. Loſerth, Studien zu 
Kosmas don Prag, in Archiv für öfterreich. Geſch. LXI (1880) 3 ff. Christianus 
de Sala monach., Vita 8. Ludmillae et S. Wenceslai, in Acta Sanctor. Bolland. 
Septembris V 354 ff; VII 825 ff. Andere Passiones der hi. Ludmilla, ed. Holder- 
Egger, Mon. Germ. hist. Seript. XV 1ı 573. Wattenbach, Beiträge (j. oben 
©. 279) 52 ff. Voigt, Die von dem Prempfliden Chriftian verfaßte und Adalbert 
bon Prag gewidmete Biographie des hl. Wenzel und ihre Geſchichtsdarſtellung. Prag 
1907. 3. Pekar, Die Wenzels- und Zudmillalegenden und die Echtheit Chriſtians. 
Prag 1906. Vita S. Wolfgangi epise. Ratisb. ed. Waitz, in Mon. Germ. hist. Script. 
IV 525 ff. Vitae 8. Adalberti epise. Pragensis: a) auetore anonymo, ed. Mon. Germ. 
hist. Script. XV ır 706 ff; b) auctore S. Brunone Querfurtensi, ed. ebd. IV 
596 ff; c) auctore Ioann. Canapario, ed. ebd. IV 581 ff. Dal. Bibliotheca hagio- 
graphica latina, ed. socii Bolland. I 8f, mit Supplementum, ed. 2,4. Berlbad, 
Zu ben älteften Lebensbejchreibungen des HI. Adalbert, in Neues Archiv 1901, 35 ff. 
Boigt, Der Verfaffer der römiſchen Vita des Hl. Adalbert. Prag 1904; Brun von 





1Dümmler, Oftfr. Seh. I 196 ff. Dudik a. a. O. 1228 248, Watten- 
bad a. a. O. ©. 25F. Über den von legterem (S. 43—47) veröffentlichten Brief 
Stephans VI. hat Hergenröther (Kirchengeſch. II? 194 A. 2) fein früheres Urteil 
(Photius IT 626—629) nad) der Publikation des Cod. Britann. (Ewald, Bapftbriefe 
©. 408 ff) umgeflaltet. 
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Querfurt. Stuttgart 1907. Kolberg, Des hf. Bruno von Querfurt Schrift über 
das Leben und Leiden des Hl. Adalbert, in Zeitſchrift für die Geſch. Ermlands XV 
(1904) 1ff; Die von Papſt Silvejter II. Herausgeg. Passio S. Adalberti. Brauns- 
berg 1907. 

Siteratur. — Gelas. a S. Catharina (Dobner), Annal. hag. Bohem. 

illustr. Pragae 1761 f; Monumenta histor. Bohem. &bd. 1764. Balbini, Miscell. 
histor. Bohem. Pragae 1677 ff. Balacty, Geſch. von Böhmen, Bd I. Prag 1836. 
Zeleny, De relig. christ. in Bohemia prineipiis. Pragae 1855. Tomek, Gejd. 
Böhmen. Prag 1864. Frind, Kirdengeih. Böhmens. 2 Bde. Prag 1862—1866. 
Gindely, Monum. histor. Bohem. Pragae 1867. A. Bahmann, Gejh. Böhmens. 
2 Bde. Gotha 1899 ff (Sei. der europ. Staaten). Boromy, Geſch. der Prager 
Didzefe. Prag 1874. Schulte, Die Gründung des Bistums Prag, in Hiſtor. Jahr— 
buch 1901, 285 ff. Voigt, Der Miffionsverfuh Adalberts von Prag in Preußen. 
Königäberg 1901. Aus der Altpreuß. Monatsihr. Bd XXXVIH Aug. Nägle, Die 
Anfänge des Chriftentums in Böhmen, in Hiftor. Jahrb. 1911, 239 ff 477 ff. 
— Wenden. — Quellen. — Widukindus monach. Corbeiensis, Res gestae 
Saxonicae libri tres, ed. Waitz, in Mon. Germ. hist. Script. III 416 ff. Thiet- 
marus episc. Merseburgen., Chronicon, ed. Lappenberg, Mon. Germ. hist. Seript. 
II 733 f. Adamus Bremensis, Gesta Hammaburgen. ecel. pontificum, ed. 
Lappenberg a. a. ©. VII 280 ff. Helmoldus presb. Bosoviensis, Chronica 
Slavorum, ed. Weiland, in Mon. Germ. hist. Script. XXI11ff. Arnoldus Lube- 
censis, Chronica Slavorum, ed. Weiland a. a. O. XXI 115 ff (Fortſ. des Hel- 
moldus). Vita S. Bennonis ed. Acta Sanctor. Bolland. Iunii 1II 148 ff. Regesta 
archiepisc. Magdeburgensium. Pars 1. Magdeb. 1877. 

Literatur. — Maſch, Gottesdienitliche Altertümer der Abotriten. Berlin 1771. 
Gebhardi, Geſch. aller wendii-jlawifhen Staaten. 2 Bde. Halle 1790. Menzel, 
Geſch. der Deutſchen. Bd Ilu. IV. Breslau 1847. Gieſebrecht, Wendiſche Geſch. 780 
bis 1182. 3 Bde. Berlin 1843; Geſch. der deutſchen Kaiferzeit II 562 ff. Laspeyres, 
Die Belehrung Nordalbingiens und die Gründung des wagriſchen Bistums Oldenburg: 
Lubeck. Bremen 1864. Wiggers, Kirchengeſch. Medlenburgs. Parchim 1840. B. Bester, 
Die erften Glaubensboten in Medienburg, in Katholif 1886 II 264 ff 374 ff. Wier 
jener, Geſch. der Hriftl. Kirche in Pommern zur Wendenzeit. Stettin 1889. Nottrott, 
Aus der Wendenmiffion. Stettin 1897. Kreuſch, Miffionsgefhichte der Wenden— 
lande. Paderborn 1902. 9. Größler, Die Begründung der Kriftl. Kirche in dem 
Lande zwilhen Saale und Elbe, in Zeitſchr. des Vereins für Kirchengeſch. in der 
Prov. Sachſen 1907, 94 ff. Hauck, Kirchengeſch. Deutſchlands III, Leipzig 1896, 69 ff 
84 ff 623 fi. 

4. Nah Böhmen kam das Chriftentum von Deutſchland und von Mähren 
aus. Hier wohnten die Tſchechen feit dem 6. Jahrhundert, in viele Fürſten⸗ 
tümer geteilt. Schon unter Karl d. Gr. erſcheint das böhmiſche Gebiet dom 
fränkischen Reihe abhängig; die Böhmen mußten, mie andere ſlawiſche Stämme, 
an den Frankenherrſcher Tribut zahlen. Mit diefer fränkiſchen Oberherrſchaft 
war auch der Grund gelegt für die Chriſtianiſierungsbeſtrebungen im Lande. 
Zu Regensburg empfingen 845 vierzehn Häuptlinge, die am Hofe König 
Ludwigs des Deutſchen erfhienen waren, die Taufe, und bie Biſchöfe jener 
Stadt ſuchten in dem auch von Deutſchen bewohnten Lande die chriſtliche Religion 
zu ſichern. Die getauften Häuptlinge wurden von ihren heidniſchen Landsleuten 
bertrieben, aber von den Deutſchen wieder eingeſetzt. Bald darauf kam Böhmen 
unter den Einfluß des ſtarken Mährenreiches, wo das Chriſtentum träftig empor⸗ 
blühte. Es iſt daher anzunehmen, daß mähriſche Prieſter als chriſtliche Miſſionäre 
in Böhmen tätig waren. Die ſpäter, im Anfange des 12. Jahrhunderts be- 
richtete Erzählung, der HI. Methodius habe den böhmijhen Herzog Borzimoi 
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zum Empfange der Taufe veranlaßt, ift Hiftorifh nicht glaubwürdig!. Da- 
gegen ift wohl möglich, daß mähriſche Miffionäre die Gemahlin des Borziwoi, 
Zudmilla, tauften, die eine fehr eifrige Chriftin wurde; fie und ihr Sohn 
Herzog Spitignem förderten die Verbreitung des Evangeliums. Aber Draho- 
mira, Gemahlin des Wratislaw, Bruders des Spitignew, war fanatiſch dem 
Heidentum ergeben; fie wütete gegen die Chriften, vertrieb die Priefter und er= 
mordete fogar ihre Schwiegermutter, die hl. Ludmilla. Indeſſen war ihr Sohn 
Wenzeslam, von Ludmilla erzogen, dem Chriftentum ergeben, das ſich unter 
feiner Regierung befeftigte, bis ihm fein Heidnifcher Bruder Boleslam der Grau— 
fame (935) erſchlug, worauf abermals die Chriften verfolgt und ihre Prieſter 
vertrieben wurden. Endlih zwang Otto J. den Herzog, der ihm den Tribut 
verweigert hatte, nad blutigem Kriege zur Wiederherftellung der chriftlichen 
Religion. Bon diejer Zeit an war Boleslam ſelbſt Chrift und regierte gut. 
Sein Sohn Boleslaw DH. der Fromme (967—999) verjhaffte dem 
Shriftentum den vollen Sieg. Er feßte es dur, dak Böhmen ein eigenes 
Bistum zu Brag erhielt (973), was ſchon fein Vater von den Biſchöfen von 
Regensburg vergeblich begehrt hatte, jegt aber der Inhaber diefes Stuhles, 
St Wolfgang, gerne zugab und Kaifer Otto I. begünftigte. Papſt Johann XIIL 
ſoll jhon früher die Stiftung unter der Bedingung genehmigt haben, daß der 
Gottesdienft nicht in ſlawiſcher, fondern in lateinischer Sprache gehalten werde, 
wie dad auch bisher der Fall geweſen war. Erft fpäter führte Abt Prokop vom 
Klofter an der Sazawa die ſlawiſche Liturgie ein (1039), die mit wechſelndem 
Glüd, wenn auch nur in menigen Mlöftern, länger aufrecht erhalten ward. 
Das neue Bistum, von Benedikt VI. betätigt, ward nit unter Salzburg, 
jondern unter Mainz geftellt, das für die Errichtung der Metropole Magde— 
burg entjhädigt werden jollted. Erſter Bifhof don Prag war der Sachſe 
Thietmar (Dietmar), der im Januar 976 zu Brumath im Elſaß konſekriert 
wurde; er hatte 982 den HI. Adalbert (Mojtjeh) zum Nachfolger (geweiht 
29. Zuni 983). Letzterer fand in Böhmen noch vorherrſchend heidniſche Sitten: 
Vielmeiberei, blutjhänderifche Ehen und willkürliche Scheidungen, Verkauf der 
Gefangenen und der Griftlihen Sklaven an Juden und Heiden, wie einen ber 
wilderten Klerus. Verzweifelnd an einem Erfolge, verließ er mehrmals feine 
Kirche, ging in Klöfter, nad Rom und zuleßt als Glaubensbote zu den Preußen, 
wo er 997 den Martertod fandt. Biſchof Thiddag (F 1017) Hatte unter dem 
rohen Boleslaw III. ſchwere Kämpfe, und der häufige Herrſcherwechſel erſchwerte 
die Beſſerung der traurigen Zuſtände. Erſt unter Biſchof Severus (1031 bis 
1067) kamen ſtrengere Geſetze gegen die altheidniſchen Mißbräuche zu ſtandes. 





ı Die hauptjächlichfte Quelle für dieſe Nachricht ift der böhmische Chronift Cosmas 
SB ©. 284); allein feine Mitteilung ift unglaubwürdig. Nägle, Die angebliche 
ek de3 Böhmenherzogs Bokiwoi durch Methodius, in Deuiſche Arbeit, Prag 1909 
is nn F onen ©. 285 den Aufjaß von demſelben im Hift. Jahrb. 

‚ Ste Wenzels- und Budmillafrage und deren Hiftori 
in Bade Arbeit, Prag 1909—1910, 212 r x er 
+ Adufe, Die Gründung des Bistums Prag, in Deutfche Arbeit, Prag 1909-1910, 395 ff. 

; 6. Voigt, Der Miſfionsverſuch Adalberts (oben S. 285). 
Uber die von Aſſemani, Pubitſchka, Dümmler, Erben, Jaffe mit Recht bezweifelte 
Bulle Johanns XII. ſ. Jaffé, Regestas n. 3720; Dudita, a. ©. II 33 ff Anm; 
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5. Mehrere ſlawiſche Stämme, die unter fi) ganz unabhängig und um das 
Sahr 900 alle noch heidnish waren, wohnten im nordöftliden Deutſch— 
land und waren mit den deutſchen Einwohnern in fteten Fehden begriffen. 
Sie wurden mit dem gemeinjamen Namen Wenden bezeichnet. Die Sorben 
wohnten im Oſten von Thüringen an der Elbe, Saale und Spree bis an die 
Havel; zu ihnen gehörten die Daleminzier in der Markgraffhaft Meißen, 
die Leutizen, Qufizier im der Niederlaufiß, die Milzener in der Ober: 
faufig, die Koledizier im Köthenfhen und im Bernburgſchen. Nördlich von 
ihnen zwiſchen Elbe und Oder bis an die Havel jaßen die Wilzen, meiterhin 
dis zur Oftfee die Bolaber, dann die Obotriten in Medlenburg, die 
Wagrier bei der Stadt Oldenburg. Bei der Raubſucht diefer Stämme und 
der fteten Gefahr für das deutjhe Reich mußte frühzeitig der Gedanfe an ihre 
Unterjohung entftehen. Karl d. Gr. demütigte fie und legte Grenzfeftungen 
an, die aber weitere verheerende Einfälle in Thüringen und Sachſen nicht ab- 
zuhalten vermochten. Unter Kaiſer Qudmwig II. predigten unter diejen Völker— 
ſchaften Mönde aus Korvei mit geringem Erfolge. Heinrich I. befiegte 926 
die Sorben und ihre Verbündeten und errichtete die Markgrafihaften Meißen, 
Nord- und Oſtſachſen. Otto I. verfolgte diefe Siege und drang 949 bis an 
die Oder vor. Wegen der Härte und Habjudht der jähfiihen Befehlshaber 
und der Abneigung des Volkes gegen die fremde Lehre machte das Chrijtentum 
nur geringe Fortſchritte Bojo, Mönd von St Emmeram, dann Kaplan 
Dttos, erlernte die ſſawiſche Sprache und predigte in ihr mit Erfolg; er ward 
dann erfter Bifhof von Merfeburg. Denn Otto ftiftete in den unterworfenen 
Gebieten mehrere Bistümer: 946 Hapvelberg, 949 Brandenburg, dann 
Meißen 965—967, jpäter Zeit (1029 nad Naumburg verlegt), Merjes 
burg, Aldendburg (Divenburg). Im Jahre 968 wurde mit ſchon früher 
(962) erlangter Genehmigung des Papftes Johann XI. das Erzbistum 
Magdeburg gegründet, deffen erfter Inhaber Adalbert jhon auf der Inſel 
Rügen gepredigt hatte (F 981); hier ward auch eine blühende Schule im 
Mauritiusklofter errichtet, welcher der gelehrte Dtrich vorftand!. 

Aber bald empörten fih die Obotriten unter ihrem Fürften Mifterooi 
gegen Deutfhland und das Chriftentum (983); fie marterten 60 Briefter langſam 
zu Tode, ſchlachteten die Chriften zu Aldenburg und zerftörten das Bistum ber 





Wattenbach, Die jlamw. Liter. in Böhmen, in Abhandl. der hiftor.-phil. Geſellſch. in 
Breslau I 226; vgl. Jaffs a. a. O. n. 3778. Es ift leicht möglich, daß diefer Papit 
wirklich an Boleslaw I. oder II. geſchrieben hat. Über den ſlawiſchen Ritus in Böhmen 
j. Ginzel, Geſch. der beiden Slawenapoftel Cyrillus und Methodius 130 ff 137 ff; 
über die erſten zwei Biſchöfe Böhmen? Dudik a. a. O. II 39 51ff; Nägle, Die 
beiden erſten Prager Biſchöfe Dietmar und Adalbert, in Deutſche Arbeit, Prag 1909 
bis 1910, 651 ff 727 ff; über St Adalbert Voigt, Geſch. Preußens I, Beil. II; Torn— 
waldt, Das Leben Adalberts von Prag, in Illgens Hiftor. Zeitſchr. 1859, 167 ff. 
Monographien über den Hl. Adalbert von Chraszez (Breslau 1897), Heger (Königs- 
berg 1897), Boigt (Berlin 1898). Kaindl, Zur Gef. des hl. Adalbert, in Mitteil. 
des Inftit. für öſterreich. Geſch. 1898, 535 ff; 1899, 641 ff. Kolberg, Ein Brief des 
Hl. Adalbert, Braunsberg 1897. 

ı Uhlirz, Geh. des Erzbistums Magdeburg unter den ſächſiſchen Raifern, Berlin 
1837, Curſchmann, Die Diözefe Brandenburg, Leipzig 1906. 
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Stadt, während auch die von Havelberg und Brandenburg faſt nur dem Namen 
nad) fortbeftanden. Später bereute Miſtewoi ſeinen Abfall, kehrte zur Kirche 
zurück, ward aber von ſeinen Landsleuten nicht mehr geduldet und ſtarb zu 
Bardewik als Chriſt. Sein Enkel Godeskalk (Gottſchalk), zu Lüneburg chriſtlich 
erzogen, vereinigte um 1045 die Obotriten und Leutizer zu einem großen Slawen 
zeich, das er hriftlich zu machen bemüht war. Der Erzbiihof von Hamburg 
Eonnte fogar den Sprengel von Aldenburg in drei Bistümer teilen, indem er zu 
Medlenburg und Ratzeburg noch zwei neue errichtete. Aber 1066 brach ein 
Aufruhr aus; die Heiden ermordeten den tapfern Herzog, opferten den Biſchof 
Johann von Mecklenburg zu Rhetra dem Radegaſt und zerſtörten viele Kirchen, 
ſelbſt in Hamburg und Schleswig. In Mecklenburg und Holſtein herrſchte das 
Heidentum wieder völlig. Unter den Sorben wirkte ſeit 1006 der hl. Benno 
don Meißen, Apoſtel der Slawen genannt, mit großem Erfolge ( 1100). Das 
Erzbistum Magdeburg, das Otto I. reich dotiert hatte und mozu ein großer 
Teil des Bistums Halberftadt geſchlagen worden war, erhielt ſich in blühenden 
Zuftande und wetteiferte mit dem Stuhle von Hamburg !. 


C. Die Chriftianifierung Polens. 


Quellen. — Martinus Oppaviensis (Polonus), Chronicon pontificum et 
imperatorum, ed. Weiland in Mon. Germ. hist. Script. XXII 397 ff. Chronicae Polo- 
norum (angebli Martinus Gallus), ed. ebd. IX 423 ff; ed. Bielowski in Monum. 
Polon. histor. 1391 ff. Dlugossius (Longinus), Catalogi episcoporum (Gnesnen., 
Cracovien., Vratislavien.), in Opera omnia, ed. Przezdziecki. ®d 1. Cracoviae 
1863; Historia Polonica, ed. Huyssen. Lips. 1711. Petrus Damiani, Vita 
S. Romualdi, ed. Migne, Patr. lat. 144, 953 ff, e. 28. Gregorius VIL, pap. 
Epist. 1.7, n. 73, bet Migne, Patr. lat. 148, 423. Innocentius IV., pap., Bulla 
canonisat. S. Stephani Cracovien., bei Potthast, Regesta n. 15137. Die Vitae 
des hl. Adalbert von Prag j. oben ©. 284. 

Siteratur. — Cromerus episc. Warmien., Polonia s. de origine et rebus 
gestis Polon. Basil. 1554. Seygielski, Aquila Polono-Benedictina. Cracov. 1663. 
Lengenich, Dissert. de religionis christ. in Polonia initiis. Cracov. 1734; Ius public. 
regni Polon. Ed. 2. Gedani 1735. Zaluski, Conspect. nov. collect. leg. eccles. 
Polon. Varsaw. 1774. Bartoscewicz, Codex diplomat. Polon. Varsaw. 1847 ff. 
Selemwel, Die Einführung des Chriftentums in Polen. Deutſch von Linde Warſchau 
1822. Frieſe, Kirchengeſch. des Königreichs Polen. 2 Teile. Breslau 1786. Röpell, 
Geſch. Polens. 1.31. Hamburg 1840. Rzepenicki, Vitae praesulum Polon. Posnan. 
1761. Leporovski, De primis episcopatibus in Polonia conditis. Herbipol. 1874, 
Arndt, Die älteften polniſchen Bistümer, in Zeitſchrift für kath. Theol. 1890, 44—63. 
Heyne, Dofumentierte Gef. des Bistums Breslau. Bd I. Breslau 1860. Ritter, 
Geſch. der Didzefe Breslau. 1. TI. Breslau 1845. Zeißb erg, Die polnische Geſchicht— 
ſchreibung des Mittelalters. Leipzig 1873. Vgl. Archiv für Kunde öfterreich. Geſchichtsquellen 
1867, BD XXXVIII. Zmigrod-Stadnicki, Graf K., Die Schenkung Polens an Papft 
Johann XV. (um 995). (Diff.) Freiburg i. d. Schweiz 1911. Marcovie (oben ©. 280). 


6. Seit dem 10. Jahrhundert war der Name Polen (früher Zehen) Ge- 
jamtname für die ſlawiſchen Stämme der Belochrobaten im nachherigen Klein— 





Verhandlungen über Magdehurg ſ. Hefele, Konziliengeſch. IV 607 628 f. Schule 
von Magdeburg j. Büdinger, Über Gerberts wiſſenſchaftl. und polit. Stellung 54—60. 
K. Shmalk, Die Begründung und Entwicklung der kirchlichen Organifation Mecklen— 
burgs im Mittelalter, in Jahrb. des Vereins für mecklenburg. Geſch. LXXII 85 ff. 
E. Klein, Der Hl. Benno, Biſchof von Meißen, fein Leben und feine Zeit, München 1904. 
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polen und Rotrußland, der Polen an der mittleren Weichjel und der Majuren 
um Polotzk. Aus Mähren, mit dem Polen politifche Verbindung hatte, kam 
die Kunde dom Evangelium dahin wie nad Schlefien; doch konnte das Heiden- 
tum fi nicht beträchtlich bedroht fühlen, bis das polnifche Land unter deutſche 
Dberhoheit kam (959— 965). Herzog Miecislam oder Miesto I. (964 bis 
992), der von fieben Frauen feine Erben hatte, heiratete die böhmiſche Prin- 
zeſſin Dombromfa, Tochter Boleslaws I. (965), die ihn für den hriftlichen 
Glauben zu gewinnen tradtete. Er ließ fih auch 966 durch den böhmischen 
Priefter Bohumid mit mehreren Großen taufen. Bald gebot er, die Gößen- 
bilder im Lande zu zertrümmern und ins Wafler zu mwerfen, was meiftens, 
wenn auch unter lauten Klagen des heidniſchen Volkes, geſchah. Das Bistum 
Poſen ward 963 geftiftet, mit Biſchof Jordan bejegt und von Kaiſer Otto I. 
der Metropole Magdeburg unterſtellt. So gering aud die Anforderungen an 
die neuen Chriften im Anfange waren, jo fielen fie doch dem im Herzen noch an 
den alten Göttern hängenden Volke ſchwer und führten zu manden Aufftänden. 
Boleslam I. der Gemaltige (Chrobry I992— 1025) gab ftrenge Gefege gegen 
die Verletzung der firhlichen Satzungen, erfaufte den Leib des heiligen Märtyrers 
Adalbert von den Preußen, beftattete ihn ehrenvoll zu Gnefen, wohin aud) 
Kaiſer Otto III. (1000) pilgerte, und gründete im Verein mit dem Kaiſer da— 
jelbft das Erzbistum Gnejen, dem die neuen Bistümer Kolberg, Krakau 
und Breslau (dann auch Plock und Lebus) unterworfen wurden. Boleslaw 
feßte fi) aud deshalb mit dem römischen Stuhle in Verbindung, rief Kamal— 
dulenjermönde herbei und errichtete die Benediktinerabtei Tyniec. Unter 
Miecislam II. (1025—1034) famen noch einige Bistümer Hinzu. Nach 
defien Tod war das Land durch innere Zwietracht zerrüttet. Da riefen die 
Polen den im Klofter Cluny meilenden Prinzen Kaſimir auf den Thron, 
der die Ruhe wiederherftellte und das Heidentum bemältigte, auch für die Klöſter 
jorgte. Der Metropolitanverband, gegen den ſowohl die Erzbiihöfe von Magde- 
burg als die Biſchöfe von Pofen Schwierigkeiten erhoben hatten, war nicht durch— 
geführt worden; die Biihöfe waren tatfählicd) unabhängig. Boleslam II. 
(jeit 1058) regierte anfangs gleich feinem Vater gereht und milde, verfiel 
aber nachher in grobe Lafter. Als ihn der HI. Stanislaus, Biſchof von 
Krakau, ernft ermahnte und endlich mit dem Banne belegte, mordete ihn Boles— 
law mit eigener Hand am Altare 1079. Das Volt war über den ruchlojen 
Mord fo erbittert, dab Boleslam fliehen mußte und, von Papſt Gregor VII. 
erfommuniziert, in der Verbannung 1082 ftarb!. 


D. Die Kriftlihe Miſſion in Rußland. 

Quellen. — Leo Diac., Historiae libri decem, ed. Bonnae 1828 (bejonders 
1.9, ec. 6 810). Leo Grammaticus, Chronographia, ed. Bonnae 1842. Nestor, 
monachus Kiowiensis, Chronicon, deutih von Schlözer (Ruffifhe Annalen). 5 Bde. 
Göttingen 1802—1809; ed. Miklosich, Vindob. 1860. 





1 jiber das dem hl. Adalbert zugeſchriebene Marienlied . Wiezniewski, Historya 
liter. poslk krak. I 374—386. Leporovsti (De primis episcopatibus in Polonia 
conditis, Herbip. 1874) verwirft die fhon von Lengenich bzw. Raub 1734 befämpfte 
Behauptung des Dlugosz, ſchon Miecislaw I. habe zwei Metropolen und fieben Bistümer 
begründet, ebenfalls. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IT. 5. Aufl. 19 
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giteratur. — Dissert. de conversione Russorum, in Acta Sanctor. Bolland. 
Septembris II. Semler, De primis initiis christ. inter Russos religionis. Halae_ 
1763. Strahl, Geh. der ruſſiſchen Kirde. Bd I. Halle 1830. Uſtrialow, Geſch. 
Rußlands, deutſch von E. W. 4 Bde. Stuttgart 1839. Schmitt, Kritiſche Geſch. 
der neugriechiſchen und ruſſiſchen Kirche. Mainz 1840. Theiner, Die neueſten Zuſtände 
der katholiſchen Kirche beider Ritus in Polen. Augsburg 1844. Murawiew, Geſch. 
der ruffiichen Kirche, deutfh von König, Karlsruhe 1857. Philaret, Geſch. der. 
Kirche Rußlands, deutfh von Blumenthal. 2 Bde. Frankfurt 1872. Pichler, Geſch. 
der kirchlichen Trennung (ſ. oben ©. 274), Bd IL. Hefele, Die ruſſiſche Staatskirche, 
in Tübinger Theol. Quartalſchr. 1853, 356 ff; Die ruſſiſche Kirche (Beiträge I 344 M. 
Gfrörer, Byzantiniſche Geſchichten I. Bonet-Maury, Les premiers t6moignages 
de l’introduction du christianisme en Russie, in Revue de l’hist. des religions 1901, 
223 ff. Palmieri, La conversione dei Russi al cristianesimo e la testimonianza 
di Fozio, in Studi religiosi 1901, 133 ff. Marcovie (oben ©. 280). 

7. Die ebenfalls zu dem großen Slamwenvolfe gehörigen Ruſſen, angefiedelt 
in den mittleren Landſchaften des heutigen Rußlands, im Norden von tſchu— 
diſchen oder finnifhen Stämmen, im Süden von den Chazaren umgeben, 
wurden feit 862 enger verbunden durch den als Drdner und Herrſcher herbeis 
gerufenen Waräger Rurik, einen Normannen. Er begründete ein Reich mit: 
der Hauptitadt Nowgorod, die zwei Brüder Ascold und Dir das füdliche klein— 
ruffiihe mit der Hauptftadt Kijew. Die normannifhen Führer teilten dem neus, 
gebildeten Volke ihren Raubſinn mit, und ſchon 865 erjchienen ruſſiſche Schiffe 
zur See vor Konftantinopel, das durch fie in jo große Bedrängnis kam, daß 
der Patriarch Photius in feuriger Rede das Volk zur Buße aufforderte und 
in feierlicher Prozeffion das dort verehrte Gewand der heiligen Jungfrau um; 
die Mauern der Stadt umhertrug und in die Wellen des Meeres taudte. Ein 
furchtbarer Sturm zerflörte damals viele ruſſiſche Schiffe, wenige entfamen mit 
Nott. Photius ſuchte durch Abjendung eines Biſchofs das wilde Volk für das 
Chriftentum zu gewinnen ?; doc hatte fie ficher feinen bedeutenden Erfolg, auch 
nit die fpäter durch den Patriarhen Ignatius bemirkte, bei welcher der 
Prälat mit Hilfe eines in das Yeuer geworfenen, aber unverjehrt gebliebenen 
Evangelienbuches viele Rufen befehrt haben ſolls. Die Rufen blieben bis in. 
die zweite Hälfte des 10. Jahrhunderts Heiden und braten noch Menfchens, 
opfer dar, bedrohten noch öfter das griechiſche Kaiferreih und brachen auch 
die mit ihm gejchloffenen Verträge Doch trugen ſowohl die Kriege als die 
Handelsverbindungen mit Byzanz, dann die in den Kriegsdienit des Kaiſer— 













! Georg Hamart,, Chron. VI, ed. Bonnae S. 736. Symeon Mag., In Mich. 
III, c. 37 38, ed. Bonnae 674. Georg. mon., ed. Bonnae 826f. Leo Gramm, 
ed. Bonnae 240 f. Theoph., Cont. IV 33, ed. Bonnae 196. Photii Or. Iet II: 
De adventu Russorum, ed. A. Nauck, Lexicon Vindobon., Petropoli 1867, 201 ad 
232. Vgl. Hergenröther, Photius I 531 ff. 

°® Phot., Ep. 2, n. 35, p. 58, ed. Montaecut,; Ep. 4, p. 178, ed. Baluz. 

° Die ſpätere Abordnung eines andern Biſchofs durch Ignatius ift ſehr wahr— 
ſcheinlich, da der erſte geſtorben, abberufen oder vertrieben ſein könnte, wie Hergens- 
töther gegen Pichler (Gef. der kirchl. Trennung II 2 |) ausführte (Photius II 
595 7). Val. auch Hefele, Die rujfiihe Staatskirche, in Tübinger Theol. Quartalſchr. 
1853, III 356 ff. 

* Ausführlich handelt von den Ruſſen Seo Diak. (Hist. VI 10; IX 6 8 10, 
ed Bonnae ©. 103 149 156). Er nennt fie Tavpoaxuas, ods n7 xown dtalextos Pas 
eiwdey Övopdfew, und wendet auf fie Ezechiels Weisfagung von Gog und Magog an 
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Hofes getretenen Waräger zur Ausbreitung des Chriftentums unter den Nuffen 
vieles bei. Als Großfürſt Igor 944—945 einen neuen Vertrag mit den 
Griehen ſchloß, gab es bereits getaufte Ruſſen und eine Kirche in Kijew. Im 
Jahre 955 jol ih Olga, Igors Witwe, ſelbſt nah Konftantinopel begeben 
haben, mo fie glänzend empfangen und feierlich” getauft ward, wobei fie den 
Namen Helena erhielt!. Später (959) trat Olga mit Kaifer Otto I. in Ver— 
bindung, der zuerjt einen Mönch Libutius, dann nad) deſſen Tod den Adal- 
bert (den nachherigen Erzbiihof don Magdeburg) zum Biſchof für Rußland 
beftimmte. Letzterer kehrte nach einem Jahre, nachdem einige feiner Gefährten 
erihlagen worden waren, erfolglos heim?. Bereit3 hatten die griechiſchen 
Geiftlihen die Oberhand, und die lateinifhen Miffionäre, der Sprache 
und der Sitten des Volkes unfundig, blieben ohnmädtig; bei den Großfürften 
herrſchten nur Rückſichten der Politik. Olga vermochte übrigens ihren Sohn 
Swätoslaw nicht zur Taufe zu bewegen; derjelbe blieb Heide, und noch dauerten 
die Kriege mit den Byzantinern fort; letztere befiegten die Ruſſen wiederholt 
970 und 9723, 

Erſt Olgas Enkel Wladimir, ein fiegreicher Eroberer, begründete das 
Chriftentum in Rußland. Er erlangte die Hand der griehilchen Prinzeſſin 
Anna, Schweiter de3 Bafilius IL, unter der Bedingung, daß er fich taufen 
laffe, und ließ fi wirklich 988 zu Cherfon durch griechiſche Geiftlihe taufen. 
Zu Kijem wurden die Gößenbilder zerftört, das Bild des Perun in den Dniepr 
geftürzt, das Volk in Eile und ohne Vorbereitung zur Taufe getrieben. In 
Konftantinopel wurden mehrere Biſchöfe für das Land geweiht, die ihre Sitze 
zu Kijew, Nomgorod, Roftom, Jaroslam, Tſchernigow hatten; Kirhen und 
Klöfter wurden erbaut, Schulen errichtet. Wohl zunächft wegen der lange ge— 
pflegten Verbindung mit Bulgarien fam das ſlawiſche Alphabet des Cyrillus 
und die ſlawiſche Kirheniprade in Aufnahme. Wladimir Sohn Jaroslaw 
(1019—1054) ſuchte das Reich durch Familienverbindungen mit den euro— 
päiihen Höfen zu befeftigen, durch fein Geſetzbuch die Sitten feines Volles zu 
peredeln, der Kirche einen fefteren Beitand zu geben durch die Erhebung der 
Kirche von Kijew zur Metropole (1035). Kijew, dem der Reihe nad) 
Michael I., Leontias, Jonas vorgeftanden, erlangte diefe Würde unter dem 
bieten Biſchof Theopemptos. Da Jaroslam mit Byzanz in Zwiſt geriet, wo 
der Metropolit geweiht werden follte, ließ er nad dem Tode des Theopemptos 


(1. 9, 6,150). gl. 1. 4, 6; 1. 10, 10, ©. 63 175. Weiteres gibt Ibn'Foßlan bei Krug, 
Forſchungen zur ruſſ. Geh. II 465. Vgl. Hergenröther, Photius II 597; III 
706 708. 

1 Const. Porphyrog., De cer. aul. byz. II 15. Cedren., Chron. II 329. 
Neftor, Chronik V 60, Herausgeg. von Shlözer. Sophocles Oeconomus, 
Ilspi 775 äyias ORyas, Athen 1867. Die griechiſchen und ruſſiſchen Ehroniften Yafjen 
Dlga in Konftantinopel getauft werben. 

2 Pertz, Mon. Germ. hist. Script. I 624 f. Neftor bei Schlözer a. a. D. 
V 106-109. Verdiöre, Origines cath. de l’6glise russe, in Etudes relig. II, Paris 
1857, 133. Aſchbach, Die von Kaifer Otto I. nad Rußland geihicdte Miſſion, 
in Dieringers Kathol. Zeitihr. 1844, I 82 ff. 

es dise. nn 9, VI 8-13; VIE 1025 12815 IX, 0. 5—9, ©. 1ATf. 
Cedren., Chron. II, ed. Bonnae 382 386 392 f 4017. 

9* 


2923 Berfal und Reformbeftrebungen im Abendlande; das griechiſche Schisma. 


(1047) den Metropolitanftugl vier Jahre erledigt und ließ dann (1051) durch 
die Biſchöfe feines Neiches einen geborenen Ruffen, den Mönd) Yilarion 
(1051— 1072), erwählen und fonfefrieren. Diefer Hilarion war der Stifter 
des berühmten Höhlenklofters zu Kijew, in dem der gefeierte Neftor (1056 
bis 1111 oder 1120) feine Annalen in der Landesſprache mit Zugrundlegung 
griechifcher Chroniken ſchrieb. Auf Hilarion folgte aber 1072 mieder ein bon 
Byzanz gefandter und dort gemeihter Grieche, namens Gregor, und über- 
haupt blieb der griechiſche Einfluß überwiegend, zumal in den neubegründeten 
Städten. So ward aud die ruffiihe Kirche in das griehiihe Schisma ver— 
flochten, wenn auch vorübergehend ein Anſchluß an die römische Kirche erfolgte. 
JIſäslaw (1054—1072) ward nad) feiner erften Vertreibung dur Polens 
Hilfe (1069) wieder eingeſetzt; nach feiner zweiten unterwarf er fih zu Mainz 
dem deutſchen König Heinrich IV. als Vafall (1073); naher fandte er feinen 
Sohn nad Rom, um dem Papſte fein Land anzubieten; er erlangte dur ihn 
abermal3 Unterftügung in Polen, von mo er mit einem Heere 1077 zurüd- 
kehrte und fi) mit feinen noch lebenden Brüdern verglich. Nur die augen» 
bliliche Not Hatte diefe Schritte herbeigeführt, die im weſentlichen an der kirch— 
lien Abhängigkeit Rußlands von Byzanz nichts änderten !. 


Mit großem Eifer wirkte Anfang des 11. Jahrhunderts der jähfiihe Adelige Bruno 
bon Querfurt, Verwandter Heinrichs IL, ein Schüler des Hl. Romuald, Stifter der 
Kamaldulenjer, als Miffionär in verjhiedenen jlawifchen Gegenden des Oftens, Bon 
Papſt Silvefter IL zum Erzbiſchof unter den Heiden ernannt, wollte er 1004 den Polen 
und andern Völkern predigen; beim Ausbruch des Krieges zwiſchen Deutſchland und 
Polen mußte er eine Zeitlang warten. Er wirkte dann zwei Jahre in Ungarn, ſuchte 
die Freunde des hf. Adalbert von Prag auf, 309 endlich 1007 mit mehreren Gefährten 
weiter gegen Often bis nad Kijew, wo er Wegen des Anſchluſſes des ruſſiſchen Groß- 
fürften Wladimir an die Griechen fein Arbeitsfeld fand. Sein eigentliches Ziel war 
die Befehrung der überaus wilden Petſchenegen, die damals an der Südgrenze der Ruſſen 
die Gegenden am unteren Don bis zu den Donaumündungen bewohnten. Wladimir, 
der ihn freundlich aufnahm und einen Monat bei fich behielt, ftellte ihm umfonft alle 
Schwierigkeiten diefer Mijfion vor; vom Großfürften geleitet, 30g er weiter; am dritten 
Tage nad) deſſen Heimkehr kam er mehrfach) in Lebensgefahr, gewann aber bald die Gunft 
einiger Häuptlinge der Petjchenegen, bermittelte ihren Frieden mit Rußland, gewann 
viele für das Chriftentum. Dann ging er nad) Polen; die freundliche Aufnahme, die 
er dort fand, erregte Heinrichs II. Argwohn, weshalb er diejen brieflich feiner Treue 
berfiherte. Bruno ſandte Miffionäre bis nach Schweden aus und wollte dann nad) des 
hl. Adalbert Beijpiel zu den Preußen ziehen. Mit 18 Begleitern trat er die Reife an, 
ward aber von dem heidniſchen Preußen gefangen genommen und am 14. Februar 1009 
enthauptet. Bruno war in der Zeit des Grfterbens der deutihen Milfion noch ein 
leuchtendes Vorbild eines großartigen, allumfafjenden Strebens, einer unbedingten und 
mutigen Hingabe für die Verbreitung des Glaubens, In Deutſchland ward der große 
ſächſiſche Märtyrer bald vergefjen und nur wenige (zunächſt Proteftanten, wie Gieſebrecht) 
haben ſich mit ſeinem tatenreichen Leben beſchäftigt, das auf ſeinen großen Meiſter 
Romuald zurückweiſt?. 





! Cedren. a. a. ©. II, ed. Bonnae 444 fl. Sigeb. Gemblac., Chronic. ad 
a. 1073. Gregorius VIL, Reg. epist., 1.2, ep. 74, ed. Migne, Patr. lat. 148, 425. 
Turgeneff, Historica Russiae monumenta I, Petrop. 1841, 1. 

? Thietmar., Chron. VI 58. Petrus Dam., Vita S. Rom. ce. 27. Gieſe— 
brecht, Geſch. der deutſchen Kaiſerzeit IIs 587 Anm., dann ©. 104—109. Brunos 
Brief an Heinrich ebd. ©. 667—670, Dok. A, I. Kolberg, Der Hl. Bruno don 
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E. Die chriſtliche Miſſion unter den tatariichen Völkern. 


Quellen. — Translatio S. Clementis, ed. Acta Sancetor. Bolland. Martü 
I19ff. Nicolaus Mysticus, Epist., ed. Mai, Spicilegium Romanum X, pars 2. 
Ibn Fosslan bei Frähn in M&moires de l’Academie de St.-Petersbourg VII 
(1820) 590; Auszüge de Chafaris aus arabiſchen Schriftitelern, St Peteröburg 1829. 
Theophanes, Isaacius u. Contin., Chronographia, ed. Bonnae 1838—1841. 
Theophylactus Simocattes, Chronicon universale, ed. Bonnae 1834. Cedrenus, 
Chronicon, ed. Bonnae 1838—1839. 2 Bde. Ioannes VII. papa, Epist., bei Mansi, 
Cone. coll. XVII 126 ff; Jaffe, Reg., n. 3261 3265 3360 3379. Theophy- 
lactus, Bulgarorum archiep., Epist., ed. Migne, Patr. gr. 126, 307 ff. 

Ziteratur. — Assemani, Kalendarium ecelesiae universalis. Romae 1730 ff. 
Tallmereyer, Geſch. der Halbinjel Morea. Stuttgart 1830. Jirecek, Geſch. der 
Bulgaren. Prag 1876. Hergenröther, Photius I 535 ff 594 ff; IL 300 ff 608 ff; 
II 703 ff. 9. Gelzer, Das Patriarhat von Achrida, in Abhandl. der ſächſ. Gef. 
der Wiſſ. XX 5. Leipzig 1902. G. Bousquet, Histoire du peuple bulgare depuis 
ses origines jusqu’ä nos jours. Paris 1910. Pichler und Gfrörer (f. oben ©. 290). 


8. Die tatariſchen (turanishen) Völker aus den Landihaften Mittel» 
afiens, die fich in den Gegenden am Kafpiihen Meere, am Kaufafus und an 
der Wolga bis zur Donau feftjegten, traten in Europa unter verſchiedenen 
Namen auf. Zu ihnen gehörten außer den im 7. und 8. Jahrhundert fo 
mädtigen, im 9. aber aus der Gejhichte verſchwindenden Avaren zunädjt 
die Chazaren, die im 9. Jahrhundert zwifhen dem Don und dem Dniepr 
wohnten, befonders in Südrußland und auf der Krim. Sie waren mit den 
Griechen in nähere Verbindung getreten, feit ihnen (836—839) Petronas eine 
Grenzfeftung gegen die Petichenegen (Patzinakiten) erbaut hatte und als erfler 
faiferliher Statthalter für die tauriſche Halbinjel eingejeßt worden war. Sie 
waren mit hriftlichen, jüdiihen, aber au mit mohammedanifhen Lehren be⸗ 
kannt geworden. Unter Hinweis auf die jo verſchiedenen unter ihnen ver— 
breiteten Religionen erbaten fie von Kaiſer Michael II. Mijfionäre und er- 
hielten von ihm den nachher jo berühmt gewordenen Slawenapoftel Konftantin 
(Cyrillus), der ihre Sprache erlernte, die Freilaſſung bon vielen Gefangenen 
erwirkte und viele Chazaren befehrte, aber 862 in das griechifche Reich zurüd- 
fehrte, von wo er nachher fih nad Mähren begab. Die Aufſicht über Die 
Chriften des Landes behielt der Erzbijhof bon Cherſon. Die befehrten 
Chazaren hatten im Anfang des 10. Jahrhunderts noch feinen eigenen Biſchof. 
Nikolaus Myſtikus beauftragte den Erzbiſchof don Cherſon, fih nad Chazarien 
zu begeben, die nötigen Maßregeln zu treffen und dann auf feinen Sid zurüd- 
zufehren; fpäter aber, als viele zum Islam abfielen und dieſer große Fort⸗ 
ſchritte machte, ermächtigte der Patriarch den Erzbiſchof, einen tauglichen Geiſt⸗ 
lichen zum Biſchof für Chazarien auszuwählen und zur Weihe nach Konſtan⸗ 
tinopel zu ſenden. Derſelbe Patriarch, der mit den Fürſten von Abasgien 
in brieflicher Verbindung war, ſandte auch Miſſionäre zu den Alanen, 
tröſtete den dortigen Erzbiſchof Petrus über die bei Neubekehrten nicht ſo raſch 
auszurottenden Mißbräuche, gab ihm an Euthymius einen Mitarbeiter und 





Querfurt, zweiter Apoſtel der Preußen, in Zeitſchr. für die Geſch. Ermlands, 1885, 1 ff. 
KRaindl, Zur Geh. Brunos von Querfurt, in Hiftor. Jahrbuch 1892, 493 ff. 
9. 6. Voigt, Brun von Querfurt al3 Miffionär des römiſchen Oftens, Prag 1908. 
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ſuchte auch bei den Chazaren das Ghriftentum zu befeftigen. Dennoch waren 
die Erfolge jehr gering. Ahmed Ibn Foßlan, der 921 Chazarien bereifte, 
fand unter einem jüdischen König Mohammedaner, Juden, Heiden und Chriften. 
Der Islam inäbefondere breitete fih mächtig aus. 

I. Die Bulgaren, die aus dem Innern Afiens und bon der Wolga her 
tie vom Dnieftr bis zur Donau und bon da bis zum Hämus borgedrungen 
waren und, obſchon tatariſchen oder finniſchen Urſprungs, bald Sprache und 
Sitten der ſlawiſchen Völkerfehaften angenommen hatten!, waren ſchon feit An- 
fang de3 6. Jahrhunderts dem griechifchen Reiche jehr gefährlich geworden, 
hatten öfter jogar Tribut erpreßt, viele Faiferliche Heere gejchlagen und ſich 
ein mächtiges Reich gegründet. Im 9. Jahrhundert Herrichten fie von Varna 
und den Donaumündungen bis in die Gebirge von Theffalien und Phofis 
herab; Herrfcerfi war das auf den Ruinen von Lychnidus erbaute Achrida 
(Ochri)?. Das Chriftentum machte Feine Fortfehritte, auch nachdem unter 
Kaifer Leo IV. der Fürſt Teleros nach Niederlegung der Herrihaft Chrift ge- 
worden war, und nahdem Manuel, der Bifhof der 811 von den Bulgaren 
eroberten Stadt Adrianopel, als Gefangener eine Heine hriftliche Gemeinde ge= 
gründet hatte und den Martertod erlitt. Nachher wirkten für DBerbreitung des 
Chriſtentums der gefangene Mönch Kypharas und eine Schwefter des Fürſten 
Bogoris, die als Gefangene in Byzanz getauft worden mar. Bogoris jelbft 
blieb Heide, bis er bei einem Feldzuge der Griechen zur Zeit einer im Lande 
herrſchenden Hungersnot (863) zu dem Verſprechen, fein Land dem riftlichen 
Glauben zu erſchließen und fi) ſelbſt taufen zu laffen, fich genötigt ſah, welches 
er, bon feiner Schwefter und den in das Land gekommenen griechiſchen Geifte 
lien angefeuert, nachher (865) hielt. Von Kaifer Michael IIL, jeinem Tauf- 
paten, erhielt Bogoris den Namen Michael. Noch erhob ſich die heidniſche 
Partei, deren Aufſtände der Fürſt mit blutiger Strenge unterdrückte. Nachher 
(866) wandte ſich derſelbe an das Abendland und erhielt lateiniſche Miſſionäre, 
was zur Verſchärfung des damaligen Streites zwiſchen Alt: und Neu:Rom 
Anlaß gab (j. oben ©. 246). Eine eigene lateiniſche Metropole wurde nicht 
„errichtet, und Bogoris ſchloß ſich ſpäter an Byzanz an. 

Seit 870 waren die lateiniſchen Geiſtlichen wieder aus Bulgarien 
verdrängt, und ein bon Byzanz gefandter Erzbifchof trat an die Spitze 
der bulgariſchen Kirche. Vergebens waren die Schritte des römischen Stuhles, die 
Rückkehr derfelben zu dem römischen Patriardhate zu erwirken. Johann VIIL, 
der au für Wiedergewinnung der Slawen in Dalmatien jehr tätig war, er= 
reichte don den Bulgaren nichts, ala daß fie nah Rom Gejandte mit Geſchenken 
aboroneten und höfliche Verfiherungen machten. Mehr Ausfihten hatte der 
römiſche Stuhl unter Michaels zweiten Sohne, dem tapfeın Symeon, der 
mit dem griechifchen Kaiferreiche feit 898 mehrere Kriege führte und mit dem 
in jeinem Lande (als früherer Legat) mwohlbefannten Papfte Formoſus in 





Den Namen Bulgari leiten viele don Bulga = Wolga her (Montacut., Not. 
in Phot. ep. 2; De Rubeis, Diss. de Theophylacto in eiusd. OperaIxf, 87 
n. 22). Sie find wahrſcheinlich die nad Dften an den Pontus und die Mäotis zurück⸗ 
gewichenen Hunnen (Zeuß, Die Deutſchen und die Nachbarſtämme 710). 

? Fallmereyer, Geſch. der Halbinjel Morea I, Stuttgart 1830, 151 203. 
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Berbindung trat. Symeon (888—927), der fih mit dem großen Plane trug, 
feldft Kaifer zu werden und ein jelbjtändiges Patriarchat in feinem Lande zu 
haben, erbat vom Papfte die Königswürde ſowie die Erhebung des Erzbiſchofs 
von Achrida zum Patriarchen und wechſelte mit Rom häufig Geſandtſchaften. 
Aber unter feinem ſchwächeren Sohne Petrus zerfiel das Reich; Petrus hei- 
tatete 927 Maria, die Tochter des Kaijers Chriftoph; Romanus I., deſſen 
Bater, geftand den Bulgaren große Vorteile, den Vorrang ihrer Gefandten vor 
allen andern am Kaiferhofe ſowie au die Unabhängigkeit ihres Erz 
bifhof3 vom byzantinischen Patriarhate (die Autofephalie) zu. Die ſlawiſche 
Kirchenſprache war im Lande eingeführt worden; fo hatte man weniger Anlaß, 
fih um Byzanz zu kümmern. Petrus jelbft fuchte 967 wieder die Verbindung 
mit Rom und befriegte das griechiſche Reich, ward aber von den mit diefem 
verbündeten Ruffen geſchlagen und ftarb bald danach 968. Bulgarien kam in 
tiefe Zerrüttung und ward 1018 griechiſche Provinz nad einem faſt dreißig. 
jährigen Kriege, in dem daS Land verödete. Der Abſcheu gegen den griechiſchen 
Steuerdruf trieb das Volk zu miederholten Aufftänden, die ein wahrhaft 
hriftliches Leben und die Beſeitigung der alten Wildheit durchaus hindern 
mußten. Jene Bulgaren, die noch an der Wolga wohnten, hatten um 921 den 
Islam unter dem Kalifen Muftedir angenommen, der den Ibn Foßlan zu ihnen 
jandte !. 


F. Die Belehrung der Magyaren. 


Quellen. — Thietmarus, episc. Merseburgen., Chronicon, ed. Lappen- 
berg, Mon. Germ. hist. Script. III 733 ff. Cedrenus monachus, Chronicon, 
ed. Bonnae, 2 Bde, 1838 f. Zonaras, Compendium historiarum, ed. Dindorf. 
6 Bde. Lips. 1868—1875. Vita 8. Stephani primi regis Ungarorum: a) auctore 
anonymo, ed. Wattenbach, Mon. Germ. hist. Script. XI 229 ff; b) auetore anonymo, 
ed. ebd. XI 226229; ce) auctore Hartwico, episc., ed. Acta Sanctor. Bolland. 
Septembris I 562 ff; vgl. den reichen Kommentar bon Stilting, ebd. I 456—562. 
Acta Sanctorum Hungariae. 2 ®de. Tyrnau 1743. Schwandtner, Seriptor. rerum 
Hungar. Vindob. 1746. Pray, Annales veter. Hungar. pars 1. Vindob, 1701. 
Battyan, Leges ecelesiast. Hungar. Albae Carol. 1785—1827. Fejer, Codex 
diplomat. Hungar. eccles. et civil. 8d I. Budap. 1829. Endlicher, Rerum Hungar. 
mon. Arpad. Sang. 1848. Theiner, Monumenta Hungariam sacram illustrantia. 
2 Bde. Romae 1859. Peterffy, Sacra concil. Hungariae. 2 Bde. Vindob. 1741. 
Florianus, Historiae Hungaricae Fontes domestici, pars 1: Seriptores. 4 Bde. 
Lips. et Budap. 1881—1885. gl. Marczali, Enchiridion fontium historiae Hunga- 
rorum, assumptis D. Angyal et A. Mika composuit. Vindob. 1902. 

giteratur. — Majläth, Geſch. der Magyaren. Bd I, 2. Aufl. Regensburg 1852. 
Dudit, Geih. Mährens (j. oben ©. 279). Gieſebrecht, Geſch. der deutjchen 
Raiferzeit. Bd I u. I. Büdinger, Ofterreihiihe Geſchichte B5 I. Gabriel de 
Iuxta-Hornäd (Gottfried Schwarz), Initia relig. christ. inter Hungar. ecel. Or. 
adserta. Francof. 1740. Bod, Historia Hungarorum ecclesiastica.. 3 Bde. Lugd. 
Batav. 1888—1890. Geza Kuun, Relationum Hungarorum cum Oriente historia 
antiquissima. 2 Bde. Claudiopoli 1892—1895. Kaindl, Studien zu den ungariſchen 
Geſchichtsquellen, in Archiv für Öfterreich. Geih. LXXXI—LXXXV, 1895—1898. Efus 
day, Geſch. der Ungarn, überfegt von Darvai. 2 Bde. Berlin 1899. Horn, 
Le christianisme en Hongrie. Paris 1906. 





ı Farlati, Ilyrieum sacrum VIII 194 199. Liutprand., Leg., ed. Mon. Germ. 
hist. Script. III 351. 
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10. Die Magharen waren von Afien her um 889 über die Karpathen 
in das alte Bannonien, das jetzige Ungarn, eingedrungen und hatten ſich 
bier ein dauerndes Neid) errichtet, von wo aus fie Häufige Einfälle in andere 
Länder unternahmen, befonders nad) Deutſchland und Italien, wie auch (934 
und 942) in das griechiſche Kaiferreih. Über ihre Abftammung ift vielfad 
geftritten worden; man zählte fie bald dem perfiihen, bald dem türkiſchen, bald 
dem mongolifchen, bald dem finnischen Stamme zu; viele betrachten fie auch 
als Abkömmlinge der alten Hunnen. Ihre Religion ſoll dualiftiih geweſen 
fein; fie hatten Tieropfer, bejonders von weißen Pferden, an Quellen, in Hainen 
und auf Bergen. Unter dem Patriarhen Theophylaftus (f 956) kamen die 
magyariſchen Häuptlinge Bulojudes und Gylas nad Byzanz, wo fie die 
Taufe und die Patrizierwürde erhielten. Der Patriarch meihte den Mönch 
Hierotheus zum Biſchof für Ungarn, der unter den dortigen Heiden fein 
Miſſionswerk ohne großen Erfolg begann; Bulojudes fiel wieder ab; aber in 
der Yamilie des Gylas erhielt ſich der chriſtliche Glaube, den jeine Tochter 
Sarolta, vermählt mit Herzog Geiſa (972—997), zu verbreiten firebte. Sie 
gewann auch ihren Gemahl, der aber noch heidniſche und hriftliche Gebräuche 
miteinander vermengte. Da das Volk jeit feiner Niederlage durch Dtto I. 
(955) in nahe Verbindung zum deutfchen Reiche gefommen war und viele 
Deutſche fih dort befanden, wandte fi Geifa an Otto II., um Miffionäre 
zu erhalten. Die Biſchöfe Pilgrim von Paſſau und Adalbert von Prag, 
des letzteren Schüler Radla und der Mönh Wolfgang von Einfieveln 
(naher Bifhof don Regensburg) waren im Lande tätig. Weit mehr aber 
gejhah unter Geifas großem Sohne Stephan dem Heiligen (997—1038), 
der um 985—989 getauft worden und der Gefebgeber und Wohltäter feines 
Volles ward!. Er erlangte 995 die Hand der Gijela, Schwefter Heinrichs II. 
bon Deutjhland, hatte Frieden nad außen und forgte für die Ordnung im 
Innern. Nachdem er einen Aufftand der Heiden unter Kupan bemeiftert hatte, 
zunächſt mit Hilfe der Deutjchen, gründete er neben dem Stift auf dem Pannon— 
berge (Martinsberg), daS fein Vater noch gefchaffen hatte, weitere vier Benedik— 
tinerabteien, ließ Geiftlihe aus Deutſchland und Böhmen kommen, befahl die 
Erbauung von Kirchen und die Entrihtung des Zehnten. Er traf auch An— 
ordnungen betreffs der Diözefaneinteilung des Landes. Dem Erzbistum 
Gran (Strigonium) follten zehn Bistümer unterftehen: auf dem rechten Donau- 
ufer Raab, Veszprim, Fünfkirchen, zwifchen der Donau und der Theiß: Bacs, 
Kalocſa, Erlau, Waitzen, jenſeits der Theiß: Großwardein und Cſanad und 
endlih für Siebenbürgen, das er 1003 eroberte, Stuhlweißenburg. Zur Er- 
leihterung des DVerfehrs feines Volkes mit der übrigen Chriftenheit und der 
deshalb vorteilhaften Walfahrten ftiftete er klöſterliche Hojpitien für Ungarn 
zu Jeruſalem, Rom, Ravenna und Sonftantinopel. Er ordnete eine Gejandt- 
Haft an Bapft Silvefter II. ab, um ihm jeine Ehrfurcht zu bezeigen und 
die Beltätigung feiner kirchlichen Eintihtungen zu erlangen. Der Bapft erwies 
ihm alle Rüdfihten, gab ihm felbft ausgedehnte Vollmachten und weihte den 
Mönd Dominikus zum Metropoliten für Ungarn; ja er verlieh dem Stephan 





ZHorn, St. Etienne, roi de Hongrie?, Paris 1899 („Les Saints“). 
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den Titel eines Apoftoliihen Königs und ſandte ihm ein königliches Diadem, 
indem er die ihm angetragene Unterwerfung unter den Stuhl des hl. Petrus 
annahm; jo wurde Stephan 1001 zu Gran als erfter König von Ungarn 
gekrönt. Einer der meijeiten Fürften feiner Zeit, mar Stephan auf die Zu— 
funft des Reiches bedacht und gab feinem Sohne, dem hl. Emmerich, treffliche 
———— Doch ſtarb dieſer zum Unglück Ungarns noch vor dem Vater 
1031). 

11. Nah dem Tode des Hl. Stephan erfolgte eine furchtbare Reaktion 
des Heidentums im Anjchluffe an die ausgebrodhenen Thronftreitigkeiten. 
Petrus, Stephan Neffe, dem man Ausſchweifungen vorwarf, ward geftürzt 
und bon den Empörern geblendet, Biihöfe und Priefter ermordet. Darauf 
erhoben die Ungarn 1046 den aus Rußland herbeigerufenen Andreas zu 
ihrem König, der die Wiederherftellung des Heidentums geftatten mußte. Les 
venta, des Andreas Bruder, leitete die Chriftenverfolgung; zahlreich war die 
Zahl der Märtyrer. Andreas war den wütenden Heiden gegenüber anfangs 
ohnmächtig; aber jobald er fich ftarf genug fühlte, ſchritt er gegen die Urheber 
der Greueltaten ein. Hindernd wirkten die Ansprüche des deutichen Hofes, der 
die bon dem geflürzten Petrus (1045) anerkannte Abhängigkeit vom Reiche 
geltend machte und Ungarn (1051) mit Krieg überzog. ES fam zwiſchen 
Andreas, dem Vertreter der deutihen, und feinem Bruder Bela, dem Ber: 
treter der nationalen Bartei, 1061 zum Kampfe, in dem erfterer fiel, letzterer 
den Thron erhielt. Eine Reihsverfammlung begehrte troßig don dem neuen 
Könige die Freiheit, ganz nad) den Sitten der heidniſchen Vorfahren zu leben, 
die Kirchenglocken zu zerftören, Geiftlihe und Zehntfammler zu erwürgen. Aber 


1 Bon der Unterwerfung Ungarns unter den Stuhl Petri ſpricht Gregor VIL 
(Epist. 1.2, ep. 13 63, bei Harduin, Coneil. VI1, 1273 1310), und InnozenzIII. 
jagt 15. Mai 1209 in einem Schreiben an Erzbijhof Johann von Gran (Epist. 1. 12, 
ep. 42. Potthast., Reg. n. 3725): Salva semper Apostolica auctoritate, a qua 
Ungariei regni corona processit. Da& der Papft dem hl. Stephan die Königswürde 
verliehen, erfannten im 13. Jahrhundert die Könige Andreas und Ladislaus ausdrücklich 
an (Raynald, Annal. ad a. 1233, n. 51 f; 1279, n. 31 325). Im Anfang bes 
12. Zahrhunderts meldete Biſchof Hartwig die Tatjahe im Leben Stephans. Auf um- 
fafjende, vom Papfte erhaltene Zugeftändnifje beruft fi nicht bloß Bela IV. 1238, 
Sondern ſchon Stephan ſelbſt 1036 (Fejer, Cod. dipl. IV 113; I 328). Das Schreiben 
Silvefter8 an Stephan ſ. Migne, Patr. lat. 139, 274. Nach neueren Autoren hätte 
der Franziskaner Raphael Levakowicz vor dem Jahr 1644 das päpftliche Breve 
von 1000 mit dem Titel deö Rex apostolicus erdichtet und an den Jefuiten Jmhofer 
gejandt, der e8 in den Annales regni Hung. a. 1644 befannt machte (ſ. Jaffe, Regesta 
n. 3909). Für die Ehtheit ſprachen fi aus: Stilting, Acta Sanctor. 2. Sept. Com. 
praev. $ 20, n. 205; Gfrörer, Kirchengeſch. III 1535 u.a. Vgl. Petrus de Rewa, 
De sacrae coronae regni Hung. virtute com., bi Schwandtner a. a. O. II 4165, 
und De monarchia et corona Hung. Cent. VII (ebd. ©. 608 f); Kollär, Hist. diplom. 
iurispatr. Apost. Hung. regum 1. 1, Vindob. 1762, 28 f; A.Horanyi (Piarift), Com. 
de sacra corona Hung. ac de regibus eadem redimitis, Pest. 1790; Dudik a. a. O. 
II 96—98. Gegner der ganzen Erzählung find: Gabriel de Iuxta-Hornäd 
(Gottfried Schwarz), Initia relig. christ. inter. Hung. ecel. Or. adserta, Francof. 1740, 
©. 4; Röpell, Geſch. Polens I 162 ff; Büdinger, Oſterreich. Geſch. I 402 u. a. 
Bol. Mitteil. des Inft. für öfterr. Geſch. 1893, 509 f; Archiv für dfterr. Geſch. 1895, 
625 ff. Auch wenn die Bulle vom 27. März 1000 unecht ift, darf bie Überjendung der 
Krone dur den Papft als hiſtoriſch angefehen werben. 
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Bela brachte durch rafchen Angriff die Aufrührer in feine Gewalt, demütigte 
fie und brach die Macht der Heiden für immer, wenn auch lange nod die 
heidnifchen Sitten im Volke verbreitet waren. Bon da an war die Hauptfrage 
im Lande die, ob Ungarn von den deutfhen Königen abhängen oder aber ein 
jelbftändiges, nur dem Stuhle Petri unterworfenes Reich bilden jolle. Nach 
Belas Tod (1063) ward des Andreas Sohn Salomon, ſchon 1057 als 
Kind gekrönt, als Vaſall des deutſchen Reiches bon dieſem begünftigt und als 
König eingefegt, während Belas Söhne Geifa und Ladislaus einige Komitate 
erhielten. Der römiſche Stuhl wollte Unabhängigkeit Ungarns von Deutſchland 
und fuchte zwiſchen Salomon und Herzog Geifa Frieden zu vermitteln. Nach 
Salomon beftiegen auch Geifa und Ladislaus (1077—1095) nadeinander den 
ungarifhen Thron. Lebterer und fein Nadhfolger Kolomann (1095—1116) 
vollendeten die Chriftianifierung des Landes. 


Die Bifhöfe Ungarns wurden vom Könige ernannt. Im 11. Jahrhundert 
waren fie noch größtenteil® Ausländer, wie auch ein großer Zeil der Einwohner; in 
bunter Miſchung fanden ſich Slawen, Kumanen, Deutſche, Italiener. Der Erzbiſchof 
und die zehn Biſchöfe — zu denen nachher in dem neu erworbenen Kroatien ber Biſchof 
von Agram oder Zagreb kam, welchen Sitz ber hl. Ladislaus ſtiftete —, dann die Äbte 
der Benediktinerflöfter, die Pröpfte der Chorherrenftifter bildeten den erften Stand des 
Königreichs, ausgeftattet mit anſehnlichem Grundbefif. Die Geiftlihen jollten auch im 
täglichen Umgang unter fich die lateiniſche Sprade, die Hof: und Gerichtsſprache war, 
gebrauden. In kirchlichen Tragen ſchloß ſich die Gejehgebung ganz an die älteren 
Kanones, die fränkiſchen Kapitularien und die Mainzer Synoden von 847 und 888 an. 


10. Die Chriftianifierung der nordiſchen Reiche. 


Quellen. — Langebek, Scriptores rerum Danicarum medi aevi Bd I—III. 
Hafniae 1772—1774 (von andern fortgefeßt Bd IV—IX, 1776—1878). Liudprandus, 
Antapodoseos libri sex (887—950), ed. Dümmler, Opera omnia. Hannover 1877. 
Adamus Bremensis, Saxo Grammaticus (f. oben ©. 128). Thietmarus, 
episc. Merseburgen., Chronicon, ed. Lappenberg, Mon. Germ. hist. Script. III 
7337. Widukindus, mon. Corbeiensis, Res gestae Saxonicae (Annales), ed. Waitz, 
Mon. Germ. hist. Script. III 416 ff. Passio S. Canuti, regis Daniae, auctore anonymo, 
ed. Langebek a. a. ©. III 317 ff; Acta Sanetor. Bolland. Iulii III 121 ff. Vita 
S. Canuti auctore Aelnotho mon. ed. Langebek a. a. ©. III 327 ff; Acta 
Sanctor. a. a. DO. III 127 ff. Schmeidler, Eine neue Passio s. Kanuti regis et 
martyris, in Neues Archiv 1911, 69—97. Ordericus Vitalis, Historia ecelesiastica 
(bi3 1142), ed. Migne, Patr. lat. 188, 17 ff. 

Siteratur. — Außer den oben ©. 128 erwähnten Werken: Dahlmann, Geſch. 
von Dänemark. 3 Bde. Hamburg 1840 ff. Oernhjalm, Historiae Suecorum Gothorum- 
que ecclesiasticae libri quattuor. Stockholm 1689. Rühs, Kirchengeſch. von Schweden. 
5 Ile. Halle 1808. Geijer, Geſch. Schwedens. Bd I. Hamburg 1832. Neuter- 
Dahl, Geſch. der ſchwediſchen Kirche. Bd I. Berlin 1837. Haud, Kirchengeſchichte 
Deutſchlands III, Leipzig 1896, 69 fe. Keyser, Den norske Kirkes historie under 
katholieismen. 2 Bde. Christiania 1856—1858. Bang, Udsigt over den norske - 
kirkes historie under katholieismen. Christiania 1887. H. Hildebrand, Sveriges 
Medeltid. Kulturhistorisk skildring. Stockholm 1903. Finni Iohannei, Histor. 
ecclesiastica Island. 4 ®de. Hafniae 1772 f. Seripta historica Islandorum de rebus 
gestis veterum Borealium, opera et studio Sveinbjörnis Egilssonii. 12 Bde, 
Hafniae 1828—1846. Torfaeus, Groenlandia antiqua. Havniae 1706. 


1. Für die Hriftlihen Miffionäre in den nordischen Reichen (f. oben ©. 133) 
famen Ende des 9. Jahrhunderts äußerſt ungünftige Zeiten; Überfälle ber 
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Slawen, die an den Ufern der Elbe und Oder, in Böhmen und Mähren 
wohnten und mit den Heidnifchen Dänen 880 zu einem Einfall in Nordalbingen 
fi bereinten, braten die Zerftörung vieler Kirchen mit fi. Im einer blutigen 
Schlacht verloren die Deutihen unter Herzog Bruno don Sachſen fehr viele 
tapfere Streiter, auch die Bifchöfe von Minden und Hildesheim. Die Sieger 
zogen nad Friesland, um auch hier alles zu zerftören. Gleichzeitig kamen aus 
Pannonien die Magyaren, die Deutſchland verwüſteten, das fogar unter Lud— 
wig dem Kinde (899-911) ihnen Tribut zahlen mußte. Obſchon immer 
noch mutige Glaubensboten, zumal aus Korvei, nad Skandinavien zogen, 
jo fonnte doc bei der Verwüftung und tiefen Schwäche Deutſchlands für 
diefe Milfton nichts Bedeutendes gefchehen, bis König Heinrich I. 933 bei 
Merjeburg und Otto I. 955 auf dem Lechfelde bei Augsburg die Feinde 
zurüdihlugen; ja das Chriftentum ſchien bei der feindfeligen Gefinnung 
Erichs IM. und Gorms des Alten völlig ausfterben zu müſſen; letzterer, feit 
900 Beherricher des däniſchen Gefamtvolfes, zerftörte die Kirchen in Schleswig, 
Aarhus und Ripen, verwüſtete Hamburg und ließ viele Priefter eines qualvollen 
Todes fterben. 

Heinrid I. nötigte den wilden Gorm zur Abtretung eines beträchtlichen 
Stüdes Land bis über die Eider hinaus (Südjütland), das er als Mark 
Schleswig zum deutſchen Reiche ſchlug. Hier legte er eine Kolonie der 
chriſtlichen Sachſen an; auch bedingte er freie VBerfündigung des Chriften- 
tums in ganz Dänemark. Erzbiſchof Unni von Hamburg taufte den Unter- 
fönig Frode, predigte auf den däniſchen Inſeln und ftellte mehrere zerjtörte 
Kirchen mieder her. Unter der vierzigjährigen Regierung des durch feine 
Mutter Thyra, die von dem früher getauften Yürften Harald abſtammte, 
milder gegen die Chriften geftimmten Harald DBlaatand (Blauzahn) mehrte 
fi die Zahl der Gläubigen, bejonders in Jütland. Erzbiſchof Adaldag 
von Hamburg meihte bereit mehrere Biihöfe für Dänemark, und zwar für 
Schleswig, Aarhus und Ripen. Zwar murde Biſchof Leofdag bon 
Ripen von den Heiden erſchlagen; aber auch hier blühte das Chrijtentum 
fort. Nah einer durch Kaiſer Otto I. erlittenen Niederlage ließ fih König 
Harald 972 (andere 965) mit feiner Gemahlin Gunnild und feinem Sohne 
Spend (Otto von feinem Zaijerlihen Paten gerannt) die Taufe erteilen und 
ſuchte von da an das Ghriftentum in feinem Lande zu verbreiten. Das ver- 
anlaßte aber eine Reaktion der altheidnifhen Partei, an deren Spike ſich der 
bom Glauben mieder abgefallene Spend ftellte, der jogar feinen Vater vom 
Throne ftieß und die hriftlichen Priefter vertrieb (ca 983). Allein König 
Erich von Schweden befiegte den Empörer, der nun fliehen mußte. Doc) 
verfolgte diefer die Chriften nicht weniger, unter denen der frieſiſche Priefter 
Boppo, zum Bifhof von Schleswig erhoben, ſegensreich wirkte!. Erich ward 





ı Bon Biſchof Poppo von Aarhus wird erzählt, daß er auf Verlangen der Heiben 
und zur Befräftigung des Glaubens dffentlich glühendes Eiſen umhergetragen und ein 
mit Wachs beftrichenes brennendes Hemd, ohne den geringften Schaden zu nehmen, ans 
gelegt habe, welches Ordale dem Ehriftentum großen Anklang verſchaffte. In Bezug 
auf Ort, Zeit und Perſonen lauten die Berichte bei Wittekind von Korvei (Annal.), 
Thietmar von Merſeburg (Chron.) und Adam von Bremen (a. a. O. II 36) verſchieden; 


300 Verfall und Neformbeftrebungen im Abendlande; das griechiſche Schisma. 


zuletzt ſelbſt Chriſt. Erſt nach ſeinem Tode erhielt Spend, der Sohn des 
geftürzten Harald, der um 986—991 erſchlagen worden war, Dänemark zurüd 
ca 996). 

a anfangs immer noch den Chriften feindfelig, eroberte England, und 
durch die Verbindung mit diefem Lande ward der Fortſchritt des Chriftentums 
fehr gefördert. Von Otto III. befiegt, gab Svend endlih das chriſtliche Be— 
fenntnis frei und begünftigte es in feiner legten Zeit jo, daß er es fterbend 
(1014) feinem Sohne Knud oder Kanut empfahl!. Auf den Inſeln war nod 
das Heidentum vorherrſchend; dod mar ihon ein Bistum zu Odenſe auf 
Fünen und ein anderes zu Roskilde beim heiligen Hain von Ledra gegründet 
worden. Knud oder Kanut der Mächtige oder Große, Beherricher 
von Dänemark und England, gründete Klöfter und Kirchen und reifte 1026 
nad Rom, wo erein Hoſpiz für die Dänen ftiftete, brachte viele engliſche 
Priefter in das Land und förderte im Verein mit feiner Gemahlin Emma das 
Emporblühen der Religion in jeder Weiſe. Bei feinem Tode (1035) war bie 
Mehrzahl der Dänen, mwenigftens äußerlich, hriftli; die Friefen an der Küſte 
von Schleswig blieben aber noch bis ins 12. Jahrhundert Heiden; in Nord» 
jütfand und in Schonen dauerte ebenfalls der Göhendienft noch lange fort. 
Unter Kanuts nächſten Nachfolgern geſchah weniger, jo jehr auch die Erzbiſchöfe 
von Hamburg, namentlihd Adalbert (1045—1072), der ein Hirtenfchreiben 
an alle däniſchen Biſchöfe und Prieſter erließ?, fih für die Sache der Religion 
bemühten. Spend Eftrithfon (1047—1076) vermehrte die Zahl der Bis— 
tümer (Lund, Börglum und Biborg) und ward von Biihof Wilhelm von 
Roskilde in feinen Maßnahmen unterftüßt. Harald Hein, deflen Sohn 
(1076—1080), war fromm, aber Shwad; fein Bruder und Nachfolger Kanut 
der Heilige, der durch die Strenge, mit der er Zehnten und Geldbußen 
eintrieb, die ſchon aufruhrfüchtige Maſſe noch mehr reiste, ward am 10. Juli 
1086 ermordet, jpäter als Märtyrer verehrt. Nachher wünſchte König Eric), 
der 1098 nah Rom pilgerte, die Errichtung eines eigenen Erzbistums im 
Norden, wozu der von Paſchalis II. gefandte Legat 1104 das Bistum 
Lund erſahs. 

2. Länger dauerte es, bis in Schweden das Chriſtentum ſiegte. Hier 
wohnten nach Verdrängung der Finnen nördlich die Suionen (Schweden), 
ſüdlich die Gotonen (Goten); jene hatten das Heiligtum zu Sigtuna am 
Mälarſee, und Upſala war Hauptſitz des Götterdienſtes für den ganzen ſkan— 
dinaviſchen Norden. Nach dem Tode des hl. Ansgar kam 70 Jahre lang 
fein Miſſionär in das Land mit Ausnahme des Korveier Mönches Adelwart, 
den Erzbiſchof Rembert ſandte. Erzbiſchoff Unni wirkte um 935 im Lande, 
bon König Inge Dlofjon gut aufgenommen; er farb, im Begriffe, die Rück— 





aber ficher Liegt der Sage eine Tatjache zu Grunde, und Poppos Name war in Dänemark, 
bejonders in Schleswig, fehr gefeiert (Erich Pantopidan., Annal. eccl. Dan. 158. 
Bol. Dümmler, Otto d. Gr. 390 f). 

Svends Brief an fein Volf bei Münter, Kirchengeſch. von Dänemark I, Beil. V. 

® Hirtenbrief Adalbert bei Adam. Brem. a. a. ©. II 12. 

® Episcoporum ecelesiae Lundensis series collectore Magno Mathia, ed. Thoma 
Bartholino, Havniae 1710. 
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reife anzutreten, 936 zu Birfa. Seine Nachfolger fandten ebenfalls Geiftliche, 
und aus England kam Biihof Siegfried, der (zwiſchen 1000 und 1008) 
den König Olof II. Scottfonnung taufte, aber nur in einer Landſchaft, in 
Weitgotland, Erfolg fand; hier ward der erſte fefte Bifhoffit Sfara errichtet, 
den der engliiche Geiftlihe Thurgot erhielt; nachher kam Linköping hinzu. 
In andern Teilen des Landes blieb aber noch das Heidentum herrſchend; 
mehrere engliihe Priefter ftarben als Märtyrer; die Zerftörung des Götzen⸗ 
tempels zu Upſala erklärte 1063 König Stenkil für eine Sache der Un— 
möglichkeit; ſein Sohn Inge, der (1075) dem ganzen Volke die Annahme 
der Taufe vorſchrieb, ward vertrieben und ſtatt ſeiner ſein heidniſcher Schwager 
Spend auf den Thron erhoben. Doc kehrte Inge nad drei Jahren ſiegreich 
zurück, geftüßt auf die chriſtlichen Goten, und ſchritt zur Zerftörung der Gößen- 
tempel. Noch war aber das Heidentum mächtig. Unter König Swerfer 
(1133—1155) wurden die eriten Klöfter durch franzöfiihe Mönche, die der 
hl. Bernhard fandte, gegründet, unter König Erich IX. dem Heiligen 
(1155— 1160) aud die bifhöflihe Kirche von Upfala, der nah drei Vor— 
gängern Heinrich, der Apoſtel der Finnen, zuerft vorſtand und die Aler- 
ander III. 11631 zur Metropole erhob, der als Suffraganate Stara, Lin- 
föping, Strengnäs, Wefteräs, Später auch Wexiö und Abo unterftanden. 

3. Früher als Schweden wurde Norwegen befehrt, obſchon es fpäter 
Glaubensboten erhielt. Das Land hatte König Harald Haarfagr (Schön- 
haar, 872—885) zu einem Reihe bereinigt, und auch hier waren es die 
Könige, die das Chriftentum einführten, das dem Volke durch feine Kriegszüge 
zuerft befannt geworden war. Hafon der Gute, Harald Sohn, mar 
in England Krijtlih erzogen worden und ſuchte durch engliſche Priefter fein 
Land zu befehren; als er aber bei dem Bolfe ftarfen MWiderftand fand, wurde 
er gleichgültig gegen feinen Glauben, unterzog ſich heidniſchen Gebräuchen, ver— 
miſchte Chriftlihes und Heidnifches und ftarb, bei einem Überfall tödlich ver- 
mwundet, mit tiefem Schmerz über jeine Berleugnung des Glaubens. Sein Nach— 
folger Harald Graafeld Iebte nah Art der Heiden, wollte aber doch das 
Chriſtentum gewaltſam einführen, worüber ein Aufruhr entftand, der ihn zur 
Flucht nad Dänemark bemog, deifen König Harald Blaatand ihn erichlagen 
ließ und ſich jelbft zum Oberherrn von Norwegen madhte. Der von diejem 
eingejegte Statthalter Hafon juchte fih unabhängig zu maden und mütete gegen 
die ChHriften; au als er am Hofe Dttos IH. fi) der Taufe unterzogen hatte, 
blieb er Heide und fuchte nach der Heimfehr die beleidigten Götter durch Opfer 
und das Verbot der hriftlihen Religion zu verföhnen. Er fand 955 den Tod 
im Kampfe mit Olaf Trygvefen, einem Urenfel von Harald Haarfagr. 
Diefer, ein jeltfamer Abenteurer, Hatte fih in Griehenland, Rußland, an den 
deutſchen Küften und in England herumgetrieben, hatte auf jeinen Raubzügen 
das Chriftentum fennen und ſchätzen gelernt und bon dem deutſchen Prieſter 
Thangbrand einen großen Schild mit dem vergoldeten Bilde des gefreuzigten 
Chriftus erhalten, dem er feine Rettung aus vielen Gefahren zuſchrieb. In 





1 Alex. II, Ep. 260 261, bei Migne, Patr. lat. 200, 301 303 f. Über bie 
nordifchen Metropolen ſ. Thomassin,, Eccl. dise. I 1, c. 45, n. 9; ce. 59, n. 4 fin. 
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England war er Chrift geworden und er beſchloß nun, aud fein Volk chriſtlich 
zu maden. Sein Eifer war redlich, aber zu den Mitteln der Belehrung, der 
Überredung und der Gefchenfe fügte er aud) in feinem wilden Drang die ärgſten 
Gewalttaten. Er durchzog mit Soldaten die Provinzen, zertrümmerte die Göben- 
bilder, verfündigte ihre Nichtigkeit; mit Schlauheit und Geiftesgegenwart bereitelte 
er biele Verſchwörungen. Aber feine zahlreichen Feinde im Lande, die Dänen 
und die Schweden ließen den mutigen König nicht zur Ruhe fommen; er ward 
in einer Seefchladht bei Svolder (9. September 1002) befiegt und ftürzte ich, 
um den Feinden nicht in die Hände zu fallen, in das Meer. Sein Heldentod 
jöhnte viele Gegner mit ihm aus. 

Nachdem Norwegen eine Zeitlang unter den Königen von Schweden und 
Dänemark geftanden, die es durch Unterfönige regieren ließen, die das Evangelium 
nicht verboten, aber auch nicht begünftigten, jegte fih Dlaf der Dide oder 
der Heilige (1019—1030), ebenfalls Ablömmling von Harald Schönhaar, 
in den Befiß feines angeftammten Reiches. Er nahm den Dlaf Trygveſen 
zum Borbilde und bewies fi) tapfer und edelmütig, nur oft lbereifrig für 
feinen Glauben. Mit Hilfe deutfcher und englifher Priefter richtete er das 
Kirchenweſen des Landes ein, erbaute zu Nidaros (Drontheim) die Klemens— 
Eirche, die nachher das glänzendfte Baumerf des Nordens war, ließ allenthalben 
ein von feinem Biſchof Grimkel (Grimfild) und andern Geiftlihen verfaßtes 
„Chriſtenrecht“ beſchwören und tat alles mögliche, das Heidentum auszurotten. 
Uber defto gewaltiger erhob ſich die heidniſche Partei, die fi mit den Dänen 
verband; er mußte fliehen und fiel zulegt in einer Schlacht am 29. Juli 1030. 
Man fand feinen Leichnam unverweit, und fein Grab zu Nidaros ward als 
eine durch Wunder verherrlichte Stätte viel beſucht. Jetzt machte das Chriften- 
tum noch größere Yortfchritte, zumal da aud der Sieger Kanut ihm anhing. 
Bisher hatten nur einzelne Biſchöfe ohne beftimmte Sprengel im Lande fich 
aufgehalten, alle dem mächtigen Erzbiſchof von Hamburg untergeben, 
deffen Sprengel den orientaliichen Patriarchaten gleichfam. Jetzt entitanden 
aber die Bistümer Bergen, Stavanger und Drontheim; letzteres ward 
1148 Metropole und die andern zwei wurden nebft dem 1152 errichteten 
Hammer als Suffraganate ihm zugeteilt!. 

4. Jene Normänner, die in Kriftlichen Ländern fich niederließen, wurden 
viel leichter für die Lehre ChHrifti gewonnen. Der mächtige Normannenführer 
Rollo, jeit 876 der Schreden Franfreihs, verpflichtete fih 912 Chrift zu 
werben, und erhielt dafür das nordmeitlihe Frankreich von der Epte bis zum 
Meere (don da an Normandie genannt) als Lehen. Mit ihm ließ fich ein 
großer Teil der Normannen taufen. Rollo, der fi jetzt Robert nannte, 
trug fieben Tage das Taufgewand und bezeichnete jeden Tag durch reiche 
Schenkungen an die Kirchen, ließ zerftörte Gotteshäufer wieder aufbauen und 
gründete neue, jowie mehrere Klöfter. Die Bevölkerung wuchs durch Franzofen 
jowohl als durch neue Ankömmlinge aus Skandinavien, die fih taufen laſſen 
mußten, wenn ſie nicht zum Weiterziehen genötigt werden wollten, wie die 





Snorre Sturleſons Heimskringla, herausgeg. von Schönnig, Kopenhagen 1773 f, 
3 Tle, überſ. von Mohnike, Stralſund 1835. 
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Dänen, die dem Herzog Richard I. zu Hilfe kamen, die er dann nad Spanien 
überführen Tieß. Herzog Robert brachte das früher verödete Land zu hoher 
Blüte und erwarb ſich den Ruf eines weiſen und tatkräftigen Negenten. Jene 
Normannen, die das oftmannifhe Neih in Dublin gründeten, wurden um 
948 zum Chriftentum befehrt und die in England anfäffigen Dänen von 
Kanut d. Gr. (1014—1035) ebenfo zum Eintritt in die Kirche bewogen. Fort— 
während unternahmen die Normannen große Reifen, auch nah Baläftina und 
bejonders nad) Italien; viele boten ihre Kriegsdienfte in fremden Ländern an, 
und nahdem mehrere Normannen 1016 der Stadt Salerno gegen die Sara- 
zenen Beiſtand geleitet hatten, fiedelten fich nicht wenige derjelben in Unter: 
italien, bejonder3 auf dem Berge Gargano, an. In Averſa ward Graf 
Rainulf mädtig; andere normannijhe Ritter folgten, die den Griehen Apulien 
entrifjen und deren Herrihaft auf vier Städte am Meere bejchräntten, fich jelbft 
aber kleine Herrihaften gründeten, deren Mittelpunkt die Feſte Melfi mar. 
Obſchon meiſtens Chriften, waren fie doch räuberiſch und gewalttätig, mo 
ihnen nit das Anſehen der Kirche, die ihnen allein imponierte, mächtig ent: 
gegentrat. Auch als Bafallen des römiſchen Stuhles waren fie nicht ſtets 
zuberläjfig!. 

5. Die öde Inſel Island war ſchon früher von irischen Mönchen befucht 
worden und wurde zwiſchen 861 und 875 von Normännern bevölfert, die fie 
zu einem Kleinen Freiftaate erhoben, der bis gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
der Hauptfig nordiiher Bildung war. Um 981 fam mit dem Piraten Thor- 
wald, der in Sachſen getauft worden war, der jähliihe Priefter Friedrid 

dahin, der aber, der Landesiprahe unfundig, nichts wirken fonnte und mit 
jenem entfliehen mußte, als er in blutige Zehden geraten war. Dlaf Tryg- 
veſen jandte dann Miffionäre, den Isländer Steffner und den Sadjen 
Thangbrand; zwar hatten diefe feinen bedeutenden Erfolg, doch mehrte fich 
wegen der fteten Verbindung mit Norwegen nah und nad die Zahl der 
Chriften. Es fam (1000) zu einer Trennung der Chriften und Heiden und 
zu heftiger Aufregung, als ein angejehener Volksvorſtand, der heidniſche Prieſter 
Thorgeit, die Gemüter duch eine befonnene Rede bejähftigte und einen Volks— 
beſchluß erwirkte, alle Isländer follten fi taufen lafjen, die hriftliche Lehre 
annehmen, Tempel und Gößenbilder zerftören; nur jollten geheime Gößenopfer, 
das Ausfegen von Kindern und der Genuß des Pferdefleifches noch erlaubt 
fein. Dieje legten liberbleibfel des Heidentums wurden erit allmählich) be⸗ 
ſeitigt; 1016, als eine Geſandtſchaft Olafs des Heiligen darauf drang, erklärte 
man deren Abihaffung für unmöglid. Island hatte noch feinen eigenen 
Biihof; von Zeit zu Zeit beſuchten es Engländer, Irländer und Sadjen. 
Um diefem libelftand zu feuern, ging der in Herford gebildete länder Is⸗ 
leif zum Papſte; dieſer trug dem Erzbiſchof Adalbert von Bremen auf, ihn 
zum Biſchof für Island zu weihen (1056). Isleif nahm 1057 jeinen Sit 
in der Hauptftadt Skaalholt und farb 1080 im Rufe der Heiligkeit. Bald 





ı Santü, Allg. Weltgeſch.?, umgearbeitet von C. Will, Bd VI Abt. 1, Schaff⸗ 
haufen 1863, 103—105. M. Büdinger, Über die Normannen und ihre Staaten- 
gründungen, in Hiſtor. Zeitſchr. 1860, IV 331ff. Heinemann ſ. oben ©. 219. 
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ſtifteten Benediktiner und Auguſtiner-Chorherren Klöſter. Seit Anfang. des 
12. Jahrhunderts, in dem ein zmeites Bistum Horlum (Holar) errichtet 
ward, hatte Island ſchon eine große Blüte und zählte auch Schriftfleller, von 
denen befonders der Staatsmann Snorre Sturlejon (7 1241), der Bater 
der nordifchen Geſchichte, Hervorragte!. 

6. Die Färder-, die Orkadiſchen und Shetland3infeln wurden 
von Dlaf Trygveſen zum Chriftentum gebracht. Diefer befehrte um 977 
einen Häuptling der Färder, Sigmund Brastejen (Braftenfohn), jandte ihn als 
feinen Jarl in Begleitung eines Priefters zurüd und ließ durch ihn Die dort 
mwohnenden Normänner taufen. Nachher (um 1150) erhielten bie Färder einen 
Biihof Matthias (F 1157), der unter dem Erzbiſchof bon Drontheim ftand. 
Die Bewohner der Orkadiſchen und Shetlandsinjeln zwang Dlaf bei feiner 
Überfahrt don England nad) Norwegen 995 zur Annahme des Chriſtentums; 
das Werk ward von Schottland aus weiter geführt, und ſeit 1136 fanden ſich 
auch hier Biſchöfe. Die Küſte Grönlands, die zuerſt 877 der isländiſche 
Schiffer Gunbiörn erſah, ward 982 von dem Isländer Erich dem Roten wirklich 
entdeckt; isländiſche und normänniſche Koloniſten verbreiteten hier das Chriſten— 
tum, und Erichs Sohn Leif ließ ſich auf Antrieb des Olaf Trygveſen 999 
taufen. Olaf der Heilige (f 1030) leiſtete noch mehr, und Erzbiſchof Adalbert 
ſandte 1055 den Albert als erſten Biſchof, der zu Gardar feinen Sitz 
nahm. Von da aus drang das Chriſtentum ſogar nach Markland, Vinland 
und andern Gegenden Amerikas. Von Norwegen wurden nach und nach 
17 Biſchöfe für Grönland beſtellt; aber die meiſten gelangten nicht zu ihrem 
Sitze, und von 1448 an hören alle Nachrichten auf. Nachdem im 14. Jahr- 
hundert eine ſchwere Vet gewütet (der Schwarze Tod) und das ſich auftürmende 
Eis den Verkehr mit Norwegen gehemmt hatte, zerfielen bei eintretender Ent— 
völkerung auch alle hriftlichen Einrichtungen ?. 


11. Das Papſttum und die Firchliche Zentralverwaltung. 
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1. Im allgemeinen jehen wir die Päpfte als Regenten des Kirchenſtaates 
allen den Wechjelfällen unterworfen, denen die damaligen Staaten überhaupt 
ausgejegt waren. In rein irdiihen Dingen waren fie oft ehr ſchwach auch 
gegen verhältnismäßig unbedeutende Feinde, während ſie auf religiöſem Gebiete 
großartig ihre Macht entfalteten. Sie bedurften eines irdiſchen Schutzes, wozu 
vor allem das Kaiſertum beſtimmt wart; kam dieſes feiner Aufgabe nicht 
nach, ſo mußten ſie ſich nach anderweitigem Beiſtande umſehen; dieſen gewannen 
fie durch kleinere Fürſten, die in ein Lehensverhältnis zum Heiligen Stuhl traten. 
Aber ihr Beſtreben blieb darauf gerichtet, mächtige Helfer an den Kaiſern zu 
erlangen; erlaubten ſich diefe ftörende Eingriffe in die Eirhliche Freiheit, nahmen 
fie als bleibendes Recht in Anſpruch, mas im Drang der Not ihnen geftattet 
worden war, jo mußten jene dafür kämpfen, daß die Kirche nicht weltlicher 
Bevormundung und Unterdrüdung unterworfen bleibe und da Kaifertum auf 
jeine urſprüngliche Grundlage zurüdgeführt werde, vermöge der es nicht zu einer 
abjoluten Herrihaft und Tyrannei ausarten durfte, 

Es ſtand in den damaligen Anfhauungen feft: 1) Kaifer und Könige find 
Gottes Diener und Stellvertreter, zu Gottesfurdt und ftrenger Gerechtigkeit ver- 
pflihtet, niemals berechtigt, gegen Gottes Gebote etwas zu magen?; 2) die 
geitliche Gewalt fieht Höher als die mweltliche?; 3) daher find aud die Fürften 
dem Urteil der Kirche, wo es fi) um Sünde handelt, unterworfen; 4) beide 
Gewalten aber zu einträdhtigem Zuſammenwirken zum Heile der Völker ver- 
pflichtets. 5) Keine Pflicht der mweltlihen Macht fteht höher ala der Schuß 
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infideles accepit, non cogatur in Christi fideles convertere. 
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der Kirche, der unſchuldig Unterdrüdten, der Schwachen und Hilflojen!. 
6) Die von der Kirche Ausgefehloffenen find auch, wenn fie dauernd in dieſem 
Ungehorfam beharren, der ftaatlihen Gemeinſchaft, der öffentlichen Amter un 
würdig, die kirchlich Geächteten auch politiſch geädtet?. 7) Die Kirche gejtattet 
den hriftlichen Fürften, die fie Hoch geehrt wiſſen will, gerne vielfahen Einfluß 
auf ihre Angelegenheiten?; 8) aber die eigenmächtige Einmiſchung der weltlichen 
Macht in das innere Gebiet der Religion ift verwerflich und verboten *; 9) das, 
was die Biſchöfe lehren, haben vielmehr die Könige zu erfüllend. 10) Die 
Empörung gegen den König ift als ſchweres Verbrechen aud mit geiftlichen 
Waffen zu beftrafen, namentlid mit der Erfommunikation ®. 


2. Die enge Verbindung der beiden Gewalten und die Verpflichtung des riftlichen 
Königtums erlangte ihren vollften Ausdrud bei der Krönung und Salbung ber 
Könige, welde frühzeitig mit der Biſchofsweihe verglichen und mit kirchlichen Zere— 
monien ausgeftattet ward, die ganz dem Weiheritus entfpraden?. Der Salbung ging 
eine feierliche Eidesleiftung voraus, worin der König den katholiſchen Glauben befannte, 
die Rechte und Freiheiten der Kirche und des Volkes zu ſchirmen gelobte®, worauf er 
die Symbole feiner Gewalt unter Auslegung ihrer Bedeutung und entjprechenden Er— 
mahnungen erhielt. Das Schwert jollte er für die Sache Gottes und der Gerechtigkeit, 
gegen barbariſche Völker und die Feinde der Chriftenheit, nicht gegen KHriftlihe Fürſten 
und Nationen führen. Die Kaifer und bald aud die Kaijerinnen wurden vom Papfte 
gekrönt, der aud) bisweilen andern Königen und Königinnen die Krone reichte; doch gab 
regelmäßig die von der faiferlichen verſchiedene deutjche Königskrone einer der drei 
rheiniſchen Erzbiſchöfe, die Yombardifche der Erzbiſchof von Mailand, die franzöfiiche der 
von Reims. Die Kaifer Tonnten nur als Ehrenpräfidenten der andern Könige ih Ans 
erfennung verſchaffen; Otto I. übte vorübergehend eine ſchutzherrliche Gewalt über Frank— 
reich und Burgund, während England und Spanien feine faijerlihe Oberhoheit aner— 
fannten?®. Wo nicht der päpftlihe Stuhl durch unmwürdige Inhaber jein Anfehen zum 
Zeile wenigjtens einbüßte, da war es der Bapft, der als Bater der Chriftenheit 
an der Spiße der europäiſchen Geſellſchaft jtand. Als Herzog Nomenvi 
von der Bretagne feine Vafallenpfliht gegen Karl den Kahlen verlegte und in Frankreich 
einfiel, mahnten ihn die zu Paris 849 verfammelten Bifehöfe von weiterer Gewalttat ab 
und erklärten ihm, er habe die ganze Chriftenheit verlegt, indem er den Apoftolifus, den 
Vikar des Hl. Petrus, dem Gott den Primat in der ganzen Welt gegeben, verachtet habe 10, 
Schon 865 fonnte Nikolaus I. Rom als eine Weltjtadt bezeichnen, in der Taujende 
ihre Zufludt und den Schuß des Hl. Petrus ſuchen, und nad Regino erſchien er als 
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° Über Ottos I. Kaiferanjehen j. Gieſebrecht a. a. DO. I 480. 

1° Coneil. Paris. 849, ep. ad Nomenboi. 
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gewaltiger Genfer der Völker, der den Königen und den Tyrannen Halt gebot!. Auch 
die Fürften eilten gleich den geringften Untertanen häufig nah Nom, das eine der 
beſuchteſten Wallfahrtsftätten war. Eduard von England ward dureh Leo IX. in Rückſicht 
auf die ihm drohende Empörung von der eidlich veriprochenen Romfahrt entbunden 2. 
Groß und vielfeitig war die firhlihe Wirkſamkeit der Päpfte®. 1) Sie 
erließen, wie früher, Defretalen in Sachen der Kirhendijziplin, die in den ver- 
jiedenen Ländern verbreitet und von den Konzilien anerkannt wurden *, übten 2) die 
Appellationsinstanz in Saden der Bifhöfe, refervierten ſich dad Urteil darüber, 
Das Recht und die Pflicht, allen denjenigen, welchen von niedern Richtern durch ein 
Urteil zu nahe getreten war, auf ihr Anrufen Beiftand zu leiften durch endgültige Ent: 
ſcheidung, machte den Primat zu dem „ficherjten Hafen“ für jeden unſchuldig Verfolgten >. 
Sie verwarfen 3) ungerechte Beſchlüſſe von Synoden, kaſſierten deren Urteile oder 
reformierten fie. 4) Schon fraft ihres Patriarchalrechts beriefen die Päpſte auch außer- 
italieniſche, namentlich fränkische Bifhöfe zu ihren römischen Synoden, wie 769, 864 
und 867; jelbit Hinkmar erfannte an, daß jeder Biſchof dem Nufe des Papftes nad) 
Rom zu folgen verpflichtet jei. Ebenfo hielten die Päpfte auf Reifen in verſchiedenen 
Ländern Synoden ab. 5) Die Erridtung von Bistümern im neubefehrten 
Ländern war Sache des Apoftolifhen Stuhles, ebenjo die Teilung von beftehenden, die 
vorher Provinzialfynoden vornahmen, dann die Vereinigung jhon beftehender Epijkopate ©. 
6) Die Translation der Biſchöfe von einem Stuhle zum andern ward ebenfalls 
dur) die Päpfte aus wichtigen Gründen vorgenommen”? 7) Die Rejfignationen 
derjelben konnten früher die Provinzialfynoden annehmen; doch wandten fih ſchon früh: 
zeitig viele Prälaten an den Papſt, zumal jeit dem 9. Jahrhundert. Biſchof Edenulf 
von Saon erhielt von Johann VII. die Erlaubnis nicht, jein Bistum niederzulegen, 
ebenjowenig Sanfranf von Canterbury von Alerander II.; aber dem hl. Adalbert von 
Prag gewährte fie Benedikt VIL.® 8) Die Päpfte erteilten den Erzbijhöfen das Pallium, 
die damit zugleich die Beitätigung und die erzbiſchöfliche Gewalt erhielten, woraus fi) 
die Regel entwidelte, daß fie vor Empfang des Palliums feine Amtshandlung, namentlich 
feine Biihofsweihe, vornehmen jollten?. 9) Während früher die Päpfte viele Firchliche 


ı Nicol. I., Ep. 8, bei Mansi.a. a. ©. XIV 923; XV 207. Regino Prum,, 
Chron. 868, bei Pertz a. a. ©. I 579. ü 

2 Dümmler, Oftfränfiihe Geih. IT 5 U. 6. Uber eo IX. j. Mansia. a. O. 
XIX 1050; Jaffe, Reg. n. 4257. 

sPhillips a.a. O. V 42ff 311 ff. 

* Bgl. Concil. Pontig. 876, bei Mansi a. a. O. XVIII 308. 

5 Gregor IV. in Saden des Biſchofs Alderih von Mans 842, bei Baron., Annal. 
a. 839, n. 2f. Nicol. IL, Ep. 28 ad Hincmar., bei Harduin., Cone. V 248. 
Phillips a. a. DO. 220. 

° Thomassin. a. a. D.L1,e.54f. Phillips a. a. O. V 311 ff 3537. 

? Gregor IV. transferierte den Ebbo von Reims nad) Hildesheim, Hadrian II. 
den Actard von Nantes nah Tours, Yohann VIII. den Frotarius bon Bordeaux nad) 
Bourges, Klemens II. den Johann von Päftum nad Salerno (Mansi a. a. O. XV 794 
852 f; XVII 13. Harduin. a. a. ©. VI, 923). 

s Thomassin. a. a. ©. II, 2, ce. 58, n. 4f; ce. 54, n. 2f. 

9» jiber das Pallium ſ. Coneil. oecum. VIII, c. 17; Ioann. VIII, Ep. ad Rost. 
Arel.; 873 ad Willib. Colon. (Floß, Die Papftwahl unter den Ottonen, Dof. 19, 
©. 102). Einen voraudgehenden Brief an Ießteren gibt Deusdedit (Coll. can. 1129 9: 
Optatum tibi Pallium conferre nequivimus, quia fidei tuae paginam minus quam 
oporteat continere reperimus etc. Die Erzählung Liutprands (Pertz, Leg. V 361), 
bei der in Anwejenheit der Gejandten Johanns XI. am 2. Februar 933 vorgenommenen 
Weihe des Prinzen Theopylaktus zum Patriarchen von Ronitantinopel habe der Patriarch 
ſamt ſeinen Nachfolgern vom Papſte das Recht erlangt, das Pallium ohne päpftliche 
Erlaubnis zu tragen, weshalb auch jogar die griechiſchen Biſchöfe ſich nach Belieben 
desſelben bedienten, ſcheint nicht ganz grundlos, aber doch ſehr ungenau; die orientaliſchen 
Biſchöfe trugen tatſächlich ſchon viel früher das Pallium (Thomassin. a. a. O. I 2, 
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Angelegenheiten durch ihre aus den Metropoliten des betreffenden Landes entnommenen 
Vikare ſchlichteten, jendeten fie jet häufiger au erordentlide Gegaten mit befondern 
Vollmachten in entferntere Bänder ab, die aud) größeren Konzilien präfidieren Tonnten, 
ſchwierigere Fälle aber an den Papſt zu berichten hatten. Wir finden jolde unter 
Nikolaus I. und feinen Nahfolgern, vornehmlich aber und häufiger ſeit 1050, ala in 
dem großen Kampfe gegen den unenthaltfamen und fimoniftifchen Klerus zu außergewöhn⸗ 
lichen Mitteln, wie ſie die Not der Zeit erheiſchte, geſchritten werden mußte. Einzelne 
franzöſiſche Prälaten wurden, nachdem dad Apoſtoliſche Vikariat von Arles eingegangen 
war, noch mit dieſem, aber nur für ihre Perſon betraut, wie von Sergius II. 844 Drago 
von Meß !, von Johann VIII. 876 Anfegifus von Sens?. Den Ehrentitel von Primaten 
Galliens erhielten vom 9. bis 11. Jahrhundert mehrfach die Erzbijchöfe von Lyon, Sens, 
Reims, dann in Deutfchland neben dem von Mainz auch ber von Trier. Das aus: 
gedehntefte Apoftoliihe Vikariat im Norden hatte jeit 1050 Erzbiſchof Adalbert von 
Bremen; aud die Erzbiſchöfe von Salzburg Hatten jeit 1026 Legatenwürde erhalten ®. 


3. Die wichtigſten Gehilfen des Papftes waren die Kardinäle* Unter 
den Kardinalbiſchöfen ragten die von Oftia, Portus, Albano Herbor, denen 
die Konſekration des Papftes zuftand, ihnen ſchloſſen ſich an die "von Silva 
Gandida, Präneſte, Sabina, Tusculum; die Biſchöfe bon Velletri, Lavikum, 
Tibur, Gabii, Segni, die früher unter den Kardinälen Pla hatten, traten in 
der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts in den Hintergrund, und die Sieben- 
zahl der Kardinalbiſchöfe ward allmählich ftehend; Velletri ward jpäter mit 
Oftia, Lavikum mit Tusculum uniert. Die Kardinalpriefter waren Vorfteher der 
in Rom beftehenden Haupt: und Pfarrkirchen, deren Zahl nicht ſtets die gleiche 
war, zulekt fi auf 28 belief. Die Kardinaldiatonen waren teils Regionar- 
diafonen für die einzelnen Stadtdiftrifte (7, 12, aud 14), teils Palaſtdiakonen 
(4 oder 6), gewöhnlich zufammen 18. Das vollzählige Kardinalskollegium, 
das aber felten ganz beſetzt war, zählte jo 53 oder 54 Kardinäled. Groß 





c# 50,.0.43>5. LO, ,Ke.ubrun. liste. 49 m. 2135 @258, DASS B HELL HER en 
657 5). 3. Braun, Die liturgifche Gewandung im Okzident und Orient, Freiburg i. B. 
1907, 620 ff. 

t Coneil. in Verno 844, e. 11. Mansi a. a. DO. XIV 806 810. Pertz, Leg. 
14383. Iihrom asısin.ar a2 0.21 1,56,83,n22, 

?Toann. VIII, Ep. 313. Concil. Pontig. e. 7. Mansia.a. ©. XVII 225 316. 

SE1yhro ma ssin a. 0, DO. IL, @& SAT. 

* ©. oben ©. 81. In griechiſchen Alten (z.B. Mansi a.a. ©. XVII 374 f) fteht 
Kapönvarıoı, Kapöwapıo. Johann VII. (Ep. 89) erwähnt cardinis nostri presbyter; 
Ep. 220: diaconus cardinis. Das Wort cardinalis braucht Hadrian II. (Ep. 33 ad Car. 
Calv., bei Mansi a. a. O. XV 365) noch) im alten Sinne, wenn er den nad) Tours trans— 
ferierten Actard cardinalem metropolitanum et archiepiscopum Turonicae provinciae 
nennt. Seo IX. (Ad Caerul,, bei Mansi a. a. DO. XIX 653): Cardo immobilis in ecclesia 
Petri, unde celerici eius Cardinales dieuntur, cardini utique illi, quo cetera moventur, 
vieinius adhaerentes. Deusdedit (Coll. can. II 130, 140 ex Isid.): Cardo dietus a 
poto cardian graeco (a voce xapdia graeca), 1. e. corde, quia sicut cor totum hominem 
regit et movet, ita cardo ianuae, i. e. cuneus, totam ianuam regit et movet. Unde 
derivative sacerdotes et levitae summi pontificis cardinales dieuntur, eo quod ipsi, 
quasi forma facti gregis, sacris praedicationibus et praeclaris operibus Papam dirigant 
atque adregant atque ad regni coelorum aditum moveant et invitent. Sieut a basibus, 
quae sunt fulturae columnarum a fundamento surgentes, basilei, i. e. reges dieuntur, 
quia basin regunt, ita et cardinales derivative dieuntur a cardinibus ianuae. 

5 Mber die drei Klaffen der Kardinäle ſ. Phillips, Kirchenrecht IV, 8 279 5, 
© 65 ff 176 ff; Sägmüller a a. 2.3 ff. 
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war daS Anſehen diefes erlauchten Senates; aus ihm wurden die legati a 
latere entjendet!. Noch lange ward aber der Name Kardinäle von ven 
Kanonikern anderer Kirchen gebraucht; auch hatten die römischen SKardinäle 
noch nicht dor den Erzbijhöfen den Vorrang, während in der byzantinijchen 
Kirche die Synzellen eine ähnliche Stellung einnahmen und das Synzellat 
Gegenftand des Ehrgeizes von Metropoliten wurde, ja fogar ſchon 1029 ein Streit 
über den Borrang der Synzellen vor leßteren entftand?. Das Kollegium der Kar— 
dinäle hatte einen hohen Einfluß bei der Beratung aller wichtigen Kirchenangelegen- 
heiten®. Seine hohe Aufgabe ſprach Betrus Damiani alfo aus: „Die römische Kirche, 
welche der Sit der Apoſtel ift, muß die alte Kurie der Römer nahahmen. 
Denn gleihwie einft jener irdiihe Senat dazu ſich beriet, dahin alle Aufmerk— 
famfeit und ſeine Anjtrengungen richtete, daß die Menge aller Völker dem 
römiſchen Reiche unterworfen werde, jo müflen jebt die an den Türen des 
Apoftoliihen Stuhles beftellten Wächter, melde die geiftlichen Senatoren der 
allgemeinen Kirche find, allein darauf ihr Beitreben richten, daß fie das ganze 
Menihengeihleht den Gejegen des wahren Kaiſers Chriflus unterwerfen können.“ 
Mit Recht konnte auch derjelbe Heilige don dem Apoftoliihen Stuhle Jagen: 
„Steht diejer feft, jo haben auch die übrigen Feſtigkeit; wird aber diefer, welcher 
das Fundament und die Bafis aller ift, vom Verderben heimgejucht, jo muß 
au der Stand der Übrigen zerfallen.” * 

Eine große Bedeutung erhielten auch mit der weiteren Ausdehnung des 
Einfluffes, den das Papfttum im chriſtlichen Abendlande gewann, die Ver— 
mwaltungsbehörden der Kurie, bejonders die päpftlihe Kanzlei, im der die 
offiziellen Akten ausgefertigt wurden. Werner entwidelte fi die Verwaltung 
des päpfilihen Schages zu einer wirklichen Finanzbehörde, der die ber- 
ſchiedenartigen Einnahmen der päpftliden Kaffe unterftanden. 


12. Die Metropolen und Diözefen im Abendlande. Das Laienregiment 
in der Kirche. 


Qiteratur. — Thomassin., Vetus ac nova eccles. disciplina pars 1, lib. 1. 
Löning, Geſch. des deutjhen Kirchenrechtes. Straßburg 1878. Phillips, Kirchen: 
veht VI. Hinſchius, Kirhenreht II. 4. Werminghoff, Geh. der Kirchen: 
verfafiung Deutſchlands im Mittelalter I. Hannover 1905. Maft, Dogmatiſch-hiſtoriſche 
Abhandlung über die rechtliche Stellung der Erzbiſchöfe in ber katholiſchen Kirche. Frei— 
burg i. B. 1847. Helfert, Bon den Rechten und Pflichten der Biſchöfe und Pfarrer. 
Prag 1832. Below, Die Entjtehung des ausſchließlichen Wahlrechtes der Domtapitel. 
Leipzig 1884. Haud, Die Entjtehung der biſchöflichen Fürſtenmacht. Leipzig 1891. 
Imbart de la Tour, Les elections &piscopales dans l’6glise de France du IX® 
au XlIlIe siöcle. Paris 1891. Stiegler, Dispenfation und Dispenjationswejen in 
ihrer geſchichtlichen Entwicklung, in Archiv für kathol. Kivhenreht 1897 und 1898; 
zahlreihe Zortj. Schröder, Entwidlung des Archidiafonats bis zum 11. Jahrhundert. 





ı Legatus a latere bei Nicol. I. 860 (Hefele a. a. DO. IV 229). 

2 Cedren., Hist. ecel. II 486 f, ed. Bonnae. Thomassin.a.a.98.12, ec. 101, 
n. 65; vgl. ebd. I1, c. 119. | 

s Onuphr. Panvin., De Cardin. orig., bei Mai, Spicil. Rom. IX. Muratori, 
De cardin. institut., in Ant. Ital. IV 152f. Binterim, Denkwürdigkeiten II 2. Hiftor. 
polit. Bl. 1193 ff. Sägmüller.a a. D. 46 ff. y 

4 Petrus Dam., Opuse. XXXI, c. 7 und Op. IV (Migne, Patr. lat. 145, 67 540). 
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(Dif.) Münden 1890. E. Baumgartner, Geſchichte und Recht des Archidiakonats 
der oberrhein. Bistümer, in Kirchenrechtl. Abhandl. XXXIX, Stuttgart 1907. € ijen 
berg, Das Spolienreht am Nachlaß der Geiftlien in feiner geſchichtlichen Entwicklung 
in Deutſchland. (Diſſ.) Marburg 1897. ©. J. Ebers, Geſchichte des Devolutiond- 
rechtes bis zu feiner gefeglichen Regelung (1179). (Diſſ.) Marburg 1907. P. Merkert, 
Staat und Kirche im Zeitalter der Ottonen. (Diſſ.) Breslau 1906. E. Laehns, Die 
Biſchofswahlen in Deutſchland 936—1056. (Diſſ.) Greifswald 1909. A. Haud, Die 
Entftehung der geiftlichen Territorien, aus Abhandl. der Fönigl. ſächſ. Gef. der Wiſſ., 
phil.hiftor. Kl. XXVII. Leipzig 1909. Weitere Siteratur oben ©. 171. 


1. Die Gewalt der Metropoliten hatte bis zur Mitte des 
9. Jahrhunderts eine ſehr große Ausdehnung gewonnen. Zu den Befugniffen 
derjelben rechnete Hinkmar von Reims: 1) Prüfung, Beftätigung und Kon- 
fefration der Bifhöfe in der Provinz; 2) Berufung und Vorſitz der Provinzial» 
fonode, auf der alle Suffraganen erſcheinen müſſen; 3) Beftellung bon Bis- 
tumsverweſern im Falle der Erledigung biſchöflicher Stühle; 4) Gerichtsbarkeit 
in lagen wider die Bifhöfe und in deren Streitigkeiten unter ſich; 5) das 
Recht, vor der Klageftellung beim Papfte zu entſcheiden und den Bijchöfen 
die Entfernung aus der Provinz wie die Veräußerung des Kirchengutes zu 
geftatten; 6) die Obforge für die ganze Provinz mit Einſchreiten bei Nach— 
Yäffigkeiten, Fehlgriffen und Mißbräuchen der Biihöfe und dem Rechte, Zen— 
juren über fie zu verhängen. Dieſe große Gewalt zerfiel aber [dom 
frühe: 1) wegen der politifhen Kämpfe und Reichäteilungen unter den ſpäteren 
Karolingern, in deren Folge mande Provinzen geteilt und andern Yürften 
untertänig wurden, die Suffragane unter einem andern König fanden als 
ihr Metropolit; 2) wegen des Seltenerwerdens der Provinzialſynoden, mit denen 
die Metropoliten die meiften ihrer Gerechtſame ausüben jollten; 3) wegen der 
hervorragenden politiſchen Bedeutung vieler Biſchöfe und Äbte, die größere 
Lehen, Grafſchaften und Herzogtümer erwarben und ſich enger an die Könige 
anſchloſſen; 4) wegen des öfteren Mißbrauchs der Metropolitangewalt zur Be- 
drüdung der Biſchöfe, die dagegen beim päpftlihen Stuhl Schuß ſuchten und 
die Päpſte veranlaßten, fih mande bisher von den Metropoliten geübte Rechte 
zu tejerbieren. Dieſe mußten der Bedrädung, unter der die Biihöfe vielfach 
jeufzten, entgegentreten und der erzbiihöflihen Gewalt engere Grenzen ziehen, 
mozu fie um jo mehr befugt waren, als die Metropolitanverfafjung nur auf 
Hiftorifcher Entwidlung, nicht, wie Epiffopat und Primat, auf göttlihem Rechte 
beruht, ja die Metropolen der germanischen Reiche ihre Einfeßung dem Stuhle 
des hl. Petrus verdankten. 


Ofter ſchon hatten die Päpfte Richter an Ort und Stelle delegiert; häufig for- 
derten fie num Durchführung der Anklage des Metropoliten dureh einen eigenen Bes 
vollmächtigten in Rom, um jo ſelbſt ſich genau zu informieren; fie nahmen verfolgte 
Biſchöfe nachdrücklich in Schuß und hielten die Firhliche Ordnung und die Nechte der 
Didzefanbijchöfe gegen die zerftörenden Einflüffe der meift mit den Landesherren ber= 
bündeten Metropoliten aufrecht. Dieſe jelbit erfannten die höchſte Binder und Löſe— 
gewalt des päpftlihen Stuhles an. In Deutſchland ftellte im 10. und 11. Sahr- 
Hundert bie vorherrichend politifche und weltliche Richtung der großen rheiniſchen und 
des Salzburger Metropoliten das Firchliche Verhältnis zu den Biſchöfen in den 
Schatten; aber auch) hier juchten einzelne Erzbiſchöfe ihre Macht ungebührlich zu er= 
weitern. Berthold von Trier verbot dem Biihof Wala von Meb, das vom Papſt 
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erhaltene Pallium zu tragen; Poppo von Trier ließ ſich von dem neuen Biſchof 
Bruno don Zoul bei deſſen Weihe ausdrücklich verfprechen, daß er in jeinem Bistum 
nichts ohne die Genehmigung de8 Metropoliten anordnen wolle, was dieſer nur nad) 
längerem Widerftreben und unter Beſchränkung auf die wichtigeren Fälle einging !. 
Betreffs de8 Palliums verordnete Schon 877 Johann VII. auf einer Synode zu 
Ravenna, jeder Metropolit müſſe einen Abgeordneten mit einem Glauben&befenntnis 
zum Empfange des Palliums nad) Rom jenden, widrigenfalls verliere er das Recht, 
Biſchöfe zu weihen; das Pallium dürfe er nur an den beſtimmten Tagen tragen ?. 
Die Päpſte ſchützten aber auch mit Kraft die Rechte der Metropoliten, namentlich derer 
von Tours, von welchen die Bijchöfe der Bretagne, befonders die von Dole, nachdem 
der frühere Verſuch 566 mißglückt war, ſich unter der Herrichaft des Fürften Nomenojus 
jeit 847 loszureißen juchten ®. 


2. Die Gewalt der Bijhöfe in ihren Diözefen blieb im mejentlichen 
diejelbe wie früher. Es ward ihnen die Abhaltung von Diözeſanſynoden 
und die Viſitation der Diözefen öfter eingejchärft, desgleichen ein gerechtes 
Gericht über Klerus und Laien. Willkürliche Abfegungen waren durd die 
Kanones unterfagt; niemand follte fein Kirchenamt ohne kanoniſches Urteil ver- 
fieren, und der Entjebte oder Beftrafte fonnte noch an den Metropoliten und 
die Provinzialſynode, dann aud an den Papſt appellieren. Seit dem 9. Jahr: 
Hundert wurden mande bejondere Vergehen der Geiftlichen der päpftlihen Ent- 
ſcheidung vorbehalten und die Verbreder nah Rom gefandt. Der Biſchof 
fonnte Geiftlihe von einer Pfarrei in die andere verfegen, feiner ohne jeine 
Genehmigung fein Amt mit einem andern vertaufchen ®. 

Das Recht des Biſchofs auf Belegung aller kirchlichen Stellen in feiner 
Diözefe wurde durch die den Grumdherren zuftehenden Befugnifje gegenüber 
ihren Eigenkirchen (ſ. oben ©. 178), die nad) und nad zur Ausbildung 
des Patronatsrechtes führten, vielfach beſchränkt, da der Biſchof die von 
Laien präfentierten Geiftlihen nicht zurückweiſen durfte, wenn fie nicht offenbar 
unwürdig warend. Die Vervielfältigung der Privatfapellen und Oratorien auf 





i Hincmar., Ep. ad Hinemar. Laud. und Opusc. de iure metropolitico (Migne 
0.0.0.126, 189 f 282 5 534 f). Schrörs, Hinfmar von Reims 237 ff. Thomassin. 
@.a.oD.11, e. 435. Phillips, Kirhenreht II 86 f. Hinſchius, Kirchenrecht 
IE ıff; III 473 ff. Hatto Mogunt. (900), Ad Ioann. IX. (Mansi a. a. ©. 
XVII 208). Auxil., De ord. Form. I 29. Conecil. Salegunst. 1022, c. 18. Über 
Poppo von Trier ſ. Thomassin. a. a. O. 1,1, c. 48, n. 6. 

2 Coneil. Ravenn. 877, c. 13. Mansi a. a. O. XVII 337. 

3 Noch Innozenz III. hatte 1199 die Anjprüde ber Biſchöfe von Dole zurückzuweiſen 
(l. 2, ep. 84f. Potthast, Reg. ©. 69, n. 721—724 726—728). Den Zitel Papa 
zu führen, ward 998 zu Pavia dem Erzbiſchof von Mailand verboten (Mansi a. a. O. 
XIX 234). 

* Sermo synod. bei Harduin. a. a. 9. VI 1, 873—879. Phillips, Die 
Didzefanjynode, Freiburg 1849, 44—62. Regino Prum,, De eccl. diseipl. 1. 2, cum 
Rabani Mauri ep. ad Herib. Ep., ed. Baluz., Par. 1671. Hinemar., Capitula 
presbyteris data 852. Mansi.a. a. 9. XV 475f. Alia capit. ebd. ©. 479 f 497 in 
Provokation päpftliher Entſcheidungen in Kriminalfahen: Hincmar., Ep. 11 ad 
Nieol.; Ivo Carnot., Ep. 98 160; Hildeb. Turon., Ep. 60; Thomassin. 
9. 12,013, n1f. £ 

5 Patronatsrecht: Coneil. Rom. 826, c. 21; Concil. Par. (829) I, ec. 22; Concil. 
Pist. 869, c. 6; Coneil. Tribur. 895, c. 32. Der Name Patronus bei Hincmar., 
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den Schlöſſern und Gütern der weltlichen Großen führte zu dem Entflehen 
einer eigenen Klaſſe von Hofe und Burggeiftlihen, die ganz mie Bediente 
ihrer Herren waren und oft die unwürdigſten Dienſte leiſten mußten, meift 
unmiffend und fittenlos, dazu bon ihren Herren gegen Die Biſchöfe geſchützt, ja 
oft trotzig jede Unterwerfung unter irgend einen Biſchof verweigernd. Da die 
weltlichen Großen nach den damaligen Eigentumsbegriffen das biſchöfliche Recht 
auf die ihnen zugehörigen Kapellen nicht anerkennen wollten, die Hofgeiſtlichen 
zu ihrem Hausgeſinde („Familie“) rechneten, dabei ſich ſamt ihren Kaplänen 
dom öffentlichen Gottesdienſte entfernt hielten, jo baten 846 die franzöfijchen 
Bischöfe felbft die Barone, fie möchten ihren Kaplänen geftatten, wenigſtens die 
gröbften Lafter und Mißbräuche auf ihren Schlöffern abzuftellen, mährend die 
Pfarrer und die bifhöflihen Beamten bei dem übrigen Bolfe dafür Sorge 
tragen follten. Man ſuchte au die Zahl der Hausfapellen zu bejchränfen und 
verbot, darin ohne bifhöfliche Erlaubnis das Opfer zu feiern!. Werner ver— 
anlaßten auch die ſog. abjoluten Ordinationen viele Mißbräuche, namentlich 
kam eine Schar herumfchweifender und hauptlofer Kleriker auf, die auf Schlöfjern 
des Adels, auf dem Lande oder in Städten ſich herumtrieben, ſich in geiſtliche 
Stellen eindrängten, die Amtsperrichtungen fäuflih machten und durch ſchlechten 
Mandel ihren Stand entehrten?. Die Erneuerung der alten Kanones gegen 
abjolute Ordinationen fonnte nichts fruchten; dieſe waren bei der noch nicht 
ganz vollendeten Bekehrung des Nordens ſchwer durchzuführen; die Yorderung 
biſchöflicher Zeugniffe und Empfehlungsjchreiben reichte nit aus; hie und da 
verurteilte man einzelne diefer Kleriker zur Klofterhaft, ohne die vom Adel be= 
Ihüßten zu erreichen. 

Für die Ausübung der bifhöflihden Gerichtsbarkeit wurden bejtimmte 
Regeln von den Synoden gegeben und auch eigene Schriften hierüber verfaßt. Hinkmar 
von Reims verteidigte nachdrücklich die Eremtion der Klerifer von den weltlichen Ge— 
risten, als Karl der Kahle dem Biſchof von Laon die Temporalien wegnehmen ließ, 
da er ſich nicht vor den königlichen Richtern geftellt hatte. Er wies auf die Einfegung 
eines gemiſchten Tribunal hin und bewog den König 868 zu Piltres, dem Bischof jeine 
Beſitzungen auf defjen Abbitte Hin zurücdzugeben und den Streit durd) gewählte Schieds— 
richter jchlichten zu Yafjen. Er erfannte aber an, daß Kleriker in Befiftreitigfeiten gegen 
Laien fih vor dem weltlichen Richter durch Vögte vertreten laſſen müßten. Bijchöfe 
jollten im Frankenreiche nur dur Biſchöfe gerichtet werden, jelbit im Falle des Hoch— 
verrats; doch richteten nachher die deutfchen Könige wegen politifcher Vergehen ſelbſt 





Capit. archidiac. data bei Mansi a. a. ©. 497; Opp. I 737; dafür aud) Ad- 
vocatus, senior saecularis, senior. Coneil. Aquisgr. 817, c. 9 10. Ansegisus, 
Capitular. collectio I 85 142. Hinemar., Opp. I 715. P. Thomas, Le droit 
de propriete des laiques sur les 6glises et le patronage laique au moyen-äge, 
Paris 1906. 

! Wala 828—829 bei Pertz a.a. DO. II 547. Migne, Patr. lat. 120, 1609 f. 
Coneil. Tiein. 850, c. 18. Coneil. Par. (829) III, e. 19; I, c. 97; 876, e. 74. Coneil. 
Mogunt. 851—852, c. 24. Coneil. Tiein. 876, c. 7. Concil. Met. 888, ec. 8. Concil. 
Mogunt. 888, c. 9. Agobardus Lugd., De priv. et iure sacerd. (Mignea.a.Q. 
104, 178). Petrus Dam. Opusc. XXII contra clericos aulicos obsequiis saecu- 
larium prineipum deditos (Migne a. a. ©. 145, 463 f). Er fagt (ce. 2, ©. 465) 
geradezu: Adulatio in clericis est simonia. 

? Clerici vagantes, acephali, gyrovagi: Coneil. Rom. 826, c. 9 10; Coneil. Tiein. 
850, ce. 18; Concil. Mogunt. 847, c. 12; Coneil. Wormat. 868, e. 68. 
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über die Biſchöfe, regelmäßig aber mit Beiziehung von Synoden. Die Biſchöfe hielten 
im allgemeinen ihre frühere Kompetenz aufrecht, und mehrere Synoden erklärten fie 
gegen die Eingriffe der weltlichen Richter in die dem geiſtlichen Forum vorbehaltenen 
Rechtsſachen !. 

3. Frühzeitig erlangten die Biſchöfe bedeutende politiſche Rechte, 
zumal in Deutſchland und Italien durch Otto d. Gr. und Heinrich In 
den Königen waren fie weit angenehmer als die weltlichen Großen, die ihre 
Lehen erblihd zu machen ſuchten und oft auf Empörung fannen; gegen dieſe 
maren jene zuverläſſige Bundesgenofjen und treue Vafallen. Die Biihöfe und 
auch Abte erhielten nad und nad Herzogtümer und Grafſchaften; während fie 
aber in Deutjhland immer mächtigere Neihsfürften wurden, fand in der 
Lombardei diefer ausgedehnten politiiden Gewalt die zu große Zahl der Bifchofg- 
fie und das zeitige Aufblühen der Städte entgegen, an die häufig die er- 
reichten Hoheitsrehte abgetreten werden mußten; in Frankreich büßten die 
Biſchöfe ebenjo ihre politiihe Macht ein bei der Ohnmacht der Könige und 
den häufigen Ujurpationen der Großen; nachher mußten fie ihre Regalien den 
Kapetingern abtreten, um die föniglihe Macht gegen die weltlichen Dynaften 
zu verftärken. In England und Spanien hinderten die vielen langwierigen 
Kriege jede derartige Machtentfaltung. In Deutihland erwarben fi die Biſchöfe 
große Berdienfte um Bolf und Reich; fie ſchloſſen fi enge an die Könige an, 
unterftüßten fie mit ihrem Rate und ſtanden ihnen mit ihren Vaſallen und 
reihen Mitteln zu Dienften, die fie jelbft wieder der königlichen Freigebigkeit 
verdanften. Nur lag die Gefahr der Berweltlihung und der Herrſchſucht allzu 
nahe, der fie nicht immer glüdlich widerftanden. Dazu ward aud die Firchlidhe 
Sreiheit durch das immer mehr durchgeführte Vafallenverhältnis ernftlich be— 
droht, und da die Könige bei der Wichtigkeit des biſchöflichen Einfluffes darauf 
ſahen, ihren Zwecken dienftbare Geiftlide auf diefe Bolten zu erheben, kamen 
häufig die Biihofsfige in die Hände folder Männer, die ihren geiftlihen Beruf 
nit zu würdigen oder nicht zu bewahren veritanden ?. 

Bor allem ging die Freiheit der Wahlen verloren. Regelmäßig 
hatte beim Tode eines Biſchofs der Metropolit mit Zuftimmung des Königs 
einen Bilitator ernannt, und dann geihah die Wahl durch den Klerus und 
die angefehenften Laien. Nach eingeholter königliher Genehmigung prüfte der 
Metropolit den Gemählten und beftätigte ihn, oder wenn er ihn unwürdig 
fand, beftellte er mit den Mitbiihöfen einen andern oder ließ ihn aud vom 
Könige beftellen. Bei unkanoniſcher Wahl ſchritten öfters die Päpſte ein?. 





1 Regeln für Gerichtsverfahren: Konzil von Paris 829, e. 79; Konzil von Troyes 
878, c. 17; Konzil von Mainz 888, c. 12; Konzil von Zribur 89, c. 27 561; 
Konzil von Hohenaltheim 916, e. 12f. Regino Prum., Op. cit. (oben ©. 311 U. 4). 
Hincemar., Pro ecel. libertate tuenda in causa Laud. Ep. (Migne, Patr. lat. 124, 
1025 f). Bol. Hefele, Konziliengeih. IV? 380 ff. Fleiſchesvergehen dem geiftlihen 
Gerichte zugemwiejen: Conc. Ioann. IX. (898), c. 12; Mansi a. a. O. XVII 2227. 

2 Thomassin. a. a. ©. II 1, e. 26-30. Montag, Geſch. der ftaatsbürger- 
lichen Freiheit I, Bamberg und Würzburg 1812, 285 ff. Phillips, Deutſche Geſch. 
I 461 ff; Kirchenrecht III 136 ff. Giejebreäta. a D. I 531 462; II sh 78 ff. 

3 Nikolaus I. bei den Wahlen Hilduins von Gambrai u. a. bei Nicol., Ep. 63 1% 
Mansi a. a. ©. XV 349. 
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Aber Sehr oft ließen es die Könige nicht zu einer wirklihen Wahl kommen. 
Schon Ludwig der Fromme befhränkte hie und da die Wähler 
durch Empfehlung beftimmter Perfonen. Seine Nachfolger forderten öfters, daß 
zuerft von ihnen die Erlaubnis zur Wahl und dann die Beſtätigung des Er- 
wählten erbeten werde. Karl der Kahle und andere Karolinger er- 
nannten aud einzelne Biſchöfe geradezu oder ſandten aus ihrem Palaſte 
Hofgeiftlihe den Metropoliten zur Weihe. Die Synode zu Valence (855 
can. 7) beihloß, den König um Geftattung der Wahlfreiheit zu bitten; auch 
bei föniglicher Defignation jollte eine genaue Prüfung nah Wiſſenſchaft und 
Mandel vorgenommen und der Unwürdige zurüdgemiefen werden!. Mande 
Metropoliten mwiderftanden auch Hierin oft den Königen, andere aber gaben 
aus Schwäche nad. Manche Kirchen ließen ſich durd eigene Privilegien der 
Könige ihr freies Wahlrecht verbürgen?. Bis gegen 915 hatte ſich bei den 
franzöfifhen Königen die Gewohnheit der Ernennung zu den Bistümern des 
Landes gebildet; inmerfort nahmen fie ein Beftätigungsrecht in Anſpruch. Aber 
auch Herzoge und Grafen maßten ſich die Vergebung der im Bereich ihrer Macht 
befindliden Bistümer an Verwandte oder an ihnen ergebene und gefügjame 
Männer an; bisweilen wurden ſogar, wie au in Oberitalien geſchah, Knaben 
denjelben vorgejeßt?. Damals war e8 der wehrloſen Kirche faft noch eine Wohl- 
tat, daß die kräftigeren deutſchen Könige, die fih zudem auf die Stiftung 
vieler Bistümer durch ihre Vorfahren und die Verleihung großer Reichölehen 
berufen fonnten, die meiften Bifhöfe ernannten und dieje in der Regel 
tüchtige Männer waren; mandmal wurden fie auch Hintergangen oder es 
überwogen politiſche und perjönlide Rüdfihten. Unter Otto I. hatten drei 
Bermandte des aifers, ein Sohn (Wilhelm von Mainz 956—968), ein 
Bruder (Bruno von Köln 953—965) und ein Vetter (Heinrih von Trier), 
die drei rheinischen Erzbiſtümer inne. Heinrich IT. beftimmte 1007 feinen 
Derwandten und Kanzler Eberhard zum erften Biſchof von Bamberg und er- 
hob überhaupt viele feiner Kapläne auf Biſchofsſitze. Kam es noch zu einer 
Wahl, jo überbrachten Abgeordnete des Klerus und des Adels Ring und Stab 
des verſtorbenen Biſchofs dem Könige und baten um Beftätigung ihrer Wahl 
oder aud um Abjendung eines neuen Biſchofs. In England wurden die Bi— 
ſchöfe gemöhnlih in Gegenwart und daher auch unter dem Einfluffe der Könige 
gewählt *. 

4. Durch den Lehensperband fan es, daß neu erhobene Biſchöfe dem 
Könige nicht bloß den Eid der perſönlichen Ergebenheit, fondern auch 





ı Konzil von Balence ſ. Hefele a. a. O. IV 196. 

? Privilegien der freien Wahl: von Ludwig d. Fr. für Worms, von Karl dem 
Dicken 885 für Paderborn, dann für Genf, Chälons, von Ludwig dem Finde 906 
I abc don Karl dem Einfältigen 913 für Trier, von Otto I. für Würz« 
urg 5 

® Gegen Anmaßungen der Herzoge ſ. Ioann. VIII., Coneil. Ravenn. 877, c. 4. 
Weitere Beiſpiele Chron. Richer. (Bouquet, Recueil X 264). 

Waitz, Verfaſſungsgeſch. III 354 ff. Dümmler, Oftfränfifche Geſch. II 639, 
Nr 42 43 vom 10. Jahrhundert. Atto Vercell., De pressur. ecel. pars 2 


(Migne a. ao. DO. 134, 74); von Heinrid) IL. j. Thietmar., Chron. V 29; VI 49 
54; VIE 19 22. 
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den Lehenseid (Homagium) als Vaſallen knieend ſchwören mußten, indem 
fie ihre Hände in die des Föniglichen Lehensheren legten. Sie verpflichteten 
fih zum perſönlichen Erſcheinen am Hoflager auf königliche Berufung und bei 
Gerihtsfigungen wie zur Heeresfolge im Kriege. Die dem Könige Karl dem 
Kahlen treuen Prälaten mweigerten fi) 858, dem in Frankreich eingefallenen 
Ludwig dem Deutfchen den Vafalleneid zu leiſten; einen ſolchen leitete erſterem 
870 Biihof Hinkmar von Laon. Hinkmar von Reims mußte 876 dem Kaifer 
Karl II. noch einen bejondern Eid ſchwören, über den er fich bitter beflagte. 
Die Biſchöfe jollten immer mehr im Vajallenverhältniffe feftgehalten werden, 
und dazu diente ihre Beeidigung. In Deutſchland war diefes Homagium unter 
Konrad II. längft eingeführt !. 

Auf die Eidegleiftung folgte gewöhnlih die Belehnung mit den Tem- 
poralien. Da bei den Germanen alles feine Symbole hatte, die bei welt— 
lien Herren üblihen (Schwert, Lanze, Fahne) für Biſchöfe nicht paßten, fo 
mählte man hier Ring und Stab; Ießteren hatte ſchon 623 Chlodwig II. 
dem Biſchof Romanus von Rouen übergeben. Nach völliger Ausbildung des 
Lehensweiens lag bei der Übergabe von Ring und Stab dur den König 
die Deutung nahe, als werde damit die eigentliche biſchöfliche Gewalt erteilt; 
denn der Ring bedeutete die geiftige Ehe des Biſchofs mit feiner Kirche, der 
Stab jein Hirtenamt; wie die Belehrung mit weltlichen Infignien die Amts- 
gewalt übertrug, jo ſchien dieſer Akt die geiftlihe Gewalt zu übertragen, die 
Konfefration nur zu einer Zeremonie herabgedrüdt, zumal da aud häufig bon 
den Königen die Worte gebraudt wurden: „Empfange diefe Kirche.” So— 
lange ein joldes Mikverftändnis nicht eintrat, fonnte die Kirche ſich dieſe 
Beierlichfeit gefallen laſſen; als man aber die bifhöflihe Gewalt wie einen 
Ausflug der königlichen anzujehen begann, das Vafallenverhältnis der Biſchöfe 
mit allen jeinen Folgen firenge durchführen wollte, die freien Wahlen ganz 
aufhob und aus der Inveftitur den Biſchöfen ein drüdendes Joch bereitete, dem 
Volke unfittlihe und fimoniftiihe Hirten aufdrängte, da mußte die Kirche fid) 
dagegen nachdrücklichſt erheben, den Unterſchied der kirchlichen und der weltlichen. 
Gewalt, der kirchlichen Einjegung und der meltlihen Inveſtitur zum Bewußt— 
jein bringen, die Kanones Über Bejegung der Kirchenämter und gegen lafter- 
hafte Geiftlihe erneuern. Bei dieſer Art der Inveftitur ging die Tanonijche 
Verleihung der geiftlihen Stellen verloren, die firhlihe Stellung der Biſchöfe 
ward Hinter das Vajallenverhältnis zurüdgedrängt, ihnen der Kriegsdienſt auf- 
gebürdet, die Ideen des kirchlichen Rechtes getrübt, eine beitändige Kollifion 
von Pflichten herbeigeführt, der Willkür der Laien die Kirche nad) und nad) 
überantwortet und ein ſchwerer Irrtum begünftigt, der jede religiöje Unab- 
hängigkeit zu zerftören drohte?. Seit Klemens II. (S. 224) fämpften bie 
Päpſte gegen die ſchweren Mikftände; Leo IX. trat 1049 auf der Synode 


i Thomassin. a. a. ©. II 2, c. 48 49. Phillips, Deutſche Geſch. I 506 ff. 
Coneil. Carisiac. 858, bei Mansi a. a. ©. XVII, Append. ©. 69. Hincmar.,, 
Profess., bei Pertz, Leg. I 533; Mansi.a. a. ©. ©. 170; Hincmar., Opp. I 1125. 
Über Deutfchland vgl. Thietmar. a. a. O. VI 44. 

2 Phillips, Kirchenrecht III 138 ff. Bouquet a. a. O. IV 616. Petrus 
Dam., Ep. I 10 13. 
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zu Reims can. 1—3 gegen fie auf, und Alexander II. verbot bereits dem 
Empfang von Kirchen aus Laienhänden!. 

5. Gine weitere Beſchwerde bildeten bald die Bögte, die zu wahren 
Unterdrüdern der Kirche wurden. Große Bistümer hatten in ihren verfchiedenen 
Gauen mehrere derjelben, die dann unter einem Hauptvogt ftanden. Oft 
warten diefelben unter fi in Streit, beläftigten die Untertanen der Biſchöfe, 
zogen Kirchengüter an fi oder behandelten Yeudalgüter wie Eigentum. Dei 
der ſchweren Laft des Heerbannes mußten die Biihöfe einen guten Teil 
ihrer Güter wieder als Lehen vergeben, damit fie nur bei dem Aufgebote des 
Königs Über eine zahlreihe Dienftmannihaft verfügen Tonnten, die fie dem— 
jelben zuführten und im Kriege befehligten, wozu troß kirchlicher Verbote viele 
dringende Notwendigkeit, andere auch die eigene Neigung führte. Viele freie 
Leute wurden auch jet noch Hinterfaffen der Kirche. Nah und nad wurden 
die Güter der meiften biihöflihen Kirchen von aller meltlihen Gewalt, au 
von der Herzoglichen, befreit. Dieje Immunitätslande, in denen Grund und 
Boden gewöhnlich Eigentum der Kirche waren, brachten ihr regelmäßig größeren 
Nuten als die Grafſchaften, in denen die Güter der Freien nichts eintrugen. 
Nah allen bifhöflihen Gütern und Einkünften firedten bald die Vögte gierig 
die Hände aus. Auch die adeligen Batrone, die mandhmal zugleich auch 
Vögte waren, betrachteten infolge der Anſchauungen über die Eigenfirhen viele 
Kirchen mie ihr Eigentum, beſchränkten die Geiftlihen in ihren Einkünften, be= 
handelten fie wie in ihrem Dienfte ftehende Vaſallen. Wurden jogar vafante 
Bistümer und Abteien von feiten der Könige mandmal ala heimgefallene Zehen 
betrachtet, jo war das nod viel mehr mit den niedern Pfründen der Wall; 
oft eignete fich der Adel Zehnten und Oblationen an, behielt fich die Gaben 
für beftimmte Altäre vor, veräußerte manchmal fogar die Kirchen, gab fie 
Töchtern zur Mitgift. Oft hatten die Shnoden dagegen zu kämpfen, und in 
Zeiten großer Berwilderung beſchränkten fie ſich zumeilen auf die Forderung, 
daß doch feine bisher noch freie Kirche ſolcher Knechtſchaft unterworfen werde 
und der dritte Teil des Zehnten ihr ungefchmälert bleibe. In Frankreich ftieg 
das Übel fo Hoch, daß 1073 der Bilhof von Chalon an der Saone in feiner 
ganzen Diözeſe kaum eine einzige Kirche finden fonnte, die noch don der Laien— 
gewalt frei war?., 

6. Das Vermögen der Kirchen vermehrte fih forwährend, war aber 
auch vielen Plünderungen ausgefegt. Schenkungen und Vermädtniffe wurden 
zahlreicher, ſeitdem viele in das Gelobte Land pilgerten und vorher Verfügungen 
über ihr Beſitztum zu kirchlichen Zwecken trafen; die Klöſter erhöhten ihr Ver- 





' Alex. II. 1063 (ec. 20, C. XVI, q. 7): Per laiecos nullo modo quilibet elericus 
vel presbyter obtineat ecclesiam, nec gratis nec pretio. Kirchenämter ala Lehen be— 
trachtet Servat. Lup., Ep. 81. 

® Thomassin. aa. ©. III 1, e. 7 14 22 28. Mainzer Synode 888, c. 2m 
Synode von Koblenz 922. Hefele a. a. ©. IV? 547 588. A. Piſchek, Die Voglei⸗ 
gerichtsbarkeit ſüddeutſcher Klöſter während des früheren Mittelalters, Diſſ., Stuttgart 
1907. L. Senn, L’institution des avoueries eccl&siastiques en France, Paris 1903. 
Ch. Pergameni, L’avouerie ecelesiastique belge, des origines & la periode bour- 
guignonne. These, Gand 1907. 
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mögen durch Kultivierung unbebauter Landftreden und durch gute Bewirtſchaftung 
derjelben!. Diefe Reichtümer famen dem Volke zu gute; die Armen fanden Unter- 
ſtützung, Reifende Beherbergung, Kranke die nötige Pflege und Arzneien, wiß- 
begierige junge Männer die notwendigen Schulen. Für biihöflihe und Pfarr- 
tirhen dienten bejonder3 die Zehnten; e& gab meltlihe und geiftlihe nad 
ihrem Urjprunge, leßtere waren aber jeit Karl d. Gr. überwiegend. Zunächſt 
mar der Yeldzehnte ziemlich allgemein gefordert; bisweilen kam aber auch der 
Blutzehnte (von Tieren) ſowie der Perfonalzehnte (vom perſönlichen Erwerbe) 
Hinzu. Bon den in fremden Händen befindlichen Kirchengütern, die nicht zurüd- 
gegeben werden fonnten, verlangte man öfters den zehnten oder auch den neunten 
Teil (z. 3. Konzil von Soiffons 853, can. 9; Valence 855, can. 10)2. Dem 
Biſchofe verblieb jeine oberjte Gewalt über das Kirchengut, das noch mehrfach 
nad altem Braude in vier Teile zerlegt ward?. Seit dem 11. Jahrhundert 
gelang es der Kirche, den geiltlihen Zehnten großenteils zurüdzuerhalten. Bon 
den Firchengütern, die vor der Verleihung an die Kirche den Königen zinsbar 
gewejen waren, mußte auch nachher noch der Zins entrichtet werden, wenn nicht 
ein bejonderes Privilegium fie befreite. Dazu blieben au die andern Laften, 
abgejehen von der Heeresfolge, beftehen, das des Einlager8 (ius gistii), das 
der Hofgeſchenke, wozu noch außerordentliche Notfteuern in Kriegsfällen kamen 
Sehr oft wurde durh das Spolienrecht die Verlaſſenſchaft der Biſchöfe 
und Geiftlihen eingezogen*, während in Rom die Unfitte beitand, nad) dem 
Tode eines Papſtes den Palaſt desjelben auszuplündern, was Johann IX. 898 
verbot. Die Kirche verlangte, daß dasjenige, was Geiftlihe aus Kirchengut 
erworben, au wieder der Kirche zufallen müfje®. 

7. Das gemeinjame Leben an den Dom- und Kollegiatftiftern 
(oben ©. 181 f) zerfiel immer mehr, wenn auch nod) verſchiedene Synoden, wie 
die zu Rom 826, can. 7, Pavia 876, can. 8, und zu Yimes 881, can. 4, 
dasjelbe einihärften; Iegtere überließ dem franzöfiihen Könige die Beſtimmung 
der Zahl der Kanoniker und ordnete die Viſitation durch königliche Miſſi zu- 
gleih mit dem Bilhofe an. Der Verfall diefer Lebensweiſe hatte jeinen 
Grund in der Ungleichheit der Glieder im zeitlichen Beſitz, mas die Mißgunſt 
und den meltlihen Sinn förderte, in dem zunehmenden Reichtum einzelner 
Stifter, der den Hang zum Wohlleben erzeugte, in den Anmaßungen ber welt: 





1 Sommerlad, Das Wirtihaftsprogramm der Kirche im Mittelalter, Leipzig 1903. 

2 Kirchenzehnten: Coneil. Mogunt. 847, c. 10; 851, ce. 3; Coneil. Ravenn. 877, 
e. 18; Concil. Met. 888, c. 2; Coneil. Mogunt. 888, c. 17; Coneil. Tribur. 895, 
e. 13 14; Konzil von Hohenaltheim 916, c. 18; Konzil von Gratley 928, c. 1; Konzil 
von Ingelheim 948, ce. 9; Konzil von Augsburg 952, c. 10; Konzil von Nom 1059, 
e. 5. Den Zehnten von allem Befit verlangt das Konzil von Pavia 850, ec. 17, den 
Perſonalzehnten Coneil. Troslei. 909, e. 6. P. Viard, Histoire de la dime ecele- 
siastique prineip. en France jusqu’a Gratien, These, Dijon 1909. E. Lesne, Histoire 
de la propriet6 eceles. en France I, Paris 1910. 

3 Coneil. Mogunt. 847, c. 7 10. 

* Jus spolii s. exuviarum (Rips-Raps-Redt). Thomassin. a. a. O. II 1, 
e. 38 f. Bonner Zeitſchr. für Phil. u. Theol., Hft 23—25. Ioann. IX., Concil. 
Roman. 898, c. 11. 2gl. Coneil. Troslei. 909, c. 14. 

5 Cod. ecel. Afric. c. 33. Coneil. Mogunt. 813, c. 8; 847, c. 8. 
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lichen Großen, die oft die Kanonikatshäuſer ganz in ihre Gewalt bradten, in 
dem allgemeinen Hang zur Ungebundendeit und Zügellofigfeit, endli in ben 
Berwüftungen der Barbaren!. Zuerft trat diefer Verfall in Deutſchland 
hervor. In Köln wurde unter Erzbiſchof Günther um 866 den einzelnen 
Kollegiatftiftern, die von der Domkirche getrennt wurden, ein beſtimmtes Ver— 
mögen zugeteilt, was 873 eine dortige Synode unter Willibert beftätigte; dann 
wurde aud) das gemeinfchaftlihe Vermögen in einzelne Präbenden zerlegt; Die 
einzelnen Kanoniker bezogen getrennte Wohnungen und genofjen ihr beftimmtes 
Einfommen?. Das geſchah nicht überall zur gleichen Zeit und nicht überall 
mit den gleihen Folgen. In Trier warfen die Kanonifer 965 daS gemein- 
ſchaftliche Leben ab®, welchem Beifpiel die don Worms, Speier und andern 
Städten folgten. Auch jo getrennt lebend behaupteten ſie die Rechte von 
Korporationen, hatten ihre beftimmten Würdenträger, den Präpofitus oder 
Propſt (oft zugleich Archidiakon) und den Dekan, ließen oft auch den Chordienft 
durch Stellvertreter (Vifare) bejorgen®. An manden Orten lebten nur noch 
die jüngeren Kanoniker unter Auffiht des Domſcholaſters in Gemeinfhaft. Im 
10. Jahrhundert war dur die Verwüſtungen der Zeit in Frankreich das 
kanoniſche Leben aufgelöft, an manden Orten aber die Kanoniker jo entartet, 
daß die Bilchöfe, wie Adelbert von Meb, fie austrieben und Benediktiner an 
ihre Stelle jeßten. Das führte nachher zur Unterjcheidung der NRegular- und 
Säkular-Kanoniker. Eifrige Biſchöfe bemühten fih, das kanoniſche Leben in 
diejer oder jener Form twiederherzuftellen, und nachdem in England 969 der 
hl. Dunftan dafür gearbeitet hatte, wirkte die reformatoriſche Bewegung im 
11. Jahrhundert hierin vorteilhaft; jeit 1040 wurden neue Kapitel mit dem 
fanonifchen Leben geftiftet; in Spanien mirfte 1050 dafür die Synode von 
Coyaca im Sprengel von Oviedo, in Rom Nikolaus II. 1059 und Alerander Il. 
1063; jelbit in Mailand blühte nad 1064 daS alte Inftitut wieder aufd. In 
Italien war Petrus Damiani am meijten für Aufrihtung des gemeinjamen 
Lebens tätig ®. 





Zi’nomassin. a. 0.9.18, c. Il. I1I27c. 23, nr —— 
322 f 537. 

? Uber die Kanonifer von Köln ſ. Lothar., Conseriptio, 15. Sanuar 867, bei 
Würdtwein, Nova subsidia dipl. IV 23. Hartzheim, Conc. Germ. II 357. 
Mansi a. a. ©. XVII 257. Dümmler, Oftfränfifhe Geih. I581 f, Nr 52. Defele 
a. a. ©. IV? 509. 

® Annal. Hirsaug. a. 975, ed. S. Galli 1690, 116. 

3.8 Sägmüller, Der priefterliche Ordo des Archipresbyters (Defans) und 
feines Stellvertreters in den Dom= und Kollegiatfapiteln, in Hiftor. Jahrb. 1908, 753 ff. 

*Uber Frankreich und andere Länder Ivo Carnot., Ep. 25. Hefelea.a. O. 
IV? 572 630 756 825 857. Höfler, Deutſche Päpfte II 308 ff. 

° Petrus Damiani (Opusc. XXIV contra clerieos regul. proprietarios ad 
Alex. II, bei Migne a. a. O. 145, 497 f, c. 5) zeigt, welche Nachteile fi) aus dem Privat- 
befige der Kanonifer ergaben, und Opusc. XXVII de communi vita canonicorum ad 
elerie. Fan. (ebd. ©. 503 f) bejchreibt er eine Spaltung in Fano, wo ein Teil der 
Kanonifer gemeinfam, ein Teil getrennt Ieben wollte. Hier jagt er ec. 2, ©. 806 f: 
Plane quo pacto quis valeat diei canonicus, nisi sit regularis? Volunt (ad- 
versarii) siquidem canonicum, h. e. regulare nomen habere, sed non regula- 
riter vivere. Ambiunt communia ecelesiae bona dividere, aspernantur autem apud 
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8. Die früher ziemlich angejehene Stellung der Chorbiſchöfe (ſ. oben 
©. 175 f), die mit den 70 Jüngern verglichen wurden, ſuchte man in Frant- 
reich jeit Ludwig d. Fr. zu beſchränken, namentlich ward ihnen die Spendung 
der Firmung unterfagt. AS man fie dort ganz zu verdrängen fuchte, ver— 
teidigte Rhabanus Maurus noch in einer eigenen Schrift dieſes Inftitut. Indeſſen 
wurden fie immer mehr aud in Deutfchland beſchränkt. Eine unter Erzbifchof 
Ratbod von Trier um 888 gehaltene Synode befahl, die von ihnen, da fie nur 
Priefter jeien, eingeweihten Kirchen nochmals vom Biſchofe weihen zu laſſen. 
Gegen die Mitte des 10. Jahrhunderts verſchwanden fie völig!. Dagegen 
famen jest die Weihbiſchöfe (Vilarien in Pontififalakten) auf. Erzbiſchof 
Poppo von Trier erhielt 1036 von Benedikt IX. einen Gehilfen in der Ad— 
miniftration (Koadjutor); jhon früher erwähnte Johann XV. einen Leo als 
Vizebiſchof der Trierer Kirche. Häufiger aber wurden die Weihbifchöfe und 
Koadjutoren erſt in der Zeit der Kreuzzüge?. 

Ihren Einfluß wahrten im mejentligen die Arhidiafonen, fowohl bei 
erledigtem als bei bejegtem biſchöflichem Stuhle. Verſchieden vom Ardiviafon 
der Kathedrale waren die Heineren auf dem Lande, die ihre eigenen Sprengel 
hatten, die oft wieder in kleinere und untergeordnete unter Dekanen oder Archi— 
presbytern zerfielen. Lebteren ftand nicht die ausgedehnte Gewalt der Archi— 
diafonen zur Seite, von denen mande ebenfalls Briefter waren, die oft ein 
eigenes Kollegium bildeten und die erjten Stellen in den Domfapiteln ein- 
nahmen. Im 10. Jahrhundert maßten fih die Archidiakonen vielfach eine 
ordentlihe Gerihtäbarkeit an und miderftanden jedem Verſuche der Bijchöfe, 
ihre ufurpierte Gewalt zu verringern. Sie vifitierten ihre Archidiakonatsbezirke, 
ernannten die Landdefane, oft auch die Pfarrer, legten Zenfuren auf, entſchieden 
Rechtsſachen, erlaubten fi aber auch noch Erprefjungen. Erft ſpäter (13. Jahr: 
Hundert) erfolgten namhafte Beihränfungen ihrer Mat. In den einzelnen 
Landbezirken (Dekanaten) jollten bei Beginn eines jeden Monats Konferenzen 
(Kalenden) abgehalten werden zur Beratung über Gegenftände der Geelforge, 
gewiſſermaßen eine Ergänzung zu den Didzefanfynoden 8. 

Die Zahl der Landpfarreien war vermehrt worden, in den bijhöf- 
lihen Städten waren aber zumeift die Kathedralen auch die Pfarrlirden, in 
denen alle dem fonntäglihen Gottesdienfte beimohnen und die Saframente 





ecclesiam communiter se habere. Sein Opuse. XXVII 511 ift ein Apologeticus 
monachorum adversus canonicos, beftimmt, diejenigen zu befämpfen, welche die Mönche 
von ben geiftlihen Funktionen ausjhliegen wollten. 

1 Concil. Par. 829, I 27; 846, c. 44; Coneil. Metens. 888, c.8. Raban. Maur,, 
De chorepiscopis ad Drog. Met. Hartzheim a. a. DO. II 219—226. Weizſäcker, 
Der Kampf gegen den Chorepiſkopat, Tübingen 1859. 

2 Thomassin. a. a. ©. I1, c. 27. Binterim, Denkwürdigkeiten I 2, 384. 
Holzer, De proepiscopis Trevirens., Confluent. 1845. Dürr, De suffraganeis s. 
vicariis in Pontif. episcop., Mogunt. 1782. Hinſchius, Kirchenrecht II 161 f. Hauck, 
Kirhengeih. Deutſchlands II 721 ff. Rupp, Der Zitularepijfopat in ber röm-kath. 
Kirche mit bei. Berücfichtigung der deutſchen Weihbiſchöfe. Diff. Breslau 1910. 

®s Hincmar., Capit. archidiac. et presb. data Mansi a. a. O. XV 497. 
Thomassin.a. a. ©.12, e. 19 20,n. 17; I 3, e. 81, n. 1; III 2, e. 32, n. ak: 
c. 33, n. 27T etc. 
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empfangen follten!. Aber im 11. Jahrhundert kamen aud hier Stadtpfarreien 
auf, fowohl wegen der wachjenden Einwohnerzahl als wegen neuer Stiftungen; 
dazu Fam, daß viele ih don ſimoniſtiſchen und ſchismatiſchen Biſchöfen und 
deren Domklerus trennten und fih in andern Kirchen die Saframente reichen 
ließen, denen zuleßt daraus ein Recht erwuchs?. Die Synode don Limoges 
1032 entfchied gegen die Beſchwerde des Domkapitels, daß aud in andern 
Stadtkirchen gepredigt und getauft werden dürfes. Die Verhältnijje der 
Pfarrer (Parochi, Plebani) wurden genauer geregelt und diejelben immer 
mehr mit feften Dotationen wie mit Zehnten ausgeftattet. Mehrfah ward 
den Bifchöfen verboten, von den unbeweglichen Gütern und Grundftüden der 
Zandpfarreien etwas zum eigenen Gebraude und Genuffe fih vorzubehalten. 
Den Bfarrern wurden, abgefehen von den Oblationen, die jeder Briejter für 
ih behalten durfte, für einzelne Verrichtungen bejondere Gebühren entrichtet 
(Stolgebühren) t; doch mard öfters verordnet, für Begräbnis und Begräbnis- 
pläßed, dann für Taufe, Buße und Euchariſties dürfe nichts gefordert werden. 


13. Die kirchliche Wiſſenſchaft im Abendlande. 


Literatur. — Die Werke von Ebert, Bach, Shwane, Harnad ſ. oben 
©. 133. Hurter, Nomenclator literarius theologiae catholicae I, ed. 3. Oeniponte 
1003 (bis 1109); II ebd. 1906 (1109—1565). Maitre, Les Ecoles Episcopales et 
monastiques de l’Occident depuis Charlemagne jusqu’a Philippe Auguste. Paris 1866. 
Specht, Geh. des Unterrihtswejens in Deutſchland bis zur Mitte des 13. Jahr— 
hunderts. Leipzig 1885. Hauck, Kirchengefchichte Deutſchlands. BB II u. IT. Schultze, 
Die Bedeutung der iro-ſchottiſchen Mönche für die Erhaltung der Wiſſenſchaft, in Zentral— 
blatt für Bibliothefswejen 1889, 185 ff 233 ff 281. Wattenbach, Deutſchlands 
Geſchichtsquellen im Mittelalter I, 7. Aufl., von Dümmler, Stuttgart 1904. 


1. Als in den erjten Dezennien des 10. Jahrhunderts die Barbaren- 
einfälle auf dem Kontinente fi mehrten und allenthalben Verwüſtung drohte, 
da tretteten nur die bejonders durch ihre günftige Lage geſchützten Klöſter die 
Schätze der Willenihaft und pflegten fie ſorgfältig. Namentlid war das in 
St Gallen der Fall, wo nah Werembert, Io, Radpert, dem Ir— 
länder Moengal (850) befonders Tutilo und Notfer Balbulus (F 912), 
dann Ekkehard I. (7 973) blühten. Das Formelbuch von St Gallen, dem 
Biihofe Salomon von Konftanz zugejhrieben, war eine Mufterfammlung, 
welche die andern an Reinheit der Sprache und planmäßiger Anordnung über: 
tagte. Berühmt waren ala Gelehrte auch Ekkehard II. (F 990), Erzieher 





! Thomassin. a.a.©. 12, c. 23—25. Lupi, De parochiis ante annum Chr. 
millesimum, Bergam. 1788. Phillips, Lehrbuch des Kirchenrechts 335 ff. Zorell, 
Die Entwiclung des Parochialſyſtems, in Archiv für kathol. Kirchenrecht, Jahrg. 1902 
u. 1903). Imbart de la Tour, Les paroisses rurales du IV® au XIe siöcle, 
Paris 1900. 

? Stadtpfarreien und Taufkirchen: Concil. Par. 846, c. 48 54. Schäfer, Pfarr- 
fire und Stift im deutſchen Mittelalter, in Kirchenrechtl. Abhandl. III, Stuttgart 1903. 

> Mansi.a.a. O. XIX 543. 

*ZEugen. Il, In coneil. Rom. 826, e. 16. Hincmar., Cap. a. 882, bei Mansi 
a. a. ©. XV 4755 479f. Walterii Aurel. Capitula c, 6, ebd. ©. 506. 

® Coneil. Par. 846, ce. 72. Concil. Met. 881, c. 4. Concil. Tribur. 895, c. 16. 

° Konzil von Bourges 1031, c. 12; Konzil von Reims 1049, c. 5. 
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Dttos IL, dann Ekkehard III. Notker Phyſikus, der Hymnendichter, Kom— 
ponift, Maler und Arzt war. Notker Labeo (+ 1022) machte fi Berlihmt 
in fait allen Wiſſenſchaften und befonders verdient um die deutſche Sprache 
in die er Schriften von Boethius und Gregor d. Gr. übertrug, während er aud 
jonftige bedeutende Werke verfaßte. Ekkehard IV. (+ wahrſcheinlich 1060) mar 
Chroniſt des Klofterd. Auch Reichenau und Hirſchau lieferten bedeutende Männer, 
erfteres den als vieljeitigen Gelehrten befannten Herrmann den Gebrechlichen 
(Kontraktus), der ein berühmtes Chronikon (bis 1054) und Kirchenlieder ſchrieb1. 

Sehr viel leiſteten für Wiederbelebung wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen in 
Deutſchland die Ottonen. Ottos I. Bruder, Bruno von Köln, erzogen bon 
dem Biſchof Balderich von Utrecht, zog gelehrte irifche Geiftlihe heran, eröffnete 
als Kanzler und Erzkaplan wieder die Hofſchule, ließ klaſſiſche Handfchriften 
herbeibringen und hob die Kloſterſchulen, jo da aud in Nonnenklöftern hohe 
Bildung verbreitet ward?. Hroswitha (Helena von Roſſow), Nonne in 
Gandersheim (7 984), verfaßte in lateinifcher Sprache mehrere Leben der Hei- 
ligen, eine metriſche Geſchichte oder vielmehr ein Lobgedicht auf Otto L, eine 
Geihihte der Himmelfahrt Chrifti, der Geburt des Herrn und Komödien in 
der Form des Terenz. Sie hatte von Frauen das Latein erlernt und war 
auch des Griehiihen kundig; fie gehört zu den großartigften Erſcheinungen 
aller Zeiten?. Der Korveier Mönch Widukind ſchrieb 967 fein Geſchichtswerk; 





ı Dümmler, Das Formelbuh des Biſchofs Salomo II. von Konftanz, Leipzig 
1857; St Gallifhe Denkmäler aus der Karolingerzeit, Leipzig 1859; Oſtfränkiſche Geſch. 
11 656. Hefele, Beiträge I 279 ff 312. Kelle, Geſch. der deutſchen Literatur, 
Berlin 1892, 244 ff 402 fj. Uber Notker Balbuluz u. a. vgl. Greith in Weßer 
u. Weltes Kirdenlerifon V? 52ff, und Scheid ebd. IX 53l1ff. PB. Piper, Die 
Shriften Notfers und feiner Schule I u. II, Freiburg 1882|. oh. Egli, Neue 
Dichtungen aus dem Liber Benedictionum Effeharts IV., St Gallen 1898. Der Liber 
Benedictionum Effeharts IV. nebft den £leinen Dichtungen aus dem Cod. Sangallen. 393, 
berauögeg. von J. Egli, in Mittel. zur vaterländ. Geſch. 4. Ser. XXXI, St Gallen 
1909. Trithem., Chron. Hirsaug. ©. 35. Kerter, Wilhelm der Selige 163 ff. Dem 
Hermann Kontraftus (vgl. Trithem., De script. ecel. c. 321. Chronik bei Pertz, 
Mon. Germ. V) werden daö Alma redemptoris mater und das Salve regina zugeſchrieben. 

2 Vita Brun., archiep. Colon., von Ruotger bei Pertz a. a. O. III 234—275. 
Bol. Gieſebrecht a. a. DO. I 322—329. 

® Hroswitha carm. De gest. Ottonis I. Imp., De primordiis coenobii Ganders- 
heim: Pertz a. a. O. IV 306—355. Comoediae sacrae VI. Opera, ed. Schurz- 
fleisch, Viteb. 1794; ed. Barack, Norimb. 1858. Comoedias VI, ed. J. Ben- 
dixen, Lubec. 1857. Epist. bei Mabill, Ann. 0.8. B. III 547. Stengel, Laud. 
Bened. 169 (Migne, Patr. lat. ®d 137). Hrotsvithae Opera, ed. K. Strecker, 
Lipsiae 1908. Aſchbach (Roswitha und Konrad Eeltes, Wien 1867) gab ihre Werke 
für die Arbeit des Konrad Geltes aus, der fie zuerft 1504 zu Nürnberg veröffentlichte; 
dagegen Barad, der die Werke der Hroswitha deutjch geliefert hatte, Nürnberg 1858; 
A. Köpfe, Zur Literaturgeich. des 10. Jahrhunderts: Hrotjuit von Gandersheim, Berlin 
1869; Ruland im Bonner Theol. Literaturblatt 1869, 875 ff. Vgl. Magnien, 
Origines du theätre en Europe, Paris 1839. Biographie universelle 1840, Art. Ros- 
withe. Haud, Kirchengeſch. Deutſchlands III 301 ff. 

ı Widukind, Res gest. Saxon., ed. Waitz, bei Pertz, Mon. Germ. Seript. II. 
Bol. Köpfe, Widufind von Korvei, Berlin 1867; Maurenbreder in Sybels 
Hiftor. Zeitihr. 1867, XVII 433 ff; Wattenbach, Widufind von Corvey und die 
Erzbifhöfe von Mainz, in Sigungsber. der Berliner Afad. 1896, 339 ff. 

Hergenröther-Kirfh, Kirchengeſchichte. II. 5. Aufl. 21 
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die Reichenauer Annalen ſetzten die alemanniſchen fort, faßten aber das 
ganze Reich in das Auge; ein Mönch von St Marximin bei Trier führte die 
Chronik Reginos bis 967 meiter, wie überhaupt die eine Zeitlang vernach— 
läjfigten Annalen wieder reicher wurden. Zahlreiher wurden aud die Schulen, 
von denen die Domfchule zu Lüttich unter Biſchof Notker (F 1007) und 
feinem Nachfolger Wazo bejonders berühmt ward !. 

3. In Sranfreih war Flodoard, Kanonikus zu Reims, der 936 nad) 
Italien reifte, Verfaffer einer aktenmäßigen Geſchichte der Kirche von Reims, 
einer Chronif und der Leben der Päpfte in Verſen, ein jehr tüchtiger Schrift— 
Heller. Die Schule von Reims, deffen Erzbiihof Herveus 920 ein Pöni— 
tentiale ſchrieb, blühte befonders unter Gerbert, der durch, viele Reifen ſich 
gebildet, auch die 980 von Hafem gegründete arabiihe Schule von Cordoba 
befucht Hatte und nachher ſowohl mathematijche als theologische Schriften ver— 
faßte, bemandert auch in den Naturwiſſenſchaften wie in der Aftronomie. Sein 
bedeutendfter Schüler war Richerius von St Remy. Es blühten nod 
Abbo von Fleury, Hucbald von St Amand, Remigius von Auxrerre, 
dann die reformierten Gluniazenjer, von denen Abt Odilo (f 1048) 
als Homilet und Verfaſſer von Biographien hervorragte. Die Schule von 
Marmoutier bei Tour? ward don ihnen geleitet. Auch im Klofter des Hi. Be— 
nignus don Dijon wurde ein tüchtiger Unterricht erteilt. Zu Chartres ragte 
Fulbert als Lehrer hervor, feit 1007 daſelbſt Biſchof (F 1028); er ſchrieb 
Reden und Briefe und hatte zahlreide Schüler?. Die Normandie hatte ihre 
beiten Zehranftalten in der 1001 wiederhergeftellten Abtei Fecamp, und nachher 
zu Bec, wo Lanfrankus aus Pavia, geb. 1005, nachher Abt in Gaen, 
endlih 1070—1089 Erzbiihof von Canterbury, tüchtig als dogmatiſcher und 
eregetiiher Schriftiteller, befonders berühmt als Dialektifer?, erfolgreich wirkte, 
wie nad ihm der noch berühmtere Anjelmus. Dahin begaben jih auch viele 
Deutſche, wie der Scholaſtikus Willeram von Bamberg, der aus dem zahl- 
reihen Beſuch der Schule von feiten feiner Yandsleute große Hoffnungen für 
die Verbreitung gelehrter Bildung in feiner Heimat ſchöpfte. Aus diefer Schule 
gingen viele Hervorragende Männer hervor, wie Bapit Alerander II., Guitmund 
(7 1080 als Erzbiihof von Averſa, dogmatiſcher Schriftfteler), der im Rechte 
jo erfahrene Bilhof Jvo von Chartres. Bereit zog aud die Schule von 





ı Schule von Lüttich: Gesta Episcop. Leod. bei Martene, Coll. 1V 865. Alber- 
dingk Thijm, Vazon &v&que de Liege, Brux. 1862. Höfler, Deutſche Päpfte II 
381 ff. Wormſer Domjhule: Hiftor.:polit. Bl. LXXII 542—556. Wattenbad, 
Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter IT, von Dümmler, Berlin 1904, 350 ff. 

? Flodoard. Rem., Chron. bei Bouquet, Recueil V. Lauer, Les Annales 
de Flodoard, Paris 1906. Opera: Migne, Patr. lat. Bd 135. — Gerberti Opera, 
ebd. 85 139. Hist. litt. de la France VI 577. Bal. oben ©. 217 X. 1. — Richerius 
bei Migne a. a. O. Bd 138. Pertz, Mon. Germ. hist. III. Fulberti Carnot. 
Opera, bei Migne a. a. ©. Bd 141. Pfister, De Fulberti Carnotensis episcopi 
vita et operibus, Nancy 1885. 

® Lanfranci Opera, ed. D’Achery, Paris 1648; ed. Giles, Oxon. 1854, 
Migne.a.a. ©. Bd 150. Ivo ebd. Bd 141 142. P.8. Schmidt, Der hl. Spo, 
Biſchof von Chartreg, in Stud. u. Mitteil. aus dem Firhengefh. Seminar in Wien VII, 
Wien 1911. 
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Paris Schüler aus fremden Ländern an; bier findierten Adalbero, feit 1045 
Biihof von Würzburg, Stanislaus, der Biſchof don Krakau, Gebhard von 
Salzburg, Altmann von Paſſau. 


Sn Italien war gegen Ende des 9. Jahrhunderts die gelehrte theologische Bi 
auf längere Zeit Tajt erlojchen oder gab fich nur in einer — a 
metriſchen Spielereien kund, wie ſich an dem in Unteritalien lebenden, des Griechiſchen 
mächtigen und ſehr beleſenen Eugenius Vulgarius zeigt. Die Literatur war im 
10. Jahrhundert in Italien mehr heidniſch als Hriftlih. Wilgard, der zu Ravenna 
um 950 lehrte, zog die Dieter den Kirchenlehrern und der Bibel vor und warb 
als Ketzer verurteilt. Schon um dieſe Zeit beſtand in Salerno die mediziniſche, in 
Pavia die Rechtsſchule, die beide mit Rhetorenſchulen in Verbindung ftanden. Bon 
den Schriftſtellern diefer Zeit zeigt Quitprand von Pavia, Biſchof von Cremona 
einen ganz weltlichen, lasziven Sinn und große Leidenſchaftlichkeit bei vielfach dipfo- 
matiſcher Gewandtheit und ziemlicher Beleſenheit in den Klaſſikern; zu grellen Über— 
treibungen neigt Ratherius, ſeit 931 Biſchof von Verona, dann vertrieben (f 974 
zu Laubes), während Biſchof Atto von Vercelli (f nach 960) mit etwas mehr Erfolg 
die verfallene Kirchenzucht wieder zu heben ſuchte!. Später lebten in Italien die Wiſſen— 
ihaften wieder auf. Hier hatte man den Verkehr mit den Griechen feftgehalten, teilmeije 
auch arabijche Gelehrfamfeit fennen gelernt; der Arzt Ronftantın der Afrikaner, zuletzt 
Mönd in Monte Eajfino, überjegte um 1050 mediziniſche Schriften der Araber; in der 
Sombardei befianden die Rechtsſchulen fort, und die berühmteren Klöfter fürderten aud) 
die theologiihen Studien. Bejonders ragte Petrus Damiani aus Ravenna hervor, 
im Klofter Fonte Avellana gebildet, dann Abt und ftrenger Sittenprediger, ſehr be- 
wandert in den Vätern und in den Ranones, ein fehr fruchtbarer, die Bedürfniffe jeiner 
Zeit ftet3 genau ermefjender Schriftiteller. Hier wirkten der Burgunder Humbert 
(F 1061 als Kardinalbifchof), als gelehrter Polemiker befannt, die Kardinäle Alberi- 
fu3 und Deusdedit, Anjelm von Lucca (Alexander IL) u.a.? Stalien empfing 
und gab Gelehrte; aus Frankrei nahm Guitmund don Averſa feine Bildung, aus 
Stalien famen Lanfrank und Anjelm nad Frankreich und England. 

Sn England war bei den Zwiften der Könige und den Einfällen der Normänner 
vielfach Unmwifjenheit eingerifjen, bis König Alfred d. Gr. (7 901) aud hierin fein 
Land wieder hob. Er war jelbjt in den Wiſſenſchaften bemandert, Überjekte mehrere 
trefflihe Schriften in die angeljähfifge Sprade, wie die Pafloral Gregors d. Gr., 
Bedas Kirchengeſchichte, Auszüge aus Auguftin, Orofius, Boethius und einen Zeil der 
Pſalmen und jehrieb jelbft originelle Werke. Er rief Gelehrte aus andern Ländern, be— 
fonder8 aus Frankreich, dann aus Korvei den jähfijhen Prieſter Johannes, aus 
Reims den Propſt Grimbald. Unterſtützt von dem Erzbiſchoff Plegmund von 
Canterbury und dem Biſchof Werfrith von Worcefter, regte er bei dem Klerus wieder 
den Sinn für Höhere wifjenfgaftlihe Bildung mit jo gutem Erfolge an, daß England 
nachher nicht wieder ganz in die alte Barbarei zurüdjant. Gr wollte, daß die Kinder 
eines jeden freien Mannes, wo es tunlich jei, leſen und ſchreiben lernen follten, ſuchte 
eine volkstümliche Literatur in der Landesſprache zu ſchaffen und übertraf in manden 
Beziehungen fogar die Leiftungen Rarls d. Gr. Nachher begann Alfrid von Malmes— 
bury, Schüler des Biſchofs Ethelwold, (um 980) die Bibelüberjegung in angelſächſiſcher 
Sprache und lieferte in ihr eine Homilienfammlung. Vorher gab Odo, Erzbiſchof von 





! Liutprandi Opera, ed. Pertz, Mon. Germ. hist. Script. III 264 ff. Ratherii 
Opera, ed. Migne, Patr. lat. Bd 136. Gregorovius, Geih. der Stadt Rom 
- MI 273. Engelhardt, Über Ratherius (Kırchengefchichtl. Abhandlungen Nr V). 
Bogel, Ratherius von Verona, Jena 1854. Atto, Opera, ed. Migne a. a. D. 
3b 134. F. Savio, Pietro subdiacono napolitano agiografo del secolo X, in Atti 
della R. Acad. di Torino 1901, XXXVI 665—679. 

2 Petrus Dam. bei Mignea. a. DO. 8b 144 145. A. Vogel, Petrus Damiani, 
Jena 1856. ©. unten ©. 349f. Humbert, Card, bei Migne a. a. O. Bd 149. 
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Ganterbury (942—959), unter König Edmund Heilfame Verordnungen für den König, 
die Biſchöfe und die Geiftlichen heraus. In Irland hatte der Eriegeriihe Biſchof von 
Caſhel und König in Munfter (F 908) den Pfalter von Caſhel, ein berühmtes Buch 
über die iriſche Geſchichte, verfaßt !. 

3. Nah den Ottonen gefhah in Deutſchland nicht mehr fo viel für die 
Wiffenfhaften. Heinrich II. Hatte zunächſt praftiihe Ziele im Auge, auch bei 
den in Bamberg gemadten Stiftungen des Klofter St Michael und der dortigen 
Bibliothek. Gleihmohl fanden aber noch mande Klöfter (neben St Gallen, 
Fulda, Neihenau, Hersfeld) in Hoher Blüte. In Paderborn fliftete Biſchof 
Meinmwert (1009-1036) eine berühmte LZehranfialt?. Wie viele Deutſche 
der Studien wegen in das Ausland zogen, jo kamen nod immer auswärtige 
Gelehrte nah Deutihland; jo Marianus Scotus (T 1086), der Berfafler 
einer an Notizen Über die Jren und deren Niederlafjungen auf dem Kontinent 
reihen Chronif, 1056 in das iriſche Klofter zu Köln, dann nah Fulda; in 
Würzburg zum Briefter gemeiht, gründete er das Stlofter in Regensburg ®. 
Dort wirkte im Klofter St Emmeram 1062 der Mönch Othlo, ein Borläufer 
der ſpäteren Myſtik. Das Kloſter Hersfeld lieferte einen ausgezeichneten Ge— 
ſchichtſchreiber an Lambert von Aſchaffenburg. 

Unter dem deutſchen Epiſkopate ragten noch als Gelehrte hervor: der Hiſtoriker 
Thietmar, Biſchof von Merſeburg, F 1018; Burkard von Worms, der (1012 
bis 1023) wahrjheinlih auf Anregung Heinrichs II. mit dem Beiltande des Biſchofs 
Malter von Speier und des Abtes Bruniho aus dem Werte des Regino von Prüm 
(7 908) und einer Älteren, dem Erzbijchofe Anfelm von Mailand gewidmeten Sammlung 
fein berühmtes kirchenrechtliches Werk zufammenftellte, dann Bruno von Würzburg 
(1034—1054), Berfafjer von Auslegungen mehrerer altteftamentlicher Bücher, des Vater— 
unjer3 und von andern Schriften. Geſchichtliche Werke lieferten noh Domberr Adam 
von Bremen (bi3 1072), der Mönh Glaber Radulphus (bis 1045), Wippo 
das Leben Konrad des Saliers, andere zahlreiche, zum Teil fehr wertvolle Biographien t. 





1 Stolberg, Leben Alfreds d. Gr., Münfter 1815, 271 ff. Wei, Geſch. 
Alfreds d. Gr., Schaffhaujen 1852. Ch. Plummer, Life and Times of Alfred the 
Great, Oxford 1902. 

® Otto, De Henriei II. Imp. in artes litterasque meritis, Bonnae 1848. Gieje- 
brecht a. a. ©. II 598. Vita Meinw. c. 11. Acta Sanctor. lunii I 637. Pertz 
a. a. O. XII 1045. Evelt, Zur Geſch. des Studiums und Unterrichtswejens in der 
deutſchen und franzöſiſchen Kirche des 11. Jahrhunderts. Zwei Programme. Pader⸗ 
born 1856 ff. 

® Marianus Scotus: Waitz bei Pertz a. a. ©. VII. Othlo, Lib. vision. de 
eursu spirituali, de tribus quaestionibus, bei Pez, Thes. anecd. III; Mignea.a.O. 
Bd 146. Ebd. au Lambert. 

* Thietmar. Merseb., Chron., ed. Lappenberg, bei Pertz, Mon. Germ. 
hist. Seript. Ill; ed. Kurze, Hannov. 1889. Die Dresdner Handihrift der Chronik 
des Biſchofs Thietmar von Merſeburg, herausgeg. von 8. Schmid, Dresden 1905. 
Burcard. Worm., ed. Colon. 1548 1560; Par. 1549. Migne a. a. ©. Bd 140. 
Giejebredt a. a. ©. 11 80f. P. Fournier, Etudes eritiques sur le decret de 
Burchard de Worms (Extrait), Paris 1910: Le decret de Burchard de Worms, ses 
caracteres, son influence, in Revue d’hist. eceles. 1911, 451 ft 670 ff. Bruno 
Wireeb. bei Migne a. a. DO. Bd 142. Adam Bremen. (ce. 1068), Gesta Pontif. 
Hamb., ed. Lappenberg, bei Pertz a. a. ©. VIL Migne a. a. ©. Bd 146. 
Glaber Radulphus, ed. Bouquet, Recueil VIIlu. X. Hist. litt. de la France VII; 
ed. Prou, Paris 1886. Wipo, ed. Pertz.a. a. ©. XI; ed. Bresslau, Hannov. 
1878. Zu den Biographien gehört auch die ältere von Köpfe entdeckte Vita Mathildae 


14. Der Gottesdienft, die Saframente und das Kirchliche Leben. 395 


So war allmählich wieder in allen Zweigen des kirchlichen Wiſſens eine neue Tätigkeit 
erwacht, die bei dem beginnenden großen Kampfe für die Sittenverbeſſerung des Klerus 
die wichtigſten Dienſte zu leiſten beſtimmt war. 


14. Der Gottesdienſt, die Sakramente und das kirchliche Leben. 


Siteratur. — Thomassin. ſ. oben S. 171. Durandus, Rationale divinorum 
offieiorum. Lugd. 1612. Ebner, Quellen und Forſchungen zur Geſchichte und Kunft- 
gejhichte des Missale Romanum im Mittelalter. Freiburg i. B. 1896. Renz, Die 
Geſchichte des Mekopferbegriffes oder der alte Glaube und die neue Theorie über das 
Wejen des unblutigen Opfers. 2 Bde. Freifing 1901 f. Franz, Die Mefje im deutjchen 
Mittelalter. Freiburg i. B. 1902. Bäumer, Gef. des Brevierd. Freiburg i. 8. 
1895. Eruel, Geſch. der deutjhen Predigt im Mittelalter. Detmold 1879. Linſen— 
mayer, Geſch. der Predigt in Deutihland von Karl d. Gr. bis zum Ausgang des 
14. Jahrhunderts. Münden 1886. Franz, Die kirchlichen Benediktionen im Mittels 
alter. 2 Bde. Freiburg i. B. 1909. Lanzoni, Reliquie della liturgia ravennate 
del secolo IX secondo il „Liber Pontificalis“ di Agnello, in Rassegna Gregoriana 
1910, 327—338. — Morinus, Commentarius de sacris Ecelesiae ordinationibus. 
Parisiis 1655. Hergenröther, Die Reordinationen der alten Kirche, in Öfterr. Biertel- 
jahrsſchrift für kath. Theol. 1862, 207 ff 887 ff. L. Saltet, Les reordinations. Eitude 
sur le sacrament de l’Ordre. Paris 1907. — Shmiß, Die Bußbüder und die Buß— 
dijziplin. 2 Bde. Mainz 1883 und Düffeldorf 1898. Lea, History of aurieular con- 
fession. 3 Bde. Philadelphia 1896 (vgl. dazu Baumgarten in Theol. Revue 1907, 
473). Götz, Studien zur Geſchichte des Bußſakramentes, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 
1894, 3217. Müller, Der Umſchwung in der Lehre von der Buße während des 
12. Zahrhunderts, in Theol. Abhandlungen, €. v. Weizfäder gewidmet, Freiburg i. B. 
1892, 287 ff. B. Kurtſcheid, Das Beicätfiegel in feiner geſchichtlichen Entwicklung, 
in Freiburger theol. Stud., Hft 7, Freiburg i. B. 1912. ©. au oben ©. 183 f. 


1. Das heilige Meßopfer als den Mittelpunkt des Gottesdienftes 
ſuchten die kirchlichen Scriftiteller auch jest nad) den einzelnen Zeremonien zu 
erläutern!. Dasſelbe wurde früher bon einzelnen Geiftlihen oftmals an einem 
Tage wiederholt, oft zum drittenmal gefeiert, was bei habjüchtigen Geiftlihen 
zu Mikbräuden, feitens der Griechen zu Anklagen führte?. Das Konzil bon 
Seligenftadt 1022 verbot nur, daß ein Priefter mehr als dreimal im Tage 
zelebriere; Alerander II. erließ aber die von fpäteren Päpften wiederholte Ver— 
ordnung, ein Priefter dürfe nur einmal im Tage die Meſſe feiern — den Not- 
fall ſowie das Weihnachtsfeft ausgenommen. Bei den Griechen ward ebenfall® 
eingefhärft, e3 dürfe ein Priefter nur einmal im Tage die Liturgie feiern ?. 





reginae (Pertz a. a. O. X 575$), um 974 unter Otto II. verfaßt (Giejebreht 
a. a. O. I 782; eine jüngere Vita entftand 1010), die Vita S. Udalrici (ebd. IV 3819), 
vom Priefter Balduin bald nad) 982 gejhrieben, die Vita Ioann. abb. Gorz. von Abt 
Johann von St Arnulph in Meb 978—980 (Pertz a. a. O. VI 837 N). 

1 Petr. Dam., Expositio canonis Missae (Mai, Nov. Coll. VI 2, 211— 225). 
Ivo Carnot., De ecel. sacram. et off., ed. Hittorp., De div. cath. ecel. officiis 
varii scripti libri, Par. 1624. 

2 Mehrere Mefjen waren an beftimmten Zeittagen üblich, doch mußten meiſt ver⸗ 
ſchiedene Altäre gewählt werden. Gregor. Tur., De glor. confess. ce. 50. Coneil. 
Antissid. 378, c. 10. Walafr. Strabo, Liber de exordiis ec. 21. Vita 8. Udalr. 
ap. Surium 4. Iul., c. 8—5. Thomassin. a.a. ©. 12, e. 23, n. 17; c. 22, 
n. 56; e. 81, n. 9; ce. 82, n. 8. 

3 Coneil. Salegunst. 1022, a. 5. Gratian., Deer. ce. 53, d. 1 de cons. Hergen= 
töther, Photius III 209 ff. Monum. ad Phot. ©. 11 12. 
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Verboten wurde das Zelebrieren außerhalb der Kirchen, ohne Miniftranten oder 
mit weiblichen Perſonen als folden, ferner ohne Kommunion des Zelebranten. 
Gegen Mißbrauch des Opfers zu abergläubiihen Zmeden mußten ebenfalls 
Verordnungen erlaffen mwerden!. Für die feierliche Meſſe waren beftimmte 
Stunden feitgefet?, und ftrenge jolte an der vorgeſchriebenen Meßordnung 
feftgehalten werden, im Abendlande an der römischen (mit Ausnahme Spaniens). 
Das Abendmahl, das noch immer die Kinder erhielten und die Erwachſenen 
dreimal im Jahre empfangen jollten?, und zwar nüchtern‘, ward noch in der 
Regel unter den zwei Geftalten gejpendet, bismeilen aud jo, daß das heilige 
Blut durch Trinkröhrchen gereicht oder die konſekrierte Hoftie in den Eonfefrierten 
Mein getaudht wurde, wogegen aber ſpäter verordnet wurde, beide Spezies 
feien getrennt zu empfangen. Die konſekrierten Hoftien follten öfter (alle Wochen 
oder doch alle Monate) erneuert werdend. Noch immer reichte man an Sonn- 
und Felttagen denen, die nicht fommunizierten, gemeihtes Brot (Eulogien) ®. 
In England kam es eine Zeitlang dor, daß man ftatt der Reliquien die 
Eudariftie in einer Kapfel in Altären neu gebauter Kirchen hinterlegte. Den 
Mißbrauch, daß Laien, ſogar Frauen, dad Abendmahl darzureichen ſich an— 
maßten, befämpfte die Synode von Paris 8297. 

2. Die Taufe wurde, wie früher, bald dur einmalige, bald durch drei- 
malige Untertauchung gejpendet®, feierlid um Oftern und Pfingften? und in 
ven berechtigten Taufkirchen. Den Eltern ward eingeſchärft, ihre Kinder taufen 
zu lafjen, den Geiltlihen, fie nach eingetretener VBerftandesreife wohl zu unter- 
rihten!?, Im Notfalle erkannte man jede mit Waller und im Namen der 
Trinität gejpendete Taufe als gültig an, aud wenn Juden oder Heiden fie 
erteilten; bei den Griechen jedoch nahmen mehrere nur dann die Gültigkeit der 
Zaientaufe an, wenn kein Briefter zu finden jeitl. Die Firmung, gleich) der 
Taufe als Saframent bei den Griehen und Lateinern angefehen, ward bei 
jenen durch ®Priefter, bei diefen nur durch Biſchöfe gejpendet, und vielfach 





! Coneil. Par. 829,1. 1, c. 45 47 48; Coneil. Mogunt. 813, c. 43; 851, ec. 24. Concil. 
Constantinopol. 861, ce. 12; Coneil. Mogunt. 888, c. 9; Concil. Salegunst. 1022, ce. 10; 
Concil. Rotom. 1072, ce. 4. 

® Amalar., De rit. ecel. III 42. Regino, De ecel. dise. I 33. 

> Dreimalige Kommunion im Jahre: Coneil. Turon. 858, c. 50. 

* Jeiunium naturale: Nicol. I., Ad consulta Bulg. ce. 65. 

5 Erneuerung der Hoftien: Konzil von Anja 994 (alle 7 Tage); Konzil von Bourges 
1031, e. 2 (alle S Tage). Zu Limoges beantragte Biſchof Jordan 1031, daB es zwölf— 
mal im Jahre gefhehe; acht Tage beftimmte wieder das Konzil von Rouen 1072, c. 6. 
Die pyxis munda, das sepulerum erwähnt Humbert (Adv. calumn. Graec. c. 33, 
bei Gallandi, Biblioth. veter. patr. XIV 201). 

® Coneil. Mogunt. 851, c. 22. Regino.a. a. O. I 332. 

? Synode von Caldut 816, c. 2; Synode von Paris 829, 1. 1, c. 45. 

s Jmmerfion: Synode von Calchut 816, bei Mansi a. a. O. XIV 355; Synode 
von Worms 868, e. 5. 

® Coneil. Par. 829, 1. 1, e. 7 33; Coneil. Par. 846, c. 48; Coneil. Mogunt. 847, 
6.3; Concil. Tribur. 895, e. 12. Regino a. a. ©. I 264. 

10 Goncil. Par. 829, 1. 1, c.6 9. 

11 Nicol. I. a.a.©. c.104 (Migne, Patr. lat. 119, 1014). Gratian., Decret. 
e. 24, d. 4 de cons. 
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machten dieje die Anforderung, fie fei nur nüchtern zu erteilen und zu empfangen! 
Betreff der legten Olung, die bisweilen aus Saumfeligtsit ie 
ward, wurde bon den Biſchöfen und Konzilien des Abendlandes hervorgehoben, 
die Kranken jeien zu ihrem Empfange zu ermahnen, diefelbe aber nur nad) 
erfolgter Ausjöhnung mit der Kirche und erhaltener Kommunion zu erteilen ?. 
Die Heiligkeit der Ehe hielt die Kirche aufrecht; der Empfang der priefterlichen 
Benediktion ward im Orient wie im Ofzident eingefchärft?, die Ehehinderniſſe 
don den Päpften und den Synoden fejtgejtelt und aufrecht gehalten. Bezüglich 
der Verwandtſchaftsgrade nahm die lateinische Kirche allmählich die germanifche 
ftatt der römischen Berechnung an und betrachtete die Blutsverwandtſchaft bis 
zum fiebten Grade al3 trennendes Hindernis, was auch bei den Orientalen der 
Tal war‘. Als weſentlich bei der Ehe ward der Konſens betrachtetd; ohne 
ihn waren alle Zeremonien nichtig. Beſonders wurden die Hinderniffe der 
Schwägerſchafts, der geiftlihen Verwandtihaft?, des Raubes 8, des Unver— 
mögens?, des beſtehenden Ehebandes 10, des durch den Ehebruch gegebenen Ber: 
brechens 11, des Drdensgelübdes 1? und der Religionsverjchiedenheit hervor: 
gehoben 18. Bei letzterer jprah man im griehiichen Reiche die Nichtigkeit der 
Ehe aus, auch mo fie zwilchen Rechtgläubigen und Häretikern abgejchlofjen 





! Concil. Par. 829, 1.1, c. 33. Coneil. Rotom. 1072, ce. 7. Coneil. Worm. 868, c. 2 8. 

2 Extrema unctio: Jonas Aurel., De instit. laicali III 14. Concil. Ticin. 
80, c. 8 Halitgar., De vitiis et virtut. III 16 (Gallandia. ao. 
XIII 535 f). 

s Leo VI., Nov. 74109. Zhiſhman, Orientaliſches Eherecht, Wien 1863, 142 ff. 
Konzil von Rouen 1072, c. 14. 

+ Verwandtihaftsgrade: Schulte, Handbuch des Eherechts 162 5. Phillips, 
Deutiche Geſch. I 161 ff; Lehrbuch des Kirchenrechts! 1036 f. v. Moy, Das Eherecht 
der Chriften I 361. Schniter, Kathol. Ehereht, Freiburg i. B. 1898. Freiſen, 
Geſch. des kanoniſchen Eherechts, Tübingen 1888. Brüher wurde die römiſche und 
germanijhe Komputation oft verwechſelt, jo 874 im Konzil von Douci: Defele, Kon: 
ziliengejö. IV 511. Petrus Damiani (Opuse. V III: Mignea.a.D. 145, 191 j) 
erhob fi) gegen die Juriften wegen der langen Zählung der Grade in der Geitenlinie und 
ihrer Meinung, die Heirat inter pronepotes jet erlaubt. Alegander II. (ce. Ad sedem 2, 
8 1, C. XXXV, q. 5, a. 1063) jeßte die Vorzüge der germanischen Komputation aus: 
einander. Der fiebte Grad der Ronfanguinität war unter Nikolaus II. beftimmt trennendes 
Hindernis: c. 17, C. eit,, q. 2 3. Bgl. Coneil. Rom. 1059, e. 11; Coneil. Rotom. 
1072, c. 14. Über die Grieden j. Zhiſhman a. a. O. 215 ff. 

5 Nicol. I., Resp. ad cons. Bulgar. c. 3. 

® Hincmar., Ep. 22, ©. 132 f, ed. Migne (Mansi a. a. DO. XV 571). 

2 Nieol.I a.a. ©. c. 2. Concil. Mogunt. 888, c. 18; Coneil. Tribur. 895, 
e. 47 48; Concil. Constantinopol. 963 (Mansi a. a. O. XVII 470). 

8 Joann. VIIL, In Concil. Ravenn. 877, ce. 6 (Mansi a. a. O. XVI 338). 
Coneil. Troslei. 909, c. 8. 

9 Smpotenz, von Heinrich IV. als Eheſcheidungsgrund gegen Berta geltend gemacht, 
vgl. Hefele, Konziliengeih. IV 884 ff. 

10 Ligamen: Konzil von Rouen 1072, c. 18. 

it Crimen im Falle des Ehebruchs, ebd. c. 16. Coneil. Tribur. 895, c. 40 51. 

® Votum: Konzil von Zribur c. 23. 

13 Disparitas cultus: Synode von 1005 (wahrjheinlih in Sachſen) bei Pertz, 
Mon. Germ. V 813. Hefele a. a. O. IV 663. Photius, Nomoe. tit. XII, ce. 13 
(Voell. et Justell; Bibl. iur. can. vet. II 1071): de obs yauw ovvarronevovs 
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wurde, was im Abendlande nicht der Fall war. Die gejchlofjene Zeit ward 
mehrfach eingejchärft !. 

3. Mehrfache Streitigkeiten verurfachten die von verurteilten oder überhaupt 
unberedhtigten Biſchöfen in unfanonifcher Weife erteilten Weihen. Noch hatte 
die Kirche Feine förmliche Entſcheidung darüber erlaffen, ob unerlaubte Ordi- 
nationen auch ungültig feien, ja man hatte meiftens noch nicht zwiſchen Une 
erlaubtheit und Nichtigkeit der Weihe unterfchieden, zumal da das Verbot der 
abjoluten Ordinationen eine unerlaubte Weihe auch gemeinhin wirkungslos 
machte, eine Dispenjation ſehr jelten gemejen war und der Mangel an der 
faframentalen Onade zu einem großen Abſcheu vor der unkanoniſch erlangten 
Weihe trieb, die auch meiltend als Sakrilegium erſchien. Es war oft vor— 
gefommen, daß bei der Wiedereinfegung in das geiftlihe Amt eine Handauf- 
legung zur Verſöhnung mit der Kirche ftattfand, ein Ritus der NRefonziliation, 
der aber manden wie eine neu erteilte Weihe erjhien?. Die Fragen über die 
Nichtigkeit der Weihen und über die Zuläffigkeit einer Reordination (die aber 
nie jubjeftiv als folche angefehen ward, mweil man die frühere Ordination nicht 
als ſolche gelten ließ) tauchten mehrfah auf, am flärkiten nad) dem Tode des 
Papſtes Formoſus, deffen Gegner Stephan VIL und Sergius III. die 
bon ihm erteilten Weiden als nichtig anjahen, wogegen in eigenen Schriften 
der fränkische Priefter Aurilius und der füditalienifhe Gelehrte Eugenius 
Bulgarius fih erhoben. 


Hier drehte fi der Streit um zwei Punkte: 1) War Formojus rechtmäßiger 
Papſt? 2) Wo nicht, waren feine Ordinationen gültig? Beide Fragen verneinten 
die Anti-Formofianer, während die Freunde de3 Formoſus beide bejahten. Leicht war 
es Iehteren, Die Legitimität des angefeindeten Papſtes nachzuweiſen; weder die aus 
Gründen der Notwendigkeit oder des Nutzens ſowie durch ältere Beiſpiele, auch des 
Marinus, gerechtfertigte Translation von Porto nad) Rom, noch der von einem Papſt 
erziwungene, bom andern gelöjte Eid, noch die frühere Abſetzung, die wieder aufgehoben 
ward, Tonnten feine Erhebung zu einer unrechtmäßigen machen, während die Wahl 
eine einhellige und kanoniſche war, auf die feineswegs eine abermalige Konfefration, 
jondern nach dem Berichte der Augenzeugen nur eine Inthronijation folgte. Bezüglich 
des zweiten Punktes ergibt ji) in jedem Falle die Gültigkeit der von For. 
moſus erteilten Weihen 1) aus dem unzerftörbaren Charakter des Ordo, der 
ganz dem Taufcharakter gleichzuhalten ift, jowie aus der Unabhängigfeit der Sakra— 
mente bon der Würdigfeit des Spenders; 2) aus den Beifpielen früherer Päpſte, wie 
Leos d. Gr., der den Eindringling Anatolius anerkannte und die Weihen der Pſeudo⸗ 
biſchöfe gelten ließ, Anaſtaſius! II., der die von Akazius Geweihten als wirklich ge⸗ 
weiht betrachtete, des Innozenz I., der mit den von Bonoſus Geweihten ähnlich ver= 
juhr, der römischen Kirche überhaupt, die nie die Weihen fündhafter Päpſte verwarf; 
3) aus den Grundſätzen Auguſtinus' und Gregors d. Gr.; 4) aus den Kanones, toie 





‘ Tempus clausum: Nicol. I a. a. D. c. 47 48. Coneil. Salegunst. 1022, 
c. 3. Petrus Damiani (Opuse. XLI de tempore celebrandi nuptias ad cler. 
— gegen die Anſicht, man könne in der Quadrageſima gültig und erlaubt Ehen 
ießen. 


2I. Morinus, De sacr. ordinat. pars 3: Exerc. V 585. Phillips, Kirchen— 
recht $ 39, ©. 341 ff. Hergenröther, Die Reordinationen (oben ©. 325); Photius 
I 321 ff; Saltet (oben ©. 325) 110 ff 138 ff. 
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Nie. can. 8 über die Novatianer, can. ap. 68 über das Verbot der Wiederholung 
einer Weihe, außer wo Häretifer geweiht hatten '. 

Die Öegenpartei berief ſich 1) auf die 769 gegen den Afterpapit Konſtantin ge- 
haltene römijche Synode, die von Auxilius glei) den Synoden Stephang und Ser: 
gius’ II. für nicht maßgebend, weil von bloßem Haſſe geleitet, erklärt wird, während 
jpätere Theologen ihren Beihluß don einem refonziliatorif—hen Ritus verftchen ; 2) auf 
den don Formoſus bei feinen Weihen, namentlich an Stephan und Sergius, verübten 
Zwang, der aber noch fange nicht berechtigte, alle feine Ordinationen zu verwerfen, 
bon denen biele ohne alles Widerfireben der Empfänger vorgenommen worden waren; 
3) auf den Befehl des Papſtes Sergius, wogegen aber geltend gemacht wurde, daß 
einem ofjenbar ungerechten und verbrecheriſchen Befehl Fein Gehorfam gebühre. Sie 
berief ſich nicht, obſchon das ſehr nahe lag, auf die jehr ſcharfen Außerungen Niko— 
laus' I. und jeiner Nachfolger über die Ordination (paffive und aftive) des Photius, 
die eben, zumal in Anbetracht der jonftigen Ausſprüche diefer Päpſte, namentlich des 
Nikolaus, Über die von Ebbo von Reims und andern erteilten Weihen leicht in einem 
ihr entgegengejeßten Sinne gedeutet werden fonnten. Übrigens befannten ſich die 
griehijchen Patriarchen Tarafius und Photius ganz zu denjelben richtigen Grundſätzen 
wie Aurilius?, wenn auch Theodor der Studit anderer Meinung gewejen war, und 
jpätere Griechen, wie Baljamon, teils mehrfaches Schwanfen zeigten, teils ſehr ein- 
feitige Urteile in dieſer Frage äußerten ®. 


Sm 10. Jahrhundert waren die vom Gegenpapfte Leo VIIL erteilten 
Meihen Gegenitand der Erörterung. Die Synode Johanns XII. berief ſich wohl 
auf das Verfahren der Synode von 769, aber feineswegs auf die der Zeit 
nach näher liegenden Vorgänge unter Stephan VII. und Sergius III. Über 
den Konſekrator Leos VIII, Biſchof Sico von Oftia, und feine Affiitenten, 
die Biihöfe von Porto und Albano, ward Depofition verhängt, ebenjo Über die 
bon dem Gegenpapfte Gemeihten. Lebtere mußten bei ihrer Degradation be- 
fennen: „Mein Bater Leo Hatte ſelbſt nichts und hat mir auch nichts ge— 
geben”, um jo nach der Redeweiſe alter Defretalen die Degradation auffälliger 
zu maden; doch fanden die meiften Entjegten wieder Begnadigung®. In der 
Tolgezeit beihäftigte man fi) vorzugsweiſe mit den Weihen der Simoniften, 
bon denen ſchon Silvefter IL. hervorhob, daß die durch Simonie Gemweihten 
die Gnade nicht erlangen, ohne dabei auf den Charakter des Ordo einzugehen. 
Die Simonie ward im 11. Jahrhundert mit der Härefie auf eime Gtufe 
geftellt und als Härefie Simons bezeihnet?. Bei der Größe des Ubels glaubten 





! Auxil., De ordin. Form. und Infensor et Defensor bei Mabill,, Analect. vet. 
28. Dümmler, Aurilius und Bulgarius 117 ff. Vulgar. bi Dümmlera. a. O. 
120 ff. Die Invectiva in Romam (Migne a. a. D. 129, 823—838) benubte beide 
Autoren. Über deren Beweisführung j. Hergenröther, Photius II 371 ff. 

2 Synode von 769 und Stellen ber Päpfte über Photius bei Hergenröther 
a. a. O. II 3527; über Zarafius (Mansi a. a. O. XII 1022) ebd. II 339. Zur 
ganzen Frage Saltet a. a. O. 152 ff. 

3 Theod. Stud. 1. 2, ep. 24, 197 215; 1. 1, ep. 40. Balsam., In can. ap. 68 
(Beveregius, Pandect. I, Oxon. 1672, 44 j); q. 30 ad Mare. Alex. (Leunelavius, 
Iur. Graee. Rom., Francof. 1596, I 378 f). Resp. ad Const. Cabasill. (ebd. ©. 316 f). 

* Synod. Rom. 964 (Baron., Annal.h. a. n. 6 f. Mansi a. a. DO. XVII 471. 
Hergenröther a. a. O. II 3745). 

5 Sylvest. II, Serm. de inform. Epise. c. 85. Galland. a. a. O. XIV 133 
ad 136. Über die Simonie Thomassin. a. a. ©. I 1, c. 50, n.1f; e. 61, n. 2f. 
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die einen die Kirchengeſetze immer mehr verſchärfen zu müſſen; eifrige Mönche 
behaupteten die völlige Nichtigkeit der fimoniftiihen Weihen; mande Biſchöfe 
nahmen Reordinationen dor; andere dagegen glaubten, daß bei der Menge ber 
Schuldigen die Strafen gemildert und häufige Dispenfationen angewendet werden 
müßten. Klemens II. geftattete den miffentlih don Simoniften Geweihten nad 
vollbrachter Buße die fernere Ausübung ihrer Weihen; Leo IX. mollte diejelben 
anfänglid) ohne Hoffnung auf Reftitution abgefegt wiſſen, blieb aber, da viele 
das unausführbar fanden, bei dem Beſchluſſe des Klemens und beförderte 
nachher felbft von Simoniften, aber ohne Simonie Ordinierte, wenn er fie ſonſt 
würdig fand!. Bezüglich der in fimoniftifher Weiſe Ordinierten war der Papit 
ſchwankend; er meihte folche öfter wieder; doc ift der ihm dom Berengar ges 
machte Vorwurf der Reordinationen in diefem allgemeinen Umfang unbegründet ?. 
Biel ward 1049—1051 über die Frage disputiert, wie mit den von Simoniften 
ohne Simonie Gemeihten zu verfahren fei; Leo IX. forderte die Biſchöfe auf, 
Gott um Erleuchtung bezüglich diefer Trage anzuflehen. 

Darüber ſchrieb Petrus Damiani feine Abhandlung „Gratiſſimus“ 
(vor April 1053) an den neuen Erzbilhof Heinrih don Ravenna, morin er 
die völlige Unzuläffigkeit einer Wiederholung der Weihe wenigitens bei der hier 
fraglichen Kategorie von Weihen nachzumeifen ſuchte. Er führt die Analogie 
von Taufe und Ordo durch und bedient fich derjelben Autoritäten wie früher 
Aurilius, nebft einigen andern; obſchon nicht durchaus folgerichtig in feinen 
Ausführungen, gibt er doch in der Hauptſache die richtigen Grundſätze. Aber 
die Frage ward immer noch nicht entjchieden, jo jehr es Petrus wünſchte. Auch 
dad Dekret Nikolaus’ IL, das Abſetzung ausfprah für alle wiſſentlich 
(wenn au gratis, ohne Simonie) von Simoniften Gemeihten, befriedigte ihn 
nit. Als nachher Biſchof Petrus von Florenz in den Verdacht der Simonie 
fam und die eifrigen Mönde das Volk aufforderten, von feinem Briefter, den 
er geweiht hatte, die Sakramente zu empfangen, mißbilligte Petrus das vor— 
eilige Berfahren und ermahnte die Florentiner mündlid und ſchriftlich, ſich 
nit dem blinden Eifer zu überlaffen und die Sache an den Apoſtoliſchen Stuhl 
zu bringen. Er beharrte dabei, daß Gottlofe, Häretifer und Simoniften gültig 
Saframente jpenden fünnen, und mahnte von der Beratung der verdächtigen 
Geiftlihen und dem Fernebleiben von den Saframenten ab. Auch nad) dem 
Rüdtritt des Biſchofs blieb die Streitfrage felbft noch unerledigt®. 

4. Bezüglich der Buße beftanden die alten Verhältniffe fort. Öffentliche 
Sünder ſuchten die geiftlihe und die meltliche Gewalt in vereinter Tätigkeit 
zur Oenugtuung und Befferung zu bewegen. Noch kamen viele der alten 
Bußkanones auch in der griehifchen Kirche zur Anwendung; Faſten, Almofen, 





ı Brief de8 Guido von Arezzo in Mon. Germ. hist., Libelli de lite I 5-7. 
Petrus Dam., Opuse. VI, c. 85 (Migne a. a. ©. 145, 150). 

? Gegen Berengar (De sacra coena ©. 40) ſ. Will, Die Anfänge der Reſtau— 
ration I 73 U. 5; 83 U. 19. Salteta. a. DO. 182 ff. 

->Petrus Dam., Opusc. VI „Gratissimus* (Migne a. a. O. 145, 995; 
ed. Mon. Germ. hist,, Libelli de lite I 17 ff). App. (Migne a.a. ©. ©. 155). 
Opuse. XXX (ebd. ©. 523 5). Vgl. Hergenröther in ber Öfterr. Vierteljahrsſchr. 
1862, II 413—431. 
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Gebete und beſchwerliche Walfahrten waren aber als Bußwerke am häufigſten 1. 
Dazu kamen die Selbſtgeißelungen, welche beſonders Petrus Damiani und ſein 
Schüler Dominikus Lorikatus (f 1062) übten und empfahlen?. Schwerer 
Verbrechen Schuldige wurden oft von ihren Bischöfen nah Nom an den Bapft 
gejandt oder gingen jelbft dahin; von letzteren aber forderten manche Biſchöfe, 
daß ſie zuerſt die in der Heimat ihnen auferlegten Bußen verrichten und nur 
mit Erlaubnis ihres Biſchofs die Reife antreten ſollten (z. B. im Konzil von 
Seligenftadt 1022). Bejonders ward verlangt, daß der Biſchof und der Beicht- 
vater Rückſicht auf die Beihaffenheit der Pönitenten nehme. Die Ummwand- 
lungen und Ablöfungen dauerten fort. Ebenſo wurden die Bußen oft durch 
Abläffe (Srmäßigungen der Bußleiftungen; im Laufe des 11. Jahrhunderts 
öfter gänzliher Straferlaß) gemildert, die ſowohl die Büßer erhielten als aud) 
andere gewinnen fonnten. Johann VIII. erteilte Abläffe für Verftorbene; 
Benedikt IX. gab der Kirche von St Viktor in Marfeille, Alerander IT. 1065 
der Klofterfiche in Monte Caffino und 1070 einer Kirche in Lucca Plenar: 
abläffe für die dort Beihtenden. Man fuchte häufig dieſe Erleichterung, bei 
der aber jtetS Reue und Bußeifer vorausgefegt wurden *. 


5. Gewifjenhaft wurde die Überlieferung der Yiturgifjhen Formeln feftgehalten. 
Seit Anfang des 9. Yahrhunderts hatte das römiſch-fränkiſche Firchliche Stundengebet (Offi- 
zium, Brevier) eine feſte Gejtalt gewonnen, die in ihrem Weſen derjenigen des heutigen 
römiſchen Breviers entſpricht. In manden Punkten verſchieden davon war das gallijche 
Offizium®. Auch das Kirgenjahr mit feiner Feftreihe war im weſentlichen abgeſchloſſen; 
nur bei Heiligipregungen famen neue Iofale Feite Hinzu. In Frankreich entjtand ein 
Streit über das Apoftolat des Hl. Martiali3, des erſten Biſchofs von Limoges, den 
man als einen Schüler des Apoftels Petrus und Begleiter des HI. Dionyfius anſah. In 
den alten Litaneien Hatte er jeine Stelle nur unter den Konfefjoren; aber die Mönche 
des ihm geweihten Klofterd begannen, ihn unter die Apoftel zu fegen, was zum Zwiſte 
zwijchen ihnen und den Weltgeiftlichen führte. Mehrere Synoden wurden jeit 1021 dar- 
über gehalten; auf einer derjelben zu Poitierd 1023 juchte Herzog Wilhelm IV. von 
Aguitanien die apoftolifche Würde des Heiligen auf eine alte, ihm vom englijchen König 
Kanut gejandte Handſchrift zu ftügen; eine Parifer Synode 1024 erklärte, es jet erlaubt, 
den Heiligen Apoſtel (in weiterem Sinne) zu nennen. Die Synoden von Limoges 


1 Konzil von Worms 868, c. 25; Konzil von Hohenaltheim 916, c. 33; Konzil 
von Mainz 847, c. 31; Konzil von Seligenftadt 1022, c. 18. 

? Petrus Dam., Ep. ad V Epise., bei Baron., Annal. a, 1055, n. 6; Ep. ad 
Hildebr. (Mansi.a. a. ©. XIX 893). Opusc. XLIII de laude flagellorum (Migne 
a. a. O. 145, 679 f). Epist. 1. 4, 21; 1. 6, 38. 

3 Beichtfiegel bei den Griechen: Method., Patr. fragm., bei Pitra, Ius ecel. 
Graec. II 363. 

* Abläfie bei Mabillon, Praef. in Acta Sanctor. ord. S. Bened. saec. V, n. 109, 
p. ıv, t. VII, ed. Venet. Chron. Casin. III 31. Malaterra, Dereb. gest. a Roberto 
Guiscardo II 33, bei Schotti, Hisp. illustr. IT. Ioann. VIII, Ep. 878 ad Episcop. 
in regno Ludov. Coneil. Lemov. 1031, sess. I. Mansi a.a. D. XIX 339. A. Gott- 
lob, Kreuzablaß und Almojenablaf. Eine Studie über die Frühzeit des Ablaßweſens, 
in Kirchenrechtl. Abhandl. XXX—XXXL, Stuttgart 1906; Ablaßentwiclung und Ablad- 
inhalt im 11. Jahrh., Stuttgart 1907. N. Paulus, Abläffe für Verſtorbene, in Zeit⸗ 
ſchrift für kathol. Theol. 1900, 1 ff; Die älteſten Abläſſe für Almojen und Kirchenbeſuch 
(ebd. 1909, 1ff); Die Anfänge des Ablaſſes (ebd. 1909, 281 ff). Königer, Der 
Urfprung des Ablafies, in Feſtgabe für Al. Knöpfler, Münden 1907, 167 ff. J 

5 Bäumer, Geſchichte des Breviers, Freiburg i. B. 1895. Batiffol, Histoire 
du breviaire romain®, Paris 1911. 
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und Bourges (1029—1031) ſprachen fich ebenfalls, obſchon einige Bedenken von einzelnen 
Biihöfen geäußert wurden, zu Gunften diefer Anficht aus, wobei einzelne Redner auch 
den berühmten Dionyfius, den fie von dem Areopagiten unterjhieden, dem Martialis 
nachftellten. Johann XIX., ſich ganz auf die Berichte der franzöſiſchen Biſchöfe ſtützend, 
hatte die Bezeichnung „Apoftel” für den Heiligen genehmigt! 

Die Kanonijation der Heiligen, die früher oft nach dem lauten Zeugnifje 
des Volkes durch die einzelnen Biſchöfe vorgenommen ward, wurde feierlih dom päpft- 
lichen Stuhle ausgeſprochen, als deſſen Refervatrecht fie jpäter bezeichnet ward. Die erfte 
förmliche Kanonijation nahm Papſt Johann XV. 993 an dem vor 20 Jahren ver— 
ftorbenen Bifhof Ulrich von Augsburg vor. Die byzantiniſchen Patriarchen hatten viel 
früher folhe vorgenommen; der ſchismatiſche Photius verfeßte ſchon 879 den frühe ver- 
ftorbenen Konftantin, Sohn des Kaifers Bafilius J., unter die Zahl der Heiligen und 
weihte Kirchen und Klöfter zu Ehren diefes HI. Konftantin ein. Bald naher ließ Kaifer 
Leo VI. feine verftorbenen Frauen Theophano und Zoe fanonifieren und Kirchen ihnen 
zu Ehren errichten, was jedoch bei manden Biſchöfen Widerftand fand. Bei der Ent- 
artung des griechiſchen Epiffopates Tonnte Nikephorus Phokas ſchon den Antrag ftellen, 
daß allen im Kriege gefallenen Soldaten die Ehren der Märtyrer zuerfannt würden, 
was die Biſchöfe jedoch noch durch Erinnerung an die in den Kanones Über alle, die 
andere im Kriege getötet hätten, verhängte Ausfchliegung von den Meihen abzulehnen 
vermochten. Die abendländiige Kirche war nie in Gefahr, durch weltlihen Machtſpruch 
fih die Perfünliikeiten, denen die Ehre der Altäre zu gewähren war, aufbringen zu 
lafjen; fie forderte genaues Zeugenverhör, Eonftatierte Tatſachen und eine nad) gehöriger 
Unterfuhung des ganzen Lebens ausgeſprochene Approbation, für die fi) allmählich fefte 
Regeln bildeten, Die auch die begeifterte Liebe achten und innehalten mußte ?. 

Bejonders trat die Muttergottesperehrung immer glänzender hervor. Sie 
war dem Orient und dem Okzident gemeinfam; denn auch dort verherrlichten Kaijer 
Leo VI, Sojeph der Hymnograph (T 883) * und Johannes Geometra5 die Gottesmutter 
in Gediäten, wie das jo viele Abendländer taten®, und zahlreih waren die Homilien 
auf ihre Feſttage. Groß war die Zahl der ihr gewidmeten Kirchen. Seit Beginn des 
11. Jahrhunderts war der Samstag befonders der Gottesmutter geweiht, und durch 
Petrus Damiani kamen vorzäglih in den Klöftern Italiens neben den größeren kano— 
niſchen Tagzeiten (Matutin, Laudes, Prim, Terz, Sert, Non, Veſper und Komplet) die 
Heineren marianijhen in Aufnahme”. Damals ward aud) der Engliſche Gruß (XE1, 28, 





! Mansi a. a. D. XIX 391 414 417 422 519 526 528. Hefelea. a. O. IV 
679 5 688 ff. Über den Heiligen j. Order. Vital, Hist. eccl. II 22 23 (Migne 
a. a. ©. 188, 185 f). 

® Über St Ulrich ſ. Mansi a. a. ©. XIX 169; Harduin,, Coneil. VI, 1, 727; 
Mabillon, Praef. cit. n. 99f; Bened. XIV., De canon. I, 7, 13; 8, 2; 10, 4; 
Assemani, Bibl. iur. or. 1347. Leos IX. Bulle zur Kanonijation des hl. Gerhard 
von Zoul (2. Mai 1050) bei Mansi a. a. ©. 769. Alex. IIL, C. 1 de relig. et 
ven. Sanctor. III 45. Für die Grieden ſ. Nicet., Vita S. Ignat., bei Mansia.a.Q©. 
XVI 289; Leo Grammat., Chronogr., ed. Bonnae ©. 259 270; Theophan. 
Cont. VI 12 13 18; Assemani a.a. O. 345 f; Hergenröther, Photius IL 317 f. 
Antrag des Nikephorus Phokas ebd. III 716. Balsam., In Basil. II, c. 13, 70. 
Cedren., Chron. II 369. 

® Matranga, Anecd. gr. pars II, Romae 1850, 614. 

* Migne, Patr. gr. 105, 1003 f. 5 Ebd. 106, 854 f. 

° Dad Ave maris stella gehört noch dem 10. Jahrhundert an. ©. Schloſſer, 
Die Kirche in ihren Liedern I 142. Hergenröther, Die Marienverehrung in den 
zehn erjten Jahrhunderten der Kirche, Münfter 1870. Beifjel, Geſch. der Verehrung 
Maria in Deutjchland während des Mittelalters, Freiburg i. B. 1909. 

‘Petrus Dam., Opuse. XXXII, e. 3; vgl. Opusc. X: De horis canonieis 
(Migne, Patr. lat. 145, 221 f). Hier find vollfommen die Stunden unferes Breviers auf- 
gezählt und c. 10, ©. 230 wird De horis B. Virgin. gehandelt. Die Vita S. Udalrici 
(T 973) gibt Schon Spuren von Yeßteren. 
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verbunden mit LEI, 42) mit dem Gebete des Herrn verbunden !, befonders in englifchen 
Klöftern; man wiederholte beide in beftimmter Zahl, wobei nach Vollendung je eines 
diejer Gebete ein Steinen oder Kügelchen in den Schoß geworfen oder an einer Gürtel« 
ſchnur abgezählt wurde, woraus jpäter die Roſenkranzandacht entitand ?. 

Lebhaft war die Sehnſucht nah dem Befig von Reliquien teild zum öffentlichen 
Kultus teil zur Privatandadt. Man brachte die größten Opfer, um in deren Befik 
zu gelangen. Heinrich I. erzwang ſich von Rudolf von Burgund dureh Bitten, Drohungen 
und fogar durd Abtretung eines Teils von Schwaben die Funftvoll gearbeitete Lanze 
mit einem Nagel vom Kreuze Ehrifti?. Da num auch mande falſche Neliquien, Tücher 
und jogar Tränen Chrifti von habjüchtigen Betrügern ausgegeben wurden, juchte man 
fih dur) die Feuerprobe von ihrer Echtheit Gewißheit zu verihaffen*; kirchliche Ver— 
ordnungen ordneten Unterfuhungen an und verboten den VBerfauf von Reliquien®. Man 
wallfahrtete gerne zu berühmten Reliquien, legte über ihnen den Eid ab°, was jelbit 
die Ruchloſeſten ſcheuten, jo daß fie oft die Überrefte der Heiligen aus dem Behältnifje 
entfernten, trug fie bei öffentlichen Unglüdsfällen in feierliher Prozeffion umher, Yegte 
fie Kranken und Energumenen auf, ftellte fie an den Feſttagen zur Öffentlichen Verehrung 
aus, verrichtete vor ihnen feine Gebete. 

Lebendig ſprach fi) der Glaube an dad Fegfeuer au. Die Parifer Synode von 
829 mußte den Wahn befämpfen, daß Getaufte ungeachtet ihres fündhaften Lebens nur 
dem Purgatorium, nicht aber der Hölle verfallen könnten. König Ludwig der Deutjche 
ſchrieb 874 an viele Bilhöfe, um Gebete für feinen Vater, Kaiſer Ludwig I., zu er— 
langen, der ihm erichienen ſei und behufs feiner Erlöfung um ſolche Fürbitten gebeten 
Habe?. Schon früher hatten KHriftlihe Herriher, wie Mauricius, um folche für fich ges 
beten, damit fie hienieden ihre Sünden abbüßen dürften, nicht aber jenjeit3®. Belannt 
war Gregors d. Gr. Erzählung von dem Mönde Juſtus, der am dreißigften Tage nad 
jeinem Tode die Befreiung aus den Strafen des Fegſeuers erhielt und dieſes mitteilte®. 
Es beftanden, wie jhon früher in England, Totenbünde oder Berbrüderungen unter 





1 Mabillon, Annal. O. S. B. 1.42, n. 71; 1.58, n. 68—70 ad.a. 1044. Petrus 
Dam., Opusc. XXXII. 

2 über das Rojenfranggebet j. Du Fresne, Glossar. med. et inf. latinit. 
V. Capellina; Binterim, Denfwürdigfeiten VI, 1, 89—136; Die Roſenkranzandacht, 
Tübingen 1842; Ejjer, Unjer Lieben Frauen Roſenkranz, Baderborn 1889; Zur Archäo⸗ 
logie der Paternofteriänur, in Compte rendu du IVe Congres scient. des cathol. ], 
Fribourg en Suisse, 329 ff. Der ägyptiſche Mönd Paulus zählte feine Gebete durch 
Steinchen (PalIad. Hist. Laus. e. 23) und die engliſche Gräfin Godiva 1040 an einer 
Schnur. Das Bittgebet am Schlufje des Ave Diaria wurde erſt im 16. (vielleicht 15.) 
Sahrhundert angefügt. 

s Heinrich I. und andere j. Sigeb. Gembl., Chron. ad a. 929. Die S. Lacryma 
Christi in Vendome j. Thiers, Diss. sur la sainte larme de Vendöme, Paris 1699; 
Mabillon, (Euvres posthum. II 361 f. Sanguis Christi in Reichenau |. Herm. 
Contract. a. 923; Mabillon, Annal. O. 8. B. III 699; Pertz, Mon. Germ. VI 
146 f; Mone, Quellenfammlung der badifhen Landesgejh. I 67—77: Das heilige 
Blut zu Brügge und im Klofter Weingarten ꝛc. 

4 Mabillon, De probat. reliquiar. per ignem, nad) 1. 2: De cultu SS. Ignotorum 
und Analect.? 568 f. 

5 Gegen die Mißbräuche mit Reliquien ein Mönch von St Marimin bei Trier 
(Pertz, Seript. VII 117) und einer von Augerre (Fr. X. Kraus, Beiträge zur 
Trierſchen Archäologie und Geſch. I 56). 

% Capitular. VI 24 (Mansi a. a. O. XV 642). 

7 Coneil. Par. 829, 1. 2, e. 10. Hefele a. a. O. IV 65. Annal. Fuld. a. 874. 
Flodoard., Hist. Rem. III 18 20. Dümmler, Oſtfränkiſche Geld. I 810 F. 

s Theophylactus Simocattes, Chron. VII, 11, 336. Theophan.a.a.D. 
439. Cedren. a. a. 9. 1708f. Fr. Schmid, Die Seelenläuterung im Jenſeits, 
Brixen 1907. 

% Greg. M., Dial. IV 55. 
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Welt: und Kloftergeiftlichen, welche zu beftimmten Gebeten und Seelenmeſſen beim Ab— 
[eben eines Mitgliedes verpflichteten; in fie wurden auch Laien, bejonders fürſtliche Wohl- 
täter, aufgenommen; den verbrüderten Perfonen und Kommunitäten jandte man eigene 
Totenrollen zul. So jehr man aber aud der nod im Jenſeits leidenden Mitchriften 
aedachte, jo fehlte doch noch ein eigentliches kirchliches Gedächtnisfeſt zur Fürbitte für 
diejelben. Der hi. Odilo von Cluny führte zuerft 998 die Zeier des Allerjeelentages 
ein (2. November), die ſich an das Feſt Allerheiligen (1. November) anſchloß?. So 
war die enge Verbindung der noch auf Erden ftreitenden mit der triumphierenden und 
Yeidenden Kirche nicht bloß äußerlich dargeftellt, fondern aud allen Gläubigen zum 
lebendigen Bewußtjein gebracht. 


15. Die kirchliche Kunft im Abendlande. 


giteratur. — Dreves, Analecta hymnica medii aevi. Lips. 1886 ff. Cheva- 
lier, Repertorium bymnologieum (mit den Analecta Bollandiana ediert, 1891 ff). 
Über den Einfluß des tonifhen Afzentes auf die melodifhe und rhythmiſche Struftur 
der Gregorianiſchen Pjalmodie. Freiburg i. B. 1894. Wagner, Einführung in die 
Gregorianiſchen Melodien. 1. TI: Urjprung und Entwicklung der liturgiſchen Geſangs— 
formen bis zum Ausgange des Mittelalters. 3. Aufl. Leipzig 1910. — Dehio und 
Bezold, Die kirhlide Baukunſt des Abendlandes. 2 Bde und 8 Mappen Tafeln. 
Stuttgart 1892— 1901. Kraus, Geſch. der KHriftlihen Kunft. Bd Il. Freiburg i. B. 
1897. Sauer, Symbolit des Kirchengebäudes und feiner Ausftattung in der Auf: 
fafjung des Mittelalters. Freiburg i. B. 1902. R. de Lasteyrie, L’architecture 
religieuse en France ä l’&poque romane. Paris 1912. G. T. Rivoira, Le origini della 
architeitura lombarda e delle sue principali derivazioni nei paesi d’ oltr’ alpe. 2. ed. 
Milano 1908. Venturi, Storia dell’ arte italiana Ill. Milano 1904. Diehl, Manuel 
d’art byzantin. Paris 1910. Ruhn, Allgemeine Kunjtgeihichte. Geſch. der Baufunft I, 
Einfiedeln 1909, 337 ff 381 ff; Gef. der Malerei I 185 ff; Geſch. der Plaſtik I 321 ff 
(immer mit Literaturangaben). — Springer, Der Bilderſchmuck in den Sakramen— 
tarien des frühen Mittelalters, in Abhandl. der ſächſ. Gejellih. der Wiſſ., Phul.-Hiftor. 
Klaſſe XI (1890) 335 f. Kondakoff, Histoire de V’art byzantin. 2 Bde. Paris 
1886—1891. 


In engem Anſchluß an den kirchlichen Gottesdienst entwidelte ſich auch in 
der nachkarolingiſchen Zeit die chriſtliche Kunſt in ihren verſchiedenen Zweigen. 
Die Hymnendichtung und die muſikaliſche Ausführung dieſer Lieder diente der 
Verſchönerung des Kultus. In prachtvollen Kirchenbauten betätigten ſich die 
meiſt unbekannten Baumeiſter; der romaniſche Bauſtil entwickelte ſich ſeit dem 
11. Jahrhundert zu großer Blüte; ihren Höhepunkt erreichte die romaniſche 
Architektur im 12. Jahrhundert. Bildwerke aus Stein und Malereien dienten 
zum Schmuck des Innern, und die liturgiſchen Bücher wurden mit Miniaturen 
verziert, die in dieſer Zeit eine hohe Vollkommenheit erreichten. 

Die Kunſt ward von einzelnen Herrſchern und ganz beſonders von den Klöſtern 


gepflegt. Hier war vor allem die Poeſie heimiſch, die vorzugsweiſe als Hymnen- und 
Sequenzdichtung, dann aud als religiöſe Volfsdihtung, aber auch in didaktiſchen und 





Almoſen für Verftorbene: Petrus Dam., Opuse. IX, e.7 (Migne, Patr. lat. 
145, 220 }). Uber Seelenmeſſen vol. Flodoard.a.a. O.118; Jaffe, Mon. Mogunt. 
167 257 305; Neugart, Cod. diplom. Alem. I 549. Über Totentollen vgl. Delisle, 
Rouleaux des morts, recueillis et publ. par la société de l’hist. de France, Paris 
1866. Ebner, Klöfterliche Gebetsverbrüderungen bis zum Ausgang des farolingifchen 
Zeitalterd, Regensburg 1890. 

®? Mabillon, Acta Sanctor. O. S. B. saec. VI, pars 1, 584. Petrus Dam, 
Vita 8. Odil. ec. 10, in Acta Sanctor. Ianuarii 174f. Sigeb. Gembl.a.a. O. a. 998. 
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hiſtoriſchen Geftaltungen hervortrat!. Seit dem 9. Jahrhundert wurde der Kirchen— 
gejang und die Kirchenmuſik gehoben; allmählich Fam die Orgel in allgemeineren 
Gebrauh?. Der Mönd Hucbald in Reims (900) juchte beftimmte Regeln über die 
Harmonie feitzuftellen, wie au (920) der deutihe Mönd Reginus In St Gallen 
blühte die Sängerſchule fort, an der befonders Notfer der Stammler (} 912) be- 
rühmt war?®. Guido von Arezzo, Mönd im Klofter Pompoja im Gebiete von 
Ferrara, war in der eriten Hälfte des 11. Jahrhunderts als Lehrer und Verbefjerer des 
Kirhengejanges jo gefeiert, daß er unter Johann XIX. nah Rom, Bremen und Osna— 
drüc berufen ward. Ihm verdankte man eine feſte, das Erlernen des Geſanges er- 
leichternde Notenſkala; zur Bezeichnung der ſechs erjten Töne der natürlichen Tonleiter 
nahm er die Anfangsfilben der ſechs erften Halbverje des von Paul Warnefried ge: 
dichteten (Bejper-) Hymnus auf Johannes den Täufer. 

Sehr viel geihah für die Baufunft, welde die Karolinger durch Erbauung groß- 
artiger Kirchen und Paläfte zu fördern juchten; die Mönche blieben aber die gejhätteften 
Baumeifter. Biele neue Kirchen wurden jeit dem 9. Jahrhundert erbaut, jeit dem 
10. meiftens aus Stein, häufig mit Doppelchören, mit Krypten unter denjelben und mit 
Glocdentürmen; da3 Ganze ward mit mädhtigen Pfeilern, an die ſich nicht felten Neben— 
altäre anlehnten, die jonft auf in kleinen Nebentribünen (absidiolae, conculae) auf: 
gejtellt wurden, dann mit reicher Ornamentif ausgeftattet. Der Hochaltar ward gerne 
in die Mitte der Chorniſche vorgerüdt, vorherrſchend der Rundbogen gebraudt. Es 
bildete fi) auch ftatt der flahen Holzbedadjung der Gewölbebau aus, Fenſter von Spat 
oder Glas wurden jeit dem 11. Jahrhundert gebräuchlich. Eine tiefjinnige Symbolik 
zierte dieſe jog. romaniſchen Kirchen, die jeit 1050 in den Rheingegenden zahlreich ent= 
ftanden. Zu den jehönften Kirchen zählte man die von Cluny, die St Michaelskirche 
in Hildesheim, den von Heinrich II. erbauten Dom in Bamberg, die von Heinrich II. 
in Goslar erbaute Kirche. An fie ſchloſſen fih die Dome von Mainz, Worms, Speier, 
die Laacher Abteifirhe und viele Kathedralen in Franfreid. In Italien jorgten die 
mächtigen Städte für herrliche Kirhen, wie Pifa durch Buschetto; in Venedig ward feit 
dem Brande von 976 die großartige Markuskirche in byzantinifhem Stile begonnen. 





ı Hymnen werden zugeihrieben Karl d. Gr. (Veni Creator Spiritus — ift aber 
ficher älter), dem Iheodulph von Orleans (Gloria, laus et honor sit tibi, Christe 
redemptor), dem Rhabanus Maurus (Christe, sanetorum decus angelorum), dem Odo 
von Cluny (Summi parentis unice), dem Hermann Kontraftus (j. ©. 321 U. 1), dem 
Petrus Damiani (Ad perennis vitae fontem mens sitivit arida). Schloſſer, Die 
Kirche in ihren Liedern I?, Freiburg 1863, 126 f. Sequenzen werden zugejchrieben dem 
Notker Balbulus, dann dem Könige Robert von Frankreich (Veni, Sancte Spiritus, et 
emitte coelitus etec.). 

2 jiber die Orgel ſ. Gfrörer, Gregor VII. 8d VII 148. Ermoldus Nigellus, 
Carmina (ca 830) 1. 4, bet Migne, Patr. lat. 105, 639: Organa quin etiam quae 
numquam Francia crevit, unde Pelasga tument regna superba nimis, nunc Aquis 
aula tenet. Degering, Die Orgel, ihre Erfindung und Geſchichte bis zur Karo- 
lingerzeit, Münfter 1905. Wangemann, Gejd. ber Drgel und Orgelbaufunft, 
Demmin 1880. | 

3 fiber St Gallen ſ. Shubiger O. 8. B., Die Sängerjhule zu St Gallen, Ein— 
fiedeln 1858; Dümmler, Oſtfränkiſche Geſch. II 660. 

“Baron., Annal. a. 1022. Gueride, Kirhengeih. II 69. Sigeb. Gembl. 
a. a. ©. a. 1028 (Pertz, Script. VI 356): Claruit in Italia hoc tempore Guido 
Aretinus multi inter musicos nominis, in hoc etiam philosophis praeferendus, quod 
ignotos cantus etiam pueri facilius discunt per eius regulam, quam per vocum magistri 
aut per usum alicuius instrumenti, dum sex litteris vel syllabis modulatim appositis 
ad sex voces, quas solas regulariter musica recipit, hisque vocibus per flexuras 
digitorum laevae manus distinetis, per integrum diaposon se oculis et auribus 
ingerunt intentae et remissae elevationes vel depositiones earundem sex vocum. 
Guidos Brief an Bruder Michael bei Pez, Thes. VI, 1, 223; Watterich, Vitae 
pont. I 710. 
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Bor der Architektur trat die Stulptur in den Hintergrund; fie hatte zunächſt 
jener nur zu dienen und fie zu zieren. Als ftatt des früher benußten Ambo eine von 
der Chorſchranke getrennte Kanzel in Aufnahme fam, als ftatt des Taufbrunnens beim 
Seltenerwerden der Untertauhung ber Taufftein gebraucht wurde, zierte man beide mit 
reichen plaftifchen Arbeiten; dazu wurden jolhe an Grabdenfmälern und Gedenkſteinen 
gefertigt, die durch die Beerdigung der Bifchöfe, der Adeligen und bejondern Wohltäter 
in der Kirche oder in deren Nähe zahlreich wurden. Statuen und Relief wurden immer 
mehr als Zierde der Eingangstore wie des Innern der romaniſchen Kirchenbauten ber- 
wendet. Diele Gerätjehaften wurden kunſtvoll gearbeitet, wie Leuchter, Weihwaſſerkeſſel, 
Votivgeſchenke, Kreuze, Rauchfäſſer; an Tragaltären, an Hoſtien- und Reliquienbehältern 
fanden fi) Elfenbeinjchnitereien und Werke der Email: und Goldſchmiedekunſt. Vielfach 
dienten die Byzantiner, von denen viele wertvolle Geſchenke an die abendländiihen Höfe 
famen, zum Mufter; am Rhein und an der Mofel ahmte man fie glücklich nad), be= 
fonders die Mönde. Tutilo von St Gallen (F 915) war nicht bloß Sänger und Dialer, 
fondern auch Goldarbeiter. Die Malerei, die in Byzanz durch die Bilderjtürmer 
ſchwer gelitten, aber raſch fi wieder erholt Hatte, ging in Italien nie ganz unter. 
Häufig waren hier die Mojaifarbeiten, die nad) einer VBerwilderung im 10. Jahrhundert 
im 11. wieder zu neuer Blüte gelangten. Aber auch die Hiftorienmalerei ward gepflegt; 
in St Klemens zu Rom ftelte man im 9. Jahrhundert die Übertragung der Reliquien 
des hl. Klemens durch die Mährenapoftel und Szenen aus dem Beben des heiligen Papſtes 
dar. Bon bejonderer Wichtigkeit find die Dialereien der wieder ausgegrabenen Kirche 
S. Maria Antiqua am römiſchen Forum. Nocd waren in diefer Periode die Formen 
roh und naiv kindlich; aber es zeigte fich jeit 1050 eine regere und frifchere Erfindung, 
ein Ringen nad edlerer Darftellung !. In den Klöftern blühte die Miniatur- und Hand— 
ichriftenmalerei. Prachtvolle griechiſche Handſchriften aus der Zeit des Kaiſers Bafilius J. 
(667—886) und des Nikephorus Botoniates (1078) find uns noch erhalten?; ebenjo 
haben die abendländifchen Bibliotheken ſolche Kunſtwerke aufbewahrt. 


16. Das religiöſe Leben; Verfall und Anſätze zur Neform. 


gSiteratur. — Hefele, Konziliengefh. 2. Aufl. Bd IV. Dümmler, Gefd. 
des oſtfränkiſchen Reiches (f. oben ©. 202). Grupp, Kulturgefch. des Mittelalters. 
2. Aufl. Paderborn 1907 ff. Franz, Die firdlichen Benediktionen (oben ©. 183). 
Ratzinger, Geſch. der kirchlichen Armenpflege. 2. Aufl. Sreiburg i. B. 1884. 
Lallemand, Histoire de la charit6 II et III. Paris 1902 ff. Fehr, Der Aber: 
glaube und die Tatholiihe Kirche des Mittelalters. Stuttgart 1857. Meyer, Der 
Aberglaube des Mittelalters und der nächitfolgenden Jahrhunderte. Bafel 1884. Die 
Kirchengefhihten der einzelnen Länder von Haud (j. oben ©. 228), Guettée u. 
Sager (Hist. de l’Eglise de France. Paris 1847 ff 1862 ff), Gams (f. oben ©. 237), 





ı Aus’m Werth, Das Siegesfreuz des Konftantin Porphyrogen., Bonn 1860; 
Der Mojaitboden in St Gereon reftauriert (Feftihrift), ebd. 1873; Kunftdenfmäler 
des Rheinlandes I—III, Leipzig und Bonn 1868. Kraus, Die Wandgemälde der 
St Georgskirche zu Oberzell auf der Reichenau, Freiburg i. B. 1884 Weber, Die 
Wandgemälde zu Burgfelden, Darmftadt 1896. Künftle und Beyerle, Die Pfarr- 
kirche St Peter und Paul in Reichenau: Niederzell und ihre neu entdeckten Wandgemälde, 
Freiburg i. B. 1901. Kraus, Die Wandgemälde der St Silvefterfapelle zu Goldbach 
am Bodenfee, Münden 1901; Die Wandgemälde von S. Angelo in Formis, Berlin 
1893. Zemp, Das Klofter St Johann zu Münfter in Graubünden, in Kunftdentmäler 
der Schweiz, Neue Folge V—VIL, Genf 1906—1910. W. de Grüneisen, Sainte 
Marie Antique, Rome 1911. 

Beſchreibungen griechiſcher Codices bei Montfaucon, Palaeogr. gr. 250 f. Bibl. 
Coislin., Par. 1715 5, 133. ©. bef. Kondakoff (oben ©. 334); Tikkanen, Die 
Plalterillufir. im Mittelalter I, Hft 1-8, Leipzig 1900. H. Omont, Fac-similes 
des miniatures des plus anciens manuscrits grecs de la Bibliothöque Nationale, 
Paris 1902, 


| 
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Bellesheim (1. oben ©. 234). Hegel, Gejd. der Städteverfafjung von Italien. 
Leipzig 1847. Dresdner, Kultur» und Sittengeſchichte der italieniſchen Geiftlichfeit im 
10. und 11. Jahrhundert. Breslau 1890. G. Luzzatto, I servi nelle grandi pro- 
prieta ecclesiastiche italiane dei secoli IX e X. Pisa 1910. 


1. Der Verfall im öffentlichen Leben der abendländischen Völker feit der 
Mitte des 9. Jahrhunderts und der übermächtige Einfluß mweltliher Machthaber 
in der Kirche zeitigte große Mißſtände im religiöfen Leben, das außerdem noch 
mande Schäden aus der vorhergehenden Zeit mitjchleppte. Bei der Nachläffig- 
keit, Verweltlichung und Üppigkeit vieler Biſchöfe traten bald im Klerus 
neben grober Ummiljenheit, die nicht jelten zu Irrlehren führte, wie im 10. Jahr— 
hundert in PVicenza zum Anthropomorphismust, aud viele Lafter zu Tage, 
Unkeuſchheit, Trunf- und Habſucht?. Namentlih ward die Übertretung der 
Zölibatsgejege jehr häufig, die man als „nikolaitiſche Härefie” bezeichnete, 
wie die Simonie „ſimonianiſche Häreſie“ genannt ward? Die nit 
bon diejen Laftern angeftedten Biſchöfe hatten eine äußerſt ſchwierige Stellung; 
viele derjelben kämpften eifrig dagegen, im 10. Jahrhundert der nur zu heftige 
und übertreibende Ratherius von Verona und Atto von Bercelli (F ca 960) 
in Stalien und Erzbiihof Dunftan in England, im 11. Jahrhundert be- 
fonder® Betrug Damiani in Reden, Schriften und Briefen‘, ſowie auch 
die herborragenden Päpſte. Die edleren Männer der Zeit waren erfüllt von 
dem Ideale des Kriftlihen Prieftertums und mußten e& auch im Leben zu 
verwirklichen. Wenn der päpftlihe Stuhl frei und in würdiger Weiſe beſetzt 
war, fand auch das priefterliche Leben wieder in allen Ländern eifrigere Ver— 
treter. Nie fehlte e3 aber ganz an erleuchteten Männern, welche ihre warnende 
und ftrafende Stimme furchtlos erhoben und die Pflichten des geiftlichen Amtes 





ı Hatherius von Verona (Serm. I de Quadrag., in Opera, ed. Ballerini, 
Veron. 1765) gegen ben von einigen Geiftlien auf Gn 1, 26 ff; 33, 16; Job 10, 8 
geftügten Anthropomorphismus in Bicenza. 

2 Concil. Wormat. 868, c. 9 11 12; Coneil. Mogunt. 888, c. 10; Concil. Met. 
h. a.c.5. Riculfi, epise. Suession., Constitut. 889, c. 14. Coneil. Troslei. 909, 
c. 9. Leo VII, Ep. ad episc. Gall. et Germ., bei Mansi, Cone. coll. XVIII 379. 
Coneil. August. 952, ce. 4; Coneil. Pictav. 1000 (Mansi a. a. D. XIX 241 266). 
Leo IX. bei Baron., Annal. a. 1049, n.10. Aventin., Annal. Boi. IV 23; V 13. 

3 Haeresis Nicolaitarum und simoniaca (leßterer Name ſchon bei Ioann. VIIL, 
Ep. 95 ad epise. Gall, bei Mansi a. a. O. XVII 83). Berardi, Comment. in 
ius ecel. un. IV 125. Der dem hl. Ulrich, Biſchof von Augsburg, zugejhriebene Brief 
pro coniugio clericorum ad Nicol. papam (Udalrici Bab,, Cod. epist. 1125, bei 
Eccard, Corp. hist. medii aevi II 23 f), zuerft von Matth. Flacius in Magdeburg 
1550 ediert, ift fider erft im 11. Jahrhundert unterfhoben; Berthold von Konftanz 
a. 1079 erwähnt ihn zuerft. 

4 Rather. Veron., De contemptu canonum, discordia inter ipsum et clericos, 
apologia, itinerarium, epist. D’Achery, Spieil. I, bei Migne, Patr. lat. Bd 136. 
Bogel, Ratherius von Verona und das 10. Sahrhundert, 2 Bde, Jena 1854. Atto 
Vercell., De pressuris eccl., bi Migne a. a. D. Bd 134. Ein ungenannter Bijchof 
zur Zeit Gregor V. bei Mansi a. a. O. XIX 179. Höfler, Deutſche Päpfte 1 
185 f. Petrus Dam., Opusc. XVII de coelibatu sacerdotum ad Nicol. Il. Pont. 
(Migne a. a. ©. 145, 379 f); Opusc. XVIII contra intemperantes celericos (ebd. 145, 
388 f, mit Widerlegung der Einmwürfe ber Antizölibatäre) ; Opuse. IX s. lib. Gomorrhian., 
(ebd. 145, 159, zu grelle Schilderung, wie es auch Leo IX. ſchien); Opusc. XXV de 
dignitate sacerdotii (ebd. 145, 491 f). Dazu viele Briefe. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IL 5. Aufl. 22 
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einfhärften. Wir haben eine Reihe von tüchtigen und heiligmäßigen Bijchöfen 
und Glaubensboten diefer Epoche fennen gelernt. Allein neben ihnen gab e3 
im 10. und 11. Jahrhundert viele Mitglieder des höheren und niederen Klerus, 
die ihrer Aufgabe feineswegs gerecht wurden. Doc finden fich feit der Mitte 
des 11. Jahrhunderts Kräftige Anfäge zur Reform, die bald eine innere Er- 
neuerung des religiöfen Lebens Herbeiführten. Im ganzen war das Volk wie 
der Klerus; two diefer tugendhaft, war auch jenes, obſchon ſtets zum Aber- 
glauben geneigt, von gröberen Laftern weniger befledt, während es tief in der 
Sittlicäfeit ftand, wo immer die Geiftlihen Hinter den Anforderungen ihrer 
Stellung zurüdblieben. Oft wirkten auch fördernd ein äußere Drangjale, Erd- 
heben, Veit, Hungersnot, wodurch viele fromme Stiftungen, zahlreihe Wall 
fahrten nad Rom, Tours und Paläftina und überhaupt ein ernfterer Bußeifer 
veranlaßt und erregt wurde?. Der unbändigen Fehdeluft ſuchte die Kirche durch 
ihre Zenfuren, befonders aber durch den Gottesfrieden zu fteuern. 

2. Im 10. Jahrhundert waren alle Beihränfungen des Fehderechts weg— 
gefallen und die größte Verwilderung eingetreten. Biſchof Guido von Puy 
und das Konzil don Poitiers 1000 ftellten feſt, Beligftreitigfeiten jeien nicht 
durch Selbfthilfe, jondern duch Richterſpruch zu erledigen; dann bereinigten 
fih die Biſchöfe Aquitaniens und Burgunds dahin, alle ihre Diözefanen zu 
bewegen, daß fie um Gottes willen den öffentlichen Frieden aufrechthalten, feine 
Selbfthilfe ausüben oder geftatten und den Yehden entjagen mwollten. Man 
proflamierte unter bieljeitiger Zuftimmung in Frankreich und Belgien den 
„Sottesfrieden”, deſſen Bruch mit Bann und Interdikt beftraft, und der 
alle fünf Jahre erneuert merden ſollte. Bilhof Berold von Soiſſons und 
Walram von Beauvais waren hierfür jehr tätig. Doch fand das Werk au 
viele Gegner. Biſchof Gerhard don Cambray erhob fih dagegen mit dem 
nichtigen Vorwand, die Aufrehthaltung des äußeren Friedens ſei nicht Sade 
der geiftlichen Gewalt. Dennoch ward diejer Friede aud in Flandern beſchworen, 
befonder® dur die Mitwirkung des Grafen Balduin. Die Synode von 
Limoges 1031 beſchloß: wenn ſich der Adel dem Friedensgebote des Biſchofs 
länger widerjege, jo jolle die ganze Gegend dem Interdift verfallen. Mehrere 
Synoden von 1034 ſprachen fih in gleihem Sinne aus. Mit lauter Bes 
geifterung wurde dieſer „Oottesfriede” vom Volke begrüßt; alle Waffen follten 
niedergelegt, die Beleidigungen verziehen, am Freitag nur Brot und Wafler, 
am Samstag fein Fleiſch und Yett genofjen werden. Aber die Gewohnheit 
der Fehde war jo tief eingewurzelt, daß man fi bald von der Unmöglichkeit 
überzeugte, einen ſolchen Frieden auch durchzuführen; daher begnügte man fi 
an Stelle de3 ewigen Friedens mit einem kanoniſchen Waffenftillftand 





! Gegen den Volfsaberglauben j. Agobard., Lib. contra Tempestarios; Fehr 
in ber Oſterr. Vierteljahrsſchr. für Tathol. Theol, Wien 1862, 34 ff. 

? Glab. Radulph,, Hist. sui temp. III 4; IV 6. Trithem., Chron. Hirsaug. 
a. 960. Gesta Episc. Leod. c. 1050, ec. 21, bei Martöne, Coll. IV 860. Abbo Flor, 
Apol. ad Hugon. R., bei Galland., Biblioth. veter. patr. XIV 141. Über das Jahr 1000 
ſ. Orsi, L’anno mille, in Rivista stor. ital. 1887, 1—56: Beijjel, Die Sage von 
der allgemeinen Furcht vor dem Untergange der Welt beim Ablauf des Jahres 1000, 
in Stimmen aus Maria-Laach XLVII (1895) 469 ff. 
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(Treuga) oder mit dem Gebote der Waffenruhe für einige Tage der Woche 
vom Mittwoch abends bis zum Montag früh, in Erinnerung an den Anfang 
des Leidens, den Tod und die Auferftehung Chrifti. So verordneten 1041 
der Erzbiihof don Arles, die Bifhöfe von Avignon und Nizza und Abt Odilo 
bon Cluny. Herzog Wilhelm von der Normandie dehnte 1042 die Friedens- 
zeit außerdem auf den ganzen Advent bis zur Oktav von Epiphanie, auf die 
ganze Yaltenzeit bis zur Oktav von Oftern und auf die Zeit von den Bitt- 
gängen an bis zur Oktav von Pfingiten aus. Andere Synoden (wie die bon 
Narbonne 1054) nahmen das ebenfalld an und fügten der Zeit der gebotenen 
Waffenruhe noch mehrere Kirchenfefte Hinzu. Die Abte Odilo von Cluny und 
Richard von Verdun waren für die Ausbreitung diefer wohltätigen Anordnung 
fehr tätig; zugleich ward für die Sicherheit der Wehrlofen geforgt. In Spanien 
ward die Treuga 1068 auf der Synode von Gerundum eingeführt, nachher 
beftätigte fie auch das Konzil von Glermont 10951. Wo es an gutem Willen 
fehlte, da half das Interdikt nad, bei dem nur Geiſtliche, zweijährige Kinder 
und Bettler kirchlich begraben, der Gottesdienft nur ftille bei verjchloffenen Türen 
gehalten, nur den Sterbenden das Abendmahl gereicht, Feine Che eingejegnet, 
überall Trauer und Buße befundet werden follte. Unterwarf fih der einzelne 
dem Banne nicht, jo traf das Interdift den Ort oder die Kommunität, der 
er angehörte, bis der Schuldige zur Genugtuung genötigt war. Hinkmar von 
Laon ſprach 869 ein Interdift über jeinen Sprengel aus, das der Erzbiſchof 
von Reims aufhob; im 10. und 11. Jahrhundert ward es häufiger gebraucht 
und zeigte namentlich unter König Robert von Frankreich, dann 1031 bei dem 
Adel von Limoges feine Wirkung ?. 

3. Infolge der eingetretenen Veränderungen, namentlih der Teilung der 
Kirhengüter in einzelne Präbenden, war das Kirchengut vom Armengut ges 
ſchieden, und es beftand nur no die Pflicht des Klerus überhaupt, von dem 
Überflüffigen feines Einkommens Almojen zu geben. Diele Armenftiftungen 
gingen unter, nur wenige neuere entftanden in der Zeit allgemeiner Unficherbeit 3. 





1 Petrus Dam, Epist. 1. 4, ep. 9. Charta de treuga et pace a. 900-—1000 bei 
Mabillon, De re diplom. 1. 6, n. 144. Coneil. Pictav. 1000 bei Mansi, Cone. coll. 
XIX 241 266. Balderic., Gesta Epise. Camerae. III 27. Fulb. Carn,, Ep. 21 
ad Rob. Bouquet, Recueil X 454; vgl. ebd. X 147 172 227 379. Concil. Lemovice. 
bei Mansia.o. O. XIX 530f. Glab. Radulph.a.a. ©. IV 45; V 1. Bouquet 
a. a. ©. X 59. Hugo Flav., Chron. Virdun., ebd. XI 145. Synoden bei Mansi 
a. a. ©. XIX 593 f 598 f 827 f; XX 904. Semichon, La paix et la tröve de 
Dieu?, 2 Bde, Paris 1869. Kludhohn, Geſch. des Gottesfriedens, Leipzig 1857. 
Fehr, Der Gottesfriede und die katholiſche Kirche bes Mittelalters, Augsburg 1861. 
Huberti, Gottesfrieden und Landfrieben, Ansbach 1892. Cl. F. Küster, De 
treuga et pace Dei. Der Gottesfriede. In erweiterter Überfegung neu herausgeg., 
Köln 1902. 

2 Kober im Archiv für kathol. Kirchenrecht XXI 3 ff 17 ff 291 ff; XXII 8 ff. 

s Ratzinger a. a. O. 180 ff. Doch ſcheint der verdienftvolle Verfaſſer zu weit 
zu gehen, wenn er in Pſeudo-Iſidor den Grund des Umſchwungs und zunächſt dafür 
findet, daß Kanonifer, Mönche und Nonnen an die Stelle der armen Laien gejeßt worden 
ſeien. Sene teilten, wo fie nit ganz in Berfall waren, ftetd den andern Armen mit, 
oft veichlicher, ala es die Pfarrer auch bei gejeglicher Verpflichtung taten; weber Pſeudo⸗ 
Iſidor noch die ihm teilweiſe folgenden Sammlungen haben die alten Kanones und 
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Bernhard von Menthon, Archidiakon von Aoſta, ordnete in dieſer wie 
in den Nachbardiözeſen die Armenpflege, begründete die berühmten Hoſpitien 
auf dem Großen und Kleinen St Bernhard und ſtarb, ein wahrer Wohltäter 
der leidenden Menſchheit, 1007 zu Novara!. In England, wo die kirchliche 
Armenpflege weit länger fortdauerte als in andern Ländern, gründete Erz: 
biihof Lanfrank ein großartiges Hofpital, in Rom Gregor VI. ein joldes 
1045; in Frankreich war das von Arbois (jeit 1056) berühmt. Um diejelbe 
Zeit beftanden auch in den bifhöflihen Städten Deutſchlands viele Spitäler. 
Die Klöſter, beſonders Cluny und Ber, leifteten für die Armenpflege jehr viel ; 
Wohltätigfeit war ihnen vor allem vorgeſchrieben; fie waren jeldft arm und 
am beften geeignet, den Armen in der Welt Beiftand zu leiften. In der erften 
Hälfte des 11. Jahrhunderts ragten durch Wohltätigkeit viele deutſche Prälaten 
hervor, wie Bardo von Mainz, Heribert von Köln, Megingoz von Eichftätt, 
Godehard von Hildesheim und andere, ja jhon im 10. vermachten mande 
Biihöfe, wie Bruno von Met (953—965), ihr ganzes Vermögen den Armen. 
Diefelben wurden aud regelmäßig bei Begräbniffen und Seelengottesdienſten 
bedacht 2. 


Mehrfahe Streitigkeiten erhoben fi wegen der Juden, die durch verſchiedene 
Umtriebe Chriften zu ſich Herüberlocten, Chriftenfinder al Sklaven ins Ausland ver- 
fauften und dazu am Hofe Ludwigs d. Zr. große Macht erlangten, fo daß Erzbiſchof 
Agobard von Lyon eine Schrift „Über die Infolenz der Juden“ verfaßte. Dieſer Prälat 
hatte jeinen Gläubigen die alten Kanone eingejhärft, die den Verkauf von Chriften 
an Juden, das Halten hriftlicher Mägde von feiten der Yekteren, da3 Kaufen von Wein 
und Fleiſch bei ihnen ujw. verboten. Die auf Klage der Juden gejandten Tatjerlichen 
Miſſi ergriffen für diefelben Partei und fteigerten jo deren Anmaßung bis zur Bes 
fehdung der Ehriften,; im Intereſſe der Juden verlegten fie die Märkte von den Sams— 
tagen und üÜberließen diefen die Wahl anderer Tage. Hierüber fowie über viele Be— 
drüdungen der Ehriften und Über die Notwendigkeit der Scheidung derjelben von den 
übermütigen Gottesmördern ſchrieb Agobard dringend an den Kaiſer“. Tortwährend 
wurden die alten geiftlichen und weltlichen Gejeße (bejonders die gegen die karolingiſchen 





Defretalen über die Armen ausgemerzt, vielmehr beibehalten, 3. B. Deusdedit 
(Coll. can. II 375 255 f). Verwendung der bona superflua: Burcard. Decret. 
1:19, ec. 116. 

1 Sütolf, Leben und Wirken des HI. Bernhard von Menihone, Luzern 1850; Über 
das wahre Zeitalter des HI. Bernhard von Mtenthone, in Tübinger Theol. Quartalſchr. 
1879, 179 ff. gl. Miscell. di storia ital. XXXI (1894) 341 ff. (Bernhard ward von 
Innozenz XI. 1681 dem Kataloge der Heiligen inferiert, nachdem ſchon 1123 der Biſchof 
von Novara die Feier jeines Feſtes beftätigt hatte.) 

® Martin-Doisy, Dictionnaire de l’&conomie chretienne II 1010 f (über das 
Spital von Arbois ebd. I 64). Lanfrank bei Murat., Annal. Ital. medii aevi III 593. 
Gregor VI, bei Morichini, Degli istituti di pubblica carita in Roma I 84. Cluny: 
Vita 8. Odil. Clun. in Acta Sanctor. Ianuarii I 67 68; Höfler, Deutſche Päpfte I 25; 
Möhler, Gejammelte Schriften I 57 ff. 8. Egger, Geſch. der Kluniazenſerklöſter 
in der Weſtſchweiz, Freiburg i. d. Schw. 1907, 194 ff. Über die Rüdficht auf die Armen 
bei Stiftungen j. Bacomblet, Urkundenbuch des Niederrheins I 122 159 165 163; 
Acta Sanctor. Februarii I 722. 

’ Poppo Diac., Chron, Tricass. a. 839, bei Pertz, Mon. Germ. 1433. Gfrörer, 
Oſtfränkiſche Geſch. I 113 F. 

* Agobard., Lib. de insolentia Iudaeor. (Galland. a. a. O. XIIT417 f. Migne 
a. a. D. 104, 69). 
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ſehr ftrengen juſtinianiſchen) zur Einſchränkung der Macht der Juden wiederholt!. Man 
warf ihnen öfter vor, daß fie die Sarazenen nad) Gallien gerufen und die Ehriften 
durch Schmähungen über den Erlöjer beleidigt hätten. In Spanien ward 1068 ver- 
ordnet, dab jie von den Gütern, die fie Chriften abgefauft, den Zehnten zu entrichten 
hätten. Bei den mohammedaniſchen Herrſchern wurden fie hier wie auch fonft ſehr mild 
behandelt und ſelbſt in Staatsgeſchäften verwendet. Jüdiſche Ärzte wurden oft an 
mohammedanifche wie an Kriftlihe Höfe berufen. Mehrfach wurden noch polemijche 
Schriften gegen die Juden verfaßt, befonders von Petrus Damiani ?, 


17. Die Reform der geiftlichen Orden. Die Kluniazenſer. 


Biteratur. — Heimbuder, Die Orden und Kongregationen der katholiſchen 
Kirche. 2. Aufl. 3 Bde. Paderborn 1907 f. Bd 1236 ff 401ff. E. Tomek, Studien zur 
Reform der deutichen Klöfter im 11. Jahrhundert, in Stud. und Mitteil. aus dem Kirchen: 
geih. Seminar Wien. Wien 1910. B. Albers, Consuetudines monasticae. V: Con- 
suetud. monasteriorum Germaniae necnon S. Vitonis Virdunensis et Floriacensis abbat. 
Montiscas. et Lips. 1912. — Kluniazenſer: Mabillon, Acta Sanctor. ord. 
S. Benedicti saec. V, Bd VII, ed. Venetiae. Bullarium s. ordinis Cluniacensis. Lugdun. 
1680. Bibliotheca Cluniacensis, in qua ss. patr. abbat. vitae, miracula, scripta rec. 
eura Marrier et Quercetani, Par. 1614. Bruel, Recueil des chartes de 
Y’abbaye de Cluny, form& par A. Bernard, complete, revise et publie. Paris 1876 ff. 
B. Albers, Consuetudines monasticae. Il: Consuetudines Oluniacenses antiquiores 
neenon Cons. Sublacenses et Sacri Specus. Montiscas. et Lipsiae 1905; Le plus ancien 
coutumier de Cluny, in Revue benedietine 1903, 174 ff. Sadur, Die Kluniazenfer 
in ihrer kirchlichen und allgemeingeſchichtl. Wirkſamkeit bis zur Mitte des 11. Jahr— 
hunderts. 2 Bde. Halle 1891—1894. Pignot, Histoire de l’ordre de Clugny. 
3 Bde. Autun 1868. Cucherat, Cluny au XI® siecle. Ed. 4. Autun 1886. Bäumer, 
Die Kluniazenjer im 10., 11. und 12. Jahrhundert, in Hiftor.:polit. Bl. CIII 1889. 
Weejer, Die Wirkſamkeit der Kluniazenjer auf Tirhlidem und politifhem Gebiet. 
Wejel 1870. Chaumont, Histoire de Cluny depuis les origines jusqu’a la ruine 
de l’abbaye. 2 ed. Paris 1911. Besse, L’ordre de Cluny et son gouvernement, 
in Revue Mabillon 1905, 5 ff, mit mehreren Fort. B. Egger, Die Kluniazenfer- 
Höfter der Weſtſchweiz bis zum Auftreten der Zifterzienjer (Diff.). Freiburg i. d. Schweiz 
1907. Duckett, Visitations and chapter Generals of the Order of Cluni. London 
1893. Odonis, abbatis Cluniacensis, Occupatio, primum ed. Swoboda. Lips. 
1900. — Ramaldulenjer: Petrus Damiani, Vita S. Romualdi, ed. Migne, 
Patr. lat. 144, 953 ff. Acta Sanct. Bolland. Febr. II 123 ff. Mittarelli et 
Costadoni, Annales Camaldulenses. 9 Bde. Venet. 1755—1773. Mabillon, 
Annales ord. S. Benedieti III—-IV. Par. 1706. L. Schiaparelli ee F. Baldas- 
seroni, Regesto di Camaldoli I—-II. Roma 1907 a 1909, in Regesta chartarum 
Italiae. T. Lugaino, La congregazione camaldolese degli eremiti di Monte- 
corona. Roma 1908. — Ballumbrojaner: Vita S. Ioannis Gualberti, auctore 
Adtone Pacensi, ed. Migne a. a. ©. 146, 268 ff. 2gl. Acta Sanctor., 
ed. Bolland. Iulii III 311 ff. B. Albers, Consuetudines monast. IV: Cons. 





ı Mansi, Cone. coll. XIV 607 f; XV 630 727 (Capitular. VI 119 122; VII 286). 
Coneil. Met. 888, c. 7; Coneil. Coyac. 1050, e. 6; Coneil. Gerund. 1068, c. 14. 
Über Klagen gegen die Juden j. Vita S. Theodardi Narbon. bei Mansi a. a. O. 
XVII 565. 

2 Petrus Dam., Opusc. II contra Iud.; Opuse. III, Dial. inter Iudaeum et 
Christ. (Migne a. a. ©. 145, 41—68). Depping, Les juifs dans le moyen-äge, 
Paris 1834. oft, Geſch. der Israeliten IV, Berlin 1825 ff. Wiener, Regeſten zur 
Geſch. der Juden in Deutichland während des Mittelalters, 2 Bde, Hannover 1862. 
Gräß, Geſch. der Juden, 11 Bde, Leipzig 1856 ff. Dödllinger, Die Juden in Europa, 
in Atadem. Vorträge I, Nördlingen 1888, 209 ff. Stobbe, Die Juden in Deutſch— 
land während des Mittelalters?, Braunſchweig 1902. 
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Fructuarienses necnon Cystrensis in Anglia monasterii et congr. Vallisumbrosanae. 
Montiscas. et Lips. 1911. Ferrante, Vita di S. Giovanni Gualberto. 2 Bde. 
Monza 1834. 


1. Unter Karl d. Gr. und feinem Sohne Ludwig hatten die Klöfter 
einen großen Auffhwung genommen; aber gegen Ende des 9. Jahrhunderts 
und im 10. drohten fie wieder der Barbarei zu erliegen. Die Verordnungen 
der römifhen Synode Eugen Il. 826, daß die Abte Briefter fein und das 
Umherſchweifen der Mönde nicht geduldet werden folle, famen keineswegs 
allenthalben zur Ausführung, Seit Beginn des 9. Jahrhunderts wurden den 
Mönden auch Pfarreien anvertraut, und al3 Beichtpäter waren fie oft jehr 
beliebt; doch hatten die meiften Mönchspriefter bloß die Beichten der Ordens— 
angehörigen zu empfangen, jeltener noch die von Weltleuten. Unter den Bar- 
bareneinfällen und den Ujurpationen der meltlihen Großen gingen viele Klöſter 
zu Grunde, andern fehlte alle Zucht und Ordnung; die Bewohner hatten feinen 
Unterhalt mehr, fahen fi) jo genötigt, ihre Häufer zu verlaffen und weltlichen 
Geſchäften nadhzugehen; es kam häufig zum Bruch der Gelübde und zu groben 
Ausſchweifungen. Ale Klagen der Bilhöfe und Synoden blieben ohne Wir- 
fung, bis eine Reformation von den Klöftern jelbft ausging!. Das geſchah 
gerade in Frankreich, wo das PVerderben am höchſten geftiegen war; bon 
bier aus ſollte ſich die Neubelebung des klöſterlichen Geiftes über die ganze 
Kirche verbreiten. 

Bernd, geborner Graf don Burgund, war einer der eifrigften Mönche 
und bejirebt, die Regel Benedikts wieder in daS Leben zu führen. Gegen 
Ende des 9. Sahrhunderts ftiftete er von feinen eigenen Gütern das Slofter 
Gigni in der Diözefe Lyon, reformierte daS bon Beaume in Burgund und 
übernahm 910 die Leitung des von dem frommen Herzog Wilhelm von 
Aquitanien in der Diözefe Mäcon geftifteten Kloſters Cluny, das ber 
Herzog unter den unmittelbaren Schub des Papftes ftellte, wie Bonifatius 
751 mit Fulda und Berno felbft 895 mit Gigni getan. Die Eremtion von 
den Biſchöfen, die damals meilt ftörend einmwirkten, fam dem Slofter Cluny 
jehr zu flatten. Dasfelbe zeichnete ſich durch einen trefflichen Geift jo aus, 
daß feinem Abte Berno noch fieben andere Klöfter anvertraut wurden. Bernos 
Ruhm überftrahlte jein noch größerer Schüler, der Hl. Odo, früher Hofmann, 
dann Geiftliher in Tours. Cluny ward Mittelpunkt vieler ihm untergebener 
Klöfter, deren Zahl mit jedem Jahre flieg; Fürften und Bifhöfe traten in 
diejes Klofter ein; Herzoge und Grafen unterwarfen ihm die von ihnen ab- 
bängigen Klöfter, um dafelbft die Reform einzuführen. So bildete fih aus 
Cluny eine weit verzweigte, nah allen Seiten hin wohltätig wmirfende Kon— 
gregation. Der Ruf don der mufterhaften Lebensweiſe der Mönche brachte 





! Mabillon, Annal. O. S. B. 1. 35—62. Concil. Rom. 826, c. 27 28; Coneil. 
Par. 829, 1. 1, c. 26. Später verteidigte Jvo von Chartres (Ep. 69 213) ausdrücklich) 
die Leitung von Pfarreien durch gemeinfam lebende Chorherren, quia nemo rectius custos 
praeponitur vitae alienae, quam qui prius custos est factus vitae suae, und wollte 
von allen Geiftligen die vita regularis befolgt ſehen. Concil. Tiein. 855; Concil. 
Troslei. 909, ec. 3 (Mansi, Cone. coll. XV 16; XVII 270). Konzil von Bourges 
1031, c. 24; Konzil von Tours 1060, ec. 10. 
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dem Klofter große Schenkungen ein, fo daß der Hl. Odo (f 941) feinem 
Nachfolger Aymar oder Aymandus 278 Donationsurkunden hinterließ, 
die binnen 32 Jahren auf den Altar der Kloſterkirche gelegt worden waren. 
St Majolus, der vierte Abt, begleitete Otto I. nad Italien, flug alle 
kirchlichen Würden aus, jandte in die für die Neform beftimmten Klöſter 
Kolonien feiner Mönde und entließ diejenigen, die fi) der ſtrengen Ordnung 
nicht fügen wollten. Sein trefflicher Jünger Wilhelm reformierte die Klöfter 
in der Normandie und im nördliden Frankreich und errichtete Schulen in 
denjelben; um 995 ftand er 1200 Mönden in 40 Klöftern vor. Der fünfte 
Abt, der Hl. Odilo (F 1048), Hob die Kongregation noch mehr, fo daß 
jelbft in Polen und Spanien Filialen errichtet wurden, und nahm an allen 
Schritten für die Reform der Kirche den tätigften Anteil, wie auch fein Nach— 
folger Hugo, der über 40 Jahre der Abtei vorftand. Abt Richard refor- 
mierte in gleicher Weiſe die belgischen Klöfter !. 

Biele Abteien wurden von Cluny aus reformiert, ohne deshalb von diefem 
Klofter abhängig zu fein; viele traten aber auch in ein Abhängigfeitsperhältnis 
ein und wurden durch Vizeäbte geleitet, die unter dem Abte von Cluny ftanden. 
Die kleineren Klöfter hießen Zellen und Obedienzen, jpäter Priorate; fie waren 
Filialen des Mutterflofters. Gregor V. bejtätigte 996 dem Hauptklofter alle 
Befigungen, das freie Wahlrecht, die Befreiung von der bifhöflichen Gerichts— 
barkeit und daS Recht der Mitglieder, von jedem Bilchofe die Weihen zu 
empfangen?. Zwar widerſetzten ji 1025 mehrere franzöfiihe Biſchöfe, auf 
ältere Kanones fih ſtützend, zu Anja der Gültigkeit des letzteren Privilegs; 
aber e3 ward dennoch aufrecht gehalten und 1063 auf einer Synode zu Chälons 
vom Bifhof von Mäcon ausdrüdlih anerfannt?. Mit größter Sorgfalt ward 
in der Kongregation die Regel des hl. Benedikt beobachtet; als bejondere Ge— 
bräuche beftanden: 1) die Verbindung der Handarbeit mit dem Pfalmengebete, 
2) das anhaltende Stillſchweigen, das die Einführung einer Zeichenſprache ver— 
anlaßte, 3) das öffentlihe Sündenbefenntnis. Die Mönde Bernhard und 
Ulrich zeichneten nad 1070 die Gewohnheiten und Gebräude des Klofters 
Cluny auf*. Die gute Ordnung, der Eifer und die Frömmigkeit der refor- 





: Glarus, Herzog Wilhelm von Aquitanien, Münfter 1864. G. Chevalier, 
Le ven. Guillaume de Cluny, Paris 1875. Du Bourg, St. Odon („Les Saints“), 
Paris 1905. Ringholz, Der heilige Abt Odilo von Cluny in feinem Leben und 
Wirken, Brünn 1885. (Vgl. aud Studien und Mitteilungen aus dem Benediktiner- 
und Zifterzienjerorden 1884 u. 1885.) Jardet, St. Odilon, abb6 de Cluny, Lyon 
1898. L’Huillier, Vie de St. Hugues, abb& de Cluny, Solesmes 1887. 

2 Eremtionen bei Thomassin. a. a. ©. I 3, c. 80. Bened. XIV., Synod. 
dioec. VII 3. Die bloß unter Rom ftehenden Klöfter nannte man jpäter Allodium 
S. Petri (Goffrid. Vindocin., abbas., Epist. 1. 1, ep. 8 12. Migne, Patr. lat. 
157, 39 47 53 ete.). Petrus Blejenfis (Ep. 68) gibt ald Grund ber Eremtionen an: 
quies monasteriorum et episcoporum tyrannis. Blumenftod, Der päpftlihe Shut 
im Mittelalter, Innsbruck 1890. Weiß, Die Firhlihen Gremtionen der Klöfter bis 
zur gregorianiſch-kluniazenſiſchen Zeit (Difj.), Baſel 1893. 

3 Synode von Anja 1025 bei Mansi a. a. O. XIX 423. Synode von Chälons 
1063 ebd. ©. 1026. 

4 Albers, Consuetudines monasticae (oben ©. 341); Unterſuchungen zu den älteften 
Mönchsgewohnheiten, in Veröffentl. aus dem firchenhiftor. Seminar Münden II 8, 
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mierten Klöfter hoben den Möndsftand wieder in der öffentlihen Meinung, 
führten zur Wiederherftellung zerrütteter und zur Errichtung neuer Abteien; die 
Fürften durften es nicht mehr wagen, ein reformiertes Klofter einem Laienabte 
zu übergeben. An diefe Kongregation Inüpften fi die meiften Beſtrebungen 
für die geiftige Wiedergeburt des Abendlandes; bon ihr ging ein neuer Lebens— 
hauch über die europäifchen Länder aus!. 

2. In England bewirkte der Hl. Dunftan (7 988) unter der friedlichen 
Regierung des Königs Edgar die Wiederherftellung und Reform der Klöfter?. 
An Flandern und Lothringen reformierte der Hl. Gerard, Abt von Brogne 
(+ 959), an 18 Klöfter?. In Deutſchland begünftigten die Dttonen das 
Klofterleben. Aber es herrſchte in vielen Klöſtern ſchlechte Zucht, und biele 
Neformverfuche, wie die von Abt Erluin von Gemblours in der Diözeje 
Sambray, von Godehard 1005, von Abt Poppo von Stablo und dann 
von St Marimin bei Trier, mißlangen. Berühmt waren die Hlöfter Korbei 
(jeit 822), Bleidenftadt bei Wiesbaden (vor 812), Einfiedeln (934), St Blafien 
im Schwarzwalde (945), St Gallen, Quedlinburg, das Jungfrauenftift von 
Gandersheimt. Das Klofter Hirihau (Hirfau), das Graf Erlafried von Calw 
um 838 gegründet Hatte und da3 um das Jahr 1000 ganz berödet war, 
wurde feit 1059 miederhergeftellt und erhielt aus Einfiedeln neue Bewohner. 

In Italien hatte das berühmte Klofter von Monte Caſſino unter 
vielen Stürmen fi rein bewahrt, aber den Einfluß, den Cluny auf andere 
Länder, aud auf Italien übte, nicht errungen. Manche Abteien jchloffen ſich 
der Reform von Cluny an. Aber viele fromme Männer wurden gegen Ende 
de3 10. bis zur Mitte des 11. Jahrhunderts bei dem Anblide des überall 
herrſchenden Verderbens zu dem Entſchluſſe gebracht, in abgelegenen Gegenden 
die ſtrenge Lebensweiſe der alten Anachoreten des Orients zu erneuern. Unter 
ihnen war der herzoglichem Geſchlechte entſproſſene hl. Romuald, der den 
größten Teil ſeines langen Lebens in der Einſamkeit der Wälder und Gebirge 
zubrachte, überall aber, wo er ſich blicken ließ, Scharen von Schülern um ſich 
ſammelte, bei ſeiner ſtrengen Lebensweiſe höchſt einflußreich; ſeine Bußpredigten 
wirkten faſt unwiderſtehlich, ſo daß er ſelbſt die verhärtetſten Sünder bekehrte 
und die Großen der Welt tief erſchütterte. Er zog umher und ſtiftete Klöſter, 





Münden 1906. Die Consuetudines Cluniacenses antiquiores gehen auf die Beſtim— 
mungen des Benedikt von Aniane zurück. Dieje Consuetudines, wodurch der Gotte3- 
dienft und das Flöfterliche Leben im Anſchluß an die Ordensregel genau beftimmt wurden, 
bildeten die Grundlage für den Kongregationsverband der Kluniazenjerabteien und wurden 
von hervorragender Bedeutung für die innere Reform des Klofterlebens. 

' Mabillon., Annal. O. 8. B. 1, 62, n. 12. Sauviller, Alrich von Cluny, 
Münfter i. W. 1897. Berliere, Die Cluniazenfer in England, in Stud. u. Mitteil. 
aus dem Bened.- und Zifterzienferorden XI 414 ff. 

® Osbern, Vita 8. Dunstani, bei Mabillon, Saec. V. O. S. B. 659. Acta 
Sanctor. Maii IV 344. Stubbs, Memorials of St. Dunstan, London 1874. 

® Vita S. Gerardi bei Mabillon a. a. DO. 248—276. Acta Sanetor. Octobris 
11 2205. Berliere, Monasticon belge I., Maredsous 1890, 28 f. 

* Widukindus Corbeiensis, Annal. sive Res gest. Saxon. Pertza.a. 9. 
III 416—467. Monumenta Blidenstatens. saec. 9—1l. Aus dem Nachlaſſe von 
J. Br. Böhmer, mit Ergänzungen herausgeg. von C. Will, Innsbruck 1874. 
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denen er tüchtige Vorſteher gab. Um 1018 gründete er zu Camaldoli bei 
Arezzo in Toskana auf einem fteilen Apenninenberge fünf Zellen nebft einem 
Bethauſe und übergab fie feinen Begleitern. Sie mußten als Gremiten leben, 
fi) weiß Heiden, das ftrengfte Leben unter Enthaltung von Wein und Fleiſch 
und bei faſt beſtändigem Stillſchweigen führen, durften nur zur Abſingung der 
kanoniſchen Tagzeiten und zum Gottesdienſte zuſammenkommen. Bon da ging 
Romuald nach Val de Caſtro im Gebiete von Camerino, wo er einen Verein 
von Cönobiten ſtiftete. Der kleine Verein ſeiner Schüler wuchs allmählich zu 
einer teils aus Cönobiten teils aus Einſiedlern beſtehenden, von ihrem Haupt⸗ 
orte benannten Kongregation der Kamaldulenſer heran, die Papſt Alex⸗ 
ander II. 1072 beſtätigte. Der hl. Romuald ſtarb 1027 im hohen Greiſen— 
alter. Kaijer Otto III. hatte ihn als feinen geiſtlichen Vater geehrt; fein An- 
denfen blieb bei feinen Jüngern gefegnet!. Ein Schüler Romualds war der 
Glaubensbote Bruno von Querfurt (oben ©. 292). 

3. Etwas jpäter als Romuald, um 1036, gründete der HI. Johannes 
Gualbertus den Orden von Ballombrofa in Toskana. Er war aus 
Florenz gebürtig, hatte Kriegsdienfte genommen und im Begriffe, an dem 
Mörder eines Verwandten aus Auftrag feines Vaters Blutrache zu üben, an 
einem Gründonnerstage gegen diefen, der ihm nicht ausweichen konnte und die 
Arme in Form des Kreuzes ausipannte, Barmherzigkeit geübt. Er ward im Klofter 
San Miniato bei Florenz gebildet, daS er aus Neigung zu größerer Abgefchiedenheit 
wieder berließ; nahdem er den Hl. Romuald befucht hatte, gründete er zu 
Ballombroja jeine Kongregation, welche die Regel des hl. Benedikt ſtreng be- 
obachten und ein ajchgraues Kleid tragen follte. Seine Jünger lebten anfangs 
gleih den Kamaldulenjern als Einfiedler, wurden aber nachher von ihm in 
einem Klofter vereinigt, dem fi dann andere Ordenshäuſer anſchloſſen. Jo— 
hannes Gualberius ftarb 78 Jahre alt bei Pafjiniano 10732. 

Gab es auf no Klöfter, die ohne Zucht waren, Mönche, die fich irdiſchen Ge- 
ihäften Hingaben, lieber „den Regeln des Donatus als denen Benedikts“ ihre Zeit wid- 
meten, ja jogar wieder in die Welt zurüdfehrten, jo war dod ein mächtiger und viele 
Frucht verheißender Same auögeftreut und dem Überwuchern eines undijziplinierten 
Mönchtums gefteuert; dazu wurde durch die neuen Kongregationen, weldhe eine admini— 
ftrative Zentralifation aller der gleihen Kegel unterworfenen Klöfter und einen fefteren 
Verband durhführten und die Scheidung der Ordensgeiſtlichen und der bloßen Laien- 
brüder bejtimmter Hervortreten Tießen, für die weiteften Kreife der Kirche Großartiges 
geleiftet und eine Reform der gejamten Chriftenheit angebahnt ®. 





! Regul. Camald. bei Holsten, Cod. reg. monast. I] 194. Aug. Floren- 
tinus, Historiae Camaldulenses p. I, Florentiae 1575; p. II, Venetiae 1579. Tosti, 
Storia della Badia di Montecas., Napoli 1842. 

2 Die Lage von Ballombroja, die Glaubenzreinheit und die Gaſtlichkeit diefer Ein- 
fiedler lobt Ariofto (Orlando furioso XXII 36). Holsten., Cod. regul. mon. IV 
358. Über die älteften Consuetudines vgl. Albers in Revue bönedictine 1911, 432 ff. 
Lebensbejhreibungen in Bibl. hagiogr. latina I 651. 

s Höfler, Deutfhe Päpfte I 200f. Petrus Dam., Opuse. XII, ce. 11, 306: 
Qui relictis spiritualibus studiis addiscere terrenae artis ineptias coneupiscunt, parvi- 
pendentes siquidem regulam Benedicti regulis gaudent vacare Donatı. Opuse. XV], 
c. 4, 370: Quod sponte suscipitur, sine peccato non deseritur. F. Neukirch, Das 
Leben des Petrus Damiani, 1. ZI, Göttingen 1875. 
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Ahnliches Hatte der Orient nicht mehr aufzuweifen, in dem auch die befjeren 
Klöfter tief gejunfen waren. Das dreijährige Noviziat war dort noch vorgefchrieben, 
wurde aber jehr oft nicht beachtet. Den Biſchöfen ward verboten, aus den Gütern ihrer 
Kirchen neue Klöfter zu gründen; das Gebot der Klaufur und andere Vorſchriften wurden 
oft wiederholt!, Auch hier juchten öfters die Kaifer dem Überhandnehmen des Befites 
von Klöſtern und geiftlichen Anftalten zu fteuern; jo erließ Nikephorus Phokas (963 
bi3 969) ein Amortijationzgejeß, das aber 987 Baſilius II. wieder aufhob 2. 





! Coneil. Constantinopol. 861, c. 1—4 5 7. Phot., Ep. 191, p. 289, ed. Mont. 
Mignel. 2, ep. 30. Hergenröther, Photius IT 430 ff. Thomassin. a. a. ©. 
1, 3,.e..25,.n. 12, 

2 Niceph. Phoc., Const. de monast. Leuncl., Ius Gr. Rom. I, 1. 2, 113. 
Basil. II. Nov. de struendis eccles. ebd. ©. 117 f. Balsam., In Conc. Constantinopol. 
861, c. 1. Beveregius, Pandect. canon. I 333. 


Zweites Bud. 


Die Reform der Kirche durch das Papſttum. Die Blüte des 
kirchlich⸗religiöſen Lebens und der Höhepunkt der kirchlich— 
politiihen Macht der Päpſte. 


(Bon der Mitte des 11. bis zum Ende des 13. Jahrhunderts.) 


Siteratur. — Weiß, Weltgeid., 3. Aufl. Bd V: Das Zeitalter der Kreuzzüge. 
Graz 1891. Ranke, Weltgeijd. 7. TI: Höhe und Niedergang des deutſchen Kaijertums. 
4. Aufl. Leipzig 1893; 8. Zeil: Kreuzzüge und päpſtliche Weltherrſchaft. 3. Aufl. 
Ebd. 1837. Lavisse et Rambaud, Histoire generale du IV® siöcle à nos jours. 
3d II: L’Europe feodale; Bd III: Formation des grands états. Paris 1894. Giefe- 
brecht, Geſch. der deutſchen Kaiferzeit III, 5. Aufl. Leipzig 1890. Luchaire, 
Histoire des institutions monarchiques de la France sous les premiers Capetiens. 
Paris 1883. 8. Shmeidler, Stalieniihe Geſchichtſchreiber des 12. und 13. Jahr— 
hunderts. Ein Beitrag zur Kulturgeſch. in Leipziger Hiftor. Abhandl. Leipzig 1909. 
W.Stubbs, The later Middle Ages. London 1908. — Rohrbachers Univerſalgeſch. 
der katholiſchen Kirche, in deuticher Bearbeitung, Münfter i. W. 1860 ff, Bd XVII bis 
XIX 1. Rocquain, La cour de Rome et l’esprit de la reforme avant Luther. 
Bd I: La theocratie; Bd II: Les abus, decadence de la papaute. Paris 1893—-189. 
G. Raufmann, Kaijertum und Papfttum bis Ende des 13. Jahrhunderts. Berlin 
1909. J. v. Pflugf-Harttung, Die Papftwahlen und das Kaijertum (1046 bis 
1328). Gotha 1908 (aus der Zeitſchr. für Kirchengeſch.) A. C. Flick, The Rise of 
the mediaeval Church. London 1909. — Geſch. der Stadt Rom von Papencordt, 
Reumont (Bd II), Gregoropius (Bd IV u. V, 5. Aufl). L.Halphen, Etudes 
sur l’administration de Rome au moyen-äge. Paris 1907. E. Calvi, Bibliografia 
generale di Roma nel medio evo. Milano 1906; Supplemento, ebd. 1908. 


Charakter der Periode. 


Diefe Periode zeigt uns die Reform des innerkirchlichen Lebens durch das 
Eingreifen der Päpfte und die völlige Ausbildung der abendländijchen Ehriften- 
heit zu einer großen Völkergenofjenihaft, zu einer Familie von Nationen unter 
oberfter Zeitung der geiftlihen Gemalt, die fie zu gemeinjamen Unternehmungen 
auftief und befähigte. Der Univerfalismus der Kirche triumphierte über bie 
Selbftfuht der einzelnen Nationen, die ihre gemeinjhaftlide Kultur von ihr 
empfangen hatten. Es ift 1) die Zeit der höchſten Madtentfaltung 
des päpftliden Primates, der das Irdiſche dem Himmliſchen unter- 
zuordnen und das Geſetz Chrifti allenthalben zur Herrſchaft zu bringen erfolg- 
reich befirebt war, wie des Sinkens des Kaijertums, das, jeiner Idee untreu 
geworden, in gewinnloſen Kämpfen und in irregeleiteter Politik ſich abſchwächte 
und zerſplitterte; 2) die Zeit der Kreuzzüge und der Verſuche, den Orient 
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wieder feft an den Ofzident zu knüpfen; 3) die Zeit der Entftehung und Aus- 
bildung der Univerfitäten, die Blüte der Nechtsftudien, der Scholaftit und 
eines mächtigen Aufihwunges in der religiöfen Kunft; 4) die Zeit, in der das 
Nittertum mie dad Bürgertum, vom Geifte des Glauben befeelt, 
in großartigen Vereinigungen zuſammenwirkten und neue religiöje Kon- 
gregationen den Bedürfniffen der Kriftlihen Welt ausreichend entſprachen, 
den Kampf mit den gefährlichften Sekten in erfolgreicher Weife beftanden, neue 
Gebiete für die Kirche eroberten. Prieftertum, Rittertum, Bürgertum wirkten 
nebeneinander; Politif, Wiffenihaft und Kunft wie das ganze Leben find vom 
hriftlichen Geifte durhdrungen und in voller Harmonie. Der Widerftreit gegen 
die kirchlichen Prinzipien führt auch zum Widerſtreit mit der ftaatlihen Ord— 
nung. Zmei Ideen waren es, die allen die höchſten waren, für die fie ſelbſt 
ihr Leben einfegten: Yreiheit und Religion (Johann von GSalisbury, 
Brief 193). Beide unterflüßten ſich mwechjeljeitig. Die Kirche, in der Die 
Religion verkörpert war, beihüßte auch die Freiheit. Das höchſte und er- 
habenfte Gut war die Religion, der auch die Freiheit nachſtand, in der auch 
diefe ihre Stüße und Schranfe fand. Nur dem Geſetze Gottes unterworfen zu 
fein, das die irdische Freiheit recht gebrauden Iehrte, der Ungerechtigkeit zu 
miderftehen, auch wenn fie der mächtigfte Yürft vertrat, das erſchien als der 
Ruhm und die Zierde des großen und freien Mannes. Die Freiheit der Kirche 
zu ſchirmen war die erfte Pfliht und die ſchönſte Ehre ihrer Hirten (Petrus 
von Blois, Brief 10). 

Der Höhepunkt der mittelalterlihen Entwidlung findet fih in dem Ponti- 
fifate Innozenz’ II. Einige Zeit erhält fie fi auf der Höhe, dann aber 
fteigt fie wieder abwärts; auch ihre Schattenfeiten machen fich geltend; die 
friſche Begeifterung weicht träger Erſchlaffung; die großartigen Inftitutionen 
arten aus, und neue gewaltige Kämpfe mit der erftarkften mweltlihen Gewalt 
wie mit neu auftauchenden Geiftesrihtungen bereiten nad und nad) eine völlige 
Umgeftaltung vor, die das Mittelalter ebenfo zu Grabe zu geleiten droht, tie 
dieſes das heidniſche Altertum einft völlig zur Nuheftätte gebracht, aber der 
ſchwer heimgefuchten Kirche nur neue Siege und Triumphe unter neuen Ver— 
hältnifjen bereitet. 


Erfter Abſchnitt. 
Die Reform des Weltflerus und der Inveftiturftreit. 
(1054— 1123.) 


Quellen. — Papftbriefe bei Jaffe, Regesta Pontif. Rom. I, ed. 2, 549—822, 
Regesta Pontificum Romanorum, ed. Kehr. Berolini 1906 f. Watterich, Vitae 
Pontificum Rom. 2 Bde. Lips. 1862. Konzilsaften bei Mansi, Conc. coll. XIX 
XX XXI. Hefele, Konziliengeſch. IV, 2. Auff., 777 bis zum Schluß; V, 2. Auft., 
von Knöpfler, 1—8384. Petrus Dam, Opera omnia, ed. Migne, Patr. lat. 
Bd 144 u. 145. Dal. Scheffer-Boihorft, Textkritiſche Bemerkungen zu des Petrus 
Damiani Disceptatio synodalis, in Mitteil. des Inftituts für öſterreichiſche Geſch. 
1892, 129 ff. Libelli de lite imperatorum et pontificum saec. XI et XII conscripti 
(Mon. Germ. hist.). 3 Bde. Hannov. 1890—1897. Zu einzelnen der Schriften vgl. 
Martens, Über die Gefhichtiehreibung Bonitos von Sutri, in Tübinger Theol. 
Quartalſchr. 1883, 457 ff; Pflugk-Harttung, Beiträge zur Kritik von Bonizo, 
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Zambert und Berthold, in Neues Archiv 1887, 325 ff; R. Bock, Die Glaubwürdigkeit 
der Nachrichten Bonithos don Sutri im Liber ad amicum und deren Verwertung in 
der neueren Geſchichtſchreibung, in Hiftor. Studien LXXIII. Berlin 1909; Spralef, 
Die Streitihriften Altmanns von Pafjau und Wezilos von Mainz. Paderborn 1890 
(dazu Michael in Zeitjehr. für kathol. Theol. 1891, 81 ff); Thaner, Zu zwei Gtreit- 
Ihriften des 11. Jahrhunderts, in Neues Archiv 1891, 529 ff; Sadur, Zu den Streit- 
Ihriften des Deusdedit und Hugo von Fleury, in Neues Archiv 1890, 547 ff; Rayfer, 
Placidus von Nonantula: De honore ecclesiae. (Difj.) Kiel 1888; Sackur, Zur 
Chronologie der Streitiäriften des Gottfried von Vendöme, in Neues Archiv 1891, 327 ff; 
Heinzelmann, Die Zarfenjer Streitſchriften. Ein Beitrag zur Geſch. des Inveftitur- 
ſtreites. (Diff) Straßburg 1904. Ivo Carnot., Opera, ed. Migne a. a. O. 
Bd 161 162. Fournier, Les collections canoniques attribuges a Yves de Chartres, 
in Bibl. de Ecole des chartes 1896, LVIII 645 ff; 1897, LVII 293 ff 410 ff 624 ff. 
Godefridus, abbas Vindocinensis (Vendöme), Epistolae, ed. Migne a. a. O. Bd 157. 
Compain, Etude sur Geoffroi de Vendöme. Paris 1892. Deusdedit, Collectio 
canonum, ed. Martinucci, Romae 1869. Stevenson, Osservazioni sulla Collectio 
eanonum di Deusdedit, in Archivio della Societa romana di storia patria 1885, 300 ff. 
B. Wolf von Glanvell, Die Kanonesfammlung des Kardinal Deusdedit I. Die 
Kanonesſammlung jelbft. Paderborn 1905. E. Hirſch, Die Auffafjung der fimo- 
niſtiſchen und ſchismatiſchen Weihen im 11. Jahrh., bejonders bei Kard. Deusdedit, in 
Arhiv für kathol. Kirchenrecht 1907, 25 ff; Kard. Deusdedits Stellung zur Saieninveftitur 
(ebd. 1908, 34 ff). Gerhohus Reichersberg., De investigatione Antichristi, 
ed. Scheibelberger. Linecii 1875; Tractatus adv. simoniacos, ed. Migne.a.a.Q. 
194, 1335 f. Jakſch, Zu Gerhochs von Reichersberg Schrift Adv. simoniacos, in 
Mitteil. des Inſtituts für öſterreich. Geſch. 1885, 254. Sdralek, Wolfenbüttler 
Tragmente. Analekten zur Kirchengeſch. des Mittelalters, in Kirchengeſchichtl. Studien I 2. 
Münſter 1891. Fournier, Le premier Manuel canonique de la röforme du XIe sieele, 
in Melanges d’arch£&ol. et d’histoire 1894, 147 ff 275 ff. Udalricus Babenberg,, 
Codex epistolaris, ed. Jaffe, Bibl. rerum German. V 17 ff. Dümmler, Eine Streit- 
jhrift für die Priefterehe, in Sigungöber. der preuß. Akad. der Will. 1902, 418 ff. Zu 
allen Quellen vgl. Mirbt, Die Publiziſtik im Zeitalter Gregors VII. Leipzig 1894. 
F. Bucalo, La riforma morale della chiesa nel medio evo e la letteratura anti- 
ecclesiastica italiana. Palermo 1904. — Chronifen: Leo Ostiensis, episc., 
Chronica monasterii Casinensis, ed. Wattenbach, Mon. Germ. hist. Seript. VII 
574ff. Cardinalis Aragoniae, Vitae nonnullorum Pontificum (1050—1241), au 
Cencius Camerarius, ed. Muratori, Scriptor. rer. Ital. II 1,273 ff. Cencius 
Camerarius, Chronica Rom. Pontif., ed. Weiland, bei Pertz, Archiv 1874, 60 ff. 
Lambertus Hersfeld., monachus, Annales (bi3 1077), ed. Holder-Egger, 
Hannov. 1894. Bertholdus Constantiensis, Annales (1054—1100), ed. Mon. 
Germ. hist. Script. V 264 ff. Annales Romani, ed. Duchesne, Lib. Pontif. II 329 ff. 
Marianus Scotus, Chronicon (bi8 1082, mit Zortf.), ed. Waitz, Mon. Germ. 
hist. Script. V 495 ff; XIII 74 ff. Annales Altahenses, ed. Oefele, ed. 2, Hannov. 
1891. Bernoldus Constantiensis, Chronicon, bei Pertz, Mon. Germ. hist. 
Seript. V 385 ff; vgl. A. Dular, Bernold de Constance, in Revue d’hist. et de litter. 
relig. 1911, 464 ff. Ekkehardus Uraugiensis, Ühronicon, ed. Pertza.a.d. 
VI 17ff. Ordericus Vitalis, Histor. ecelesiastica, ed. A. Leprevost et 
L. Delisle. 5 Bde. Paris 1838—1855. Wibel, Beiträge zur Kritik der Annales 
regni Francorum und der Annales Einhardi. Straßburg 1902. 

giteratur. — Langen, Gejh. der römischen Kirche bis Gregor vH. Bonn 
1892; bis Innozenz III. Ebd. 189. Barmann, Die Politik der Päpfte I. Elber⸗ 
feld 1869. Jahrbücher des Deutſchen Reiches unter Heinrich IV. und Heinrich V. von 
Meyer v. Anonau. 7 Bde. Leipzig 1890—1909. Voigt, Die Kloſterpolitik der 
ſaliſchen Kaiſer und Könige. Leipzig 1889. Marten, Die Bejegung bes päpftlichen 
Stuhles unter den Raijern Heinrich III. und Heintih IV. Freiburg i. B. 1886. ‚8 olmi, 
Stato e Chiesa secondo gli seritti politici da Carlo magno fino al concordato di Worms. 
Modena 1901. — Halfmann, Kardinal Humbert, fein Reben und jeine Werte. Göttingen 
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1883. Capecelatro, Storia di S. Pier Damiano e del suo tempo. Tournay 1889. 
KRleinermanns, Der hl. Petrus Damiani. Steyl 1882. R. Biron, St. Pierre 
Damien. (‚Les Saints“.) Paris 1908. 3.4. Endres, Petrus Damiani und die welt 
liche Wiſſenſchaft, in Beiträge zur Geh. des Mittelalters VII 31. Münfter 1910. 
Roth, Der hl. Petrus Damiani O. 8. B., Kardinalbiſchof von Oftia, in Studien und 
Mitteil. aus dem Benediktiner- und Zifterzienferorden 1886 und 1887, mehrere Fort). 
Pfülf, Damianis Zwift mit Hildebrand, in Stimmen aus Maria-aad) XLI (1892) 
281 ff 400 ff 508 ff. Haud, Kirchengeſch. Deutjchlands IIIS—“. Leipzig 1906. — 
Antonelli, L’idea guelfa e l’idea ghibellina dal „dietatus papae“ al libro „De 
monarchia“. Roma 1895. Auerbach, Die franzöfifhe Politik der päpftlichen Kurie 
vom Tode eos IX. bis zum Negierungsantritt Aleranders U. (Diſſ.) Halle 1893. 
Cauchie, La querelle des investitures dans les diocöses de Liege et de Cambrai. 
2 part. Louvain 1889—1891. Schmid, Die firhengefhichtl. Verhältnifje der Schweiz 
in der Zeit des Inveſtiturſtreites, in Kathol. Schweizerblätter 1891, 378 ff 436 ff. Benz, 
Die Stellung der Bilhöfe von Meißen, Merſeburg und Naumburg im Inveſtiturſtreit 
unter Heinri IV. und Heinrih V. Dresden 1899. Imbart de la Tour, Les 
elections &piscopales dans l’eglise de France du X® au XIle siecle. Paris 1890. 
A. Sharnagl, Der Begriff der Inpeftitur in den Quellen und der Literatur des 
Snveftiturftreites, in Kirchenrechtl. Abhandl. LVI. Stuttgart 1908. — Ribbeck, Gerhoh 
von Reichersberg und feine Ideen über das Verhältnis zwiſchen Kirche und Staat, in Forſch. 
zur deutſchen Gef. 1884, 1 ff. Grijar, Die Inveititurfrage nad) ungedrudten Schriften 
Gerhohs von Reichersberg, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1885, 536 ff. Sturmhöfel, 
Gerhoh von Reichersberg über die Sittenzuftände der zeitgenöſſiſchen Geiftlichkeit. (Progr.) 
Leipzig 1888. Spohr, Über die politifhe und publiziftiihe Wirkſamkeit Gerhard 
von Salzburg. (Diſſ.) Halle 1891. Gigalski, Bruno, Biſchof von Segni, Abt von 
Monte Caffino, in Kirchengeſchichtl. Studien III 4. Münſter 1898. Esmein, La 
question des investitures dans les lettres d’Yves de Chartres, in Bibl. de l’Eeole 
des hautes études. Sciences relig. I, Paris 1890, 139 ff. Sieber, Biſchof Ivo von 
Chartres und feine Stellung zu den kirchenpolit. Fragen feiner Zeit. (Diſſ.) Königsberg 
1886. Bernheim, Inveſtitur und Biſchofswahl im 11. und 12, Jahrhundert, in 
Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1885, 303 ff. 


1. Das Papfttum und deſſen Tätigkeit zur Reform des kirchlichen Lebens 
von Biftor II. bis Nikolaus II. (1055—1061). 


Siteratur. — Höfler, Die deutfchen Päpfte II. Regensburg 1839. Martens, 
Die Bejegung des päpftlihen Stuhles (f. oben ©. 219). Will, Die Anfänge der 
Reftauration der Kirche im 11. Jahrhundert. Marburg 1864. €. Höhne, Aaifer 
Heinti) IV. Sein Leben und feine Kämpfe (1050—1106), nad dem Urteile feiner 
deutfchen Zeitgenoſſen. Gütersloh 1906. — Will, Viktor II. als Papft und Reichs— 
verwejer, in Tübinger Theol. Quartalſchr. 1862, 185 ff; Die apoftolifche Tätigkeit 
Papſt Stephans IX., in Ofterr. Vierteljahrsſchr. für Theologie 1862, 457 ff. Robert, 
Un pape belge. Histoire du pape Etienne X. Bruxelles 1892. Delarc, Le ponti- 
fiat de Nicolas II, in Revue des quest. histor. XL (1888) 341 ff. A. Clavel, 
Le pape Nicolas II, son @uvre diseiplinaire. (Thöse.) Lyon 1906. Banzer, Papſt— 
wahl und Laieninveftitur zur Zeit Papft Nikolaus’ IL, in Hiſtor. Taſchenbuch, 6. Tolge, 
IV (1885) 53 ff. 


1. Die dur Papſt Leo IX. und feinen Ratgeber Hildebrand mit 
aller Kraft unternommene Abftellung der Mißbräuche im kirchlichen Leben (oben 
©. 225 fi) wurde durd feine Nachfolger in demfelben Geifte fortgefeßt. Zus 
nächſt galt e3, die ſimoniſtiſche Beſetzung der kirchlichen Amter zu befeitigen 
und das unlautere, unkirchliche Leben zahlxeiher Mitglieder des geiſtlichen 
Standes zu beſſern. Je mehr das Papſttum ſich ſeiner hohen Aufgabe bewußt 
wurde, um ſo deutlicher ergab es ſich, daß der maßgebende Einfluß, den das 
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Kaijertum auf die Beſetzung des Apoſtoliſchen Stuhles und der Bifchofsftühle 
des Reiches ausübte, eine verhängnisvolle Unfreiheit der kirchlichen Verwaltung 
im Gefolge hatte. Auch Hier galt es, die Kirche aus den Feſſeln zu Yöfen, 
welche die Entwidlung der vorhergehenden Zeit ihr angelegt hatte. Die kräftige 
Durchführung diefer Reformen führte das Papfttum auf die Höhe ſeiner kirchlich— 
politiihen Macht, die ein bejonderes Merkmal der Eirhlichen Entwicklung jener 
Epoche bildet. 

Nach Leos IX. Tod wollten Klerus und Volk deffen vertrauteften Ratgeber 
Hildebrand zum Nachfolger wählen, aber diejer felbft mahnte davon ab und 
begab fih nah Deutſchland zu Kaifer Heinrich II, um mit ihm die Neu- 
bejegung des Heiligen Stuhles zu vereinbaren. Er, in deſſen Hand die Römer 
vertrauensvoll die Sache gelegt hatten, wußte ſehr wohl, daß die Wahl eines 
römischen Geiftlihen — an tüchtigen fehlte e8 nicht mehr — nur neue Störungen 
veranlagt und bei dem Saijer, der eiferfüchtig an den einmal erlangten Vor— 
techten feſthielt, Widerftand gefunden hätte. Hildebrand überrafchte den Kaijer 
mit der dringenden Bitte, den Biſchoff Gebhard von Eihftätt auf den 
Stuhl Petri zu erheben, einen Mann, der fih oft dem edlen Leo und ihm 
binderlich betviejen, aber doch treuer Sohn der Kirche und dom Berderben der 
Zeit unbefledt geblieben war, dazu eine große ſtaatsmänniſche Begabung ent- 
faltet hatte. Heinrich war über diefen Vorſchlag wie über die Bitte, auf fein 
Patriziat zu verzichten, betroffen; er machte mehrere Bedenken geltend, namentlich, 
daß er den Gebhard, feinen vertrauten Rat, nicht entbehren könne; er machte 
jelbft andere Vorſchläge und ſchien mißtrauiſch; da Hildebrand doch nur einen 
Zeil der Wähler zu repräfentieren ſchien, wollte er noch andere Gejandte ab- 
warten; Gebhard jelbft war nicht zur Übernahme der päpſtlichen Würde geneigt. 
Aber Hildebrand beharrte auf feinem Vorſchlage. Endlich nad) fünf Monaten gab 
Gebhard nad, jedod unter der Bedingung, daß der Kaifer dem hl. Petrus das 
Seinige erftatte und er felbft in Rom gleich feinem Vorgänger Tanonif gewählt 
werde. Da Heinrich II. zuftimmte, trat er mit Hildebrand die Reife an; er ward 
zu Rom 13. April 1055 als Viktor II. inthronifiert (L055—1057). Diefer 
fünfte deutſche Bapft, Sohn des Hartwig und der Baliza, aus einem bayrijchen 
Adelsgeſchlechte (nad jpäterer Eichftätter Überlieferung aus dem Grafengeſchlecht 
von Hirſchberg und Dollenftein), wirkte in feinem zweijährigen Pontififate mit 
dem Geifte und der Sraft feines Vorgängers, den er einft gekränkt zu haben 
tief bereute. Bald fam der Kaifer nad Italien, hielt im Mai auf den Ron: 
falifchen Feldern einen Reichstag, fam in Florenz mit dem Papſte zuſammen 
und wohnte der von dieſem gehaltenen Pfingſtſynode bei, die mehrere ſimo⸗ 
niſtiſche und unſittliche Biſchöfe abſetzte (darunter den von Florenz ſelbſt) und 
jede Schmälerung des Kirchenguts durch Biſchöfe mit dem Banne bedrohte. 
Auf Heinrichs Anſuchen verbot der Papſt dem kaſtiliſchen König Ferdinand 
die Fortführung des Kaiſertitels unter Androhung der Exkommunikation. 
Heinrich zürnte der Markgräfin Beatrix von Toskana, die nach dem Tode 
ihres erften Gatten Bonifaz (1052) den kriegstüchtigen, aber vom Saijer 
des Herzogtums Lothringen entjegten Gottfried geheiratet hatte; es gelang 
ihr nicht, ſeinen politiſchen Argwohn zu entkräften, weshalb er ſie und ihre 
Kinder als Geiſeln mit ſich führte; erſt im folgenden Jahre ſöhnte er ſich mit 
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Gottfried aus. Dem Papfte aber übergab der Kaifer feinem Verſprechen gemäß 
das Herzogtum Spoleto und die Grafihaft Camerino. 

Bapft Viktor fandte den Kardinal Hildebrand als Legaten nad Frank— 
reich, wo er mehrere verbrecheriſche Bischöfe abjegte und auf die Abhaltung 
weiterer Reformfpnoden drang. Im füdlihen Frankreich wirkten die Erz— 
biihöfe Raimbald von yon und Pontius von Air als päpftliche Legaten 
in gleicher Richtung. Bon Heinrich IIL., der in feiner lebten Regierungszeit 
vielfach dom Verrate der deutſchen Fürſten zu leiden Hatte, dringend eingeladen, 
eilte Viktor im Herbfte 1056 zu ihm nad) Deutfchland, traf ihn (8. September) 
in Goslar und empfing deſſen lebten Seufzer (5. Oktober) zu Bodfeld am 
Harz. Bor feinem Ende ftellte Heinrich III. die Kaiferin Agnes und feinen 
ihm gleichnamigen Sohn unter den Schuß des Papftes und übertrug dieſem 
das Amt des Reichsverweſers. Viktor jorgte für die Beftattung der Kaijer- 
Yeihe im Dom zu Speier, ordnete in verſöhnlichem Sinne die Angelegenheiten 
des Neiches, hielt (Dezember 1056) einen deutſchen Fürftentag zu Köln ab, 
dann einen meiteren in Regensburg. Mit dem zum Batrizier Roms ernannten 
Herzog Gottfried, deſſen Gemahlin Beatrir und ihrer Tochter Mathilde Fehrte 
er nah Italien zurüd, nahdem er den Erzbifhof Anno von Köln als 
feinen Stellvertreter in der Reichsverweſung beftellt hatte. Oſtern 1057 hielt 
der Bapft wieder ein Qateranfonzil. Aufgerieben von Anftrengungen, ward 
er bald von einem tödlichen Yieber ergriffen, dem er in Arezzo am 28. Juli 
1057 erlag. Sein früher Tod war ein jchwerer Verluſt für die Kirche und 
für das deutſche Reich, in dem bald mieder Aufruhr und Wehdeluft mächtig 
tobten, denen jebt fein genügender Widerftand geleiftet ward. Sofort bemädhtigte 
fih Herzog Gottfried der Gebiete don Spoleto und Camerino und ficherte 
fih als mädtigfter Fürft Italiens und Patrizius Roms feinen Einfluß auf 
diefe Stadt. Doch geſchah es allem Anjchein nad) ohne fein Zutun, daß fein 
eigener Bruder, der verdienſtvolle Kardinalprieſter Friedrich von St Chry- 
jogonus, Abt von Monte Caffino, zum Nachfolger Viktors gewählt ward. 

2. As nämlih in Rom die Nachricht vom Tode Viktors eingetroffen war 
(31. Juli), wandten fih Klerus und Volk an den eben anmefenden Kardinal 
Friedrich mit einer Anfrage über die Papftwahl; vdiefer ſchlug fünf tüchtige 
Männer vor, darunter die Kardinäle Humbert und Hildebrand; man erklärte, 
ihn wählen zu wollen troß jeines Widerftandes. Am 2. Auguft 1057 mard 
er gewählt, nad) St Beter geführt und geweiht, wobei ihm der Name Stephan 
beigelegt ward. Eine Beftätigung des deutſchen Hofes war nicht nachzuſuchen; 
die Kaiſerin Hatte das Recht ihres verftorbenen Gatten nit; ihr Sohn 
Heinrih IV. zählte erſt fünf Jahre und war noch nicht Patrizier; das Patriziat 
hatte der Bruder des Gemählten inne. Auch fand die Anerkennung der Wahl am 
deutjchen Hofe feine Schwierigkeit. Stephan IX. (1057—1058), der fechfte der 
deutihen Päpſte, blieb vier Monate in Rom, forgte für die Reinheit des Klerus, 
vermeilte längere Zeit in feinem früheren Klofter (November 1057 bis 10. Februar 
1058), dem der fromme Defiderius als Abt vorgefebt ward, erhob den fitten- 
firengen Betrus Damiani, Abt vom heiligen Kreuze von Avellano, zum 
Kardinalbiihof von Oftia, belegte wegen ungerechter Überlaffung der den Mönchen 
entrifjenen Kirche St Vinzenz an einen Priefter Lando diefen und die Bürger 
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von Capua mit Zenfuren, rüftete zu einer Expedition gegen die Normannen, farb 
aber jhon am 29. März 1058 zu Florenz. Im Vorgefühl feines Todes hatte er 
vor jeiner Abreife aus Rom die Geiftlichen und Bürger geloben laffen, nicht eher 
zur Wahl feines Nachfolgers zu fchreiten, als bis Kardinallegat Hildebrand aus 
Deutjchland zurüdgefehrt fein würde. So groß war ſchon damals das Anjehen 
und das Zutrauen, das diejer große Mann fi allenthalben erworben hatte. 

3. Dieje Frift benußte jedoch die tusculanische Partei, die jegt nichts mehr 
zu fürchten hatte, da auch Herzog Gottfried am deutihen Hofe mikfällig und 
diefer Hof gelähmt und zeriplittert war; die italienische Eiferſucht gegen den 
jo lange überwiegenden deutihen Einfluß Fam ihr zu Hilfe. Graf Gregor bon 
Zusculum, dom Grafen Gerard von Galeria und vielen Gapitani unterftüßt, rief 
im April den Biſchof Johannes von Velletri unter dem Namen Benedift X. 
ol3 Papit aus (1058—1059). Petrus Damiani und die meiften Kardinäle 
protejtierten dagegen und belegten die Teilnehmer an jener Erhebung mit dem 
Banne. Aber fie mußten aus Rom fliehen, jandten jedoch im Einverftändnifje 
mit bielen jener gewaltſamen und nicht ohne Geldfpenden erzielten Erhebung ab» 
geneigten Römern Geſandte an die Kaijerin Agnes und ihren Sohn und erbaten 
fi einen Vorſchlag für die Bejegung des Pontifikats; lieber wollten fie nod) 
einmal dem deutihen Hofe folgen, al3 von einer einheimijchen Adelspartei ein 
Oberhaupt fich aufdringen laffen. Kardinal Hildebrand, bereit aus Deutſchland 
nad Italien zurüdgefehrt, unterbrach feine Reife nah Rom auf erlangte Kunde 
bon den dortigen Vorgängen zu Florenz, lud brieflich die Kardinäle und die an— 
gejehenften Römer zu fi ein und Ienkte zu Siena die Wahl auf den Biſchof 
Gerhard von Florenz, einen Dann burgundiſcher Abkunft. Diejer mollte 
nicht nah Rom ziehen, bevor der Eindringling Benedikt X. durch rechtskräftigen 
Spruch abgejegt jei, zu welchem Zweck im Beifein des Herzogs Gottfried, des 
für die Lombardei beitellten königlichen Kanzlers Guibert von Parma und vieler 
Biihöfe eine Synode zu Sutri flattfand, über deren Beſchlüſſe wir nicht 
näher unterrichtet find. In Rom kämpften die beiden feindlichen Parteien mit 
einander; Benedikt wartete den Einzug Gerhards, den Herzog Gottfried nad 
Rom führen follte, nicht ab, fondern gab den päpftlihen Stuhl auf. Gerhard 
fam nad Rom, wo ihn Klerus und Volk ehrenvoll empfingen und unter dem 
Namen Nikolaus II. zum Papſte Frönten (Januar 1059). Für diefe Er» 
Hebung hatte der deutſche Hof, an den unabhängig von Hildebrand eine Ge⸗ 
ſandtſchaft abgegangen war, ſich ebenfalls ausgeſprochen. Benedikt unterwarf 
ſich kurz darauf dem neuen Papſte. Nikolaus IL. (1058—1061), hochgebildet 
und fittenrein, umgab fi mit den tüchtigſten Männern, bereifte die Marken, 
erhob dort den Abt Defiderius don Monte Gajfino zum Kardinalpriefter, 
machte ihn zu feinem Stellvertreter für die Gegend von Benevent und Kampanien 
und traf fofort alle Anftalten für eine große Oſterſynode zu Rom (April 
1059), zu welcher fih 113 Biſchöfe, viele Äbte und Prieſter einfanden. 

Nach den Erfahrungen der legten Zeiten mar eine genauere Regelung 
der Bapftwahl dringendes Bedürfnis. Man mußte möglihfte Sicherung 
ihrer Freiheit einerjeits den römifchen Parteien, anderſeits dem deutſchen Hofe 
und dem zufünftigen Kaifer gegenüber anftreben, und da die Herftellung völliger 
Freiheit noch nicht erreichbar war, fi mit dem praktiſch Grreihbaren begnügen. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IL. 5. Aufl. 23 
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Zu diefem Behufe ward verordnet, beim Tode des Papſtes follten vornehmlich) 
und zuerft die Kardinalbiſchöfe untereinander umfihtig Über die Wahl ver- 
handeln, dann die Kardinalklerifer beiziehen; darauf erft hätten der übrige 
Klerus und das Volk ihre Beiflimmung zu der neuen Wahl zu äußern; das 
ſollte Hauptfächlich dazu dienen, den Einfluß leicht erfäuflicher Perſonen zu be— 
ſchränken. Nur ein Mitglied des römischen Klerus jollte gewählt werden 
fönnen, außer wo fein taugliches fi finde. Werner ſoll die Wahl geſchehen 
mit Vorbehalt der ſchuldigen Achtung und Chrerbietung gegen den König 
Heinrich, den zukünftigen Kaifer, und deffen Nachfolger, die dieſes Recht perſönlich 
vom Apoftoliichen Stuhl erlangten. Man wollte der Zukunft nicht vorgreifen, 
noch auch den deutſchen Hof beleidigen; unter der Ehrerbietung gegen den König 
dachten ſich wohl die ftreng kirchlich Geſinnten die Anzeige der geſchehenen Wahl, 
die auf die faiferlichen Rechte Bedachten deren Betätigung; nahm man aber 
auch Yeßtere Bedeutung, fo follte das Recht nur kraft eines bloß der Perſon 
geltenden Indultes geübt werden, das daher bei einem neuen Sailer der Er- 
neuerung bedurfte. Auch ward erlaubt, falls in Rom Hinderniffe ob— 
mwalteten, die Wahl an einem andern Orte vorzunehmen, wobei neben den 
Kardinälen wenige Laien genügen jollten. Der Gewählte jollte bereit3 vor der 
Inthroniſation dolle Jurisdiktion haben, wie fie auch Gregor d. Gr. geübt hatte, 
die Übertreter diefes Defretes aber dem Anathem verfallen jein!. Diefelbe 





1 Das Wahldelret Nikolaus’ IT. ift in verſchiedenen NRezenfionen liberliefert, und 
die Handſchriften wichen frühzeitig jo voneinander ab, daß ſchon 30 Jahre nad) dem 
Erlaß über die Verjchiedenheit geflagt ward (Anselmus Lucensis, Liber contra 
eos, qui dieunt regali potestati Christi ecclesiam subiacere; Bardo, Vita Anselmi 
episcop. Lucen., bei Pertz, Mon. Germ. hist. Seript. XII1 ff; Deusdedit, Libellus 
contra invasores, ed. Mon. Germ. Libelli de lite II 300 ff). Uber die Texte fiehe 
befonder8 Scheffer-Boihorft, Die Neuordnung der Papftwahl durch Nikolaus II., 
Straßburg 1879; dazu Grauert, Das Dekret Nikolaus’ II. von 1059, in Hiftor. 
Sahrbuc 1880, 502 ff. Die Texte, deren Abweichung von abfihtlihen Veränderungen 
herrührt, laſſen jich in zwei Hauptklaſſen teilen, von denen die erfte (I) ein bejonderes 
Gewicht auf den bei der Papftwahl dem deutſchen Könige zuftehenden Anteil Yegt, die 
zweite (II) namentlich den überwiegenden Einfluß der Kardinalbiihöfe hervorhebt. Die 
Klafje I repräfentieren: eine Handſchrift des ehemaligen Klofters Floreffe in Belgien (abgedr. 
bei Martene, Ampliss. Collectio VII 59), welche die gleiche Quelle hat wie eine Berliner 
Handſchrift (Cod. Berol. mser. q. 324); Chronicon Farfense (ed. Muratori, Rer, 
Ital. Seript. II, pars 2, p. 645), wozu auch die Handſchriften Cod. latin. Monacensis 
148 und Cod. Vindobonensis 2213 zu vergleichen find; Codex Udalrici, Baben- 
bergensis, ed. Jaffé, Bibl. rerum Germanic. V 17 ff, ſ. ©. 41; Codex Vaticanus 
1984, ed. Pertz, Mon. Germ. Leg. II 176. Die Klaffe II repräfentieren: Hugo 
Flaviniacensis, Chronicon Virdunense, ed. Pertz, Mon. Germ. hist. Seript. 
VIII 288 ff; Hugo Floriacensis, De regia potestate et sacerdotali dignitate, 
ed. Sackur, Mon. Germ. Libelli de lite 2, 466 ff; dieje beiden benutzten die gleiche 
Vorlage; jelbjtändig ift der Codex Parisinus lat. 10 402; die Texte bei Ivo Carnot. 
Panormia III 1, im Codex Parisinus lat. 3876 und bei Gratian., Deer. c. 1, d. 23 
ftehen in näherer Verbindung. Den echten Text ſuchten früher die meisten Gelehrten in 
der erften Klafie; jo Jaffe, Reg.! 385; Hefele, Konziliengefh. IV! 757; Wat- 
terich a. a. O. 2295; Will, Anf. II I67; Papencordta. a. O. 200; dagegen 
räumten Giefeler (Kirchengeſch.“), Phillips (Kirchenrecht V 802), Waik (Forſchungen 
zur deutſchen Gef. IV 105—109), Gunif (De Nicolai II. decreto de electione Pont. 
Rom. Argent. 1837) der zweiten Klafje den Vorzug ein. Will (Anf. II 167 ff 210 ff 
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Synode ftellte noch 13 Kanones auf, wovon der erfte ausſprach, die Papſtwahl 
ftehe zunächſt den Kardinalbiſchöfen zu, der zweite die Plünderung der Ver- 





und Hiltor.-polit. Bl. 1862, Hft 6, ©. 472 ff) nahm an, Nikolaus II. habe 1061 das 
Wahldekret von 1059 modifiziert und den Anteil des Königs beſchränkt, woran teilweife 
ſchon Höfler (a. a. ©. II 357) und Gfrörer (Gregor VII. I 633 ff) gedacht hatten, 
wogegen aber Hejele (a. a. DO. IV 778 ff; V 4) ſich ausſprach. Gegen Wait führte 
Wil weiter aus, die beiden vorhandenen Texte jeien unecht und der Wortlaut eines jeden 
ein weſentlich anderer als der urſprüngliche (Forſchungen zur deutfehen Geſch. IV 585 
bis 550); erjterer erklärte, den Ausführungen Wills nicht folgen, den Zweifel gegen den 
ganzen Text der Rezenfion II nicht teilen zu fönnen, während Giejebreht (Das echte 
Dekret Nikolaus’ II. und die Fälſchungen, im Münchener Hiftor. Taſchenbuch 1867, 156 ff) 
ſich an Will anſchloß und den Text I dem Wormſer Pjeudofonzil von 1076, den Text II 
der Zeit Urbans II. zuſchrieb. Hugo Sauer (De statuto Nicol. II, Bonnae 1866) 
dagegen hielt Text II für älter als Tert I und bemühte fih, auf andere Weije den 
urjprünglihen Text wiederherzuftellen. Gegen beide Ießtere erhob ſich der ſcharffinnige 
Wait (Forſchungen VII 401 ff). Weiter ward die Kontroverse fortgeführt dur) Sauer 
(Sybels Hiftor. Zeitiär. 1867, 161), Will (Bonner Theol. Literatur-Bl. 1868, 439 ff) 
und Wait. Daß das Dekret nur gegen den römischen Adel, nicht gegen den deutjchen 
König, dem der Papft trog mangelnder Kaiferfrönung jogar eine Begünftigung, jelbit 
das Recht der Denomination des Papſtes zugeitanden habe, gerichtet gewefen fei, nahm 
Sindner (Unno II., der heilige Erzbiihof von Köln, Leipzig 1869) an. Zöpffel (Die 
Rapitwahlen, Göttingen 1872) wollte tractantes bei Cardinales Episcopi gleich eligentes 
nehmen und darin eine Vergünftigung der Kardinalbifchöfe jehen, während Bernhardi, 
der Text II verwirft, die Bevorzugung der leßteren ebenjo für eine Fälſchung hält. 
Bol. noch die weitere Literatur Granderath in den Stimmen aus Maria-Laach IV 
(1875) 405 ff; Will, Hiftor.=polit. Bl. 1878, LXXXI 198. Aber immer mehr wurde 
der II. Text, die päpftlihe Fafjung, als die einzig echte anerfannt. So von Hefele, 
Konziliengeijh. IV? 800 ff; Weizjäder in Jahrbuch für deutſche Theologie 1872, 
486 fi; Scheffer-Boihorft, Grauert (f. oben)u.a. Y.v. Pflugf-Harttung 
(Das Bapitwahldefret des Jahres 1059, in Mitteil. des Inſt. für öſterreich. Geſch. 1906, 
11 ff), Hält wieder beide Texte für Fälfehungen, und zwar für „päpftliche Fälſchungen“. 
Das Hauptgewicht Iegte Nikolaus II. (Ep.:Mansi, Conc. coll. XIX 897 907) auf die 
hervorragende und maßgebende Tätigkeit der Kardinalbiſchöfe; ebenfo Petrus Damiani 
(l. 1, ep. 20; Opp. 1 36: Quid tibi de cardinalibus videtur episcopis, qui videl. et 
Rom. Pontificem principaliter eligunt? ©. 40: Cum electio illa per episco- 
porum cardinalium fieri debeat principale iudicium, secundo loco iure praebeat 
clerus assensum, tertio popularis favor attollat applausum, sicque suspendenda 
est causa, usque dum regiae celsitudinis consulatur auctoritas, nisi periculum 
fortassis immineat, quod rem quantocius accelerare compellat). Betreffs der Nach— 
folger Heinrichs III. haben beide Texte die Beſchränkung: qui ab hac Ap. Sede per- 
sonaliter hoc ius impetraverint ganz gleid, nur an verſchiedener Stelle. Die ver— 
ſchiedene Deutung von honor et reverentia erhellt aus Anjelm von Succa (nad) 
Gieſebrecht: Deusdedit) c. Guibert. Antipap. (Canisius-Basnage a. a. O. III 382): 
Ut obeunte Apostolico pontifice successor eligeretur et electio eius regi notifica- 
retur, facta vero electione et... regi notificata, ita demum pontifex con- 
secraretur. Hier haben wir fiher die päpftliche Yuffafjung vor und. Canon. Concil. 
Rom.: Mansi a. a. ©. XIX 897. über die Tragweite des Defretes bezüglich der 
Gültigkeit der Papjtwahl j. Michael, Hat Nikolaus II. jede fimoniftifche Neubejegung 
de3 Heiligen Stuhles für ungültig erklärt? in Zeitſchr. für kathol. Zheol. 1898, 761 ff; 
1899, 191 ff; Srauert, Nikolaus’ II. Bapftwahldekret und Simonieverbot, in Hiftor. 
Jahrbuch 1898, 827 ff); Papſtwahlſtudien I (ebd. 1899) 236 ff. gl. nod) Grauert, 
Das gefäljchte Aachener Karlsdiplom und ber Königöparagraph der Papſtwahlordnung 
von 1059, in Hiſtor. Jahrbuch 1892, 172 ff; Panzer, Das Wahldekret Nikolaus' II. 
und fein Rundfchreiben Vigilantia universalis, in Zeitſchr. für eich 1890, 400 ff. 
23 
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laſſenſchaft eines Papftes oder Biſchofs, der dritte das Anhören der Mefje eines 
notoriih im Konkubinate lebenden Priefters unterjagte, der vierte dem Klerus 
das gemeinjame Leben einihärfte, der ſechſte aber den Kilerikern die Annahme 
von Kirchenämtern aus den Händen der Zaien, der neunte desgleichen fimo- f 
niſtiſche Weihen und Pfründeverleifungen verbot, während der lehte gegen die 
plöglihe Erhebung von Laien zu irhlihen Weihen gerichtet war. % 
Bald nad diejer Synode begab fih Nikolaus II. nah Monte Caſſino und 
von da nah Melfi, wo er im Juli 1059 eine Synode zur Durkführung 
der kirchlichen Reformen bielt, und trat dann in Unterbandlungen mit dem 
mächtigen Normannen, deren Haupt Robert Guiscard (Witgard) dem 
neuen Reihe Sicherheit und Legitimität dur die Gunft des Papfles zu dere 


ihaffen fih bemühte. Herzog Robert empfing den Papſft mit aller Ehrerdietung 
und ließ fih don ihm mit Apulien und Kalabrien jowie mit Sizilien, das er ; 
den Serazenen entreißen wollte, belehnen gegen die Entrichtung eines jährlichen 
Zinjes; er jhwor dem Papfte VBajallentreue und verpflichtete fi, den ömiiden 
Stuhl, feine Güter und die Freibeit der Papfimahl zu beſchüzen. Dasſelbe 
tat Graf Richard don Aderja bezüglich des Fürftentums Capua. So gewann 
der römiſche Stuhl, der fich Benevent vorbebielt, im Süden Italiens eine neue” 
Stüße, deren er jehr bedurfte, da in Deutſchland ein heftiger Widerfiand gegen 
das Papſtwahldekret auflam. Im Auguſt bielt der Papſt eine Synode zu 
Benevent und kehrte mit einem normanniſchen Heere, das Pränefte, Tuzculum, 
Nomentana unter die Herrſchaft des Heiligen Stuhles zurüddradte und mehrere 
Burgen des trogigen Adels, bejonders des Grafen von Galeria, zerftörte, nad 
Rom zurüd. Nikolaus erhob den Hildebrand zum Archidiakon, jandte den 
Kardinal Petrus Damiani und Biſchof Anjelm von Lucca als Regaten 
nah Mailand, bielt gegen die in der Lombardei herrſchende Simonie 1060 eine 
weitere Synode, jhidte den Kardinal Stephan zu gleihem Behufe nad 
Frankreich und regte allenthalben zur Abhaltung jolder Kirchenderſammlungen 
an, wie jeine Hirtenjorge auch die verjchiedenften Lander umfaßte. Auf einer 
weiteren römijhen Synode (1061) jprad er auf: Wer von einem Simo- 
niften, jedod ohne Simonie, fich weihen liet, darf aus Barmberzigkeit in dem 
erlangten Grade verbleiben; wofern aber künftig no jemand fih von einem 
Biihofe weihen läht, den er ald Simonilten kennt, joll den Gemeibten, wie 
den Weihenden, die Abjegung treffen. Weiter verordnete er detteffs der Papfi- 
wahl: Wer durh Geld, Menſchengunſt oder Volksauflauf oder Soldaten ohne 
die einige und fanoniihe Wahl der Kardinalbiihöfe und darauf der übrigen 
Ordnungen der Kleriker auf den Apoſtoliſchen Stußl gejegt wird, joll nicht 
für einen Papft oder Apoftolitus, jondern für einen Apoftaten gelten und dem 
Kardinalbiihöfen erlaubt jein, mit gottesfürdtigen Geifllihen und Laien den 
Eindringling aud mittels des Anathema und menjhliher Hilfe und Bemühung 
dom Apoftoliihen Stuhle zu vertreiben und den von ihnen für würdig Erachteten 
borzuziegen, nötigenfalls aud außerhalb der Stadt an einem ihnen gefälligen 
Orte ſich zur Vornahme einer jolden Wahl zu verſammeln; der Gewählte joll 
auch ſchon, bevor er vom Heiligen Stuble Befit genommen, die Kirche zu re 
gieren befugt jein. Hier ward unter Wiederholung früherer Beftimmungen das 
dem deutſchen König verlichene Indult nicht mehr ausdrüctich erwähnt, aber 
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ebenfowenig ausdrüdlich zutüdgenommen, was zu deſſen völliger Vefeitigung 
doch erforderlich gemwejen wäre. Wahrſcheinlich hielt man es für Hug, dem erſt 
zehnjährigen Heinrich IV. und der damaligen Richtung ſeines Hofes gegenüber 
angeſichts der nächſten Papſtwahl den legitimen Wählern möglichſt freie Hand 
zu laſſen; ſchon ſah Nikolaus im Geiſte das drohende Unheil voraus, und nicht 
gewillt, den weltlichen Machthabern den entſcheidenden Einfluß auf die höchſten 
Intereſſen der Kirche zu geſtatten, wie er auch den franzöfiichen König durch 
den Erzbiihof Gervafius von Reims nachdrücklich dor weiteren Eingriffen warnen 
ließ, konnte er daS durch die Not früherer Päpfte einzelnen Herrichern zu= 
geftandene Privilegium nicht für ein Recht Halten, das unter allen Umftänden 
aufrecht gehalten werden müffe, auch da, wo es ftatt zum Vorteil nur zum 
Nachteil der Kirche Anwendung finden follte. In Deutihland wurde 1061 
eine Synode abgehalten, auf der die Verordnungen das Papftes für ungültig 
erklärt wurden. Die Lage war eine fehr ſchwierige; der von Nikolaus II. 
an den deutjchen Hof gejandte Kardinal Stephan war jehr unfreundlich auf- 
genommen worden. Sicher waren die Kardinäle von Nikolaus, der im Zuli 
1061 zu Florenz ftarb, für alle möglichen Fälle vorbereitet worden 1, 


2. Widerjtand gegen die begonnene Reform. Papft Alexander II. 
und das Schigma des Cadalous (1061—1073). 

Literatur. — Will, Benzos Panegyrifus auf Heinrih IV. Marburg 1856. 
Beer, Vorunterfuhungen zu einer Geſchichte des Pontififats Aleranders IL. (Diſſ.) 
Straßburg 1887. Delare, Le pontificat d’Alexandre II., in Revue des quest. histor. 
XLIlI (1888) 5ff. D. Munerati, Sulle origini dell’ antipapa Cadalo, vescovo di 
Parma, in Rivista di scienze storiche 1906, 167 f mit mehreren Fort. Heinemann, 
Das Papftwahldefret Nikolaus’ II. und die Entftehung des Schismas vom Jahre 1061, 
in Hiftor. Zeitſchr. 1890, 44 ff. Dazu die Werke oben ©. 349 f. — Als Duelle ift außer 
den oben ©. 348 f angeführten zu nennen die Schmeichelſchrift von Benzo: Ad Hein- 
ricum IV. imperatorem 1. 7, ed. Pertz, Mon. Germ. hist. Script. XI 591 ff. 


1. Die Wahlfreiheit der Kardinäle war nah dem Tode Nikolaus’ II. von 
doppelter Seite bedroht: einerjeit3 von den Grafen von Tusculum und Galeria, 
mit denen der ehrgeizige Kardinal Hugo verbündet mar, wie von den geiftlichen 
und meltlihen Großen Oberitaliens, die jeder Verbefferung der kirchlichen Zu— 
fände feindjelig waren; anderjeit3 don dem deutſchen Hofe, der gegen Papit 
Nikolaus, weil er dem mädtigen Kölner Erzbiihof Anno mehrfahe Rügen 
hatte zugehen laffen, und gegen jeine Synodaldefrete, weil fie dem zukünftigen 
Kaiſer zu wenig Einfluß zu geftatten ſchienen, die bon dem Kanzler von Italien, 
Guibert, begünftigte Simonie bedrohten und den von dieſem gehakten Kardinal- 
biihöfen die Hauptjadhe bei der Wahl übertrugen, äußerft erbittert war. Beide 
Barteien verbanden ſich auf das innigfte; die dem verbotenen ehelihen Leben 
und der Simonie ergebenen Geiftlihen verftärkten fie; die politischen Intereſſen 
des italieniihen Adels, deſſen Macht die Verbindung Nikolaus’ II. mit den 
Normannen gebrochen Hatte, vereinigten ſich mit den unkirchlichen Beitrebungen 


2 Außer den oben angeführten Quellen vgl. no Guillelm. Apuliensis, De 
reb. Norm., ed. Pertz, Mon. Germ. hist. Script. XI 261; Iuram. Roberti bei Baron. 
a. 1059, n. 70 71, und bei Deusdedit, Coll, can. III 155 156 338 f. 
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des unenthaltfamen Klerus und mit den hochgehenden Anſprüchen des deutſchen 
Hofes, der feine alten Rechte beeinträchtigt glaubte. Die der Kirchenreform 
feindfelige Partei in Rom fandte dem jungen König Heinrich die Infignien des 
Patriziats und verlangte von ihm geradezu einen Papit!. Die der Simonie er- 
gebenen Biſchöfe der Lombardei wollten nur ein aus dem Paradieje Italiens, der 
Lombardei, gebürtiges und gegen ihre „Schwachheiten“ nachſichtiges Oberhaupt. 
Wirklich beftimmte der deutiche Hof, an dem viele Räte beſtochen worden twaren, 
im Verein mit den römischen Deputierten und denen der Lombarden den Biſchof 
Cadalous (aud Cadalus) von Parma, der fehr reih war, zum Papſte und 
ließ ihn durch den jungen König inveftieren (28. Oktober 1061). Kein ein= 
ziger Kardinal hatte daran Anteil, das Dekret Nikolaus’ II. über das Recht 
der Kardinäle ward tatfählih umgeftoßen, die römiihe Kirche einem gewiſſen— 
loſen Simonijten überantwortet?. 

Aber die Kardinäle, ihrer ſchweren Verantwortung eingedenf, hatten bereits 
Fürforge getroffen und den edeln Anjelm da Baggio, Biſchof von Lucca, am 
30. September ala Alerander II. auf den Stuhl Petri erhoben, einen Mann, 
der aud am deutſchen Hofe früher jehr beliebt gewejen war. Bereit war der 
Heilige Stuhl an drei Monate erledigt gewejen. Das römiſche Volt war 
äußerft erbittert über die Intrigen des Adels; es drohte ein blutiger Bürger- 
frieg, dem man zuborfommen mußte; man fonnte bier nicht den zehnjährigen 
König und feine feindfeligen Parteien dienftbare Mutter über die Papftwahl 
entjeheiden und das Recht der Kardinäle gewaltjam bejeitigen laſſen. Mit dem 
Beiltande des Fürften Rihard von Capua, der mit Abt Defiderius gefommen 
war, wurde Alerander II. im Lateran inthronifiert und von allen, denen es 
mit Ausrottung der beftehenden Mikbräude Ernſt war, auf das freudigite 
anerkannt. Inzwiſchen zog der Gegenpapft, der ſich Honorius II. nannte, 
unter dem Jubel der Simoniften und Konkubinatsfreunde nah der Lombardei; 
jein Zug nah Rom ward durh die Alerander II. ergebene Marfgräfin 
Beatrir von Tostana gehindert, und ſchon drohte die Zahl der Anhänger des 
Gegenpapftes zu ſchwinden. Der deutihe Hof ſuchte nun durch den hinter— 
liftigen und lafterhaften Biſchff Benzo von Alba, der mit reichen Geldmitteln 
berjehen ward, feiner Sache aufzuhelfens. Diejer begab ſich nah Rom, ver— 
Ihaffte fih dort Anhang und [ud Honorius ein, nun ſelbſt dahin zu kommen. 
Um 25. März 1062 kam der Gegenpapit mit einem Heere und neuen Geld» 
jummen nah Sutri, wohin ihm Benzo jamt feinem Anhang entgegenzog, und 
erlangte am 14. April einen Sieg über die Anhänger Aleranders, worauf er 
in den Beſitz eines Teil don Rom gelangte, während Alerander noch den 
andern behauptete. Der Kardinal Petrus Damiani mahnte den Cadalous 





E. Fiſcher, Der Patriziat Heinrichs II. und Heinrichs IV. (Diſſ.), Tübingen 1908. 

® Unter den römiſchen Deputierten, die bei der Ernennung des Cadalous zugegen 
waren, befand ji fein Kardinal; die Sendung des Kardinals Stephan jehreiben zwar 
Papencordt (Geſch. Roms 202), Phillips (Kirchenrecht V 806) u. a. den Kardinälen 
nad dem Tode Nikolaus’ II. zu, Hefele (Konziliengeih. IV* 847) nad den Worten 
Damianis richtiger diefem Papſte jelbit. 

> Sehbmgrübner, Benzo von Alba, ein Verfechter der kaiſerlichen Staatsidee unter 
Heinrich IV., in Hiftor. Unterfuhungen, berausgeg. von Jaſtrow, Hft 6, Berlin 1887: 
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an die Größe feines Verbrechens und fuchte ihn zur Umkehr zu beftimmen. 
Furchtlos vertrat er dem damals noch mächtigen Feinde gegenüber die kirch— 
lihen Grundjäge. Im Mai 1062 ſuchte Herzog Gottfried von Lothringen 
dem weiteren Kampfe Einhalt zu tun und Frieden zu vermitteln dadurd), daß 
beide Prätendenten einjtweilen in ihre früheren Bistümer ſich zurückziehen und 
die Entſcheidung den verfammelten Bischöfen Deutfchlands und Italiens wie 
dem deutjhen Hofe überlaffen werden follte. In der Tat für das Recht 
Aleranders tätig, bewog er diefen, einftweilen nach) Lucca zu gehen, two ex bis 
zum Srühling 1063 blieb; Cadalous mußte fih mit Benzo nad Parma 
zurüdziehen. 


2. In Deutihland ward im Mai 1062 Heinrich IV. von feiner ſchwachen Mutter 
getrennt, und die Reichsregierung kam in die Hände des Erzbifhofs Anno von Köln, 
der durchaus der Sache Aleranders günftig gejtimmt war und auf den Oftober 1062 
eine große Verſammlung nad Augsburg ausſchrieb. Vor derjelben verfaßte 
Petrus Damiani eine Schrift in Geſprächsform, in der er einen Anwalt des Königs 
und einen Verteidiger Aleranders auftreten ließ. Er betritt darin, daß die Hriftlichen 
Fürſten ſtets die Päpfte erwählt, was nur in Zeiten großer Kriege und allgemeiner 
Verwirrung geichehen jei; der Berufung auf das Heinrich III. erteilte und feinem Sohne . 
von Nikolaus II. beftätigte Privilegium ftellte er entgegen, daß dieſes von den Kardi— 
nälen anerfannt worden, aber in einem Ausnahmsfalle, da der König noch ein Kind 
tar, ein Bürgerkrieg drohte und dringende Notwendigkeit vorlag, nit zur Anwendung 
gefommen jei, der deutjche Hof dagegen fein Recht habe, ſich darauf zu fügen, nachdem 
er den Papſt Nikolaus jamt allen feinen Anordnungen verworfen, den päpftlichen Le— 
gaten unverrichteterdinge wieder entlaffen, das Dekret gar niit angenommen habe; die 
römiſche Kirhe als Mutter und VBormünderin des Königs habe ihm in geiftlichen Dingen 
Beiltand zu leiften gehabt, nit von ihm Beiftand empfangen können; die beiden Ge— 
walten, die geiftlihe und die weltliche, jeien zur Eintradt und Liebe verpflichtet, der 
König im Papjte, der Papſt im Könige zu finden, unbeſchadet jedoch) des unveräußerlichen 
päpjtlihen Vorrechts, vermöge defjen der Papſt als Vater dem Könige ald Sohn voran= 
geht. In gleicher Weife wie Petrus Damiani ſprach nachher Kardinal Deusdedit 
aus, e3 dürfe feine Gewalt in die Rechte der andern Übergreifen, an fi) ftehe die Be: 
ſetzung eines Biſchofsſtuhls feinem weltlihen Fürften zu, des von Nikolaus II. gewährten 
Sndults hätten fich der König und feine Großen unwürdig gemadt, da fie ihn wider— 
techtlich verurteilt, ja als Papft nicht anerkannt hätten, weshalb ja in ihren Augen das 
Dekret nihtig fein müfje; außerdem fei diejes von ihnen bei der Aufftellung deö Gegeu— 
papftes ohne Beteiligung des römiſchen Klerus verlegt, vom Kanzler Guibert verfäljcht, 
aber auch jhon urſprünglich von zweifelhafter Gültigkeit gewejen, da es gegen dad Recht 
und den Ranon eines Öfumenifhen Konzils (VIIL, can. 12 22.) erteilt worden jet‘. 





1 Petrus Dam., Opusc. IV, bei Migne, Patr. lat. 145, 69—87. Ausdrüdlid) jagt 
der Verteidiger der römiſchen Kirche ©. 71: Privilegium ... regi nostro ipsi quoque 
defendimus et ut semper plenum illibatumque possideat vehementer optamus; und 
©. 74: Glorioso regi, nobis eligendo Pontificem, absit ut intulissemus iniuriam, cum 
ad hoc nos necessitas impulerit ete. Gegen die Behauptung, nie ſei es erlaubt, eine 
fynodale Zufage zu brechen, wird ©. 74—77 gezeigt, nad) den Beiſpielen ber Apoſtel 
müfje eine weiſe Diskretion und Berückſichtigung der Umſtände eintreten, und über das 
Verfahren des deutſchen Hofes heißt es: Rectores ... aulae regiae, cum nonnullis 
teutonici regni .. . episcopis conspirantes contra Rom. Ecelesiam, collegistis coneilium, 
quo Papam quasi per synodalem sententiam condemnastis et omnia, quae ab eo 
fuerant statuta, cassare incredibili prorsus audacia praesumpsistis, in quo nimirum, 
non dicam iudicio, sed praeiudicio id ipsum quoque privilegium, quod regi prae- 
dietus Papa contulerat, si dicere liceat, vacuastis. Nam dum quidquid ille con: 
stituit, vestra sententia decernente destruitur, consequenter etiam id, quod ab eo 
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Bei der von ihm berufenen Berfammlung zu Augsburg (Oftober 
1062) hielt Erzbifhof Anno eine Rede zu Gunften Aleranders, und viele 
Biihöfe ſprachen fih in diefem Sinne aus, ohne daß man eine feite Erklärung 
abgab. Anno fandte feinen Neffen, den Biſchof Bucco von Halberftadt, mit 
Aufträgen für den Kirchenfrieden nah Italien; Alerander fam nah Rom 
zurüd und ſprach im April 1063 auf einer dortigen Synode das Anathem 
über Gadalous, das diefer von Parma aus Über jeinen Gegner ebenfalls ver— 
fündigte. Cine Zeitlang ſchwankte noch das Glück zwiſchen beiden Parteien 
hin und her, zumal da Cadalous noch reihe Hilfämittel, aud in Rom feite 
Punkte hatte und der deutfhe Hof unter den wechſelnden Einflüffen des Anno 
von Köln und des Mdalbert von Bremen ftand; aber zulegt jprad eine 
Synode von Mantua 1064 fih ganz entihieden für Alexander aus, für 
den Herzog Gottfried und Erzbiihof Anno, vor allen Petrus Damiani in 
Briefen und Schriften, wirkten, denen auch die Saiferin Agnes, voll Reue über 
ihren Anteil an dem Schisma und unter Damianis Leitung den Übungen der 
Frömmigkeit ergeben, ji unterwarf!l. Cadalous entjagte noch nicht dem 
Schisma; er behauptete fih in Parma mit allen Anſprüchen auf das Papſttum, 
fand 1066 wieder Begünftigung und noch 1068 wurde von feiten der Kom— 
miffäre des deutſchen Königs und des Herzogs Gottfried mit ihn unter- 
handelt; er ſtarb erjt Ende 1071 oder Anfang 1072, nachdem er durch jeinen 
Ehrgeiz bvielfaches Blutvergießen und eine bedeutende Berwirrung herbei— 
geführt Hatte. 

3. Alexander II. hatte 1063 den eifrigen Betrus Damiani als Legaten 
nah Sranfreich entjendet, um Streitigkeiten zu ſchlichten und die Sitten- 
verbefferung des Klerus zu betreiben; er jelbft feste den Kampf gegen die 
herrjchenden Lafter fort und erließ ſtrenge Dekrete gegen die Heiraten von Bluts— 
verwandten; er wirkte durch feine Legaten fortwährend fräftig in der Lombardei, 
Frankreich und England; in letzterem Lande fand er an dem 1070 zum Erz. 
biihof von Canterbury erhobenen Lanfrank eine ausgezeichnete Stüße. Um 
1067 unternahm Rihard von Capua mit Verlegung feiner Lehenspflicht 
verheerende Einfälle in das römiſche Kampanien; ein ſchon in Deutfchland be- 
ſchloſſener Heereszug zum Schute Mittelitaliens unterblieb, nur Herzog Gottfried 
fam zu Hilfe, lagerte vor Aquino, zog fi) aber bald, von Richard mit Geld 
gewonnen, jamt feinen Truppen zurüd. Der Papſt juchte fih durch felb- 
ſtändige Belehnung des Grafen Wilhelm von Aquino vor meiteren Einfällen 
der Normannen zu fihern; diefer ſchlug aud Richards Sohn zurüd, ftarb aber 





regi praestitum fuerat, aboletur. Bei Deusdedit, Lib. c. invasores et simon. find im 
Prolog, dann 1. 1, $ 11, ©. 82f diefelben Gedanken entwickelt, darauf noch weitere 
Argumente beigefügt. L. 1,8 13, ©. 83: His itaque decursis patet, praefatum decretum 
nullius momenti esse nec unquam aliquid virium habuisse. Et haec dicens non 
praeiudico b. m. Papae Nicolao ... homo quippe fuit eique, ut contra fas ageret, 
surripi potuit. 

ı Die Synode von Mantua verlegen Baronius, Gieſebrecht, Gfrörer, Yaffe, Pertz, 
Floto, Hefele (Konziliengeſch. IV? 859 ff), Hauck u. a. mit Recht auf 1064, PBagi, 
Fiorentini, Stengel, Voigt, Papencordt (Geſch. Roms ©. 206), Reumont (Geſch. Roms 
II 861) auf 1067, Könen (De tempore Conc. Mant., Bonnae 1858) auf 1066, Manft 
und Lami auf 1072, Will wieder auf 1067. 


3. Papſt Gregor VII. Die kirchliche Reform und der Inveftiturftreit. 361 


bald danah zu Rom. Nah Herzog Gottfried: Tod (1070) war feine 
Witwe Beatrir für den Schuß des römiſchen Stuhles tätig. Zwei bortreffliche 
Männer ftanden dem Bapfte zur Seite: Kardinal Hildebrand, von ihm 
zum Kanzler erhoben, und Petrus Damiani, erfterer ein Überlegenes Genie, 
Hug und vorfihtig alles bemefjend, letzterer eine feurige und aszetiſche Natur, 
beide in den oberiten Zielen einig, aber verjchieden im Charakter und in der 
äußeren Tätigkeit. Petrus Damiani bewirkte als Legat Alexanders, daß 
Heinrich IV. von Deutihland 1069 dem fogar von Biſchöfen geförderten 
Blan, ſich von der 1066 ihm angetrauten Berta von Turin zu trennen, dur 
eindringliche Borftellungen und die Drohung mit Vorenthaltung der Kaiferfrone 
beftimmt, entjagte und feiner Gemahlin wieder freundlicher fich nahte!. Aber es 
gelang nicht, den jchleht erzogenen jungen Yürften von feinen Ausſchweifungen 
und von dem Handel mit geiltlichen Stellen abzuziehen, wie auch feine Be— 
drüdungen zu mäßigen, über die fich beſonders die Sachſen beim Papfte be- 
ſchwerten. Nichts fruchteten die väterlichen Ermahnungen Aleranders; im Früh— 
jahre 1073 belegte diejer die fimoniftiihen Räte des Königs mit dem Banne 
und lud ihn ſelbſt zur Verantwortung nah Rom vor. 3 drohte ein neuer 
ſchwerer Kampf. Da ftarb Ulerander II. nah einem ruhmvollen und jchwie- 
rigen Vontififate am 21. April 1073; Petrus Damiani war ihm im Tode 
(22. Februar 1072 zu Faenza) borausgegangen, eben auf einer Million zur 
Reform der Kirche von Ravenna begriffen. Verhängnisvoll war es, daß nad 
dem Rate Hildebrande, der an eine wahre Beflerung fonft ſchlechter Menjchen 
glaubte, zwei elende Heuchler ihre Würden zurüd oder noch größere erhielten: 
Kardinal Hugo Kandidus von Remiremont, der dem Gadalous angehangen 
hatte und vom deutſchen Hofe jehr begünftigt, aber vom Stlofter Cluny der 
Simonie beihuldigt war; dann Guibert, früherer königlicher Kanzler für 
die Lombardei, ſeit 1063 diefes Amtes entjegt, von der Kaiſerin Agnes aber 
befhüßt, deffen Erhebung auf den erzbiihöflihen Stuhl von Ravenna dureh 
eine Täufhung Hildebrands die päpftlihe Beftätigung fand. Beide Männer, 
nad Hofgunft lüftern und den Leidenjhaften ergeben, jollten dem Nachfolger 
Aleranders noch große Schwierigkeiten bereiten. 


3. Bapft Gregor VII. (1073—1085). Die Tirhliche Reform 
und der Anveititurftreit. 


Quellen. — Registrum epistolarum Gregorii VII, ed. Jaffe, Bibliotheca rerum 
Germanicarum, ®d II: Monumenta Gregoriana. Berol. 1865. Giesebrecht, De 
Gregor. VII. registro emendando, Brunsvigae 1858; De registro Gregor. VII., ın 
Jaffe, Regesta Pont. Rom. I (ed. 2) 594 ff. Ewald, Das Regiftrum Gregor VIL, 
in Hiftor. Unterfud., A. Schäfer gewidmet. Bonn 1882. Pflugk-Harttung, Die 
Regiſter Gregors VII., in Neues Archiv 1883, 229 ff; Regiſter und Briefe Gregors VII. 
(ebd. 1886, 143 ff). W. M. Peitz, Das Originalregiſter Gregors VII. im Vatikaniſchen 
Archiv, aus Sitzungsber. der Akad. der Wiſſ. in Wien, phil.hiſtor. Kl. CLXV 5, Wien 
1911. ©. Blaul, Studien zum Regifter Gregor3 VII., in Archiv für Urkundenforſchung 


ı Damianis Epigramme auf Hildebrand: Vivere vis Romae, clara depromito 
voce: Plus domino Papae quam Domno pareo Papae. Papam rite colo, sed te pro- 
stratus adoro; tu facis hunc dominum, te facit ipse Deum. Baron, Annal. ecel. 


a. 1061, n. 34 f. 
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1912, 113 ff. Zur Datierung einzelner Briefe und zur Chronologie in denjelben vgl. 
Beyer in Forihungen zur deutſchen Geſch. 1881, 407 ff, Dünzelmann (ebd. 1875, 
515 ff), Schäfer in Neues Archiv 1892, 418 ff. Ein unbefanntes Schreiben veröffent 
lite Kehr, Götting. Gef. der Will. Nachr. 1897, 226 ff. Bol. noch Lömwenfeld, Die 
Kanonesfammlung des Kardinals Deusdedit und das Regiſter Gregor3 VII, in Neues 
Archiv 1885, 308 ff. Dictatus papae Gregor. VIL, ed. Jaff6, Bibl. rer. Germ. a. a. O. 
174—176. Zöwenfeld, Der Dictatus papae Gregors VIL., in Neues Archiv 1890, 
198 ff. Sadur, Der Dietatus papae und die Kanonesfammlung de Deuzbedit, in 
Neues Archiv 1893, 137 ff. E. Bernheim, Quellen zur Geſchichte des Inveſtitur— 
ftveites. 1. Zur Geſchichte Gregor VII. und Heinrichs IV.; 2. Zur Geſchichte des Wormjer 
Konkordates, in Quellenfammlung zur deutſchen Geſchichte IL. Leipzig 1907. 9. Kulot, 
Drei Zufammenftellungen päpftlicher Grundjäße (Dietatus papae) im Registrum Gre- 
gorii VII. in ihrem Verhältnis zu den Kirchenrechtsſammlungen der Zeit. (Diſſ.) Greif3- 
wald 1907. — Lebensbeſchreibungen: Paul. Bernried,, Vita S. Gregor. VII., 
ed. Watterich, Vitae Rom. Pont. I 474f. Bgl. dazu: Greving, Pauls von 
Bernried Vita Gregor. VII. papae, in Kirchengeſchichtl. Studien II, 1. Hft. Münfter 
1893. May, Leben Pauls von Bernried, in Neues Archiv 1887, 332 ff; Nachtrag im 
Programm des Gymnafiums in Offenburg 1896. Petrus Pisanus, Vita, ed. Wat- 
tericha.a.©.308 ff. Pandulphus Pisanus, Vita, ed. Muratori, Script. rer. 
Ital. III 1, 304 ff. Andere Beri'te fiehe bei Watterich a.a. O. und Acta Sanctor., 
ed. Bolland., Mai VI 113 ff. 2gl. Potthast, Bibliotheca histor. medii aevi II 
1350. — Ehronifen de3 Leo Oſtienſis, Lambertus Hersfeldenjis, Bertholdus 
Gonftantienfis, Marianus Gcotuß (f. oben ©. 349). Bruno, De bello 
Saxonico, ed. Mon. Germ. hist. Script. V 327 ff. Bernoldus, Chronicon, ed. cit. 
Script. V 885 ff. Sigebertus Gemblacensis, Chronographia, ed. cit. Script. 
VI300 ff. Hugo Flaviniacensis, Chronicon Virdunense, ed. eit. Script. VIII 
288 ff. Arnulphus, archiep. Mediolanensis, Gesta archiep. Mediolanensium, ed. cit. 
Seript. VIII 6fj. Landulphus, Mediolanensis historia, ed. eit. Seript. VIII 32 ff. 
Donizo, Vita Mathildis comitissae, ed. eit. Seript. XII 348 ff. — Die Streit— 
Ihriften in dem Kampfe Gregors VIL, herausgeg. in Libelli de lite (j. oben ©. 348). 
Dazu: Mirbt, Die Publiziftit (ſ. oben ©. 349); Die Abjegung Heinrichs IV. dur 
Gregor VII in der Publiziftif jener Zeit, in Kirchengefhigtl. Studien, H. Reuter ge= 
widmet. Leipzig 1887; Die Stellung Auguftins in der Publiziftif des Gregorianiſchen 
Kirchenſtreits. Leipzig 1888. Schnitzer, Die Gesta Romanae ecel. des Kardinals 
Beno und andere Streitfehriften der ſchismatiſchen KRardinäle wider Gregor VII. Bam— 
berg 1892. Sdralek, Die GStreitiriften Altmannz von Paſſau und Wezilog von 
Mainz. Paderborn 1890. (Dazu: Michael, Zeitſchr. für Fathol. Theologie 1891, 81 ff). 

Siteratur. — a) Allgemeines: Gfrörer, Papft Gregor VII. und jein 
Zeitalter. 7 Bde mit Regiſter. Schaffhaufen 1859—1864. Davin, Gregoire VII. 
Tournay 1867. Feßler, Gregor VII. und die Kirchenfreiheit. Innsbruck 1850. Voigt, 
Hildebrand als Papſt Gregor VII. 2. Aufl. Weimar 1846. Bowden, Life of Gregory VII. 
2 Bde. London 1840. Helfenftein, Gregor VII. nad) den Streitſchriften feiner Zeit. 
Sranffurt 1856. Martens, Gregor VII., jein Leben und Wirken. 2 Bde. Leipzig 
1894. Martens, Heinrich IV. und Gregor VII. nad den Schilderungen von Rankes 
Weltgefh. Danzig 1887. Delarc, St. Gregoire VII. et la reforme de l’öglise au 
XIe siecle. 3 Bde. Paris 1889—1890. A. H. Mathew, The Life and Times of 
Hildebrand, pope Gregory VII. London 1910. — b) Bejondere Fragen aus 
Gregors VII. Leben: Martens, War Gregor VII. Mönch? Danzig 1891. Berliere, 
Gregoire VII fut-il moine? in Revue benedictine 1893, 337 ff. Scheffer-Boihorft, 
War Gregor VII. Mönch? in Deutſche Zeitſchr. für Geſch. 1894, 227 ff. Martens, 
Gregor VII. war nit Mönd, in Hiftor. Jahrbud 1895, 274 ff. Grauert, Hilde: 
brand ein Ordensfardinal (ebd. 1895, 283 ff). M. Tangl, Gregor VII. jüdijcher 
Herkunft? in Neues Archiv XXXI (1906) 159 ff. R. Soriga, Di Ildebrando su- 
diacono di S. Romana Chiesa e della sua leggenda. Conegliano 1907. Mirbt, Die 
Wahl Gregors VIL Marburg 1892. Knöpfler, Die Wahl Gregors VIL, in Katholif 
1892, Neue Zolge V 352 ff. Rigal, Gregoire VII et ses reformes ecel6siastiques, 
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(Thèse.) Le Vigan 1891. 4. Predeck, Papft Gregor VIL, König Heinrich IV, und 
die deutihen Fürften im Inveftiturftreit. (Diſſ. Münfter 1907. 9. Maſſino, 
Gregor VII. im Verhältnis zu feinen Legaten. (Diſſ.) Greifswald 1907. B. Meffing, 
Papſt Gregors VII. Verhältnis zu den Klöftern. (Diff.) Ebd. 1907. — c) Die Tätigkeit 
Gregor3 VII. in den einzelnen Ländern: Bonin, Die Bejeßung der deutfchen Bistümer 
in den legten 30 Jahren Heinrichs IV. (Diff.) Leipzig 1890. Döberl, Zum Redt- 
fertigungsſchreiben Gregors VII. an die deutjche Nation. (Progr.) München 1891. Mädge, 
Die Politik Gregors VII. den Gegenkünigen Rudolf und Hermann gegenüber. (Progr.) 
Elberfeld 1879. Gijete, Die Hirihauer während des Anveftiturftreites. Gotha 1883. 
Hauck, Kirchengeſch. Deutihlands III. Piper, Die Politik Gregors VII. gegenüber 
der deutſchen Metropolitangewalt. Bunzlau 1887. Caracci, San Gregorio VII. a 
Salerno. Salerno 1885. Tononi, Gregorio VII. e i Piacentini. Piacenza 1885. 
DOvermann, Die Befitungen der Großgräfin Mathilde von Tuszien. Berlin 1893; 
Gräfin Mathilde von Tuszien, ihre Befigungen ufw. Innsbruck 1895. Tosti, La 
contessa Matilda e i Romani Pontefici. 2.ed. Roma 1886. M.E.Huddy, Matilda, 
Countess of Tuscany. New ed. London 1910. Hoffmann, Das Verhältnis Gregors VII. 
zu Frankreich. (Diſſ.) Breslau 1877. Wiedemann, Gregor VII. und Erzbiſchof 
Manaſſes I. von Reims. (Difj.) Leipzig 1884. Mevs, Zur Legation des Biſchofs 
Hugo von Die unter Gregor VII. (Difj.) Greifswald 1888. Morin, Reglements 
inedits du pape St. Gregoire VII pour les chanoines reguliers, in Revue benedictine 
1901, 177 ff. — d) Prinzipielle Fragen: J. May, Der Begriff Tustitia im 
Sinne Gregors VII, in Forſch. zur deutſchen Geſch. 1885, 1795. Michael, Wie 
dachte Gregor VII. über den Urfprung und das Weſen der geiftlihen Gewalt? in Zeit 
ſchrift für kathol. Theol. 1891, 164 ff. Willing, Zur Geſch. des Inveſtiturſtreites. 
1. Das Wormſer Konkordat; 2. Die Berechtigung der Gregorianiſchen Forderungen. 
Siegnig 1896. Sägmüller, Die Idee Gregors VII. vom Primat in der päpftlichen 
Kanzlei, in Tübinger Theol. Quartalſchr. 1896, 577 ff. Engelmann, Der Anſpruch 
der Päpſte an Konfirmation und Approbation bei den deutſchen Königswahlen. Breslau 
1886. Redlich, Die Abjegung deutiher Könige durd den Papft. (Diſſ.) Münfter 
1892. Domeier, Die Päpfte als Richter über die deutſchen Könige von der Mitte 
des 11. bis zum Ausgang des 13. Jahrhunderts, in Unterfud. zur deutſchen Staats— 
und Rechtsgeſch. Hft 53. Berlin 1897. Sheffer-Boihorft, Zwei Unterfuhungen 
zur Geſch. der päpftlien Territorial- und Finanzpolitik, in Mitteilungen des Inſtituts 
für öſterreich. Geſch, 4. Ergänzungsband 1894, 77 ff. Grojie, Der Romanus Legatus 
nad der Auffafjung Gregors VIL (Difj.) Halle 1901. O. Meine, Gregor VII. Auf- 
fafjung vom Fürftenamt. (Difj.) Greifswald 1908. ©. Orthmann, Papft Gregors VIL. 
Anfiten über den Weltflerus feiner Zeit. (Diſſ.) Greifswald 1910. 


A. Die Neformtätigfeit Gregor VIL. bis zum Jahre 1075. 


1. Schon am Tage der Beerdigung Aleranders II. ward bei St Peter 
„zu den Ketten“ durch einmütige Wahl der Kardinal-Erzdiafon Hildebrand 
auf den Stuhl des Hi. Petrus erhoben und ihm der Name Gregoriud — 
wohl zur Grinnerung an den ihm fo teuren Gregor VL,— beigelegt. Trotz 
längeren Widerſtandes mußte er ſich endlich den einmütigen Bitten fügen. 
Gregor VII. war damals (29. April 1073) etwa ſechzig Jahre alt!, hatte 
in Italien, Franfreih und Deutihland als Drdendmann und als Legat ge: 
wirkt, unter ſechs Päpften die mwichtigiten Angelegenheiten der Kirche beſorgt 
und geleitet, die Achtung des Klerus wie die Liebe des Volkes ſich allenthalben 
erworben. Er hatte aber auch die klarſte Einſicht in die zahlloſen Schwierig⸗ 
keiten gewonnen, die das päpſtliche Amt damals zu bewältigen hatte; er jah 


ı Daß Hildebrand jüdifcher Herkunft geweſen fei, ift eine Zabel. Vgl. Tangl (oben). 
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die ihm drohenden Kämpfe wohl voraus. Dennoch hielt er es für Pflicht, 
der von der Vorfehung ihm gewordenen Aufgabe fih zu unterziehen. Nach 
dem MWahldefret Nikolaus’ IL. wollte er fich nicht eher konſekrieren laffen, als 
die Zuftimmung des deutſchen Königs Heinrich, des zukünftigen Kaijerd, er— 
Härt war; indem er diefem feine Wahl meldete, ſprach er zugleih mit aller 
Dffenheit die Grundfäße aus, die er in der Führung des Bontififates den 
Höfen gegenüber befolgen müſſe, von denen der deutjche von feinem Vorgänger 
bereit3 ernfte Rügen und fräftige Maßregeln erfahren hatte. Dennod erfolgte 
die königliche Genehmigung der Wahl, deren Negelmäßigfeit und Einhelligfeit 
fonftatiert ward; es war das letzte Mal, daß ein meltlicher Herrſcher eine 
Papftwahl beftätigte. Darauf erhielt Gregor, inzwifchen zum Priefter geweiht, 
am 29. Juni 1073 die biſchöfliche Konjefration. 

Gregor VII, der bald nad feiner Wahl zahlreihe Briefe geſchrieben und 
insbefonvere die Abte von Cluny und Monte Gaffino um ihr Gebet erfucht 
hatte, trat don Anfang an mit nichts weniger als feindfeligen Gefinnungen 
gegen den noch jugendlichen und feines Erachtens noch der Beſſerung fähigen 
Heinrich IV. von Deutfhland auf; er gab fih alle Mühe, ihn, den Erben 
des großen Heinrich ILL, den er als zukünftigen Kaifer anjah, zu gewinnen 
und unter Mitwirkung der Kaijerin Agnes, des Herzogs Rudolf von Schwaben 
und anderer Yürften eine Vereinbarung über die Beſetzung der geiftlichen Stellen 
und die Ausrottung der Simonie und Slerogamie zu flande zu bringen. 
Heinrich Bedrüdung der Sadjen, die fi) mehrmals bitter über ihn beſchwerten, 
führte zu einem Aufftand derjelben, infolgedefjen er (9. Auguft 1073) aus 
der Harzburg entfliehen mußte. Damals ſchrieb er an den Papft „Worte voll 
Süßigfeit und Gehorfam, mie fie weder er noch feine Vorgänger an die römische 
Kirche gerichtet Hatten“, bezeigte Reue über feine Verirrungen, verſprach Befferung 
und Folgjamfeit, bat um väterlien Rat und um Beiftand, indem er die Not- 
wendigkeit der mechjelfeitigen Unterftüßung der beiden höchſten Gemalten hervor- 
hob. Der Papſt, der inzwifchen in Unteritalien weilte, von den Fürften Landolfo 
bon Benevent und Richard von Gapua die Lehenzhuldigung erhielt und mit 
Giſolfo von Salerno ein Bündnis ſchloß, ſuchte die ſächſiſchen Großen mit dem 
Könige zu verſöhnen, ermunterte die Vermittlungsverfuge der Kaiferin Agnes 
und verlangte Einftelung der Feindjeligfeiten in Deutſchland bis zur Ankunft 
feiner Gefandten 1, 

2. Gregor, der ſchon in dem erften Jahre feines Pontifikates eine ſtaunens— 
werte Tätigkeit in den verſchiedenen chriſtlichen Ländern entfaltete, ging ftufen- 
weile auf der Bahn feiner Vorgänger in der Reform der Geiftlichkeit vorwärts. 
Auf feiner erſten Faſtenſynode (März 1074) wurden folgende Beſchlüſſe 
gefaßt: 1) Kein Geiſtlicher, der eine Weihe oder ein Amt durch Simonie er— 
langt hat, darf ferner in der Kirche dienen. 2) Wer um Geld eine Kirche 
erwarb, verliert ſie, und künftig darf niemand bei Strafe des Bannes noch eine 
Kirche kaufen oder verkaufen. 8) Die durch Unzucht (crimen fornicationis) 





Groôs. VII, Registr. 1. 1, ep. 1-4 6 7 9 11 19-21 24 26, über Gregors 
Aufenthalt in Unteritalien ſ. Aim& (Amatus), L’ystoire di li Normant VI, ed. Paris 
1835, 8 f. 
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beflekten Slerifer dürfen nicht die Meffe Iefen, noch fonft in einem niedern 
Drdo eine kirchliche VBerrihtung ausüben. 4) Verachten diejelben diejes Dekret, 
jo joll das Volk nicht mehr ihrem Gottesdienfte anwohnen noch von ihnen die 
Saframente empfangen und fie fo genötigt werden, fich zu beffern oder ihrem 
Amte zu entjagen. Dieſe Beſchlüſſe beruhten auf den älteren Verordnungen, 
die ſchon Klemens II., Leo IX., Nikolaus II. und Alerander II. erneuert hatten; 
das Bolf ward Hier, wie das ſchon in der Lombardei dur die Pataria ge- 
Schehen war, zum Mitvollftreder der Eirhlihen Anordnungen gemadt. Der 
Papſt meldete den Biſchöfen dieſe Beihlüffe und ſandte mit ihnen auch feine 
Legaten nah Deutſchland, denen ſich auf feinen Wunſch Heinrichs Mutter Agnes 
anſchloß. Heinrih, der im Februar dur die Sachen wieder in ſchwere Be: 
drängnis gefommen war, entfernte jet feine von Alexander II. gebannten Räte, 
verpflichtete fie zur Rückgabe ufurpierter Kirchengüter, ließ ſich von den Legaten 
wieder in die Kirchengemeinihaft aufnehmen und gab auch feine Zuftimmung 
zur Abhaltung von Synoden behufs der Ausrottung der Che von Inhabern 
höherer Weihen, die auf Grund der alten Kanones unerlaubt war und daher 
als Konfubinat galt, ſowie der Simonie. Aber die große Mafje der unent- 
baltjamen Geiftlichen leiſtete heftigen Widerftand; fie beriefen fich auf die Worte 
des Apoftels (1 Kor 7, 9. 1 Tim 3, 2) wie auf die Worte Chrifti, daß 
nicht alle e3 faſſen (Mt 19, 11), auf die Erzählung von Paphnutius im 
nicäniſchen Konzil; fie erklärten, lieber da Prieftertum als ihre Ehe aufgeben 
zu wollen; dann möge der Bapft, dem Menſchen nicht gut genug feien, jehen, 
woher er Engel befomme, um das driftlihe Volk zu leiten!. Auf einer 
Synode zu Erfurt (Dftober 1074) konnte der ſchwache Erzbiihof Sieg- 
fried don Mainz, der feinen Geiftlihen eine Halbjährige Friſt gejeßt hatte, 
nichts erreihen; der treffliche Bifhof Altmann von Pafjau fam bei der Ver— 
fündigung der Geſetze in Lebensgefahr, blieb aber bei den Anforderungen des 
Papſtes unerſchüttert ftehen?. Auch Erzbifhof Johann von Rouen ward 
auf einer dortigen Synode aus der Kirche verjagt, auf einer andern zu Paris 
Abt Galter (Walther) von Pontoife mit dem Tode bedroht, weil fie ih für 
Durhführung der römifhen Dekrete ausfpraden. Die meiften Biſchöfe Deutſch— 
Yands waren faumfelig; Dtto von Konftanz geftattete nicht bloß den ver— 
heirateten Geiftlihen die Beibehaltung ihrer Weiber, jondern aud den bisher 
unverheirateten, fih ohne Scheu zu verheiraten. Alenthalben wurden gegen 
den Papſt die gröbften Verleumdungen ausgeftreut. 

Gregor VII. ließ fih nicht beirren. Auf feine zweite Synode (No⸗ 
vember 1074) hatte er mehrere pflichtvergeſſene Biſchöfe vorgeladen, ebenſo auf 
ſeine dritte (Februar 1075), darunter Siegfried von Mainz und ſechs 
ſeiner Suffragane. An König Heinrich ſchrieb er (7. Dezember 1074), um 
ihm für die freundliche Aufnahme ſeiner Legaten und für die gegebenen Ber: 


1 Concil. Rom. I. Greg. bei Mansi, Cone. coll. XX 91 112124. Greg,, Registr. 
1. 2, ep. 9 28. Hefele, Konziliengefh. V 20 ff. 

2 Vita Altmamni bei Pertz, Mon. Germ. hist. Seript. XII 226 ff. Stülz, Das 
Reben des Biſchofs Altmann, in Denkſchriften der Wiener Afad., philoj. Kl. IV (1853) 
224%. Th. Wiedemann, Altmann, Biihof von Paſſau, Augsburg 1851. Linſen— 
mayer, Zur Erinnerung an den Biſchof Altmann von Pafjau, Pafjau 1891. 
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ſprechungen zu danken, ihn bon dieſen Vorladungen der Biſchöfe zu benach— 
richtigen und ihn ſeiner aufrichtigen Liebe zu verſichern. Er warnte ihn vor 
den ſchlimmen Ratgebern, die Unfrieden zwiſchen ihm und der Kirche ſäen 
wollten, und lenkte ſeinen Blick auf den großen Plan, den Chriſten im Orient 
zu Hilfe zu kommen. Auch ſuchte er die Herzoge von Schwaben und Kärnten 
zum Eifer für die kirchliche Reform zu beſtimmen. Trauernd klagte der Papſt 
(Januar 1075) bei dem Abte von Cluny über das Verderben in der Kirche, 
die große Zahl unwürdiger Biſchöfe, die Selbſtſucht und die Laſter der Fürſten, 
die Verkommenheit des Volkes. Auf ſeiner Faſtenſynode ſprach er Zenſuren 
über Robert Guiscard wegen Raubs des Kirchenguts und ungerechter Befehdung 
anderer Fürſten, über fünf Räte des deutſchen Königs wegen Verkaufs von 
Kirchen, über den Erzbiſchof von Bremen wegen Ungehorſams, ſowie über die 
Biſchöfe von Straßburg, Speier, Bamberg, Piacenza aus. Hier wurden nicht 
bloß die früheren Dekrete gegen Simonie und Klerikerkonkubinat erneuert, ſondern 
auch die weit verbreitete Laieninveſtitur verboten. Wer in Zukunft ein 
Kirhenamt aus der Hand eines Laien annehme, jolle abgejegt, die weltlichen 
Fürften, die eine folche Inveftitur erteilten, von der Gemeinſchaft der Gläubigen 
ausgejchlofjen werden !, 


Bereit? hatte fich entgegen den alten firchlichen Beilimmungen über die Wahl- 
freiheit, die Leo IX. 1049, und gegen den Empfang der Kirchen aus Laienhänden, 
die Alexander II. 1063 erneuert hatte, ein unerträglicher Gewaltmißbrauch ſeitens der 
Könige in Deutſchland und Frankreich gebildet. Nicht bloß war an die Stelle der 
Biſchofs- und Abtswahlen die fönigliche Ernennung getreten, die Konjefration durch 
die Inveftitur mit Ring und Stab in den Hintergrund gedrängt, jondern Simonijten 
und feile Höflinge hatten die beiten Stellen durch die verwerflichiten Mittel erlangt, 
und es war klar zu Tage getreten, daß die Simonie und die Klerogamie nicht aus— 
gerottet werden fonnten, folange die bisherige Art der Inveſtitur fortbeftand. Hein— 
ri IV. nahm gewöhnlich feine Biſchöfe aus dem Stifte Goslar, wo er gerne weilte 
und auch den Klerus mit feinen Laſtern anftecte, jo daß von allen daraus entnommenen 
Biſchöfen nur der einzige Benno von Meißen der Kirche treu blieb. Wahlen, die 
den Hof nicht befriedigten, wurden umgeftoßen oder durch rajche königliche Beſetzung 
verhindert. Oft wurden Bistiimer an die Meiftbietenden verfauft; die verausgabten 
Summen juchten die neuen Biſchöfe wieder von ihren Geiftlichen herauszutreiben, die 
jet wiederum die Saframente den Gläubigen verkauften, ja ihre Stellen erblich zu 
machen juchten. Solche Biſchöfe und Prieſter waren Todfeinde jeder befjeren Regung, 
fie beſchützten und förderten die Umenthaltjamfeit; diefe hing mit der Simonie und 
der Laieninveftitur unzertrennlich zuſammen; die Kirche war jo die entwürdigte Sklavin 
der weltlichen Gewalt. Aus den drüdenden Feſſeln des Feudalſtaates fie zu befreien, 
ihr jowohl die Reinheit als die Freiheit — ihre zwei höchiten Güter? — zurück— 
zubringen, das war das Ziel Gregors und aller Beffergefinnten feiner Zeit. 





! Mansi, Cone. coll. XX 147 158 443 625. Greg. VII., Registr. 1. 2, 
ep. 80 31. Hefele, Konziliengefh. V 32—50. 

? @offrid. Vindocin., Opusc. VI (Migne, Patr. lat. 157, 222): Ecclesia 
semper catholica, libera et casta esse debet. Quando vero saeculari potestati 
subieitur, quae ante domina erat, ancilla effieitur et quam Chr. D. dietavit in eruce 
et quasi propriis manibus de sanguine suo scripsit chartam amittit. Anselm. 
Cantuar., Ep. 9 ad Balduin. reg.: Nihil magis diligit Deus in hoc mundo, quam 
libertatem ecclesiae suae; qui ei volunt non tam prodesse quam dominari, procul 
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Die Könige konnten aber ihrerjeitS alte Stiftungs> und Ernennungsrechte geltend 
machen, die daS päpjtliche Dekret aufzuheben ſchien. Allein abgejehen davon, daß der 
flagrante Mißbrauch jolcher Rechte ihre Entziehung gerechtfertigt haben würde, das 
Heil der Kirche gebieteriich eine Abhilfe erheiichte und diefem im Notfalle jedes bloß 
menschliche Recht auf Firchlichem Gebiet fi) beugen mußte, war Gregor gern dazu 
bereit, im Einverjtändnijje mit den Fürften geeignete Beichränfungen feines Dekretes 
feſtzuſtellen. Er ſchrieb an König Heinrich, feine Verfügung fei zwar notwendig zur 
Rettung der Kirche und enthalte nichts wejentlich Neues, ſondern ftelle nur die alte 
firhlihe Ordnung wieder her, wie fie auch das achte ökumeniſche Konzil can. 22 
feitgehalten Habe; dennoch wolle er Milderungen eintreten laſſen, mwofern der König 
ihm weije und jromme Männer jende, die ihm den Weg zeigten, wie er, ohne fein 
Gewiſſen zu befleden, daS Beichlojjene ermäßigen fönne. Zum Behufe geeigneter 
Unterhandlungen ward auch das Dekret nicht fofort publiziert. Noch hoffte Gregor 
bon dem deutſchen Könige, dem er am 20. Juli 1075 über Bejegung des Bistums 
Bamberg ſchrieb, Erfüllung feiner Verſprechungen; bald darauf (11. September) hatte 
er über jeine Unbeftändigfeit zu Tagen, wie über die Untätigfeit de8 Mainzer Erz— 
biſchofs, der vor allem den König gegen die Sachſen unterftügte und nur notgedrungen 
dureh päpftlihe Mahnungen eine Synode im Oktober 1075 hielt, die jedoch aber— 
mal3 mit Sturm endete. 


B. Der Streit mit Heinrich IV. bis zu deffen Buße in Canoſſa (1075—1077). 


3. Heinrich hatte im Juni 1075 furhtbare Rade an den Sachſen ge- 
nommen, war jest boll Ubermut in feinem Glüde und fegte jede Rückſicht auf 
den Papſt, auf die Rechte der Kirche und feine eigenen Zufagen beifeite. Er 
nahm die vom Papſte gebannten fimoniftifden Räte wieder zu fi, beſetzte die 
geiftlihen Amter wieder nad) Willfür und um Geld und ſchickte die ſächſiſchen 
Großen, darunter den Erzbiſchof von Magdeburg und den Biihof bon Halber— 
ftadt, mit Plünderung ihrer Güter in entlegene Gegenden. Zum Biſchof bon 
Bamberg erhob er an Stelle des vom Papfte abgejegten Hermann den ber 
haßten Propſt Ruobert von Goslar, den Gefährten feiner Verbrechen; an 
Stelle des verftorbenen Anno gab er das Erzftift Köln dem unmürdigen 
Kanonikus Hidulf; ebenfo vergab er die Bistümer Spoleto und Fermo. 
Während er die Alpenpäffe verlegte, um feine ihm mißliebige Nachricht nad 
Rom gelangen zu laffen, forderte er vom Papſte die Abſetzung der gefangenen 
ſächſiſchen Biſchöfe ohne alle meitere Unterfuhung. Darauf fonnte der Papſt 
nicht eingehen, mußte vielmehr fordern, daß dieſelben von einer Synode ge- 
richtet würden. Zugleih von Heinrichs weiteren Freveln in Kenntnis geſetzt, 
mahnte er ihm (Dezember 1075) an feine Zufagen, die er durd die Taten 
verleugne, an feine Pflichten als König und als Chrift, die er fortwährend 
mißachte, zu jeder billigen Ausgleichung ſich bereit erklärend. Seinen Legaten, 
die mit Heinrih3 Gejandten nad) Deutjhland gingen, übergab er nebjt den 
Briefen noch bejondere Aufträge. 





dubio Deo probantur aversari; liberam vult esse Deus sponsam suam, non ancillam. 
Thomas a Bedet (Ep. 75 ad epp. Angl.) nennt die Freiheit der Kirche ihre anima, 
sine qua nec viget nec valet adversus eos, qui quaerunt haereditate sanctuarium 
Dei possidere. 

I @reg. VII, Registr. 1. 3, ep. 5 7 10 15 f. Sheffer-Boihorft, Zu ben 
Anfängen des Kircenftreites unter Heinrich IV., in Mitteil. des Inſtituts für öſterreich. 
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Die Legaten wurden Weihnadhten 1075 zu Goslar mit Mißachtung be» 
handelt. Heinrich blieb ohne Scheu in Berfehr mit den Gebannten, äußerte 
kleinliche Beſchwerden über den Papft, mies jeden Ausgleih von fi; indem 
er die geheimen Aufträge der Legaten veröffentlichte, nötigte er diefe, mit dem 
festen Teil ihrer Inftruftion herborzutreten, der bloß für den äußerften Not- 
fall beftimmt war: unter Androhung des Bannes ihn dor die nächſte römijche 
Fafteniynode zur Verantwortung wegen feiner Verbrechen und Vergehen vor— 
zuladen!. Die Legaten hatten fi überzeugt, daß bon Heinrich kaum eine 
Befferung zu hoffen ſei; vor ihren Augen Hatte er allen Gejegen der Kirche 
und ſelbſt des Anftandes Hohn gejproden; feine ſchändlichen Ausſchweifungen 
waren allbefannt; feine Buhlerinnen ſchmückten ſich mit den Softbarfeiten der 
Kirchen, während feine Gemahlin feinen Haß erfuhr; maßlos graufam war fein 
Verfahren gegen die bezwungenen Sadjen, tyrannijh und entfittlichend jein 
Berfahren in kirchlichen Angelegenheiten. Allen edleren Gemütern war er längit 
zum Abſcheu geworden?. Beraten vom Auswurf des Klerus und auf jein 
Glück pochend, hatte er bereit3 vorher gegen den Papſt in Rom jelbft einen 
ſchweren Schlag auszuführen verjucht. 

Am deutfchen Hofe mar man wohl unterrichtet, daß Gregor in Rom felbft 
viele Feinde hatte, namentlich wegen feiner ftrengen Kirchenzucht. Es gab 
dort zudem verheiratete Zaien, die unter dem Namen von Manjionarien 
ihre klerikale Kleidung und ihre Stellung zum Betrug des Volkes, zu Er— 
preflungen bei Pilgern, zum Vermieten der Altäre von St Peter, jogar zu 
Freveln an Heiliger Stätte mißbraudten. Gregor, der zeitliche Intereſſen nicht 
Ichonte, trieb fie aus und machte ihrem Treiben ein Ende. Dazu Hatten die 
alten Anhänger des Cadalous, die vom Papſte fuspendierten Geijtlihen, viele 
Adelige, welche die Unabhängigkeit des päpftlihen Stuhles nicht ertragen fonnten, 
und andere Unzufriedene, die fih auf deutjchen Beiſtand ſtützten, vor allen der 
gedemütigte Gencius, deffen an der Tiberbrüde zur Abnahme von Übergangs» 
zöllen errichteten Turm Gregor fchleifen ließ, dann der treulofe Erzbijchof 
Guibert von Ravenna, der dem Papfte feine Erhebung zu verdanken hatte, 
ferner der immer zweideutige Kardinal Hugo Candidus fi gegen den Papſt 
verſchworen. In der Weihnachtsmefle bei Maria Maggiore (1075) drang 
Gencius mit Bewaffneten in die Kirche ein, bemächtigte fid) des Papftes, der 





Seid. 1892, 107 ff. Zifterer, Zur Geſch. Gregor3 VII. und Heinrichs IV., in Tüb. 
Theol. Quartalihr. 1889, 49 ff. H. Sielaff, Studien über Gregor3 VII. Gefinnung 
und Verhalten gegen König Heinrich IV. in den Jahren 1073—1080 (Diſſ.), Greifs- 
wald 1910. e 

ı Hefele, Konziliengeſch. V 55 f. Über Heinrichs IV. Verbrechen find die nicht ganz 
der Schmeichelei ergebenen Zeitgenofjen einftimmig. Selbft Calvin (Instit. IV 11 18) 
fonnte fie nicht leugnen; jehr jcharf äußert fih Gerhoch (De investig. Antichristi I 16, 
41, ed. Scheibelberger). Bis zur Vorladung vom Dezember 1075 findet bie 
Defensio declarat. cleri Gall. I 2, c. 30 nichts, worin der Papft feine Gewalt über- 
ſchritten hätte, 

° Daß die Öffentliche Meinung ein frenges Einfchreiten Roms forderte, zeigen biele 
Zeitgenofjen, jo auch die Verſe eines Scholaftifus bei Gerhoh. a. a. ©. c. 17, 44: 
Mundi Roma caput, si non uleiseitur illud (flagitium vendendi adulteris episcopatus), 
Quae caput orbis erat, cauda sit et pereat. 
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dabei an der Stirne verwundet ward, und fperrte ihn in einen Turm ein. 
Aber das Volk jharte fi zur Befreiung Gregor zufammen; Gencius mußte 
fußfällig um Leben und Gnade bitten. Anftatt nad Jeruſalem zu pilgern, 
mie der hochherzig verzeihende Papſt gefordert hatte, begab er fi zu König 
Heinrich, wo er in Gemeinfhaft mit dem entjegten Kardinal Hugo gegen 
Gregor intrigierte. Heinrichs Räte hatten ſchon ihre Vorbereitungen getroffen ; 
auf den Sonntag Septuagefima des folgenden Jahres waren die Biſchöfe und 
Abte nad Worms entboten, um über den Papft, d. h. über feine Abfegung, 
zu verhandeln. 

4. Zu der Berfammlung in Worms erfhienen am 24. Januar 1076 
die meiſten deutſchen Biſchöfe; abgejehen von den gefangenen ſächſiſchen Bifchöfen 
und bon Benno von Meißen, der fih nah Rom zur Synode begab, fehlten 
Gebhard von Salzburg und Altmann von Pafjau!. Der von Gregor entjebte 
Kardinal Hugo Candidus (Blancus) übergab eine Anklagefehrift gegen den 
Papſt voll der gröbften Verleumdungen, die den Verfammelten zum Vorwand 
dienen mußte, dem Papſte den Gehorfam aufzufünden und ihn für abgefeßt 
zu erklären. Nur die Biihöfe Adalbero von Würzburg und Hermann 
von Met miderftanden und machten auf die DVerlegung aller Rechtsformen 
aufmerfjam; aber Heinrihs Günftling, Biſchof Wilhelm von Utrecht, forderte 
fie mit Ungeſtüm bei ihrer dem Könige geſchworenen Vafallentreue zur Unter- 
Ihrift auf und zwang fie, wie den Bifhof Hezel von Hildesheim, dazu. 
Diejen rechtswidrigen Beſchluß meldeten die Berfammelten dem Bapfte in einem 
Schreiben, das ihn als unrehtmäßig erhoben, als Ruheftörer der Kirche, Unter- 
drüder und Tyrannen der Biihöfe, als meineidig uff. bezeichnete?. Heinrich, 
der jeit fajt drei Jahren Gregor VII. als rechtmäßiges Kirchenoberhaupt an— 
erfannt und feine Tugenden bewundert hatte, jandte dieſes Dekret durch die 
Biſchöfe von Speier und Baſel an die italienischen Biſchöfe mit der Aufforde- 
tung zur Unterzeihnung. Die großenteils fimoniftiihen Biſchöfe der Lombardei 
gehorhten jofort und ſchwuren auf einer VBerfammlung in Piacenza 
(oder PBavia), Gregor VII. feinen Gehorfam mehr zu leiſten. Aufs höchſte 
war die Begriffs- und Rehtsperwirrung geftiegen. Die Bilhöfe follten als 
öniglihe Vafallen feinen andern Papſt mehr anerkennen dürfen als den bon 
ihrem Oberlehensheren bezeichneten. Dabei jollten die Römer, an die Heinrid) 
jelber jchrieb, mit Geld beftohen und gegen den Papſt gereizt werden, den 
Heintih in einem Briefe an „Hildebrand, den falſchen Mönch“, aufforderte, 
vom Stuhle Petri herabzufteigen und einem Würdigeren Platz zu maden?. 
Alles ſpätere Unheil der Kirche und des Reiches fchrieben die befjeren Zeit- 





ı gendhoff, Die Teilnahme des Biſchofs Imad von Paderborn an der Synode 
von Worms 1076, in Hiftor. Jahrbuch 1896, 800 fi. E. Klein, Der bl. Benno 
(oben ©. 288 4. 1). 

2 N. Friedrich, Studien zur Vorgeſchichte ber Tage von Canoſſa. 1. Die Wormfer 
Synode vom 24. Januar 1076. 2. Die Wirkungen der Wormjer Synode vom 24. Jan. 
1076 (PBrogr.), Hamburg 1905—1908 (einfeitige Darftellung). K. Glödner, In— 
wiefern find die gegen Gregor VII. im Wormfer Biſchofsſchreiben vom 24. Januar 1076 
ausgeſprochenen Vorwürfe berechtigt? (Diff.) Greifswald 1903. 

3 Mansi, Cone. coll. XX 463 f 4715. Hefele, Konziliengeid. V 64 ff. Statt 
Piacenza nennt Paul Bernried Pavia als Ort der lombardiſchen Biſchofsverſammlung. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IT. 5. Aufl. 24 
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genofjen diefem Frevel Heinrichs zu, den Anfelm von Canterbury geradezu als 
einen Nachfolger von Nero und Julian bezeichnete ?. 

Gefandte Heinrichs, unter denen der Geiftlihe Roland von Parma ſich 
herbortat, brachten diefe Defrete und Briefe auf die Faftenjynode (Februar 
1076), die Gregor mit 110 Biſchöfen hielt, und forderten die Sardinäle zur 
Reife nach Deutfchland auf, um von dem Könige einen neuen und befjeren 
Papſt zu erhalten. Mit Ruhe hörte Gregor die Verlefung an, mußte aber 
vor dem Zorn des Klerus und der Laien den dreiften Sprecher Roland be- 
ſchützen, worauf er die Sitzung auf den folgenden Tag prorogierte. Hier hielt 
der Bapft eine Rede über fein bisheriges Verhältnis zu Heinrich, und die Biſchöfe 
verlangten ein ftrenges Gericht Über den begangenen Frevel. Mit alljeitiger 
Zuftimmung der Synode belegte der Papft den Erzbifhof von Mainz 
und die Bifhöfe von Utrecht und Bamberg mit dem Banne, fuspen- 
dierte die andern, die freiwillig zugefiimmt hatten, jeßte denen, die gezwungen 
beigetreten waren, eine Friſt bis 29. Juni zur Genugtuung und ſprach über 
die ſchuldigen Bifhöfe Oberitaliens Erfommunifation und Inter— 
dikt aus. Ebenſo erließ er unter Beifall der Synode und in Gegenwart der 
tiefbetrübten Kaiferin Agnes, die aber die Sade der Kirche der ihres Sohnes 
borzog, gegen König Heinrich, der göttlichen und menjhliden Glauben ver- 
leugnet, alle väterliden Mahnungen verachtet, die Kirche zu jpalten fich beftrebt 
und jelbft fi) von ihr getrennt habe, das Ukteil, daß ihm die Regierung 
des deutjchen und des italienischen Reiches unterjagt, der Verkehr mit ihm 
verboten und der Eid gegen ihn gelöft, er jelbjt mit dem Anathem belegt 
jei. Sicher Hatte Heinrih den Kirchenbann in vollften Maße verdient; als 
damals allgemein anerkannte Folge galt die Unfähigkeit, jolange diefer dauerte, 
ein öffentliches Amt auszuüben. Die Sentenz war weder unmiderruflidh, denn 
im Falle der Beſſerung und GSatisfaktion fiel fie hinweg, noch eine völlige 
Entziehung der königlichen Rechte, fondern nur eine Suspenfion derfelben. Dem 
König Zeit zur Umkehr zu laffen, war Gregor auch nody bemüht, nachdem er 
in einem Rundjchreiben den über ihn gefällten Spruch verfündigt hatte. 

5. Heinrich hatte fi don Worms nad) Goslar begeben, wo er die 
Sachſen durd neue Gemwaltmaßregeln noch mehr erbitterte; bon da ging er 
nad Utrecht zur Ofterfeier, wo er daS päpftliche Urteil erfuhr, das er ver- 
achtete. Wie im April mehrere Iombardiihe Bifhöfe und Äbte zu Papia 
unter dem Vorſitze des intriganten Guibert von Ravenna über den Papſt 
den Bann auszuſprechen wagten, fo tat es auch im Einverftändniffe mit Heinrich 
Biſchof Wilhelm von Utrecht, der eine Schmährede auf den Papſt in der 
Kirche hielt. Heinrich berief auf Pfingften behufs einer neuen Papſtwahl eine 
Synode nah Worms und jpra fi in dem Berufungsfehreiben heftig wider 
Gregor aus, der fi zugleich königliche und priefterlihe Gewalt anmaße, die 
doch als zwei verſchiedene Schwerter (LE 22, 38) getrennt fein müßten, ihm 





So die im Oktober 1076 zu Tribur verfammelten Fürften, Gebhard von Salz⸗ 
burg, Hugo von Flavigny. 

° Anselm. Cantuar., Ep. 135 ad Walr. Naumb. 

° Dehnike, Die Maßnahmen Gregors VII. gegen Heinrich IV. während der Jahre 
1076—1080 (Difj.), Halle 1889. k 
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Reich und Leben rauben wolle und die Gemalttätigfeit eines Räuber an den 
Tag lege. Aber mehr und mehr überzeugte man fi) in Deutſchland von der 
Gerechtigkeit des päpftlichen Spruches; in dem plößlichen Tode vieler Anhänger 
Heinrichs, wie der Biihöfe Wilhelm von Utrecht, Heinrih von Speier, Eppo 
von Zeig, des Präfekten Burkard von Meißen, des Herzogs Gottfried von 
Niederlotdringen, jah das Volk ein Gottesurteil. Diele Fürften und Biſchöfe 
waren unzufrieden mit Heinrichs ſchlechter Regierung, mit feiner Rachſucht gegen 
die Sachſen, mit feinen Ausfchweifungen, namentlid die Herzoge von Schwaben, 
Bayern und Kärnten, die Biſchöfe von Met und Würzburg. Erzbiſchof Udo 
von Trier und andere Teilnehmer des Wormſer Konventikels baten den Papſt 
um Berzeihung und erlangten jie unter dem Berjprehen der Buße. Als Udo, 
der vom Bapfte zum Verkehr mit Heinrich behufs der Mitteilung von Friedens» 
borjhlägen ermächtigt ward, aus Nom zurüdgefehrt, jede Gemeinihaft mit 
Siegfried von Mainz und andern Anhängern Heinrichs ablehnte, machte das 
tiefen Eindrud. Mehrere gefangene ſächſiſche Große waren ihrer Haft ent- 
ronnen, und die Sachſen drohten mit neuem Aufftand. Heinrich jah ſich von 
vielen jeiner Getreuen, die nur Eigennug an ihn gefettet hatte, verlafjen. Die 
nad Worms ausgefchriebene Synode fam gar nicht zu ftande; eine nah Mainz 
berufene Verfammlung ward fo ſchlecht bejudht, daß man darauf verzichten 
mußte, einen Gegenpapft aufzuftellen. Heinrich fuchte die Sachſen zu entzweien 
und fie mit Hilfe der Böhmen zu überfallen; aber jeine Unternehmungen mip- 
fangen und raubten ihm völlig alles Anfehen. Zuletzt fiel auch der Erzbiſchof 
von Mainz von Heinrich ab, der fi von allen Seiten gedemütigt fehen mußte. 

Papſt Gregor bemühte fi fortwährend, Heinrih und die übrigen Ge- 
bannten zur Ausjöhnung mit der Kirche zu bewegen, und erklärte fi zum 
Frieden mit ihm bereit, wenn er Frieden mit Gott halten wollte; aber die 
Sosiprehung desfelben behielt er ſich jeldft vor, damit nicht einer der Hofe 
biſchöfe voreilig und ohne alle Genugtuung fie auszufprehen wage. Er dankte 
den treuen Anhängern der Kirche in Deutſchland für ihren Eifer und mahnte 
fie, den berirrten Herricher zur Buße anzuregen und die Gemeinjhaft der Ge⸗ 
bannten zu fliehen. Als er vernahm, daß die deutſchen Fürſten eine neue 
Königswahl beabſichtigten, mahnte er fie (3. September 1076), auch nad dem 
Urteil, das er nicht aus irdiſchen Rückſichten, fondern nad jeiner ſtrengen 
Pflicht über Heinrich gefällt Habe, denjelben, falls er fih zu Gott befehre, 
freundlich aufzunehmen und nicht die Gerechtigkeit, jondern die Milde walten 
zu laffen, eingedent der DVerdienfte feines trefflichen Vaters und feiner Mutter; 
er wolle nur, daß Heinrich feine ſchlechten Räte entferne, würdigere an ihre 
Stelle jege, den angerichteten Schaden wieder gutmache, feinen Lebenswandel 
wirklich beffere und die Kirche nicht ferner wie eine Magd behandle; bloß im 
Falle feiner abjoluten Unverbeſſerlichkeit jolle man mit Umfiht zu einer Neu- 
wahl fchreiten und über den zu Wählenden ſowohl den Heiligen Stuhl als die 
Raiferin Agnes zu Rate ziehen. 





ı Mansi a. a. ©. XX 191f 206 210f 466. Greg. VIL, l. 2 post ep. 5 
1. 4, ep. 1 3. Über das Urteil gegen Heinrich j. Phillips, Kirchenrecht III, $ 125 
©. 128f; Gosselin, Le pouvoir du pape au moyen-äge II, ch. 2, a. 1. 
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Im Oktober 1076 fam nad) vorläufigen Verabredungen ein großer Fürften- 
tag zu Tribur zufammen, dem als päpftlihe Legaten Patriarch Sighard 
von Aquileja und Biſchof Altmann von PBaffau anmohnten, von denen biele 
anmejende Bifhöfe Buße und Abfolution erbaten. Sieben Tage lang berieten 
fih die Reichsfürſten; fie zählten alle Sünden Heinrichs und die dadurch ver⸗ 
urſachten Notſtände des Reiches auf; die meiſten fanden die Rettung nur in 
der Erhebung eines neuen Königs. Vergebens ſuchte Heinrich, der mit ſeinen 
Getreuen bei Oppenheim weilte, durch Geſandtſchaften und alle möglichen Ver— 
heißungen den Unwillen der Fürſten zu beſchwichtigen, von denen mehrere bereits 
ihn überfallen und gefangen nehmen wollten; man traute dem wortbrüchigen 
Fürſten nicht. Heinrich zitterte, ebenſo im Unglück verzagt, wie im Glücke 
übermütig; er erbot ſich, die Reichsregierung nur nach dem Rate der Fürſten 
zu führen, dann auch derſelben zu entſagen, wenn ihm nur Titel und Würde 
des Königtums blieben. Nur der Eindruck des päpſtlichen Schreibens und die 
Wirkſamkeit der Legaten hinderten die Neuwahl, und endlich ſetzten letztere und 
die von ihnen gewonnenen Fürſten den Beſchluß durch, die Entſcheidung der 
ganzen Sache ſei dem Papſte zu überlaſſen, der auf einem nächſten Reihstag 
zu Augsburg (Lihtmek 1077) nad Anhörung beider Teile entfcheiden möge ; 
jei aber Heinrich durd feine Schuld binnen Jahresfrift no im Bann, fo fei er 
jedes Anſpruchs auf das Reich nah altem Rechte verluftig!; gehe er auf den 
Antrag ein, jo müfje er dem Papſte in allem Gehorſam geloben, alle Gebannten 
aus feiner Nähe entfernen, ohne militärifches Gefolge in Speier als Privatmann 
leben, feine Kirche betreten, auf alle Regierungsakte verzichten, die Stadt Worms 
dem Biſchofe zurüditellen, Geiſeln ausliefern; verfehle er fich gegen einen diejer 
Punkte, fo feien die Fürſten von aller weiteren Verpflichtung gegen ihn befreit. 

6. Heinrich mußte fih in alles fügen. Er entließ feine gebannten 
Freunde, zog feine Truppen aus Worms zurüd, verabjchiedete fie und lebte 
längere Zeit als Privatmann in Speier. Schriftlih verſprach er unter Zurüd- 
nahme feines Wormſer Dekrets Gehorfam gegen den Apoftoliichen Stuhl und 
ausreichende Genugtuung. Aber er kannte die Abficht feiner zahlreichen und 
mädtigen Gegner, die Ausföhnung zu Hintertreiben, und fürdtete den Aug3- 
durger Reihätag, auf dem leicht durch Aufzählung feiner Verbrechen der Papſt 
zur Beftätigung des Bannes genötigt werden konnte. Er erbot fih, nad Rom 
zu fommen, um dort ſich mit der Kirche zu verfühnen; aber Gregor wies auf 
den zu Tribur eingegangenen Vertrag und den Augsburger Neihätag Hin, zu 
dem er jelbjt zu reifen im Begriff war. AS nun Heinrich, der es für 





! Lambert. (Pertz, Script. V 252 f): Quodsi ante diem anniversarium ex- 
communicationis suae, suo praesertim vitio, excommunicatione non solvatur, absque 
retractatione in perpetuum causa ceciderit, nec legibus deinde regnum repetere 
possit, quod legibus ultra administrare, annuam passus excommunicationem, 
non possit. Paul. Bernr., Vita Greg. c. 85: Quia iuxta legem Teutoni- 
corum se praediis et beneficiis privandos esse non dubitabant, si sub excommuni- 
catione integrum annum permanerent. Card. Aragon. a. 1076: Cum in 
eorum (Germanorum) lege contineatur, ut si quis infra annum et diem ex- 
communicationis vinculo non fuerit absolutus, omni careat dignitatis honore. 

? Kraufe, Die Triburer Atten in der Chälonfer Handigrift, in Neues Archiv 
1893, 411 ff. 
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leiter hielt, vor dem Papfte ſich zu demütigen als fi) vor den Fürften zu 
verantworten, zumal jener jeinem Rechte fi) nicht ungünftig erwieſen hatte, 
mit feiner Gemahlin Bertha und feinem Sohne Konrad nit ohne Gefahr 
in dem falten Winter über den Mont Genis nah Italien reifte, da das 
erfte Jahr jeiner Erfommunifation ſich zu Ende neigte, war auch der Papſt 
ſchon auf dem Wege nah Deutjchland; da er aber in der Lombardei das ber- 
heißene Geleite nicht vorfand, verzögerte er einftweilen die Weiterreife und be- 
gab ſich bei der Nachricht vom Heranzug Heinrichs auf den Nat der mächtigen 
und der Kirche treu ergebenen Marfgräfin Mathilde in das ihr gehörige Berg- 
ſchloß Canoſſa an der Grenze von Modena und Parma. Heinrich bat die 
Marfgräfin und den Abt Hugo von Cluny um Fürſprache beim Papfte und 
begab jih dann mit feinem Gefolge jelbft dahin, um hier durch öffentliche 
Buße fi die Losiprehung zu erringen. Gregor kam dadurd in Verlegenheit ; 
er konnte die Sade eines Angeklagten nicht in Abweſenheit der Ankläger ent- 
jcheiden, dem Augsburger Reichstage nicht vorgreifen; bei dem öfteren Wort- 
bruche Heinrichs war feine Aufrichtigfeit höchſt zweifelhaft. Aber Heinrich 
jeßte drei Tage lang fein Erjcheinen im Bußkleide fort und ließ nicht ab, um 
Abjolution zu flehen; Mathilde und andere Anweſende klagten über die Härte 
de3 Papftes und mollten in dem Benehmen des Königs den vollen Beweis 
feiner Befjerung finden. So gab denn Gregor am 28. Januar 1077 in 
der Weife nad, daß er die Losſprechung verſprach, wenn Heinrich gelobe, 
er molle ſich gegen die Anklagen der Fürften auf einem Reichstage verant— 
worten, bis dahin fich der Reichsverwaltung enthalten und in allem die nötige 
Genugtuung leiften. Nachdem mehrere geiftlihe und weltliche Große das in 
Heinrichs Namen beſchworen hatten, ward diefer (und mit ihm mehrere ebenfalls 
zur Buße gefommene deutjhe Prälaten) vom Banne losgejproden, zur Meſſe 
des Bapftes und zur Kommunion zugelaffen. Den damit vorausſichtlich nicht 
zufriedenen deutjchen Fürften meldete der Papft das Geſchehene und die Gründe 
feines Verfahrens und verſicherte fie, daß die Sache damit nod nicht ohne 
ihren Beirat erledigt und neben der notwendig gewordenen Milde auch die Ge— 
rehtigfeit gewahrt worden jei !. 


C. Fortſetzung des Streites; der Gegenpapit Guibert. 


7. Allein nachdem Heinrich; Ganofja verlaffen Hatte, fand er fid in Neggio 
und anderwärts don Männern umgeben, die feine Ausföhnung mit dem Papfte 





ı Pertz, Leg. II 49 f (Henriei ediet. et promissio, dann iusiurandum). Deus- 
dedit, Coll. can. IV 502. Ganz falſch find die Behauptungen: 1) Gregor VIL. habe 
jelbjt dem Könige die Buße auferlegt ; 2) diefer Habe drei Zage und drei Nächte ohne 
Nahrung unter freiem Himmel und in bloßem Hembe vor den Toren Canoſſas jtehen 
müfſen (f. dagegen Floto, Heimih IV. Bb II, ©. 129); 3) der Papſt habe bie 
Euchariſtie als Gottesgericht gebraudt. Über Gieſebrechts Darftellung (Kaiferzeit III 403) 
f. Hiftor.=polit. BL. LVIII 161 ff 241 ff. Bgl. noch R. Dewitz, Würdigung von Brunos 
Lib. de bello Saxonico im Vergleich mit den Annalen Lamberts (Symn.:Progr.), Offen: 
burg 1881; Meyer von Anonau, König Heinrichs IV. Bußübung zu Ganofja 1077, 
in Deutſche Zeitſchr. für Geſch. 1894, 359 ff; Otto, Zu den Vorgängen in Ganofja im 
Sanuar 1077, in Mitteilungen des Inftituts für öſterreich. Geſch. 1897, 615 ff; Knöpfler, 
Die Tage von Tribur und Canoſſa, in Hiſtor⸗polit. Bl. XCIV (1884) 209 ff 381 ff. 
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wollten. Die fimoniftiichen Bifhöfe der Lombardei fahen ihre Sache geopfert; 
die mweltlichen Großen fahen einen König, mie fie ihn gerade wollten, ungern 
an der Regierung gehindert; fie zeigten offen ihre Mipftimmung, machten dem 
König Vorwürfe und drohten, feinen unmündigen Sohn Konrad ftatt feiner 
zu erheben und mit ihm nad) Rom behufs der Einjegung eines neuen Papftes 
zu ziehen. Heinrich befürchtete den Verluſt der Lombardei; er ſuchte feine 
grollenden Anhänger zu befhmwichtigen, ohne fofort offen mit Gregor breden zu 
wollen; diefe juchten ihn immer weiter vorwärts zu treiben, namentlich der 
ehrgeizige Guibertus don Ravenna. Gegen den Papſt zeigten die Lombarden 
fie) höchſt feindfelig; im Piacenza ward der Legat Gerald, Biſchof von 
Dftia, gefangen gehalten, und bei einer projektierten Beiprehung zu Mantua 
ſuchte man Gregor und Mathilde ebenjo Hinterliftig zu überfallen, was aber 
glüdlich vereitelt ward. Immer mehr zeigte fih, daß Heinrihs Buße, wenn 
nit ganz erheuchelt, doch Feine fruchttragende geweſen war; bei allen Beſſer— 
gefinnten ſank er in Beratung. Lag auch nad herrichender Anſchauung in 
der Form einer Öffentlihen Buße, zumal wenn fie freiwillig übernommen war, 
nichts Entehrendes für einen Herrſcher, wie auch früher und jpäter Kaiſer 
und Könige fi noch Härteren Bukübungen unterwarfen, fo war daS doch bei 
Heinrich der Fall, deffen Gefinnungen man nur zu gut Tannte, deffen Wanfel- 
mut und Charafterlofigfeit jo oft Hervorgetreten war, dem auch jet der Mut 
zu offenem Auftreten fehlte, wie er denn, nachdem der Papſt feine feierliche 
Krönung als König der Lombardei zu Monza für jebt unterjagt hatte, fich 
anderwärts gleichſam verftohlenermweife die eiferne Krone aufjegen ließ. Der 
Papſt mußte noch immer in Canofja mweilen, da ihm der Weg jomohl nad 
Deutſchland als nah Rom verlegt war. Der Reichstag zu Augsburg mar 
durch Heinrichs Schritte vereitelt worden; die deutſchen Fürften fchrieben einen 
neuen nah Forchheim aus, zu dem der Papſt, an perfönligem Erſcheinen 
verhindert, zwei Legaten entſandte. 

Obſchon dieſe vor der Wahl eines neuen Königs warnten, wurde zu 
Forchheim im März 1077 Herzog Rudolf von Schwaben zum Könige 
gewählt, der mit Heinrich doppelt verſchwägert war. Nachdem er Deutſchland 
als Wahlreich anerkannt und die Freiheit der Biſchofswahlen zugeſichert Hatte, 
ward er von Erzbiſchof Siegfried (26. März) zu Mainz gekrönt. Schon 
vorher hatte er an den Papſt geſchrieben, ihm Gehorſam gelobt und ihn zur 
Reiſe nach Deutſchland eingeladen. Er unterſtützte die päpſtlichen Legaten in 
dem Kampfe gegen Simonie und Klerikerkonkubinat, machte ſich aber damit 
alle diejenigen zu Feinden, die an der Fortdauer der bisherigen Unordnungen 
ein Intereſſe hatten. Gregor war mit der Neuwahl unzufrieden, weil ſie 
gegen ſeine Warnung ohne die höchſte Not geſchehen war und weil ſo die 
Fürſten tatſächlich das vor kurzem noch dem Heiligen Stuhle vorbehaltene 
Endurteil ſelbſt gefällt hatten. Er hatte Heinrich das Reich erhalten wollen, 
mußte aber das Schwinden dieſer Hoffnung in dem Maße erleben, je mehr 
ſich derſelbe in die Fallſtricke der Lombarden verwickelte. Er gab einerſeits dem 
Drängen Heinrichs nicht nach, den Gegenkönig mit dem Banne zu belegen, 
weil er erſt ihn und ſeine Wähler Hören müſſe, anderſeits erkannte er aud) 
Rudolf nicht an, weil er Heinrichs Anſprüche noch nicht für endgültig erloſchen 
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anjehen konnte und die Wahl don Forchheim noch nicht Hinlänglich gerecht: 
fertigt war. Er Hoffte nod immer in gemeinfamer Beratung mit den Reichs: 
fürften in Deutſchland den Streit jhlichten und fo größeres Unheil abwenden 
zu können. Lieber als einen Schritt weit dom Pfade der firengen Geredtig- 
keit abzuweichen, ertrug er die heftigften und bitterften Vorwürfe von feiten 
der Anhänger Rudolfs. 

In Deutjhland jollte jetzt das Schwert entſcheiden. Nah Oftern 
1077 brach Heinrih mit lombardiſchen Geldmitteln und Truppen über die 
Kärntner Alpen nah Bayern auf, feine alten Anhänger um fi) ſcharend und. 
neue gewinnend an denen, die Rudolfs Kargheit und die Mikftimmung über 
die firhlihen Reformen abjtießen. Er verwüftete Schwaben und nötigte den 
Gegenkönig zum Rüdzuge nah Sachſen. Viele Fürften, die diefen gemählt 
hatten, ließen ihn im Stich; der Patriarch von Aquileja, der fogar ein päpft 
liches Schreiben zu Gunſten Heinrichs erdichtete, die Bifhöfe von Augsburg 
und Straßburg waren für Heinrich überaus tätig, wurden aber von einem 
raſchen Tode ereilt. Im jüdlihen Deutihland, wo nur die Biſchöfe von 
Worms, Würzburg, Paſſau und Salzburg wider ihn ftanden, herrfchte Heinrich 
unbedingt; er bejegte die Kirchen mit feinen Anhängern, fo daß mande Stadt 
zwei Biſchöfe, je einen bon den beiden Parteien, hatte; e& folgten Bürgerfriege 
mit Mord und DVerheerung des Landes. Einen don den Yürften mit Zu— 
ſtimmung der beiden Könige abgejchlofjenen Vertrag brach Heinrich ſchmählich, 
hielt die Alpenpäſſe bejegt und ließ päpftliche Legaten gefangen nehmen. Am 
12. November 1077 ſprach der Kardinaldiafon Bernhard zu Goslar über 
ihn wegen beharrlihen Widerftandes gegen den friedlichen Ausgleich den Bann 
aus und erfannte Rudolf al3 König an, was aber der Bapft noch nicht ratifi- 
zierte, der vielmehr bon beiden Königen die Sendung von Bevollmächtigten zu 
feiner nächſten Fafteniynode verlangte. Im Herbfte war er bereit nad) Rom 
zurüdgefehrt, wo inzwiſchen im Anſchluß an die Lombarden ji) eine feind- 
felige Partei geregt und den Stadtpräfeften ermordet hatte, aber durch das 
Bolf, das den Mörder gefangen nahm und hinrichten ließ, niedergemorfen 
worden war!. 

8. Zu der römiſchen Synode im Februar 1078 kamen, mit reichen 
Mitteln verjehen, als Heinrichs Gejandte die Bifhöfe von Osnabrück und 
Berdun, mährend Rudolfs Boten nur mit Lift und verkleidet über die Alpen 
gelangen konnten. Erftere juchten Heinrichs feindfelige Schritte zu verheim- 
lichen, feine guten Gefinnungen hervorzuheben, den Bann Über Rudolf zu er— 
wirken und ſich unter den hundert Bischöfen der Synode Freunde zu verſchaffen. 
Der Beſchluß ging dahin: der Papſt möge in Perſon oder durch tüchtige 
Legaten in Deutſchland mit den Reichsfürſten unter Ausschluß der beiden Könige 
über Herftellung der Eintraht und des Friedens beraten, und wer das hindere, 
ſei mit dem Anathem belegt. Heinrichs Geſandten ward ein Nuntius bei— 
gegeben, der mit ihnen Ort und Zeit der Verhandlung vereinbaren ſollte. 
Auf derſelben Synode wurden Guibert von Ravenna und Tebald von 
Mailand exkommuniziert und ſuspendiert und ebenſo über andere Biſchöfe 





1 Greg. VII, Registr. 1. 4, ep. 23 24; 1.5, ep. 715 ff; 1.6, ep. 14; j.1. 9, ep. 28. 
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Zenfuren ausgeſprochen, zugleich die früheren Beſchlüſſe befräftigt. Die päpft- 
lihen Gefandten follten in Deutfhland Frieden zu ftiften, fomie 
einen einftweiligen Waffenftillftand durchzuführen ſuchen. Heinrich nahm fie in 
Köln achtungsvoll auf, ſchon der öffentlichen Meinung wegen; aber er dachte 
nicht an die ausgeſchriebene Verhandlung, die er vielmehr nad Kräften zu ver— 
eiteln fuchte, wie das auch vom feiten Rudolfs geſchah. Rudolf knüpfte geheime 
Bündniffe mit Frankreih und Ungarn an, und Heinrich rüftete fi ebenjo zum 
Kriege. Nach der blutigen, aber unentſchiedenen Schlacht bei Mellrichſtadt 
(7. Auguft 1078) erneuerten fi) die Greuel des Bürgerkriegs und bejonder& 
die Verwüſtung Schwabens. Heinrich fuhr fort, die Inveftitur auszuüben, und 
vergab auf unkanoniſche Weile die Stühle von Trier und Straßburg !. 

Abermals ſchwuren Gejandte Heinrichs und Rudolfs auf der 
gateranfynode im November 1078, daß ihre Gebieter auf feine Weiſe die 
von den päpftlichen Legaten abzuhaltende Konferenz behindern würden. Hier 
wurden die Kanones gegen Simonie und Laieninveftitur erneuert und der Erz. 
bifhof Guibert von Ravenna abgejeßt. Auf der weiteren Synode vom 
Februar 1079 braten Rudolf3 Boten die ſchwerſten Klagen wider Heinrich 
vor, der die Religion und die Geiftlihen ſchmählich mißhandelt und alle Treue 
gebrochen habe; mehrere Biſchöfe forderten das Anathem über ihn; dennod 
zögerte Gregor, der noch den lebten Verſuch einer friedlihen Ausgleichung 
maden wollte; er begnügte fih mit dem eidlihen Verſprechen der Bevoll— 
mädhtigten beider Parteien, daß ihre Gebieter bis zum nächſten Himmelfahrts- 
fefte neue Gejandten nah Rom jehiden würden, um den für Deutjchland be- 
flimmten Legaten ficheres Geleite zu geben, und daß das von Ddiefen nad 
Anhörung beider Teile zu fällende Urteil don denjelben mit Gehorfam ange- 
nommen werde. Der Papſt ordnete dann den Kardinalbiihof von Albano 
und den Biſchof von Padua als Legaten mit Briefen ab, deren Ankunft in 
Deutſchland der mit Heinrich insgeheim verbündete Patriarch von Aquileja zu 
berzögern mußte. Heinrich vereitelte den Friedenskongreß und 
zeigte immer mehr, daß don ihm nichts mehr zu hoffen war. Es gelang ihm, 
die Sachſen unter fi zu entzweien und neue Vorteile zu erringen, die er 
wieder zu jhmähliher Mikhandlung der Kirche benußte. Seine erwiejenen 
Freveltaten, die Berichte des Kardinals von Albano, die dringend miederholten 
Klagen der Sachſen, Heinvihs Drohung mit Aufftellung eines Gegenpapftes 
und die Gefahr, daß ſelbſt die Ehre des Apoſtoliſchen Stuhles bei längerem 
Zufehen Schaden leide, beftimmten Gregor, am 7. März 1080 auf einer 
römiſchen Synode das Anathem über Heintih zu erneuern und 
endlid Rudolf als deutſchen König anzuerkennen, der am 27. Ja— 
nuar einen Sieg dabongetragen Hatte. Das Verbot der Laieninveftitur ward 
nebſt andern kirchlichen Vorſchriften wiederholt?. 





1 Bgl. noch Gesta Treviren., ed. Pertz, Mon. Germ. hist. Seript. VIII 183 ff. 

° Mansi a. a. D. XX 264 272 285 382 507 5 523 531}. Hefelea.a. Od. 
14145. Daß Gregor dem Rudolf eine Krone mit der Inſchrift jandte: Petra dedit 
Petro, Petrus diadema Rudolpho (Sigeb. Gembl. a. 1077. Wattericha.a.O. 
1 438) ift wahrſcheinlich Erdichtung. Otto von Freifing (a.a. 0.17), Wilhelm 
von Apulien (IJ. 4) erwähnen es als bloßes Gerücht. 
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Dagegen ließ Heinrich zuerſt um Pfingften zu Mainz von 19 ihm er- 
gebenen deutjhen Prälaten, dann im Juni zu Briren von deutfchen und 
lombardijhen Biihöfen und Großen Berfammlungen abhalten. Auf Iebterer 
trat abermals Hugo Candidus als DVerleumder des Papftes auf; die meiften 
Teilnehmer waren abgeſetzte und gebannte Simoniften, die Beſchuldigungen 
gegen Gregor waren die früheren von 1076, nur mit einigen neuen vermehrt, 
wie namentlih, daß er Heinrih IV. nad dem Leben ftrebe, Anhänger des 
Ketzers Berengar, Simonift, Zauberer und mit dem Teufel im Bunde fei. 
Nachdem die Berjammelten ein Abſetzungsdekret gegen Gregor! unter- 
zeichnet Hatten, dem auch Heinrich jeinen Namen beijegte, wählten fie allem 
Rechte entgegen mit dem einzigen abgejegten Kardinal Hugo den von Gregor 
gebannten Erzbiihof Guibert (Wibert) von Ravenna zum Gegenpapfte, 
der ſich Klemens III. nannte und jofort von Heinrih die Huldigung dur 
Rniebeugung und das eidliche Verſprechen erhielt, er werde ihn mit einem Heere 
nah Rom führen und dort von ihm die Kaiferfrone empfangen 2. Der Gegen- 
papft, der den König Rudolf und den Herzog Welf bannte, zog in päpftlicher 
Kleidung mit großem Glanze nad Ravenna, während Heinrich gegen Rudolf 
und die Sadjen fih zum Kampfe rüftete. Am 15. Oktober 1080 fam es zu 
einer großen Schlacht an der Elfter, in der zwar zuleßt die Sadjen 
fiegten, aber König Rudolf tödlich verwundet ward. Man jah in Rudolfs 
Tod um fo mehr ein Gottesurteil, als man ſowohl einen Ausruf desjelben, 
wonad er furz vor feinem Tode feinen Abfall von Heinrich bereute, als eine 
angeblihe Prophetie des Papſtes verbreitete, noch dor Jahrezfrift werde der 
falſche König jterben®. 


D. Bedrängnis und Tod Gregors VII. 


9. Bei der drohenden Haltung der Sachen beſchloß Heinrich, den Papſt 
in Italien zu befämpfen. Gelang ihm dort defjen Sturz, fo fiel ihm auch 
bald der Sieg in Deutichland zu. In der Lombardei hatte er noch mächtige 
Freunde, die fih um den Gegenpapft jharten und die Streitkräfte der dem 
römiſchen Stuhle ergebenen Mathilde nad und nach nötigten, in ihre Burgen 
zurüdzumeihen. Gregor mwanfte nit, obſchon er die härteften Prüfungen bor 
Augen ſah. Er fonnte fi nur, und zwar mit Opfern an Befigungen des 
Heiligen Stuhles, auf die Normannen ſtützen, deren mächtiger Herzog, Robert 
Guiscard, früher von ihm gebannt, jegt einen Vertrag mit ihm abſchloß 
und einen Lehenseid leiſtete, wie früher dem Papſte Nikolaus II., während 
Gregor ihn mit denſelben Gebieten belehnte, die ſeine Vorgänger ihm zugeſtanden 





1 Decret. Brixin. bei Pertz, Leg. II 51. 

2 Den Guibert vergleihen die Zeitgenofjen mit Gatilina (Watterich a. a. O. 
1315). Gerhoch (De Antichr. 120, 51) nennt ihn simulacrum, idolum, und Heinrich IV. 
non rex, sed tyrannus. Köhnde, Wibert von Ravenna (Papſt Klemens II.) (Diſſ.), 
Reipzig 1888. 

3 Ausruf des fterbenden Rudolf im Chron. Ursperg. 172. Gregors angebliche 
Prophetie bei Sigeb. Gembl. (Pertz a. a. O. VI 364). Die andere Form bei 
Bonizo, Lib. ad amicum 819 (Watterich a. a. O. 1 345) erflärt ſich aus einem 
Mißverftändniffe der Worte Gregors an Heinrich von Trient von 1076. 
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hatten, für feinen unrechtmäßigen Befig aber nur Duldung und die Hoffnung 
auf deffen zufünftig befferes Verhalten ausſprachl. Bon andern Yürften des 
Abendlandes fuchte der Papft vergebens Beiftand gegen die Macht Heinrichs 
und de3 Gegenpapftes zu erlangen. Ungebeugt erneuerte er auf der Yaften- 
iynode Ende Februar 1081 den Bann über Heinrich und feine Anhänger?. 
An Biſchof Altmann von Pafjau und Abt Wilgelm von Hirſau ſchrieb er, er 
fürchte Heinrichs Zug über die Alpen nicht, wünſche aber deutſchen Beiſtand 
für die ftandhafte Mathilde, er mahne die Deutfchen, nicht zu ſehr mit einer 
neuen Königswahl zu eilen, um nicht einen Unfähigen zu erheben. Der Ge- 
wählte follte einen Eid leiften, der für die Kirche die nötige Sicherheit biete, 
doch dürfe der Legat Altmann an dem beigefügten Yormular Änderungen vor⸗ 
nehmen; die zur Kirche zurückkehrenden Henricianer feien freundlich aufzunehmen. 
Als Heinrich bereits in Oberitalien war und Oftern in Verona feierte, warnte 
der Papſt die DVenetianer vor dem Verkehr mit Gebannten; als jener gegen 
Ravenna vorgerückt war, erflärte Gregor, er werde lieber fein Leben opfern, 
al3 den Pfad der Gerechtigkeit verlaffen; würde er dazu ſich veritanden haben, 
jo hätte er von König Heinrich die größten Zugeſtändniſſe erlangt. 
Heinrid, der in Mailand fih als König der Lombardei Frönen und 
feinem Gegenpapfte Huldigen ließ, erfchien kurz vor Pfingften (21. Mai 1081) 
vor Rom, deflen Tore er bald geöffnet zu finden hoffte. Aber die Römer 
waren dem Papſte treu; Heinrih mußte fih in einem Zelte vor der Stadt 
bon feinem Gegenpapfte zum Kaiſer frönen laſſen und ſich nad) Ber- 
mwüftung der Umgegend nad der Lombardei zurüdziehen. Der Verſuch gegen 
Florenz mißlang; nur Qucca und Piſa fonnte er der Markgräfin Mathilde 
entreißen. Den Herzog Robert hatte er auf feine Seite zu ziehen gehofft durch 
Anerbietung päpftlicher Gebiete, nachher verbündete er fi) gegen ihn mit den 
Griechen, die aber Robert im Oktober 1081 befiegte. Den Sommer über 
blieb Heinrich in Oberitalien, und in Deutſchland gewannen feine Gegner die 
Oberhand, die am 9. Auguft den Grafen Hermann von Quremburg zum 
König wählten, der nad Beitritt der Sachſen am 26. Dezember durch den 
Erzbiihof don Mainz zu Goslar gekrönt ward, aber geringe Fähigkeiten be— 
wies. Zum zmweitenmal belagerte Heinrih Rom drei Monate Yang 
ohne allen Erfolg; jelbft der Verſuch, durch Anzünden der Beterzkicche die Ver— 
teidiger der Wälle und Schanzen von diefen wegzubringen, mißlang; Gregor 
befahl den Bewaffneten, auf ihrem Poften zu bleiben, während ex felbft (man 
jagt durch daS Zeichen des Kreuzes) den Brand erftidte. Heinrich nahm zwei 
päpftlihe Legaten nebft andern Anhängern Gregors gefangen, zog aber im 
März 1082 von Rom wieder ab, jeinen Afterpapft zur Bewadhung und Ber- 
wüftung der Umgegend in Tivoli zurüdlaffend. Erſt als er zum dritten» 
mal mit größerer Macht gegen Rom zog, gelang e8 ihm nad fiebenmona- 
tiger Delagerung am 3. Juni 1083 die Leoftadt famt der Peterskirche zu 





' Eid Roberts ſ. Greg. VIL, post 1. 8, ep. 1. Über Verhandlungen mit den 
Normannen dgl. Hefele a. a. ©. 150 |. Vgl. Sander, Der Kampf Heinrichs IV. 
und Gregors VII. von der zweiten Erfommunikation des Königs bis zu feiner Kaiſer⸗ 
krönung, Berlin 1893. 

® Mansi, Conc. coll. XX 577. Greg. L. 9, ep. 3 10 11. 
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erobern, während dem Papfte die Engelsburg, Trastevere und die ganze Stadt 
am linken Ziberufer verblieb. Heinrich erklärte ſich zur Ausföhnung bereit, 
wenn Gregor ihm zum Kaifer Trönen wolle; er war bereit, feinen Klemens 
preiszugeben, den er dod nur als Werkzeug zur Verhöhnung und Verfolgung 
der Kirche benußt Hatte, der nirgends außer im Machtbereich feines Königs 
anerkannt worden war. Obſchon die Nömer, infolge der langen Belagerung 
und des eingetretenen Mangels mißmutig, den Papſt mit Bitten beftürmten, 
einen jo billigen Vergleich einzugehen, blieb dieſer fich treu und erklärte, er 
werde den König losfpregen und zum Kaiſer krönen, wenn er Gott und 
der Kirche für feine offenbaren Verbrechen Genugtuung leifte. Von diefer 
Forderung konnte er nicht abgehen, ohne alle Kirchliche Ordnung völlig um- 
zuftoßen !. 

Heinrich, auf fein Glück pochend, wollte nichts don Genugtuung hören, 
ging aber doch mit den Römern einen Vertrag ein, daß fie den Papſt zur Be- 
tufung einer großen Synode im November beftimmen follten; insgeheim aber 
ward don den Römern verfproden, daß binnen einer gewiſſen Frift Heinrich 
die Kaijerkrone entweder dur Gregor oder einen andern Papft erhalten follte. 
Nahe bei St Peter errichtete Heinrih zur Bewachung Roms ein neues, bon 
bierhundert Rittern bejegtes Kaftel und zog dann nad Toskana, um aud 
Mathilde zu einem Bertrage zu beftimmen, was aber nicht gelang. Wohl 
jhrieb der Papſt die beantragte Synode aus; aber Heinrich ließ, trotz des 
eidlih gelobten fichern Geleites für alle Teilnehmer, viele nad Rom reifende 
Prälaten aufhalten und zum Teil gefangen nehmen, fo daß aus Deutſchland 
niemand, aus Franfreih nur wenige Biſchöfe erjcheinen konnten. Gregor er- 
öffnete die Synode im Lateran am 20. November 1083 und ermahnte in 
begeifterten Worten zur Ausdauer in der ſchweren Trübfal der Kirde. Auch 
die Römer hielten wieder treu zu ihm, empört über Heinrichs Gewalttaten und 
erjhüttert von dem Eindrud der Tatſache, daß die Beſatzung feines Kaftells 
bis auf dreißig Mann durch eine Seuche das Leben verlor; fie zerſtörten jebt 
die Zwingburg. Gleichwohl verihaffte ſich Heinri dur Geldfpenden wieder 
einen Anhang, fam zum viertenmal nah Rom und bemädtigte fih am 
21. März 1084 des größten Teiles der Stadt, während Gregor in der Engels— 
burg eingejchloffen blieb. Er ließ auf einer angeblichen Synode, zu der aud) 
Gregor eingeladen ward, jeinen Klemens inthronifieren und dann von ihm 
in St Beter (31. März) fih die Kaiferfrone aufjegen. Gregor mard 
in der Engelsburg belagert. Doch auf die Kunde, daß Robert Guis- 
card zu jeinem Beiltande herbeieile, und zwar mit einem ftarfen Heere, ver— 
ließen Heinrich und Guibert die Stadt, um in Toskana Mathildend Truppen 
zu befämpfen. Bald darauf fam Herzog Robert vor Rom an. Da er Wider: 
fand fand, ließ er, bejonders im jüdlichen Teile, die Stadt plündern und ber 
müften; die Normannen begingen hier ſchändliche Ausfchmeifungen. Gregor 
begab fih nah Monte Caſſino zu Abt Defiderius, von da nach Salerno, 
wo er (Ende 1084) den Bann über Heinrih und den Gegenpapft 


ı A. Amelli, $. Bruno di Segni, Gregorio VII. ed Enrico IV. in Roma 
(1081—1083), Montecassino 1903. 
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erneuerte und ein Rundſchreiben an alle Gläubigen über die Lage der Kirche 
erließ. Furchtbar war damals die Verfolgung der treuen Katholiken durch die 
Schismatifer; in Italien und in Deutjchland wütete der Bürgerkrieg. 

10. Im Januar 1085 hielten beide Parteien eine Zujammenfunft behufs 
einer friedlichen Ausgleihung. Die päpftliche Partei war durch den Kardinal- 
fegaten Otto von Dftia, die Erzbiihöfe Gebhard von Salzburg und Hart- 
wig von Magdeburg, wie andere Biſchöfe, die henricianiſche dur bie 
cheinifhen Erzbiſchöfe und mehrere ihrer Suffraganen vertreten. Man 
ftritt über den Umgang mit Erfommunizierten und über Heinrichs Exkommuni— 
fation, gegen melde deſſen Anhänger den über die Biſchöfe aufgeftellten Kanon 
geltend machen mollten, ein Fürſt dürfe nicht von der Kirche gerichtet werden, 
folange er nicht vollftändig in fein Eigentum wieder eingejegt ſei. Die päpſtlich 
Gefinnten entgegneten, den einzelnen ftehe gar nicht die Unterfuhung darüber 
zu, ob der Apoftolifche Stuhl richtig geurteilt Habe, da niemand über denjelben 
rihten dürfe. Man trennte fi ohne jedes Ergebnis. Der Legat hielt dann 
zu Quedlinburg im DBeifein des Königs Hermann mit den Gregorianijchen 
Bilhöfen eine Synode, die dad Anathem über den Gegenpapft und feine An— 
hänger erneuerte und mehrere Kanones erließ, während die Gegenpartei zu 
Mainz (Mai 1085) Gregors Abjegung und die Erhebung des Gegenpapftes 
befräftigte, einen Gottesfrieden verfündigte und die Gregorianiſchen Biſchöfe 
für abgeſetzt erklärte. 

Papft Gregor, der noch den Abfall von Freunden erleben mußte, jah 
feinen baldigen Tod voraus und bereitete fi) darauf vor. „Ich habe die Ge- 
rechtigfeit geliebt”, jagte er zu feiner Umgebung, „und die Ungerechtigkeit ge— 
haßt, deshalb fterbe ih im Exil.“ Es waren das feine legten Worte an feinem 
Todedtage, 25. Mai 1085. Vorher Hatte er nod den Kardinälen als die 
würdigften für den Apoſtoliſchen Stuhl den Abt Defiderius von Monte Gaffino, 
den Kardinal Otto von Oftia, den Erzbiihof Hugo von Won und Anjelm 
bon Lucca bezeichnet und allen Gebannten, mit Ausnahme Heinrichs, des Gegen- 
papites und der ſonſtigen Häupter der Firchenfeindlichen Partei, die Losſprechung 
erteilt. Er ward in der Matthäuskirche zu Salerno begraben unter einem 
einfadhen Stein, über den nachher Johann von Procida eine prächtige Kapelle 
errichten ließ. Äußerlich war der große Verteidiger der kirchlichen Freiheit, der 
unter den Heiligen verehrt wird, unterlegen, aber jein Geift lebte fort in 
jeinen Nachfolgern, in jeinen befjeren Zeitgenofjen. Denen, die feinen ohne 
äußeren Sieg in der Verbannung erfolgten Tod gegen ihn geltend machen 
mollten, hielt Stephan von Halberftadt entgegen, daß es feliger ſei gut fterben 
als ſchlecht eben, daß um der Gerechtigkeit willen verfolgt fein die Seligpreifung 
des Herrn verdiente (Mit 5, 10), daß auch Pilatus den Heiland, Herodes den 
Apoftel Jakobus, Nero die Apoftelfürften überlebt, daß die echten Jünger des 
Erlöſers einft vor Gottes Gericht ihre Verfolger beſchämen (Weish 5, 1—-9), daß 
die Gerechten geächtet und getötet, aber nie gebeugt, nie befiegt werden können, 
die phyſiſche Niederlage ein moraliſcher Triumph für alle Zeiten werden fann!. 





"Stephan. Halb, Ep. ad. Walr, bei Migne, Patr. lat. 108, 1448. Hefele 
070 Da Lid Gfrörer ED: va 802 f 858 ff. 


3. Papſt Gregor VII. Die firhliche Reform und der Inveftiturftreit. 381 


E. Die Beitrebungen Gregor? VII. und die Beurteilung des Inveftiturftreites durch 
die zeitgenöſſiſchen Schriftiteller. 


11. Sider war Gregor VII. Hocbegeiftert für die Reinheit und Freiheit 
der Kirche, durhdrungen von dem deal des Prieftertums und der Größe feiner 
Aufgabe!. Nicht eine päpftlicde Univerfalmonardie wolte er begründen, in der alle 
Fürſten Roms Vaſallen wären, jondern die Herrichaft des KHriftlichen Geſetzes feftitellen, 
den von jeher anerkannten höheren geiftigen Einfluß der Kirche, die als die Sonne die 
irdifhe Macht (den Mond) erhellen jollte, zur Geltung bringen, um der grenzenlofen 
Tyrannei der damaligen Könige zu fteuern und das ſchwere Joch, das fie der Kirche 
auferlegt hatten, zu befeitigen. Der von einzelnen Fürften ihm dargebotene Zins und 
da3 von ihnen jelbjt gewünjchte Vehensverhältnis dienten nur als Mittel, das einiger- 
maßen die ſchwierige Aufgabe fördern konnte. In einem ſolchen Rieſenkampf, der für 
den päpftlihen Stuhl zur Notwendigkeit geworden war, Tonnte der Papſt alles, was 
nit gegen das göttliche Recht verftieß, Tonnte namentlich jedes bloß menſchliche Recht 
beugen. SKeineswegs behauptete Gregor, die Kirche könne nach reinem Belieben irdifche 
Reiche geben und nehmen, die Staatögewalt habe ihren Urfprung vom Satan, nicht aber 
von Gott; feineswegs wollte er die weltliche Macht vernichten oder an fi} reißen, fondern 
mit den im kirchlichen Primate, wie er fih Yängft entwidelt hatte, Tiegenden Rechten 
die fein Recht mehr achtenden weltligen Fürften zur Anerkennung des höheren göttlichen 
Gejeßes und der Freiheit und Ebenbürtigfeit der Kirche bringen, fi} dabei ſowohl auf 
göttliche als auf menſchliches Recht, auf die Kanone wie auf die in dem einzelnen 
Ländern geltenden Gejege ftügend?. Er hat es darum auch nicht verſchmäht, ausführlich 





1 Daß Gregor völlig von der Geretigfeit feiner Sache überzeugt war, geben au 
einfichtige Proteftanten zu (vgl. die Charakteriftit von Hauck, Kirchengeſch. Deutſchlands 
II 754 ff). 

2 Die wihtigften Äußerungen des Papftes jtehen Registr. 1. 9, ep. 21 ad univ. 
fid.; 1. 7, ep. 25; 1. 8, ep. 21 (bier das Bild von Sonne und Mond); 1. 3, ep. 8. 
Die Fürften follen Christi super se imperium anerfennen (l. 4, ep. 3, p. 457), bie 
Kirhe nit als Magd, ſondern als Mutter betrachten. Über Gregor Grundgedanten 
1. Hefele a. a. DO. V 21 ff und Hergenröther, Katholiſche Kirche und chriſtlicher 
Staat 122 ff. Ebd. ©. 141 ff über die Anklage, er habe der Kirche das Necht beigelegt, 
alle Reiche zu vergeben und zu entziehen, ©. 460 ff über die weitere, ev habe den Urſprung 
des Staates vom Böſen abgeleitet. Gregor geht vom gefallenen Zuftande der Menjch- 
heit (status naturae lapsae) aus, um den Urjprung ber weltlichen Gewalt zu erklären, 
und ftimmt mit der allgemein chriſtlichen Auffafjung überein (vgl. E. Midael, Mie 
dachte Gregor VII. über den Urſprung und das Wejen der geiftlichen Gewalt? in Zeit- 
ſchrift für fathol. Theol. 1891, 164—172). Ausdrüdlich lehrt Gregor, dag die Gewalt 
der Fürften von Gott ftammt, und poftuliert die Eintracht beider Gewalten (l. 1, 
ep. 19 75; 1.2, ep. 31; 1.3, ep. 7; 1.7, ep. 21 23 25; 1.9, ep. 28). Döllingers 
Worte (Kirhe und Kirchen 39 f) über die außerordentlihe Gewalt des Papftes in Not= 
fällen, die fi auf Bofjuet ftügen, hat auh Pich ler Geſch. der kirchl. Trennung I 223) 
gerade mit Bezug auf Gregor VII. wiederholt. — Die 27 Süße de3 Dictatus Greg. VII. 
(l.1, ep. 55, bei Mansi a. a. ©. XX 163 f) hielten Baronius (a. a. D.a. 1076, n. 31), 
Chr. Lupus (Not. et diss. ad Concil.) u. a. für authentiſch; gegen fie Launoy 
(Ep. 1. 6, 13), Bagi (a. a. ©. a: 1077, n. 8), Natalis Aler. (Saec. XI, diss. 3. 
XIII 627 f). Mehrere Proteftanten wie Shrödh (Kirchengeſch. XXV 519 ff), Neander 
(Kirchengeſch. II 396) Halten fie für eine von einem dritten gemachte plumpe Zuſammen⸗ 
Stellung, worin fi) aber Gregors Grundfäge größtenteils wiederfinden ſollen. Hefele 
(a. a. O. V 75) urteilt, ein Verehrer des Papſtes habe hier wirkliche oder vermeintliche 
Behauptungen desjelben nad) eigenem Ermefjen zufammengeftellt, um einen Überblid über 
die Rechte des römischen Stuhles zu geben. Gieſebrecht (Münchener Hiftor. Taſchen⸗ 
buch 1866, 149) ſprach ſich wieder für Gregors Autorſchaft aus; doch iſt die Sache mit 
ſeinen kurzen, nicht einwurfsfreien Bemerkungen noch lange nicht entſchieden (vgl. Janſſen, 
Bonner Theol. Literaturbl. 1867, 821). Weder in den Briefen Gregors noch in denen 
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fein Verfahren gegen Heinrich IV. zu rechtfertigen, zumal in den Briefen an Biſchof 
Hermann von Metz. h 

Die Gegner fanden die Erfommunifation bed deutſchen Königs un= 
erhört; fie meinten, ein König bürfe gar nicht gebannt, der Eid der Treue nit auf⸗ 
gehoben, das Reich ihm nicht abgefproden werden, durch die Schrift feien ja alfe Unter- 
tanen den Königen, jelbft den heidnifchen, zum Gehorjam verpflichtet und Die Könige 
Gott allein verantwortlich, der Staat eine göttliche Ordnung !. So wenig aber die zwei 
letzten Süße verworfen wurden, jo jehr ward entgegengehalten, daß der Gehorfam gegen 
die weltliche Obrigkeit fein unbedingter, auch für den Fall der Verlegung des Gehorjams 
gegen Gott verpflichtender fein könne, daß neben der weltlichen auch die geiftliche Obrig- 
feit von Gott geordnet und ebenjo Gehorjam zu fordern berechtigt fei?, daß der geiftlichen 
Gewalt auch die Könige als Chriften unterftehen und als Schafe Chrifti dem Hi. Petrus 
zur Weide übergeben find. Wer beftreitet, daß er von der Kirchengewalt gebumden 
werden kann, muß auch beftreiten, daß er von ihr losgeſprochen werden fünne; wer das 
beftreitet, trennt jih von Ehriftus. Chriſtliche Fürften fönnen nicht von der höheren 
Gewalt der Kirche ausgenommen fein, die ihnen die Pforten des Himmels öffnen und 
ſchließen kann. Ambrofius hat gegen Kaifer Theodofius, Gregor II. gegen Leo III. die 
tirhliche Gewalt gebraucht, Zahariag von dem Eide gegen Childerih) entbunden, 
Gregor d. Gr. den Verächtern kirchlicher Sanktionen den Verluft ihrer Macht angedroßt. 
Wer die Apoftel verachtet, der verachtet Ehriftus ſelbſt (LE 10, 16). Handelt es ſich 
um einen Eid, der zu etwas dem göttlichen Gefege Zumwiderlaufendem verbindet, jo ver— 
tiert diefer feine Kraft. Konnten nun jo gut wie andere Gläubige verbrecheriſche Fürften 
dem Kirhenbanne verfallen, worüber dem Papſte das Urteil zuftand, jo mußten fie au 
den kirchen- und ſtaatsrechtlichen Konfequenzen desfelben unterliegen; der von der Kirche 
ausgeſchloſſene Fürſt konnte nicht Beherrfcher des chriſtlichen Volkes bleiben, diejes nicht 
zum Berfehr mit ihm genötigt fein? Da das Urteil über die fortdauernde Verbindlich: 
feit eines Eides nicht der Willfür eines einzelnen überlafjen fein fonnte, die Kirche Fraft 
ihrer Binde- und Löfegewalt auch unter gewiſſen Umftänden darüber erfennen fann und 
muß, dem Oberhaupte der Kirche unzweifelhaft eine jolche Entſcheidung zufteht: jo war 
Gregor vollfommen befugt zu der Erklärung, der dem König Heinrich geleitete Treueid 
habe nach feinem Beharren im Kirhenbann zu verbinden aufgehört. Die einem Menſchen 
geſchworene Treue ſchöpft ihre verpflichtende Kraft aus der Treue, die man Gott jhuldet; 
der jenem geleiftete Eid bejagt nur: Kraft der Gott ſchuldigen Treue und joweit dieje 
nicht verlegt wird, will ih aud dir treu jein, und im Falle eines Widerftreitö von 
Pflichten geht die höhere gegen Gott der niederen gegen die Menſchen vor. Auffallend 





jeiner nächſten Nachfolger, die ihn fo hoch verehrten, laſſen ſich die wichtigeren und aufs 
fallenderen dieſer Säße wiederfinden. Nach neueren Unterfuhungen ift die Zuſammen— 
ftellung nit auf Gregor (f. Löwenfeld, Neues Archiv 1890, 193 ff), jondern auf 
Deusdedit (ſ. Sadur, ebd. 1893, 137 ff) zurüdzuführen. 

Ed. Eihmann, Das Erfommunifationzprivileg des deutfchen Kaifers im Mittel- 
alter, in Zeitſchr. der Savigny-Stiftung f. Rechtsgeſch. kanoniſtiſche Abtl. I (1911) 160 ff. 

® Greg. 1.4, ep. 2; 1. 8, ep. 21. ®gl. 1. 1, ep. 22 ad Carthag.: Cum ergo 
mundanis potestatibus obedire praedicavit Apostolus, quanto magis spiritualibus et 
vicem Christi inter christianos habentibus! 

® Ep. ad prineip. Germ. ap. Paul. Bernr. c. 78: Propter quae (scelera hor- 
renda dietu) non solum usque ad dignam satisfactionem excommunicari, sed ab 
omni honore regni absque spe recuperationis debere destitui, divinarum et hu- 
manarum legum testatur auctoritas (Migne a. a. ©. 148, 672). Ausführlich 
darüber Gebhard. Salisb., Ep. ad Herm. Met. (ebd. S. 859). Bernold, Apol. 
rat. c. 14 de solut. iuram. c.4. Paul. Bernr. (ebd. S. 1226 1253 f 85f). Stephan, 
Halb. (a. a. ©. ©. 1446): Pro quibus nefandis malis ab Ap. Sede excommunicatus 
(H.) nec regnum nec potestatem aliguam super nos, qui catholiei sumus, poterit 
obtinere. Bernoldus (Apol. super excom. Gregor. 1067 f) beftritt diejenigen, bie 
den Bann für nichts achteten, ſowie de vitanda exeommunicat. communione (S. 1181) 
die, welche den Umgang mit Gebannten für erlaubt hielten. 
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war es, daß die henricianiſchen Biſchöfe ftets ihren dem König geſchworenen Bafallen- 
eid in den Vordergrund ftellten und ihren kirchlichen Ronfefrationseid wie den 
in jenem gemadten Vorbehalt ihrer Standespflihten für nichts achteten. Gerade dieje 
falſche Stellung der Biſchöfe zeigte noch mehr die Notwendigkeit des von Gregor unter 
nommenen Kampfes. 

12. Ahnlich wie der Papſt ſprachen ſich auch die Schriftſteller aus, die vor 
und nach ſeinem Tode die kirchlichen Grundſätze gegen die zahlreichen von den Henricianern 
verfaßten Schriften vertraten, und ebenſo ſpricht es für Gregor, daß die edelſten und 
tüchtigſten Perſönlichkeiten ſeiner wie der folgenden Zeit ganz auf feiner Seite ſtanden, 
wie Anjelm von Canterbury, Gebhard von Salzburg, Altmann von Pafjau, Bruno von 
Merjeburg, der Regensburger Domherr Paul von Bernried, Lambert von Hersfeld, die 
Biſchöfe Bonizo von Sutri und Anjelm d. J. von Lucca, Abt Beneditt von Clufa, 
Bernold von Konjtanz, der gelehrte Manegold von Lauterbach, eine Mathilde von Tos— 
fana und jelbit die Kaijerin Agnes (F 1077), dann die Kardinäle Humbert und Deusdedit, 
Gottfried von Vendöme, Hugo don Flavigny, Donizo, Gerhod von Reichensperg, Otto 
von Freifing, Marianus Scotus ujw. Die Heiligkeit jeines Wandels, der Heldenmut 
und die Standhaftigfeit in der Bedrängnis, die Aufopferung für die erhabene Idee der 
Läuterung und Befreiung der Kirche fihern dem großen Papſte unſterblichen Ruhm für 
alle Zeit. Der Kampf jollte aber noch) länger dauern, damit der Sieg nicht Menſchen, 
jondern Gott zugejchrieben werde, damit die Anfichten immer mehr fi) Härten und eine 
Vermittlung zwiſchen den Anſprüchen der weltlichen Fürjten und den undveräußerlichen 
Rechten der Kirche angebahnt werden könne!. 


1 Die von Gretjer gejammelten Zeugniffe für Gregor bei Migne, Patr. lat. 
148, 199 f. Dazu Deusdedit, Contra invasores et simoniacos, ed. Libelli de lite 
11 300 ff. Goffridus Vindocinensisl. 1, ep. 7 (Migne a. a. O. 157, 457). 
Gerhoh., De invest. Antichr. I 19. Otto Fris. a. a. O. VI 32 34 36. Bened. 
Clus., Vita, bei Pertz, Mon. Germ. hist. Seript. XII 202—204. Watterich 
a. a. ©. 17425. Manegold von Lauterbad (zwijhen 1103—1112) j. Jaffe 
Bibl. rer. Germ. V, Berol. 1869, pars 1. Bon den Gregor feindfihen Schriftſtellern 
find zu nennen: 1) Petrus Craſſus, der in einer für die Brigener Synode ver— 
faßten Schrift (1080) Säge des römifhen Rechtes dem Papfte entgegenftellte. Ficker, 
Reichs- und Rechtsgeſch. Italiens IV; über die von Craſſus angeführte Geſetzesſammlung 
des hf. Gregor Literatur in der Innsbrucker Theol. Zeitſchr. 1879, I 184 5; 2) der 
Berfafjer einer Denkſchrift, welche dem Volke wohl das Recht der Königswahl zujpricht, 
aber ihm das Recht der Abſetzung beftreitet; 3) der Scholaftifus Wenrich, der unter dem 
Namen des Biſchofs Dietrich von Verdun einen Brief an Papit Gregor jhrieb; 4) Beno, 
Kardinal des Gegenpapftes Guibert, voll der Widerjprühe und Schmähungen; 5) Benzo, 
Biſchof von Alba, Panegyrieus rhythmicus in Henr. IV., bei Pertz, Mon. Germ. 
hist. Seript. XI 507. 2gl. Will, Benzos PBanegyrifus, Marburg 1856, und bie 
lateiniſchen Differtationen von Vogel (Ienae 1840), Hennes und Krüger (Bonnae 
1865); 6) Otbert, Biſchof von Lüttich (?), De vita et obitu Henr. IV., bei Pertz, 
Mon. Germ. hist. Script. XII 268 ff. 7) Biſchof Walram bon Naumburg (F 1110) 
der mehrere Briefe und einen Zraftat De investitura episc. ſchrieb (vgl. übrigens 
Bernheim in den Forjhungen zur deutſchen Geſch. XVI, Hft 2 über den Zraftat 
De invest. episcoporum) ; die Apologia pro Henr. IV. gegen den Mönd Bernhard von 
Korvei ftammt jedoch nicht von ihm, ſ. Libelli de lite II 184 ff. 8) Wido von Terrara, 
dann Biſchof von Osnabrüd, bei Pertza. a. D. XII 148 f und Libelli de lite I 532 fl. 
Bol. Lehmann- Danzig, Das Bud Widos von Serrara „Über das Schisma des 
Hildebrand“, Freiburg 1878; Panzer, Wido von %errara, De scismate Hildebrandi, 
Seipzig 1880; 9) Sigeb. Gembl., Chron. cit. Über alle dieſe Schriften j. die Vor⸗ 
bemerkungen zu der Ausgabe in den Libelli de lite (oben ©. 348). Vgl. aud) eb. Eid: 
mann, Duellenfammlung zur Hirdl. Rechtsgeſch. und zum Kirchenrecht I, Kirde und 
Staat von 750 bis 1122, Paderborn 1912. — Aber bie Öffentliche Meinung des Mittel- 
alters blieb auf ſeiten des Papſtes. Am weiteften gingen in jeiner Läfterung die 
älteren Proteftanten, die ihn Hölfenbrand nannten (Magdeb. Centur. XI, c. 10), ihn 
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Denn wie im Leben, jo ward aud in der Literatur fortgefämpft, zumal über die 
Inveſtitur. Auf diefe legten Heinrich IV. und andere Fürften deshalb einen jo hohen 
Wert, weil fie ihnen das Mittel zur willfürlichen Beſetzung der Bistümer und Abteien 
mit ihnen perfönlich und unbedingt ergebenen Männern und zur Wahrung eines un— 
mittelbaren Einflufjes auf Kirchen und Klöfter war; als eine auf die Reichslehen be= 
ſchränkte Belehnung verlor fie in ihren Augen dieſen Wert. Für die Kirche war die Haupt⸗ 
ſache die Wiederherſtellung ber kanoniſchen Wahlen, die Beſeitigung der 
Simonie wie der herrſchenden Laſter, die Wiederbelebung des kirchlichen Bewußtſeins 
der Biſchöfe. Viele königlich Geſinnte behaupteten, der König könne frei über alle Kirchen 
ſeines Landes verfügen, ſie ſeien ſein Eigentum oder doch wegen der Fundation durch 
feine Vorgänger unter ſeinem Patronate, durch die kirchliche Salbung habe er eine 
Art geiſtlichen Charakters empfangen, vermöge der ihm ein Verfügungsrecht über die 
Prälaturen zuſtehe; fie beriefen ſich auf angebliche kirchliche Privilegien für Karl d. Gr. 
und Otto J., wie auf das Beiſpiel heiliger Männer, die dieſer Inveſtitur fi) unter— 
zogen. Andere unterſchieden die Temporalien der Kirche, die der König zu verleihen 
befugt fei, von der geiftlidhen Gewalt, die bloß Die Kirche erteile. Dagegen wurde aber 
erinnert, daß tatſächlich diefer Unterſchied nicht beobachtet werde, daB das Zeitlihe und 
das Geiftliche zufammengehöre wie Lerb und Seele, dad Benefizium nur wegen 
des Offiziums da jei, daß doch die Inveſtitur der entjheidende, auch die Weihe 
bedingende Akt jei, jo daB die aus unlautern Gründen und ſimoniſtiſch erteilte In— 
veititur auch die Konfefration entheilige, daß endlich jo der Kirche ihr Eigentumsrecht 
entzogen werde, da das Kirchengut nicht dem Könige oder dem Volfe, fondern Gott und 
feinen Heiligen gewidmet, der Kirche anvertraut, von den Prälaten bloß verwaltet, fein 
Bei als unwiderruflich von den widerruflichen Reichslehen verjchieden jet, mit denen 
man aud) das Stamm- und Allodialgut der Kirche vermenge!. Die übliche Inveſtitur 
erklärten viele kirchlich Gefinnte für jhismatifch, andere auch für häretiſch; man jprad 
von einer henricianiſchen und guibertinifhen Härejie?. Inſofern der König 





für Sog, Fürſt von Magog, erklärten (G. Bibliander uff.). Vgl. Bellarmin,, 
De Rom. Pont. IV 13. Die Gallifaner nahmen an, Gregor fei zu weit gegangen, habe 
gegen den Geijt der Kirche gehandelt und jei höchſtens mit jeinem guten Willen zu ent- 
ſchuldigen. Natal. Alex. a. a. ©. diss. II, a. 9 10, XIU 551ff. Bossuet,, 
Defens. decl. 12, c. 30 ©. 241f. L.1, sect. 1, e.7f, p. 97f. Boltaire (Essai sur 
les maurs c. 46) rechnete ihn unter die Toren. Spätere Proteftanten, wie Shrödh, 
bewunderten feine Gaben und feine Feftigfeit, warfen ihm aber Ehrgeiz, Stolz, Heuchelei, 
DBerwegenheit und Hartnädigfeit vor. Beſſer würdigte ihn Johann vd. Müller, der 
(Reifen der Päpfte) von ihm ſchrieb: „Er war feft und mutig wie ein Held, Hug 
wie ein Senator, eifrig wie ein Prophet, ftreng in jeinen Sitten, fih an einem 
Gedanken fefthaltend“, dann Luden, Steffens, Eihhorn, Novalis, Bogt, 
jelbft Floto (König Heinrich IV., 2 Bde, 1855 f), Haudu. a. Mehr und mehr 
ſchwanden die Anklagen gegen Gregor; hauptfächlich ftritt man noch darüber, ob er einen 
großartigen politiihen Plan im Anſchluß an das Feudalweſen verfolgte (Gfrörer, 
Bauriß des Planes, den Gregor VII. während feines Pontififates verfolgte. Hiltor.- 
polit. Bl. 1855, XXXVI 514 ff 621 ff), und wie weit die Forderungen des Papſtes fich 
aus ber kirchlich-politiſchen Stellung des Papfttums erklären oder überhaupt im Prinzip, 
angefichts der Stellung der Kirche, rechtfertigen laſſen. 

' Card. Humbert.,, Adv. Simoniac. (Libelli de lite I 100 ff). Card. Deus- 
dedit, O. invasores et simoniacos (ebd. II 300 ff). Goffrid. Vindocin, Opuse. 
IV, c. 4 und ſonſt (ebd. II 600 ff). Bernold., Apol. (ebd. II 60 fJ). Placid. 
Nonantul., De hon. ecel. (ebd. II 568 ff). 

’ 3do von Ehartres, der früher die Inveftitur verteidigt hatte, ſchrieb jpäter 
(ep. 233, ed. Par. 1610): Quocumque autem nomine talis perversio proprie vocetur, 
eorum sententiam, qui investituras laicorum defendere volunt, schismaticam iudico. 
Dgl. ep. 238. Erzbifhof Johann von Lyon (ep. ap. Mansia.a. ©. XXI 77) 
hielt fie ähnlich wie Petrus Dam. (1. 1, ep. 13) fogar für häretifch, ebenfo Bruno 
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mit Ring und Stab, den Zeichen einer rein geiftlichen, durch Laien nicht mitteilbaren 
Gewalt, inveftierte und nur zeitlichen Vorteil wie die völlige Unterwerfung der Biſchöfe 
im Auge hatte, lag in ihr die Leugnung der Tirchlichen Gewalt. Nach und nad unter- 
ſchied man aber eine Doppelte Inveftitur: eine weltliche, die in den Genuß 
der Reihölehen einjegen und der Konſekration nachfolgen, und eine kirchliche, die nur 
durch die Kirche ſelbſt geſchehen jollte !. 

Inzwiſchen machte das Werk der Reform des Klerus immer mehr Fortihhritte. 
Gerade das freche und tumultuariiche Benehmen der beweibten Geiftlihen und ihrer 
Gönner zeigte die Notwendigkeit, ſolche verderbte und zuchtloſe Tempelihänder aus dem 
Heiligtum zu drängen; was die Bijchöfe nicht vermochten oder nicht wollten, das jeßte 
das Volt dur, indem es die fittenlofen Priefter mied und beſſere aufſuchte, bisweilen 
auch jene vertrieb, beihimpfte, mißhandelte. Solche Ausſchreitungen, die übrigens von 
den Gegnern Gregor3 mit greller Übertreibung gejehildert wurden, Yagen nit im Sinne 
des Papftes, der auch nicht die Saframente beweibter Priefter für ungültig erflärt hat; 
fie find aber in Zeiten großer Aufregung und Gärung und bei dem Charakter der Volks— 
juftiz nicht zu verwundern. Die päpftliden Legaten durchzogen die Länder, mit 
voller Strafgewalt ausgerüftet, unterftüßt von dem über die Gittenlofigfeit vieler ihm 
aufgedrungener Hirten entrüfteten Volke, in deffen eigenem Intereſſe es lag, die Kirche 
nit zu einer Verjorgungsanftalt einzelner Familien, den Klerus nicht zu einer befjeren 
und gebildeteren Männern unzugänglichen, jelbftfüchtig abgefchlofjenen, die Untergebenen 
ausjaugenden Kafte werden zu lafjen?. Wo alles handwerfsmäßig betrieben, die un— 
eigennügige Liebe, der Opferfinn und die Selbftverleugnung erftorben war, da wurden 
auch die Tröftungen und Segnungen der Religion entweder ald wertlos mißachtet oder 
als zu teuer erfauft geflohen. Gregor hob den fittenlofen Prieftern gegenüber eindringlich 
hervor, wie es zur tiefften Beſchämung dienen müfje, daß alle weltlichen Soldaten täglich 
für ihren irdiihen König jehladtbereit daftehen und vor dem drohenden Tode faum fich 
fürdten, während jene, die Priefter des Herrn heißen, für ihren König, der alles aus 
nichts geſchaffen und fih nicht jheute, für die Seinen in den Tod zu gehen, obſchon er 
ihnen einen unvergänglichen Lohn verheißt, nicht zu ftreiten und zu leiden bereit feien 
(1. 3, ep. 4). 


von Segni (Baron. a. 1111, n. 30), das Konzil von Vienne 1112, c. 1 
(Mansia.a. DO. XXI 735). Goffrid. Vindoc. 1.3, ep. 11; Opusc. II 884: Licet 
alia haeresis de investitura dicatur, alia simoniaca, ista, quae de investitura dieitur, 
contra S. ecclesiam fortius iaculatur. Simoniaca enim pravitas fit latenter, haeresis 
vero de invest. semper publice agitur. Ibi etiam in primis omnis ecclesiasticus ordo 
confunditur, quando hoc, quod unicuique a solo suo consecratore in ecclesia cum 
orationibus, quae ibi conveniunt, dari debet, a saeculari potestate prius accipitur. 
Sm 9. Jahrhundert jhrieb Florus Diaf. (De elect. Episcop. c. 4, bei Migne 
a. a. ©. 119, 13): S. ordinatio nequaguam regis potentatu, sed solo Dei nutu et 
ecclesiae fidelium consensu cuique conferri potest. Quoniam episcopatus non est 
munus humanum, sed Spiritus sancti donum. Act. 20, 28. Hebr. 5, 4—6. %gl. Hugo 
Flor., De regia potest. et sacerd. dignitate ad Henr. Migne a. a. D. Bd 154. 
Über die Mißftände der Inveftitur ſ. noh Gerhoh. Reich., De corrupto statu ececl. 
et expos. in Ps. (Galland. Bibl. PP, XIV 5495. Migne a. a. O. Bd 19). 
Über Ivo von Chartres, Bruno von Segni und Gerhoch von Reichersberg ſ. oben ©. 349. 
Bol. 3. Shmidlin, Die kirchenpolitiſchen Theorien des 12. Yahrhunderts, in Archiv 
jür fath. Kirchenrecht 1904, 39 ff. 

ı ber die doppelte Inveftitur Goffrid. Vind., Opuse. VI: Alia est investitura, 
quae episcopum perficit, alia vero, quae episcopum pascit. Ila ex divino 
iure habetur, ista ex iure humano. ®gl. Opusc. III, De simon. et invest, laicor. 
ad Calixt. II. und Tract. de ordinat. Episcop. 

2 Sigefridus Moguntinus, Ep. ad suffrag. Hartzheim, Coneil. Germ. 
IIT 175f. Anon. ap. Martöne, Thes. anecd. 1230. Sigeb. Gembl. und die 
andern Chroniften. 
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4. Fortſetzung des Inveftiturftreites und Sieg der Reform; das neunte 
allgemeine Konzil im Lateran (1123). 

giteratur. — Jaffe, Reg. Pont. Rom. I? 655 f. Reg. Pont. Rom., ed. Kehr 
(oben ©. 348). — Vita Vietoris III. in Acta Sanctor. Bolland., Sept. V 4005; 
vgl. Mon. Germ. hist. Seript. VII 698 f. Hirſch, Defiderius von Monte Cajjino als 
Papſt Viktor III., in Forſch. zur deutſchen Geih. 1867, 1ff. Stern, Zur Biographie 
des Papftes Urban IL. Berlin 1883. Gigalsfi, Die Stellung des Papftes Urban II. 
zu den Saframentshandlungen der Simoniften, Schiömatifer und Häretifer, in Tüb. 
Theol. Quartalſchrift 1897, 217 ff. Riant, comte, Un dernier triomphe d’Urbain II, 
in Revue des quest. histor. XXXIV (1883) 247 ff. Poulot, Un pape frangais: 
Urbain II. Paris 1908. G. J. d’Adh&mar Labaume, Adhemar de Monteil, 
6veque du Puy, legat d’Urbain II. Le Puy 1910. Rösfens, König Heinrich V. und 
Papſt Paſchalis IL. (Diſſ.) Efjen 1885. B. Monod, Essai sur les rapports de 
Pascal II avec Philippe I, in Bibl. de ’Ecole des hautes études, Sc. histor. 164. 
Paris 1907. L. Rady, Les papes Pascal et Gelase dans la querelle des investi- 
tures. Bruxelles 1908. Saltet, Les reordinations, Paris 1907, 218 ff. Robert, 
Bullaire du pape Calixte II. Essai de restitution. Paris 1890. Batiffol, La 
chronique de Taverna et les fausses decretales de Catanzaro à propos du registre 
du Calixte Il, in Revue des quest. hist. LI (1892) 235 f. Maurer, Papſt Ralizt IL. 
1.21. (Diſſ.) Münden 1886; 2. TI, ebd. 1889. Robert, Histoire du pape Calixte Il. 
Paris 1891. NRojtiz-Riened, Textkritiſches zum Inveſtiturprivileg Kaliztus’ IL, 
in Jahresbericht der Stella matutina zu Feldkirch 1894, 20 ff. Ibach, Der Kampf 
zwiihen Papfttum und Königtum von Gregor VII. bis Kalixt II. Frankfurt a. M. 
1884. Wagner, Die unteritalifhen Normannen und dad Papſttum in ihren beider- 
jeitigen Beziehungen von Viktor II. bis Hadrian IV. Breslau 1885. Meyer von 
Knonau, Yahrb. des Deutſchen Reiches (oben ©. 349) Bd VI u. VI. Haud, 
Kirchengeſch. Deutſchl. Bd III. 


A. Die Päpſte Viktor II. (1087) und Urban II. (1088—1099). 


1. Bei dem Tode des großen Gregor befand fich die römiſche Kirche in 
der mißlihften Lage. In der verwüſteten und der Anarchie preisgegebenen 
Stadt Hatten Heinrih und Guibertus einflußreihe Anhänger, Oberitalien ge 
horchte ihnen ganz; nur die Markgräfin Mathilde vertrat noch die Sache der 
Kirche. Robert Guiscard war unzuverläffig und nur auf feinen eigenen Vor— 
teil bedadt; er ftarb zudem bald nad Gregor (17. Juli 1085), und unter 
feinen Söhnen Boemund und Roger brach ein Thronftreit aus. Die Stimmen 
der Kardinäle vereinigten fih auf den Abt Defiderius von Monte 
Caſſino, für den Gregors Empfehlung, fein vieljähriges Wirken in Unteritalien 
als päpſtlicher Vikar, feine freundfhaftliche Verbindung mit den Normannen« 
fürften von Salerno und Capua fowie mit Herzog Robert und der höchſt an- 
ſehnliche Beſitz ſeines Kloſters ſprachen; auf den deutſchen König, der einen 
Gegenpapſt aufgeſtellt hatte, war keine Rückſicht mehr zu nehmen. Aber Deſi— 
derius weigerte ſich, bei ſeiner ſchwächlichen Geſundheit und bei den ſo ſchwierigen 
Verhältniſſen das Pontifikat zu übernehmen; die Kardinäle waren meiſt zer⸗ 
ſtreut, und als ſie endlich Oſtern 1086 gleichwohl den Deſiderius wählten und 
als Viktor III. ausriefen, behauptete dieſer, nachdem er vier Tage nach ſeiner 
Wahl Rom hatte verlaſſen müſſen, deren Ungültigkeit und zog fich wieder in 
jein Klofter zurüd. Auf den 7. März 1087 ſchrieb er als Vikar des römijchen 
Stuhles in Unteritalien eine Synode nad Capua aus, um über die Papſt⸗ 
wahl zu verhandeln. Hier von Fürſten und Prälaten mit Bitten beſtürmt, 
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gab er endlich nad. Die Waffen der Normannen mußten ihm erft die Peters- 
fire erobern, in der er am 9. Mai 1087 konſekriert ward. Acht Tage Später 
mußte er ſchon vor dem Anhange des Gegenpapftes nah Monte Gaffino ent- 
meiden; bald darauf fam Mathilde mit einem Heere und verichaffte ihm den 
größten Teil der Stadt, während der faljche Klemens III. fi im Pantheon 
verſchanzte. Abermals bewirkten Heinrichs Anhänger einen Umſchwung. Viktor III. 
hielt im Auguft eine Synode zu Benevent, welche die Simonie, die Laien— 
inveftiitur und den Empfang der Saframente von henricianischen Geiftlichen 
verbot und den Bann gegen Guibert erneuerte. Darauf erkrankt, ftarb er am 
16. September 1087 zu Monte Caſſino, nachdem er noch den Karbinalbijchof 
Dtto von Oſtia, obihon diefer eine Zeitlang fein Gegner gewejen war, zu 
feinem Nachfolger empfohlen hatte !. 

2. Diefen mählten aud die zu Terracina verfammelten Kardinäle als 
Urban I. und fonjeftierten ihn am 12. März 1088. Er war ein Franzofe 
aus der Didzeje Reims, war Ardidiafon von Aurerre, dann Mönd und Brior 
in Clung, von wo ihn Gregor VII. nah Rom berief und zum Sardinal- 
biihof erhob, auch ihn öfters als Gejandten gebrauchte. Gleich in feinem erften 
Schreiben nad Deutſchland zeigte er fih al& der Bahn Gregord in allem 
folgend und entwidelte jofort eine angeftrengte Tätigkeit unter einem fteten 
Wechſel feiner äußeren Lage. Bald war er Herr in Rom, bald von den 
Guibertianern bertrieben oder genötigt, bei einzelnen Großen oder in Privat- 
bäufern, wie auf der Tiberinjel, Schuß zu juchen, bald war er in Unteritalien, 
bald aud in Frankreich. Zu feinen Legaten in Deutfchland ernannte er den 
früher (1084) von ihm zum Biſchof konſekrierten Gebhard von Konftanz, 
Bruder des Zähringer Herzogs Berthold, und Altmann von Paſſau; aud 
beftimmte er drei Abftufungen des Banned: 1) über Heinrich und Guibert, 
2) über die Ratgeber und Gehilfen beider, ſowie über die von ihnen mit Kirchen— 
ämtern verjehenen Geiftlichen, 3) über die mit ihnen Verkehrenden, die nicht 
namentli der Bann getroffen; leßteren ward die Ausföhnung mit der Kirche 
ſehr erleichtert. Auf einer Synode zu Melfi (September 1089) erließ 
Urban 16 Kanones gegen Simonie, Klerikerkonkubinat?, Inveſtitur und einzelne 
Mißbräuche, ſowie zum Schutze des Kirchenguts, belehnte den Normannenherzog 
Roger, der feinem Bruder Boemund Tarent und andere Städte überließ, nahm 
in Bari die Konſekration des Erzbiſchofs und die Übertragung der Gebeine des 
hl. Nikolaus von Myra vor und feierte dann Weihnachten zu Rom, mo im 
Juni Guibertus gegen ihn eine Synode gehalten Hatte. Obſchon die Kirche 
viele ihrer tüchtigften Vorkämpfer in Italien verloren hatte — Anfelm von 





1 Chron. Casinense bei Pertz, Mon. Germ. hist. Script. VII 698 ff. Bernold. 
ebd. V 444f. Mansia.a. O. XX 631 637. Hefele, Konziliengeih. V 186 ff. 

2 Betreffs der unenthaltfamen Geiftlihen wurde beftimmt: Vom Subdiafonate an 
darf fein Kleriker in fleifhlihem Verfehre leben (can. 2); niemand darf zum Ordo zu— 
gelafjen werden, außer wer underheiratet und von bewährter Keufchheit ift oder vor dem 
Subdiafonat nur einmal verheiratet war (can. 3); wer jhon Subdiafon ift und mit 
einer Frau lebt, von der er fich nicht trennen will, muß vom kirchlichen Amte entfernt 
werden. Wenn er, vom Biſchof ermahnt, fi) nicht beffert, darf der Fürft feine Frau 
zur Sklavin machen (can. 12). 

25* 
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Lucca war im Mär} 1086 geftorben, Bilhof Bonizo im Juli 1089 zu 
Piacenza von den Schiämatifern unter vielen Qualen ermordet morden —, 
jo verzagte der hochherzige Papft doch nicht und mahnte fortwährend dur 
Briefe und Legaten Fürften und Bölfer zur Verteidigung der ſchwer be- 
drängten Kirche. 

Noch immer hatte Heinrich IV. in Deutfchland und in Italien das Übergewicht, 
und unter vielen Wechjelfällen dauerte der Religions- und Bürgerfrieg fort. König Her- 
mann ging aus Sachen, wo er nur geringes Anfehen hatte, nachdem er abgedanft, nad) 
Lothringen und ftarb ſchon 1088. Heinrich, obſchon in zwei Schlachten (auf dem Pleich- 
felde bei Würzburg 11. Auguft 1086 und bei Gleichen in Thüringen 24. Dezember 1088) 
befiegt, konnte fi dennoch immer verftärken, zumal dur Berfauf von Bistümern umd 
Abteien. Viele der Kirche treue Bifchöfe mußten in der Fremde, bejonders in Dänemarf, 
ein Aſyl fuchen; der verdiente Bifhof Bucco von Halberjtadt ward im April 1088 
von den Bürgern in Goslar getötet; die meiften Stühle hatten Henricianer inne, Die 
gerne an der Spite ihrer Dienftleute Heinrich zu Hilfe zogen und in allem ihm dienten, 
folange nur ihre Stellen nicht in Gefahr famen; heftig widerjeßten fie fi der Aus— 
ſöhnung mit dem rechtmäßigen Papfte, von dem fie wegen ihrer Verbrechen nur Die 
Abdjegung zu erwarten hatten. Ihretwegen vorzüglich wies Heinrich die zu Oppenheim 
und Speier von den Fürften ihm geftellten Anträge auf Preisgeben des Gegenpapites 
und Anerkennung der Nachfolger Gregors zurüd. Es ftarben nad) und nad) die Haupt: 
ftüßen der Kirche in Deutihland, wie Gebhard von Salzburg, Altmann von 
Pafjan, Hermann von Meß, Adalbero von Würzburg und Abt Wilhelm von 
Hirſau (F 1091); doch erhielten viele derjelben gleichgefinnte Nachfolger; die Bürger 
von Meß und Konftanz trieben die von Heinrich ihnen aufgedrungenen Biſchöfe mit 
Gewalt zurüd, und von dem fehismatifchen Egilbert von Trier trennten fih die Suffra- 
ganate Met, Toul und Verdun. Viele VBornehme, des langen Krieges müde, zogen ſich 
in Klöfter zurück!. 


Im Jahre 1090 erjhien Heinrih, der nah Ermordung feines Haupt: 
gegners, des Markgrafen Ekbert von Meiken, und nad der Erhebung des 
friegeriichen Abtes Ulrich don St Gallen auf den Stuhl von Aquileja ſich 
in Deutſchland freie Hand verſchafft hatte, wieder in Italien, zog in der Lom— 
bardei neue Streitkräfte an fi, verwüſtete die Länder Mathildens und belagerte 
ihre Hauptfeftung Mantua, die er nah elf Monaten durch Verrat einnahm 
(April 1091). Er hatte darauf noch weitere Erfolge bi8 zum Jahre 1093, 
wo ihm das Kriegsglück den Rüden fehrte?, Cine vom Papſte geförderte Ehe 
der mädtigen Mathilde, Witwe des Herzogs Gottfried (jeit 1076), mit 
Welf, dem Sohne des Bayernherzogs, follte die Macht der kirchlichen Partei 
verſtärken; aber fie verfehlte ihren Zwed, da Welf aus Eigennuß ſich wieder 
bon der viel älteren Gemahlin trennte, nachdem er entdedt hatte, daß die 
großen Befigungen der Gemahlin ihm nicht zufallen würden, meil fie diefelben 





ı Höfler, Zuftände in Deutfchland und Italien gegen Ende des 11. Jahrhunderts, 
in Münchener Gel. Anz. XIX 421ff. Zell, Gebhard von Zähringen, Biſchof von 
Konftanz, in Freiburger Diözeſan-Archiv I 305 ff. E. Henking, Gebhard IIL, Biſchof 
bon Konſtanz, Stuttgart 1880. Juritſch, Adalbero, Graf von Wels und Lambach, 
Biſchof von Würzburg, Braunſchweig 1887. Altmann von Paſſau ſ. oben ©. 365. Kerker, 
Wilhelm der Selige, Abt von Hirſchau, Tübingen 1863. Witten, Der jel. Wilhelm, 
Abt von Hirihau, Bonn 1890. PB. Giſeke, Die Hirfhauer während des Inveſtitur⸗ 
ſtreites, Gotha 1884. 


— nr Conc. coll. XX 601 642 ff 713 715 ff. Hefele, Konziliengeſchichte 
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bereit 1077 dem Apoſtoliſchen Stuhle vermacht hatte!. Obſchon die Welfen 
fi wieder enge an Heinrih IV. anſchloſſen, Hatte diefer doch davon feinen 
bedeutenden Erfolg; jelbit jeine Anhänger unter den Biſchöfen wollten feinem 
Gegenpapfte nicht folgen, bejuchten die von ihm ausgefchriebenen Synoden nicht; 
Mathilde fonnte viele verlorene Burgen wieder zurüderobern und den Kampf 
gegen des Königs Macht mit fteigendem Erfolge erneuern. Heinrich verlor 
immer mehr alle Achtung und erntete die Früchte feiner ſchlimmen Ausſaat. 
Im Herbfte 1093 gelobten viele deutiche Fürften dem Bifhof Gebhard von 
Konſtanz als päpftlichen Zegaten zu Ulm kanoniſchen Gehorfam, erkannten feinen 
Bruder Berthold II. von Zähringen als Herzog von Schwaben ftatt des von 
Heinrich eingejegten Hohenftaufen Friedrih an und fchloffen einen Friedensbund 
bis Oſtern 1095. Ja Heinrichs eigener Sohn Konrad, ſchon 1087 zu Aachen 
auf feinen Wunſch gefrönt und viel beliebter als der Vater, fiel 1093 von 
diefem ab und trat zur päpſtlichen Partei Über. Bon ihm bedroht, floh er zu 
Mathilde, fand freundlihe Aufnahme und ward vom Mailänder Erzbifchof 
Anjelm IH. zu Monza als König der Lombardei gekrönt. Heinrichs zweite 
Gemahlin, die ruffiihe Prinzeſſin Praredis (Eupraria, Adelais), entfloh aus 
ihrem Gefängnifje zu Verona ebenfalls zu Mathilde und fam unter ihrem Schuße 
zur Konftanzer Synode (in der Karwoche 1094 unter dem Legaten Geb- 
hard), auf der fie die von Heinrich erduldeten Mikhandlungen und feine jhänd- 
lihen Ausfhweifungen entgülte?. Bald ſchloſſen aud mehrere lombardijche 
Städte ein Bündnis gegen Heinrichs unerträglihe Tyrannei. 

3. Bapft Urban II. Hatte inzwifchen in feiner Weife die Pflichten feines 
hohen Amtes vernadläffigt. Er hielt mehrere Synoden ab, wie im März 
1091 in Benevent, im März 1093 in Troja, die heilfame Verordnungen 
erließen. Ende November 1093 fam er nah Rom zurüd, während Guibert 
fi zu Heinrih nah Verona begab. Urbans Anſehen ftieg immer höher. Im 
März 1095 konnte er bereit$ in der ehemals ganz dem Schisma ergebenen 
Stadt Biacenza eine glänzende Synode feiern, zu der ſich 4000 Geiftliche 
und 30000 Laien berfammelten. Hier Eagte Praredis abermals über Heinrichs 
Schandtaten, hier wurden die bisherigen Kirchengeſetze erneuert, dem griechiſchen 
Kaiſer Alerius Beiftand gegen die Feinde der Chriften zugejagt, das Anathem 
gegen Guibert und feine Anhänger bekräftigt. Bon da ging der Papſt nad 
Gremona, wohin ihm der junge König Konrad entgegeneilte, ihm Gehorfam 
zu geloben, darauf zur See nah Frankreich, wo er im Auguſt eine große 
Synode nad Elermont auf die Dftab von St Martin (18. November 
1095) ausſchrieb. Auf ihr erichienen über 200 Biſchöfe und Abte nebit vielen 
hohen und .niederen Laien. Es herrjchte große Begeifterung für die Sache ber 
Kirche, die fi in dem Eifer für den Zug nad) Jeruſalem fundgab; die früheren 
Beihlüffe der Synoden Urbans wurden wiederholt, die Inveftitur den Königen 





ı Über das Vermächtnis der Mathilde j. Append. ad Ph. L. Dionysii Op. de 
vaticanis eryptis, auctoribus Sarti et Settele, Romae 1844. Mon. Germ. hist., 
Legum sect. IV 1, 653 1. 

2 Die Schandtaten Heinrichs gegenüber jeiner Gemahlin erzählen ſowohl Deud: 
dedit (Lib. c. simon., ed. Libelli de lite II 300 ff) als die Annalen von Difibodenberg 
(Watterich a. a. O. I 744). 
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und Fürften mit dem Beiſatze verboten, dab fein Prieſter ihnen oder ei 
andern Laien ligiſche (Bajallen) Treue geloben dürfe. Dieſer Eid ($ 
—— —— —— 
borjam gegen den Lehensherrn in allen Dingen derdflichte und fie zu 3 
zeugen der Politik desjelden made. Mit Berufung auf ihm Hatten die Türken 
vielfach den Biihöfen die Teilnahme an Neformignoden unterjagt, jeden Tal 
ihrer jhlechten Sitten wie Meineid betrachtet, die Anerkennung des rechtmähigen 
Papſtes von ihrer Willtür abhängig gemadt und jo alle Bande der finli 
Ordnung und Zucht nicht bloß gelodert, jondern auch zerrifien. Nach der Idee 
Konzils von Clermont jollten zwiſchen den Biihöfen und den Königen fait 
bisherigen engeren Vajallenverhältnifjes nur die allgemeinen Verpflichtungen dei 
Untertans gegen den Landesherrn obwalten. Bei der großen Ausdehnung u 
der Macht des Feudalipufems biieb das jedoeh für die meilten Staaten ei 
ſchwer durdzuführendes deal. Neben der Schlichtung dieler —— 
ſtellte die Synode auch den Gottesfrieden als allgemeines Kirchengeieh 
feſt und dehnte deſſen Shus auch auf die Befigungen der Senken 
auch auf Kaufleute und Bauern aus, die bei der berrichenden Teuerung auf 
Sucht dor Plünderung und Kriegsſchaden nur jeltener in die Städte lamen 
und darum jest drei Jahre lang die ganze Woche bindurd den Schub der 
Treuga geniehen jellten !, ; 
Auch für die Herfiellung der weltlichen Macht des Heiligen Etubles war 
die entflammte Begeifterung der Kreuzfabrer von Nuten. Nachdem Urben IE 
1094 mittel der von Abt Gottfried von Bendome zulammengedre bten 
Summen den Lateran zurüderhalten hatte, derſchaffte ihm ein von Duge, 
Grafen von Vermandois, Bruder des franzöſiſchen Königs, angeführtes 8 
beer, das bon Tostana aus über das päpfilide Gebiet nah Apulien ’ 
1096 den größten Teil der Stadt Rom, während nur die Engeläburg in den 
Händen der Guibertiften blieb, die aber ebenfalls im Auguft 1098 dem Führer 
der päpflien Partei, Pierleone, übergeben wurde. Heinrich IV., beit 
durch die Kreuzfahrer entitandenen Bewegung wie geläbnt, verlieh nad 
jährigen, erfolglojem Kampfe gegen Mathildens Macht und Standhaftigk 
Italien (1097), um es nie wieder zu betreten. Guibertus blied auf Ravenna 
beichräntt und erlebte noch dor jeinem Tode (1100) den Verluſt des — 
Teils des Exarchates. Urban hielt eine Synode im Lateran (Januar 1097) 
eine andere zu Bari in Unteritalien (Oktober 1098). Während ſeiner A— 
wejenbeit erhoben die Guibertiften wieder das Haupt und anathematifierten auf 
ihren Winkelipnoden die Gregorianer. Aber die Rückkeht Urbans und die 
Beſitnabme der Engeläburg machten dem Gaufelipiel ein Ende. Der Papfl 
bielt nad Oftern 1099 mit 150 Prülaten ein Saterantonzil, das be 
Spnoden der Schismatiker vermarf, die früheren Beichlüffe ermeuerte, ein⸗ 
ſchließlich der gegen die Laienindeſtitur gefakten. No waren in Rom viele 
Unordnungen zu bejeitigen und geheime Guibertiften bedrohten die Ordnung. 
Urben wohnte in dem feften Palafte des Pierleone, mo er aud am 29. Im 
1099 farb, ohne noch von der bierzefn Tage vorher erfolgten Einnahme 


Aansi a. a. O. XX 737 780 ULF. Hefeeaa O.V ON MI ALF LIST. 
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Jeruſalems durch die Kreuzfahrer Kunde erhalten zu Haben!. Dem Grafen 
Roger von Sizilien, der fih um die römische Kirche jowohl als auh um 
die Befreiung der Inſel von den Sarazenen große Verdienſte ertvorben Hatte, 
gab Urban II. verfchiedene Privilegien; namentlich ficherte er ihm die Exekutive 
der bon dem päpftlihen Legaten zu treffenden Anordnungen zu und fteuerte 
deren willkürlichem Verfahren, keineswegs aber verlieh er ihm das Recht eines 
ordentlihen Legaten mit den Befugniffen, wie fie die fpäter zum Gegenftand 
ernten Kampfes gewordene „Monardhie des ſizilianiſchen Königreichs“ umfaßte. 
Eine Richtgewalt über den Klerus ſprach Urbans Nachfolger bei der Er— 
neuerung des Privilegs für Roger II. diefem ausdrüdlih ab und die ein- 
geräumte Legatenvertretung ward nicht als eine erbliche verliehen 2. 


B. Papft Paſchalis II. (1099—1118); der Vertrag von Sutri. 


4. Am 13. Auguft 1099 ward troß feines Widerftrebens der in Cluny 
gebildete, von Gregor VII. zum Sardinalpriefter erhobene Rainer erwählt und 
tags darauf als Paſchalis II. konfekriert und gekrönt. Er bejaß nicht die 
bolle Menſchenkenntnis und Charakterfeftigfeit Gregors, aber feine religiöfen 
Gefinnungen und feine Grundfäße. Er ging davon aus, daß man, um einen 
Daniederliegenden zu erheben, fi zu ihm niederbeugen müffe, ohne jedoch das 
Gleichgewicht zu verlieren. Heinrich IV., in Deutichland aud von denjenigen 
anerkannt, die bon feinem ©egenpapfte nichts wiſſen wollten, hatte nad) Ent- 
jeßung feines erften Sohnes Konrad den zweiten (Heinrih) am 6. Januar 
1099 zum König krönen laffen und dachte eine Zeitlang an Ausſöhnung mit 
dem päpftlihen Stuhle. Er nahm feinen Anteil an der Aufftellung des Theo- 
dorich als Nachfolger feines Guibertus, der zudem ſchon im September 1100 
bon Anhängern des Paſchalis gefangen genommen und im Kloſter Caba ein- 
geihlofjen ward; die deutjchen Fürften dachten an eine Einigungsfynode. Aber 
diefe Fam nicht zu ftande, und Heinrich” ward mieder trogiger, als fein von 
ihm abgefallener Sohn Konrad im Juli 1101 zu Florenz ftarb?. Die Gui— 





! Goffrid. Vindoc., Ep. 1 ad Pasch. P., ed. Libelli de lite II 680 ff. Otto 
Frisingen., Chronicon VII 6, ed. Mon. Script. XX 116 ff. Uber Guibert gibt 
Ord. Vital. (Hist. ecel., ed. Migne, Patr. lat. 188, 762) die Verje des Petrus 
Leonis: Nec tibi Roma locum nec dat, Guiberte, Ravenna, in neutra positus nunc 
ab utraque vacas. Qui Sutriae vivens maledictus Papa fuisti, in Castellana mortuus 
urbe iaces. Sed quia nomen eras sine re, pro nomine vano Cerberus inferni iam 
tibi claustra parat. Effehard (Pertz, Mon. Germ. hist. Script. VI 219): Ex 
torris utraque Sede, Romae et Ravennae, malens, ut ab ipsius ore didieimus, Apo- 
stolici nomen numquam suscepisse. 

2 jiber die Monarchia Sieula j. Mansi a. a. ©. XX 659. Paschal. II. ep. ap. 
Jaffe.a.a. ©. n. 6562. Gaufrid. Malaterr,, Hist. Sic. (Panorm. 1723): L. 4, 
c. 29 (Murat., Annali d’Italia V 601). Melch. Galeotti, La Sicilia e la Santa 
Sede, Malta 1865; Della legazione apost. di Sicilia, Torino 1848. Sentis, Die 
Monarchia Sieula, Freiburg i. B. 1869, be. ©. 55—56. Cafpar, Die Legatengewalt 
der normannifch-fizilifchen Herrſcher im 12. Jahrhundert, in Quellen und Forſch. aus 
italien. Archiven und Bibl. VII (1904) 189 ff. 

3 Über König Konrad ſ. Ekkehardus Uraugiensis, Chronicon a. 1101, 
bei Pertz, Mon. Germ. hist. Script. VI 219; Donizo 1. 2, c. 13; Guillelm. 
Malmesb., Gest. reg. Angl. V 420 (Watterich a. a. 9.1121 22 e. n. ]). 


392 Die Reform des Weltklerus und der Inveftiturftreit. 


bertiften wählten im Frühjahr 1102 einen zweiten Gegenpapft, einen gewiſſen 
Albert, der aber bald in einem Turm und dann im Klofter St Lorenz von 
Averfa zur Haft gebraht ward. Papſt Paſchalis II, der im Oktober 1100 
auf einer Synode zu Melfi die vom Kirchenſtaate abgefallenen Beneventaner 
mit dem Banne belegt und von den Normannen mehrfache Unterftüßung er— 
halten Hatte, erneuerte auf feiner Lateranſynode im März 1102 mit dem 
Verbote der Laienindeftitur den Bann über Heinrich, ſchlichtete Streitigkeiten 
von Kirchen und Klöftern, befahl die Verkündigung des Gottesfriedend auf 
weitere fieben Jahre und ließ ein Belenntnisformular aufftellen, daS zum Ge— 
horfam gegen ihn als rechtmäßigen Papft und zur Verwerfung der Irrlehre 
verpflichtete, daß man den Bann und die Bindegemalt der Kirche als kraftlos 
und nichtig verachten dürfe. Nach und nad erlangte Paſchalis viele bon den 
Guibertiften in der Nähe Roms befehte Shhloher und Orte, wie Civitaͤ Caſtel— 
lana, Colonna, Zagarolo!, 

Eine Zeitlang zeigte Heinrich IV. beſſere Geſinnungen, ſprach von Ab— 
tretung des Reiches an feinen Sohn Heinrich (V.) und von Übernahme eines 
Kreuzzuges. Das ließ er Weihnachten 1102 zu Mainz dem Bolfe verkünden 
und meldete es dem Abte Hugo von Cluny, feinem ZTaufpaten, mit der Bitte 
um Fürſprache beim Papſte. Dies gewann ihm wieder größeren Anhang und 
viele ſchickten fih an, ihm in das Heilige Land zu folgen, während Heinrich 
einen allgemeinen Zandfrieden beſchwören ließ. Aber Heinrichs Taten entſprachen 
feinen Worten nicht, und Papſt Paſchalis ſchenkte ihm darum fein Vertrauen, 
fuchte vielmehr die Freunde der Kirche zu ermuntern und zu beftärfen. Auch 
in Süddeutſchland traute niemand dem jo oft treulos befundenen Herrjcher 
mehr; alles Unheil, die Verarmung des Volkes, die Anftiftung vieler Mordtaten 
ward ihm zur Laft gelegt. Im Dezember 1104 kündigte ihm fein eigener, 
von ihm zum König erhobener Sohn Heinrich V. von Regensburg aus den 
Gehorfam auf und nahm das Beharren feines Vaters im Kirchenbanne zum 
Vorwand. Die Bayern und bald aud die Sachſen hingen dem jungen König 
an, der fih nun mit dem PBapfte in Verbindung feste. Paſchalis II., der 
feineswegs den Abfall des Sohnes vom Vater herbeigeführt Hatte2, ließ den 
jungen König durch feinen Legaten Gebhard von Konſtanz von den Zenfuren, 
denen er durch feine bisherige Teilnahme am Schisma verfallen war, losſprechen 
und den Eid für ungültig erklären, mit dem er gelobt Hatte, ſich bei Lebzeiten 
des Vaters der Regierung zu enthalten. Das konnte der Bapft um jo leichter 
zugeftehen, da in jeinen Augen Heinri IV. ſchon Yängft nicht mehr recht: 
mäßiger König war; Heinrih V. erhielt Verzeifung zugefichert, wenn er ein 
gerechter König und treuer Schirmherr der Kirche fein wolle. Der junge 
König erhielt anfehnlihe Verftärkungen in Thüringen und Sachſen, feierte 





! Mansia.a. DO. XX 977f 1131 1147. Hefele, Konziliengeſch. V 259 ff. 

? Betreff der Beichuldigung, Heinrichs V. Abfall von feinem Vater fei von Rom 
aus geſchürt worden, fteht Abt Hermann in der Narratio restaurationis abb. S. Martini 
vereinzelt da und war zudem dem Schauplaß fern. Otbert (De vita Henr. IV.), 
Ekkehard (Watterich a. a. O. II 24—26) und Otto von Freifing (a. a. O. 
VII 8) jagen, daß mißvergnügte Große dazu aufftahelten. Bol. Gieſebrecht, Die 
Kaiferzeit III 702 ff. 
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Oftern 1105 in Quedlinburg, befuchte Hildesheim und fand an dem von feinem 
Vater vertriebenen Erzbiihof Ruthard von Mainz eine neue Stübe. Er 
wohnte dann einer bon diefem geleiteten Synode von Nordhaufen in 
Thüringen bei, welche die Kirchengeſetze ermeuerte, bewies ſich hier fehr demütig 
und einſichtsvoll und verficherte feierlich, er verlange von feinem Vater gar 
nichts als Herftellung des Kirchenfriedens und Ausjöhnung mit dem Stuhle 
des hl. Petrus; ſei das gejchehen, werde er fi) demfelben gerne unterwerfen. 
Das gewann ihm neue Freunde, jelbft unter den Anhängern des alten Königs. 
Bater und Sohn jammelten bedeutende Heere, die angejehenften Fürften hinderten 
eine Entjheidungsihladht; einzelne Städte wurden bald von dem einen bald 
von dem andern Zeile bejegt. Endlich gelang es dem Sohne, durd Liſt und 
Heuchelei mittels einer Unterredung und fcheinbaren Ausföhnung den Vater 
in jeine Gewalt zu bringen (Dezember 1105). Diefem verlangte der Mainzer 
Reichstag die Reihsinfignien ab; zu Ingelheim mußte er fi) der ihm vor— 
geiworfenen Verbrechen jhuldig befennen und die Regierung feinem Sohne 
abtreten, ſowie Gehorſam unter die Kirchengeſetze geloben. Darauf ward 
Heintihd V. am 5. Januar 1106 auf neue zum Könige gewählt und vom 
Erzbiihof von Mainz gekrönt. Nah Rom ward eine anjehnliche Gefandtichaft, 
beftehend aus den Erzbilhöfen von Trier und Magdeburg, den Biſchöfen von 
Bamberg, Eihftätt, Konftanz und Chur, ſowie mehreren weltlichen Großen, 
abgeordnet, um den Papſt nad Deutichland zur Ordnung der kirchlichen Ver: 
hältnifje einzuladen. 

Aber die meiften diefer Gejandten wurden unterwegs zu Trient von den 
Anhängern Heinrihs IV. gefangen genommen, und nur Gebhard von Konftanz 
fam auf anderem Wege nah Italien und mit Mathildens Beiftand bis zum 
Papſte. In Rom jelbft hatte die faiferlihe Partei unter Führung des Mark: 
grafen Werner von Ancona während der Abweſenheit des Papftes am 18. No- 
vember 1105 im Lateran einen gewiſſen Maginulf als Spivefter IV. auf 
den päpftlihen Stuhl erhoben, worüber es zu mehrfahen Kämpfen Tam. 
Doch konnte Paſchalis wenige Tage darauf den Ufurpator tieder vertreiben, 
der zulegt zu Werner floh!. Die gefangenen Geſandten Heinrichs V. erhielten 
durch den Kärntner Herzog Welf ihre Freiheit und fehrten zu diefem zurüd. 
Der alte Heinrich aber entrann der Haft feines Sohnes und fam nad Lüttich 
zu dem ihm ergebenen Biſchof Otbert, wo er feine Abdankung als erziwungen 
widerrief, die chriſtlichen Fürften um Beiſtand anging, aud den Schuß der 
feit vierzig Jahren von ihm verfolgten römischen Kirche erbat. In Lothringen, 
im Elſaß und am Rhein fand er neue Anhänger. Der neu bevorftehende 
Bürgerkrieg ward nur durch Heinrichs IV. plögliden Tod am 7. Auguſt 
1106 abgewendet. Nach einer fünfzigjährigen, ruhmloſen und verderblichen 
Regierung ſtarb ſo der unwürdige Sohn des großen Heinrich III, der feine 
Anlagen ſchmählich mißbraucht Hatte und nur dur) ſeine ſchlechte Erziehung 





1 Chron. Fossae novae, bei Pertz, Mon. Germ. hist. Script. 19 276 ff. Sige- 
bertus, bei Pertz a. a. ©. VI 368. Papencordt (a. a. D. 229 A. 2) erwähnt 
ein den Sieg über die drei Gegenpäpfte darftellendes Bild im Lateran mit der Umſchrift 
Eeclesiae decus Paschalis Papa secundus Albertum damnat, Maginulfum, Theoderi- 
cum (na) Rasponi, De basilica et patriarchio Lateran., Romae 1656, 291). 
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einigermaßen für den völligen Mangel an moralifher Kraft eine Entſchul— 
digung finden konnte, belaftet mit dem Banne der Kirche, bedrängt von feinem 
eigenen Sohne. Biſchof Dtbert ließ ihm in der Lambertusfiche in Lüttich 
begraben; aber die übrigen Biſchöfe ordneten die Wiederausgrabung des Er- 
fommunizierten und die Beifegung in einer ungemweihten Kapelle des Domes 
zu Speier an, bis nah fünf Jahren die Löſung des Bannes erfolgte. Die 
Kirche hatte nichts mit dem Tode Heinrichs IV. gewonnen; denn der Sohn 
war dem Vater ganz gleichgeartet und erwies ſich dor den Augen der Zeit: 
genofjen nachher ebenfo treulos gegen den geiftlihen wie früher gegen den 
feiblihen Vater; er gehörte zur Zahl jener unglüdliden Zürften, an denen 
die bitterften Erfahrungen und die eindringlichften Lehren der Gejchichte ſpur— 
[08 borübergehen!. 

5. Im Oftober 1106 hielt Bafchalis eine große Synode in Guaftalla 
in Gegenwart der Gejandten Heinrihs V. Hier ward das Verbot der Laien— 
inveftitur erneuert und zur Herftelung des Kirchenfriedens verfügt, es follten 
alle während des Schismas eingejegten Biſchöfe und Geiftlichen, mit Ausnahme 
der Eindringlinge, die nichterledigte Stühle eingenommen, der Simoniften und 
fonftiger offenbarer DVerbreder, im Amte bleiben. Die deutſchen Gejandten 
verficherten, ihr König werde den Papſt mwie einen Vater ehren, und luden 
ihn nad Deutſchland ein; Paſchalis wollte nad) Augsburg gehen; aber ſowohl 
der in Verona ausgebrodhene Aufſtand als die Kunde von den ſchlimmen 
Gefinnungen des jungen Königs hielten ihn ab. So ging er nad Franfreid 
und feierte dad Weihnachtsfeſt 1106 in Cluny, während an diejem Tage feine 
Gefandten bei Heinrich V. in Regensburg weilten. Paſchalis, der erfuhr, daß 
diefer nad) mie dor indeftiere und feine Mahnungen für nicht$ achte, erhielt 
im März 1107 von dem franzöfifihen Könige das Verſprechen des Beiftandes 
für die Kirche gegen ihre Unterdrüder und empfing darauf die Gejandten 
Heinrihs zu Chalond. Diefe forderten die ungehinderte Vornahme der In— 
veftitur. Der Papſt ließ durch den Biſchof von Piacenza antworten, die dur 
Chriſti Blut befreite Kirche dürfe nicht zur Magd erniedrigt werden; fie fei 
aber eine völlig erniedrigte Magd des Königs, wenn defien Wille für die 
Wahl der Biſchöfe entſcheidend ſei; die Inveftitur mit Ring und Stab durd) 
den meltlichen Herrjcher fei eine Ujurpation gegen Gott. Die Gefandten 
Ipraden die Drohung aus, der Streit jolle in Rom, und zwar dur das 
Schwert, entjchieden werden. Der Papft verhandelte indeffen durch einige 
DBertraute mit dem in der Nähe befindlichen Kanzler Heinrich, Adalbert, und 
begab fi) zu der Synode in Troyes (Mai 1107), auf welcher er mehrere 
Kanones, auch gegen die Inveftitur von Laienhänden, die von nun an für 





' on Heinrich V. ſchreibt Hildebert von Le Manz (II, ep. 21): Quis enim 
potest praeter eum inveniri, qui patres suos, spiritualem sc. et carnalem, subdola 
ceperit factione? Iste est, qui praeceptis dominieis in utraque tabula contradicit. 
Gerhoh., De investig. Antichr. I 25, 59: At simulata pro affectato regno et im- 
perio-pietas velut auri superinducta species, ubi paululum usu dominandi detrita est, 
coepit apparere, qualis apud se intus fuerit. — Vgl. noch Gervais, Politiſche Geſch. 
Deutſchlands unter Heinrich V., Leipzig 1841; Biefebredt a. a. ©. III, Abt. 3; 
Druffel, Kaijer Heinrich IV. und feine Söhne, Regensburg 1863. 
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den Empfänger und den Konſekrator Abjegung nach fich ziehen follte, erließ. 
Die deutihen Gefandten machten das falſche Privilegium Hadrians I. für 
Karl d. Gr. geltend und proteftierten dagegen, daß in einem fremden Lande 
über ein Recht der deutjhen Krone entſchieden werde, worauf der Papſt eine 
einjährige Frift gewährte, um auf einer großen Synode in Nom die Ver— 
teidigung der Anſprüche des Königs entgegenzunehmen. Wie fhon Gregor VII. 
in Ausfiht geftellt Hatte, war auch Paſchalis zu einer Modifikation bereit, 
wenn im wirklich entjcheidender Weiſe die Berechtigung des Königs nachgewieſen 
würde. Er Hatte zu dieſer Synode in Troyes auch die deutjchen Bijchöfe 
berufen und juspendierte darum wegen Nichterfcheinens fowie wegen zu großer 
Nachgiebigkeit gegen Heinrih den Erzbiihof don Mainz und mehrere feiner 
Suffragane. 

Der Bapft, der nad der Rückkehr aus Frankreih mande Unordnungen im 
Kirhenftaate zu überwinden hatte, erneuerte zu Benevent (Oftober 1108) 
auf einer Synode daS Verbot der Laieninveftitur und erklärte dem Primas 
von England, es jei ein faljches Gerücht, daß er dem bdeutjchen Könige die 
Inveftitur zugeftanden habe; er werde das nicht tun und hoffe noch die flür- 
miſche Wildheit zu zähmen; mwidrigenfalls müffe er ihn die Schärfe des Schwertes 
Petri fühlen Laffen. Heinrich hatte die einjährige Yrift verftreihen laſſen und 
fih ganz mit den Angelegenheiten Ungarns, Polens und Böhmens beſchäftigt. 
Aber 1109 fandte er geiftlihe und meltlihde Große an Paſchalis, um über 
feine Kaiferfrönung zu unterhandeln. Paſchalis verſprach fie, wenn er ſich 
als Freund der Gerechtigkeit und Beſchützer der Kirche erweiſe. Es war mit 
allem Grund zu beforgen, Heinrich wolle Kaifer werden ohne Verzicht auf die 
Inveftitur. Darum erließ der Papſt auf der Lateranſynode am 7. März 
1110 neue Dekrete; es follten die Verleiher und Empfänger der Laieninveftitur 
dem Banne unterliegen, ebenſo Laien, die über firhlihe Dinge und Güter 
verfügen, des Sakrilegiums jhuldig fein. Dann reifte Paſchalis nach Unter- 
italien, um fi für die vorherzufehenden Stürme den Beiſtand der normannijchen 
Bafallenfürften zu fihern, und ließ fi nach feiner Rüdkehr denſelben aud von 
den Römern geloben. 

6. Im Auguft 1110 trat Heinrich mit einem ftarfen Heere und einem 
Gefolge von Gelehrten, worunter der Schotte David, fein Kaplan, der zum 
Hiftoriograpgen der Reife beftimmt war, den Weg nad) Ztalien an, verwüſtete 
die ihm ungehorſame Stadt Novara und nahm in feinem Lager auf den 
Ronkaliſchen Feldern am Po die Huldigungen der Iombardifchen Städte und 
Dynaften entgegen. Er eilte dann nad) Florenz und mitten im Winter gegen 
Rom. Mit Kummer ſah der Papft fein Heranrüden. Blieb er in der Stadt, 
fo hatte er viel von deſſen Gemalttätigfeit zu fürchten; entwich er, jo mar bie 
Aufftellung eines Gegenpapftes, der Heinrich zum Kaifer kröne, und damit ein 
neues Schisma zu erwarten. Bon Arezzo aus fandte Heinrich Briefe und 
Gefandte an Senat und Volf von Rom mie an den Papſt. Als die zur 
Verhandlung dom Papfte ernannte Kommiſſion, an deren Spibe der Laie 
Petrus Leonis ftand, Verzichtleiſtung auf die Inveſtitur forderte, wieſen die 
töniglihen Abgeordneten das als unausführbar ab; jene entgegneten, es könnten 
ja die Regalien, welche die Geiſtlichen von den Königen empfangen, dieſen 
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zurücgeftellt, das Cinfommen des Klerus bloß auf Zehnten und Oblationen 
beſchraͤnkt werden. Es war der Gedanke des edelgefinnten Papftes, die Kirche 
ſolle lieber arm, aber frei, als reich, aber gefnechtet fein; die Diener des Altars 
follten aufhören, Männer des Hofes zu jein und ganz Männer der Kirche 
werden. Die Vertreter des Königs gingen — dem Anſcheine nad) — gern 
auf diefen Plan ein, juchten aber das Gehälfige, das darin für die reichen 
Fürſtbiſchöfe Deutſchlands lag, und die ganze Ausführung ‚dem Bapfte zus 
zuſchieben. Sie erklärten, ihr König werde die Prälaten nicht zur Heraus— 
gabe der Regalien zwingen und molle die Kirche nicht berauben; die Ver— 
treter des Papſtes entgegneten, dann könne Paſchalis bei Strafe des Bannes 
ihnen die Herausgabe gebieten, was ſchon am nächſten Sonntag (12. Februar 
1111) gefhehen werde. So kam folgender Vertrag zu ftande Vertrag 
don Sutri): 1) Der König entſagt am Tage feiner Kaiferfrönung der 
Inveſtitur und beſchwört, nah Empfangnahme der päpftlihen Erklärung 
betreffs der Negalien, auch in Zukunft jene nit mehr ausüben zu mollen. 
2) Die Kirchen bleiben im Beſitze ihrer nicht lehenspflichtigen Güter und 
Opfergaben. 3) Der König erläßt feinen Leuten den Eid gegen die Bijchöfe, 
zu dem er fie gezwungen. 4) Der Papſt verbietet den Biſchöfen bei Strafe 
des Bannes den Beſitz und die Aneignung don Reichslehen und Regalien, 
Graffchaften ufm. 5) Das Patrimonium des Hl. Petrus bleibt dem römischen 
Stuhle ungefchmälert. 6) Der Papft und eine Legaten genießen volle per— 
fönlihe Sicherheit. Der König ftelt Bürgen und Geijeln, jeinen Neffen 
Friedrih don Hohenftaufen an der Spite, die ihm der Papft am Krönungs— 
tage zurüditellt. 

Zu Sutri empfing der König feine aus Rom mit den päpftlichen Bevollmächtigten 
zurückfehrenden Abgefandten und genehmigte den Vertrag vorbehaltlich feiner Annahme 
durch die Prälaten und Großen des Reiches. Er hatte andere Gedanfen und Interefjen 
als der im Klofter erzogene Paſchalis, der die Kirche jo freier zu machen, die Simonie 
leichter auszurotten und die Biſchöfe zu ihren Hirtenpflichten zurüdzuführen hoffte. 
Dem Könige war mit den an ihn zurüdfallenden Reichslehen gar nicht gedient, da 
er fie nicht alle behalten fonnte, ſondern großenteil® andere, weltliche Herren damit 
belehnen mußte, die dann diefen Zuwachs an Macht nur zur Erlangung größerer Un— 
abhängigkeit und oft als Waffe gegen ihn jelbit gebraucht haben würden, während 
diefelben in den Händen der dem Könige weit mehr ergebenen Biſchöfe und Abte 
fiher zu feiner Verfügung jtanden, ihren Iehensbaren Charakter behielten und nicht 
erblich gemacht werden fonnten. Die von Heinrich oder feinem Vater eingeſetzten 
deutſchen Prälaten waren, wie der König genau wußte, nicht zufrieden mit einem 
jolhen Vertrag, der vielmehr ihrem Ehrgeiz und ihrer Habjucht widerſtrebte; un— 
empfänglid) für die edleren Ideen des Vapftes, jahen fie darin das Verderben ber 
Kirche und des Reiches, ein wahres Sakrilegium. Aber auch die weltlichen Großen 
waren gegen den Vertrag gejtimmt, da fie weder die von den Kirchen erhaltenen 
Lehen herausgeben, noch die Inveftitur verlieren wollten, die fie fi) nad) des Königs 
Beilpiel über Hleinere und nicht reichgunmittelbare Lehen angemaßt hatten. Der ganze 
Geiſt des Feudalſtaats widerſetzte fi der Ausführung des Vertrags, der die politifchen 
Bande des Reiches aufzulöſen drohte. Heinrich handelte höchſt Hinterliftig, beſchwor 
noch nicht die ganze Vertragsurfunde, fondern nur den lebten Teil, und ftellte fich jo, 
als jei er nicht durch die Publikation der verheißenen päpftlihen Erklärung, fondern 
erjt durch deren Annahme feitens feiner Biſchöfe gebunden; er dachte nicht daran, auf 
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die Inbeſtitur zu verzichten, und fuchte bei den Prälaten alles Gehäffige auf den Papſt 
zu jchieben !. 

Samstag den 11. Februar 1111 kam Heinrich mit feinem Heere auf 
dem Monte Mario an und zog am folgenden Sonntag, feierlih vom Volke 
und Klerus empfangen, nah St Peter, wo ihn der Papſt an der oberften 
Treppe empfing und nad) embfangener Huldigung und gejchehener Umarmung 
in die Kirche einführte, wo der Krönungsritus feinen Anfang nahm. 
Als der Papſt ihn zur Erfüllung des abgejchloffenen Vertrags ermahnte, be- 
teuerte der König, es fei nicht feine Abficht, den Kirchen und den Geiftlichen 
etwas zu entziehen, was ihnen frühere Kaifer geſchenkt, und beantragte die Ver— 
leſung der päpftlihen Urkunde über den Verzicht auf die Regalien. Nach ver 
Verleſung derjelben begab er fich mit den deutſchen und den drei anmwejenden 
lombardiſchen Biſchöfen in einen abgefonderten Teil der Kirche nahe bei der 
Safriftei zu bejonderer Beratung. Diefe dauerte lange. Als die Prälaten 
mit dem Könige zurüdfehrten, erhoben fie lauten Widerfprud gegen die ihnen 
angejonnene Abtretung der Reichslehen. Heinrich hatte nun Anlaß, den Ver— 
ziht auf die Inveſtitur abzulehnen und die Saiferfrönung ohne weitere Bes 
dingungen zu fordern; er juchte den Papſt einzufhüchtern, und al3 er ihn 
ftandhafter und feiter fand, als er gedacht, ließ er ihn von deutichen Soldaten 
umtringen und zulegt gefangen nehmen — ganz dem geſchworenen Eide zu— 
wider. Das treuloje Verfahren ſuchte der Schotte David mit dem Beiſpiele 
Jakobs zu rechtfertigen, der den Engel nicht habe freilaffen wollen, bis er ihn 
gejegnet (Gn 32, 26). — Bon den deutihen Geiftlihen wagten nur zwei 
Heinrichs Benehmen zu mißbilligen: der Erzbiihof Konrad von Salzburg, 
dem feine Rüge faft daS Leben gefoftet hätte, und des Königs Kaplan Nor: 
bert (der nachherige Ordensftifter). Große Gemalttaten wurden verübt und 
mit dem Papſte viele PBrälaten gefangen genommen; von den Kardinälen ent- 
famen nur die Biihöfe von Oſtia und Tusculum, die ihrerjeit3 für die Be— 
freiung des Bapftes zu wirken ſuchten. 

Äußerſt erbittert waren die Römer über die unerhörte Treulofigfeit des 
deutihen Königs; es entipann fih ein blutiger Kampf, in dem Heinrid) 
jelbft im Gefichte verwundet wurde und viele Deutſche fielen. Am dritten 
Tage zog der König von Rom meg, den Papit und fein Gefolge mit fi 
führend. Er fperrte ihn in ein Kaftell ein, ließ ihn dann wieder in jein 
Lager führen und auf alle mögliche Weife durch Drohungen und Verheißungen 
bearbeiten. Ohne Ausfiht auf menſchlichen Beiftand und bereit3 ſechzig Tage 
Gefangener, gab endlih Paſchalis nad, teils aus Furcht dor einem neuen 
Schisma, teild aus Mitleid mit den von Heinrihs Nahe ſchwer bedrohten 
Römern wie wegen der Gefahr meiteren Blutvergießens und wegen des harten 
Rofes fo vieler Leidensgefährten, teild aus Sehnſucht nad Wiedererlangung 
der Freiheit. Es kam ein der Kirche höchſt ungünftiger Vergleich zu ftande, 





1 Ekkehard. bei Pertz, Mon. Germ. hist. Script. VI 240 f. Annal. Rom,, 
ebd. V 472. Chron. Cas. IV 35f, ebd. VII 777f. Pertz, Leg. II, App. 180 f; 
Acta coronat. Henriei, ebd. II 65f. Mansi a. a. DO. XX 1209 1223; XXI Hk; 
Gerhoh., Syntagma c. 21; De investig. Antichr. I 26 27. — Planck, Acta inter 
Henr. V. et Paschal. II, Gotting. 1785. Hefele a. a. D. V 297 ff. 
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den der Papſt bei völliger Freiheit nie zugeftanden haben würde, der aber zur 

Abwehr eines Schigmas und der vielfeitigften Gefahren erforderlich ſchien. Darin 
gab Paſchalis zu, der König dürfe die frei und ohne alle Simonie, aber mit 
feiner Zuftimmung gewählten Prälaten vor der Konfefration mit Ring und 
Stab inveftieren und jolle wegen des Vorgefallenen, ja überhaupt nicht mit 
dem Banne belegt werden. Der Vertrag, mehrfach beraten (11.—13. April 
1111), ward im Namen de3 Papftes von 16 Kardinälen aller Stufen und 
im Namen des Königs don 13 geiftlichen und meltlihen Großen bejchworen, 
auch den Römern Friede bon feiten des letzteren verbürgt. Darauf ward 
Heinrih V. (13. April) von Paſchalis in Nom als Kaiſer gefrönt und 
von dieſem reich bejchenft 1. 

7. Während der neue Kaifer über Tosfana, wo er drei Tage bei der 
mädtigen Mathilde meilte, die er zur Vikarin des Neiches für Ligurien er— 
nannte, nad) Deutſchland zurüdfehrte, entbrannte in Rom ein heftiger Streit 
zwiſchen den Gegnern und den Anhängern des abgeſchloſſenen 
Vertrags. Miele, bejonders die Kardinalbiihöfe von Oftia und Tusculum, 
verwarfen förmlich den Vertrag als ſchimpflich und unerlaubt, andere erflärten 
ihn als erzwungen für ungültig, während andere ihn zu verteidigen juchten. 
In Frankreich wurden Synoden gegen ihn gehalten, derfelbe als pravilegium, 
non privilegium bezeichnet. Tief betrübt ſann Paſchalis auf Mittel, ohne 
Bruch des dem. Kaijer geleifteten Eides die gefährlichen Zugeftändniffe zurüd- 
zunehmen, und dachte bereit3 an Niederlegung des Pontififates. Auf der 
Lateranſynode im März 1112 ward nad) dem Rate des Biſchofs Gerhard 
don Angouleme das Privilegium als erzwungen für nichtig erklärt, von Zen— 
juren gegen den Saifer aber aus Rüdfiht auf den Eid des Papftes Umgang 
genommen. Den bon 12 Erzbiichöfen, 114 Biſchöfen, 15 Kardinalprieftern 
und 8 Sardinaldiafonen unterzeichneten Beichluß überbrachten ein Kardinal und 
Biſchof Gerhard dem SKaifer, der fih nit darum befümmerte. In Frank— 
reich waren viele Eiferer mit dem Beſchluſſe unzufrieden, weil der Kaiſer nicht 
wegen ſeines früheren Frevels und feiner Hartnäckigkeit im Erteilen der Ju— 
beftitur exkommuniziert und letztere nicht für Härefie erflärt worden ſei. Das 
taten wirklich, um jo die römische Synode zu ergänzen, Erzbiſchof Guido 
bon Vienne, Verwandter des Kaifers, dann der Kardinal Kuno bon Bränefte, 
päpftliher Legat im Orient, auf Synoden zu Serujalem und an andern 
Orten, zuleßt ſogar 1115 in Deutſchland felbft, mo feit 1114 Heinrich V. 
auf vielfachen Widerftand ſtieß und die Stadt Köln mit ihrem Erzbiſchof 
Friedrich nicht zu demütigen vermochte, Sogar jein früherer Kanzler und 
Gehilfe, der von ihm zum Erzbiſchof von Mainz erhobene Adalbert, empörte 
fi) gegen den Kaiſer und ward deshalb von ihm gefangen genommen. Nach 
und nad erregte der deſpotiſche Herrſcher gegen ſich den Haß der Städte wie 
der Fürſten dur fein rückſichtsloſes Streben nad Machterweiterung, fein 
tyranniſches Schalten in Kirchenſachen, den Mißbrauch der kirchlichen Autorität 





1 Acta coronat. bei Pertz, Leg. II 68&—73. Guill. Malmesb,, ed. Migne, 
Patr. lat. 179, 1375. Annal. Rom. bei Pertz, Mon. Germ. hist. Seript. V 474 4 
Chron. Cas., ebd. VII 780 f. Card. Pisan. bei Wattericha. 0.09.11 8f. Gerhoh, 
De inv. Ant. I 27. 
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zum Erwerbsmittel für den Hof und die Höflinge. Die befferen Prälaten 
ließen ihn im Stiche, ſobald fie die Höheren Pflichten gegen die Kirche erfannten, 
die ſchlechteren, ſobald es ihre Sicherheit oder ihr Vorteil verlangte. Diele 
hatten in Deutſchland große Freude an dem in Frankreich über den Kaifer 
ausgejprodenen Banne, und namentlich die jähfiihen Fürften verbanden ſich 
mit den Kölnern gegen ihn und brachten ihm eine Niederlage bei. Von ihnen 
eingeladen, publizierte der früher in Ungarn tätige Kardinal Theodorich 
ohne jpezielle päpftliche Vollmacht (8. September 1115) zu Goslar die Er- 
fommunifation über den Kaifer und nahm den Erzbiſchof von Magdeburg 
und andere Sadjen in die Kirchengemeinihaft auf. 

Heinrich ſah bald feinen Thron ernftlich gefährdet; bon den Bifchöfen 
blieben nur wenige auf feiner Seite, wie die von Münfter, Augsburg, Kon- 
Hanz, Briren und Trient. Er bot jet feinen Gegnern die Hand zur Ver— 
jöhnung an und jehrieb auf den 1. November 1115 einen Reichstag nad) 
Mainz aus. Er gedadte nad Italien zu ziehen, um alle Güter der kürzlich 
(24. Juli) verftorbenen Mathilde mit Mißachtung der Rechte des zum Erben 
eingejegten römischen Stuhles an fih zu reißen und den Bapft zu der Er- 
Härung, daß er nicht gebannt jet, ſowie zu einem neuen Vergleich zu nötigen. 
Aber in Mainz erjhienen nur wenige Fürften; die Mainzer belagerten ihn 
in jeiner Wohnung und erzwangen von ihm die Freigabe ihres Erzbiſchofs, 
der naher (Weihnadten) zu Köln eine Fürftenverfammlung leitete. Heinrich, 
fat von allen verlafien, jandte von Speier auß den Bilhof Erlung von 
Würzburg nah Köln; aber bald ſagte fi) auch diefer von ihm los, wes— 
Halb der Kaiſer ihn des Herzogtums Franken entjegte und es feinem Neffen 
Konrad von Hohenjtaufen zuſprach. Mit Beginn des Jahres 1116 zog Hein- 
rich über die Alpen mit mehreren ſchismatiſchen Bilhöfen, fand in der Lom— 
bardei vielfachen Beiftand, nahm die meiften Mathildefhen Güter in Beſitz 
und ſuchte den janftmütigen und friedliebenden Papft durch den mit ihm ber- 
wandten Abt Pontius von Gluny zu verjöhnen und wo möglid auf jeine 
Seite zu ziehen ?. 

Bajhalis Hatte inzwifhen auf einer Synode zu Geperano (Dftober 
1114) den neuen Normannenherzog Wilhelm mit Apulien und Kalabrien in 
veftiert und Streitigkeiten entjhieden, auf einer andern zu Troja (Auguft 
1115) die Anerkennung de3 Gottesfriedens bei den Normannen bewirkt und 
hielt dann im März 1116 eine große Lateranſynode mit vielen Biſchöfen, 
AÄbten, Herzogen, Grafen und Gefandten. Hier Hagte ſich der Papſt abermals 





1 Mansi, Cone. coll. XX 1008; XXT 49 54 93 130f. Guill. Malmesk. 
bei Migne, Patr. lat. 179, 13785. Goffr. Vindoc,, L. 1, ep. 7 ad Pasch. 
Gerhoh., Syntagma c. 22. Ivo Carnot, Ep. 236, ed. Migne a. a. O. 162, 138. 
Ivo ſucht den Papft zu verteidigen: Quod enim propter vitandam populi stragem 
paterne in se admisit summus pontifex, coegit necessitas, non probavit voluntas, 
quod inde constat, quia, postquam evasit periculum, . .. quod iusserat, iussit, quod 
prohibuerat, prohibuit etc. (Watterich a. a. O. II 72). Shöne, Der Kardinal: 
Yegat Kuno von Pränefte (1857) 13 ff 31f. Kolbe, Erzbifhof Adalbert I. von Mainz 
und Heinrich V., Heidelberg 1872. Hefele a. a. O. V 313 fl. N 

2 Fiorentini, Memorie della contessa Matilda, 2. éd. Lucca 1756. Uber 
die Markgräfin Mathilde ſ. die Liter. oben ©. 363. 
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wegen des ihm bon Heinrich V. abgezwungenen Privilegiums an, vermahrte 
fi) aber einerfeit3 mit Berufung auf den dem Nachfolger Petri von Chriftus 
verheikenen Beiftand gegen den Vorwurf, daß dasjelbe häretijch ei, anderfeits 
mit Berufung auf feinen Eid gegen die von Kardinal Kuno und den Gejandten 
des Erzbiſchofs don Vienne beantragte Beftätigung des Bannes Über den 
treulofen SKaifer, obſchon dieſer — abgejehen von feinen jonftigen Gemalt- 
tätigfeiten — vielfach feine eidlihen Zufagen gebrochen hatte; er begnügte fich, 
neuerdings die Inveftitur für die Zukunft zu verbieten. Nach Beendigung 
der Lateranſynode hatte der Papſt in Rom mande Kämpfe zu beftehen, da 
nah dem Tode des Stadtpräfekten eine Volkspartei den Sohn dezjelben ihm 
aufdringen wollte und infolgedefjen ein Aufruhr ausbrad, der nur mit Mühe 
befhmwichtigt wurde. Heinrich V., der drei ihm ergebene oberitalifche Bijchöfe 
als Unterhändler an den Bapft jandte, wünjchte vor allem Aufhebung des bon 
mehreren Legaten und Synoden über ihn ausgeſprochenen Banned. Paſchalis 
erklärte, er müſſe zuerft die Legaten und Biihöfe auf einer Synode vernehmen, 
ehe er entſcheiden könne. Heinrich V. wollte feine Synode, von einer folden 
hatte er nichts für fi zu hoffen; er knüpfte Verbindungen in Rom an, be- 
hauptete, dort Frieden vermitteln zu wollen, und zog dann ſelbſt gegen die 
Stadt, während Paſchalis fi nach Benevent begab. Den Kardinälen jhlug 
Heinrih den Berziht auf die Inveftitur ab und feierte in Rom das Oſter— 
feft 1117. Da feiner der Kardinäle ſich bereit finden ließ, ihm dem Her- 
fommen gemäß die Krone aufzufegen, ließ er fi von dem eiteln Erzbiichof 
Mori Burdinus von Braga, der früher juspendiert, dann von Paſchalis 
begnadigt und zum Legaten ernannt morden war, diejelbe darreichen, für 
welchen Eingriff Paſchalis diefen zu Benevent mit dem Banne belegte. Nach 
dem Abzug des Kaiſers konnte Paſchalis in die römische Leoftadt wieder ein- 
ziehen; aber von vielen Anftrengungen ermüdet, erkrankte er und farb am 
21. Januar 11181. 


C. Die Päpfte Gelafius II. (1118—1119) und Kalirtus II. (1119— 1124); dag Wormier 
Konkordat (1122) und das IX. allgemeine Konzil (1123). 

8. Raid, um fremde Einmiſchung abzumehren, wählten die Kardinäle den 
Kardinalfanzler Johannes von Gaeta als Gelafius I. Der mächtige 
Gencius Frangipani Überfiel ihn und ferferte ihn unter rohen Mißhand— 
lungen ein; aber die Mehrzahl der Römer griff zu den Waffen und erzwang 
feine Freilaſſung, worauf er vom Lateran Befis nahm. Da kam Heinrich V 
unerwartet nad Rom zurüd; Gelafius flüchtete unter den Pfeilen der ihn ver— 
folgenden Deutſchen nad) Gaeta, wo feine Konfekration in Gegenwart der füd- 
italieniſchen Fürſten und vieler Biſchöfe ftattfand. Kaiferliche Gefandte forderten 
drohend don ihm Erneuerung des Privilegs von 1111; Gelafius bermeigerte 
fie, erbot fi aber, den Zwiſt zwiſchen Kirche und Reich auf einer Synode 
in Mailand und Cremona im nädften Oftober beilegen zu laſſen. Darauf 
ging der Kaiſer nit ein, entſchloß ſich vielmehr nad dem Nate feiner Hof- 
juriften und Parteigänger zur Aufftellung eines Gegenpapftes in der Perſon 





* Mansi, Cone. coll. XXI 93 f 146f 156. Hefele a. a.O. V 324 330 332 ff. 
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des bon Paſchalis gebannten Mori Burdinus von Braga, der den Namen 
Gregor VIII. annahm. Bon Capua aus belegte Gelafius II. den Kaifer und 
jeinen Gegenpapft mit dem Banne (7. April 1118), was deutfhe Synoden 
unter dem Kardinal Kuno und Erzbiihof Adalbert von Mainz; wieder— 
holten. Heinrich eilte nad) Deutſchland zurüd, Gelafius kam im Sommer nad 
Rom, wo auch der Gegenpapft refidierte, mußte es aber bei dem durd die 
Brangipani erregten Kampfe wieder verlaffen, worauf er fi) über Genua und 
Piſa nah Frankreich begab, wo er vielleicht im Januar 1119 eine Synode 
zu Bienne feierte und dann fih nah Cluny zurüdzog, wo er bald darauf 
(29. Januar) ftarb!. 

Gelafius Hatte den Kardinal Kuno, einen dem Kaifer überaus verhaßten 
Deutjhen, zum Nachfolger empfohlen; aber diejer lenkte mit richtigem Takte 
und edler Selbjtverleugnung die Wahl auf den mächtigen und entjchlofjenen 
Erzbiſchoff Guido von Bienne, der aus dem burgundifchen Königsgefchlechte 
entjprofjen, mit den Kaiſer und mehreren KHönigshäufern verwandt und im 
Beſitze vieler Hilfgquellen und Verbindungen zur Aufrechterhaltung der päpft- 
lihen Würde war. Er wurde als Kalirtus II. am 9. Februar 1119 zu 
Vienne gekrönt und fand allgemeine Anerkennung, während Burdinus nur des 
Kaiſers Anhang für fih Hatte. Der neue Papft erließ auf einer Synode 
zu Touloufe (8. Juli) mehrere Kanones gegen die herrſchenden Mißbräuche 
und bereitete eine große Friedensiynode in Reims dor. Zu Straßburg er- 
ihienen Biihof Wilhelm von Chalons und Abt Pontius von Cluny vor dem 
Kaiſer al3 päpftlihe Gejandte zur Anbahnung eines Ausgleiches. Biſchof 
Wilhelm ftellte vor, wie er ſelbſt ohne Inveſtitur vom franzöfiihen Könige doch 
diefem Steuern und Kriegsdienſte leifte und deshalb das Aufgeben der In- 
veftitur noch fein DVerziht auf wichtige fönigliche Rechte ſei. Da Heinrich ge— 
neigt zum Frieden jhien, wurden zwei Kardinäle an ihn gejandt, um einen 
Bertrag zu vereinbaren. Heinrich hatte (September 1119) den deutjchen 
Fürſten mehrere Zugefländniffe gemadt; die Biſchöfe Hatten dem Papfte Ge- 
horfam und Teilnahme an der Reimſer Synode verſprochen. Mit den zwei 
Kardinälen einigte fih der Kaiſer über zwei jchriftliche Urkunden und über 
eine perjönlihe Zufammenfkunft mit dem Papfte, die am 24. Dftober zu 
Moufon öftlih von Reims ftattfinden follte. Am 20. Dftober eröffnete Kalixtus 
die Synode von Reims im Beijein des franzöfiihen Königs Ludwig VI. 
und vieler Biſchöfe aus fait allen europäifhen Ländern, verließ aber Ddiejelbe, 
um mit dem Kaiſer auf Grundlage des DBerabredeten den Frieden zu befiegeln 
(22. Dftober). Heinrich lagerte mit einem ftarfen Heere in der Nähe; es war 
faft eine Erneuerung der an Paſchalis verübten Gewalttat zu befürchten, wes— 
halb der Bapft nur Kardindle und Biſchöfe abjandte und in einem feiten 
Schloſſe ih aufhielt. Der Kaiſer erhob alle möglichen Einreden und Ausflüchte. 
Am Frieden verzweifelnd eilte Kalixtus nad) Reims zurüd, ließ mehrere Kanones, 
insbefondere gegen die Laieninveſtitur auf Bistümer und Abteien, berfündigen 
und belegte den Kaiſer und feinen Gegenpapft mit dem Banne, den Eid der 


ı Mansia.a. O. XXI 175f 185. Hefele a.a.D. V 343 f; über die Synode 
zu Vienne ebd. V 343 U. 2. 
Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. II. 5. Aufl. 26 
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Treue bis zu erfolgter Beſſerung löſend. Feierlih flimmten über 430 Prälaten 
zu, indem fie die angezündeten Kerzen in der Hand hielten und dann nieder- 
warfen und auslöſchten (30. Oktober 1119)1. 

Kalixtus weilte nod längere Zeit in Frankreich, verlieh feinem früheren 
Erzbistum DVienne große Vorrechte und zog im März 1120 über die Alpen. 
Am 3. Juni zog er in Rom, wo die päpftlihe Partei das Übergewicht hatte, 
unter großem Jubel de3 Volkes ein. Dann ordnete er in DBenevent die Ver- 
hältniffe mit den Normannen und hielt im Januar 1121 wieder eine Synode 
in Rom. Da der Gegenpapft von Sutri aus, wohin er geflohen war, Die 
Gampagna verwüftete und harmlofe Pilger mißhandeln ließ, ward gegen ihn 
ein normannisches Heer gefandt, das ihn in feine Gewalt befam und ihn miß- 
handelt und gebunden auf einem Kamele nah Rom führte, wo ihn das Bolf 
zerrifjen hätte, wäre nicht Kalirtus dazwiſchen getreten, der ihn in das Klofter 
Cava verwies, wo er, ohne der angemaßten Würde entjagt zu Haben, verjchied. 
Auch den römischen Adel demütigte der Papft und ftellte die Sicherheit der 
Straßen für die Pilger wieder her. Der Erzbifhof von Trier, lange Be— 
ſchützer des Gegenpapftes, trat zu Kalixtus über, und ſelbſt der Kaiſer jah fi 
ſowohl durch deffen Erfolge in Italien als durch die BVerhältniffe in Deutſch— 
land zur Nachgiebigfeit genötigt; er jah viele feiner Anhänger wegen des 
Anathems zum Abfall geneigt und fürdhtete daS Los jeine® Vaters; dazu 
waren unter beiden Parteien viele Freunde des Friedens. Im September 1121 
einigte man ih zu Würzburg nah adttägigen Derhandlungen dahin: 
Seder jolle das Seinige behalten oder zurüderhalten, der Bann des Kaiſers 
jei dem Bapfte anheimzuftellen, von ihm eine allgemeine Synode zu erbitten 
zur Schlidtung de& Streites zwiſchen Kirche und Reich; inzwiſchen folle all- 
gemeiner Yriede gehalten werden, von den Yürjten unter fich jelbjt dann, wenn 
der Raifer ihn verlegte. Dem Beiäluffe traten zu Regensburg (November) 
auch die bayriſchen und kärntneriſchen Yürften bei. Mit entiprehenden Auf- 
trägen gingen der Biſchof Bruno von Speier und der Abt Erluf von Fulda 
nad Rom ab. Erſchwerend wirkte auf die eingeleiteten Friedensverhandlungen 
das ſchmähliche Verfahren Heinrich, der nad) dem Tode des von ihm in das 
Herzogtum Franken wieder eingeſetzten Biihofs Erlung (F 28. Dezember 1121) 
das Bistum Würzburg dem jungen, noch dem Laienftande angehörigen Grafen 
Gebhard don Henneberg übertrug und ihn gegen den kanoniſch ermählten 
Diakon Rudger von Vaihungen aufrecht hielt, dem der Erzbiſchof von Mainz 
im Kloſter Schmwarzah mit dem päpftlichen Legaten die Weihe erteilte. Es 
wäre zum Bürgerfriege gefommen, hätten nicht die Legaten nod den Ausbruch 
verhindert. 

I. Mit den deutſchen Gefandten waren nämlih aus Rom drei Kardinäle, 
den Lambert von Oſtia an der Spibe, zurüdgefehrt, die den Frieden ver— 
mitteln follten, für den die dee der Doppelinveftitur, der geiftlihen und der 
mweltlihen, die ſchon mande Schriftfteller vertraten, ein Auskunftsmittel bot. 





! Mansi, Conc. coll. XXI 187 ff 233 ff. Hefele, Konziliengejh. V 344 ff. 
Haller, Die Verhandlungen zu Mouzon (1119) zur Vorgeſch. des Wormſer Konfordates, 
in Heidelberger Jahrbücher 1892, 147 ff. 
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Außerdem jandte Kaliztus durch den Biſchof von Aqui ein ſehr freundliches 
Shreiben (vom 19. Februar 1122) an den Kaifer, worin er ihm feine Liebe 
beteuerte und ihm erklärte, daß er fein Necht feiner Krone antaften tolle. 
Auf Einladung der Legaten fam es zu einer großen, erſt für Mainz aus- 
gejhriebenen, dann nad Worms verlegten Verſammlung (September 1122), 
in der das Wormjer Konkordat in folgender Weile abgefchloffen ward. 
In der einen der beiden Urkunden entjagte der Kaifer aus Liebe zu Gott und 
zu der Kirche der Inveftitur mit Ring und Stab, gab für alle Kirchen die 
Freiheit der Wahl und der Konfekration zu und verſprach der römischen Kirche 
Frieden, Beiltand und Zurüdgabe der in feinen Händen befindlichen oder in 
fie gelangenden Regalien des hl. Petrus. In der andern geftattete der Papft 
1) die Vornahme der Wahlen im Deutſchen Reiche in Gegenwart des Königs, 
jedoch mit Ausihluß don Gewalt und Simonie; 2) die Entſcheidung ftreitiger 
Wahlen durch denjelben, jedoch nad dem Urteil der Provinzbiſchöfe zu Gunften 
deſſen, der das beſſere Recht für fih hat; 3) die Belehnung der Gemählten 
mittels des Zepters, jedoch nur bezüglich der Reichslehen, in Deutjchland 
bor, in Burgund und Italien aber nad ihrer Konfekration, worauf dann 
die Inveftierten zu den üblichen Leiftungen verpflichtet fein jollten. Auch ficherte 
der Papſt denen, die während des Streites auf jeiten des Kaiſers ftanden, 
Frieden zu. Dieſe Urkunden wurden auf der Ebene von Worms (23. Sep- 
tember 1122) von beiden Teilen unterzeichnet und einer zahllofen hocherfreuten 
Volksmenge verfündigt. Der Kardinalbiihof von Oftia feierte das Hochamt, 
nahm den Kaiſer wieder in die Kirche auf und gab ihm den Friedenskuß und 
die Kommunion. Auf einem Reichstage zu Bamberg (11. November) ftimmten 
auch die Fürften, die in Worms nicht zugegen geweſen waren, zu. 

Diejes Ergebnis eines langen Kampfes war höchſt erfreulich für die Kirche. 
Es war dem mwillfürlichen Vergeben geiftliher Stellen durch die Laien gefteuert, 
die Freiheit der Wahlen wiederhergeftellt, der Doppelftellung der Prälaten des 
Reiches Rehnung getragen, Geiftliches und Weltliches gejchieden, das Prinzip, 
daß firhlihe Gewalt nur von der Kirche kommen kann, zur Anerkennung ge- 
bracht, die früheren Anſprüche der Kaifer auf Teilnahme an der Bejegung des 
päpftlichen Stuhles ſtillſchweigend befeitigt, dagegen dem Kaifer ein bedeutender 
Einfluß auf die Erhebung der Prälaten des Reiches gefichert, die ihm ihre 
Bafallenpflihten auch ferner zu erfüllen hatten. Nur das nahmen mande 
Giferer, wie Erzbiſchff Konrad von Salzburg, übel, daß der Lehenseid der 
Biihöfe nicht abgeſchafft ward; aber es mußte eben im Intereſſe des Friedens 





ı Mansi.a.a. O. XXI 273 2875. Codex Udalrici, ed. Jaffe, Bibl. rer. 
Germ. V 383 f 386. Pertz, Leg. II 75. Hesso, scholasticus, Relatio de concilio 
Remensi, ed. Mon. Germ. hist. Seript. V 422 ff. Bernheim, Zur Geſch. des Wormjer 
Konkordates, Leipzig 1878. Breßlau, Die faiferliche Ausfertigung des Wormſer Kon: 
fordates, in Mitteil. d. Inſt. für öſterreich. Geſch. 1885, 105 ff. D. Schäfer, Zur 
Beurteilung des Wormjer Konfordats, Aus den Sitzungsber. der preuß. Akad. der Wiſſ., 
Berlin 1905. E. Bernheim, Das Wormjer Konkordat und feine Vorurfunden, in 
Unterfug. zur deutſchen Staats- und Rechtsgeſch, Breslau 1906, 831. 9. Rudorff, 
Zur Erklärung des Wormſer Konkordats, in Quellen und Studien zur Verfaſſungsgeſch. 
des deutſchen Reiches im Mittelalter I 4, Weimar 1906. P. Kopfermann, Das 
Wormſer Ronkordat im deutſchen Staatsrecht (Diſſ.), Berlin 1908. 
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ein Zugeftändnis gemacht, und es konnte das nit umgangen werden, jolange 
die Biſchöfe und Abte die Neichsregalien behielten. Im allgemeinen war Die 
Freude Über die Hergeftellte Eintracht der zwei höchſten Gewalten jo groß, daß 
man auf vielen Urkunden das Jahr 1122 als eine neue Ara bezeichnete. Zur 
feierlichen Beftätigung des Wormfer Konfordats, um melde inöbejondere 
der Erzbiſchof von Mainz nachſuchte, berief der Papft, der dem Kaiſer erfreut 
und liebeboll fehrieb, im Dezember 1122 ein großes allgemeines Konzil nad 
Rom, welches dajelbft im März 1123 als das neunte ökumeniſche (J. all- 
gemeine Lateranſynode) unter Beteiligung von mehr als 300 Biſchöfen gehalten 
ward. Hier wurden die Vertragsurfunden borgelefen und beftätigt, mehrere 
Kanones feftgefegt, befonder3 gegen Simonie und Klerogamiet, gegen Eingriffe 
der Laien in das kirchliche Gebiet, gegen verbotene Ehen, Verlegung des Gottes— 
friedens, Münzverfälihung, Störung der Wallfahrten nah Rom, Brud des 
Gelübdes einer Kreuzfahrt gegen die Ungläubigen in Paläſtina oder in Spanien, 
auch die Kanonifation des Biſchofs Konrad von Konftanz aus dem melfichen 
Haufe (F 976) vollzogen, das Verhältnis der Mönde zu den Bilhöfen ge: 
regelt ſowie viele befondere Angelegenheiten geſchlichtet. Papſt Kalixtus, durch 
das Friedenswerk hoch beglüdt, ftarb am 13. Dezember 1124; Kaiſer Hein- 
rich V., der lebte Salier, folgte ihm jhon am 22. März 1125, 44 Yahre 
alt, in die Gruft?. 


5. Die kirchliche Neformtätigfeit in den einzelnen Ländern. 
A. Deutſchland und Italien. 


Biteratur. — Haud, Kirchengeſch. Deutſchlands III. 3.—4. Aufl. Leipzig 1906. 
Beyer, Die Biſchofs- und Abtswahlen in den Jahren 1056—1076. Halle 1881. F. Ge: 
ſelbracht, Das Verfahren bei den deutſchen Biihofswahlen in der zweiten Hälfte des 
12. Jahrh. (Difj.) Leipzig 1905. Boerger, Die Belehnungen der deutjchen geiftlichen 
Fürften nad dem Wormjer Konkordat. Leipzig 1901. M. Breunich, Die Bejeung 
der Neichdabteien in den Jahren 1138—1209. (Difj.) Greifswald 1908. A. Schulte, 
Der Adel und die deutjche Kirche im Mittelalter, in Kirchenrechtl. Abhandl. E&I—64. 
Stuttgart 1910. Lindner, Anno II. der Heilige. 1869. Müller, Anno II. der 
Heilige. Köln 1858. U. Bradmann, Zur Kanonifation des Erzbiſchofs Anno von 
Köln, in Neues Arhiv XXXI (1906) 151 ff. Looshorn, Geſch. des Bistums Bamberg. 
Münden 1888 Will, St Benno, Bifhof von Meiken. Dresden 1887. ©. Klein, Der 
hl. Benno, Biſchof von Meißen, jein Leben und feine Zeit. Münden 1904. %. Kirch, 
Beiträge zur Gejchichte des hl. Benno, Biſchofs von Meißen (1066—1106). (Difj.) 





! Den Prieftern, Diakonen und Subdiafonen wurde dur) can. 7 der Umgang mit 
rauen oder Konfubinen durchaus verboten; nur die vom Konzil von Nicäa zugelafjenen 
Trauensperfonen dürfen bei ihnen wohnen. Diejer Kanon fpricht beftimmt aus, was 
ſchon den Beihlüffen von Melfi (oben ©. 387) und anderer Synoden zu Grunde Yag, 
nämlich daß Ehen der höheren Kleriker nicht bloß als unerlaubt, jondern auch als un— 
gültig erklärt wurden. 

? Ordericus Vital, Hist. eceles. 1. 12, ec. 9, ed. Migne, Patr. lat. 188, 
8735. Mansia.a. ©. XXI 225 291 f 301f. Vita Burdini bei Baluz., Miscell. 
III, Par. 1680, 471}. Hefele a. a. DO. V 378 ff. Das Concordatum Wormatiense 
s. Pactum Calixtinum fteht aud) bei Münd, Volljtändige Sammlung aller Konfordate 
I, Zeipzig 1830, 18f. Walter, Fontes iuris ecel. ant. et mod., Bonnae 1862, 75 f. 


Nussi, Conventiones de reb. ecel., Mogunt. 1870, 1 2. Mon. Germ. hist., Legum 
sect. IV 1, 159—161. 
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Münden 1910. Janſſen, Wibald von Stablo. Münfter 1854. Dümmler, Zur Geſch. 
des Inveſtiturſtreites im Bistum Lüttich, in Neues Archiv 1885, 175 ff. Th. Sommer: 
lad, Die wirtſchaftliche Tätigkeit der Kirche in Deutjchland. Bd II. Keipzig 1905. 
9. Baſtgen, Die Gef. des Trierer Domfapitels im Mittelalter. Paderborn 1910. — 
Über den HI. Petrus Damiani f. oben ©. 350. Über Mathilde von Tuszien oben 
©. 363. Dresdner, Kultur: und Sittengefhichte der italienijchen Geiftlichfeit im 10. 
und 11. Jahrh. Berlin 1890. 8. v. Heinemann, Geſch. der Normannen in Unter: 
italien und Sizilien bis zum Ausfterben des normannifchen Königöhaufes. Bd I. Leipzig 
1894. Chalandon, Domination normande en Italie et en Sieile. Paris 1907. 
Paech, Die Pataria in Mailand. 1872. Krüger, Die Pataria in Mailand. Gießen 
1873. Gigalsfi, Bruno, Biſchof von Segni, Abt von Monte Caffino 1049—1123, 
in Kirchengeſchichtl. Studien III, Hft 4. Münfter 1898. 

1. Den Glanz, welden die Kirhe in Deutſchland unter ber Regierung Hein- 
richs II. (1039—1056) erlangt hatte, büßte fie mit der Regierung Heinrichs IV. 
(1056—1106) ein, der beim Tode des Vaters noch minderjährig und bald allen Zaftern 
ergeben war. Die Simonie erreichte an jeinem Hofe eine furdtbare Höhe; die alten 
würdigen Biſchöfe ftarben hinweg, und nun erhielten die unwürdigſten Geiftlihen durch 
Hofintrigen und Beitehung die erledigten Stühle. Den verderblidften Einfluß übte 
Erzbiſchof Adalbert von Bremen, eim tätiger und geiftreiher, aber ehr- und hab— 
jüdtiger Prälat, der die Gunft des jungen Königs für fih und feine Freunde ausbeutete 
und in Gemeinihaft mit dem Grafen Wernher einen ſchamloſen Handel mit Bistümern 
und Abteien trieb. Auch der um vieles befjere Anno von Köln (F 1075) mißbraudte 
jeine Macht und drang dem Erzbistum Trier feinen deshalb bald ermordeten Neffen 
Kuno auf. Die Klöfter verwilderten nad) und nad) und widerfeßten fich jedem Reform- 
verjude; die Weltgeiſtlichkeit verfaufte die geiftlihen Verrichtungen und ergab ſich 
dem Konfubinate, ja vielfah wagte fie öffentlich Ehen zu jehließen und ſuchte die geift- 
lien Stellen jogar erblich zu maden. Die Kirchengefege gerieten bei dem rohen und 
unwifjenden Klerus nad und nah in Vergefjenheit, und das Volk ahmte das Beijpiel 
feiner Prieſter nad; Völlerei und Ausshweifungen aller Art nahmen überhand. 

So war unter der langen Regierung Heinrihs IV. der deutjhe Epiſkopat jehr 
verfommen, indem die vom König erhobenen Bilhöfe ihm fast alle blind ergeben waren. 
Nur wenige bewahrten nod eine Firhliche Gefinnung, wie Otto von Bamberg und 
Bruno von Trier, die fih nur mit Widerftreben der königlichen Inveſtitur unter- 
warfen und nachher jelbjt dem Papfte ihre Abdanfung anboten, wenn er ihnen nicht 
vergeben wolle. Im Mai 1105 wurde unter Ruthard von Mainz und Gebhard 
von Ronftanz auf der Synode von Nordhausen die „Härefie der Nifolaiten und 
des Simon“ abgejhmworen, von den Biſchöfen von Hildesheim, Halberftadt und Pader- 
born die Löjung des Bannes erbeten und der Gehorfam gegen den Heiligen Stuhl erneuert; 
mehrere unwürdige Bilhöfe wurden abgejegt und den Geiftlichen, die fi von henri— 
cianifchen Prälaten hatten weihen laffen, eine refonziliatorifhe Handauflegung in den 
Quatemberfaften in Ausſicht geitellt. Bon da an ward der Epijfopat tüchtiger und eifriger. 
Aber die Sitten des Volkes waren unter Heinrich IV. und feinem Sohne verderbt; der 
Eidbruch und die Tyrannei diejer Herrſcher, die Uneinigfeit und Eiferfudt der Fürften, 
die Raub und Fehdeluft des Adels, die unbändige Wildheit der Maſſen, wie nachher 
die von Friedrich I. herbeigeführte und mit Gewalt aufrehterhaltene kirchliche Spaltung 
bereiteten einer Befferung der Zuftände die größten Hinderniſſe. Segensreich wirkten 
außer dem HI. Norbert Abt Wibald von Stablo, Propft Gerhoch von Reichers- 
berg, mehrere Erzbiihöfe von Mainz, auh Theodorich von Trier, der 1227 eine jehr 
umfafjende Paftoralinftruftion erließ u. a. m.! 

2. Sn Italien ftand der Süden unter normannifcher Herrſchaft. Allein es gab 
hier noch Griechen und Sarazenen, die nicht ohne Einfluß waren. Zahlreich waren bie 
Bistümer und insbejondere die Erzbistümer, die meiftend nur wenige Guffraganate 





ı jiber Bruno von Trier ſ. Gesta Trevir. bei Pertz, Mon. Germ. hist. Script. 
VII 192. Synode von Nordhaufen bei Mansi a. a. O. XX 1189. Hefelea. a. O. 
V 279. Inftruftion des Theodorich von Trier bei Hartzheim a. a. O. III 526 f. 
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hatten. In der Normannenzeit waren die Synoden häufig; ſpäter wurden fie viel 
feltener, Das übrige Italien bot ein buntes Gemiſch Kleiner Türftentümer und 
Republiken, von denen Venedig, Genua und Pifa bedeutende Macht erlangten, aber auch 
unter fich oft in Kämpfe verwickelt waren, welche häufig die Päpfte abzuwehren fie be⸗ 
mühten. Sie waren tühtig zur See, ruhmreich im Kriege, aber oft auch von Parteien 
durchwühlt, die fi um die Herrſchaft ftritten. Auch in der Hierarchie traten vielfache 
Veränderungen ein. Wie Paſchalis II. 1106 von Ravenna fünf Bistümer (Parma, 
Piacenza, Modena, Reggio, Bologna) lostrennte, jo erlitt auch Mailand eine Schmäle- 
rung durch die Errichtung des Erzbistums Genua unter Innozenz II. 1133. Schon als 
Kalixtus II. nad Urbans II. Vorgang die Biſchöfe Korſikas unter ben Erzbifhof von 
Piſa ftellte, hatte ih der Bifhof von Genua dagegen erhoben und (1121 und 1123) 
Zurücnahme diefer Anordnung erlangt. Aber Honorius II. gab 1128 dem Erzbiſchofe 
von Piſa fein Recht zurück, und dieſer ward nachher, während die korſiſchen Bistümer 
unter Genua geftellt wurden, Primas über die Inſel Sardinien, jedoch ohne das Recht 
der Beftätigung der dortigen Metropoliten außer mit jpezieller päpftlicher Vollmacht?. 

Die lombardiſchen Städte wurden durch die Firhlichen Kämpfe ftarf in Mit- 
Yeidenjhaft gezogen. In Mailand gab der von Heinrich III. 1045 eingejeßte Erzbiſchof 
Guido durh Simonie und Duldung der Unzucht das größte Argernis. Aus der Mitte 
feines Klerus erhob ſich gegen diefe Lafter der fromme Priefter Anjelm von Baggio; 
um ihn aus Mailand zu entfernen, bewirkte Guido 1057 feine Erhebung auf den Biſchofs— 
ftuhl von Lucca. Aber zwei andere Geiftliche, Landulf Cotta und Ariald, be- 
traten Diejelbe Bahn wie Anfelm und wurden von dem reichen Bürger Nazarus unters 
ſtützt. Sie predigten täglich gegen die „Härefie des Simon und der Nifolaiten“. Bald 
bildeten fih in Mailand zwei Parteien: gegen den verderbten Adel, den unfittlichen be= 
weibten Klerus und ihre Anhänger ftand eine von den genannten Prieſtern Landulf und 
Ariald 1056 begründete reformatorifhe Volkspartei, begeiftert für höhere Ideen, von 
den Gegnern ſpöttiſch „Pataria” (Bettlervolf) genannt, welchen Namen fie als Ehren- 
titel beibehielt?. Dieſe Verbindung „Pataria“ Tonnte no 1057 die Geiftlihen zur 
Unterzeichnung eines Volksbeſchluſſes über Wiedereinführung des Zölibates nötigen. 
Bereits beſchloß das Volk, von verheirateten Geiftlichen feine Sakramente mehr anzu— 
nehmen. Auf einer vermöge päpftligen Auftrags gehaltenen Synode von Fon 
taneto bei Nodara wurden Landulf und Ariald, die das Gericht nicht anerfannten und 
deshalb nicht erjchienen, erfommuniziert; Ariald aber ging nad) Rom, wo er gute Auf- 
nahme fand und die Abordnung von zwei päpftlichen Zegaten nad) Mailand eriwirkte, 
wo bereit3 der Bürgerkrieg auszubredhen drohte. Die Legaten Biſchof Anjelm und 
Hildebrand, dor deren Ankunft Guido die Stadt verlafjen hatte, ermunterten die 
Gutgefinnten und ſprachen ſich gegen den Erzbiſchof als Simoniften aus. Nachher (1059) 
famen Petrus Damiani und Anfelm als päpftliche Legaten in die Stadt. Die 
Partei des verheirateten Klerus, welche die Klerogamie zu den Vorrechten der Kirche des 
hl. Ambrofius rechnete und jogar zu Beftreitung des römischen Primates vorſchritt, ſuchte 
einen Aufruhr zu erregen; aber Petrus Damiani beſchwichtigte die Menge dur) weijes 
Benehmen und eine Fräftige Anrede. Erzbiſchof Guido mußte fi der Buße unterwerfen 
und Abſchaffung der Simonie geloben. Ebenſo mußten die andern jehuldigen Geiftlichen 
eine Buße Übernehmen und fi) von den geiftlichen Verrichtungen enthalten. 

Die Pataria war bald eine von Mailand aus Über die ganze Lombardei verbreitete 
Konföderation. Die lombardiſchen Bifchöfe mußten fih zum Erſcheinen in Rom und 





! Cajpar, Die Gründungsurfunden der fizilifehen Bistümer und die Kicchenpolitif 
Graf Rogers I. (Diff.), Innsbruck 1902. Guerrieri, I conti normanni di Nardo 
e di Brindisi, in Archivio storico per le prov. Napoletane XXVI (1901) 282 ff. 

? Verkleinerung Ravennas bei Watterich, Vitae Rom. Pont. II 39. Erzbistum 
Genua bei L. Grassi, Serie de’ Vescovi ed Arcivescovi di Genova. Genua 1872. 
(Bis zu Syrus IL, erften Erzbifchof, werden 36 Bijchöfe gezählt). Genua hatte unter fi 
die Bistümer von Bobbio und Brugniate, wozu die drei von Korfifa famen. 

3 Die Bezeihnung ift wahrjcheinlih don dem Namen des Platzes für den Trödel« 
markt hergenommen. 
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zum Gehorfam gegen den Papft verpflichten. Aber als fie von Rom zurückkehrten, 
unterließen fie es, zum Teil aus Furcht vor den ausſchweifenden Geiftlihen, zum Teil 
au durch Geſchenke beſtochen, die dort von Papft Nikolaus IL. gegen Simoniften und 
Nikolaiten feſtgeſtellten Beihlüffe zu verfündigen; der Biſchof von Brefcia tat e8 allein, 
ward aber von jeinen Klerikern faſt tödlich mißhandelt. Die allgemeine Entrüftung über 
diejen Frevel verjtärkte noch die Pataria; zu Breſcia, Gremona, Piacenza jonderte ſich 
ein großer Teil des Volkes von den verbrecheriſchen Geiſtlichen ab; Aſti und Pavia ver— 
weigerten die Aufnahme der vom deutſchen Hofe geſandten ſimoniſtiſchen Biſchöfe. Da— 
gegen brachten die lombardiſchen Biſchöfe aus Furcht vor der Sittenſtrenge des auf den 
päpſtlichen Stuhl erhobenen Biſchoſs Anſelm von Lucca das Schisma des Cadalous zu 
ſtande; Erzbiſchof Guido und ſeine Geiſtlichen hatten mit Bruch des dem Kardinal 
Petrus gegebenen Verſprechens die gewohnte Lebensweiſe fortgeſetzt. Aber die Pataria 
gewann neue Kräfte. Herlembald, der Bruder des wegen Krankheit vom Schauplatz 
abtretenden Landulf, der eben aus Jeruſalem zurückgekehrt war, wurde ihr weltlicher 
Führer und vom Papſte zum Bannerträger der Kirche ernannt. Das von Ariald mit 
gleichgefinnten Prieſtern eingeführte kanoniſche Leben der Geiſtlichen lebte in dem üppigen 
Mailand wieder auf. Die Siege der Pataria erhöhten auch das Anſehen Alexanders II., 
der den in die Simonie zurücgefallenen Erzbiſchof mit dem Bann belegte. Diejer aber 
wußte dur Aufreizung des mailändiſchen Stolzes, dur ſchlau ausgeftreute Gerüchte 
und Geldipenden einen Teil des Volkes auf jeine Seite zu ziehen und brachte Ariald und 
Herlembald in Lebensgefahr. Ariald mußte fliehen, ward mehrfach mißhandelt und 
endlih von zwei Klerifern graufam ermordet (1066). Aber nad zehn Monaten fand 
man jeinen Leichnam unverjehrt und frei von aller Verwefung. Klerus und Volk wett: 
eiferten in der Verherrlichung des Märtyrers, deffen Grab durch Wunder verherrlicht 
ward. Alexander II. vollzog feierlih in Mailand feine Kanonifation. 

Erzbiſchof Guido verlieg Mailand, während Herlembald ein großes Haus feitungs- 
artig einrichtete. Zwei päpftliche Legaten, die Biihöfe Maginard von Silva Candida 
und der Priefter Joh. Minutus, erließen (1. Auguft 1067) ein Statut voll weijer 
Mäpigung, worin fie die Forderungen der Pataria dem fimoniftifhen und unfittlichen 
Klerus gegenüber billigten, aber auch den Laien verboten, unter dem Vorwand des einen 
oder andern Verbrechens willfürlih) die Geiſtlichen auszuplündern oder zu mißhandeln. 
Der Erzbiſchof zeigte fi) abermals als reuiger Büßer, dachte aber alsbald an Abdankung. 
Die Pataria, in engſter Verbindung mit dem römischen Stuhl, Hatte in Cremona, wo 
zwölf Männer den Eid über Nichtduldung der konkubinariſchen Geiftlichen ablegten, den 
Biſchof zu demfelben nötigten und bei deſſen Bruch ſchwer bedrängten, in Piacenza, wo 
der vom Papfle gebannte Biſchof Dionys vertrieben ward, wie in andern Städten große 
Erfolge; fie eiferte auch) für eine fanonifhe Wahl in Mailand. Aber Guido verkaufte noch 
feinen Stuhl an feinen Freund, den Subdiafon Gottfried, der am deutſchen Hofe ſich 
die Inveſtitur um gutes Geld und um das Verſprechen der Unterdrüdung der Pataria 
und der Auslieferung Herlembalds verſchaffte. Herlembald, der die Größe der Gefahr 
erfannte, bejeßte die feſten Pläße; Gottfried ſah fi bald von allen, ſelbſt von Guido, 
verlafien und ward vom Papfte verworfen. Heinrih3 IV. Schwiegermutter, Adelheid 
von Zurin, bedrängte die Pataria und nötigte die Mailänder, den Erzbiſchof Guido 
wieder aufzunehmen. Nach deſſen Tod (23. Auguft 1071) wollte der deutſche Hof Gott— 
frieds Anerkennung erzwingen. Die Pataria wählte im Beifein eines päpftlichen Zegaten 
(6. Januar 1072) den Mailänder Geiftlihen Atto (Dtto), der aber von den Gegnern 
überfallen und zu eidliher Verzichtleiftung auf die erzbijhöfliche Würde gezwungen ward, 
während man den päpftlihen Legaten mißhandelte. Herlembald gewann aber raſch 
wieder die Oberhand in der Stadt, und eine römiſche Synode erflärte Attos Eid als 
erzwungen für ungültig. Inzwiſchen jegten Heinrichs IV. Kommifjäre durch, da Gott= 
fried zu Novara von den lombardiſchen Biihöfen Tonjefriert ward. Alle Bemühungen 
Aleranders II. zur Beilegung des Mailänder Schismas blieben bei den Intrigen ber fimoni— 
ſtiſchen Adeligen und Geiftlihen und der Hartnädigfeit der Räte Heinrich IV. erfolglos. 





1 Petrus Dam., Relatio de rebus Mediolan., bei Watterich a.a.D. I 219 f. 
Landulf., Gest. archiepiscop. Mediol., ed. Pertz, Mon. Germ. hist. Seript. VII, 


408 Die Reform des Weltflerus und der Inveſtiturſtreit. 


Gregor VII ließ den Bann über Gottfried von Mailand verfündigen und er= 
mahnte die Pataria zur Ausdauer, forderte aber au für die zur Kirche Zurückkehrenden 
Yiebevolle Aufnahme. Inzwiſchen ward 1075 Herlembald ermordet und neben dem in 
Rom anerkannten Otto und dem von Heinrich IV. eingejegten Gottfried von dieſem 
Könige ein dritter Erzbiſchof aufgeftellt, der Subdiafon Tebald, den der Papft ebenjo 
entjehieden verwarf. Lange Zeit blieben die lombardiſchen Bifhofftühle in den Händen 
der Henricianer, wenn auch die kirchliche Partei fich aufrecht erhielt und zulegt immer 
mehr erftarkte. Erzbiſchof Anielm IV. konnte 1098 bereit3 an die Stelle des Henri— 
cianers Baldrich von Brejcia den Armanuz weihen, ftarb aber als Kreuzfahrer in Byzanz 
(1101). Sein Vikar, der Griehe Nifolaus Chryſolaus (au Grofjolanız wegen 
feiner groben Kleidung genannt), Biſchof von Savona, ward zum Nachfolger erwählt. 
Aber die Refte der alten Pataria waren unzufrieden mit diefer Erhebung, bejonders der 
Priefter Litprand, der wegen feines Eifer3 gegen Simoniften und Konfubinarier an Ohr 
und Naſe verftümmelt worden war und jet den Chryſolaus offen der Simonie anflagte, 
indem er fi) zum Beweife durd) die Feuerprobe erbot. Als die von dem neuen Erz— 
biſchofe veranftaltete Mailänder Synode, den Litprand für einen Wahnfinnigen 
anjehend, die Anklage unbeachtet, den Ankläger aber wegen des Volkes ftraflos ließ, 
während fie andere Priefter abjette, nötigte der Spott der Menge den Erzbiſchof zur 
Bulaffung des Gottesurteil3, das Litprand in der Karwoche 1103 mit Glüd beftand. 
Dog beftritten die Anhänger des Erzbiſchofs die Gültigkeit, weil die Hand des Litprand 
eine fleine (doch nach mehreren jhon vor dem Gange durch das Feuer entjtandene) Ver— 
Yegung zeigte. Der Streit ward lebhafter, es Fam zu Blutvergießen, Nikolaus mußte 
die Stadt verlaſſen. Bei jeiner jpäteren Klageftellung vor einer römiſchen, auf) von 
Sitprand beſuchten Synode wollte Paſchalis II. den Erzbifchof wegen Anwendung der 
Teuerprobe abjegen; doch da dieſer bemweijen konnte, er Habe nicht dazu genötigt, viel- 
mehr jolange als möglich die Tat zu hindern gejucht, ward er 1105 wieder eingejett, 
und Litprand mußte ihm Gehorjam geloben. Aber 1112 ward der Erzbijhof abermals 
vertrieben und dom Klerus der Priefter Jordan erhoben. Nach langer Unterfuchung 
entjhied die Lateranjynode 1116, Nikolaus jolle auf jein früheres Bistum Savona 
zurücfehren, Jordan den Stuhl von Mailand behalten. Ein furdtbares Erdbeben er- 
höhte in diefer Stadt die religtöje Gefinnung und veranlakte eine große Reformjynode 
(Februar 1117) !. 


3. Auch in Florenz veranlaßte die Simonie des Biſchofs Petrus eine Spaltung. 
Angeregt von den Mönchen von Ballombroja, jonderte fih das Volt von ihm und den 
dureh ihn gemweihten Prieftern ab, was Petrus Damiani mißbilligte, da noch feine kirch— 
fihe Verurteilung erfolgt jei und man erft den Papft angehen müſſe. In Rom wollten 
die Mönche 1063 zum Beweife ihrer Anklage die Feuerprobe beftehen, was der Papft 
nit zugab. Die meiften Prälaten und Herzog Gottfried waren für den angeflagten 
Biſchof, und jeine Schuld konnte nicht erwiejen werden. Den Mönchen ward verboten, 
gegen den Biſchof zu predigen. Die Gärung dauerte aber fort, und jo ward Jo— 
Hannes Gualbertus als Schiedörichter herbeigerufen, der vergebens den Biſchof zu 
einem Geftändnis zu bewegen ſuchte. Als das Volk von Florenz in die Mönche drang, 
ihre Anklage zu beweiſen, erklärten fich diefe zur Feuerprobe bereit. Abt Sohannes 
wählte einen ſchlichten Mönch, Petrus, der diejelbe auch beftand und unverlegt aus dem 
Feuer herausfam. Der Bilhof, der jpäter eingeftand, ging reuig in ein Klofter; der vom 
Bolfe hochverehrte Petrus ward Abt, nachher Kardinalbiſchof von Albano (r 1087). 





6—31. Landulf. sen., Hist. Mediol., ebd. S. 32f. Vita S. Arialdi bei Mansi, 
Cone. coll. XIX 866f. Puricelli, De ss. mart. Arialdo et Herlemb., Mediol. 1657, 
Acta Sanetor. Iunii V 281f. Giulini, Memorie spettanti alla storia di Milano 
IV 1065. A. Capecelatro, Storia di S. Pier Damiano (oben ©. 350). Hefele 
aa. DO. IV 791 ff 835 ff 871 ff 878 ff. 

! Greg. VII beiMansia.a. O.XX 69 71 81 193 f. Concil. Mediol. 1098 etc. 
ebd. ©. 957 1135 1145 1149. Arnulph., Gesta archiep. Mediol., bei Pertz, 
Mon. Germ. hist. Seript. VIII 27 f. 
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Boll Glaubenskraft erhob ſich jeßt immer mehr das Volf, die Durchführung der päpft 
lichen Dekrete zu erzwingen. 

Der alte Kirhenftaat war in den großen Kämpfen der Päpfte mit den Kaijern 
vielfachem Wechſel unterworfen. Die weltliche Gewalt beitand hier meiſtens in einer 
Oberhoheit über die kleineren Fürften und bejonderd die Städte und deren Gebiete, 
welche einen jährlihen Tribut entrichteten, im Notfall Kriegsvolk ftellten, aber ihre Re— 
gierung dur) Konjuln und Podeſtas, jowie ihre eigenen Verfaſſungen behielten, die nur 
den kirchlichen Grundjägen nicht widerjpredhen durften. Oft war die päpftliche Ober: 
Hoheit durch eigene Verträge geregelt, welche die beiderfeitigen Rechte und Pflichten be= 
jtimmten. Die Päpfte ließen den kleineren Dynaftien wie den Städterepublifen eine viel 
Treiere Bewegung, als je die Kaifer zuzugeftehen geneigt waren; fie feßten für einzelne 
Gebiete bald geijtliche bald weltliche Rektoren mit mehr oder weniger beſchränkten Be— 
fugniffen ein. Einzelne Gebiete vergaben die Päpfte auch als Lehen an verjchiedene 
weltliche Große und an Biſchöfe gegen einen jährlichen Sins !. 


B. Frankreich. 


giteratur. — Außer den allgemeinen Werfen über die Kirdengefichte Frank: 
reihd von Guettee (Paris 1847 ff) und Jager (Paris 1862 ff) vgl. Kludhohn 
Geh. des Gottesfriedens. Leipzig 1857. Breuils, L’eglise au XIe siecle dans la 
Gascogne, in Revue des quest. histor. LV (1894) 5 ff; St. Augustin, archev&que d’Auch 
et la Gascogne au XI® siecle. Paris 1897. Dieudonne, Hildebert de Lavardin, 
evöque du Mans, archevöque de Tours (1056—1133). Paris 1898. F. &. Barth, 
Hildebert von Lavardin und das kirchliche Stellenbejegungsredt, in Kirchenrechtl. Abhandl. 
34—36. Stuttgart 1906. Ernault, Marbode, evöque de Rennes, sa vie et ses 
euvres (1085—1123). Rennes 1890. P. Bedin, St Bertrand, &veque de Üom- 
minges (1040—1123). Toulouse 1912. Delisle, Canons du concile tenu à Lisieux 
en 1064, in Journal des savants 1901, 516 ff. Die Schriften von ©. 3. d'Adhémar, 
Monod und Rady oben ©. 386; von Imbart de la Tour oben ©. 350. 


4. Der franzöfiihe König Philipp I. bereitete dem Papſte Gregor VII. ſchwere 
Sorgen jowohl wegen jeines unfittlihen Wandels als wegen Verkaufs der Kirchen. Aber 
wiederholt verſprach er Beſſerung und juchte jedes Einſchreiten des Papftes zu vereiteln, 
der ſchon (Dezember 1073) drohend ſprach: „Entweder wird ber König felber dem 
ſchimpflichen Handel der Simonie entfagen, oder ed werden die Franzoſen, wenn fie den 
chriſtlichen Glauben nicht verleugnen wollen, bon dem allgemeinen Anathem getroffen, 
ihm ferner zu geboren fi) weigern.” Der Papſt ftellte ihm (April 1074) vor, daß 
feine Vorfahren jo lange Hohen Ruhm ernteten, als fie bie Kirche verteidigten, und daß fie 
mit der Tugend Maht und Ehre erlangten, ohne fie Diejelben einbüßten. Er beklagte 
die in Frankreich überhandnehmende Zahl der Verbrechen, bejonders Kirchenraub, Che: 
bruch, Meineid, die Plünderung fremder Kaufleute, deren Philipp fi ſchuldig gemacht 
habe, und forderte die Biſchöfe und die Großen zu den eindringlichſten Vorſtellungen 
bei ihm auf, damit nicht die Strenge der kirchlichen Zenſuren angewendet werden müſſe. 
Während viele Biſchöfe ſich lau und mutlos zeigten, teilweiſe ſogar für den laſterhaften 
König Partei nahmen, ſuchte Philipp den Papſt teils mit Verheißungen teils mit Ver— 
gütung des manchen Kirchen zugefügten Schadens hinzuhalten und die ihm angedrohten 
Zenſuren abzuwehren. Da erſt in dem Epiſkopate die kirchlichen Grundſätze zur Geltung 
Xommen mußten, faßten Gregor und fein Legat Biſchof Hugo von Die vor allem 
die Reinigung desſelben von Simoniften und Verbrechern ind Auge (1075—1078). 
Philipp juchte, während er jhriftlic die freundlichſten Zufagen machte, tatſächlich das 
Erſcheinen der Biſchöfe auf den Reformiynoden zu hindern. Als Gregor 1080 den 
Lafterhaften Erzbiſchff Manajjes von Reims definitiv entjehte, bat er den König, 
diefem jeinen ferneren Schuß zu verjagen und die Wahl eines Nachfolgerd nicht zu 
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hindern. Philipp, der den Gegenpapft nit anerkannte, pflichtvergefjene Biſchöfe nicht 
gegen den Papft beſchützte, äußerlih immer den beiten Willen kundgab, wußte ſtets 
rechtzeitig den ihm drohenden Schlag abzuwehren; auch war die Inveſtitur unter ihm 
lange nicht ſo drückend wie in Deutſchland. Doch verboten auch hier die Synoden neben 
Simonie und Prieſterehe den Empfang von Kirchen aus Laienhand. Durch den Papſt 
und ſeine Legaten wurden nach und nach viele verbrecheriſche Biſchöfe abgeſetzt und 
würdigere erhoben. Statt des von Urban II. abgeſetzten Gottfried von Chartres wußte 
fi der einſtimmig erwählte Jvo, ben bei der Weigerung des Metropoliten Richer von 
Sens der Papſt jelbft 1090 konſekrierte, im Befite des Bistums zu behaupten !. 

Großes Ärgernis gab König Philipp, als er 1092 feine ihm ſchon 1071 an- 
getraute Gemahlin Berta verftieß, die ihm den Erbprinzen Ludwig geboren hatte, 
um die entlaufene Ehefrau des Grafen Fulco von Anjou, Bertrada von Montfort, zu 
heiraten. Jvo von Chartres hatte fih ſowohl bei dem Könige als bei dem Erz— 
biſchofe Rainald von Reims, ohne ſich durch die angebliche päpftlihe Zuftimmung 
täuſchen zu Yafjen, jcharf dagegen ausgefproden und auf der Trauung des Königs in 
Paris nit angewohnt; da ließ der König ihn einkerfern. Bapft Urban II. tadelte 
(27. Oktober 1092) den Epijfopat der Reimſer Provinz wegen jeiner Nachgiebigkeit 
gegen den wollüftigen König und forderte ihn auf, ihm unter Androhung der Zenjuren 
in das Gewifjen zu reden und die Zreilafjung Ivos zu erwirken. Lebtere ward durch⸗ 
gejebt; Jvo fam (November 1093) nad) Rom und blieb bei dem Papfte bis in den 
folgenden Januar. Eine große Synode von Reims follte, da Berta inzwiſchen 
geftorben war, Philipps Che gutheißen und auch über Ivo richten; Rider von Sens 
entſprach auch Hier dem Töniglichen Willen. Aber Ivo erſchien nicht und appellierte an 
den Papit; Hugo von Lyon ſprach als päpftlicher Legat zu Autun (Oktober 1094) den 
Bann über Philipp, weil er noch bei Lebzeiten feiner Frau eine andere genommen habe. 
Zu Piacenza ließ fi der König (1095) wegen Nichterfcheinens entſchuldigen und eine 
längere Friſt nachſuchen, die ihm aud gewährt ward. Allein nad) deren Ablauf ſprach 
Urban II. (November 1095) zu Clermont, in Philipps eigenem Reiche, den Bann 
über ihn und Bertrada aus und verbot den Verkehr mit ihnen. Dadurch erſchüttert, 
gelobte Philipp 1096 zu Nimes die Entlaffung der Bertrada und erhielt für den Fall 
feiner Beharrlichteit das Verſprechen der Abjolution. Den augendieneriihen Hofbiſchöfen 
gegenüber erklärte der Papft, es ftehe ihmen nicht zu, den vom Heiligen Stuhle Ge— 
bannten loszuſprechen. Als Philipps Gefandter in Rom 1097 eidlich bekräftigte, jeit 
dem Berjprechen von Nimes habe der König mit Bertrada feinen Umgang mehr gehabt, 
forderte der Papit, deijen Zweifel nur zu begründet waren, daß aud Biſchöfe und Große 
des Landes Eideshelfer würden. In der Tat brad Philipp feine in demütigen Briefen 
gemachten Zujagen und lebte wieder mit Bertrada zufammen, weshalb die Legaten 
Paſchalis' IL. zu Poitiers (November 1100) den Bann über ihn erneuerten, obſchon 
jelbit der ſonſt ſtrenge Ivo den Papft zur größten Milde gegen den ſchwachen König zu 
beftimmen ſuchte. Neue Unterhandlungen und Verſprechungen folgten; viele franzöfiſche 
Bijchöfe ſuchten die ausgejchriebenen Synoden zu vereiteln. Erſt Ende 1104 erfüllten 
die beiden Ehebrecher die auf dem Parifer Konzil geftellten Bedingungen und erlangten 
fo Die Kirchengemeinſchaft. Von da an findet fich über fie feine Mage mehr. Philipp L. 
ftarb 1108, nachdem er mit feinem Sohn und Mitregenten Ludwig dem Papfte feinen 
Schuß gegen Heinrich V. verſprochen hatte; Bertrada ftarb als Bükerin 2. 

Frankreich zeichnete im 12. Jahrhumdert ſich aus durch die große Anzahl von Syn 
o den?, durch die rühmliche Beteiligung bei den Kreuzzügen, durch die Taten vieler 





"Ivo Carnot, Ep. 35 66. Guibertus, abbas Novigens., De vita sua, 
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heiligen und gelehrten Männer und durch ſeinen engen Anſchluß an den Apoſtoliſchen 
Stuhl. Unter den tatkräftigen Vorkämpfern für die Reform und die Freiheit der Kirche 
it außer Ivo von Chartres zu nennen Hildebert von Lavardin, 1096 Bilchof 
von Le Manz, wo er Lehrer an der Domſchule gewejen war, 1125 Erzbiihof von Tours 
(r 1133). Er wohnte 1123 dem Lateranfonzil bei und war eifrig bemüht, deſſen Be- 
ſchlüſſe in feiner Kirhenprovinz durchzuführen. Das kirchliche Leben blühte jeit der Zeit 
Gregors VIL in Frankreich fräftig empor, fo daß die geiftige und religiöje Kultur des 
Abendlandes im 12. Jahrhundert von diefem Lande beherrſcht wurde. 


C. Großbritannien und Irland. 
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5. Eduard der Bekenner von England (fiehe oben ©. 236) war finderlos 
geftorben (1066); num beanjprudte Herzog Wilhelm von der Normandie das Reich 
und erlangte bejonders durch die Anerfennung Alexanders IL, der ihm eine geweihte Fahne 
ſandte, über den Wiurpator Harold die Oberhand. Unter dem Borfig dreier päpftlicher 
Legaten, an deren Spitze Biſchof Hermanfrid von Eitten ftand, und im Beifein des 
Königs Wilhelm wurden Erzbiſchof Stigand von Canterbury jowie mehrere Biſchöfe und 
Übte auf den Synoden von Windefter und Windjor (1070) abgejegt; Wilhelm 
brachte gern die Sünden ber engliſchen Prälaten an den Zag, um nad) ihrer Abjegung 
normanniihen Geiftligen ihre Stellen zu verſchaffen. Abt Zanfrant ward bewogen, 
den Stuhl von Canterbury zu Übernehmen; er verlegte auf einer Londoner Synode 
mehrere Biſchofsſitze aus Heineren Orten in größere Städte und weihte den Kanonikus 
Thomas von Bayeuz zum Erzbiihof von York, ber gleih ihm das Pallium von Alex— 
ander II. erhielt, aber nachher mit ihm in Streit geriet, weil er fich zu keiner Unter— 
werfung unter den Primas verſtehen wollte. Zwei unter Vorſitz des Legaten Hum— 
bert 1072 gehaltene Synoden regelten die Verhältniſſe zwiſchen beiden Erzbiſchöfen, 
im weſentlichen zu Gunſten des Primas. Die meiſten neuen Prälaten waren tüchtige und 
gelehrte Männer und ſtellten viele Mißbräuche ab; aber König Wilhelm wollte ſich die 
engliſche Hierarchie ganz unterwerfen, achtete ihre Rechte und Beſitzungen wenig und 
ließ ſeine Barone tyranniſch ſchalten. Der tüchtige Erzbiſchoff Lanfrank (1070 bis 
1089) bat voll Schmerz darüber den Bapft inſtändig, aber vergeblich, ihm bie Abdankung 
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und die Rückkehr in das Alofter zu geftatten; er mußte auf feinem Poften ausharren, 
den jowohl der Deſpotismus des Eroberers als die Lafter und die Unwiſſenheit feiner 
Geiftlichen ihm unerträglich zu machen ſchienen!. 

Wilhelm der Eroberer hatte in der Normandie jeit 1074 für die Reformbeitrebungen 
Gregors VII. gewirkt und bei ihm fi als den liebevollſten Sohn der Kirche, zumal 
nad Abweifung des Gegenpapftes Guibert, darzuftellen gewußt, weshalb diejer Papft ihn 
mehrfach belohte, da er auch) lange nicht hinreichend über Englands Zuftände unterrichtet 
war. War Wilhelms fonftige Haltung, jein Eifer gegen Simonie und Priejterehe wie 
für Herausgabe der Zehnten an ben Klerus empfehlenswert, jo hatte doc Gregor über 
Verhinderung der Biſchöfe an der Romreife und über einzelne Gewaltafte fi) zu be= 
Hagen und erließ an ihn jpäter häufigere Mahnſchreiben, wie er auch die Königin Ma— 
thilde zu gewinnen ſuchte. Noch immer hoffte er von ihm Verbeſſerung der getadelten 
Maßregeln und Beiftand für die bedrängte römische Kirche. Auf die Forderung des 
päpftlichen Zegaten, die lange unterbrochene Entrihtung des Peterspfennigs wieder: 
herzuftellen, ging Wilhelm ein; die andere, daß er in diejer Zeit des Schismas und des 
beftigften Kampfes wider die Kirche dem Papfte den Eid der Treue leijte, wies er zurück, 
weil das feine Vorgänger nicht getan und er es nicht verheißen; der Legat hatte aber au) 
nad) Gregors Äußerung mehreres gejagt, was ihm nit aufgetragen worden war. Un— 
geachtet vieler Willfürlichkeiten des Königs blieb fein Verhältnis zu Gregor VII., der 
ſich nicht auf einmal alle Fürften zu Feinden machen wollte, ein immerhin gutes. Die 
Bistümer wurden von ihm meist an tüchtige Männer und ohne Simonie vergeben, in 
der Pegel nach) dem Rate des Prima Lanfranf, der die längere Zeit unterbliebenen 
Synoden wieder in Gang bradte und die Reform des Klerus energifh in die Hand 
nahm, wenn er aud) anfangs bezüglich der Zölibatsgejege einige Milderungen eintreten 
ließ. Aber an der Inveſtitur der Biſchöfe mit Ring und Stab hielt der auf vermeintliche 
Kronrechte jehr erpichte König feſt. Nach feinem Tode (9. September 1087) wurde 
unter feinem Sohne Wilhelm Il. der Peterspfennig nicht mehr regelmäßig entrichtet, 
weshalb Urban II. dem Erzbifchof Lanfranf auftrug, daran zu mahnen; als diefer 
(28. Mai 1089) verftorben war, wurden die Kirchengüter geplündert, Kirchenämter ver- 
kauft, die Bistümer unbejeßt gelafjen, die Gottesäcder in Wildparfe verwandelt. Sn 
einer jehweren Krankheit gelobte der wilde König Beſſerung, beichtete dem im Lande 
hoßverehrten Abt Anſelm von Bec und nötigte ihm den Hirtenftab der faft vier Jahre 
verwaijten Kirhe von Canterbury auf (März 1093). Unter Anſelm ſchien die Kirche 
von England wieder freier aufatmen zu können?. 

6. Allein bald kam der pflichttreue Erzbiſchof mit dem in feine alten Fehler zurück— 
gefallenen Herrſcher in Konflikt. Schon beleidigte e3 diejen, daß Anſelm bei den ſchweren 
Berlujten jeiner Kirche ihm nur 500 Pfund Silber als freiwilliges Geſchenk dar- 
brachte und auf Abhaltung von Synoden gegen die herrichenden Lafter, Bejegung der er— 
ledigten Abteien und Erlaubnis der Romreife zur Erlangung des Palliums antrug. Der 
dejpotijche König, der weder Urban II. nach Guibert anerkannte, vielmehr auch die Kirche 
beherrſchen wollte, fand in dem Gehorfam gegen Urban einen Bruch der Lehenätreue. 
Ob mit dieſer jener Gehorjam vereinbar ſei, jollte ein Reichſtag zu Rodingham 
(März 1095) entſcheiden. ALS die feigen Hofbiihöfe dem Primas zu unbedingter Unter- 
werfung unter den König vieten, erflärte Anſelm: in allen weltlichen Dingen fei er 
dazu bereit, in geiftlichen gehorche er dem Nachfolger Petri. Schon legten mande Bifchöfe 
dem Könige die Landesverweifung Anfelms nahe; die weltlichen Großen ſprachen da= 
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gegen und dagegen war auch das Volt; jo ward die Entjheidung vertagt. Indeſſen 
erkannte nachher Wilhelm der Rote Urban II. an und erlaubte, ihn um das Palium zu 
bitten. Der päpftliche Legat willigte nicht in Anfelms Abſetzung, und da die Gläubigen 
dem Erzbiſchofe anhingen, Ließ ihn der König eine Zeitlang in Ruhe, hinderte aber jede 
firhlihe Reform. Allein 1097 bedrängte er den Primas aufs neue und ließ ihn vor 
Gericht fordern, weil er zum Kriege gegen Wales feine tauglichen Soldaten geſtellt habe. 
Verzweifelnd an erſprießlicher Wirkjamkeit, bat Anfelm um Erlaubnis zur Reife nad) 
Rom und trat fie endlich an, ungeachtet des Verbotes und der Androhung des Verluftes 
feiner Kirche. Er fand eine glänzende Aufnahme in Frankreich und in Italien, zumal 
bei dem Papite, der mahnend an den König jehrieb. Während Wilhelm die Kirche ver— 
folgte, trug man in Urbans Umgebung und bejonders auf der Synode von Bari 1098 
auf jeine Erfommunifation an; aber Anjelm jelbjt bat den Papft dringend um Auf: 
ſchub, und nachher erlangte eine Tönigliche Geſandtſchaft Verlängerung der Friſt. Wil: 
helms unerwarteter Tod (1100) galt als Gottesurteil, weshalb fein jüngerer Bruder und 
Nachfolger Heinrih I. den Erzbiſchof, der jeit April 1099 bei Hugo von Lyon weilte, 
nad England zurüdtief. 

Aber fofort trat ein neuer Konflikt ein. Heinrich 1. forderte von dem Primas den 
herfümmlichen Lehenseid und die Annahme des Erzitiftes aus feiner Hand; Anjelm 
weigerte fich deijen unter Berufung auf die kirchlichen Verbote. Der König, dem Auf: 
geben der Inveſtitur Verzicht auf das halbe Reich ſchien, ſandte nad) Rom, um eine 
Milderung der Kirhengejege zu erwirken. Gerade damals, als Heinrichs Bruder Robert 
bon der Normandie, aus Paläftina heimgefehrt, Anjprüde auf England erhob und bei 
feinem Einfalle von vielen Großen begünftigt wurde, bewies Anſelm dem Könige feine 
Untertanentreue in glänzender Weife, beftärkte die Schwanfenden und führte einen Ver— 
gleih zwilhen den Brüdern herbei. Mit Befeitigung der Gefahr vergaß Heinrich die 
wichtigſten Dienfte Anjelms und feine eigenen Zujagen. Auf die abſchlägige Antwort 
Paſchalis' II. ftellte er im Sommer 1101 dem Primas das Anfinnen, entweder ven 
Lehenseid zu ſchwören und die neuernannten Biſchöfe zu weihen oder aber England zu 
verlajjen. Als Anjelm beides ablehnte, jehlug der König die Abordnung einer neuen, 
vornehmeren Gejandtijhaft nah Rom vor, die dem Papfte für den Fall feines Wider- 
ſtandes mit Auffündigung des Gehorjams und dem Berlufte des Peterspfennigs drohen 
jollte; der Primas jollte ebenfalls deshalb nah Rom fenden. Aber diejer trug den von 
ihm gejandten Mönden auf, dem Papſte einfach Bericht zu erjtatten, aber nicht zu 
fordern, daß er jeinetwegen dem Rechte der Kirche vergebe. Die päpftlihe Antwort 
Yautete gleich der früheren ablehnend. Aber bei ihrer Veröffentlihung auf dem Londoner 
Reichstage 1102 behaupteten die von Rom zurückgekehrten Gejandten des Königs, mündlich 
habe der Papſt zugeftanden, was er jhriftlich verweigert. Anjelm jah und fagte offen, 
das jei unwahr; endlich ward bejchlofjen, der Erzbiſchof jolle den PBapft nochmals um 
jeine Meinung befragen und bis dahin die bisherige Praxis fortbeftehen. Wirklich Hatten 
Heinrichs Geſandte gelogen, wie die päpftliche Antwort ergab. Nun jollte Anjelm, um 
ihn aus dem Lande zu jhaffen, jelbft nah Rom gehen, Abänderungen zu erwirfen. Er 
trat (27. April 1103) die Reife an mit der Erflärung, er werde dem Papfte zu nichts 
taten, was der Freiheit der Kirche und der Würde ſeines Amtes entgegen ei. 

Schon vor Anjelm war ein föniglicher Gejandter in Rom eingetroffen, der aber 
nichts erhielt als ein neues, wiederum ablehnendes päpftliches Schreiben (November 1103). 
Bon dem Gejandten erfuhr Anjelm, er dürfe niht nad England zurüdkehren, wenn er 
dem Könige nit zu Willen jei. So blieb er bei dem Erzbiſchof von Lyon, während 
Heinrich die Einkünfte feines Stuhles einzog, juchte aber durch fortgejegten Briefmwechjel 
mit dem Könige und der frommen Königin Mathilde eine Verftändigung anzubahnen. 
Nach einer neuen Gejandtihaft des Königs im Sommer 1104 begnügte ſich Paſchalis, 
um eine fünftige Ausgleihung nicht zu erſchweren, auf der Bateranfynode im 
März 1105 mit dem Banne über Heinrihg Räte, die ihn in feinen Anjprüden bes 
ftärkten, und über die Prälaten, die fih von ihm inveftieren ließen. Schwer empfand 
man in England die Abmwejenheit des Primas, der endlih daran dachte, ſelbſt über 
Heinrich den Bann auszusprechen. Als diefer in der Normandie weilte, veranftaltete 
feine Schwefter Adele, Gräfin von Blois, im Juli 1105 eine Zuſammenkunft desſelben 
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mit dem Erzbifchofe, dem der König perſönlich nicht abgeneigt war und dem er jebt 
einen Verzicht auf die Inveftitur, jedoch mit Beibehaltung des Lehenzeides, in Ausficht 
ftelfte, während er noch forderte, er jolle mit den von ihm Inveſtierten und deren Konz 
jefratoren Gemeinjhaft halten. Nachdem noch der Papjt zu Rate gezogen war, kam 
man endlich zu einer Übereinkunft, worin der Verzicht des Königs auf die In— 
veftitur, aber auch die Pflicht der Erwählten, vor der Konjefration den Lehenseid 
zu Yeiften, ausgejproden wurde. Dieſes Konfordat ward nad Anſelms Heimkehr (Sep- 
tember 1106) auf einem Londoner Reichstage (Auguft 1107) verfündigt. Später bereute 
der König die Aufgabe der in Deutfchland noch Yänger fortbeitehenden Inveftitur, traf 
aber doch feine gewaltfame Änderung. Anjelm erließ in Gegenwart des Königs und 
jeiner Großen 1108 auf einer Synode Kanones gegen die unenthaltfamen Geiftlihen 
und ward fo innig mit Heinrich befreundet, daß ihn diefer während jeiner Abwefenheit 
in der Normandie zum NReichöverwejer bejtellte !. 

Nach dem Tode des Erzbiſchofs Gebhard von York wollte der zum Nachfolger ge= 
wählte Thomas. die BPrimatialrehte von Canterbury nicht anerkennen und 
fi nicht von Anfelm weihen laſſen. Diefer bat den Papſt dringend, demjelben vor 
jeiner Weihe in Canterbury da3 Pallium nit zu erteilen, unterfagte dem Thomas alle 
kirchlichen Verrichtungen, bis er die Rechte des Primatialituhles anerkannt, und verbot 
den engliſchen Biſchöfen, ihn zu mweihen, oder falls er ſonſtwo geweiht würde, ihn an— 
zuerfennen. Darüber ftarb der große Erzbifhof (21. April 1109). Obſchon der König, 
um fo die Kirche Englands zu ſchwächen, die Anſprüche des Thomas begünſtigte, mußte 
dieſer ſich doch zuleßt dem Primas unterwerfen. Aber der Nachfolger dieſes Thomas, 
Thurſtan, früher königlicher Kaplan, weigerte fi ebenjo, dem Prima Radulf 
(jeit 1114) Obedienz zu leiften und fi don ihm weihen zu lafjen; als 1116 zu Salis— 
bury jelbft der König ſich gegen ihn erklärte, war er eher zum Verzicht auf die Würde 
als zum Nachgeben bereit. Er begab fich auf den Kontinent, verſchaffte ſich ein günftiges 
Reſkript von Paſchalis IL. und erlangte 1119 zu Reims von Kalixtus II. die Kon— 
jefration. Der König verbot ihm erft die Rückkehr nad) England, ließ fie aber nachher 
zu, ald er perſönlich fih mit dem Papſte beſprochen und das Privilegium erlangt hatte, 
daß außer dem mit der Legatenwürde geſchmückten Erzbifchofe von Canterbury ohne Ver— 
langen des Königs fein anderer Legat im Lande fungieren dürfe, was nachher öfter gegen 
neue Legaten geltend gemacht ward. Aber Thurftan blieb Hartnädig und widerſtand 
ebenfo dem neuen Primas Wilhelm; vergebens juchte der Legat Johann von Crema 
1125 den Streit beizulegen, der auch nad) dem Eintritt Thurftans in das Klofter Cluny 
fortdauerte und ſich noch mehrfach wiederholte. Primas Wilhelm hielt 1127 in London 
eine Reformſynode, deren Beſchlüſſe König Heinrich beftätigte und durchzuführen ver— 
ſprach; aber derjelbe täuſchte die Biſchöfe, und als dieſe 1129 die Defrete gegen bie 
Klerogamie erneuerten, geftattete er den Geiftlichen die Beibehaltung der Konkubinen 
gegen Entrichtung einer bedeutenden Abgabe. So blieben die jhwerften Mißftände bis 
zum Tode des Königs (2. Dezember 1135) fortbeftehen ?. 

7. In Schottland jtand ebenfalls das religiöje und fittliche Leben ſehr tief; jogar 
der Verkauf der Ehefrauen hatte fich eingebürgert. Auf Anlaß der Heiligen Königin 
Margareta und mit Zuftimmung ihres Gemahls Malcolm II. wurden jeit 1076 
mehrere Synoden gehalten, auf welchen die Sonntagsfeier, der Beginn des Ofterfaftens 
mit dem Aſchermittwoch, die jährliche Ofterfommunton und die kirchlichen Ehegejeße 
eingejhärjt wurden. Auf einer Synode zu Rorburgh 1125 unter Vorſitz eines 
päpftlichen Legaten erhoben die ſchottiſchen Prälaten Proteft gegen die Metropolenrechte 
von York, die leicht zu politifcher Unterwerfung des Landes unter England, wie fie die 
englifhen Könige fortwährend exftrebten, führen Tonnten; aber Innozenz II. bejtätigte 





— Opp. Anselmi hei Migne, Patr. lat. Bd 158 159. Paschal, papa, Epp. 
bei Mansi, Conc. coll. XX 1058 1148. Order. Vital. aa. ©. VII 8; X 
c. 2538; X, c. 12—14; XI, c. 2 f; XII,c.20. Möhler, Gejammelte Schriften 136 f. 
Defele, Konziliengeih. V 209 ff 255 ff 264 ff 274 ff 291 ie 

® Mansia.a. O.XX 1234 j; XX1153 157 354 f 383 f. Hefele, Konziliengeſch. 
V 335 f 389 ff. 
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1131 das alie Recht dev Metropole, deren Einfluß übrigens durch die häufigen Kriege 
zwiſchen beiden Reichen jehr beſchränkt ward !. 

Auh in Irland herrſchte noch immer große Verwilderung; grundlofe Ehe— 
ſcheidungen waren an der Tagesordnung, und der Klerus war in die Barbarei des Volkes 
verſtrick. Anjelm von Canterbury juchte als päpftlicher Legat dem Übel zu fteuern, 
trat mit König Murierdad in Verbindung, der die Errichtung eines neuen Bistums 
zu Waterford beantragte und erhielt, und gab den von ihm erkorenen Biſchöfen weise 
Ratſchläge. Aber das Berderben ſaß zu tief; viele waren nur dem Namen nad) Ehriften, 
empfingen jelten die Saframente und entzogen alle Reichnifje den Geiftlichen, die in 
Unwifjenheit und Elend verkamen. 


D. Die nordiſchen Reiche; Böhmen und Ungarn. 


©. die Literatur oben ©. 298 (für die nordijchen Reiche), S. 284 (für Böhmen), 
©. 295 (für Ungarn). 


8. Noch hatte das Chriftentum nicht allgemein in den drei ſkandinaviſchen Reichen 
feſte Wurzeln geſchlagen, da wurden fie eine Zeitlang durch blutige Thronfolgefriege und 
zahlreihe Empörungen in die größte Verwirrung gebracht. Beſſere Ordnung vermochte 
bisweilen der römiſche Stuhl zu jhaffen, dem fih Dänemark ſchon unter Alegander II. 
zur Leiſtung eines jährlichen Tributs verpflichtet hatte. Im Jahre 1104 wurden die 
fieben dänifhen Bistümer von der Metropole Bremen-Hamburg gelöft und unter dem 
Erzbistum Lund zu einer eigenen Kirhenprovinz vereinigt. Im Laufe des 12. Yahr- 
hunderts entwicelte fi die Kirche in Dänemark zu großer Blüte, unter dem Einflufje 
der Eintracht zwiſchen der geiftlihen und der weltlien Gewalt. Bis 1152 unterftanden 
auch) die norwegiihen Diözefen der Metropole von Lund; es waren nach und nad) fünf 
Bistümer in Norwegen entftanden. In dem genannten Jahre wurde Drontheim zum 
erzbiſchöflichen Si erhoben, und es wurden der neuen Metropole neun Bistümer 
unterjtellt, einjchließlih der für die Orkadiſchen Inſeln und die Farder, für Island 
und Grönland errichteten. Bis Ende des 12. Jahrhunderts herrſchte au) Hier Eintracht 
zwiſchen den beiden Gewalten, und die Lage der Kirche befjerte fi in diejfer Zeit. In 
Schweden mußte noch die Ehriftianifierung des Landes fortgejeßt werden (oben ©. 300 f). 

9. Das Königreih Polen, das zeitweilig im 11. Jahrhundert die Lehenshoheit des 
Kaiſers anerfannte, war dem päpftlihen Stuhle zinspflihtig. — In Böhmen hatte Herzog 
Spitinev II. (1059—1060) dem römiſchen Stuhle einen jährlihen Zins verjproden 
und von ihm das Recht, eine Mitra zu tragen, erlangt, was er jeinem mit ihm in Streit 
befindlihen Bruder Biſchof Jaromir gegenüber bejonders wünſchte. Dieſes Recht be— 
ſtätigten dem Herzog Wratislam Alexander II. und Gregor VII., der hierüber wie über 
den Prager Biſchofsſtreit ausführlich ſchrieb und noch 1074 den Zins erhielt. Aber feit 
1075 ward der Herzog jhwanfend und ſchloß fih immer mehr an Heinrich IV. von 
Deutſchland an, auf defjen Anordnung er aud 1086 als König gefrönt ward, was jelbit 
nicht der Gegenpapjt Guibert, noch weniger die jpäteren Päpfte anerkannten. Gregor VII 
hatte den Herzog, bejonders wegen des Verkehrs mit Gebannten, getadelt und ihm die 
Genehmigung der ſlawiſchen Liturgie verfagt. Die Biſchöfe Kosmas von Prag und 
Andreas von Olmütz mußten fih 1092 von Heinrich IV. inveftieren laſſen. Bei allen 
Kriegen und Thronftreitigfeiten beftand die Abhängigfeit von Deutjehland fort. 

In weit engeren Beziehungen ftand von Anfang an Ungarn zum römijchen 
Stuhle, das diefem die Königswürbe feines Herrſchers verdankte und durch ihn fi von 
Deuiſchland unabhängig zu erhalten ſuchte. Gregor VII. drang darauf, daß Ungarn, 





1 Greg. VII, Ad Lanfrane., bei Mansi a. a. D. XX 374. Coneilia scotica 
ebd. ©. 479: XXI 327: XXII 155 167 170; XXXII 12205. Ordericus Vitalis 
a. a. ©. VII 20, ed. Migne a. a. D. 620. 

2 Zins Dänemart3 an Rom bei Baron. a. 1062. Brief Aleranders II. bei Jaffe, 
Reg. n. 4495. Deusdedit, Coll. can. l. 3, c. 150, 328. Greg. VII, Epist. 1. 2, 
ep. 51 75; 1. 5, ep. 10, ©. 402 426 495 f. 
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das nur den Heiligen Stuhl über ſich Habe, ein jelbftändiges Reich bleibe, nicht aber in 
ein deutſches Lehen umgewandelt werde, und rügte es entjdhieden, daß König Salomon, 
mit Heinrichs IV. Schwefter vermählt, fi) dem deutſchen Könige als Vaſall unterworfen 
hatte, ſuchte aber zwiichen Salomon und Herzog Geiſa Frieden zu vermitteln. Nachher 
regierten Geiſa und-Ladislaus, der päpftlichen Sache ergeben und für fie auch in 
Deutſchland eine Stüße. Ladislaus, der nicht Unterfönig, fondern wirklicher König fein 
wollte, war fiegreich gegen die Nachbarn wie gegen Salomon, vereinigte Kroatien und 
Slawonien mit feinem Reihe und hielt im Mai 1092 mit Primas Seraphin von 
Gran zu Szaboles eine Verſammlung der geiftlihen und weltlichen Großen zur Ver— 
befjerung der während der vorausgegangenen Kriege eingetretenen Mißftände. Es wurde 
vorläufig noch bis zur Befragung des Papftes den in erfter Ehe lebenden Prieftern die— 
jelbe des Friedens wegen geftattet, aber denen, die zum zweitenmal oder eine Witwe 
oder gefalfene Perfon geheiratet, die Trennung von den Weibern zur Pflicht gemacht; 
für verfchiedene Verbrechen wurden Strafen, für die Herftellung der zerftörten Kirchen 
und für Ordnung des Kirchenguts Vorſchriften feſtgeſetzt. Fadislaus der Heilige, 
der an den Kreuzzügen hatte Anteil nehmen wollen, ftarb jhon 30. Juli 1095. Sein 
Neffe und Nachfolger Koloman (} 1114) erweiterte ebenjo die Macht des Landes troß 
mander Kämpfe mit feinem Bruder Almos und defjen Beſchützer Heinrih V. In dem 
jeit 1089 von den Ungarn eroberten Dalmatien ward 1111 in Gegenwart des Königs 
und jeiner Großen von Erzbiſchof Ascentius don Spalato eine große Synode ge 
halten, welche die Didzefaneinteilung und das Zehntrecht regelte und die Verleihung von 
Kirchenämtern durch Laien verbot. Die Nationalfonzilien (3.8. zu Gran 1103, 1114) 
vertraten die Unabhängigkeit der geiftlichen bon der weltlichen Gewalt jehr entſchieden. 
Unter der vormundjhaftlihen Regierung für den unmündigen Stephan I. begannen 
die Benetianer den langen Krieg gegen Ungarn, um fich der Seeſtädte Dalmatienz zu 
bemäcdhtigen, und auch von andern Seiten erlitten die Magyaren Niederlagen. Die Nach— 
fiht mit den verheirateten Geiftlihen hatte auch 1114 die Synode von Gran unter 
Erzbifhof Laurentius noch fejtgehalten; dagegen verbot fie heidniſche Gebräuche, das 
Dienen der Chriften bei den Juden, den Kauf und Verkauf der Kirchen und andere 
Mipftände, und legte den Geiſtlichen den Gebrauch der Yateinifchen Sprache, den Volks— 
unterricht und den Beſuch der Synoden an das Herz. Sonft find nur wenige ungarifche 
Synoden befannt, insbefondere die von Gran 1169, auf der Metropolit Lukas den König 
Stephan II. von fimoniftifher Beſetzung der Kirhenämter und von Angriffen auf das 
Kirchengut abzubringen ſuchte. Neben Gran war auch Kalocſa Erzbistum. 


E. Die Staaten der Pyrenäiſchen Halbinfel. 


Literatur. — Gams (f. oben ©. 237). P. Boissonade, L’Espagne chre- 
tienne medievale. Sources et ouvrages generaux, in Revue de synthese historique 
1911, 74—97. 9. Souffen, Die riftl.zarabifche Literatur der Mozaraber, in Bei— 
träge zur riftl.-arab. Literaturgeſch. IV. Leipzig 1909. 


10. Auf in Spanien wurden Gregors VII. Reformdetrete verfündigt umd 
durchgeführt; jo 1078 auf der Synode von Gerundum unter Vorſitz des Legaten 
DB. Amatus von Oleron und 1080 auf der zu Burgos unter Kardinal Richard, Abt 
von Marjeille. Die Iebtere beſchloß auch die Abſchaffung der mozarabiſchen und die 
Einführung der römiſchen Liturgie in Kaftilien, worin Aragonien unter König Sancho 
Ramirez bereits (1068-1071) vorangegangen war. Kardinal Richard, der noch mehrere 





IM. Büdinger, Ein Buch ungarischer Geſchichte 1058—1100, Leipzig 1866. 
Peterffy, Coneil ecel. Hung. pars 1, Viennae 1742, 42. — Dudif, Mährens 
allgemeine Geſchichte II 487 f 538 589 f. — Greg. VIL, Epist. 1. 2, ep. 13 63 70; 
1. 4, ep. 25; 1. 6, ep. 29. Bernold., Chron., ed. Pertz, Mon. Germ. hist. Seript. 
V 439 446. Konzil von 1092 bei Mansia. a. O. XX 757 f. Ecceh,, bei Pertz 
a. a. O. VI 242. Farlati, Ilyr. sacr. III 165. Konzilien von 1114 und 1169 
bei Mansi.a. a. O. XXI 97 f; XXII 35. Hefele, Konziliengeih. V 322 f 682. 
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Synoden im Lande hielt, beantragte diefe Änderung auch für Toledo, das den Sarazenen 
entrifjen und von Urban II. für die erſte Metropole erflärt worden war, wobei Erz- 
biſchof Bernhard das Pallium erhielt und eine Romreife antrat. Da der Antrag des 
Legaten auf Schwierigkeiten ftieß, beftimmte der König, beide Liturgien ſeien neben- 
einander zu gebrauchen. Bald verdrängte die römische Liturgie die nicht von Irrtümern 
freigebliebene mozarabiſche allenthalben. Kardinal Rainer gab 1091 auf dem Konzil 
von Leon Vorſchriften über die Kirchenbücher und den Ritus. Es herrſchte ein bes 
ſonders inniges Verhältnis zu dem römischen Stuhle ſchon infolge der fortwährenden 
Kämpfe mit den Sarazenen, deren Kalifat von Cordoba feit dem Sturze der Omaijaden 
(1037) in Kleinere Emirate zerfiel, wobei die Bürgerfriege den Chriften die Eroberung 
zahlreiher Gebiete erleichterten. So dauerten auch unter den Almoraviden und den 
Almohaden (feit 1146) die Fortihritte der Chriften an. Viele chriftliche Eroberer 
ſuchten ihre Befigungen gegen die Anſprüche anderer Großen dadurch zu fihern, daß fie 
diejelben dem römijchen Stuhle zinsbar machten und unter feinen Schuß ftellten, wodurch 
jeder Angreifer mit dem Banne bedroht war. In diefer Weiſe übergab ſchon dem 
Papſte Alerander II. der Graf von Urgel zwei eroberte Shhlöffer, und Graf Ebulo von 
Rocejo ließ ih zum Kampfe gegen die Ungläubigen unter der Bedingung bevollmädh- 
tigen, das jo gewonnene Land unter der Autorität des hl. Petrus gegen einen jährlichen 
Zins zu befigen. Gregor VII. bezeichnete Spanien als dem hl. Petrus feit alten Zeiten 
zinabar, verlangte aber ſonſt von den Königen nur die allgemeine der römiſchen Kirche 
gebührende Treue. Wie der Graf der Provence diefe Grafjhaft dem römiſchen Stuhle 
ſchenkte und die von den Pijanern und Genuejen befiegten Sarazenen dur) dieje zu 
einem Zribut an den Papit gezwungen wurden, jo übergab auch unter Urban II. Graf 
Berengar von Barcelona die den Mauren abgenommene Stadt Tarracona der römiſchen 
Kirche, der er einen jährlichen Zins entrichtete. Übrigens wurden vom einzelnen Königen 
und Fürften mande Gebiete aud) Klöftern, wie Cluny und Clairvaux, zinspflichtig ge= 
madt. Dft trat ein Wechfel ein; manche bereits in die Hände der Chrijten gefommene 
Orte gingen aud zeitweilig wieder an die Sarazenen verloren, wie das 1094 von dem 
gefeierten Eid (F 1099) eroberte Balencia um 11091. 

Um den Dtauren gegenüber befjer geeinigt zu fein, vermählten die Großen Kaftiliens 
nad dem Tode Alfons VI deilen Erbin Urraca mit dem Könige don Aragonien 
(1109). Da aber der Aragonier die Selbftändigfeit Kaſtiliens unterdrüdte und feine 
Gemahlin an der Regierung Hinderte, ja zuleßt einferferte, fam e3 zu einem verheerenden 





1 Spanifhe Synoden bei Mansi, Conc. coll. XX 514 518 622 729 j 735 f 
1127 1134. Einführung der römifhen Liturgie bei Greg. VI, Epist. 1. 9, ep. 2. 
I. M. Thomasius, Liturgia antiqua hisp. goth., 2 ®de, Romae 1746. Zoledos 
Primatialwürde beftätigte auch gegenüber dem von Anaftafius IV. erimierten Erzbiſchof 
von Compoftela, mit Berufung auf Urban II. und andere Vorgänger, Yadrian IV. 1156 
(ep. 83, bei Migne a.a. O. 188, 1147). Über die dem römischen Stuhle tributären 
Gebiete ſ. Deusdedit, Coll. can. 1.3, c. 150, ed. Martinucci, Venet. 1869, 328 
ex Registro Alex. II: Raimundus Guillelmi comes Urgellensis obtulit B. Petro in 
praefato comitatu duo castra, unum dietum Lobariola et alterum Saltevola, sub 
pensione IV unciarum auri ea condieione, ut posteri eiusdem comitis acceipiant de 
manu Rom. Pontificis praefata castella et ab eodem anathemate feriantur, quicum- 
que ab eisdem eadem auferre tentaverint. Huius autem annuae pensionis exactor 
et B. Petri aetionarius est abbas monasterii S. Pontii, quod est iuris B. Petri 
situm in dioecesi Narbonensi. Über Graf Ebulo ſ. Greg. VIL, Epist. 1. 1, ep. 7 
ad prine. Hisp. 1073. Für weiteres ebd. 1. 4, ep. 28, 485; 1. 1, ep. 63 64; 1. 2, 
ep. 30; 1. 3, ep. 18; pars 2, ep. 3 70; 1. 7, ep. 3; 1. 9, ep. 2. Über die Schenkung 
der Provence ſ. Deusdedit.a.a.D. 1.4, ed. cit, ©. 504f. Urban. IL, Ep. 6 7, 
bei Mansi a. a. O. XX 648. Nachher ließ fih Robert Agilon, herbeigerufen von 
Erzbiſchof Dldegar, das wiedereroberte Tarracona bon Honorius II. ald Grafſchaft ver- 
Yeihen (Orderius Vital, Hist. ecel. XIII 2, ed. Migne, Patr. lat. 188, 927). 
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Kriege, ber die ſpaniſchen Biſchöfe am Erſcheinen auf der von Papſt Paſchalis II. auch 
zur Friedensvermittlung zwiſchen beiden Gatten ausgeſchriebenen Synode von Benevent 
(1113) hinderte. Zur Steuer ber vorhandenen Unordnungen wurden auf päpftlichen 
Befehl mehrere Konzilien in Spanien (1114—1115) gehalten. Paſchalis, ber auch 
die Metropole Braga wiederherſtellte, nahm ſich eifrig der ſpaniſchen Kirche an. Der 
Aragonier mußte endlich Kaſtilien aufgeben, und Urraca herrſchte mit ihrem Günſtling 
Peter de Bara, ward aber bald den Großen verhaßt, die den Sohn ihrer erſten Ehe 
Alfons VII. als König ausriefen, dem auch der Eid der Treue geleiſtet ward. Nachher 
erpreßte die herrſchſüchtige Königin einen andern Eid zu ihren Gunſten, den aber Papſt 
Kalixtus II. 1120 für ungültig erklärte, indem er dem früher ihrem Sohne geleiſteten 
Eide fortdauernde Gültigkeit zuſprach. Derſelbe Papſt erhob damals die Kirche von 
Santiago de Compoſtela, die früher unter Braga ſtand, zur Metropole. Alfons VII. 
erweiterte das Reich in großartiger Weiſe und nahm ſogar auf einem Reichstage zu 
Leon 1135 den Kaiſertitel an. Unter ihm und Erzbiſchof Raimund von Toledo erließ 
die Synode von Palencia (1129) reformatorijche Kanones für Geiftliche und Mönche, 
gegen Falſchmünzer und die Anmaßung kirchlicher Rechte durch Laien. Häufig, bejonders 
1136 und 1137, famen nad) Raftilien päpftliche Legaten, die Frieden unter den Königen ber 
Halbinjel zu ftiften ſuchten. Die Unterwerfung der übrigen Hriftlichen Fürften Spaniens 
konnte Alfons nicht durchfegen, und er felbft teilte fein Reich wieder unter jeine Söhne 
Sandez (KRaftilien) und Ferdinand (Leon, Afturien, Galicien) ', 


6. Die Orden und religiofen Kongregationen zur Zeit des Inveſtiturſtreites. 


Literatur. — Heimbuder, Die Orden (oben ©. 341) BI 3.0. Walter, 
Die erften Wanderprediger Frankreichs. Studien zur Geſchichte des Mönchtums. 2 Bde. 
Leipzig 1903—1906. — Über Cluny ſ. oben ©. 341. Über Hirfau: Kerfer, 
Wilhelm der Selige, Abt von Hirſchau. Tübingen 1863. Witten, Der jel. Wilhelm, 
Abt von Hirfhau. Ein Lebensbild aus dem Smveftiturftreit. Bonn 1890. Albers, 
Hirſchau und jeine Gründungen von 1703 an, in Feſtſchrift des deutſchen Campo Santo 
in Rom, Freiburg i. B. 1897, 115 ff. Gijefe, Ausbreitung der Hirſchauer Regel durch 
die Klöfter Deutſchlands. Halle 1377; Die Hirihauer während des Inveſtiturſtreites. 
Gotha 1884. W. Süßmann, Forſchungen zur Geſchichte des Klofters Hirſchau 1065 
bis 1105. (Diſſ.) Halle 1904. — Über Grammont: Vita Stephani Grandimontensis, 
auctore Gerardo, ed. Martene, Amplissima collectio VI 1045 ff. Leve&que, 
Annales ordinis Grandimontensis. Troyes 1662. Regula S. Stephani, fundatoris 
ordinis Grandimontensis. Rouen 1671. Fr&mont, La vie, la mort et les miracles 
de St Etienne, fondateur de ’ordre de Grandmont. Dijon 1647. H. de la Marche 
deParnac, Vie de St Etienne. Paris 1704. — Über die Kartäujer: Lefebvre, 
St Brunon et l’ordre des Chartreux. 2 Bde. Paris 1883. Capello, Vita di 
S. Brunone, fondatore dei Certosini. Neuville-sous-Montreuil 1886. Zappert, Der 
Hl. Bruno. Luxemburg 1872. Löbbel, Der Stifter des Kartäuferordens, der HI. Bruno, 
in Kirchengeſchichtl. Studien V 1. Münfter 1899. M. Gorse, St Bruno, fondateur 
de l’ordre des Chartreux. Paris 1902. Nova collectio statutorum ordinis Carthu- 
siensis. Par. 1682. (J. le Masson), Annales ordinis Carthusiensis. Correriae 
1607. Tromby, Storia critico-eronologiea e diplomatica del patriarca S. Brunone 
e del suo ordine Cartusiano. 10 Bde. Napoli 1773—1779. Annales ordinis Cartu- 
siensis ab anno 1084 ad annum 1429, auctore C. Le Couteulx, cartusiano. 8 Bde. 
Neuville-sous-Montreuil 1885—1891. Le Vasseur, Ephemerides ordinis Cartusiensis 
nunc primum editae. 4 Bde. Neuville-sous-Montreuil 1890—1892. — über Tone 





ı Order. Vital. a. a. ©. XIII 1f, ed. Migne a. a. O. 188, 924 f. Bon 
Alfons VI. wird ein Gefeß gegen den Erwerb von Grundbeſitz durch die Kirche und die 
Regulaven angeführt (Marino, Ensayo ceritico sobre la legislaciön, ed. 3, Madrid, 
1845, ©. 160, n. 27 28. Schäfer, Geſch. Spaniens II 454). Über Urraca ſ. Mansi 
a. a. ©. XXI 114 118 386 468 503 507. Spaniſche Synoden bei Hefele, Kon: 
ziliengeſch. V 264—325. 
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t&vraud: Niquet, Histoire de l’ordre de Fontevraud, la vie du bienheur. Robert 
d’Arbrissel. Paris 1642. J. de la Mainferme, Clypeus nascentis Fontebraldensis 
ordinis. 3 Bde. Par. 1684f. Plaine, Le bienheur. Rokert d’Arbrissel, in M&moires 
de Association betronne 1876; De vita et gestis b. Roberti Arbr., in Stud. und 
Mittel. aus dem Benediktiner= und Zijterzienferorden 1886, 64 ff. Histoire de l’ordre 
de Fontevrault par les Religieuses de Ste Marie de Fontevrault. I® partie: Vie de 
Robert d’Arbrissel. Auch 1911. — Uber die Auguftiner: Holstenius, Codex 
regularum II, Romae 1661, 120 f. Miraeus, Origines canonicorum regularium. Colon. 
1615. Amort, Vetus disciplina canonicorum regularium et saecularium. Venet. 1747. 
Kolde, Die deutjche Auguftinerfongregation und Johann von Staupik. Gotha 1879 


1. An dem geſamten kirchlichen Leben wie an der Beflerung der religiöjen 
und Jozialen Zuftände hatten die geiltlichen Orden den regiten Anteil. Sie 
waren die tüchtigiten Werkzeuge der Reform für die Päpfte, die entjchiedenften 
Beitreiter der Jrrlehren, die Förderer der Frömmigkeit und Wohltätigfeit, der 
Kunſt und der Wiſſenſchaft; fie lieferten die herrlichiten Vorbilder der Tugend 
und dienten für die verjchiedenartigften Bedürfniffe der riftlihen Geſellſchaft. 
Man unterihied die Mönde von den (Regular-) Kanonikern, welche öfters von 
jenen wie bon den Weltgeiftlichen befämpft, bisweilen aud unter fi uneinig 
waren. Manche nahmen Argernis an der Verſchiedenheit der Orden (religiones, 
ordines), die aber mit der Verjchiedenheit der Gnadengaben (1 Kor 12, 4 ff) 
und dem mannigfaltigen Schmud der föniglihen Braut des Herrn (Bj 44, 14) 
verteidigt wurdel. Der Wetteifer der älteren mit den neuen Orden ward erregt 
und dem durch zunehmenden Reichtum in ältere Klöfter eingedrungenen Verfall 
fteuerten neue Geftaltungen, die ſich bejonders in fpäterer Zeit ganz auf den 
Boden der evangeliihen Armut ftellten. Cine jehr erfolgreiche Tätigkeit zur 
Hebung und Reform des Klofterlebens hatte im 10. Jahrhundert eingejeßt und 
brachte in der Tolgezeit die ſchönſten Früchte hervor. 

Die Kongregation von Cluny (oben ©. 341 ff) Hatte fich feit zwei 
Jahrhunderten herrlih entfaltet und der kirchlichen Sache im Inveftiturftreit 
wie dem religiöfen Zeben überhaupt die größten Dienfte geleiftet, als fie unter 
dem fehr meltlich gefinnten Abte Pontius von Melgeuil fi mit dem Verfalle 
bedroht jah (1109—1122). Aber rajc hob fie fi) wieder, als dieſer ab— 
dankte und nah Hugos II. baldigem Tode Petrus der Ehrwürdige ge 
wählt ward, der ebenſo dur Frömmigfeit als duch Wiſſenſchaft hernorragte?. 





1 &erhoh. Reichersb., Dial. de differentia inter cler. saecul. et regul. ad 
Innoc. II. papam, bei Pez, Thes. anecd. II 2, 437 f; De investig. Antichr., ed. Lincae 
1875, 1.1, e. 43—44, ©. 90 f (über die regula canonicorum gegenüber der regula coeno- 
bitalis und der von den Säfularfanonifern vertretenen regula Ludovici regis s. Aquis- 
granensis). Anselm. Havelb., Tract. de ordine canonicorum, bei Migne, Patr. 
lat. 188, 1093 f. Ep. apologet. contra eos, qui importune contendunt monasticum 
ordinem digniorem esse in ecelesia quam canonieum (ebd. ©. 1119 f). Dial. 1. 1, 
ec. 1f, c. 13 (ebd. ©. 1141 f 1160 f. Verteidigung der diversitas ordinum s. religionum). 
2gl. Hadr. IV. (1156), Ep. 8, bei Migne.a.a.D. 188, 1372 f. Für die Kanonıfer 
kämpfte Lambert, Abt von St Rufus (Ep. ad Ogerium, bei Martöne, Thes. 
1329 5), für die Mönde Abaelard (Ep. 3). Rupert. Tuit., Super quaedam 
capitula reg. Bened. Opp. II 965. 

2 Petrus Vener., Opp., bei Migne a. a. O. Bd 189. Radulph. mon, 
Vita Petri Ven., bei Martöne, Coll. ampliss. VI 1187. Wilfens, Petrus der 
Ehrwürdige, Leipzig 1857. 

= 
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Für die Hebung des Ordenslebens in Deutſchland wurde dor allem die 
bon der Abtei Hirfau (Hirfhau) an der Nagold in Württemberg ausgehende 
Reform von großer Bedeutung. Der fel. Wilhelm, früher Prior von St Em- 
meram in Regensburg, dann Abt von Hirfau (1069—1091), hob dieſes 
Klofter zu einer großen inneren und äußeren Blüte und machte dasjelbe zum 
Ausgangspunkt einer Reformbewegung nad) dem Mufter der Kluniazenfer, indem 
die Hirfauer Obfervanz teils in vielen ſchon beftehenden, teils in zahlreichen 
neuen Abteien eingeführt ward; zur Bildung einer eigentlichen Klofterfongregation 
fam es jedoch nicht. Zu der Objervanz gehörten bald ſehr anſehnliche Klöfter, 
wie Reihendbad im Murgtal, St Georgen im Schwarzwald, Weilheim, Blau: 
beuten, Zwiefalten, Jöny, NReinhardsbrunn, Schaffhaufen, St Peter zu Erfurt, 
PVetershaufen. Die mit Hirfau verbundenen Klöfter waren im Inveftiturftreit 
eine kräftige Stüße der Päpfte. Durch die Organifation der Zaienbrüder wurde 
eine ſachgemäße Verwaltung der Klofterbefigungen geſchaffen. Eine Vereinigung 
von Männern und Frauen in einer Art dritten Orden, der mit Hirfau ver- 
bunden war, ficherte den religiöjen Beitrebungen aud unmittelbaren Einfluß 
auf die Laienwelt. Die zahlreichen mit Hirfau vereinigten reformierten Klöſter 
wurden Brennpunkte eifrigen religiöfen Lebens. Andere Klöſter Hatten unter 
Heintih IT. viel gelitten, der zwar mit dem Hl. Ddilo in Verbindung trat, 
aber die Reform auf andern Wegen erzielen wollte, namentlich Hersfeld, Tegern- 
fee, Yulda, Reichenau, St Johann bei Magdeburg ihrer Güter und Privilegien 
beraubte, zu Gunften des neuen Bistums Bamberg fünf Abteien ihre Selb- 
ftändigfeit entzog. Wie zu großer Reichtum, jo war auch zu große Dürftig- 
feit für das Kloſterleben von Verderben. 

2. Stephan von Tigerno (von Murat nad) feiner Einfiedelei genannt), 
Sohn eines Vicomte aus der Auvergne, nad langem Gebete feinen Eltern von 
Gott geſchenkt (1046) und für den Ordenzftand beflimmt, war auf einer mit 
jeinem Vater unternommenen Wallfahrt zum Hl. Nikolaus von Bari erfranft, 
bon jeinem Landsmanne, dem Erzbiſchof Milo von Benevent, gaftlih auf: 
genommen und für den geiftlihen Stand erzogen worden. Das ftrenge Leben 
einer Benediktinerfongregation in Kalabrien zog ihn an, und als er 1073 mit 
dem Segen Gregors VII. nah Frankreich zurückkehrte, erbaute er fi (1076) 
auf dem Berge Murat bei Limoges eine Zelle, in der er ein fehr abgetötetes 
Leben führte. Bald bildete fih um ihn ein Heiner Verein von Gleihgefinnten, 
dem Petrus don Limoges als Prior vorftand, da Stephan aus Demut fein 
Amt annahm und weder Mönd, noch Einfiedler, noch Kanonikus heißen wollte, 
weil diefe Namen für ihm zu heilig jeien. Anfangs war die VBenediktinerregel 
zu Grunde gelegt; doch follten die Brüder die Frage nah ihrem Orden mit 
dem Hinweis auf das Evangelium beantworten, aus welchem alle Regeln ge- 
flofjen jeien. Als Stephan (8. Februar 1124) ftarb, hinterließ ex feine Brüder 
in tiefiter Armut mit der Mahnung, nur auf Gott zu vertrauen. Da der 
Beſitz des Berges Murat ihnen von andern Mönden freitig gemacht ward, 
juhten fie fi) einen andern Aufenthalt eine Meile entfernt in Grand Mont, 
woher fie den Namen de3 Ordens von Grammont (Ordo Grandimon- 
tensis) trugen. Erſt unter dem vierten Prior, Stephan Lifiac, dann unter 
dem fiebten, Gerard, erhielten fie Schriftliche Regeln, die nad Urbans II. Ver 
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befjerungen Klemens III. 1188 approbierte, der auch ihren Stifter heilig ſprach 
(1189). Die Kongregation durfte feine Beſitzungen annehmen, fondern nur 
Almoſen, mußte überhaupt der härteften Arbeit und der ftrengften Lebensweiſe 
fih unterziehen; Fleiſchſpeiſen waren jelbft den Kranken verboten. Die Ber: 
waltung aller weltlihen Dinge war den Laienbrüdern überlaffen, was im 
13. Jahrhundert zu inneren Zwiften führte, die der weiteren Verbreitung 
der Kongregation hHinderlih waren. In Paris Hatte diefelbe ein Haus, 
Mignon genannt. Johann XXI. reformierte fpäter die Negel und erhob 
1317 Grand Mont zu einer Abtei, unter der die übrigen (39) Priorate 
ftehen jollten !. 

3. Einer der ftrengften Orden, der fih in hoher Reinheit erhielt und feiner 
Reform bedurfte, war der Rartäujerorden (Ordo Carthusianus), geftiftet 
von Bruno aus Köln (geb. 1050), Kanonikus und Vorftand der Domſchule 
zu Reims, Kanzler diefer Metropole. Tief betrübt über das weltliche und 
fündhafte Treiben des Erzbiſchofs Manafjes und erjhüttert durch wunderbare 
Borgänge?, z0g er fih mit einigen Gefinnungsgenofjen in die Einjamfeit 
zurüd, zuerft nah Saifje-Fontaines in der Didzefe Langres, dann an einen 
wildbewachſenen Ort zwiſchen hohen Felſen in jchauerliher Umgebung, zwei 
Stunden von Grenoble, der Chartreufe (Kartaufe) hieß, wovon der Orden 
feinen Namen erhielt. Hier bauten fie ſich kleine Zellen in einiger Entfernung 
boneinander. Benedikts Regel ward verfhärft durch ein fait immerwährendes 
Stillſchweigen, durch Anlegen eines rauhen, ftechenden Gewandes, dur Ent- 
haltung von allen Fleifchipeifen und firenge Bukübungen. Die SKartäufer 
genofjen nur Hülfenfrühte, Brot und Waſſer, nur an Hohen Feittagen Fiſche 
und Käfe. Ihre Zeit teilten fie zwiſchen Gebet, Betrachtung, Yeldarbeit, Ab- 
jhreiben von Büchern und Studium, mweldes troß der ftrengen Lebensweiſe 
Bruno feinen Mönden wert zu maden wußte. Nur am Samstag famen fie 
zufammen zur Beiht und zur Erledigung gemeinfamer Angelegenheiten. Der 
Orden verbreitete fich weithin und erhielt fogar einen Nebenzweig für rauen. 
Am Inveftiturftreit waren die Kartäufer ein großer Stügpunft für alle treuen 
Anhänger der Kirche. Bruno jelbft ward 1090 von PBapft Urban II. nad) 
Rom gezogen, jehnte fih aber bald nad) feiner Kartaufe zurüd, ſchlug das 
Bistum Reggio aus und gründete zu Torre in Kalabrien eine neue Rartaufe, 
in der er 1101 farb. Prior Petrus Quigo (F 1137) ſchrieb zuerft die 
Regeln auf und hinterließ in feiner „Leiter für Mönche“ ein ſchönes Ber: 
mädtnis, in dem er die vier Stufen der Aszeſe (Lefen und Nachdenken, Gebet 
und Kontemplation) empfahl. Um 1141 erfchienen die Prioren in der Mutter- 





1 Innoc. II. 1202 bei Potthast, Reg. n. 1621 f, ©. 140. Derjelbe Papft mahnte 
die Zifterzienjer, ut in simplieitate regulae permaneant, ne forte, sicut Grandi- 
montenses, in derisum et fabulam incidant (ebd. n. 1772, ©. 155). Für Bejeitigung 
der inneren Zwietradt: Honor. III. 1221, Greg. IX. 1231 (ebd. n. 6661 8697 8798, 
©. 579 747 755). 

2 Die Legende von bem verjtorbenen Kanonikus, der bei dem Totenoffizium aus 
dem Sarge heraus ſich ald Verdammten bezeichnete, ift vielfach angeftritten worden (jo 
dur Gerfon, St Antonin, Launoy, Mabillon [Mus. ital. I 2, 177], Natalis Aler- 
[Saee. XI et XII, e. 7, a. 8, n. 4, Bd XIII 361 f]), während fie ber Kartäuſerprior 
Ducreux in der Normandie (Vie de S. Brun.) verteidigte, 
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Kartaufe bei Grenoble zu einer allgemeinen Verſammlung. Alexander II. 
gab 1176 dem Prior Guido die Approbation des Inſtituts und erließ mehrere 
Dekrete über neue Anfiedlungen des Ordens und das Generalfapitel desjelben. 
An der Zeit feiner höchſten Blüte, als nod nicht der frivole Sinn, dem das 
fontemplative Leben Torheit ift, erftarft war, Hatte der Orden 168 männliche 
und 5 weibliche Ordensſitze mit mehr als 3000 Mitgliedern !. 

4. Robert von Arbriffel (Arbrefec) in der Diözefe Rennes (geb. 1047), 
in Paris gebildet, eine Zeitlang Koadjutor feines Biſchofs, dann Lehrer zu 
Angers, zulebt ganz der Einſamkeit und der Abtötung ergeben, ward Begründer 
mehrerer neuer Klöfter, insbefondere 1094 des Klofters don Graon. Er fhlief 
auf bloßer Erde, genoß nur Wurzeln und Kräuter, fand aber doch viele Gleich- 
gelinnte, denen er zuerft einige Zellen zu La Roe angemiefen hatte. Papſt 
Urban II. hörte ihn felbft predigen und beftätigte nicht bloß feine Stiftung, 
fondern ernannte ihn auch zum Kreuzprediger und apoftoliihen Millionär. 
Seine Predigten madten einen unbeſchreiblichen Eindrud, Taufende beichteten 
reumütig, viele nahmen das Kreuz, andere wollten jelbft in den Orden treten. 
Für lebtere ftiftete er das Klofter Fontenrault (Font Evraud, Fons Ebraldi, 
Everaldäbrunn, moher der Orden feinen Namen erhielt) an einem mit Dornen 
und Gebüſch bededten Ort in der Diözefe Poitiers. Da aber aud viele Frauen 
fi der Leitung Roberts unterftellten, erbaute er (1100) für die zwei Ge- 
ſchlechter zwei Häufer, zu denen bald noch andere famen. Da das Inſtitut 
der Verehrung der Himmelskönigin geweiht war, welcher Chriſtus den Lieblings- 
jünger empfahl (3o 19, 26 fi), fo unterwarf Robert auch die Männer der 
Äbtiſſin von Fontevrault, die als Generalin des ganzen Ordens für alle die 
heilige Jungfrau repräfentieren ſollte. Diejes Amt Hatte zuerft Herjende, eine 
Verwandte des Herzogs der Bretagne; ihre Gehilfin war Petronilla von Che- 
milliee. Die Schweftern follten fi) bejonders mit Belehrung und Befferung 
in Unzucht gefallener Weibsperfonen befafien. Hier beſchloß Bertrada, die be- 
rüchtigte Buhlerin des franzöfiichen Königs Philipp L., ihr Leben. Das fo 
umgeftaltete, früher nah der Regel Auguftins geleitete Inftitut erhielt die 
Benediktinerregel in ihrer ganzen Strenge mit der Forderung des Stillſchweigens 
und der Abftinenz don Yleifchjpeifen; Paſchalis IT. beftätigte eg 1106 und 
1113. Robert, tätig als Miffionsprediger, ftarb 70 Jahre alt im Kloſter 
Orſan in Berry 1117. Obſchon fein Orden fi lange in Blüte erhielt, jo 
brachte doch die Stellung der Mannsklöfter zu der Abtiffin und die ſchwierige 
Aufgabe der Bekehrung gefallener weiblicher Perfonen in der Folge feinem 
Wirken mehrfachen Eintrag 2. 





ı Vita 8. Brunonis in Acta Sanctor. Bolland., Octobris III 491. Mabillon, 
Annal. 0.8. B. V 202. Acta Sanctor. 0.8. B. VI 2, Praef. xxxvır ıır. Alex. III, 
Ep. 1251 1275 1301, bei Migne, Patr. lat. 200, 1080 1100 1128. Innozenz II. 
1211 über den Streit der Kartäufer mit den Zifterzienfern bei Migne a. a. ©. 216, 
469; Potthast a. a. O. n. 4313 4554. 

* Vita S. Roberti von Biſchof Balderich, in Acta Sanctor. Bolland., Februarii 
II 593 5. Nod am 11. März 1219 fagt Honorius III. bei Befreiung von Beiträgen 
au bem Kreuzzuge: Monasterium (Fontis Evraldi) et magnae religionis odore prae- 
fulget et magna paupertate gravatur. 
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5. Der Hl. Auguftinus Hatte in Llöfterlicher Weiſe mit feinem Klerus zu- 
jammengelebt und in jeinen Schriften geeignete Normen für Klöſter aufgeftellt, 
aus denen jpäter bei MWiederherftellung des Fanonijchen Lebens eine „Negel 
des Hl. Auguftinus“ Eompiliert ward. Sie ward an mehreren Kapiteln, 
die nicht Benedikts oder Chrodegangs Negel hatten, eingeführt, bejonders als 
im 11. Jahrhundert die Päpfte und verſchiedene Synoden (vor allem die 
Lateranſynode 1059) die Reform der Chorherrenftifte energisch fürderten. So 
bildeten jih im 11. Jahrhundert in verjhiedenen Diözefen die Auguftiner- 
Chorherren, die aber unter ſich noch feinen Zufammenhang hatten!. Solde 
fanden fih zu Rom im Lateran?, zu St Viktor in Paris, in vielen Diözeſen 
Deutihlands, Frankreichs, Italien? und Spaniens. In der Diözefe Toul 
gründete der Fromme BPriefter Seher aus Epinal (F 1128), Abt von St Leo 
in Toul wie von Chatelet, das Chorherrenftift Chaumoufey (1094), das 
Paſchalis II. für eremt erklärte. Petrus de Honefti3 aus Ravenna 
(7 1119) gründete in der Nähe diefer Stadt die Congregatio Portuensis 
mit einer erweiterten Regel, die Paſchalis IT. 1117 beftätigte?, die in Gubbio 
dureh den Bilhof St Ubald® und bald in-vielen Ländern angenommen ward. 
Nachher erhielt auch das Klofter Marbach bei Kolmar durch Propft Mane- 
gold oder feinen Nachfolger Gernard eine viel verbreitete Regel”. Berühmt 
war die Kongregation von St Rufus bei Avignon (jeit 1210 in Valence), 
der unter Paſchalis II. St Oldegar oder Ollegar (naher Erzbiihof von 
ZTarracona, T 1137), Förderer des kanoniſchen Lebens in Spanien ®, borftand. 
In England erneuerte Guilbert von Sempring (f 1189) das kanoniſche 
Leben (Guilbertiner) und gründete auch eine Genoſſenſchaft für Frauen, die 
dem Orden von Fontevrault mehrfach verwandt, aber von einem oberften Meifter 


1 Regula S. August. bei Holsten., Cod. reg. II 120, nad) August., Serm. 2 
de moribus elericorum und Ep. 109 ad moniales. Petrus Damiani (Epist. 1.1, ep. 6 
ad Alex. II.) berief fih auf Auguftins Anordnungen für Klöſter. Nach Bernold von 
Konſtanz (a. 1091, 1095) ftifteten die Biſchöfe Altmann von Pafjau und Ludolf von Toul 
coenobia elericorum iuxta regulam S. August. communiter viventium. Darüber jehrieben 
Urban I. 1090 an die Kanoniker von Raitenbuch, 1093 an die von Beauvais, Paſchalis II. 
1100 an die Kanoniker von St Frigidian, Gelafius II. 1118 an den Propft von Springerö- 
bad) (Jaffe, Reg. n. 6648). In Spanien verpflichtete 1100 bie Synode von Villa: 
bertrandi den Klerus der dort neugebauten Marienkirche zur regula Augustini. Gerhoch 
von Neichersberg (De corrupto ecel. statu 1. 5) empfahl diejelbe im Gegenjage zur 
Regel von Aachen. Vgl. auch Innoc. III. bei Potthast a. a. D. n. 278 496 1644. 

2 Beftätigung der von Alexander II. verliehenen Privilegien der Congr. Later. durch 
Anaftafius IV. bei Mansi, Conc. coll. XXI 778; Migne a. a. O. 188, 1019—1021. 

3 Kongregation von St Viktor bei Iac. de Vitriaco, Hist. oceid. c. 24, 

4 jiber Seher ſ. De primordiis Calmosiacensis monasterii O. 8. A. in dioec. Tul- 
lensi, bei Martöne, Thes. nov. anecd. III 1159—1 198; Calmet, Hist. de Lorraine 
II (Preuves) xc f. 

5 Regula Portuensis bei Petrus Dam., Opp. IV, Par. 1743, 147—174. 

6 St Abald in Acta Sanctor. Bolland. Maii III 630f. Oliverius, 8. Ubaldi 
canonici regularis Lateranensis vita a b. Theobaldo scripta, Perusiae 1623. 

7 Regula Marbacensis bei Euseb. Amort., Vet. disc. canon. regul. et saec., 
Venet. 1747, 383—431. 

8 St Oldegar in Florez, Espana sagrada XXIX 472 f 492. Anselm. Havelb,., 
Dial. Ill. Guillelm. Neub,, Hist. anglie. I 16. 


424 Die Reform des Weltklerus und der Inveftiturftreit. 


geleitet war, dem die einzelnen Klöfter mit ihren Abtiffinnen unterftanden. In 
der Diözefe Arras ftifteten zwei Priefter, Heldemar aus Tournay und Kuno 
(dev Spätere Kardinalbifhof), ein Klofter zu Arroafia (Arouaiſe, Aridaga- 
mantia), welches Biſchof Lambert 1097 beftätigte. Daraus ging nachher ein 
eigener Orden von Arroafia herbor, der jamt feinem weiblichen Zweige auch 
auswärts Verbreitung fand, bejonders in Irland, jo daß ihm dort die meiften 
Prälaten angehörten, die dann 1200 Innozenz IH. ermahnte, nit ganz den 
Beſuch des jährlichen Generalfapitels zu verjäumen. Eine franzöfiihe Synode 
zu St-Quentin unter Vorſitz des Erzbifhofs Thomas von Reims verordnete 
1256, die Mlofterfrauen von Arroafia allmählich ausfterben zu lafjen und ihre 
Häufer an die Kanonifer des Ordens zu vergeben, wogegen jedoch der Abt 
namens des Ordens proteftierte, der auch bon Alerander IV. die Aufhebung 
des Defretes erlangte, indem die fonft nötigen Maßnahmen dem Erzbiſchof von 
Reims und dem Biſchof von Arras überlaffen wurden !. 


7. Die theologiſche Wiſſenſchaft und die Lehritreitigkeiten. Berengar von Tours 
und der Abendmahlsftreit; Anjelm von Canterbury. 


Qiteratur. — Maitre, Les ecoles &piscopales et monastiques de l’occident 
depuis Charlemagne jusqu’a Philippe-Auguste. Paris 1868. Spedt, Geſch. des 
Unterrichtsweſens in Deutſchland bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts. Stuttgart 1885, 
Prantl, Geſch. der Logik im Abendlande. Bd I u. IL. Leipzig 1855 ff. Haureau, 
Histoire de la philosophie scolastique I. Paris 1872. Reuter, Gejd. der religiöfen 
Aufllärung im Mittelalter. 2 Bde. Berlin 1875—1877. M. de Wulf, Le probleme 
des universaux dans son 6&volution historique du IX® au XIIIe siecle, in Archiv für 
Geſch. der Philofophie 1896, 427 ff. Weberweg:- Heinze, Grundriß der Geſch. der 
Philojophie IL. 9. Aufl. Berlin 1905. Stöckl, Geld. der Philofophie des Mittel- 
alter I. Mainz 1864. M. de Wulf, Histoire de la philosophie medievale. 4. ed. 
Louvain 1912. Willmann, Gef. des Idealismus II. 2. Aufl. Braunſchweig 1907. 
M. Grabmann, Geſch. der jcholaftifgen Methode. Bd I: Bon den Anfängen in der 
Väterliteratur bis zum Beginn des 12. Jahrhunderts. Freiburg i. B. 1909. G. Robert, 
Les &coles et l’enseignement de la theologie dans la premiere moitié du XII° siöcle. 
Paris 1909. — Über Berengar: Berengar. Tur., De sacra coena adv. Lan- 
francum, ed. Vischer. Berol. 1834. Sudendorf, Berengarius Turonensis oder 
eine Sammlung ihn betreffender Briefe. Hamburg 1850. Schnifer, Berengar von 
Tours, jein Leben und feine Lehre. München 1890. Broding, Zu Berengar von 
Tours, in Zeitfehrift für Kirchengeſch. 1892, 169 ff. Delarc, Les origines de l’heresie 
de Berenger, in Revue des quest. histor. XX (1876) 115 fe. P. Renaudin, 
L’heresie antieucharistique de Berenger, in L’Universite catholique, Lyon 1902, 415 ff 
R. Heurtevent, Durand de Troarne et les origines de l’heresie berengarienne. Paris 
1912. — Über Lanfrank ſ. oben ©. 411. Dazu: J. A. Endres, Lanfranks Verhältnis 
zur Dialektik, in Katholif, 3. F. XXIV (1902) 215 f. 9. Boehmer, Die Fälſchungen 
Erzbiſchofs Lanfrank von Canterbury, in Studien zur Geſch. der Theol. und Kirche 
VI, 1—2. Leipzig 1902. Bgl. über diefe Schrift Saltet, Bulletin de litter. eceles. 
1907, 227 ff. — Uber Anſelm ſ. oben ©. 411. Dazu: Opera S. Anselmi, ed. Migne, 
Patr. lat. Bd 158. Church, St. Anselm. London 1888. Rigg, St. Anselm of 
Canterbury; a chapter in the history of religion. London 1896. Vigna, Sant’ An- 
selmo filosofo. (Diſſ.) Milano 1899. Liebermann, Anjelm von Canterbury und 
Hugo von Lyon, in Hiftor. Aufjäße für ©. Wait, Hannover 1886, 156 ff. Domet 
de Vorges, St. Anselme („Les grands philosophes“). Paris 1901. Sant’ Anselmo 





* Orden von Arroafia bei Innoe. II. (Migne a. a. ©. 217, 67; Potthast 
a. a. ©. n. 1189). 
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d’ Aosta, arcivescovo di Canterbury. Seritti vari pubblicati nell' VIII centenario 
della morte (1109—1909). Roma 1909. 3. B. Beder, Der Saß bes hl. Anjelm 
Credo ut intelligam in feiner Bedeutung und Tragweite, in Philoſ. Jahrbuch 1906, 
312 ff. J. Fiſcher, Die Erfenntnislehre Anjelms don Canterbury, in Beiträge zur 
Geſch. der Philos. des Mittelalters X, 3. Münfter 1911. B. Funke, Die Satisfaktions— 
Iehre des Hl. Anjelm von Canterbury, in Kirchengeſch. Studien VI, 3. Münfter 1903. 
8 Heinrichs, Die Genugtuungstheorte des Hl. Anfelm von Canterbury, in Forſch. 
zur chriſtl. Liter.» und Dogmengeih. IX, 1. Paderborn 1909. F. Bäumker, Die 
Sehre Anjelms von Canterbury über den Willen und feine Wahlfreiheit, in Beiträge 
zur Geſch. des Mittelalter X 6. Münfter 1912. Uber den Gottesbeweis des hl. Anjelm 
fiehe die Spezialliteratur bei Vigna a. a. ©. 10f. ©. Grünwald, Geſch. der 
Gottesbeweife im Mittelalter bis zum Ausgang der Hochſcholaſtik, in Beitr. zur Geſch. 
der Phil. des Mittelalters VI, 3. Münfter 1907. U. Daniels, Quellenbeiträge und 
Unterſuchungen zur Geſch. der Gottesbeweife im 13. Jahrh. (ebd. VIII, 1—2). Ebd. 1909. 
Bol. außerdem die Dogmengefhigten von Bad, Shwane, Harnad (oben ©. 133). 
Schwabe, Studien zur Geh. des zweiten Abendmahläftreites. (Diff.) Leipzig 1886. 


1. Der Anja zu einer wilfenjghaftlihen Theologie im Abendland, welcher 
im 9. Jahrhundert gemacht worden war, hatte feinen dauernden Erfolg erzielt. 
Der Verfall des kirchlichen Lebens übte naturgemäß feinen Rückſchlag aud auf 
die religiöjen Studien aus. Mit der Tätigkeit zur inneren Reform auf kirch— 
fihem Gebiete begann auch das geiftige Leben und mit ihm die Theologie fi) 
zu erheben. Die kirchlichen Schulen und, in Italien, ebenfalls die alten gram:» 
matiſchen und rhetoriſchen Schulen wirkten auf die neue Entwidlung der kirch— 
lihen Wiffenihaften ein. Man begann aufs neue, die Schriften der Kirchen— 
bäter zu lefen und an der Hand derjelben die Heilige Schrift zu ftudieren. 
Daneben entftand in Frankreich eine freiere Entwidlung, die von der dialektifchen 
Methode der italieniihen Städteſchulen beeinflußt wurde. Die bernunftgemäße 
Kritif, an den Schriften der Alten gebildet, wurde auf das Gebiet der kirch— 
lihen Dogmen übertragen, und damit begann die jog. Scholaftil, die in der 
Folgezeit zu jo herrlicher Blüte emporfteigen jollte. 
In Tours hatte der Einfluß des gelehrten Gerbert, des jpäteren Papſtes 
Sylveſter II. (f. oben ©. 217 f u. 232 f), eine fräftige Anregung zu kirchlichen 
Studien bewirkt. Sein Schüler Fulbert, fpäter Bifhof von Chartres, führte 
die wiſſenſchaftlichen Beftrebungen des Lehrers fort. Durd einen Vertreter 
diefer Schule Iebten die Abendmahlsftreitigfeiten des 9. Jahrhunderts (ſ. oben 
S. 165 ff) in einer andern Form wieder auf und führten zu einer eigentlichen 
Irrlehre über das Abendmahl. Urheber derjelben war Berengar bon Tours, 
der Schüler des gefeierten Fulbert von Chartres. Gerade Fulbert war den 
Neuerungen des Erzbiihofs Leutherih von Send, Schülers bes Gerbert, 
entgegengetreten, als diejer bei Ausſpendung des Altarsjaframentes die Worte 
gebrauchte: „Wenn du mürdig bift, empfange es“, und hatte eine bejondere 
Schrift über die Bedingungen des Heiles und die Verwandlung in der Euchariſtie 
verfaßt; ja im Vorgefühle drohender Stürme warnte er ſchon jeine Schüler 
vor jeder Abmweihung von dem alten Glauben an diejes Dogma. Weithin 
erſtreckte ſich der Ruf des Fulbert, der 1028 als Biſchof von Chartres farb, 
und viele feiner Schüler gründeten jelbft wieder Schulen!. Berengar fehrte 





1 Fulbert. Carn. Opp., ed. Migne, Patr. lat. 8 141. Pfister, De Fulberti 
Carnotensis episcopi vita et operibus, Nancy 1885. 
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in feine Vaterftadt Tours zurüd, wurde dort Domherr und Vorſtand der 
Martinsſchule (1031), feit 1040 auch Archidiakon von Angers. Er war ein 
beredter umd gemandter Dialeftifer, hatte aber nur oberflählihe theologische 
Kenntniffe, war dabei von unermüdlicher Tätigkeit, aber neuerungsfüdtig; er 
wußte fih nad und nad viele Freunde und Anhänger zu erwerben. Den 
Ruhm der Schule von Tours Überftrahlte nur die von Bec in der Normandie, 
an deren Spitze Lanfranf ftand, Vertreter der alten kirchlichen Theologie. 
An Berengar bemerkte man frühe Mißachtung der alten Lehrer und Abgehen 
bon der gewöhnlichen Bahn. Er beſchäftigte fih mit Anderungen in der Gram— 
matif und der Aussprade des Latein, focht auch vorübergehend die Ehe und die 
Kindertaufe an, dann erklärte er fih in der Abendmahlslehre gegen Paſchaſius 
Radbertus und für Scotus und Rathramnus; auch ſoll er geleugnet haben, 
daß der auferftandene Chriftus durch verfchloffene Türen in das Gemad) der 
Apoftel gegangen fei; er ſcheint Überhaupt die Natur des verklärten (gloti- 
fizierten) Leibes, die fontraftive und erpanfive Fähigkeit eines ſolchen, kraft der 
er ſich bald verborgen bald offenbar machen kann, jede niedere Materie durch— 
dringt und bewältigt oder fie bei näherer Berührung ummandelt, nicht begriffen 
zu haben; das Geheimnis der Euchariftie fih jo zu verdeutlichen, konnte ihm nicht 
in den Sinn fommen!. 

Als Berengars Lehren ruhbar wurden, bat ihn jein früherer Mitſchüler 
Adelmann, Scholaftitus von Lüttich (nachher Biſchof von Brefcia), wieder— 
holt (1046 und 1048), er möge nicht den Glauben der Kirche verlaffen, der 
Lehren Zulbert3 eingedenk fein und das Ärgernis befeitigen, das die ihm zu- 
gejchriebene Lehre verurfache, in der Eudariftie fei nicht der wahre Leib und 
das wahre Blut ChHrifti, jondern nur ein Bild und Gleihnis?. Sodann 
fughte der Bischof Hugo don Langres den Berengar in einer Abhandlung 
zu widerlegen und gegen den Dünkel zu warnen, das Geheimnis des Altars, 
wie jener ſich brüftete, „mit andern Augen als die große Menge“ betrachten 
zu wollen? Dem Bifhof Hugo, der bald darauf (1049 zu Reims) megen 
ſchlechten Wandels entjeßt ward, gab Berengar feine Antwort, dem Adelmann 
antwortete er erſt nad längerem Zögern und in hochfahrendem Tone. Bereits 
war er zum Angriff gegen Zanfrant von Bec übergegangen, der die Lehre 
des Scotus dom Abendmahl, joweit fie von Paſchaſius Radbertus abmeiche, 
für feberifch erflärt Hatte. Berengar ſprach fid) dahin aus: fei Scotus Ketzer, 
jo feien es aud die Väter Ambrofius, Auguftinus uff., und forderte den 
Lanfrank zu einer Disputation heraus, obſchon er nach jpäterem eigenen Ge- 
ſtändnis es damals nod zu feiner Klarheit in der Streitfrage gebracht hatte. 





! Guitmund,, De corp. et sanguin. Christi veritate, ed. Migne a. a. O. 149, 
1428. Lanfranc., De corp. et sanguin. Dom. ec. 2 7 20, bei Migne a. a. O. 
150, 411 416 436. Deoduin. Leod., Epist., ed. Migne a. a. ©. Bd 146. Hist. 
nn France VIII 197 f. Will, Reftauration I 60 ff. Hefele, Konziliengeſch. 

?® Der erſte Brief Adelmanns ift verloren; der zweite fteht bei Schmidt, Adel- 
manni Ep. Brix. de verit. corp. ep. ad Berengar., Brunsv. 1770. 2gl. Migne, 
Patr. lat. 143, 1289. 

® Hugo Lingon,, De corp. et sanguin. Christi c. Berengar., bei Mignea.a. O. 
142, 1325. 
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Der Brief an Lanfranf, der nah Rom zur Shnode abgereift war, kam dem 
Papſt Leo IX. zur Penntnis und wurde dafelbft Oftern 1050 verurteilt. 
Lanfrank reinigte fi) gegen jeden Verdacht einer Abweichung vom Glauben, 
Berengar aber ward auf die nächte Synode im September zu Vercelli berufen!, 

Berengar war äußerſt erbittert über die römiſche Synode, die ihn ungehört 
berdammt habe, obſchon fein eigener Brief das Urteil hinlänglich begründete, 
jowie über die Vorladung nad Vercelli, obſchon er hier Gelegenheit hatte, 
perſönlich den Verdacht der Heterodorie zu befeitigen. Seine Exkommunikation 
mar nur eine proviſoriſche; er konnte Hier leicht das Argernis wieder gut- 
maden. Aber um fein Nichterfcheinen zu rechtfertigen, ftüßte er fi) darauf, 
niemand jei nad den Kanones genötigt, außerhalb feiner Provinz fi richten 
zu laſſen. Unſchlüſſig und ſchwankend oder aud zum Scheine trat er zwar 
die Reife nad Vercelli an; aber fei es weil er allenthalben die Stimmung 
gegen ſich gereizt fand und größerer Sicherheit zu bedürfen glaubte, fei es 
weil er jo ein Verbot der Reife erwarten konnte, begab ex fi) zu dem fran- 
zöfiihen König Heinrich IL. Diefer ließ ihn in Gewahrfam bringen, um Geld 
bon ihm zu erprefien. So konnte er nicht zu Vercelli erjcheinen, wo die 
Synode wirklich vom Papft am 1. September 1050 eröffnet ward. Der 
ihm ergebene Klerus von Tours fandte einen feiner Kollegen, Schüler des 
Biſchofs Wazo von Lüttih, dahin, um vom Papſt eine mildere Behandlung des 
Häretikers zu erlangen; auch ein Geiftlicher, Stephan von Burgund, erſchien da- 
felbft in ähnlicher Abſicht. Die Synode ließ dag Buch des Scotus vorlefen und 
verwarf es; fie verurteilte auch den Berengar als Häretifer, bis er widerrufe?. 

2. Diefer war inzwiſchen wieder freigelaffen worden und hatte feinen An- 
bang zu bermehren gejucht, jelbft in der Normandie. Wahrſcheinlich Thon vor 
der Reife zum König hatte er den Abt Ansfried von Preaur (Pratella) 
perſönlich aufgeſucht, aber vielfah Mikfallen erregt, darauf fih zu dem Herzog 
Wilhelm begeben, der eine Berjammlung zu Brionne veranftaltete, wo aber er 
und jein Begleiter in der Disputation befiegt wurden; bon da ging er nad 
Chartres, wo er fi mit dem Klerus in feine weitere Erörterung einließ, viel- 
mehr jchriftli über feine Lehre Aufichluß zu geben verſprach. In einem 
Schreiben an den dortigen Klerus fuchte er ſich gegen einige über ihn aus- 
geftreute Gerüchte zu verteidigen, in&bejondere, daß er jelbjt habe geftehen 
müffen, Scotus ſei Häretifer. Er hatte bereit zwei Biſchöfe auf feiner Seite, 
den Eufebius Bruno von Angers und den Frollant von Senlis, Die 
ihn glei dem Grafen Richard bei dem König vertraten®. Bei dieſem juchte 
Berengar ſowohl Zurüderftattung des ihm abgenommenen Geldes als neues 





1 Berengar., Ep. ad Lanfranc., bei Mansi, Conc. coll. XIX 768; Lib. de 
sacra coena, ed. Vischer, Berol. 1834, 44. Lanfrane,, De corp. et sanguin. 
ce. 4, bei Migne a. a. D. 150, 413. 

2 Lanfranc. bei Mansi, Conc. coll. XIX 773. Berengar., De sacra 
coena 424 447. Richtig bemerft Will (Reflauration I 73 U. 25): „Berengars 
Schrift leidet an fo vielen und ſchweren Mängeln, daß ihr nur eine höchſt untergeordnete 
Bedeutung ala Geſchichtsquelle zuerfannt werden darf." Vgl. Hefele, Konziliengeſch. 
IV 749 

% — er, Biſchof Euſebius Bruno von Angers und Berengar von Tours, in 
Katholit LXXIT (1892) 544 ff. 
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Gehör in Frankreich zu erwirken. So fam es 1051 zu einer Sy nobe zu 
Paris. Weder Berengar noch Eufebius Bruno waren erjdhienen; Die Synode 
verdammte aber auf Grund der vorgelegten Schriftflüde die Lehre des Berengar!. 
Doch ſcheint derfelbe bis 1054 ruhig in Tours verblieben zu fein, alle näheren 
Erklärungen forgfältig vermeidend. 

Da kam 1054 der päpftlihe Legat Hildebrand zu einem Konzil nad 
Tours, vor welchem Berengar erſcheinen mußte. Er jprad mild und ernit 
zu ihm, ließ ihn über feine Lehre vernehmen und brachte ihn dahin, daß er 
feierlich fih zu dem Glauben befannte, Brot und Wein jeien nad der Kon— 
jefration wirklich Fleiſch und Blut Jeſu Chrifti, und das noch mit einem Eide 
bekräftigte?. Er follte mit Hildebrand nad Rom gehen und dem Papit noch 
vollfommen feine Rechtgläubigfeit erweilen; aber auf die Nahricht vom Tode 
Leos IX. unterblieb dieſe Reife, und unter den folgenden zwei kurzen Ponti— 
fifaten fam diefe Sache nicht mehr zur Sprade. Dagegen erſchien Berengar 
1059 auf der großen römischen Synode des Papftes Nikolaus IL, wo 
er feinen Irrtum zu verbergen und dur dialektiſche Künfte wie mit Hilfe 
einiger Freunde ſich herauszuminden hoffte. Aber die Synode geftattete dem 
hochmütigen Häretifer feine weitläufige Erörterung, jondern verlangte einen 
MWiderruf feiner Lehre; Berengar mußte feine Bücher und daS des Scotus ver: 
brennen und eine don Kardinal Humbert verfaßte Formel unterfhreiben und 
beſchwören, die berechnet war, feine meiteren Ausflüchte abzuſchneiden. Er 
mußte befennen, daß Brot und Wein nad der Konjekration wahrer Leib und 
wahres Blut Chrifti find und nicht bloß auf geiftliche, fondern auch auf finn- 
liche Weife in Wahrheit von den Händen der Priefter angerührt, gebrochen und 
mit den Zähnen der Gläubigen au empfangen (zermalmt) werden. Die hart- 
klingenden Ausdrüde ſchloſſen fih an den Sprachgebrauch der Väter, beſonders 
des Chryjoftomus, an; was den Geftalten äußerlich miderfährt, konnte auch 
dem unter ihnen verborgenen Leibe Chrifti zugejchrieben werden. Nikolaus II. 
entließ den Berengar mit dem Verbote, über das Altarsfaframent mit irgend- 
wem zu jprechen, es ſei denn, um die von ihm Verführten zum wahren Glauben 
zurüdzubringen, und machte mit Freuden feine Belehrung in Italien, Frank: 
reih und Deutſchland befannt ?. 





! Berengar., Ep. ad Ascellin., Ep. ad Richard., Coneil. Par. ex Durando, bei 
Mansi.a.a. DO. XIX 775 781 784. Durand. (ſeit 1059 Abt von Troarne, } 1083), 
De corp. et sanguin. Dom., bei Migne a. a. O. Bd 149. Die Chronologie ift Hier 
vielfach ftreitig. Vol. Schnitzer, Berengar von Tours 45 ff. Die Parifer Synode 
fegen viele mit Will (Reftauration 76) auf 1050, Hefele (Konziliengeſch. 753 f) auf 
1051. Leſſing und nad ihm Giejeler bezweifelten fogar, ob die Synode wirklich 
zu ftande kam; f. dagegen Stäubdlin, Archiv fur Kirchengeſch. II 1; Sudendorf, 
Berengar. Turon. 31; Schnitzer a. a. O. 48 ff. 

® Concil. Turon. 1054 bei Sudendorf, Berengar. Turon. Alf. Hefele, Kon— 
ziliengejd. 777 ff, na) Lanfranc., De corp. et sang. Dom. c. 4 und Berengar., 
De sacra coena 49. 

® Coneil. Rom. 1059 bei Berengar. a. a. ©. 71f. Lanfranc a. a. O. 
(Migne, Patr. lat. 150, 410 f). Hefele, Ronziliengefh. IV 825 ff. Streit über die 
Formel YQumberts bei Natal. Alex., Saec. XI, diss. 1,a. 13, XIII 315 f. Denzinger, 
Kritik der Borlefungen des Profefjors W. J. Thierſch, Würzburg 1847, Abt. 2, Hft 2, 
©. 104 ff. 


7. Die theologiſche Wiſſenſchaft und die Vehrftreitigkeiten. 429 


Aber diefe Belehrung war nur eine ſcheinbare. Kaum war Berengar über 
die Alpen zurüd, als er mit großer Bitterfeit und unter den heftigften Aus- 
fällen auf die Päpfte Leo IX. und Nikolaus IT. ſowie auf Kardinal Humbert 
das Gejchehene widerrief, es in falſchem Lichte darftellte und fogar behauptete, 
jene Yormel jei ihm unter Androhung des Todes abgepreßt worden, er fei 
gleih Petrus Schwach geworden und habe fih dadurch vergangen, daß er pro- 
phetiiche, evangeliide und apoſtoliſche Schriften in das Feuer geworfen habe. 
Nun entftand ein bedeutender literarifher Streit, an dem fih Lanfranf, 
Abt Durandus von Troarne, Guitmund u. a. beteiligten. Der Häretifer 
ward immer beftiger in Schmähungen gegen die römische Kirche, die er den 
Sitz des Satans nannte, und neigte ſich immer mehr zu einer häretiichen Auf: 
fafjung der wahren Kirche hin, die er der „Menge der Toren“ entgegenftellte. 
Bruno don Angers zog fih von ihm zurüd und mahnte ihn, den Streit 
nicht wieder zu erneuern; er erklärte feine Lehre für eine gefährliche Peſt, die 
man durhaus befämpfen müſſe. Papft Alerander II. ſchrieb 1061 jehr 
väterlih an den Häretifer, ohne etwas auszurihten!. Eine Synode von 
Rouen 1063 ftellte ein gegen diefe Härefie gerichtetes Glaubensbekenntnis auf, 
das jeder nmeugewählte Biſchof beſchwören ſollte. Auf einer Synode von 
Poitiers 1075 wurde Berengar faft ermordet, weil er den gegen ihn an- 
geführten hl. Hilarius ketzeriſcher Lehren befchuldigte?. Der römische Stuhl 
hatte bloß daS Verbot der Ausbreitung feiner Lehre aufrecht gehalten, ihn aber 
immer noch dur Milde zu gewinnen gefucht; heuchleriſch fuchte er bald jeine 
Lehre zu verbergen, bald trat er mieder offen mit ihr hervor. Als er 1077 
neuerdings bor eine franzöſiſche Synode geftellt werden follte, bat er den Papſt, 
er jelbft möge ihn richten, da die franzöfiichen Biſchöfe feine Feinde jeien. 
Gregor VII. gewährte das, und jo fam er im November 1078 vor die 
römiſche Synode. Hier beſchwor er einfad, daß das Brot auf dem Altar 
der wahre Leib Chrifti fei, der von der Jungfrau geboren ift, am Kreuze ge: 
litten hat und zur Rechten des Vaters fißt, der Wein auf dem Altare das 
wahre Blut des Herrn, das bon feiner Eeite floß — beides nad der Kon— 
jefration. Da das aber Berengar ſchon oft ausgefagt und die Formel von ihm 
in feinem Sinne gedeutet werden fonnte, jo erklärten daS viele Biſchöfe für un- 
zureichend, und der Papſt verwies ihn noch auf die Faftenfynode von 10793, 


1 Berengar., De sacra coena 74. Lanfranc., Lib. de Euchar. sacram., c. 
Berengar. Migne a. a. ©. 2b 150. Durand,, De corp. et sanguin. Christi (bei 
Migne, Patr. lat. 149, 1375 f). Guitmund., De corp. et sanguin. Christi veritate, 
ed. ebd. 1427 f; auch in der Bibl. PP. max. Lugd. XVII. 2gl. Order. Vital, Hist. 
eeel. V 17. Bernold. Const. (1088), De Berengar. multiplici condemnatione 
(M. Riberer, Raccolta Ferrarese di opusc. scientifici XXI, Venez. 1789). Euseb. 
Bruno, Epist., bei Fr. de Roye, De Berengar. haer., Andeg. 1657, 48. Briefe 
aus der erften Zeit Aleranders II., der den Berengar eine Zeitlang in Schuß nahm, in 
einem Cod. Mus. Brit. ©. ©. Biſhop, Unedierte Briefe zur Geſch. Berengars von 
Tours, in Hiftor. Yahrb. 1880, 272 ff. 

2 Concil. Rothomag. und Pictav. bei Mansi, Cone. coll. XIX 1021 f; XX 447. 
Hefele, Konziliengeſch. IV 895; V 53. Berengar., Epp., bei Sudendorf 
a. a. DO. 183 ff 230. 

3 Coneil. Rom. bei Mansi a. a. DO. XX 253 516 f 523 f. Hefele, Konziliengejd. 
v 1265 129. 
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Auf diefer ward drei Tage lang über die dogmatiſche Frage verhandelt, und 
Berengar mußte hier befennen, daß Brot und Wein durch die Konſekrations⸗ 
worte ſubſtantialiter verwandelt werden in das wahre und eigentliche 
Fleiſch und in das mahre und eigentliche Blut des Herrn, worauf er gnädig 
entlaffen ward. Aber der Häretifer verftand es, auch bie Harften Worte 
zu verdrehen, und brachte nachher aus der Formel das Gegenteil heraus, in- 
dem er substantialiter nit „der Subftanz nad” (secundum substantiam), 
ſondern „unbejchadet der Subſtanz“ (salva substantia) erklärte, jo daß Brot 
und Wein nad ihm unverändert blieben. Härter noch als die Unterzeihnung 
der Formel fiel ihm das Bekenntnis, daß er bisher in der Lehre bon der 
Euchariſtie geirrt habe. Geblendet von maßlofem Hochmut, Hagte er nachher, 
daß Gott ihm die Gabe der Standhaftigfeit verjagt habe, jo daß er aus 
Furt vor dem Banne und der Volfswut feine frühere Lehre verdammte. Er 
ichmähte die gegen ihn gehaltenen römischen Synoden und juchte glaubhaft zu 
maden, der PBapft fei im Herzen ihm geneigt geweſen und Habe nur dem 
Drängen mächtiger und fanatifcher Biſchöfe haltungslos nachgegeben. Noch ein- 
mal mußte er fih 1080 auf einer Synode bon Bordeaur wegen feines 
Glaubens ftellen. Bon da an jcheint die Gnade feinen ftarren Sinn gebrochen 
zu haben. Er zog fi auf die Infel St Come (St Cosmas), nahe bei Tours, 
in die Einfamfeit zurüd, wo er 1088, faſt 90 Jahre alt, ftil und bußfertig 
ftarb, wie die in der Nähe lebenden Zeitgenofjen und die alte Tradition be= 
zeugten. Streng katholiſche Bilchöfe wie Hildebert von Tours und Balderich 
von Dole festen ihm ehrenvolle Grabicriften, und die Kanoniker von Tours 
hielten ihm noch lange eine Totenfeier. Die Berdammung jeiner Lehre ward 
1095 auf der Synode von Piacenza wiederholt und das Bekenntnis vor- 
gejchrieben, daß Brot und Wein, wenn fie auf dem Altar konſekriert werden, 
nit figielih, fondern wahrhaft und mejentlic verwandelt werden in den Leib 
und das Blut des Herrn. 


3. Über die eigentliche Lehre Berengars hat man viel geftritten, und man 
fonnte e8 um jo mehr, als er ſelbſt fich dunkel und zu verjchiedenen Zeiten verjchieden 
geäußert hat und feine Schüler ebenfalls nicht unter fi) einig waren. Nach Guit— 
mund gab e& unter Iebteren ſolche, die in der Euchariſtie nichts von Chrifti Leib als 
Bild und Schatten fehen wollten, und andere, die auf verborgene Weiſe im Brote 
den Leib Chrijti annahmen (Impanation). Alle geben zu, daß Berengar das kirchliche 
Dogma von der Weſensverwandlung beftritt; man fragt nur, ob er auch 
die reelle Gegenwart Chrifti geleugnet bat. Letzteres erjcheint beffer be— 
gründet. Berengar nahm aus Auguftin das Prinzip an, das aud) Lanfrank zugibt: 
das Sakrament beftehe aus zwei Stüden, dein fichtbaren Saframent und der res 
sacramenti; lebtere ift nad) ihm Chrifti Leib, der in Wirklichkeit allein im Himmel 
zur Rechten des Vaters ift und daher nur in geiftiger Weife empfangen werden fann. 
Er lehrt ferner, durch die Konfeftation würden Brot und Wein das Saframent der 
Religion, aber nicht jo, daß fie zu fein, was fie waren, aufhören, fondern fie find, 
mas fie waren, wenn auch in ein anderes umgewandelt. Das Brot verliert bei der 
Konfefration jeine frühere alltägliche Unmwürdigfeit, nicht die Eigentümlichkeit der Natur. 





Römiſche Formel von 1079 bei Denzinger, Enchir.10 163 f, 0855. Coneil. 
Burdigal. und Piac. bei Hefele, Konziliengefh. V 156 216. 
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In nicht weniger figürlicher Weile als Chrijtus Lamm, Löwe ufw. heißt, wird das 
Brot auf dem Altar nach der Konfekration Chrifti Leib genannt. Die Einfehungs- 
worte des Abendmahls find nicht im eigentlichen Sinne zu nehmen, Joh. Kap. 6 
it nit dom Abendmahl zu verftehen. Chriftus fteigt nicht vom Himmel herab, 
fondern erhebt unjern Geiſt zu fi) empor. Brot und Wein find Vehikel für 
die übernatürliche Gemeinjchaft mit dem Herrn, fie find im uneigentlichen Sinne 
verändert oder verwandelt, jo wie in den übrigen Saframenten durch die Heiligung 
des Stoffes eine Verwandlung ftattfindet; das Taufwaſſer Hört nicht auf, Waſſer zu 
fein, aber es erhält die Kraft zur Wiedergeburt der Gläubigen, wird veredelt, moraliſch 
verändert. Ebenſo werden durch die Konfefration Brot und Wein mit einer über- 
natürlichen Kraft ausgeftattet. Mit dem Mund empfangen wir bloß Brot, mit dem 
Herzen aber auf geijtliche Weije die Kraft des Leibes Chrifti, wie auch die Gnade 
in andern Saframenten, daher auch nur die Würdigen, nicht aber die Gottlojen die 
res desjelben erhalten. Wenn Radbert jagte: um die Scheu vor Fleiſch und Blut 
zu befeitigen, jei Chriftus nicht fichtbar zugegen, jo meinte Berengar, der Horror 
bleibe derjelbe, der Gedanke bewirfe ihn ebenjo wie das Anſchauen. Bisweilen ſprach 
ſich Berengar, um dem Verdacht der Härefie zu entgehen, in ganz katholiſch klingenden 
Ausdrüden aus; aber dieje können nicht entfräften, was fi) aus dem Zufammenhang 
feiner Lehren und aus jeinen Haren Außerungen ergibt !, 

Unter den Berengarianern herrſchte große Verwirrung. Alle leugneten die 
Wejensverwandlung, gingen aber jonjt weit außeinander. Ein Teil nahm ein bloßes Bild 
des Leibes Chrifti in der Eudariftie an; ein Teil dachte eine Art Jmpanation, als 
ob zugleich mit dem Brote der Leib Chrifti gegenwärtig jei. Wieder andere, die ji 
der katholiſchen Lehre näherten, gaben eine teilmeije Verwandlung des Brotes und 
Weines zu; andere endlich lehrten, Chriſti Leib und Blut jei zwar wirklich in der 





ı Mabillon (Praef. ad Saec. VIO.S.B. und Analect. II, Par. 1723), Leſſing 
(Berengar von Tours, Braunfhweig 1770. Sämtlide Werke von Lachmann VII 
814 ff), F. X. Kraus (Lehrbud II 299) nehmen an, Berengar habe die realis prae- 
sentia zugelaſſen. Dagegen Natalis Aler. (a. a. O. diss. 1, a. 2, ©. 499 500), 
Neander (Kirhengeih. II 286 }), Döllinger (Kirhengefh. I 3787), Schnitzer 
(Berengar ©. 297). Berengar (bei Lanfranc., Adv. Berengar. c. 10) nimmt aus 
August. den Unterſchied von sacramentum und res sacramenti an und jeßt bei: Quae 
tamen res, i. e. Christi corpus, si esset prae oculis, visibilis esset; sed elevata in 
coelum sedensque ad dexteram Patris usque in tempus restitutionis omnium. Für 
den Saß: non ut desinant esse quae erant, sed ut sint quae erant et in aliud com- 
mutentur, berief er fi auf Ambrofius (Ps.-Ambros., De sacram.); aber Lanfrant 
beftritt, daß Ambrofius je etwas jo Abjurdes gejagt habe. De sacra coena jagt Be— 
rengar deutlich: Panis consecratus in altari amisit vilitatem, amisit inefficaciam, non 
amisit naturae proprietatem. Ferner: Non minus tropica locutione dieitur: 
Panis, qui ponitur in altari, post consecrationem est corpus Christi et vinum sanguis, 
quam dieitur: Christus est leo, Christus est agnus ete. In der Ep. ad Adelm. 
fr. 1: Verum Christi corpus in ipsa mensa proponi, sed spiritualiter seu in- 
teriori homini. Fr. 3: Mea vel potius Sceripturae causa ita erat: panem et vinum 
mensae Dominicae non sensualiter, sed intelleetualiter, non per absumptionem, non 
in portiuneulam carnis (Entitellung der Zatholiihen Lehre) contra Scripturas, sed 
secundum Seripturas in totum converti Christi corpus et sanguinem. Aber jein 
converti ift etwas ganz anderes als bei Lanfrancus. Ausdrücklich jagt er: Patres ab 
impiis tantum sacramenta aceipi contendunt. Nah) Vernet (Art. Berenger de 
Tours, im Dict. de theol. catho!. 1I 735 f) ſcheint es, daß Berengar bis 1059 die 
realis praesentia nicht geleugnet hat; von dort an ift feine Auffafjung ſchwankend, 
vielleicht wechſelnd und widerſprechend. Bol. aud Renz, Geſch. des Meßopferbegriffes I, 
Freifing 1901, 693 f. 
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Euchariftie zugegen, werde aber für die Gottlofen wieder zu Brot und Wein. Gie 
behaupteten, die Kirche jei durch die Unwiſſenheit ihrer Hirten in Härefie verfallen, 
die wahre Kirche ſei nur noch bei ihnen! Aber fie bildeten nur eine Schule und 
konnten gleich) den Pelagianern Feine eigentliche Sekte begründen. 

4. Der zweite Mittelpunkt theologifcher Bildung im 11. Jahrhundert in 
Frankreich, noch bedeutender als Tours, war das Klofter Bec in der Nor- 
mandie. Hier lebte der tüchtige Gelehrte und fpätere Kirchenfürſt Lanfrank, 
der, in feiner Vaterftadt Pavia in Rhetorik und Rechtswiſſenſchaft gebildet, 
im Jahre 1042 in das kürzlich geftiftete Kloſter Bec eintrat, in meldhem er 
bi3 zu feiner Erhebung auf den biſchöflichen Stuhl von Canterbury (1070) 
lebte. Zum Prior erhoben, begann er zugleich jeine Lehrtätigkeit, die ihm be= 
ſonders infolge der eifrigen Befämpfung Berengars zu großem Ruhme verhalf 
und ihm von allen Seiten Schüler zuführte?. Sein bedeutendfter Schüler war 
fein Landsmann Anſelm, der zu Xofta in Piemont 1034 geboren, tief 
religiös erzogen und ernften Studien frühzeitig ergeben war. Anſelm, zugleich 
Nachfolger des gelehrten Lanfrank ſowohl in der Abtei Bec (1078) als auf 
dem Stuhle von Canterbury (1093), war durdy feine Spefulationsgabe, feinen 
Scharfſinn und fein vielfeitiges Willen der hervorragendſte Gelehrte feiner Zeit 
und Berfaffer vieler Werke, die er meiltens auf Bitten feiner Schüler und 
anderer jchrieb, und die für die Theologie von höchſter Bedeutung geworden 
find. Vieles, was Auguftin angedeutet Hatte, führte er weiter aus und gab 
zugleich Anregung zu weiterem Fortſchritts. Die göttliche Trinität verdeutlicht 
er ſich als Selbſtbewußtſein, Intelligenz und Liebe; in eben diefen drei Faktoren 
fieht er das Bild Gottes dem Menſchen eingeprägt, das aber noch unentwidelte 
Potenz ift und zum Bewußtſein erhoben werden muß. Dazu von fih aus 
unfähig, bedarf der Menſch des Unterrichts von außen, der Offenbarung; 
diefe erfaßt er im Glauben und bon diefem aus erlangt er höheres Wiſſen, 
nad dem er fortwährend ringen fol. Nach Anfelm kommt der Ungläubige 
nit zur Reife des geiftigen Lebens, der Gläubige ohne das Streben nad) 
Erkenntnis nit zur vollftändigen Erfüllung feiner Pflichten; die Harmonie 
zwiſchen Offenbarung und Bernunft muß vor allem ihm einleuchtend merden, 
jo daß nichts objektiv als philoſophiſche Wahrheit erſcheint, mas dem Offen- 
barungeinhalt zumider wäre, und der Glaube der katholiſchen Kirche ihm über 
alles erhaben ift. 





' Guitmund, De corp. et sang. Christi 1. 1 (oben ©. 429, 4. 1). Durand. 
Troarn. (ſ. oben ©. 428, 2. 1). i 

® Lanfranci Opp. ed. Migne a. a. ©. Bd 150. gl. Histoire litteraire de 
la France VIII 260-805. ; 

° Anselmi Opp. ed. Migne, Patr. lat. Bd 158. Hauptſchriften: 1. Mono- 
logium seu de divina essentia; 2, Proslogium de existentia Dei (Brix. 1684. Bol. 
Billroth, De Anselmi Prosl. et Monol., Lips. 1832); 3. Cur Deus homo? (ed. 
Laemmer, Erlang. 1858); 4. De fide Trinitatis et de incarnatione Verbi; 5. De 
processu Spiritus Sancti; 6. Dialogus de casu diaboli; 7. De concordia praescientiae 
cum Jibero arbitrio; 8. Dialog. de veritate; 9. Meditationes; 10. Epist. libri II. 
Card. Aguirre, S. Anselmi theol. commentariis et disputationibus illustrata, Romae 
1688 f. Acta Sanctor. Aprilis II 866f. Ribbeck, Anselmi doctrina de Spiritu 
Sancto, Berol. 1838. L. Abroell, De mutuo fidei ac rationis consortio S. Anselmi 
Cant. sent., Wirceb. 1864. ©. die Spezialſchriften oben ©. All u. ©. 424, 
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Anjelm behandelte vorzüglich den Teil der Metaphyſik, der als die „natür- 
liche Theologie” bezeichnet wird, und fuchte das Dafein Gottes, daS mir 
bor der Annahme des Glaubens wiſſen fönnen und follen, dur philofophifche 
Gründe, wie es ſchon die Kirchenväter getan, zu erweilen. Während aber 
andere borzüglih aus den Wirkungen auf die Urſache ſchließend (a posteriori) 
diejen Beweis lieferten, juchte der ſcharfſinnige Theologe den ontologifhen 
Beweis (a priori s. a simultaneo) al3 den entſcheidendſten geltend zu 
maden, den er aljo faßte: Die Idee des höchften Weſens, d. i. eines ſolchen, 
über das hinaus fein höheres gedacht werden kann, wurzelt in unferem Geifte; 
wir können es nit nit denken, müſſen e3 denken. Eriftierte es nicht, 
jo wäre ein ſolches denkbar, daS zugleich auch eriftierte, und dieſes wäre eben 
dadurch, dab es vor jenem daS wirkliche Dafein voraus hätte, höher als jenes, 
was dem Begriffe widerſpricht. Oder: Das, was wir als das abfolut Höchfte 
denfen, kann nicht bloß in unferem denfenden Geifte (in intelleetu) fein, weil 
fonft ein größeres Weſen denkbar wäre, das zugleih in der Wirklichkeit (in 
re) ift; das höchſte Denkbare muß zugleih wirfli fein. Läßt ſich 
die Erijtenz eines Weſens, das unter allen denkbaren das höchſte ift, nicht 
leugnen, jo ift die Eriftenz Gottes, der eben dieſes Weſen ift, für alle un- 
beftreitbar, außer für den Toren, der jagt: Es ift fein Gott (Pj 52, 1). 


Gegen Anjelm jcehrieb nun der Mönch Gaunilo von Marmoutier eine Ver— 
teidigung für den Toren der Schrift, indem er Anſelms herrliche Gedanten belobte, 
aber die Stichhaltigkeit feines Beweiſes beftritt und ausführte: 1) Daraus, daß etwas 
ala möglich gedacht werden kann, folgt noch nicht feine Wirklichkeit, 2) das ift gerade, 
wie wenn jemand eine verlorene ſchöne Inſel im fernen Ozean jchilderte und aus der 
Denkbarkeit einer ſolchen auf ihre reelle Exiſtenz jchließen wollte. Anſelm verteidigte 
feine Beweisform; den Vergleich mit der Injel ließ er nicht gelten, indem er fagte: 
Könnte man von derjelben wirklich ausfagen, was allein von der Idee des Abjoluten 
gilt, fie jei das, als welches nichts Größeres gedacht werden fünne, jo würde aller 
dings auch mit dem Begriffe das Daſein gefegt fein. Indem er (vielfach mit An» 
lehnung an die ſonſt üblichen Beweiſe) darauf beiteht, aus dem Vollkommenen der 
Geihöpfe könne man fi den Begriff des höchſten Vollkommenen bilden, hebt er 
hervor, da8 Denken würde fich jelbjt vernichten, falls dem Denken des höchiten Voll» 
fommenen fein Sein entjprehen mürde; notwendige Denken (im Unterſchiede von 
einem Spiele der Phantafie) ſetze auch das Sein voraus, den Vernunftideen komme 
auch Realität zu. Anfelm will nicht bloß fließen: „das abjolute und höchſte Weſen 
kann gedacht werden; aljo exijtiert es“, fondern er jtügt fi) auch 1) auf den Beweis aus 
dem Guten und Wahren in den Geſchöpfen, da8 ein Urgutes und Urwahres, ein 
Höchſtes und Volltommenftes fordert, 2) auf die Unmöglichkeit der Gottesidee für den 
Menſchen, falls das höchſte Weſen nicht ſelbſt fie ihm mitgeteilt hätte. Sicher griff 
Anfelm mit Geift und Scharffinn hier in die höchſten metaphyſiſchen Fragen ein‘. 


1 Anselm., Prosl. e. 2. Übrigens fand Anfelm das Dajein Gottes auf dreifachem 
Wege erkennbar: 1. auf dem einfachſten, ex contemplatione rerum creatarum (Monol. 
c. 1f); 2. ex fide; 3. per testimonium alterius. Es find jodann die zwei ragen 
verjhieden: 1. Wie erfennt der Menſch, daß Gott das höchſte denkbare Weſen ift? 
3. Kann der Menſch, der da weiß, Gott jei das ens quo maius cogitari nequit, ohne 
Widerſpruch ihm die notwendige und bie abjolute Eriftenz abjprechen? Letzteres ſtellt 
Anſelm in Abrede, indem er das Denken des Wortes ohne feinen Inhalt (jo denkt der 
Tor des Pjalmiften) und das Denken des Wortes mit feinem Inhalt (dem realen Ge⸗ 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 28 
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Geiftvoll erörtert Anfelm die Lehren von der MWeltijhöpfung und Welt- | 
erhaltung, von den göttlichen (abfoluten und relativen) Eigenſchaften, jowie bon 
Gottes Einfachheit, vermöge der jedes feiner Attribute mit feinem Weſen zufammenfällt, 
von feiner Freiheit, feinem Willen und der Vorherbeftimmung. Er zeigt, wie die Welt 
als reale aus nichts ift, aber vorher in der dee Gottes beitand, wie Gottes Bewußtſein 
nicht von der Welt abhängt, Gott mit demſelben Worte ſich und die Schöpfung weiß. 
Befonders berühmt wurde aud feine Erlöfungstheorie, bei der er die damals 
auch von Laien viel beiprochene Frage behandelt, ob und warum Gott nicht den Menſchen 
durch feinen bloßen Willen oder durch einen Engel erlöfen wollte, warum gerade Gottes 
Sohn Menſch werden und fterben mußte. Hier zeigt ich jeine tiefe Auffafjung der Sünde, 
der Strafe und der göttlichen Gerehtigkeit. Er führt aus: Die Gott gebührende Ehre 
fordert die Unterwerfung des geſchöpflichen Willens unter den göttlichen; durch bie Sünde 
wird Gott diefe Ehre entzogen, und die Sünde ift jo groß, daß es befjer wäre, Die ganze 
Welt ginge zu Grunde, als daß fie geſchehe. Die Sünde fordert Strafe und Genug= 
tuung; ein Erſatz für die durch das Geſetz geforderte Strafe kann nur eine dafür ge— 
Yeiftete Genugtuung fein, wenn zur Ausgleihung etwas die Verlegung Überwiegendes 
geleiftet wird. Die Genugtuung konnte aber fein Menſch bieten; 1. jelbft wenn er ſünd— 
(08 wäre, würbe er nur feiner Pflicht nachkommen; 2. nad dem Fall ift er dazu nicht 
einmal fähig, und jein Unvermögen, weil verfchuldet, kann ihn nicht entjuldigen. Bon 
einem mußte die Genugtuung für alle ausgehen, weil von einem die Sünde fam. 
Sollte diejelbe vollftändig jein, jo mußte diefer jelbft rein fein und etwas über die ganze 
Schöpfung Erhabenes befiten, was er freiwillig Gott opferte, er mußte aljo Gott fein. 
Das geht auch daraus hervor, daß, falls ein Menſch Erlöfer geworden wäre, dieſer der 
größte Wohltäter der Menjchheit, mehr als fein Schöpfer, die Menjchheit von einem 
Geſchöpfe abhängig geworden wäre. Aber auch ein Menjch mußte die Genugtuung leiſten, 
jonft hätte fie dem Menſchen nicht zu ftatten fommen können. Der Erlöjer mußte aljo 
Gottmenſch fein, deſſen Leben einen unendlichen Wert Hatte. Gott konnte nicht in der 
Art barmherzig fein, daß feine Gerechtigkeit darunter litt. Die Gott geraubte Ehre 
mußte zurücerftattet und Satisfaktion geleiftet werden; ohne alle Bezahlung nachlaſſen, 





danken) unterfcheidet. Nirgends aber lehrt er, daß wir Gott unmittelbar erfennen. Wer 
Gott dentt, der denkt damit nach Anjelm auch die höchſte und vollfommenste Realität. 
Dielen ſcheint es, der Anſelm-Beweis enthalte eine petitio prineipii und verwechſle Die 
Vollſtändigkeit des Begriffs in allen feinen Merkmalen und die reale Eriftenz, die nicht 
zu diefen Merkmalen gehört. Gaunilo (Lib. pro insipiente) fordert daher: 1. Zuvor 
müſſe bewiejen werden, daß die Inſel eriftiert; 2. daß fie ſchöner jei als alle andern. 
Anjelm (Lib. apologet. contra Gaun. respondentem pro insipiente c. 9) befteht darauf: 
Cum ergo cogitatur, quo maius non possit cogitari, si cogitatur, quod possit non 
esse, non cogitatur, quo non possit cogitari maius. Sed nequit idem simul cogitari 
et non cogitari. Biele erklären den Anfelm jo: er behauptet eine höhere Objektivität 
und Notwendigkeit in dem menschlichen Denten und leitet diefe ab aus dem zu Grunde 
liegenden Berhältniffe des menschlichen Geiftes zu dem höchſten Geifte, von dem alfe 
Wahrheit Herrührt. Alles Wahre und Gute führt zu feinem Urquell, jeßt ein unmwandel- 
bares, notwendige Sein voraus, ohne das e3 feine Wahrheit geben würde. Die Wahr: 
heit des Denkens fjebt die Wahrheit des Seins voraus. De verit. e. 9: Cum veritas, 
quae est in rerum exsistentia, sit effectus summae veritatis, ipsa quoque est causa 
veritatis, quae cognitionis est, et eius, quae est in propositione. Das Schöne, Wahre 
und Gute in der Welt ift der Abglanz des abfoluten Schönen, Wahren und Guten, und 
in dem Begriffe diejes Abjoluten Liegt ſchon der Begriff der notwendigen Eriftenz. Die 
Gottesidee im Menjchengeifte trägt den Beweis ihrer Realität in fich jelbit; alles andere 
zeugt von ihr und ſetzt fie voraus; fie ift notwendig und underleugbar. Monol. c. 1—3. 
Lib. pro insip. ec. 8. Proslog. e. 14. Der Beweis Anjelms ward meiftens, wo er für 
ſich allein geltend gemacht ward, angefochten (Kuhn, Dogmatik I 2, 654 ff); von feinem 
Standpunfte aus nahm ihn natürlich Hegel (Enzyklopädie der philojophifchen Wiſſenſch. 
[1827] 61 181) gegen Kant in Schutz. Vgl. Vigna, 8. Anselmo filosofo 85 ff, wo 
auch die jüngſten Kontroverjen über die Frage behandelt find. 
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hieße die Sünde ungeftraft laſſen, die Verfehriheit dulden, den Menſchen feiner Bosheit 
überlaffen. Kaum eine wichtige Frage der Theologie findet fi, die Anſelm nicht teils 
genau erörtert, teils in geiftreicher Weiſe berührt hätte!, 

5. Bei jeinem ontologijhen Beweiſe ftüßte ſich Anfelm darauf, daß die 
allgemeinen Begriffe fein leerer Wortſchall (Hatus vocis) find und 
Wirklihfeit in und dor den fonfreten Dingen haben, daß not- 
wendiges Denken aud ein Sein vorausfeßt. Aber es gab foldhe, melche die 
allgemeinen Begriffe (Univerjalien), die generiſchen und ſpezifiſchen Begriffe für 
leere Namen erklärten, die daher Nominaliften genannt wurden. Zu diejen 
gehörte Roscelin (geb. um 1050, geft. nad 1120), Kanonikus von Com— 
piegne, wo er eine eigentümliche dialektiihe Schule ftiftete. Er lehrte: alles 
Denken müſſe von der Erfahrung ausgehen, nur das Individuelle habe Realität 
und Objektivität, nicht die allgemeinen Begriffe, die bloß abftrafte Namen feien. 
Ohne diefe Lehre Nominalismus) glaubte er die Myfterien bon der Trinität 
und der Inkarnation nicht richtig vortragen zu können. Die Weſenseinheit 
der drei göttlichen Perjonen war ihm ein bloßer Name, eine Einheit außer 
der des Individuums leeres Wort. Betrachte man das Weſen Gottes in der 
Trinität als ein reales (una res) und nicht die drei Perſonen als drei Reale 
(tres res), jo würden dieſe nicht mehr als etwas Reales erfcheinen, jondern 
nur der eine Gott, demnach müßten aud Vater, Sohn und Heiliger Geift fi 
der Menſchwerdung unterzogen haben. Dagegen ward Firchlicherjeit3 bemerkt: 
Sei da3 Gemeinfame der drei Berjonen ein bloßer Name, eine Abftraftion, 
jo müfje man drei Götter annehmen, verfalle dem Tritheismus. Roscelin 
mußte 1092 auf der unter Vorſitz des Erzbiſchofs Nainald von Reims zu 
Soiſſons gehaltenen Synode feine Irrlehre widerrufen. Vertrieben dur 
den Einfluß feiner Gegner, ging er nad) England, fand aber hier feine gute 
Aufnahme, weshalb er nad Frankreich zurüdtehrte, wo er feinen Widerruf für 
erzwungen ausgab. Er Hatte neue Streitigfeiten, zog fi) aber bald in bie 
Ruhe zurüd. Diefelbe nominaliftiihe Richtung vertrat Raimbert zu Lille, 
während Odo Ufuardus als Realift ihn eifrig befämpfte. Der entjchiedenite 
Beftreiter Roscelins und der befte Verfechter des Realismus war aber Anjelm, 
der, bereit8 Erzbiſchof, in einer eigenen Schrift das nominaliftiihe Syſtem als 
eine Denkweiſe bezeichnete, die fi über das Sinnliche nicht zu erheben ber- 
möge, die Vernunft nicht zum Bewußtſein ihres eigenen Wejens fommen lafje 
und dur Leugnung der Realität der Jdeen alles Erkennen unmöglid made. 
Wie fol — fragt er —, mer nicht unterſcheiden kann zwiſchen einem Pferd 
und deffen Farbe, zwifchen dem einen Gott und feinen Relationen, zwiſchen 





1 jiber Gott und Welt f. Monol. und Proslog. Freiheit und Notwendigkeit in 
Gott: Cur Deus homo I 12; De concord. praesc. Dei cum lib. arb. ei Gott ift 
necessitas nichts al3 die immutabilis honestas eius, quam a se et non ab alio habet, 
et ideirco improprie dieitur necessitas. Die göttliche Präſzienz ſchließt Die freie Selbſt— 
beſtimmung des Menſchen nicht aus; Gott ſieht das Freie wie das Notwendige voraus, 
jedes in ſeiner Art. Wir müſſen nur den Standpunkt der Ewigkeit und den der zeit— 
Yihen Entwicklung auseinanderhalten. Die Schrift über die Erlöfung Cur Deus homo? 
ſchließt fi ganz an August, De Trin. XIII 11, 15; 10, 13 an. Ahnliche Fragen 
behandelt Athan., De incarn. Verbi ce. 7. Über die Erlöſungslehre ſ. Funke und 


Heinrichs (oben ©. 425). 
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der Natur und den drei Perſonen unterjcheiden können? Wer nicht einfieht, tie 
mehrere Menſchen eins find in der Menjchheit, wie ann der bon ber göttlichen 
Natur erkennen, daß mehrere Perſonen find, jede vollkommener Gott, und doch im 
ganzen nur ein Gott? Und wie kann man von dieſem Standpunkte aus eine Ver— 
einigung Gottes mit der menſchlichen Natur annehmen, wenn es überhaupt nur 
menſchliche Individuen gibt, dem Begriffe der Menjchheit aber alle Realität abgeht?! 


Der Streit zwifhen Realismus und Nominalismus, der äußerlich 
durch das Studium der Einleitung des Porphyrius und der dialektiſchen Schriften 
des Boethius angeregt, aber auch innerlich durch die ſchon lange in den Geiſtern 
liegenden Gegenſätze zur Notwendigkeit geworden war, dauerte lange Zeit fort, wie 
er auch im weſentlichen ein uralter war. Der Nominalismus lehnte ſich an 
Zeno und die Stoiker an, nad) denen die Gattungs- und Artbegriffe weder im 
göttlichen Geiſte vor dem Entſtehen der Einzeldinge, noch in dieſen ſelbſt eine Realität 
haben (universalia nec ante rem nec in re), jondern vielmehr nur Abſtrak— 
tionen und Reflexionen unferes Verſtandes find, vom denfenden Menjchengeifte erſt 
in die Individuen hineingetragen werden (post rem). Nahm man an, die Univer- 
falten jeien bloße Namen, jo hatte man den reinen Nominalismus des Roscelin; 
faßte man fie als einfache, rein fubjeftive Begriffe, denen nichts Objeftives in den 
Dingen entjpredhe, jo hatte man den gemäßigten Nominalismus oder Konzeptua— 
lismus, wie ihn nad) einigen Abaelard gegen Wilhelm von Champeaur vertreten 
haben jol. Ebenjo war der Realismus ein doppelter: 1. der gemäßigte, welcher 
dem in dem allgemeinen Begriff erfaßten Intelligiblen eine Realität zugeftand, aber 
nur in den Einzeldingen (universalia in re nad) den Xriftotelifern), nur ihrem In— 
halte, nicht ihrer allgemeinen Zorn nad; 2. ein extremer, der behauptete, das Uni— 
verfale müſſe ji) außerhalb des Geiftes mit derjelben Univerjalität finden, unter der 
es im Geijte betrachtet wird, es Habe jeine Realität auch ſchon vor den Tonfreten 
Einzeldingen (ante rem). Nah Platon waren die Ideen Urbilder der göttlichen 
Bernunft, abgebildet und ausgeprägt in der Mannigfaltigfeit der Erjcheinungen, Urs 
bilder de3 Seienden, die ihre Realität auch außerhalb unferes Geiſtes haben. War 
ſchon dem Porphyrius das Problem als unlösbar erſchienen, jo bildeten fi) auch jebt 
verſchiedene Meinungen heraus in großer Anzahl, da manche zu vermitteln fuchten 
oder auch bloße Wortitreitigfeiten zu Tage brachten oder den Ariftoteles und andere 
Philoſophen willkürlich auslegten. Der kirchliche Realismus, der überwiegende Ver— 
treter fand, lehrte: Das Weſen der Sache, die man erfaßt, hat Realität, nicht die 
Art, unter der e& erfaßt wird; jenes Weſen ift außerhalb des denfenden Geijtes, die 
Seinsweiſe, unter der e8 erfaßt wird, innerhalb desſelben; der Geift abftrahiert von 
den unterjcheidenden Merkmalen und erfaßt die Univerfalität; aber diefe hat im Ob» 
jekte jelbft ihr Fundament und ihre Berechtigung; es ift nicht bloße jubjektive Willtür, 
jondern objektive Exigenz der Sache felbit, was uns zur Anerkennung der Realität 
des Univerjalen führt. Es galt ſowohl der empiriſch-ſteptiſchen Richtung, welche die 





ı Roscelin bei Abaelard., Dialect.,, ed. Cousin, Ouvrages inedits d’Abel., 
Paris 1836. F. Picavet, Roscelin philosophe et theologien d’apr&s la l&gende et 
d’apres l’histoire, Paris 1911. Ioann,, monach., Ep. ad Anselm., bei Baluz., Miscell. 
IV 478. Ivo Carnot, Ep. 7. Anselm, L. 2, ep. 35 41; De fide Trinit. et 
incarn. Verbi contra blasphemias Roscellini. Abaelard.,, Ep. 21. Theobald. 
Stamp., Ep. ad Roscelin., bei d’Achery, Spieil. II. Brief von Walter von 
Honnecourt an Roscelin, herausgeg. von Morin in Revue benedietine 1905, 172 ff. 
Odo Usuard., In hist, abbat. Tornac., bei d’Achery a. a. ©. II 889. Concil. 
Suession. 1092 bei Mansi, Conc. coll. XX 741. Hefele, Konziliengejh. V 202 f. 
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damals nicht jehr zahlreichen Nominaliften vertraten, als auch dem pantheiſtiſchen 
Doktrinarismus, dem viele extreme Nealiften huldigten, mit befonnener Unterſcheidung 
zu ſteuern, der Spekulation die berechtigte freie Bahn zu laſſen und die Glaubens— 
lehren vor Beeinträchtigung durch falſche Philoſopheme zu ſchützen, die wichtigften 
Fragen des forſchenden Geiftes in befriedigender Weiſe zu Iöfen !. 

Vielfah angenommen wurde die auf Auguftin zurüdgeführte Vermittlung 
zwiſchen der platoniſchen und peripatetiichen Auffafjung, welche die Univerjalien 
einerſeits als Urbilder der Dinge im göttlichen Geifte (ante rem), ander- 
ſeits al3 ausgeprägt in den fonfreten Dingen (in re) darftellte und demnach 
eine doppelte Realität derjelben annahm, ſowohl im Geifte Gottes als nad) dem Ent- 
ftehen der Welt in fi (Tranfzendenz und Immanenz zugleih). Joh. Scotus 
Erigena, der den Ariftoteles in der Unterfcheidung von erſter und zweiter Subftanz 
befämpfte und die Gattungen und Arten nicht al3 Subftanzen im jefundären Sinne 
gelten lafjen wollte, überhaupt dem Pantheismus ergeben war, fand feinen Anklang. 
Die Annahme eines gemeinfamen Seins, an dem die konkreten Individuen phyſiſch 
teilhaben, erſchien als eine zum pantheijtifhen Monismus führende Lehre, wogegen 
der Nominalismus reagierte, der aber in ebenjo gefährliche materialiftiche und ſkeptiſche 
Irrtümer ſich verftricte. Der Konzeptualismus gab Iekterem feine Abhilfe, da ficher 
die Univerfalität nicht in bloße Hervorbringungen des ſubjektiven Geiftes ohne objektive 
Grundlage gejegt werden fann, die Worte aber nur als bloße Zeichen des fubjeftiven 
Begriffs erjcheinen und gleihmäßig die Objektivität der Univerjalien geleugnet wird. 
Die platoniihe Jdeenlehre ward von Auguftin und Anjelm wie naher von Thomas 
dem Aquinaten mit der riftlihen Schöpfungslehre in enge Verbindung gebracht; 
mehr oder weniger ſchloſſen ſich die kirchlich geſinnten Realiften hierin dem Platon 
wie jonjt dem Arijtoteles an?. Sowohl Anſelms Lehrer Lanfrank als fein be- 
rühmter Zeitgenojje Hildebert von Lavardin, Berengars Schüler, geb. 1056, 
(oben ©. 411), Berfaffer mehrerer Predigten, Abhandlungen, Gedichte und Briefe, au) 
der Myſtik zugewandt, gehörten zu den gemäßigten Realiſten?. 





1! Baumgarten-Erujfiu3, Senaer Pfingftprogramm 1821: De vero schol. 
Real. et Nominal. diserimine. Meiners, De Nominal. et Real. initiis atque pro- 
gressu. Comment. Soc. Gotting. XII., Class. hist. phil. 245. 9. O. Köhler, Reali3- 
mus und Nominalismus, Gotha 1858. Barach, Zur Geſch. des Nominalismus vor 
Roscelin, Wien 1866. Stöckl, Geſch. der Philofophie des Mittelalters I 128 ff. 
KRleutgen S. J., Die Philofophie der Vorzeit?, 2 Bde, Münſter 1878. Civilta cat- 
tolica III 2, a. 1856, n. 148, ©. 401f. Löwe, Der Kampf zwifchen dem Realismus 
und Nominalismus im Mittelalter, Prag 1876. Willmann, Geſch. des Jdealismus?, 
3 Bde, Braunſchweig 1907 ff. Meberweg- Heinze, Grundriß der Bei. der Philo: 
fophie (oben ©. 424). M. Grabmann, Geid. der jholaftiihen Methode, Bd I: Bon 
den Anfängen in der Väterliteratur bis zum Beginn des 12. Jahrhunderts, Freiburg i. B. 
1909. Hedde, Nominalisme et Realisme, in Revue Thomiste 1906, 659 ff. Reiners, 
Der Nominalismus in der Frühſcholaſtik, in Beiträge zur Geſch. der Philof. des Mittel 
alter VIII 5, Münfter 1910. Sehr beaditenswert für die Kenntnis der Gelehrten des 
12. Jahrhunderts ift Ioann. Saresb., Metalog. 1. 2, c. 17f (Migne, Patr. lat. 
199, 874 f), wo auch die vielfache Verwirrung unter ihnen fonftatiert if. Manche ver- 
wechjelten die Kolleftivbegriffe (4. B. Heer) mit den in der Kategorienlehre bes Ariftoteles 
behandelten fünf notiones universales, die von den notiones transcendentales (ens, 
res, verum, bonum, aliquid, unum) unterf&ieden wurden. 

2 Platons Ideenlehre geläutert bei August, Liber de diversis 83 quaestionibus, 
q. 46, n. 1 2. Tract. 1 Ioann., Retract. I 3. Anselm, Monolog. ce. 9 10 34. 
Thom., Summa theol. 1, q. 14 De ideis; q. 44, a. 3; De verit. q. 3, a. 3. 

3 Bon Hildebert (geft. 1183) jagt Orderifus Bital. (Hist. ecel. XI 6, 
732): Hic mansuetus fuit ac religiosus et tam divinarum quam saecularium erudi- 


438 Die Reform des Weltflerus und der Inveftiturftreit. 


8. Das hriftliche Abendland und der Orient; der erjte Kreuzzug. 


Allgemeine Quellen. — Hauptfammelwerf: Recueil des historiens des croi- 
sades publies par les soins de l’Academie des Inscriptions et Belles-Lettres. Paris 
1844 ff. (Historiens occidentaux. 5 Bde. 1844—1895; Histor. orientaux. 5 Bde. 
1872—1906; Histor. grees. 2 Bde. 1875—1881; Histor. armeniens. 2 Bde. 1869 
a 1906; Lois. 2 Bde. 1841.) Gesta Dei per Francos, ed. Bongars. 2 Bde. 
Hannov. 1611. Hagenmeyer, Anonymi Gesta Francorum et aliorum Hierosoly- 
mitanorum. 2 Bde. Heidelb. 1890. Abulfedae Annales moslem. arabice et latine, 
ed. Reiske. 5 Bde. Hafniae 1789 ff. Riant, Exuviae sacrae Constantinopolitanae. 
2 Bde. Genevae 1877. Publications de la Societe de l’Orient latin. Serie historique. 
6 Bde. Genöve 1878 ff. Archives de l’Orient latin. 2 Bde. Paris 1881—1884. 
Itinera Hierosolymitana et descriptiones Terrae Sanctae, ed. Tobler et Molinier. 
2 Bde. Geneve 1877—1880. Itineraires francais XIe—XIIl® siecles, ed. Michelant 
et Reynaud. Genöve 1889. Bedier et Aubry, Les chansons de croisade. 
Paris 1909. Marquardt, Die Historia Hierosolymitana de3 Robertus Monadhus. 
(Difj.) Königsberg 1892. Kohler, Rerum et personarum quae in Actis Sanctor. 
Bolland. et Analectis Bolland. obviae ad orientem latinum spectant index analyticus, 
in Revue de l’Orient latin 1898, 460—561. Roehricht, Regesta regni Hiero- 
solymitani (1097—1291). Oenipont. 1893; Supplementum. Ebd. 1904. 

Allgemeine Literatur. — Willen, Gef. der Kreuzzüge. 7 Bde. Leipzig 
1817—1832. Michaud, Histoire des croisades. 10 Bde. Bruxelles 1841. Peter: 
mann, Beiträge zur Geſchichte der Kreuzzüge aus armeniſchen Quellen. Berlin 1860. 
Röhricht, Beiträge zur Gef. der Kreuzzüge. 2 Bde. Innsbruck 1874—1878; Geſch. 
der Kreuzzüge im Umriß. Ebd. 1898; Geſch. des Königreichs Serufalem (1100 bis 
1291). Ebd. 1897; Deutſche Pilgerreifen nach dem Heiligen Lande. 2. Aufl. Ebd. 1900. 
Kugler, Geſch. der Kreuzzüge. 2. Aufl. Berlin 1891. Heyd, Die Kreuzzüge und 
das Heilige Land. Leipzig 1906. Conder, The latin Kingdom of Jerusalem. London 
1897. Kohler, Melanges pour servir & Vhistoire de l’Orient latin et des croisades. 
Hft 1—2. Paris 1900—1906. L. Brehier, L’Eglise et !’Orient au moyen-äge. Les 
croisades, in Bibl. de l’enseignement de l’'hist. ecel&s. Paris 1907. W.B.Stevenson, 
The Crusaders in the East. Cambridge 1909. — Hahn, Urſachen und Folgen der 
Kreuzgüge. Greifswald 1859. Neumann, Die Weltitellung des byzantiniſchen Reiches 
bor den Kreuzzügen. Leipzig 1891. Röhricht, Die Kreugpredigten gegen den Islam, 
in Zeitjhrift für Kirchengeſch. 1884, 550 fe Conder, Mediaeval topography of 
Palestine. London 1897. Schlee, Die Päpfte und die Kreuzzüge. (Diſſ.) Halle 1893. 
Schrader, Die Pilgerfahrten nach dem Heiligen Bande in dem Zeitalter vor den Kreuz— 
zügen. (Progr.) Merzig 1897. Wolfram, Kreuzpredigt und Kreuzlied, in Zeitſchr 
für bdeutjches Altertum 1886, 89 ff. Prutz, Kulturgeſch. der Kreuzzüge. Berlin 1883, 
Henne-Am Rhyn, Kulturgeſch. der Kreuzzüge. Leipzig 1894. Dreesbach, Der 
Orient in der altfranzöfiichen Kreuzzugsliteratur. (Diff.) Breslau 1901. A. Gruhn, 
Die byzantiniſche Politik zur Zeit der Kreuzzüge. (Progr.) Berlin 1904. H. Jahn, 
Die Heereszahlen in den Kreuzzügen. Berlin 1906. Neubauer und Stern, Hebräifche 
Berichte Über die Judenderfolgungen während der Kreuzzüge. Berlin 1892, Regelmäßige 
Siteraturberichte in der Revue de l’Orient latin. 





tioni litterarum studiosus temporibus nostris incomparabilis versificator floruit ete, 
Bon ihm Epistolae, Sermones und Heiligenleben. Opp., ed. Beaugendre, Par. 
17085. Migne a. a. Bd 171. Vgl. Haurdau, Notices et extraits de la Biblio- 
thöque Nationale XXVIII, 2 p., 289 ff; XXIX 231 ff; XXXI 126 ff; XXXI 89 ff 
107 ff. Die Moralis philosophia, die dem Hildebert beigelegt ward, hat wahrſcheinlich 
den Wilhelm von Conches zum Verfaſſer. Der ihm zugeſchriebene Tract. theol. iſt 
ein Teil der Sentenzen des Hugo von St Viktor (Siebner, Studien und Kritiken 
1831. II; Denifle, Archiv für Literatur: und Kirchengeſch. des Mittelalters III 637 f). 


©. bei. Dieudonne, Hildebert de Lavardin, ev&que du Mans, archev. de Tours, 
Paris 1898. 
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Quellen und Biteratur zum erften Kreuzzug. — Hagenmeyer, Epi- 
stolae et chartae ad historiam primi belli sacri spectantes. Die Kreuzzugsbriefe aus 
den Jahren 1088—1100. Innsbruck 1901. Galterii cancellarii bella Antiochena, 
ed. Hagenmeyer. Oeniponte 1896. Klein, Raimund von Aguilers. Quellenftudie 
zur Geſchichte des erjten Kreuzzuges. Berlin 1892. Sybel, Geſch. des erften Kreuz: 
zuges. 2. Aufl. Berlin 1881. Peyre, Histoire de la premiere croisade. Paris 1859. 
Cregut, Le concile de Clermont et la premiere croisade. Clermont-Ferrand 1896. 
Scorzi, I Pisani e la prima crociata. Pisa 1890. Kühn, Gejd. der erften lateiniſchen 
Patriarchen von Jeruſalem. (Difj.) Leipzig 1886. Hampel, Unterfuhungen über das 
Yateinijhe Patriarhat von Jeruſalem (1099—1119). (Diff.) Erlangen 1899. Hagen- 
meyer, Chronologie de la premiere croisade, in Revue de l’Orient latin 1900, 
275 fi 430 ff. 

1. Mitten im Kampfe, den die Kirche um ihre Freiheit und um die 
Reform des religiöfen und kirchlichen Lebens führte, entftand im hriftlichen 
Abendlande jene gewaltige Bewegung, die die lateinischen Abendländer nach den 
öftlihen Geftaden des Mittelmeeres führte und in den Kreuzzügen ihren 
Ausdrud fand. Die von jeher den Chriften teuren Stätten Paläſtinas, häufig 
das Ziel frommer Wallfahrer, erregten die Aufmerkſamkeit der abendländischen 
Chriſten um jo mehr, je empörender ihre Entweihung dur die Ungläubigen 
und die Bedrückung der Pilger wie der einheimifchen Chriften ſich zeigte. Seit 
der Herrihaft des Fatimiden Moez in Agypten, Syrien und Paläftina (969) 
ward der alte Vertrag Omars (oben S. 7 f) nicht mehr gehalten und den Ehriften 
im Heiligen Lande jede denfbare Unbill zugefügt, was ſchon Sylveſter IL 
zu einem begeifterten Aufruf für Jerufalem (1000) bewog. Die Kirche des 
heiligen Grabes wurde im Jahre 1009 auf Befehl des fanatiihen Kalifen 
Hafem volftändig verwüſtet und der um 1055 mittel& der Spenden der Pilger 
vollendete Neubau bot nur ein kümmerliches Anfehen. Dod ließ die Ber- 
folgung nad), und die oft mit vielen Bewaffneten unternommenen Pilgerzüge 
wurden wieder häufiger. Nah dem Zuge des Normannenherzogs Richard II. 
(1010) zogen 1065 Erzbiſchof Siegfried von Mainz, der Biſchof von Bamberg 
und andere mit 7000 Mann in das Gelobte Land. Als aber feit 1073 die 
ſeldſchukiſchen Türken unter Melet Shah fih der Herrichaft bemädhtigten, 
fliegen die Bedrüfungen der Chriften immer höher, und nod flärker wurden 
fie, als 1086 Jeruſalem der Horde des milden Orthof übergeben ward. Die 
chriſtlichen Kirchen wurden verwüſtet, Altäre zertrümmert, Geiftlihe und Pilger 
oft tödlich mißhandelt. Neben einzelnen Heimfehrenden Pilgern brachten 1095 
auf der Synode von PBiacenza die Gejandten bes griechiſchen Kaiſers 
Alexius laute Klagen über die Gewalttaten der Sarazenen gegen Die heiligen 
Orte und ihre Verehrer dor und regten jo immer mehr den Gedanken an, 
beiden Schuß gegen die Moslemin zu bringen und den Boden, auf dem der 
Herr im Fleifche gewandelt, den Händen ber Ungläubigen zu entreißen. Die 
gefteigerte Bildung und Macht des Abendlandes, nod) mehr aber die Kraft 
des Glauben: und der immer mehr herbortretende Triumph der Kirche im 
Inveftiturftreite machten die dem Kriftliden Namen zugefügte Schmach un- 
erträglich, die Befreiung Ierufalems zu einem Ziele der Sehnfuht und des 
Ringens für die edelften Geifter. Es galt, die höchften Güter der Menfchheit 
zu fihern, die jedem Chriften heiligen Orte, den Schauplab des Wirkens und 
Leidens Chrifti, zu befreien, dem Erlöfer Hier Dank zu eritatten für die größten 
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Segnungen, die je unfer Geflecht erfuhr. Der Kampf gegen den das drift- 
liche Europa fortwährend bedrohenden Islam mar von den wohltätigiten Folgen 
und völlig gerechtfertigt duch die Mißhandlung ſowohl der europäiſchen als 
der faft der Ausrottung gemeihten orientalischen Chriften. Was die byzan- 
tinifchen Herrfcher, die ehemaligen Beſitzer Syriens und Paläftinas, felbft von 
den Sarazenen bedroht, nicht vermochten, das konnten leicht die ebenjo bon 
Tatendrang mie von Glaubenseifer erfüllten Fürften und Ritter des Abend- 
landes. So meit war hier bereit3 die hriftlihe Gefinnung erftarkt, daß 
viele Taufende in freudiger Hingabe alles zurüdließen und unter Entbehrungen 
und Mübhfalen aller Art nah PBaläftina eilten, die Schmad der Chriften- 
heit zu rächen, fie bor ihrem Erbfeinde zu bejhirmen, das Grab des Gott— 
menſchen nicht länger der Entweihung durch die Ungläubigen zu überlaffen. 
Wie einft ein geheimnisvoller Zug die Barbarenhorden nah dem Weiten 
und Süden, gegen Rom, trieb, jo trieb ein höherer Geift die gefitteten 
Streiter der Germanen und Romanen nad dem tiefgefunfenen Oſten, nad 
Serufalem. 

Ein ſolches Unternehmen forderte aber die Bereinigung vieler Fürften und 
Bölfer. Diefe war nur das Haupt der Chriftenheit Herborzubringen im ftande. 
Die Päpſte waren e& in der Tat, die zuerſt ein jolches Unternehmen in das 
Auge faßten und es am beharrlichiten, ja unausgefegt und jelbit dann, als 
anderwärts die Teilnahme und die Hingebung dafür geſchwunden war, nod) 
folgerichtig und meitjehenden Blickes förderten und betrieben. Gregor VIL, 
1074 vom griechiſchen Kaiſer Michael Dukas um Beiſtand erſucht, dachte jelbft 
daran, an der Spitze eines Kriftlihen Heeres nach dem Orient zu ziehen, ward 
aber an der Ausführung feines großartigen Planes durch die Wendung der 
Dinge ſowohl am byzantinischen als am deutſchen Hofe verhindert. Viktor IH. 
bemog Genua, Piſa und deren Verbündete zu einer gelungenen Expedition 
gegen die afrifanishen Moslemin, die Jtaliens Hüften verheerten und plünderten. 
Erſt Urban I. mar e3 vorbehalten, den Zug nah Paläftina zu ftande zu 
bringen, wofür er feine Reifen nah Oberitalien und Frankreich und die 
Synoden von Piacenza und Clermont benutzte. Mächtig wirkten die 
begeifterten Reden des Papſtes auf die Verfammelten,; unter dem Rufe „Gott 
will es!" übernahmen Taufende das Gelübde zum Zuge nad Paläftina, das 
Kreuz ſich auf die rechte Schulter Heftend. Urban erklärte, jedem, der in 
reiner Abficht, nicht aus Chr» oder Geldbegier, zur Befreiung der Kirche Gottes 
nad Jeruſalem ausziehe, ſolle diefer Zug ftatt aller kanoniſchen Buße gelten 
(vollfommener Ablaß), gab Vorſchriften über die Teilnahme der Geiftlichen und 
Laien und ernannte den trefflichen Bifhof Adhemar von Puh zu feinem 
Legaten für die Expedition. Peter von Amiens, der jelbft eine Pilger- 
teile nad Paläftina unternommen hatte, aber nicht bis nad) Jerufalem ge- 
fommen war, trat jeßt neben andern als feuriger Kreuzprediger in der Nor— 
mandie auf, und in Frankreich ward der Enthuſiasmus allgemein. Er verpflanzte 
fi) don da in die Nachbarländer und zog viele tapfere Männer an. Wohl 
wirkten bei manden Taten= und Beuteluft ſowie andere minder edle Beweg— 
gründe; aber im großen und ganzen war das Werk Sache der religiöfen Be- 
geifterung, de3 Glaubens und der Liebe zum Erlöfer; an alle großen Unter- 
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nehmungen hängen fih menſchliche Schwächen und Leidenschaften an, ohne da 
fie jelbft deshalb, weder an ſich noch nad der Mehrzahl der Beteiligten, ver 
dunfelt und ihres Wertes beraubt werden können!. 


2. Vom Winter 1095 bis Mitte 1096 dauerten die Worbereitungen zu dem 
großen Zuge, an dem in hervorragender Weiſe Lothringen durch den Herzog Gottfried 
von Bouillon und feine Brüder, Nordfrankreih unter den Grafen von Blois und 
Vermandois, Flandern unter dem Grafen Robert, die Normandie unter ihrem Herzog, 
Südfrankreich unter dem Grafen Raimund von St Gilles und Touloufe, Unteritalien 
unter dem Fürften Boemund don Tarent und feinem Vetter, dem tapfern Tankred, 
ſich beteiligten. Dielen Übereifrigen und Schwärmern mißfiel das lange Zögern und 
Rüſten; fie organijierten Haftig Heinere Züge, die dem großen Hauptzuge voraußeilten. 
Aber dieje erjten, jchlecht vorbereiteten Verſuche endeten kläglich, wie die der Priefter 
Bollmar und Gottjhalt, die in Schwaben, Franken und Lothringen Mannſchaften 
fammelten, welche jedoch, durch Unordnungen berüchtigt, nicht über Ungarn hinaus— 
famen, die des Grafen Emiho und Wilhelms des Zimmermann, dann die des Peter 
bon Amiens und des Walter von Pacy. Die zujammengerafften Mafjen, ohne Zucht 
und Einheit, erlagen den Krankheiten und dem Schwerte der Feinde oder auch der 
Ungarn, Bulgaren und Griechen, welch Teßtere durch jolche regellofe Horden gegen 
derartige Erpeditionen mißtrauiſch gemacht wurden? Viele diefer Schwärme fuchten 
vor allem die Juden als Gottesmörder zu vertilgen und wüteten gegen fie mit aller 
Graujamkeit. Für die geordneten Kreuzheere war Konjtantinopel der Vereinigungs- 
punkt; hier aber verfolgte Kaiſer Alerius, der öfter um Interftüßung im Abend— 
land nachgeſucht hatte, jeine ſelbſtſüchtige Politik, die Kreuzfahrer zur Wiederheritellung 
ſeiner Macht zu benugen, was zu vielen Mißhelligfeiten führte, die jenes tiefe 
Mißtrauen zwijchen den Griechen und den Abendländern erzeugten, das für die Kreuz— 
züge, aber aud für Konftantinopel ſo verhängnispoll wurde. Endlich überjchritten 
die vereinigten Kreuzfahrer den Bosporus und zogen gegen da& von den Geld» 
ſchuken verteidigte Nicäa, daS vom 14. Mai bis 19. Juni 1097 belagert 
wurde. Kaiſer Alerius unterhandelte heimlich mit den Bewohnern, und als die 
Kreuzfahrer den legten Sturm auf die Stadt unternehmen wollten, ward Die 
faiferliche Fahne in der Stadt aufgehißt und die griechiichen Truppen beſetzten 
dieje, indem fie den Abendländern den Zugang unterfagten. Das Heer, über eine halbe 
Million ſtark, war das ftattlichjte, das ſeit langer Zeit Europa und Afien gejehen. 
Aber e3 litt unfäglich dur) den Mangel an Wafjer und Lebensmitteln, durch Seuchen 
und die übergroße Hitze, wozu noch die Eiferfuht der Führer kam. Günjtig war 
ihm die Umeinigfeit der mohammedanischen Fürften und die Zuneigung der rifilichen 
Einwohner. Bon der Grenze Ciliciens an zog der größere Zeil des Heeres mit Um 
gehung des Taurus etwas nordöſtlich, während der Kleinere unter Balduin und Tankred 
durch Gilicien zog und Tarjus einnahm. Bei Meraſch, an der dftlichen Grenze Klein- 
afiens, vereinigten fi) beide Teile wieder; dann zog ber größere Teil ſüdlich nad) 





1 Greg. VII. Registr. 1. 2, ep. 31 49; 1.1, ep. 46. Mansi, Cone. coll. XX 97 
100 149 153. Gfrörer, Gregor VII. 8b VII 362 ff. Urban II. bei Guill. Tyr., Hist. 
belli sacri I 14 (Bongarsa.a. ©.1640). Robert. monach,, Baldericus, Hist. 
Ierus., Guibertus, Hist. Hieros. (ebd. ©. 31 f 88 479). Hefele, Konziliengeſch. 
V 215 ff. Dana C. Munro, The Speech of Urban II at Clermont, 1095, in American 
Histor, Rev. 1906, 231 ff. Hagenmeyer, Peter der Eremit, Leipzig 1879. 9. Franz, 
Peter von Amiens (Progr.), Hofgeismar 1891. G. J. d’Adhemar Labaume, 
Adhemar de Monteil, 6v&que du Puy, lögat d’Urbain II. Le Puy 1910. 

2 Wolff, Die Bauernkreuzzüge des Jahres 1096, Tübingen 1892. 
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Antiochien, Balduin aber öftlih, um die Armenier zu gewinnen. Der armenijche 
Fürft von Edeſſa adoptierte den Balduin, der im Frühling 1098 Gebieter daſelbſt 
wurde; nachher bildete die Grafſchaft Edejja die öftliche Vorhut Jeruſalems. Das 
Hauptheer eroberte nad) vielen Leiden und Verluften und nad) neunmonatiger Bes 
Yagerung die Stadt Antiochien mit Ausnahme der Zitadelle (3. Juni 1098). Bald 
drohte neue Bedrängnis durch den Sultan Kerbuga von Moful, der mit einem ftarfen 
Heere heranrüdte; doch die in der Peterskirche vergrabene heilige Lanze, die auf ein 
Traumgeficht des Prieſters Petrus Bartholomäus Hin glüclich aufgefunden ward, be= 
Yebte die Kreuzfahrer mit neuem Mute; fie befiegten den Sultan (28. Juni) und er 
Iangten die Übergabe der Zitadelle. Der nicht ohme Widerſpruch anderer Kreuzfahrer 
als Fürft von Antiochien eingejegte Boemund hatte Wunder der Tapferfeit verrichtet; 
er beließ den griechiſchen Patriarchen Johannes, der nach zwei Jahren abdanfte und 
den Lateiner Bernhard zum Nachfolger erhielt. Im Sommer blieben die Kreuzfahrer 
in Antiohien, verloren aber durch Seuchen viele tapfere Streiter wie auch den treff- 
lichen Legaten Adhemar (F 1. Auguft 1098) 1. 


Durch neue Zuzüge aus Europa verftärkt, zog das Kreuzheer über Berytus, 
Sidon und Tyrus ohne bedeutende Unfälle gegen Jeruſalem. Pfingſten 
1099 war es in Cäſarea. Mande Ritter eilten dem Hauptheere voraus, wie 
Tanfred, der Bethlehem einnahm. Bei der Ankunft vor Yerufalem war das 
ftattlihe Heer bereitS jehr herabgeſchmolzen; aber beim Anblide der heiligen 
Stadt braden alle in lauten Jubel aus, ſanken auf die Knie und küßten 
den Boden. Da die Stadt im Befibe des fhiitiihen Sultans von Agypten 
war, beeilten die funnitii gen Fürſten fich nicht, ihr beizuftehen. Die Belagerung 
war äußerft ſchwierig; dennoch ward die Stadt am 15. Juli 1099 (Freitag 
mittagd 3 Uhr) erobert. Die erduldeten Mühſale hatten die Sieger erbittert; 
viele wüteten gegen die bejiegten Ungläubigen. Gottfried von Bouillon, 
der bon allen Yürften zuerſt die Mauern erftiegen Hatte, ward nad der Ab- 
lehnung des Grafen Raimund zum Könige von.Jerufalem ermählt; aber 
entweder aus Demut oder mit Rüdfiht auf die noch ſchwache Stellung der 
Kreuzfahrer ſchlug er alle Zeichen der königlichen Würde aus; doch übernahm 
er die Regierung mit dem Titel eines Beichügers des heiligen Grabes. Ein 
ägyptiihes Heer, das zur Wiedereroberung der Stadt auszog, ward geſchlagen, 
jedod die Einnahme der wichtigen Feſte Askalon am Meere dur die Un- 
einigfeit der Chriften verhindert. Viele Kreuzfahrer kehrten nad) Europa zurüd; 
nur wenige blieben bei Gottfried in Jerufalem mie bei Boemund und Balduin 
in deren Gebieten. Das neue hriftliche Neih ward nah dem Mufter der 
fränfifchen Lehensftaaten organifiert mit Baronen, Balliven, Vafallen und einem 
hohen Gerichtähofe. Petrus von Amiens juchte den Eifer des Volkes dur 
Predigten und Andachten zu beleben; Gottfried gründete ein Kanonikatshaus 
für 40 Gtiftsherren ſowie Armen» und Pilgerhäufer. Da der Patriarch Simon 


"Anna Comnena, Alex. 1. 10 (Migne, Patr. gr. 131 725 f); 1. 11 (ebd. 
131, 786 | 8295). Die Auffindung der heiligen Lanze erwähnt auch Paſchalis IL. in 
jeinem Glückwunſchſchreiben an die Kreuzfahrer vom Mai 1100, bei Mansi, Conce. 
coll. II 979. Watterich, Vitae Pont. II 18 19. 2gl. noch Order. Vital, Hist, 
ecel. 1. 9, c. 11—14, 685. U. Hofmeifter, Die Heilige Lanze, ein Abzeichen 
des alten deutſchen Reiches, in Unterfuch. zur deutſchen Staats- und Rechtsgeſch. 96, 
Breslau 1908. 
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nad Cypern geflohen und dort geftorben war, wurde Arnulf, Kaplan des 
Herzogs der Normandie, mit der DBerwaltung des Patriarchats betraut und 
eine neue hierarchiſche Organifation don Erzbistümern und Bistümern ent- 
morfen. Weihnahten 1099 murde bereit eine Synode in Serufalem ge- 
halten. Hier murde an Stelle Arnulfs, deſſen Wandel oder und deſſen 
Erhebung nit kanoniſch mar, Erzbiihof Dagobert von Pifa, der mit 
italieniſchen Kreuzfahrern eintraf, zum Patriarchen gewählt. Um diefem Stuhle 
größeres Anjehen zu geben, nahm Gottfried (wie auch Boemund von Antiodien) 
feine Beſitzungen von der Kirche zu Lehen. Die Franken begannen einen groß- 
artigen Neubau der Grabeskirche (ausgeführt 1103—1130). Gottfried 
von Bouillon ftarb ſchon 1100; ihm folgte fein Bruder Balduin I. von 
Edefja als Herrſcher des Königreichs Jerufalem, das außer der Hauptftadt nur 
Soppe und 20 Fleden umfakte!. 


3. Mit König Balduin I. fam Patriarch) Dagobert in heftigen Streit und ward 
bon jenem aud in Rom verklagt. Paſchalis IL. fandte als Legaten den Kardinal 
Moritz, der den Patriarchen jo lange jujpendierte, bis er fih von den ihm zur Laft 
gelegten Verbrechen (Meineid und Verſchwörung gegen des Königs Leben) reinige. 
Nah kurzer Verföhnung entzweiten fih Balduin und Dagobert abermals; letzterer 
mußte 1102 die Stadt verlafjen und erjterer jequeftrierte fein Vermögen. Eine Syn- 
ode unter Kardinal Robert jprah Bann und Abjegung über ihn aus. Aber Dago- 
bert rechtfertigte fi in Nom perſönlich und ward 1105 reftituiert. Für das Nach— 
rüden neuer Kreuzfahrer waren mehrere franzöfiihe Synoden tätig, wie die im 
Juni 1106 zu Poitiers gehaltene, der nebjt dem päpftlichen Legaten auch der aus 
ſarazeniſcher Gefangenſchaft befreite Fürft Boemund von Antiodien anwohnte. Es 
war neue Hilfe um jo nötiger, als die drei großen Heere von Franzoſen, Deutichen 
und Stalienern, die unter den Herzogen von Aquitanien und Bayern und den Erz 
biihöfen von Salzburg und Mailand auf päpftlihe Mahnung 1101 ausgezogen, 
kläglich aufgerieben und zerftreut worden waren und die Kämpfe mit den Moslemin 
bejtändig neue Kräfte beanjpruchten. Balduin I. Hatte die Verwaltung Antiochiens 
für Boemund dem tapfern Tankred übertragen, mit Edeſſa ſeinen Neffen Balduin 
von Burg belehnt, auch Cäſarea, Ptolemais, Berytus, Sidon ſowie Tripolis, wo 
ein eigenes Fürſtentum errichtet ward, erobert und eine vielſeitige Verbindung mit 
dem Meere gewonnen. Immer mehr trat aber die Feindſeligkeit der Griechen 
hervor, die von den neuen Nachbarn viel zu fürchten hatten und namentlich erbittert 
wurden durch die Angriffe auf Epirus, in denen Boemund die Unternehmungen ſeines 
Vaters Robert fortzuſetzen bemüht war. Nach dem Tode Balduins J., der ſchon den 
Glanz eines orientaliſchen Herrſchers ſuchte, wählten die Barone 1118 feinen gleiche 
namigen Neffen, den Heren von Edefja, zum König. Balduin II. brachte dureh 
raſtloſe Tätigkeit das junge Königreich zu feiner höchften Blüte und kämpfte glücklich, 
obſchon er einmal (1123) in Gefangenſchaft der Sarazenen geriet, mit diejen gefährlichen 
Nachbarn. Aber 1131 ward er Mönd. Sein Eidam, der bejahrte Zulfo von 
Anjou, und feine Tochter Melifinde bejtiegen den bald durch den mächtigen Fürſten 
Zenti von Moful allſeitig bedrängten Königsthron. Die Zuzüge aus Europa wurden 
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ſchwächer; die im Orient geborenen Abkömmlinge der erften Kreuzfahrer (Pullanen) 
waren entnerot und finnlih. Schon 1120 hatte die zu Naplus unter Balduin II. 
und dem Patriarchen Garimund gehaltene Synode über fleiſchliche Vermiſchung bon 
Chriſten und Sarazenen, über Ehebrud) und unnatürliche Wolluſt fait noch mehr zu 
Hagen als über die Heufchredenplage und anderes öffentliches Elend. Die Streitig- 
feiten der Fürften unter fi) wie auch der Patriarchen von Zerufalem und Antiochien, 
die Erſchlaffung der religiöfen Begeifterung und die beftändigen Kämpfe gegen bie 
Sarazenen verhinderten das Aufblühen der lateiniſch-abendländiſchen Gründungen im 
Orient, obgleich viel für die Einführung abendländijcher Kultur geſchah. 


Zweiter Abſchnitt. 


Die wachſende kirchlich-politiſche Machtitellung des Papſttums 
und das Aufblühen des religiös-kirchlichen Lebens; der Kampf mit Friedrich 
Barbaroſſa; die Kreuzzüge. 


(1123—1216.) 


Quellen. — Papftbriefe bei Jaffe, Regesta I (ed. 2) 823 bis zum Schluß 
und Bd II (reiht bis Cöoleſtin II. inkl). Kehr, Regesta (oben ©. 348). Potthast, 
Regesta I. Ronzilsatten bei Mansi, Cone. coll. XXI u. XXII. Hefele, Konzilien- 
geſchichte V, 2. Aufl., 385—906. Watterich, Vitae Pontificum Il. Duchesne, 
Liber Pontificalis Il Cencius Camerarius, Catalogus Romanorum Pontificum, ed. 
Weiland bei Berg, Archiv 1874, 60 ff; Liber censuum s. Rom. ecel., ed. Duchesne, 
Liber Pontificalis II 351 ff (die Papitleben); ed. Fabre-Duchesne, Par. 1889 ff. 
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Friderici I. imp., ed. ebd. Seript. XXII 307 ff. Romualdus Salernitanus, 
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Gemblacenji3, ed. ebd. Script. VI 375 ff. Sicardus Cremonensis, Chronicon, 
ed. Migne, Patr. lat. 213, 437 ff. O. Holder-Egger, Über die verlorene größere 
Chronik Sicard3 von Gremona, in Neues Archiv 1903, 177 ff. Annales Cassinenses, 
ed. Mon. Germ. hist. Script. XIX 305 ff. Guntherus, Ligurinus sive de rebus 
gestis Friderici I. imp, ed. Migne a. a. ©. 212, 327 ff. Annales Ceccanenses, 
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1. Der Kampf des Papſttums um jeine Freiheit gegen italienische Parteien; 
das zehnte allgemeine Konzil (1139). 
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in Liverani, Opere, ed. Macerata 1859, IV. Schindelhutte, Vita Honorii II. 
Pont. Rom. Marburgi 1735. Bernheim, Lothar III. und das Wormfer Konfordat. 
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1. Der Sieg der Kirde im Inveftiturftreit hatte ihr die Freiheit gegeben, 
und die Tätigkeit der Päpfte zur kirchlichen Reform Hatte einen bedeutenden 
Aufſchwung des religiög-Kirhlihen Lebens herbeigeführt. Die zentrale Stellung 
des Bopfttums in der BVölferfamilie des hriftlihen Abendlandes trat immer 
fräftiger hervor. Doch mußten auch nad Beendigung des Inveftiturftreites die 
PVäpfte noch mehrfach ihre Freiheit gegenüber weltlihen Machthabern verteidigen. 
An den Kämpfen zwifhen Kaifer und Papſt hatten mehrere römijche Große 
bedeutende Macht erlangt; im&bejondere ftanden fih die Frangipani und 
Pier Leone gegenüber. Nad dem Tode Kalixts II. am 13. Dezember 1124 
(oben ©. 404) war durd die Kardinäle zuerft der Kardinalpriefter Tebald 
als Göleftin II. gewählt worden; aber Robert Frangipani rief den Kardinal 
biſchof Zambert als Papſt aus. Um einem Schisma vorzubeugen, entjagte 
Kardinal Tebald freiwillig, und nun ward Lambert als Honorius II. 
(28. Dezember 1124) einftimmig erwählt. Für den Augenblick ruhte die 
Familie der Leoni, traf aber Vorbereitungen, um bei der nächſten Wahl einen 
Bapft nad ihrem Sinne durchzuſetzen. In Deutſchland hatte ſich Heinrichs V. 
Neffe, Herzog Friedrid von Schwaben, Hoffnung auf den Thron gemacht; 
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aber der Erzbifchof Adalbert von Mainz und der päpftlice Legat wirkten für 
die Wahl des Herzogs Lothar von Sachſen. Mit dem Legaten Gerhard 
gingen die Bifhöfe von Cambrai und Verdun, die päpftlihe Beftätigung ber 
Mahl einzuholen, die Honorius II. aud, da fie die Anwartſchaft auf die 
Kaiferkrone brachte, erteilte. Die ſtreng kirchliche Partei in Deutſchland war 
beftrebt, größere Freiheit für die Kirche zu erhalten; fie ſuchte den König zu 
beftimmen, nicht bloß das Wormſer Konfordat treu zu halten, jondern jogar 
auf feine perfönlihe Gegenwart bei den Wahlen zu verzichten, fi mit dem 
Treueid ftatt des Lehenseides zu begnügen, und die Belehrung mit dem Zepter 
ſtets exft nach der Konſekration vorzunehmen. Doch hat der König Tein Diet 
bezügliches Verſprechen gemacht. Lothar mirkte im innigften Einverftändniffe 
mit der Kirche, und fo fonnte der Papſt feine Tätigfeit ungehindert den 
italienifchen Verhältniffen widmen. Ms der Hohenftaufe Konrad fi als 
Gegenkönig aufwarf, ſprachen die deutſchen Biſchöfe Weihnachten 1127 über 
ihn den Bann aus, was Honorius II. (22. April 1128) beftätigte. Konrad 
fand an dem Erzbiſchof Anjelm von Mailand eine Stüge, der ihn zu Monza 
als lombardiſchen König Frönte, weshalb er auf einer Synode zu Pavia von 
dem päpftlihen Zegaten, Kardinal von Crema, abgeſetzt und gebannt ward!. 
Als nach dem Finderlofen Tode des Herzogs Wilhelm von Apulien (26. Juli 
1127) fein Better, Graf Roger I. von Sizilien, in deſſen Erbe einfiel, ohne 
Rückſicht auf die Ansprüche des in Paläftina weilenden Boemund II. und das 
Recht des Papftes als Oberlehensherrn, ſprach Honorius (November 1127) 
über ihn zu Troja den Bann aus und fuchte ihn zu befämpfen; aber Roger 
wußte den Kampf in die Länge zu ziehen, und nad Boemunds Tod ſchloß 
der von vielen Großen im Stich gelaffene Bapft (Juli 1128) durch den Kar- 
dinal-Kanzler Aimericus und Gencio Frangipani mit ihm einen Frieden, wo— 
dur er ſich zur Leiftung des Lehengeides verpflichtete und dem Papfte das 
mehrfach bedrohte Benevent zufiherte. Er ward auch bon Honorius inveltiert. 
Der Papſt brachte Segni an den Kirchenftaat zurüd und orönete zahlreiche 
Gejandtihaften in verſchiedene Reihe ab. 

2. Nah feinem Tode (Februar 1130) fam e3 zu einer jehr nachteiligen 
Spaltung. Die befferen Kardinäle, 16 an der Zahl, auf deren Seite das 
Haus Frangipani ftand, wählten den Kardinaldiafon von St Angelo, Gregor 
Papareschi, als Innozenz 11.2, während die weltlich gefinnte Mehrheit von 





! Watterich a.a. 9. II 157 f 421. Anon. narratio de elect. Lotharii, ed. Mon. 
Germ. hist. Seript. XII 509 ff. Won der Beitätigung der Wahl Lothars dur) feinen 
Vorgänger redet ausdrücklich Innozenz II. in feinem Briefe an die deutſchen Bifchöfe 
vom 20. Suni 1130 (Jaffe, Reg. n. 7413). Annal. Saxo bei Pertz, Mon. Germ, 
hist. Seript. VI 762. 

2 Über die Wahl Innozenz’ II. haben wir folgende Berichte: 1. Boso, Card., In 
vita Innoc. IL, ed. Watterich, Vitae Pont. II 174 f; 2. das Schreiben des Biſchofs 
Hubert von Lucca an Erzbiſchof Norbert von Magdeburg, das Über die Vorgänge den 
meilten Aufſchluß gibt (ebd. ©. 179 f nach Eccard., Corp. hist. med. aevi II 355 
ad 857); 3. den Brief der Kardinäle von Innozenz II. an König Vothar (ebd. ©. 182 f 
nah Udalricus, Codex epist. n. 352); 4. den Brief der Wähler Anaklets an den= 
jelben (ebd. ©. 185 f nad) Baron. h. a. n. 16); 5. den des römischen Klerus für 
Anaflet an den Erzbiſchof von Compoftela (ebd. ©. 187 f nad) der Hist. Compostell. 
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20 andern Kardinälen einige Stunden fpäter den mächtigen Petrus, Sohn 
des Pier Leone (F 1128), als Anaflet II. entgegenftellte. Lebterer, deſſen 
Großvater ein reichgewordener Jude gewejen war, war nad) den Studien in 
Paris und dem Aufenthalte im Klofter Cluny unter Paſchalis II. nah Rom 
zurüdgerufen worden und hatte durch die Verdienfte feines Vaters von Kalir- 
tus II. die Würde eines SKardinalpriefters erlangt, war aber durch Chrgeiz 
und üppiges Leben wie durch jeine Raubſucht als Legat in Frankreich und 
England berüchtigt1, während erjterer ein durchaus würdiger und ſtreng kirchlich 
gefinnter Mann war, der nur ungern zur Annahme ded Pontifikats ſich ent- 
ſchloß, wozu ihn der Kanzler Aimericus und die vornehmſten Kardinalbiſchöfe 
beftimmten. So entitand ein ahtjähriges Schisma. Petrus Leonis 
gewann durch Geldipenden jehr viele Römer, bemächtigte ſich der Petersfirche 
und belagerte förmlich Innozenz II, jo daß diefer, auf deffen Seite noch drei 
der feindlichen Kardinäle traten, über Piſa und Genua nad Frankreich flüchten 
mußte. Somohl König Ludwig VI. als die Biſchöfe legten die Entſcheidung 
der Frage, wer der rechtmäßige Papft jei, in die Hände des Hl. Bernhard, 
der damals das Drafel der franzöfiihen Kirche war; dieſer erklärte ſich für 
Snnozenz IL, der feinem Wandel nah ungleich mwürdiger, früher gewählt, 
von dem berechtigten Kardinalbiſchof von Oſtia konſekriert ſei, während Anaflet, 
der ehrgeizig nach dem Pontifikate geftrebt Hatte, nicht ohne Simonie mit Ver: 
fegung der geltenden Beftimmungen miderrehtli erhoben worden jei. Eine 
Synode zu Etampes proflamierte darauf Innozenz II. als legitimes 
Kirhenoberhaupt, was dann der hl. Hugo, Biſchof von Grenoble, und andere 
Biihöfe auf Synoden tiederholten. Innozenz, der längere Zeit in Cluny ge- 
meilt hatte, erhielt auf einer Synode in Clermont (November 1130) die 
Huldigung vieler Prälaten und empfing eine Geſandtſchaft des deutſchen Königs. 
Bald erklärten fih für ihn auch Spanien und England, ebenfo die vornehmiten 
Kirchen Italiens, Mailand ausgenommen. In Deutihland war der HI. Nor: 
bert, Erzbiihof von Magdeburg, ebenfo tätig für Innozenz wie in Frankreich 
St Bernhard und Abt Petrus von Cluny; Erzbiſchof Adalbert von Bremen 
aber war Legat des Gegenpapftes. Innozenz traf Januar 1131 mit dem 
franzöfiichen König bei Orleans, dann mit dem engliihen König bei Chartres 
zufammen und ward (22. März) zu Lüttih aud von König Lothar ehrenoll 





III 23); 6. weitere Briefe von Innozenz und Anaklet (ebd. ©. 192 f); 7. das Chronie. 
Mauriniacen. monast., ed. Bouquet, Recueil XII 79 (Wattericha.a. O. 183 f); 
8. Annal. Margan., ed. Luard, Annales monastiei, London 1864, 37; 9% Ealeo 
Benevent., Chronicon, ed. Muratori, Script. rer. Ital. V 106 ff; 10. Ernald,, 
Vita $. Bernard., ed. Migne, Patr. lat. 185, 277 ff; 11. 8. Bernard, Ep. 126 
(Watterich a.a. ©. 190 f 196 f); 12. Arnulf. archidiac. in Girardum Engolism. 
inveetiva de schismate Petri Leon., ed. Pertz a.o. ©. XII 707. — Order. Vital, 
Hist. ecel. XIII 3, 932 7. 

1 Hefele, Konziliengefh. V 406 ff. Reumont a. a. O. II 408 (ebd. ©. 400 
über die jüdiſche Abfunft des Pier Leone). Bon dem getauften Juden Benedikt Chriſtian 
fammten Leo und deſſen Sohn Bier de Leone, Vater des Gegenpapftes, ab; diejer Vater 
Anaklets hatte Urban II. in feiner Bedrängnis vielfach unterftügt (Pandulf., Vita 
Gelas. IL, bei Wattericha.a. ©. II 9). Bernard., Ep. 139: Iudaicam sobolem 
sedem Petri in Christi oceupasse iniuriam (constat). 
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empfangen, der von ihm nebft feiner Gemahlin Richenza getönt ward und ihm 
auf Betrieb des HI. Bernhard einen Heereszug nad Rom verſprach, um ihn in 
den Beſitz der Stadt zu feßen!. 

An Rom Hatte fih der Gegenpapft Anaflet feftgefegt, die Koftbar- 
feiten der Kirchen geplündert, zu feiner Anerkennung au die Frangipani ge- 
nötigt. Er hatte die Normannen auf feiner Seite und gewann beſonders da— 
dur den Herzog Roger für fi, daß er ihm nebſt der Hand feiner Schweſter 
die Königswürde verlieh mit Vorbehalt des Zenjus und der Yuldigung ar 
den römischen Stuhl. Auch der Herzog von Aquitanien hielt fih zu Anaklet, 
gereizt bon dem Biſchof Gerard von Angouleme, den Innozenz nicht in ber 
Legatenwürde hatte beftätigen mollen?. Nur ganz weltlich Gefinnte hingen dem 
eiteln und lafterhaften Afterpapfte an, der einem Bernhard als der Menſch der 
Sünde, das apokalyptiſche Tier erihien, deſſen Gemeinſchaft fih nur über einen 
Heinen Zeil der katholiſchen Welt erjtredte. Auf einer großen Synode zu 
Reims (Oktober 1131) empfing Innozenz die Obedienz von Deutſchland, 
Frankreich, England, Kaftilien und Aragonien jowie das beftimmte Verſprechen 
Lothars betreffs des Römerzuges im folgenden Jahre. Der Papſt zog dem 
Könige voraus in Begleitung des Abtes Bernhard, Hielt Oftern 1132 eine 
Synode bei Piacenza und traf dann im November mit Zothar zufammen, 
dem fih nah und nah auch mehrere italienische Große anſchloſſen. Gegen 
Ende April 1133 konnte Lothar den Lateran und den Aventin bejeben, 
während Anaklet die Engelsburg behauptete; im Lateran erhielten Lothar und 
feine Gemahlin (4. Juni) die Kaiferfrönung. Bapft und Kaiſer ver- 
glihen fi) damals über die Allodien, welche die Markgräfin Mathilde wieder- 
holt dem römischen Stuhle geſchenkt, Heinrich V. aber an fich geriſſen Hatte. 
Innozenz II. erteilte zuerft dem Kaiſer, dann auf feinen Wunſch feinem Eidam, 
Herzog Heinrich) von Bayern, die Inveftitur über diefe Güter, einen Teil des 
Herzogtums Mantua, dann Parma, Modena, Reggio, Garfagnana, behielt fi 
aber die oberlehensherrlichen Rechte nebft einem jährlichen Zinfe und den Rück— 
fall diefer Güter an die römische Kirche nad dem Tode des Herzogs bor. 
Lothar Leiftete dem Bapfte nur wegen diefer Güter, nicht wegen feines Reiches, 
den Lehenzeid. Mit Toskana ward nachher vom Papfte Markgraf Engelbert 
inveftiert. Die Verſuche eines Ausgleihes mit dem Gegenpapfte, die der Kaiſer 
durch Erzbiſchof Norbert und Abt Bernhard machen ließ, feheiterten an deſſen 
Hartnädigkeit 3. 

Da jeine Streitkräfte zu gering waren und der Kampf in Süditalien drohte, 
zog Lothar nad Deutfchland zurüd, wo fein Anfehen fortwährend wuchs und 





Synoden von und für Innozenz bei Mansi a. a. O. XXI 485 487 458 f 
473 479. Innoc. II, Epp., bei Migne a. a. ©. 179, 52. 

? Anaklets Diplom für Roger 27. September 1130 (Jaffe, Reg. n. 8411. Wat- 
terich a. a. ©. 193— 195). Andere Akte desjelben im Recueil des histor. de la Gaule 
XV 360. 4. Chrouſt, Das Wahldefret Anaklets IL, in Mitteil, des Saft. für öſterr. 
Geſch. 1907, 348 ff. 

» Außer den oben ©. 444 und ©. 446 A. 1 erwähnten Quellen ſ. Suger, Vita 
Ludoviei VI, regis Francor., ed. Lecoy de la Marche, (Euvres completes de 
Suger, Paris 1867, 5 ff. Kaiferfrönung Lothars bei Watterich a. a. ©. II 209 T. 
Erbe der Mathilde bei Jaffe, Reg. n. 7633 7769. Hefele, Konziliengeſch. V 421 ff. 
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die Hohenftaufen fih ihm unterwerfen mußten. Um einem Kriege mit dem 
Gegenpapfte auszumeidhen, ging Innozenz mit Bernhard nah Piſa zurüd, 
wo er 1135 eine große Synode mit Prälaten der verfchiedenften Länder ab- 
hielt. Viele miderjpenftige Bijchöfe und Große Italiens hatte Bernhard für 
den rechtmäßigen Papſt gewonnen, auch die ftolzen Mailänder, deren Erzbifchof 
Anjelm entjegt ward; er forderte für den Papft einen vollftändigen und all- 
feitigen Gehorfam und wirkte perfönlih in Mailand, wo der Bifhof von Alba 
zum Erzbiſchof erhoben ward, mit dem größten Erfolge. As Kaijer Lothar, 
vom Papſte und von Bernhard um Beiltand gegen die Normannen angerufen, 
1136 zum zmeitenmal mit einem ftärferen Heere nad Italien zog, traten Mai— 
land und Berona auf feine Seite, während andere Städte ihm widerftanden. 
Der Raijer machte große Fortſchritte in Tuszien, dann in Unteritalien, wäh— 
rend Roger fih nad Sizilien begab. Bei Bari trafen der Papft und der 
Raifer zufammen (Mai 1137). Aber Unzufriedenheit und Meuterei im Heere 
ſowie verſchiedene Streitfragen hinderten weitere Erfolge; Lothar nahm es übel, 
daß der Papſt nicht auf jeinen Plan eingehen wollte, feinem Eidam Heinrich 
die Nachfolge im Reihe zu fichern, und beanspruchte in Apulien jelbft die 
Zehensherrlichkeit; doh ward Graf Rainulf als Herzog gemeinſchaftlich von 
Papſt und Kaifer inveftiert. Den dem Gegenpapfte ergebenen Abt Rainald 
von Monte Gaffino hatte der Kaiſer lange beſchützt; endlich gab er zu, daß 
der ausgezeichnete deutjche Abt Wibald von Stablo der Abtei vorgeſetzt 
werde, der jedoch bald mieder abdankte. Innozenz nahm feinen Sit wieder 
zu Rom, wo der Gegenpapft immer mehr an Boden verlor. Ein großer Teil 
des Kirchenſtaates und aud der Kardinalbiſchof Petrus von Porto unterwarfen 
fi dem rechtmäßigen Papſte, dem Bernhards Reden und Briefe allenthalben 
neue Freunde erwarben. Der Gegenpapft ftarb am 25. Januar 1138, und 
obſchon feine Anhänger den Kardinal Gregor als Viktor IV. erhoben, jo er— 
kannte doch diefer bald jein Unrecht und unterwarf ſich dem Papſte Innozenz. 
Auch die Brüder des Pier Leone ſchwuren (Mai 1138) ihm ligiſche Treue. 
Schon vor dem Gegenpapfte war aber (3. Dezember 1137) Kaiſer Lothar 
gejtorben!. 

3, Um die Überrefte des Schismas zu tilgen, verſchiedene Irrtümer zu ber- 
dammen und Mißbräuche bei Klerus und Volk zu befeitigen, hielt Innozenz I. 
im April 1139 zu Rom die zehnte ökumeniſche Synode (zweites all- 
gemeines Laterankonzil), an der gegen taufend Prälaten faft aller Länder teil= 
nahmen. Nach einer Anſprache des Papftes wurden die bom Gegenpapfte und 
feinen Hauptanhängern Gilo von Tusfulum und Gerard don Angouleme Ge⸗ 
weihten und Eingeſetzten von ihren Amtern ſuspendiert, der König Roger von 
Sizilien als Förderer des Schismas und Uſurpator mit dem Banne belegt und 
dreißig Kanones feſtgeſtellt, welche gegen die Simonie, Unenthaltſamkeit, Kleider— 





ı In Ep. 131 ad Mediol. (Migne a. a. O. 182, 268) jchreibt Bernhard: Si quis 
itaque dixerit tibi: Partim oportet obedire, partim non oportet, cum tu in te ex- 
perta sis plenitudinem apostolicae potestatis, auctoritatis integritatem, nonne huius- 
modi aut seductus est aut seducere vult? Janſſen, Wibald von Stablo und 
Korvei, Münfter 1854. Mann, Wibald, Abt von Stablo und Korvei (Difi.), 
Halle 1875. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. TI. 5. Aufl. 29 
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pracht der Geiftlichen, den Bruch des Gottesfriedens, die lebensgefährlichen 
Kampfſpiele gerichtet waren. Auf die tätlihen Injurien und Mikhandlungen 
bon Geiftlichen oder Ordensperfonen ward nad dem Vorgang früherer Partikular- 
fonzilien das Anathem gejegt (privilegium canonis). Ferner ward Abt 
Sturm von Fulda Tanonifiert, Streitigkeiten von Klöſtern wurden gejhlichtet 
und dem Lektor Arnold don Brescia, der das Volk gegen die Güter der 
Geiftlihen aufwiegelte, Stillſchweigen auferlegt!. Zwei ſchwere Sorgen be- 
trübten nach Befeitigung der Spaltung noch den Papft: die Stellung zu Roger 
von Sizilien und der aufrührerifche Geift der Römer. Gegen Roger, der nad) 
Lothars Weggang die ihm entriffenen Gebiete miedererobert hatte, zog der Papſt 
jelbft in den Kampf, ward aber, mie einft Leo IX., befiegt und gefangen. 
Doch kam ein Friede mit Roger zu ftande, der Befreiung vom Bann, An— 
erfennung des Königstitels von Sizilien jowie die Belehnung mit Apulien 
und Capua erlangte, dafür den Lehenseid Ieiftete und einen jährlihen Zins 
verfprad. Die Römer empfingen den Papft jubelnd; aber bald mollten fie 
die Beſeitigung des Friedensvertrages, worauf Innozenz nicht einging, obſchon 
ihm Roger bald mwieder Stoff zu gerechten Klagen bot. Um 1140 erhob ſich 
die Heine Stadt Tivoli, die ihre Befeftigungen vermehrt und mehrerer be- 
nachbarter Kaſtelle fih bemädhtigt Hatte, gegen den Papſt und die Römer; 
leßtere erlitten durch die Tivoleſer beträchtliche Verluſte. Nachdem in Tivoli 
die päpftlihe Autorität miederhergeftellt war (1142), wollte das ftet3 auf die 
Heineren Städte eiferfüchtige römische Volf an der Stadt Rache nehmen, die 
Mauern Schleifen und die Bewohner anderswohin verpflanzen. Da der Bapft 
da3 nicht zugab, brach in Rom ein Aufftand aus, welchen Innozenz II., der 
vieles für Wiederherftelung römischer Kirchen getan, nur kurze Zeit überlebte 
(7 22. September 1143). 

Bereit hatten in Ober- und Mittelitalien die aufblühenden Städte, denen 
ſowohl die Refte der alten Munizipalverfaffung als der Streit der Könige 
wider die Kirche, bejonders das Schisma, durch das an vielen Orten zmei 
Biſchöfe der verjchiedenen Parteien beftanden, der Verzicht der Prälaten auf 
die ihnen früher von den Königen eingeräumten Grafenrechte, dann aud der 
dur die Kreuzzüge neu belebte Handel zu Hilfe famen, eine bedeutende Macht 
erlangt. Die Bürger bildeten neben dem Adel und dem Klerus einen durch 
Reihtum und Freiheitsſinn hervorragenden Stand, der bald ſeiner Stärke be— 
wußt war und oft in blutigen Fehden feinem Übermut Luft machte. Es er— 
wachte der italieniſche Nationalgeiſt, von guten wie von ſchlimmen 
Elementen getragen. Alte Geſetze und Formen wurden wieder hervorgeſucht, 
das römiſche Recht ſo gut wie von den Kaiſern von den Städtebewohnern 
verwertet, indem jeder Teil das ihm Zuſagende daraus hervorhob. Die Er— 
innerung an die alte Größe, die Unbeſtimmtheit der kaiſerlichen und königlichen 
Rechte, die Vermehrung der äußeren Hilfsquellen, der Unabhängigkeitsdrang 
überhaupt führten zur Einſetzung von Konſuln und ſtädtiſchen Behörden, die 
bald Gerichtsbarkeit und Verwaltung vollſtändig an ſich brachten, zur Begrün— 
dung Heiner bald mehr ariſtokratiſcher, bald mehr demokratiſcher Republiken. 





AMansi, Conc. coll. XXI 525 533 f 538. Hefele, Konziliengeſch. V 438 ff. 
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Bon diefem durch Fühne Demagogen gepflegten Freiheitsdrang wurden aud die 
Römer ergriffen, und al3 der Papft die Zerftörung Tivolis verwarf, kün— 
digten fie ihm den bürgerlien Gehorfam auf und ermählten auf dem Kapitol 
eine eigene Obrigkeit unter dem Namen des alten Senates. Die Bewegung 
ging von dem durch die alte Wehrverfafjung vereinigten Bürgerftand und dem 
aus ihm entitandenen Kleinen Adel aus und mar ebenfo gegen den höheren 
Adel wie gegen die päpftlihe Autorität gerichtet. Der höhere Adel mie die 
Getreuen des Papſtes richteten nichts aus; vergeblih waren die Bitten und 
Drohungen des edeln Innozenz geweſen. Sein Nachfolger, der würdige Kar— 
dinalpriefter Guido de Gaftellis, regierte als Cöleftin II. nit ganz ſechs 
Monate, trat mit dem König von Sizilien in Unterhandlung, vermochte aber 
die Ruhe in Rom nicht wiederherzuftellen!. Darauf ward im März 1144 der 
Kardinalpriefter, Kanzler und Biblioihefar Gerhard aus Bologna als Lucius II. 
erhoben, der in Geperano mit Roger unterhandelte, aber feinen vollftändigen 
Frieden erlangen konnte, vielmehr eine Verwüſtung der Campagna bis gegen 
Ferentino dur die Normannen erleben mußte. Die Römer organifierten 
ihre Republif noch meiter und wählten einen Batrizier in der Perjon 
des Jordanus, eines Bruders des Gegenpapftes Pier Leone; fie forderten vom 
Bapfte, dab er diefem alle Regalien abtrete und fi mit den Zehnten und 
Opfergaben begnüge, und erlaubten fi) Gemalttätigfeiten gegen die Häufer der 
Rardinäle und Barone, gegen die Peterskirche und die Bilder. Vergebens 
flehte der Papft den deutjchen König Konrad III. um Beiltand an; diejer war 
zu jehr im eigenen Sande beſchäftigt. In Rom begann man bon der „Er: 
neuerung des Senat3“ mit 1144 eine neue Zeitrehnung. Ein Angriff ber 
Getreuen des Papftes auf das Kapitol ward zurüdgefhlagen; Papſt Lucius 
ftarb am 15. Februar 1145, nad Gottfried don Viterbo an einer Wunde, 
die er durch auf ihn gemorfene Steine erhalten haben joll. 

4, Grwählt ward (17. Februar) als Eugen II. der fromme Zifterzienfer 
Petrus Bernhard von Piſa, Schüler bes hl. Bernhard, Abt von St Anaftafius 
in Rom. Die in folder Zeit erfolgte Wahl eines der Welt abgeftorbenen 
Mönchs auf den erhabenften Thron der Erde erſchien den Zeitgenoffen mwunder- 
bar und mie eine göttlihe Fügung, wofür fie auch Abt Bernhard anfah, der 
die Kardinäle wegen der Erhebung eines ihrem Kollegium nicht angehörigen 
ſchlichten Ordensmannes tadelte, aber fie auch zu defto ernfterem Anteil an 
feinen ſchweren Mühen aufforberte, gleichwie er auch ferner dem ehemaligen 
Schüler mit Nat und Tat zur Seite ftand. Da die Römer für die Zulafjung 
der Weihe läftige Bedingungen ftellen wollten, ward diefe im Klofter Yarfa 
borgenommen, und der neue Papſt nahm vorerft feinen Sitz zu Viterbo und 
in der Umgegend?. Der fühne Arnold von Brescia, der nah dem 
zehnten allgemeinen Konzil Ztalien hatte verlafjen müffen, in Frankreich ſich 
an den häretifcher Lehren wegen berdammten Abaelard angeſchloſſen Hatte, 
dann in Zürich geweſen war, kehrte nach Italien zurück und predigte den 





ı G. Mercati, Quando fu consecrato papa Celestino II? in Quellen und Ford. 
aus ital. Archiven 1910, 377. j 
2 Bernard., Ep. 237 238 (Watterich a. a. O. 287 f). Eugen. Ill, Epp. 
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Römern von Roms alter Herrlichkeit, von ſeinen Kaiſern und ſeinem Senate 
ſowie gegen die weltliche Macht und den Beſitz der Päpſte. An König 
Konrad III. von Deutſchland ward namens de3 römischen Senates und Volkes 
gefhtieben, er folle bald nad) Rom fommen und von dieſer Weltjtadt aus 
Italien und Deutſchland regieren, die Befigungen des päpftlichen Stuhles in 
die Hand nehmen, die Zeiten Konftantins und Juſtinians erneuern und alle 
dem Kaiferreiche gebührenden Rechte und Beſitzungen fi ausliefern laſſen?. 
Aber Konrad Fam meder der römischen Demokratie, gegen die fi die bor- 
nehmften Adeligen, die Frangipani, die Pier Leoni ſowie die umliegenden Land- 
ſchaften erklärten, noch dem Papfte, für den ihn Bernhard mehrfach anging, 
zu Hilfe; er kam gar nit nah Italien und empfing aud die Kaiſerkrone 
nit. Hie und da, aber nit nach ftrengem Nechte, ließ er fi Kaifer nennen 
oder ward fo genannt; in amtlihen Schriftftüden hieß er dem Herlommen 
gemäß „römiſcher König“ ?. 

Die Ermahnungen des hl. Bernhard, der Über den Patricius Jordanus 
ausgeſprochene Kirchenbann, der vom Landadel, von Tivoli und andern Städten 
dem Papſte geleiftete Beiftand, der Widerftand der in der Stadt mohnenden 
Barone bemwirkten, daß der neue Senat mit Eugen III. Ende des Jahres 
1145 eine Vereinbarung einging, vermöge der er die Souveränität mit 
dem Papſte teilte; daS neue Patriziat wid) der früheren Präfektur; die Sena— 
toren (56) jollten vom Bapfte, feinem Hofe und dem Volke jährlich gemählt 
werden; das ganze Volk mußte dem Papfte Treue und Gehorfam ſchwören 
und ein Donativ entrichten. Mit Jubel ward der Bapft in Rom empfangen, 
wo er jet das Weihnachtöfeft feierte. Da aber die Römer bald auf Schleifung 
Tivolis drangen, verließ Eugen den Lateran (er zog nad Trastevere), bald 
darauf aud) die Stadt und verweilte in Sutri und PViterbo (1146). Damals 
jchrieb der hl. Bernhard einen väterlich ftrafenden Brief an die Römer, denen er 
lagte: „Was ift euch in den Sinn gefommen, daß ihr die Fürften der Welt, 
euere bejondern Patrone, beleidigt? Warum ruft ihr den König der Erde, 
den Herrn des Himmels, mit ebenſo unerträglicher wie undernünftiger Wut 
gegen euch heraus, indem ihr den durch göttliche und königliche Vorrechte jo 
ausnehmend erhobenen Apoftolifchen Stuhl mit ſakrilegiſchem Wagnis anzugreifen 
und feine Ehre zu fehmälern euch bemühet, den ihr nötigenfalls allein gegen 





ı Sranfe, Arnold von Brescia und feine Zeit, Züri 1825. Giefebredt, 
Arnold don Brescia. Ein akademischer Bortrag, Münden 1873. G. de Castro, 
Arnaldo da Brescia e la rivoluzione romana del XII. sec., Livorno 1875. Vacan- 
dard, Arnold de Brescia, in Revue de quest. histor. XXXV (1884) 52 ff. Bonghi, 
Arnaldo da Brescia, Citta di Castello 1885. Hausrath, Arnold von Brescia, Leipzig 
1891. Vacandard, Arnaldo da Brescia e la .Chiesa romana, in Brixia sacra II, 
Brescia 1911, 9 ff mit mehreren Zortf. Gegen Odorici (Storie Bresciane IV 245—293) 
j. Civilta cattolica Ser. I, IV 35 129 f; Ser. III, V 654 f; VI 43 ff. 

? Schreiben der Römer an Konrad III. bei Otto Frising., De gest. Frid. I 20. 
Watterich a. a. SD. II 285—287. 

> Konrad III. heißt Rex Romanorum bei Eugen. III. (Jaffe, Reg. n. 8976 
9039 9095 9110), nur einmal, wohl aus Nachläſſigkeit des Schreiber (n. 9213), 
imperator, wie in dem angeführten Briefe der Römer, dann in den Diplomen für 
Stablo (Migne a. a. ©. 189, 1467 1471). Hergenröther, Katholifhe Kirche 
159, Ar 
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alle zu verteidigen verpflichtet wäret? Eure Väter haben der Stadt den Erd— 
freis unterworfen; ihr beeilt euch, die Stadt zum Gejpötte des Erdkreiſes zu 
maden. Betri Erbe ift aus Petri Sit und Stadt von euch vertrieben, die 
Kardinäle und Biſchöfe durch eure Hände des Ihrigen beraubt. Was bift du 
jebt, Nom, als ein Ffopflojer Leichnam, ein Angefiht ohne Auge, eine um: 
dunfelte Stirne?"1 Während im Hirchenftaate Anarchie herrſchte und der Senat 
außer Rom feine Anerkennung fand, begab fih Eugen III. nah Frankreich 
zu feinem Lehrer Bernhard, mit dem er ſegensreich wirkte und den zmeiten 
Kreuzzug zu Stande brachte. Arnold von Brescia breitete feine demofratijchen 
Grundſätze aus und gewann manche niedere Geiftliche der kleineren Kirchen, die 
den Vorgejegten den Gehorſam auffündigten, aber ohne feftes Prinzip vereinzelt 
blieben und feine meiteren Erfolge erreichten. Die vornehmeren Adeligen be= 
ſetzten Städte und Schlöffer und jhienen völlig unabhängig zu werden. Alles 
war in Verwirrung. 

5. Eugen II. ward (März 1147) feierlich in Frankreich empfangen, hielt 
eine Synode in Paris, begab fich (November) nah Trier, wo er eben- 
falls eine Synode feierte, die Dffenbarungen der Abtiffin Hildegard auf 
dem Rupertsberge bei Bingen prüfte, ihre Stiftungen beftätigte und die große 
Seherin mit einem Schreiben erfreute. Eugen erhielt don Heinrih, dem Sohne 
de3 im Orient abmwejenden Konrad III., ein feine Ergebenheit verficherndes 
Schreiben; der dem jungen Könige famt dem Erzbifhofe von Mainz zur Seite 
ſtehende Abt Wibald von Stablo war es borzüglid, der denjelben bon un— 
überlegten Schritten gegen die päpftlihen Defrete zurüdhielt und den Frieden 
zwiſchen Kirche und Reich mit feinem Takte bewahrte. Im März 1148 hielt 
Eugen eine große Synode in Reims zum Gericht über verſchiedene Irr— 
lehrer, zur Entſcheidung von Streitigkeiten und Verbeſſerung der Diſziplin. 
Er ging dann 1149 nach Italien zurück und nahm, unterſtützt durch den 
König Roger und den dortigen Grafen, ſeinen Sitz zu Tuskulum; von hier 
aus brachte er die Römer zu abermaliger Unterwerfung, jo daß er Weihnachten 
im Lateran feiern konnte. Doc bald (Anfang 1150) mußte er bei der Yort- 
dauer des troßigen republikaniſchen Sinnes der Römer die Stadt zum dritten= 
mal verlaffen; er Hielt fih an verſchiedenen Orten der Campagna auf, wo er 
Rogers Beiltand in der Nähe hatte, dem er große Vorrechte verlieh. Die 
Römer wandten fid) abermals an Konrad II. von Deutſchland, in defien 
Intereſſe fie viele Burgen der Adeligen erobert zu haben behaupteten, fuchten 
ihn wider Roger und den Papſt zu reizen und madten ihm alle möglichen 
Anerbietungen. Konrad fuchte es mit beiden Parteien zu halten; er gab den 
Römern 1151 allgemeine Verfprehungen und unterhandelte über die Raifer- 
frönung mit dem Papfte, der fih aud ihm fehr geneigt erwies und die geift- 
fihen und meltlihen Großen aufforderte, ihm zu jeinem Zuge Beiftand zu leilten 
(Januar 1152). Aber bald darauf farb Konrad (15. Februar 1152). 

Unter Konrad, dem erften deutjchen Könige aus dem Geſchlechte der Hohen- 
ftaufen, war bereits, zumal jeit der Schlacht von Weinsberg (1140), ber 
Gegenfaß der Waiblinger (Shibellini) und der Welfen, deren 





1 8, Bernard., Ep. 243, bei Migne, Patr. lat. 182, 439, c. 2. 
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Haupt Heinrih der Stolze (Herzog don Bayern und Sadjen) mar, ftarf 
herborgetreten. Bor letzterem hatte Konrad fliehen müffen, und das Reich hatte 
viel von feinem Glanze verloren; er aber empfahl den Fürſten ſtatt feines 
unmündigen zweiten Sohnes, da der erfte (Heinrich) 1150 geftorben war, jeinen 
Neffen Friedrich von Shmaben, der zu Frankfurt einmütig ermählt 
und zu Aachen (9. März 1152) gekrönt ward. Bon ihm, dem begabten und 
kraftvollen Fürften, fonnte man die Wiederherftellung der alten Macht des 
deutfchen Neiches erwarten. Aber er war höchft eiferfüchtig auf feine Rechte 
und überall fie zu erweitern beftrebt, auch zum Nachteil der Kirche, hielt fi 
nit an das Wormfer Konkordat und juchte die Berhängung der Erfommuni- 
fation über Räuber und Verleger des Kirchengutes von einem weltlichen Urteil 
abhängig zu machen, wogegen Papſt Eugen IH. den Abt Wibald, den ber- 
dienten Ratgeber von drei deutichen Königen, um möglichfte Abhilfe anging 
(September 1152). Solange Wibald lebte (bis 1158), hielt fih Friedrich 
der Kirche gegenüber noch immer in Schranken; er jchrieb jehr verbindlih an 
den PBapft, der ihm freundlich entgegenfam. In Rom hatte man im November 
1152 eine neue Berfaffung mit einem Saifer, zwei Konſuln und Hundert 
Senatoren entworfen, konnte fie aber nicht ins Leben treten laſſen. Durch den 
päpftlich gefinnten Landadel famen die römischen Republikaner in daS Gedränge, 
und es bildete fie) eine Gegenbewegung, in deren Folge Eugen (Dezember 1152) 
in die Stadt zurüdfehrte, freudig als Vermittler und Wohltäter begrüßt und 
bald wieder im Beſitze einer anjehnlihen Madt. Im März 1153 jchloffen 
jeine Bevollmächtigten mit denen des Königs Friedrich zu Konſtanz einen 
Bertrag, worin lebterer verſprach, die Herrſchaft des Bapftes im Kirchenſtaate 
wiederherzuftellen, die Gerechtſame des hl. Petrus zu ſchützen, den Griechen 
feinen Beſitz in Italien zu geftatten ſowie ohne Einwilligung des Papſtes feinen 
Frieden mit König Noger und den Römern zu jchließen; der Papft aber ver- 
hieß, den König als teuerften Sohn des Hl. Petrus zu ehren, bei feiner An— 
funft in Rom ihm die Kaiferfrone zu erteilen, gegen jeden Neichafeind mit 
geiftlihen Waffen ihm beizuftehen und die Anſprüche des griechiichen Hofes auf 
Stalien zurüdzumeien !. 

Papit Eugen gewann in Rom immer mehr die Liebe des Volkes. Sein 
großer Lehrer Bernhard Hatte ihm in den fünf Büchern „Bon der Er- 
wägung“? eine trefflihe Anleitung zur gottgefälligen Verwaltung des päpft- 
fihen Amtes, voll Liebe, Beſonnenheit und Freimut, an die Hand gegeben. Er 
hielt ihm das Ideal und die umnvergleihliche Würde des Papftes als Statt- 
halters Chrifti, als Richter und Friedenzftifters dor Augen wie auch die 
Größe und Schwere feiner Pflichten, bat ihn, feine koſtbare Zeit nicht mit dem 
Schlichten zahllofer Prozefje zu vergeuden, die ehrgeizige Menjhen an ihn 
brächten, rügte den Geiz und den Hochmut der Römer, die Beſtechlichkeit, 
Üppigfeit und Ehrſucht vieler Beamten und Geiſtlichen, gab Vorſchläge für die 





! Die Quellen bei Watterich a. a. ©. II 297—320, die Conventio Constant. 
auch) bei Pertz, Leg. II 92f. — Mansi, Cone. coll. XXI 737 741ff. Wibald,, 
Epp. (Migne, Patr. lat. Bd 189). Uber Wibald f. oben ©. 449 9. 1. 
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Wahl der Kardinäle und Kirhendiener und für das ganze Wirken des Papftes. 
Schien er auch von feiner Hlöfterlichen Aſzeſe aus vieles einfeitig zu beurteilen, 
was durch Die gegebenen Verhältniffe zur Notwendigkeit geworden war, fo 
waren doc feine Gedanken im ganzen voll hoher Weisheit und fanden bei 
feinem ehemaligen Zögling, der auf dem Throne viel von weltlichen Gejchäften 
fih bedrängt jah, einen empfänglichen Boden. Eugen III, den die Kirche 
unter den Seligen verehrt, ftarb am 8. Juli 1153 in Tivoli1; am 20. Auguft 
folgte ihm Bernhard (von Eugens drittem Nachfolger 1174 kanoniſiert) in 
das befjere Leben. Auf dem Stuhle Petri folgte zunächſt der hochbetagte 
Kardinalbiihof Konrad von Sabina, ein geborner Römer, als Anafta- 
fiu3 IV., ein Freund des Abtes Wibald, Vater der Armen, der aber nicht 
ganz 16 Monate regierte. 


2. Der Streit zwijchen dem Papittum und Friedrich Barbaroſſa big zum Tode 
Alerander? III. Das elfte allgemeine Konzil in Rom (1179). 
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1. Nah dem kurzen Bontififate Anaftafius’ IV. (F 3. Dezember 1154) 
wurde der Engländer Nikolaus Breaffpeare gewählt, der als Papſt Hadrian IV. 
hieß (1154—1159). Ganz arm, hatte derjelde in Frankreich Aufnahme im 
Klofter St Rufus bei Avignon gefunden, wurde Mönd und feit 1137 Prior 
feines Kloſters, dann Abt, fam in kirchlichen Angelegenheiten zu Bapft Eugen IIL, 
der ihn feiner Gaben und Kenntniffe wegen bei ſich behielt und zum Kardinal- 
biſchof von Albano erhob. Er war als Legat in Schweden und Norwegen ge= 
weſen und hatte ſtets trefflich gewirkt; feine Wahl erfolgte einmütig. Sofort aber 
hatte er einen Kampf mit den Römern, bon denen er vergebens die Aus— 
meifung de3 no immer Unruhe ftiftenden Arnold don Brescia verlangte. Er 
wahrte alle Rechte des Heiligen Stuhles und bezog das fefte Schloß bei 
St Beter, entjchloffen, dem ftürmijchen Andrang der Aufrührer zu begegnen. 
AS dann der Kardinal Guido von St Pudentiana auf dem Wege zum päpft- 
lichen Palafte tödlich verwundet ward, belegte der Papft die Stadt mit dem 
Interdikt. Die Senatoren verachteten es anfangs; aber nod in der Karwoche 
zwangen Klerus und Volk diefelben, fih dem Papfte zu unterwerfen und 
Arnold aus der Stadt zu verweilen, worauf der Papſt die Losſprechung er= 
teilte und das Ofterfeft im Lateran feierte (März 1155); darauf begab er fid 
nad Viterbo. Arnold ward von dem Kardinal Gerhard von St Nikolaus 
gefangen genommen, aber von einigen kampaniſchen Grafen, die ihn ſchwärmeriſch 
verehrten, wieder befreit. König Friedrich erzwang aber nachher dejjen Aus—⸗ 
lieferung. Arnold wurde nah Rom geführt und auf Befehl des Präfekten 
als Ketzer und Rebell Hingerichtet, fein Leichnam verbrannt, die Aſche in die 
Tiber geftreut, um ihre Verehrung zu hindern. War fo diefer Feind bejeitigt, 
jo drohte dem PBapfte Hadrian IV. bald ein noch weit gefährlicherer Kampf 
mit dem hoher Pläne vollen, herrſchgewaltigen deutſchen König. 

Friedrich der Rotbart hatte im Oktober 1154 den Zug nad Italien 
angetreten, zu Piacenza einen Reichstag gehalten und zu Pavia (17. April 
1155) die eijerne Krone der Lombarden ſich aufſetzen laffen. Die Italiener 
waren gejpalten; mande Städte nahmen den König freundlich auf, andere, 
beſonders Mailand, verfchloffen ihm die Tore. Friedrich verwüſtete mehrere 
der leßteren; die Rache an Mailand verfhob er. Yon Pavia aus zog er nad 
Süden, um bald die Kaijerfrone zu empfangen. Auf die Kunde von jeinem 
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Heranrüden fandte ihm Hadrian IV. von PViterbo aus mit Briefen drei Kar— 
dinäle entgegen, die ſich von feiner freundlichen Gefinnung Überzeugen und das 
Nötige mit ihm verabreden follten. Friedrich nahm fie freundlid auf und 
beſchwor nad der Rückkehr feiner an den Papft abgeoroneten Gejandten, den 
Papſt und die Kardinäle in ihrer Freiheit, in ihren Rechten und Gütern zu 
ſchützen und zu erhalten!. Bei der Zufammenkunft beider zu Sutri (9. Juni 
1155) führte die Außeragtlaffung der Zeremonie, daß der König das Pferd 
des Papſtes eine Zeitlang führen und den Steigbügel halten jollte, zu einer 
Verhandlung; Friedrich entſchloß fih dazu erft, nachdem ältere Fürften das 
als im Herkommen begründet, auch von Lothar gegen Innozenz II. beobachtet 
erklärt hatten?. Nach weiteren Beratungen zogen Hadrian und Friedrich nad 
Rom, wo am 18. Juni die Kaiſerkrönung mit allem Glanze ftattfand®. 
Die römischen Republikaner, die darüber höchſt entrüftet waren, daß Friedrich 
ihre anmaßlichen Vorſchläge eines demokratiſchen Kaiſertums von des römiſchen 
Volkes Gnaden, das er dazu mit 5000 Pfund Silber erkaufen ſollte, ab- 
gewiejen hatte, griffen plöglih die deutjhen Truppen an, wurden aber mit 
dem empfindlichſten Verlufte zurüdgefhlagen. In Tivoli feierten Papft und 
Kaijer das Feſt der Apoftelfürften; Hier trennten ſich beide. Der Kaiſer wandte 
fi) nördlich, eroberte Spoleto, weilte in Ancona und zog nad Deutihland 
zurück. Der Papſt refidierte an verfchiedenen Orten, zulegt in Benevent. 
Inzwiſchen hatte König Wilhelm von Sizilien nad Roger eigen— 
mächtig die Regierung angetreten (26. Februar 1154) und ohne Anfrage bei 
dem Papſte, dem Oberlehensherrn, ſich krönen laſſen. Hadrian IV. beſchwerte 
fi darüber und gab ihm zur Wahrung feiner Rechte bloß den Titel „Herr 
von Sizilien“, niht König. Nun begann Wilhelm Feindfeligkeiten gegen den 
Kirhenftaat, die ihm die Erfommunifation zuzogen. Mehrere mit ihm unzu⸗ 
friedene Barone begannen einen Aufftand und Huldigten dem Bapfte; auch die 
Griehen bedrängten das normanniihe Reid. Wilhelm begann Unterhand: 
(ungen mit dem Papfte, die ſich aber bei dem Widerftande vieler Kardinäle 
zerihlugen. Darauf ward er des Aufitandes Meifter und belagerte nun den 
Papſt in Benevent. Dadurch erlangte er den ihm günftigen Frieden bon 
Benevent im Juni 1156. Darin erkannte der Papſt Wilhelm unter Los⸗ 
ſprechung vom Banne als König von Sizilien und Herzog von Apulien an, 
erteilte ihm die Inveſtitur, während dieſer den Eid als ligiſcher Vaſall des 
römiſchen Stuhles leiſtete und zu einem jährlichen Tribut von 600 Goldgulden 
ſich verpflichtete. Dem Papſte wurde das Recht ber Kirchenvifitation, der 
Sendung von Legaten und ber Annahme von Appellationen für die feftländijchen 
Beſitzungen des Königs verbrieft, für Sizilien aber (nad) dem Privileg Urbans II.) 
Beihränkungen unterworfen und namentlih von fönigliher Zuftimmung ab» 
hängig gemacht; auch ward Freiheit der fanonifhen Wahlen zugefihert, die in 





ı Otto Frising., De gest. Frid. II 217. Guill. Tyr., Hist. belli sacri 
XVII 2, Cenc. Camer. et Frid,, Ep., bei Watterich a. a. O. II 342 f 349. 

2 Über die Sitte des Steigbügelhaltens (officium stratoris) vgl. Baron. a. 1155 
1162 1163 1177, n. 69. Thomassin II 2, e. 65, n. 4f. Helmod,, Chron. Slav. 
I 80. Muratori, Ant. Ital. I 117. 

3 Krönunggritus bei Pertz, Leg. II 97 f. Wattericha. a. D.U 328—330. 
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Sizilien der königlichen Beftätigung unterliegen follten. Diejen Frieden ge- 
nehmigte der Papft im Drange der Umftände; von einzelnen Kardinälen ward 
ihm daraus ein ſchwerer Vorwurf gemadt!, 

2. Noch mehr gefhah das bon feiten des Kaiſers. Dieſer jah feinen 
Plan durchkreuzt, unter dem Vorwande der Kirchenfeindlichkeit den König 
Wilhelm zu befämpfen und die Krone von Sizilien mit der Kaiſerkrone zu 
verbinden. Einen Bruch des mit Eugen III. gejhloffenen Vertrags fonnte er 
dem Papfte nicht vorwerfen, da derjelbe wohl ihm die Bedingung auferlegte, 
mit König Wilhelm feinen Frieden zu ſchließen ohne Zuftimmung des Papſtes, 
nicht aber den Papft daran hinderte, für ſich allein fi) zu vereinbaren, da dieſe 
Stipulation feine wechjelfeitige war?. Nur indireft fonnte Friedrid aus der 
vom Papſte übernommenen Verpflichtung zur Aufrechthaltung und Vermehrung 
der Ehre feines Reiches den Anſpruch erheben, daß jeine Zuftimmung zu der 
päpſtlich⸗ſiziliſchen Übereinkunft erforderlich ſei. Friedrichs Verftimmung gegen 
den Papſt wurde, wie durch ſeinen Kanzler Rainald von Daſſel (ſeit 1156)8, 
ſo durch einige ehrgeizige Kardinäle genährt, die bereits eine kleine kaiſerliche 
Partei bildeten und ihre Mitkardinäle als erkaufte Anhänger des Königs Wilhelm 
darſtellten. Friedrich verfügte gegen das Wormſer Konkordat willkürlich über 
Bistümer, verbot ſeinen Geiſtlichen, vom Papſte Pfründen anzunehmen, und 
erregte durch ſeine Verhandlungen mit Byzanz um ſo mehr Verdacht, als die 
Griechen behaupteten, von ihm zur Wegnahme der ganzen Küſte Apuliens er— 
mächtigt worden zu fein. An dem von Rom nad Dänemark heimkehrenden 
Erzbiſchof Eskill von Lund wurden bei Diedenhofen Mikhandlungen verübt, 
und der Kaiſer ließ deffen Beraubung und Gefangennehmung troß der päpft- 
lichen Ermahnungen völlig ungeftraft, ja tat feinen Schritt für die Befreiung 
des dölferrehtsmwidrig gefangenen Prälaten. Daher jandte Hadrian an den 
Kaifer, der eben (Dftober 1157) zu Befangon einen Reichstag hielt, die 
Kardinäle Roland und Bernhard mit einem Schreiben, das dringend um Ab- 
hilfe bat und den Kaifer an die ihm fo oft vom Papſte bewiejene freundliche 
Gefinnung erinnerte. AS nun das Schreiben den verfammelten Fürften durch 
Rainald von Daſſel überſetzt ward, erregte dasjelbe heftigen Anftoß, weil darin 
der Bapit gejagt Habe, die römische Kirche Habe dem Kaifer die Fülle der 
Würde verliehen und würde ihm, wenn es möglich wäre, noch größere Lehen 
(jo war beneficia überjegt anftatt: Wohltaten) verliehen habens. Obſchon es 





! Concordia Hadr. et Willelmi regis Beneventana bei Baron. a. 1156, n. 4—9, 
Watterich a. a. O. II 352—356. 

? Daß das frühere Abkommen ebenfo dem Papfte wie dem Kaifer ein einfeitiges 
Verhandeln mit Sizilien unterfagte (Reumont a. a. O. II 448), ift nad) dem Worte 
laut unrichtig (Hefele, Konziliengeſch. V 548). 

3 Fider, Rainald v. Dafjel, Köln 1850. 

* Uber die Verhandlungen mit den Griechen j. Wibald., Ep. 430, bei Migne, 
Patr. lat. 188, 1492. 

®° Hadr., Ep. ad Frid. bei Ragewin, De gest. Frid. 1 9. Mansi, Cone. 
coll. XXI 789. Watterich a.a. ©. II 357—859. Hauptſtelle: Debes enim, glorio- 
sissime fili, ante oculos mentis reducere, quam gratanter et quam iucunde alio anno 
mater tua SS. Rom. Ecclesia te susceperit, quanta cordis affectione tractaverit, 
quantam tibi dignitatis plenitudinem contulerit et honoris, et qualiter imperialis in- 
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undentbat tar, daß der Papft von Lehen rede, die noch größer feien als das 
Kaifertum, obſchon die Verleihung der Kaiferkrone als Recht des Papſtes feit- 
fand und das Raifertum rechtlich dom deutjchen Königtum ſtets gejchieden 
blieb, jo fand man doch darin eine unerträglihe Anmaßung, daß der Papit 
in Friedrich einen Vaſallen des päpftlichen Stuhles jehe, wie auch die Umſchrift 
eines Gemäldes im Lateran, das Lothar Krönung darfiellte, e& anzudeuten 
hien!. Die Frage des Kardinal Roland: „Von wem Hat denn der Kaifer 
das Kaifertum (imperium), wenn nit vom Papfte?“ Hätte demjelben fait 
das geben gefoftet, hätte der Kaifer den ſtürmiſchen Otto von Wittelsbach nicht 
gehindert. Nah Anhörung heftiger Schmähungen wurden die Legaten in ber 
unhöflihften Weile zurückgeſchickt. 


Der Kaiſer beſchwerte fih im einem Rundſchreiben, daß das Haupt der 
Kirche Zwietraht ausjüe und ihm, dem Gott das Königtum und das Kaijertum 
(regnum et imperium) verliehen, Beleidigungen zufüge, die nicht bloß ihn, jondern 
alle Fürften ſchwer verlegten, zumal dur das freche und haltloſe Wort „Lehen“ ; 
da er durch die Wahl der Fürften von Gott allein feine Würde empfangen habe, da 
die MWeltregierung zwei Schmwertern anvertraut fei, nad) Petrus die Könige geehrt 
werden müßten (1 Petr 2, 17), jo ſei die Behauptung eine Lüge, er habe die Kaiſer— 
krone als Lehen vom Papſte erhalten; er, der Kaifer, fei es, der die Ehre und die 
Freiheiten der deutjhen Kirchen gegen das Joch der Knechtſchaft ſchirme, das der 
römische Stuhl auf fie gelegt. Zugleich verbot Friedrich feinen Untertanen die Reife 
nad Rom und bemühte ſich, die deutſchen Biſchöfe ganz auf jeine Seite zu ziehen. 
Diefe wußten zwar jehr wohl aus Erfahrung, was unter der von Friedrich vertretenen 
Kirchenfreiheit zu verftehen war; aber fie fürchteten den gewaltigen Monarchen, der 
außer feinem Rechte fein anderes anerfannte und voll des Hochgefühles kaiſerlicher 
Machtvollkommenheit war, ſelbſt unter den Kardinälen eine Partei hatte und keinen 
Widerſpruch ertrug?. ALS daher der Papſt (Dezember 1157) fich bei ihnen über die 
feinen Legaten umd ihm jelbft wegen eines einzigen Wortes zugefügte ſchnöde Ber 
handlung beklagte und fie aufforderte, von dem Kanzler Rainald und dem Pfalzgrafen 
Dtto die gebührende Genugtuung zu erwirken?, antworteten fie ganz im Sinne, 





signe coronae libentissime conferens benignissimo gremio suo tuae sublimitatis 
apicem studuerit confovere. Neque tamen poenitet nos, desideria tuae voluntatis in 
omnibus implevisse, sed si maiora benefiecia Excellentia tua de manu nostra 
suscepisset, si fieri posset, considerantes, quanta Ecelesiae Dei et Nobis per te 
inerementa possint et commoda provenire, non immerito gauderemus. 

ı Ragewin. a. a. ©. I 10 jegt bei: Atque ad horum verborum strietam ex- 
positionem ac praefatae interpretationis fidem auditores induxerat, quod a nonnullis 
Romanorum affırmari temere noverant, imperium urbis et regnum italicum dona- 
tione Pontificum reges nostros hactenus possedisse, idque non solum dietis, sed 
et scriptis atque picturis repraesentare atque ad posteros transmittere. Unde de 
imp. Lothario in palatio Later. super huiusmodi pieturam seriptum est: Rex venit 
ante fores, iurans prius urbis honores. Post homo fit Papae, su- 
mit quo dante coronam (vgl. Godefr., Chron., bei Würdtwein, Subsid. 
diplom. nova XIII 33). Friedrich fol, heißt es meiter, vom Papfte die Vejeitigung 
diejes Bildes erbeten und erlangt haben. So jagte auch Friedrich (Ragewin. a. a. D. 
I 16): A pictura coepit, ad scripturam pietura processit, scriptura in auetoritatem 
transire conatur. Non patiemur, non sustinebimus. 

2 Über den angeblichen Briefwechſel des Hillin von Trier |. Wattenbach, Ardiv 


für Kunde öſterreich. Geſchichtsquellen XIV 60 ff. 
3 Hadr., Ep., bei Ragewin. a. a. 9.115. Mansi a. a. ©. XXI 791. 
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wahrſcheinlich auch mit den Worten des Kaiſers, deſſen Außerungen fie einſchalteten. 
Sie bedauerten das Vorgefallene, bezeigten ihr Befremden über das päpſtliche Schreiben 
und baten um ein anderes, das den Zorn des Kaiſers bejänftige!. Hadrian IV., 
nun genauer über die faiferlichen Beſchwerden unterrichtet, jandte aud) 1158 dur) 
zwei andere Sardinäle ein neues Schreiben an den Kaifer, das, ohne dem 
päpftlichen Nechtsftandpunfte etwas zu vergeben, doch eine befriedigende Erklärung ber 
jo heftig getadelten Worte gab. Obſchon das Wort beneficium, hieß es, gegen jeine 
urjprüngliche Bedeutung auch für Lehen (feudum) gebraucht wird, jo war e8 doch in 
jenem Briefe nur in dem Sinne von Wohltat zu nehmen, wie der ganze Zuſammen— 
bang erweilt; es handelte fich nicht um Lehen, fondern um Guttaten; das Verleihen 
(conferre) bezog fi) auf die Kaijerfrone (contulimus glei) dem imposuimus). 
Der Papſt zeigte, jene, welche den Frieden zwifchen beiden Gewalten ftören wollten, 
hätten eine falſche Deutung hervorgeſucht, er habe dem Kaifer ſtets die gebührende 
Ehre erwieſen und hege gegen ihn eine völlig aufrichtige Gefinnung?. Die Kardinäle 
trafen den Raifer im Sommer in Augsburg, und diejer erklärte ſich befriedigt. Sie 
hatten auf dem Wege durch Oberitalien viele Schwierigkeiten zu überwinden gehabt, 
da Rainald von Dafjel und Pfalzgraf Otto, dem Kaifer voraugeilend, dort viele Städte 
ihm unterworfen und die Wege bejett hatten. 

Ein dauernder Friede mit dem Papſte war aber bei Friedrihs Gejin- 
nungen und Plänen nit möglid. Diefer war im Orient, wohin er jeinen 
Oheim Konrad III. begleitet hatte, mit der defpotifchen Herrſchaft der griechiſchen Kaifer 
und der jarazenischen Sultane befannt, dann dur die Hofjuriften mit den Rechts— 
anjchauungen der Zeit Juftinians vertraut geworden; ſchon unter Eugen III. hatten 
jeine Gejandten feine hochgehenden Beitrebungen auf die Weltherrſchaft Fund» 
gegeben, welchen auch der Papſt dienjtbar werden follte, um alle mit dem geijtlichen 
Schwerte zu befämpfen, die er mit dem materiellen anzugreifen für gut finden würde. 
Cr jtüßte feine Herrichaft auf das Schwert und die vermeintliche Rechtsnachfolge der 
altrömijchen Kaiſer; fein Kaifertum war ihm nicht das Imperium eines Karl d. Gr., 
jondern das de3 Mark Aurel, Konjtantin und Juſtinian; mit Verfennung der ganzen 
geſchichtlichen Entwicklung der germanischen Reiche wollte er um ſechs Jahrhunderte 
zurücgehen zur Allgewalt des Kaiſers, die Hierarchie, die Fürjten, die Städte feiner 
unumſchränkten Herrfchaft unterwerfen, den Papft zu einem Reichspatriarchen herab» 
würdigen, im Geiftlichen wie im MWeltlichen regieren, unbefümmert um das Rechts— 
bewußtſein jeiner Zeit und die fränfifchen Kaifer noch überbietend. Ihm mar der 
Kaiſer Duelle, Fülle und Norm jedes Rechtes und jeder Gewalt, des Kaiſers Wille 
Sefeß, er unumjchränkter Herr der Welt. Im Juli 1158 hatte er fi in die Lom— 
bardei begeben; im September führte er die Unterwerfung Mailands durch Vertrag 
herbei; am 11. November hielt er feinen Reichstag auf den Ronkaliſchen 
Veldern zur Feititellung der kaiſerlichen Hoheitsrechte. Vier Juriften von Bologna 
hatten dafür gearbeitet, die kaiſerliche Machtvollfommenheit auf Kojten aller Rechte der 
Kirchen, Fürften und Städte zu erweitern, die Zahl der Negalien zu erhöhen, das 
Lehenrecht und den gejamten bisherigen Rechtszuſtand umzugeftalten. Alte, wohl- 
erworbene Gerechtſame wurden mit einem Schlage vernichtet, die Kirche insbeſondere 
vieler Rechte und Einfünfte beraubt, die Freiheiten derjelben und alles, was fie bisher 
errungen, ward von dem faiferlichen Dejpotismus in Frage geftellt >. 





! Resp. Episc. Germ. bei Ragewin. a. a. ©. 116. Mansi a.a. O. XXI 792. 

° Hadr., Ad Frid,, bei Ragewin. a. a. ©. 122. Mansi, Cone. coll. XXI 
793. Pertz, Leg. II 106. 

° Pertz, Leg. IT 111f. Kaiſeridee Friedrichs: Hiftor.spolit. Bl. XXXI (1853) 
665 ff; XLV 988 ff 1082 ff. Hergenröther, Katholiſche Kirche 160 ff. Neander u.a. 
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Papſt Hadrian IV., ſonſt ſehr zum Frieden geneigt, konnte und durfte Hierzu 
nicht ſchweigen. Aber es kam noch mehr. Derſelbe Kaifer, der fich früher feierlich 
zur Erhaltung und Rückgabe aller Rechte und Befigungen des Apoftoliichen Stuhles 
verpflichtet hatte, behandelte nun dieſen ſelbſt mit der rückſichtsloſeſten Willkür. Er 
ſchrieb Lieferungen für das Heerlager (fodrum) auch im Kirchenftaate aus, beanjpruchte 
die Landeshoheit in Rom, ohne die feiner Meinung nad) der Kaifertitel ein 
hohler Name war, ließ vom Mathildefchen Erbe Gelder einfammeln und erteilte dem 
Herzog Welf die Belehnung mit demjelben, obſchon noch Kaiſer Lothar die päpftlichen 
Nechte darauf vollfommen anerfannt hatte; dem Wormſer Konkordate zumider er— 
nannte er noch in Italien feinen bei ihm befindlichen Kanzler Nainald zum Erzbiſchof 
von Köln, allein der Papjt verweigerte die Betätigung; er beitimmte zum Erzbijchofe 
von Ravenna den Sohn de8 Grafen von Blandrata (Guido), der Subdiafon der 
römischen Kirche war und ohne päpftlihe Erlaubnis zu feiner andern Kirche über- 
gehen durjte, welche Erlaubnis Hadrian nicht erteilte. Sein mehrfach) gegen den 
Papſt begangenes Unrecht fühlend, juchte der Kaifer auch unter kleinlichen Vorwänden 
fih als den Beleidigten darzujtellen, nahm Anſtoß ſelbſt an der fchlechten Kleidung 
eines päpftlichen Boten (Mönches) und befahl feiner Kanzlei, mit Umänderung der 
bisherigen Briefform, den Ffaijerlihen Namen dem des Papſtes voranzuftellen und 
diefen nur im Singular anzureden, während der Kaifer von fih im Plural (Wir) 
ſprach. Von vielen Seiten ward das Zerwürfnis geſchürt, während andere wieder ſich 
Mühe gaben, auf eine Verſöhnung hinzuwirken. Der fteten Reibungen müde, jandte 
Hadrian Dftern 1159 mehrere Kardinäle an den Kaiſer nad) Bologna 
mit folgenden Forderungen: 1. ohne Vorwiſſen des Papftes feien feine Taijerlichen 
Sendboten nah Rom zur Ausübung von Hoheitsrechten zu jenden, da dort alle 
obrigfeitliche Gewalt jamt den Regalien dem hl. Petrus gehöre; 2. von den päpftlichen 
Domänen jeien feine Lieferungen zu verlangen mit Ausnahme der Zeit der Kaiſer— 
frönung; 3. die Biihöfe Italien nur zum Eide der Treue, nicht zum Lehendeid 
anzuhalten; 4. fie nicht zu nötigen, die faiferlichen Beamten in ihren Yäufern zu 
beherbergen, 5. die Beſitzungen der römiſchen Kirche einſchließlich des Mathildeſchen 
Erbes ihr zurückzugeben. 

Friedrich jeinerjeitS entgegnete, indem er feine Hoheitsrechte über Nom aus jeinem 
Kaifertitel ableitete, die biſchöflichen Paläſte als auf feinem Grund und Boden erbaut 
ihm zugehörig bezeichnete und ſich auf die Regalien der Bijchöfe berief, aus denen die 
Verpflichtung zum Lehengeide ſich ergebe. Sodann brachte er mehrere Bejhwerden 
gegen den Papſt vor: 1. wegen (angeblicher) Verlegung des Konftanzer Friedens; 
2. wegen de3 Umherreiſens päpftlicher Legaten in jeinen Staaten ohne eine von 
ihm eingeholte Erlaubnis und über deren Wohnen in den biihöflichen Paläften und 
deren Bedrückungen der Kirchen, 3. über die Annahme ungeredhter Appellationen in 


fehren das richtige Verhältnis geradezu um, wenn fie jagen, da3 theofratifhe Syſtem 
habe feine andere Macht neben fich dulden können und darum zu einem ungerehtfertigten 
Kampfe geführt; das war vielmehr mit dem Syſtem der abjoluten Kaijergewalt der 
Fall. Friedrichs Grundfäge erhellen aus den YAußerungen feiner Gefandten (loann. 
Saresb., Ep. 59, bei Migne, Patr. lat. 199, 39) wie aus feinen Lieblingsjäßen im 
römiſchen Rechte: Ego quidem mundi dominus (Antonin. Pius, 1, 14 IL Dig. 
1. 2), und: Quod principi placuit, legis habet vigorem (ebd. 1. 1, IV, 1. 1. Bgl. 
Ragewin.a. a. ©. II 4), dann aus ben Ronkaliſchen Beſchlüſſen ſelbſt. Dort fanden 
ſich die Rechtslehrer Bulgarus, Martin Goſia, Jakob de Porta Ravennate, Hugo de Porta 
Ravennate oder de Alberico, auch Hugolinus (Savigny, Geſch. des römiſchen Rechts 
IV 69 ff 151ff. Hegel, Geſch. der Städteverfaſſung in Stalien II 231 ff. Höfler, 
Raifertum und Papfttum 64). 


462% Die wachjende kirchlich-politiſche Machtſtellung des Papſttums; die Kreuzzüge. 


Rom!. Die Unterhandfungen der Legaten führten zu feinem Ziel. Am 24. Juni 1159 
fol der Papſt den Kaifer an feine Sohnespflichten und die dem hl. Petrus angelobte 
Treue gemahnt und ihn gebeten haben, nicht weiter zu jchreiten auf dem Wege des 
übermutes und des Stolzes. Friedrich ſoll trotzig geantwortet Haben, die Regalien 
ſeien dem päpſtlichen Stuhle durch die Freigebigkeit der Kaiſer ſeit Konſtantin ge— 
ſchenkt, der Kaiſer ſetze mit Recht ſeinen Namen dem päpſtlichen voran, fordere mit 
allem Recht den Lehenseid von den Biſchöfen, der Papſt aber gebe Argernis durch 
feinen Hochmut?. Schon forderten die eifrigeren Kardinäle vom Papſte die Ex— 
fommimnifation Friedrichs; da ftarb Hadrian am 1. September 1159 zu Anagni, 
während bereit3 in Rom der Einfluß des Kaiſers zur Herrſchaft zu gelangen ſchien 
und der ehrgeizige Kardinal Dftavian Maledetti von St Cäcilia mit deſſen Ab— 
gejandten fich über feine Erhebung verjtändigte. 


3. So fam das jhon vorbereitete Shisma zum Ausbrud. Durd) 
Stimmenmehrheit ward nad viertägiger Beratung (4.—7. September) der 
Kardinalfanzler Roland Bandinelli von Siena, früher Profefjor in Bo— 
logna, von Eugen III. zum Kardinal ernannt, ebenfo ſtreng kirchlich mie gelehrt, 
mit dem Namen Alerander III. erhoben (1159— 1181), obſchon er anfangs 
die Annahme des Vontififates verweigerte. Nur zwei Kardinalpriefter, Johann 
von St Martin und Guido don Crema, waren für Oftavian, das Werf- 
zeug der kaiſerlichen Politik, der heftig den päpftlihen Mantel um fich legte 
und, nachdem feine bewaffneten Anhänger herbeigefirömt waren, fih als 
Biktor IV. inthronifieren ließ. Alexander II. und feine Freunde, jelbft am 
Leben bedroht, zogen fi in das vatifanishe Kaftell zurüd, wurden hier be— 
lagert, dann in einen feiteren Turm in Trastevere gebracht, aber durch die 
rangipani und das römische Volk befreit, darauf nah Nympha geleitet, wo 
am 20. September die Konfefration durch den Kardinalbiihof Hubald von 
Dftia ftattfand. Nach Ablauf einer achttägigen Frift bannte er don Terracina 
aus den Eindringling Biktor, der, von der Mehrzahl des römiſchen Volkes 
verhöhnt und verabjcheut, bloß auf die beftochenen Senatoren und die faijer- 
lichen Bevollmächtigten geſtützt, von den Biſchöfen, die er zu feiner Konſekration 
einlud, zurüdgemwiejen morden war. Erſt am 4. Oktober fand feine Weihe 
durch zwei nicht ſehr geachtete Bischöfe im Klofter Yarfa ftatt, worauf er 
(28. Dftober) lügenhafte Briefe an den faiferlihen Hof und an Fürften und 
Biihöfe erließ. Einige Kardinäle bewieſen fih ſchwankend; aber ftet3 waren 
die PViktoriner die Minderheit, die ſich aber für den „vernünftigeren Teil“ 





ı In Friedrichs Antworten auf die päpftlichen Forderungen heißt es ad 3: Epi- 
scoporum Italiae ego quidem non affecto hominium, si tamen et eos de nostris regalibus 
nil delectat habere. Quodsi gratanter audierint a Rom. Praesule: Quid tibi et regi? 
consequenter quoque eos ab imperatore non pigeat audire: Quid tibi et possessioni ? 
(nad August, Tr. 6 in Ioann.; Gratian. c. 1, d. 8). Ad 4: Concedo, si forte 
aliquis episcoporum habet in suo proprio solo, et non in nostro, palatium. 
Si autem in nostro solo et allodio sunt palatia episcoporum, cum profecto omne, 
quod aedificatur, solo cedat (1.7, $10. Dig. 41,1), nostra sunt et palatia. 
Vol. Wätterich a. a. ©. II 368 f. 

2 Gegen die Echtheit dieſes Schreibens Hadrians vom 24. Juni und der faijerlichen 
Antwort find jedod jehwerwiegende Bedenken erhoben worden; Jaffé (Reg. II? 144, 
n. 10575) gibt das päpftliche Schreiben als unecht. 
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ausgab. Für Alexander waren fünf Kardinalbiſchöfe und zwanzig andere 
Kardinäle 1. 

Kaiſer Hriedrih war entſchloſſen, dem falſchen Papſte Viktor, an dem er 
ein taugliches Werkzeug fand, den Sieg zu verfchaffen, wenn aud unter dem 
Schein der Unparteilichkeit. Vergebens mahnten ihn Wleranders Wähler an 
jeine Schutzpflicht; den Brief des Papſtes würdigte er Feiner Antwort, dachte 
jogar daran, fih an den Überbringern zu vergreifen; er verbot einftweilen 
jeinen Reihsbiihöfen, voreilig einen der Prätendenten anzuerkennen, und fchrieb 
(Oktober 1159) eine „ölumenifhe Synode” nah Pavia aus, die den 
Streit ſchlichten jollte, gab aber Schon im voraus feine Entjcheidung, indem er 
den Gegenpapft Viktor römiſchen Biſchof, dem rechtmäßig erwählten Aler- 
ander nur Kardinal Roland nannte. Einer ganz von dem tyramnifchen 
Kaiſer beherrſchten Verfammlung konnte Alerander III. nit fein gutes Recht 
unterwerfen; er fonnte auch nicht die Unabhängigkeit der Kirche und die Vor- 
rechte des Apoſtoliſchen Stuhles preisgeben; eher waren er und die Seinigen 
bereit, das Schwerite zu erdulden. Der Gegenpapft aber war mit der kaiſer— 
fihen Berufung ganz einverjtanden und fand fih au in Pavia ein, wo am 
9. Februar 1160 die Synode eröffnet ward, an der nur fünfzig deutſche und 
lombardiihe Biſchöfe teilnahmen, mährend die faiferlihe Einladung in den 
meiften übrigen chriſtlichen Reichen erfolglos war. Don Alexanders Geite 
wohnte nur, aber nicht in amtlicher Eigenſchaft, der Kardinal Wilhelm bei, 
der an den Kaiſer behufs eines legten Vermittlungsverſuches gejandt worden 
war, aber fein Gehör fand. Der Kaifer berief fi in einer Anfprade an die 
Biſchöfe auf die Beiſpiele feiner Vorfahren Konftantin, Theodofius, Yuftinian, 
Karl d. Gr., Otto I., erklärte aber gleihmwohl, den verfammelten Prälaten die 
Entſcheidung überlaffen zu wollen. Die Biſchöfe ftritten länger unter fi; der 
Antrag, die Sache bis zu einer größeren Synode zu vertagen, ward berworfen; 
Rainald von Dafjel brad, wie auch der Kaifer jelbft, den Widerſtand 
mit Verfprehungen und Drohungen. Zulegt fam es zu dem Beſchluſſe, 





1 jiber die Wahl Aleranders III. j. 1. Vita Alex. auct. Bosone Card. (Wat- 
terich a. a. ©. II 377); 2. Alex. IIL, Ep. 1 ad archiep. Ianuens. (ebd. II 455. 
Migne, Patr. lat. 200, 70), welchem Briefe auch Bojo vorzüglich folgt; 3. Epp. Card. 
electorum Alex. ad Imp. (Wattericha.a. D. II 464 493 f); 4. andere Briefe 
Alegander3 III. bei Migne a. a. D. ep. 37, ©. 735; 5. Gerhoh. Reichersbk,, 
De investig. Antichr., bei Stülz im Archiv für Kunde öſterreich. Geſchichtsquellen 
XX 145, und ed. Scheibelberger I, Lincü 1875, c. 57f, ©. 112, Gerhod er: 
wähnt I, c. 82, ©. 160 die Alexandriner und Biltoriner und dazu die — neutrale — 
Partei, der er fih anſchloß, bis er Alexander gutes Recht erfannte (Praef. 11); 
6. Eberhard von Bamberg an Eberhard von Galzburg (Watterich a. a. O. 
II 454 5); 7. Arnulf von Liſieux an die Kardinäle (ebd. II 466 f). Die Biltoriniſchen 
Berichte ebd. II 460f 474f. Victor, Ep. ad Rainald., bei Pertz, Mon. Germ. 
hist. Seript. XVII 773. Coneil. Tiein. 1160 bei Pertz, Leg. II 125. Ganz un: 
glaubwürdig find die Annalen von Pöhlde, Palidenses, ed. Pertz, Mon. Germ. hist. 
Script. XVI 48 ff. Einige glaubhafte Umftände bei Radulf. Mediol,, ed. Murat, 
Seriptor. VI 1183. Watterich a. a. D+ 11.4527 Bol. Hiefele, Konziliengeſch. 
V 570 ff. Ribbeck, Der Traktat über die Papſtwahl des Jahres 1159, in Forſch. 
zur deutſchen Geſch. 1885, 354 ff. A. Am elli, La chiesa di Roma e la chiesa di 
Milano nella elezione di papa Alessandro III, Firenze 1910. 
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Viktor IV. fei rechtmäßiger Papſt, Roland und fein Anhang mit dem Anathem 
zu belegen. Nun wurde dem faljhen Papſte, au von dem Kaiſer, gehuldigt 
und falſche Berichte und Denkſchriften zu feinen Gunften verbreitet, denen auch 
die Namen vieler gar nit anweſenden und nicht vertretenen Prälaten beigejegt 
wurden!. Aber die Mehrheit der Hriftlichen Länder ließ fih vom Gehorſam 
gegenüber dem rechtmäßigen Papfte nicht abziehen; die Zifterzienfer und Kar— 
täufer traten entfehieden für ihn auf und zogen ſich deshalb die Verfolgung 
dur den Kaifer zu; in Deutfchland felbft leiftete der mutige Erzbiſchof Eber- 
hard von Salzburg dem Saifer und feinem Schisma den Fräftigften Wider- 
ftand; in Oberitalien erklärten fi viele Biſchöfe für Alerander, und die Be— 
drängnis, in die fie durch Friedrich verfegt wurden, erhöhte nur bei den 
Beffergefinnten die Treue und die Begeifterung für die Sache der Kirche. Ja 
es kam dahin, daß der religiöſe Streit, in dem es ſich um die Freiheit der 
Kirche handelte, mit dem politiſchen Freiheitskampf der lombardiſchen Städte 
ſich immer mehr verſchmolz?2. 

Kardinal Johann von Anagni ſprach als Legat Alexanders (27. Februar 
1160) im Verein mit Erzbiſchof Obert in der Hauptkirche zu Mailand den 
Bann über Friedrich und ſeinen Gegenpapſt aus, Alexander ſelbſt 
zu Anagni am Gründonnerstag (24. März) über den Pfalzgrafen Otto und 
alle Begünſtiger und Förderer des Schismas, und obſchon er ſich noch viele 
Mühe gab, den Kaiſer auf andere Geſinnungen zu bringen, ſo verhängte er 
doch auch namentlich über ihn, da er hartnäckig blieb, das kirchliche Straf— 
urteil?, Friedrich gebot nicht nur allen Geiſtlichen ſeines Reiches, bei Strafe 
der Verbannung und des Vermögensverluftes, den Papſt Viktor IV. anzu- 
erfennen, jondern fuchte au fortwährend, die andern Höfe für ihn zu gewinnen. 
Uber zu Touloufe ſprachen fih im Oktober 1160 die Könige und Bijchöfe 
von Franfreih und England für Alerander aus; ebenjo der Batriar von 
Serufalem auf einer Synode zu Nazaretd, dann Spanien, Irland, Ungarn 
und Norwegen. ine von Friedrich ausgejhriebene lombardiſche Synode im 
Sommer 1161 war noch fpärliher befucht al3 die von PBavia. Am 6. Juni 
1161 fonnte Alexander, da bei den Senatömwahlen die faiferlihe Partei unter- 
legen war, in Rom einziehen. Aber nun bot Friedrich alle feine Macht auf, 
durch Streifforps den Kirchenſtaat zu beunruhigen; bald ſah fih Alerander 
ernftlich bedroht; außer Anagni, Orvieto, Terracina und einigen Burgen ward 





! Pertz, Leg. II 117f 121f. Sudendorf, Reg. I 62f. Mansi, Conc. 
coll. XXI 1112 f 1156. Watterich a.a. ©. II 383 f 453 f 469 f 481. Ioann. 
Saresb. Ep. 59, ed. Migne, Patr. lat. Bd 199. 

® Acta Sanctor. Bolland. Iunü V 232. Hefele, Konziliengefd. V 579 ff. 

® Radulf. Mediol. bei Murat., Seriptor. VI 1183. Boso bei Watterich 
a. a. ©. 11386: Cum autem B. Alex. papa eundem Imperatorem benigne ac frequenter 
commonitum a sua perfidia non posset ullatenus revocare, cum episcopis et cardi- 
nalibus in coena Domini apud Anagniam ipsum tamquam principalem Ecclesiae Dei 
persecutorem excommunicationis vinculo solemniter innodavit et omnes, qui ei iura- 
mento fidelitatis tenebantur adstrieti, secundum antiguam praedecessorum patrum 
consuetudinem ab ipso iuramento absolvit atque in Octavianum et eius complices 
iam dudum prolatam excommunicationis sententiam innovavit. Ioann. Saresb,, 
Ep. 218, ©. 242, ed. Migne a. a. O. Bd 19. 
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alles von jeinen Feinden überflutet. Der Papft, der zuleßt an verschiedenen 
Drten der Campagna refidiert hatte, beftimmte den Kardinal von Pränefte zu 
feinem Bifar in Rom und fuhr auf ſiziliſchen Schiffen nad) Genua, wo er am 
21. Januar 1162 landete und zwei Monate verweilte. Als dann der Kaifer 
(1. März) Mailand zerftört Hatte und Genua bedrohte, begab er fih nad 
Vranfreih, wo er zu Montpellier im Mai eine Synode hielt!. 

Uber jelbit in Frankreich entging der hochherzige Papſt den Nachſtellungen 
des unverjöhnlien und tyranniſchen Kaifers nicht; doch wurde das ſchon an- 
gebahnte deutſch-franzöſiſche Bündnis durch Friedrichs Übermut, Weranders 
Klugheit und das kräftige Auftreten des engliſchen Königs vereitelt?. Friedrich 
meinte, die übrigen chriſtlichen Könige müßten einfach den als Papſt aner— 
kennen, den der römiſche Kaiſer dazu beſtelle; in der Tat fand aber Oktavian 
nur ſo weit Anerkennung, als der Arm ſeines Beſchützers reichte, und ſelbſt in 
Deutſchland mehrte ſich jest Alexanders Anhang. Dieſer feierte im Mai 1163 
eine große Synode zu Tours, der 17 Kardinäle, 124 Bifhöfe und 414 Äbte 
aus Franfreid, Spanien, den britiihen Reichen, Italien und dem Orient an- 
wohnten. Hier wurden nad einer glänzenden Rede des Biſchofs Arnulf von Lifieur 
über die Einheit und Freiheit der Kirche die Akte Oftavians und der andern 
Schismatiker verworfen, Kanones feitgeftellt, Streitigkeiten gejhlichtet 3. Friedrichs 
Schwere VBerfündigung an der Kirche trat immer klarer hervor; viele ſahen ihn 
nicht mehr als Raifer an und nannten ihn,‘ wie 3. B. der gelehrte Johann bon 
Salisbury, den teutoniſchen Tyrannen“. In Oberitalien verfolgte Rainald 
bon Dafjel alle Gegner des falſchen Papftes, der mit dem Kaiſer nad Deutſch— 
fand gezogen war und vergebens auf einer Pſeudoſynode zu Trier (November 
1162) feine Stellung zu kräftigen verfuchte. Ihm wirkte nod immer Eberhard 
von Salzburg entgegen, von Alerander II. zum Legaten in Deutſchland ernannt >. 
Im Spätjahr 1163 zog Friedrich Barbarofja mit feinem Viktor wiederum nad) 
alien, um dad Werk der Unterjodung der Lombarden und der Ausbreitung 
des Schismas zu vollenden. Durd die faljhe und gemalttätige Politik des 
Kaifers ward der GHibellinenname zum Namen der Kirchenfeinde und Verfolger. 

4. Als der Gegenpapft (20. April 1164) zu Lucca ftarb, ſchwankte 
Friedrich eine Zeitlang zwifchen einem Ausgleih mit Alexander und ber Fort— 
jeßung des Schismas; aber fein Kanzler Rainald forgte fofort in Lucca für 
eine Neuwahl im Verein mit den zwei dort anweſenden Kardinälen. Da Biſchof 
Heinrich don Lüttich die Wahl ausjhlug, ward der Kardinal von Grema 
als Paſchalis II. erhoben und bon Biſchof Heinrich konſekriert. Der ſcham— 
loſe Hohn, den man mit der höchſten kirchlichen Würde trieb, erregte vielfach 





1 Alexander, Ep. 3 20 30 62 97. Migne a. a. D. 200, 73 90 101 133 
169 f. Synoden bei Hefele, Konziliengeid. V 593 il: 

2 9. Reichel, Die Ereignifje an ber Sadne im Auguft und September 1162. 
Ein Beitrag zur Gejhichte der Kirhenjpaltung unter Friedri J., Halle 1908. 

3 Mansi, Conc. coll. XXI 1162 f. Pertz, Leg. II 132. Hefelea. a. O. 606 ff. 

4 Sriedrih heißt exaugustus und teutonicus tyrannus, bei IToann. Saresb, 
Ep. 228 233 234 292, ©. 259 262 f 337. Migne a. a. O. 88199. Vgl. Thomas 
a Becket, Ep. 48, ed. Migne a. a. O. Bd 190. 

5 Alex., Ep. 131, bei Migne a. a. D. 200, 197. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 30 
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Abſcheu, und felbft viele Anhänger des vorigen Gegenpapftes mollten bon dem 
neuen nichts wiffen. Konrad von Wittelsbad, vom Kaijer auf den 
Stuhl von Mainz erhoben, brachte bei Gelegenheit feiner Wallfahrt nad Com— 
poftela dem Papfte Alexander feine Huldigung dar, und Friedrich klagte bitter 
über das Zuſammenſchwinden der Anhänger feines Paſchalis. Vergebens juchte 
fein Kanzler, der intrudierte Kölner Erzbifhof Rainald, im Juni 1164 zu 
Dienne die burgundiihen Bifhöfe zu gewinnen. Zur Kräftigung der Schis- 
matifer hielt der Kaifer feldft im Mai 1165 einen Reihstag zu Würzburg ab. 
Er leiſtete Hier für fi und feine Nadfolger einen Eid, daß er nie den Roland 
oder einen feiner Partei al3 Papft anerkennen, ſondern unverbrühlich zu 
Paſchalis Halten wolle, und verlangte denjelben Eid von allen Fürften und 
Biihöfen. Viele weigerten fi, erhoben Einreden und erklärten, lieber auf die 
Negalien verzichten zu mollen; andere verließen den Reichſtag. Der Kaijer 
hatte damals die Ausficht, der König von England und fein Reich) werde 
wegen des dort entbrannten Kirchenftreites von Alerander abfallen, und mar 
weniger al3 je zum Nachgeben bereit, auf dem Gipfel feiner Macht fich fühlend. 
Mit furchtbarem Terrorismus erzwang er den geforderten Eid ſowie den Be— 
ſchluß, daß binnen ſechs Wochen auch alle Nichtanweſenden denjelben Schwur 
zu leiften hätten und die Verweigerung mit Abjegung, Güterberluft und Ber- 
bannung zu beftrafen ſeil. Gewaltſam ward fo für einige Zeit der Anhang 
des Paſchalis gemehrt, in deſſen Auftrag der erjt vor kurzem geweihte Rainald 
bon Köln (29. Dezember 1165) die Heiligiprehung Karls des 
Großen vollzog, deſſen gefeierter Name die Deutſchen fefter an das Schisma 
fnüpfen jollte?. Die Erzbiihöfe Konrad von Mainz? und Eberhard von 
Salzburg, letzterer des Kaiſers eigener Oheim, wurden entjebt, das Erzbistum 
Salzburg verwüſtet, die Klöfter geplündert, die Mönche verjagt. Den Stuhl 
bon Mainz erhielt Graf Chriftian von Bud, ein Handfeiter Bandenführer, der 
auch den Gegenpapft Paſchalis zunächſt nach Viterbo geleitete, da Rom in 
Aleranders Beſitz mar, der dahin, dringend von den Römern eingeladen, am 
23. November 1165 zurüdfehrte . 


Inzwiſchen hatten Die lombardijhen Städte bereit8 1164 den Veronefer- 
bund geſchloſſen, der ſich nachher (1167) zu einem lombardiſchen erweiterte, 
Bergamo, Bredcia, Cremona, Ferrara, Mantua, dur die Mißhandlungen der Faifer- 
liche Vögte auf das äußerte gebracht, verbanden ſich gegen den Unterdrücer und zum 
Wiederaufbau Mailands. Gegen die hohenjtaufifche Univerfalmonarhie war der 
Papſt als Vorkämpfer der kirchlichen Freiheit ihr natürlicher Verbündeterd. Friedrich 





‘ Watterich a. a. ©. II 396 537 f 545f. Mansi a. a. ©. XXI 1201f 
122175. Pertz, Leg. II 133—137. Hefele a. a. ©. 639 ff. 

?® Kanonijation Karla d. Gr. j. Acta Sanctor. Bolland., 28. Ianuarii. 

° Alerander an Konrad von Wittelsbach Ep. 1143, ed. cit. 993. 

* Alex., Ep. 374 f 399 f. 

° Quellen bei Watterich a. a. ©. II 398 f 401 536 f 556 f 573. Voigt, 
Geſch. des lombardiſchen Bundes, Königsberg 1818. L. Tosti, Storia della Lega 
Lombarda, Monte Casino 1848. Vignatis, Storia diplom. della Lega Lombarda, 
Milano 1866. Matthäi, Die lombardiiche Politif Kaifer Friedrichs 1. (Progr.), 
Groß-Lichterfelde 1889. W. F. Butler, The Lombard Communes. A history of 
the republics of North Italy, London 1906. 
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hatte den Bund nicht zu ſprengen vermocht; er rüftete 1166 zu einem neuen Heeres— 
zug nad) Italien. Am 7. Mai 1166 ftarb König Wilhelm I. mit Hinterlafjung eines 
minderjährigen Sohnes Wilhelm II. Alerander verlor damit eine Stüße, zumal die 
ſüditalieniſchen Parteien ſich heftig befämpften,; aber der Kaifer gewann Ausſicht auf 
Verwirklichung des lang gehegten Planes, dieſes Königreich und damit ganz Italien 
feinem Zepter zu unterwerfen. Raſch eilte Friedrich, nachdem er Nainald von Köln über 
Piemont vorausgeſchickt hatte, über Trient nad) Italien, wo ebenfall3 die Würzburger 
Dekrete gewaltfam durchgeführt wurden. Im Frühjahr 1167 belagerte der Kaiſer 
jelbjt daS vom griechiihen Hofe unterftügte Ancona, während Rainald von Köln und 
Chriſtian von Mainz den Kirchenftaat von Weiten her durchzogen und viele Städte 
einnahmen. Alexander jprach im Lateran Bann und Abjegung über Friedrid 
aus, blieb jtandhaft und ermunterte die durch eine Niederlage (29. Mai) entmutigten 
Römer, gegen die von allen Seiten Feinde heranzogen, zulegt (24. Juli) der Kaiſer 
jelbjt, der die Belagerung Anconas hatte aufgeben müfjen. Nach achttägigem Kampfe 
eroberten die Deutſchen die Peterskirche und entweihten fie mit Teuer und Blut. 
Dort ward jest Paſchalis inthronifieri und nachher von ihm Friedrich jamt 
feiner Gemahlin Beatrir dajelbjt gefrönt. Alexander III, der nicht wanfte, hatte 
fi) vom Lateran nad) der Frangipanijhen Burg am ZTitusbogen begeben, erhielt hier 
Subfidien von Sizilien und erlangte mehrere Vorteile. Der Kaijer jah, daß er mit 
den Waffen den übrigen Teil der Stadt nicht beſetzen könne, verlegte fi) auf Unter- 
handlungen und juchte den Papſt und die Römer zu trennen. Obſchon er ſich eidlich 
gegen Paſchalis verpflichtet hatte, bot er doch den Römern an, beide Päpfte jeien zur 
Abdanfung zu nötigen und dann ohne feine Einmiſchung ein neues Kirchenoberhaupt 
zu wählen. Mehrere Römer gingen darauf ein; aber die Kardinäle verwarjen den 
Antrag, weil der rehtmäßige Papft nur Gott über fi) als Richter habe. Da aber 
viele Römer zu wanfen begannen, verließ Alexander in Pilgertracht die Stadt 
und fam über Gaeta nah Benevent, jo der Gewalt feines Todfeindes entrinnend. 
Nun verglich fich Friedrich mit den Abgeordneten des Volkes dahin, daß diejes den 
Paſchalis anerkannte, dem Kaiſer den Eid der Treue leiftete, feine Rechte aufrecht zu 
erhalten verjpradh, einen neuen Senat und Steuerfreiheit erhielt. Friedrich ſetzte einen 
Präfekten ein, nahm Geiſeln, betrat aber die innere Stadt nicht; denn der ganze dem 
rechtmäßigen Papſte ergebene Adel hielt fi) von dem Vergleich mit der Kommune 
fern und troßte in feinen wohlbefejtigten Schlöffern der Macht de3 Kaiſers wie dem 
Andrang des Volkes. Friedrich triumphierte über den jeiner Meinung nad) voll⸗ 
ftändig befiegten Wlegander und ſchien auf dem Höhepunkt feiner Macdt!. 

Aber bald wandte fi) das Glück, und ſchwere Schläge trafen den bochfahrenden 
Deipoten. Eine peftartige Krankheit brach in jeinem Heere aus, die Taufende 
in wenigen Tagen hinraffte. Viele Fürſten und Biſchöfe ftarben, darunter 
Rainald von Köln, Herzog Friedrich von Rothenburg, de Kaiſers Neffe; oft fehlten 
die Hände, um die Leichen zu begraben; man erfannte ein Strafgericht Gottes für 
den am Grabe des Npoftelfürften verübten Frevel; eilig 309 Friedrich nad) Ober— 
italien zurück; noch auf dem Wege erlagen viele Edle und Knappen der furchtbaren 
Krankheit. Als Friedrich mit elenden Reſten ſeines früher ſo ſtattlichen Heeres in 
die Lombardei zurückkam, da war der Städtebund zu einer gewaltigen Macht heran- 
gewachjen; während er zu Papia weilte, beſchworen 15 lombardiſch⸗venetianiſche Städte 
das Bündnis zur gemeinfamen Verteidigung gegen jede Unterdrüdung (1. Dezember 
1167); andere folgten bald diejem Beiſpiel. Faſt verlaflen und wie ein Flüchtling 
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eilte der ſtolze Rotbart über den Mont Cenis und Burgund nach Deutſchland (März 
1168). Der lombardiſche Bund breitete ſich aus; nur Pavia und der Markgraf 
von Montferrat hielten noch zu Friedrich. Paſchalis weilte zuerſt in Viterbo, dann 
wieder zu Rom im Vatikan, während auch der päpſtliche Vikar ſich in der Stadt 
behauptete. Schon am 20. September 1168 ſtarb Paſchalis, und ſeine Anhänger, 
die keine Ausſöhnung mit Alexander erwarteten, wählten ſogleich, da kein ſchismatiſcher 
Kardinal mehr übrig war, den Abt Johann von Struma, der ſich Kalixtus III. 
nannte und auch bei Friedrich Anerkennung fand, aber in Italien nur wenige An— 
hänger zählte. Die mit Alexander verbündeten Lombarden gründeten 1168 zwiſchen 
Aſti und Pavia eine neue Stadt, zu Ehren des Papſtes Aleſſandria genannt, 
die raſch bevölfert und ſtark befejtigt ward. Ihre Konfuln übergaben fie 1170 dem 
Papite als zinsbares Eigentum des Heiligen Stuhles; 1175 ward dafelbit ein Bistum 
gegründet und mit dem römischen Subdiafon Arduin beſetzt. Friedrich juchte durch 
ſchlaue Volitif den Papſt und die Lombarden zu trennen; aber es mißlang völlig, und 
fein Gejandter, der Biſchof von Bamberg, ohnehin nicht mit den nötigen Vollmachten 
verjehen, fehrte unverrichteter Dinge zurüd (1170). Nachdem Friedrich feinen Kanzler 
Chriltian von Mainz nad Italien vorausgeſchickt hatte, der mit Klugheit und Tapfer- 
feit manche Vorteile errang, zog er felbjt 1174 zum fünftenmal nad) Italien, brannte 
Suſa nieder, belagerte Alefjandria, mußte aber nad fünf Monaten die Belagerung 
aufgeben (April 1175). Nun leitete er Friedensverhandlungen ein, die fi) aber zer- 
Ihlugen, weil er von den Lombarden einen Abfall von Alerander und ebenfo von 
diefem einen Treubruch gegen jene verlangte. Als die diplomatijchen Fünfte nichts 
halfen, wollte er wieder, durch neue Zuzüge aus Deutjchland verftärft, mit dem 
Schwerte die frühere Macht gewinnen. Da traf ihn der zweite große Schlag: in 
der Schlacht bei Legnano am 29. Mai 1176 vernichteten die Lombarden fait 
jein ganzes Heer. Man glaubte, der Kaifer ſelbſt fei gefallen; doch war diefer ver— 
Heidet mit vieler Miühe nach Pavia entronnen. 


5. Tief gedemütigt ſuchte jegt Friedrih den Frieden mit dem bon 
ihm feit faſt 17 Jahren unausgeſetzt verfolgten Papſte. Jetzt erſchienen als 
jeine Geſandten Chriftian von Mainz, Wichmann von Magdeburg und Konrad 
bon Wormd zu Anagni vor Alerander (21. Oktober 1176) und ber- 
handelten 14 Tage lang über den Frieden. Alexander war zu demfelben bereit, 
verlangte aber defjen Ausdehnung ſowohl auf die Lombarden als auf ven 
König von Sizilien, erbot fi} dabei zur Vermittlung und felbft zu einer Reiſe 
nad Oberitalien!. Um Neujahr 1177 trat der Papſt mit mehreren Kardinälen 
die Reife nah Venedig an und traf dort am 24. März zugleich mit den 
Bevollmächtigten des fizilifchen Königs, Erzbiſchff Romuald von Salerno und 
Graf Roger don Andria, ein. Noch maren viele Schwierigkeiten zu über- 
mwinden; noch ſuchten die Faiferlih Gefinnten in Venedig durch verſchiedene 
Maßnahmen und duch Lift dem SKaifer das verlorene Übergewicht zu ver— 
haften; aber man kam doch zum Ausgleih. Nahdem Friedrichs Bevoll— 
mächtigte beſchworen hatten, derjelbe werde die entworfenen Verträge tatifizieren 
und feithalten, geftattete der Papft dem Dogen und den Bürgern Venedigs, 
den Kaiſer feierlich in die Stadt einzuführen. Als er und ſeine Begleiter 
durch die an ihn geſandten Kardinäle die Losſprechung vom Banne 
erhalten Hatten, empfing ihn der Papft mit feinem Gefolge an den Pforten 
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don St Markus (24. Juli). Friedrich warf fih zum Fußkuß nieder; der Bapft 
erteilte ihm den Segen und den Friedenskuß. Am folgenden Tage feierte der 
Papft auf feinen Wunſch das Hochamt und hielt eine Homilie; der Kaifer 
geleitete ihn als Oftiarius zum Altar, brachte beim Offertorium feine Gaben 
dar und führte nad beendigtem Gottesdienfte das Pferd Aleranders. Die 
feierliche Verkündigung des Friedens erfolgte in der Schlußverfammlung 
am 1. Auguft, wo der Kaiſer dem Papſte zur Nechten, der Erzbiſchof Ro— 
muald, der Gejchichtjchreiber des Friedens, als Vertreter des fizilifhen Königs 
ihm zur Linken ſaß. Briedrih und die Seinigen entfagten dem Schisma, er: 
fannten Alerander III. als rechtmäßiges Kirchenoberhaupt an; Bapft und Kaifer 
fagten ſich gegenfeitige Unterjtüßung zu; die der römischen und andern Kirchen 
entriffenen Güter jollten zurüdgegeben werden. Mit den Lombarden ſchloß der 
Kaiſer einen Waffenftillitand von ſechs Jahren, mit Wilhelm II. von Sizilien 
einen 15jährigen Frieden; ebenjo ſicherte er dem griechiſchen Kaiſer und den 
übrigen Verbündeten des Bapftes Frieden zu. Die fonftigen Streitigkeiten 
zwiſchen Kirche und Reich jollten durch beftellte Schiedsrichter gejchlichtet, dem 
Kaiſer das Mathildefhe Erbe vom Bapfte noch 15 Jahre überlaffen werden 
bezüglih der Einkünfte. Dem Gegenpapft Johann von Struma mard eine 
Abtei, feinen Anhängern die früher befleideten Stellen zugeſichert. Der in 
Mainz intrudierte Chriftian, der ſich zuleßt für das Zuftandefommen des Friedens 
viele Verdienfte erworben, wurde dafelbft belafjen, während Konrad von Wittel3- 
bad, der für Alerander gefämpft hatte und von ihm zum Kardinalbiſchof er- 
hoben worden war, nad Refignation des böhmischen Prinzen Adalbert den Stuhl 
von Salzburg erhielt; Gero von Halberftadt ward abgejebt und der veririebene 
Uri reftituiert, Philipp von Köln beftätigt, über andere Biſchöfe das Urteil 
vorbehalten. Kaiſer Friedrich) ward von tiefer Hohadtung für den Papſt er- 
füllt, der alle Unbilden verzieh, für feine Perſon nichts verlangte und die hoch— 
herzigfte Gefinnung an den Tag legte; folange Alerander lebte, blieb er in 
Frieden mit dem römischen Stuhle!. 

Während Friedrih nad Ravenna und Gejena abreifte, dann über Genua 
nad) Arles ging, um fi als König von Xrelate krönen zu laſſen (Juli 1178), 
verließ der Papſt Venedig (September 1177), um in Anagni und Frascati zu 
tefidieren. Auf wiederholte Bitten der Römer, die aber borerft Treue ſchwören 
und die nötige Sicherheit geben mußten, nahm er feit 12. März 1178 wieder 
feinen Sib zu Rom. Der Gegenpapft Johann don Struma wollte anfangs 
das Schisma fortfegen und ward zu Viterbo durch Chriſtian von Mainz be- 
lagert; endlich entſchloß er fi zur Unterwerfung und bekannte (29. Auguft 
1178) zu Tusfulum vor Alerander feine Schuld. Diefer nahm ihn freundlich 
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auf und machte ihn zum Statthalter in Benevent. Einige Barone ftellten 
einen gewiſſen Lando Sitino als Innozenz III. auf; aber er fand fait feinen 
Anhang und ward ſpäter in das Klofter Cava gebradt. Im September 1178 
ſchrieb Alerander III., mie e3 im Frieden don Venedig berheißen war, ein 
allgemeines Konzil für die Faſtenzeit des folgenden Jahres aus und jandte 
deshalb Legaten in die verfchiedenen Länder. Es fand aud im März 1179 im 
Lateran ala das elfte öfumenifhe Konzil (dritte allgemeine Lateranfonzil) 
unter Beteiligung don mehr als 300 Biſchöfen mit zufammen gegen 1000 Mit- 
gliedern ftatt, wobei der Drient durch Die Erzbiſchöfe Wilhelm von Tyrus und 
Heraklius don Cäfarea, den Prior Petrus vom heiligen Grabe, den Biſchof 
von Bethlehem, Deutſchland durch die Erzbiihöfe Konrad von Salzburg und 
Chriftian von Mainz u. a. vertreten waren. Zur Verhütung fünftiger Spal- 
tungen wurde verordnet, daß zur Gültigkeit der Bapftwahl eine Stimmen- 
mehrheit von zwei Dritteilen gehöre und ein Gemählter, der ohne dieje 
Stimmenzahl die päpftlihe Würde fih anmaße, jamt feinen Anhängern dem 
Banne und der Ausfchliegung vom geiftlihen Stände verfalle. Die Weihen 
und Pfründenverleihungen der Gegenpäpfte und der bon ihnen Ordinierten 
wurden für wirkungslos erklärt und die von ihnen Beförderten ſowohl als die, 
welche auf das Beharren im Schisma freiwillig einen Eid geleitet Hatten, ab- 
geſetzt. Auch wurden andere heilfame Beſchlüſſe gegen lebensgefährlihe Kampf: 
fpiele, Wucher, Verkehr mit Sarazenen und Juden, Berlegung des Gottes- 
friedend, Simonie und Unenthaltfamfeit des Klerus wie gegen die verſchiedenen 
Irrlehrer gefagt!. Alexander III., deſſen Standhaftigfeit Herrlich gekrönt ward, 
fandte neue Legaten in die einzelnen Länder, nad Frankreich den Kardinalbiſchof 
Heinrih von Albano, entfaltete, wie ſtets, eine aufreibende Tätigkeit und ftarb 
zu Givita Gaftellana am 30. Auguft 1181. Seine Grabſchrift nennt ihn mit 
Recht „Licht des Klerus, Zierde der Kirche, Vater der Stadt und der Welt“ 2. 


3. Papſttum und Haifertum vom Tode Alexanders IIE. bis zum Tode 
Cöleſtins III. 


Quellen und Literatur oben ©. 444 f; über Friedrich Barbarofja oben ©. 455 f. 
Die Papitbriefe bei Jaffe a. a. O. II, ed. 2, 432 bis zum Schluß. Kehr, Reg,, 
oben ©. 348. Scheffer-Boichorſt, Kaiſer Friedrichs I. letzter Streit mit der Kurie. 
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Forſch. zur deutfhen Geſch. 1879, 61 ff. Nadig, Gregors VII. 5Ttägiges Pontifikat. 
(Diſſ.) Baſel 1891. ©. Kleemann, Papft Gregor VII. (1187), in Senaer Hiftor. 
Arbeiten 4 Bonn 1912. J. Leineweber, Studien zur Geſchichte Cöoleſtins III. 
(Diſſ.) Jena 1905. Hefele, Konziliengefhichte V, 2. Aufl., 722. Töche, Kaiſer 
Heinrih VI. Leipzig 1867. Winkelmann, Philipp von Schwaben I. Leipzig 1873. 
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1. Nachfolger des großen Alexander ward der hochbetagte Hubald Allu- 
cingolo, Kardinalbiſchof von Oſtia und Velletri, der im Dienfte der Kirche 
feine Kraft ſchon faſt aufgerieben hatte, als Qucius III. (1181—1185). 
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Cr kam in Zwiſt mit den Römern wegen der vom diefen beanfpruchten Rechte 
und wegen der Stadt Tuskulum, rief zu feinem Beiftande den jebt für den 
Heiligen Stuhl ſehr eifrigen Chriftian von Mainz herbei, der aber, nachdem 
der Papſt ihm die Saframente gereicht hatte, im Sommer 1183 ftarb, und 
hielt dann im Beifein des Kaifers Friedrih eine Synode zu Verona im 
Spätjommer 1184. Der Kaifer hatte inzwifchen (25. Juni 1183) mit dem 
lombardiſchen Bunde den Konftanzer Frieden geſchloſſen, der mit Aufopferung 
der Ronkaliſchen Beſchlüſſe die verbündeten Städte als Nepublifen den großen 
Vaſallen gleichitellte, die kaiſerliche Oberhoheit wahrte und für die Kirche die 
dem Wormjer Konkordate entſprechenden DVerhältniffe feſtſetzte. Im Verein mit 
dem Kaijer erließ Lucius IIL. ein ausführliches Dekret gegen die in Oberitalien 
überhandnehmenden Häretifer und ordnete verſchiedene Angelegenheiten. Aber 
über mehrere Punkte konnten fih Papſt und Kaifer nicht einigen. Lucius II. 
fonnte von Friedrich, der zu wenig gerüftet war, weder Beiltand gegen die 
Empörer noch eine den päpftlichen Rechten entjprechende Auseinanderfegung über 
das Mathildeſche Erbe erlangen. Er lehnte die Faiferliche Forderung, den jungen 
König Heinrich bei Lebzeiten des DBater zum Kaifer zu frönen, ab, weil das 
Reich nicht zugleich zwei Häupter haben dürfe; ebenjowenig ging er auf die 
Beftätigung der während des Schismas eingejegten Prälaten ein, weil er nicht 
ohne Konjens der Kardinäle und eine allgemeine Synode dem Frieden von 
Venedig und dem Beſchluſſe des dritten Laterankonzils derogieren könne. In 
dem Trierſchen Wahlftreite war Friedrich eigenmädhtig zu Gunften Rudolfs 
eingejehritten, während der andere Gewählte, Bolfmar, an den Bapft appellierte; 
Lucius beſchwerte fih über das Verfahren Friedrichs, der ihn mit Drohungen 
von der Beitätigung Volkmars abzuhalten ſuchte. Die weiteren Verhandlungen 
hatten feinen Erfolg. Darüber ftarb Lucius IH. (25. November 1185) zu 
Verona, wo er aud jeine Ruheftätte fand. 

Seine drei nächſten Nahfolger waren würdige Männer, regierten aber nur 
furze Zeit, mußten in Italien umberirren, hatten ſchwere Sorgen wegen Pald- 
flinas und blieben in Spannung mit dem Kaiſer. Unmittelbarer Nachfolger 
de3 Lucius ward der Mailänder Erzbiſchof Umbert (auch Hubert) Crivelli als 
Urban IH. (1185—1187), der fein Erzbistum beibehielt. Durch die am 
27. Januar 1186 zu Mailand vollgogene Bermählung feines Sohnes Heinrich 
mit der zehn Jahre älteren Prinzeſſin Konftantia von Sizilien, der Tante 
des Einderlofen Wilhelm IT. und präfumtiden Thronerbin, ſuchte Friedrich das 
ſüdliche Italien an fein Haus zu bringen, wodurd dem Papite eine träftige Stüße 
entzogen und den Hohenftaufen der Weg zur Herrihaft über die ganze Halb» 
infel gebahnt ward. Urban III, deſſen Familie früher von Friedrich miß- 
handelt worden war, erhob ſich Fräftig gegen Die bielen Bedrüdungen des 
Kaifers, der auch an den Welfen ſchwere Rache genommen hatte, juspendierte 
den Patriarchen von Aquileja, der bei jener Hochzeit den jungen König Heinrid) 
mit der lombardiſchen Krone gekrönt und dadurd in das Recht des Erzbiſchofs 
von Mailand eingegriffen hatte, ſamt den teilnehmenden Biſchöfen, weihte den 
Volkmar von Trier zum Biſchof, den aber Friedrich nicht zuließ, und erhob 
bittere Beſchwerden gegen den Kaiſer, der das Mathildeſche Erbe unter dem 
Vorwande einer von der Markgräfin dem Reiche gemachten Schenkung wie ſein 
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Eigentum behandelte, die Verlaſſenſchaften der Biſchöfe an ſich zog, willkürlich 
mit Nonnenklöſtern ſchaltete, Kirchenzehnten an Laien vergab, die Biſchofs— 
wahlen ihrer Freiheit beraubte und fonft viele Eingriffe in das kirchliche Gebiet 
fih erlaubte. Während der Kaifer allen Verkehr zwiſchen dem Papfte und den 
deutſchen Biſchöfen dur Sperrung der Alpenpäffe hindern ließ, vermüftete fein 
Sohn Heinrich den Kirchenſtaat wie Feindesland und ließ einen in feine Hände 
gefallenen Kleriker Urbans graufam verftümmeln. Erzbiſchof Wihmann von 
Magdeburg und feine Suffraganen meldeten dem Papſte die verhältnismäßig 
weit unbedeutenderen Beſchwerden des Kaiſers, und dieſer ſchüchterte überhaupt 
die deutſchen Bischöfe jo ein, daß fie, umeingedenf ihrer gerade vom Papſte ber- 
teidigten Rechte, denfelben zu friedlicheren Gefinnungen ermahnten und e& ge= 
ſchehen ließen, daß ihre Amtsbrüder von Met und Verdun bloß wegen ihrer 
Teilnahme an einer von Erzbiſchof Volkmar berufenen Synode bon ihren 
Stühlen vertrieben wurden. Schon dachte Urban III. daran, den Bann über 
Friedrich auszusprechen, obſchon die Beronefer, deſſen Rache fürchtend, ihn davon 
abzubringen juchten. Aber am 10. Dftober 1187 exeilte ihn der Tod bei 
Ferrara. Der als Gregor VII. (21. November) erhobene Kardinalfanzler 
Albert Mora von Benevent, früher dem Kaifer jehr ergeben und jehr nadhfichtig, 
lorgte mit Eifer für einen Kreuzzug, bahnte eine Ausjöhnung mit dem Kaifer 
an, weshalb er den Erzbiihof Volkmar von feinen Maßregeln gegen das ihm 
entzogene Erzftift abmahnte, hielt eine Synode zu Barma, ftarb aber ſchon 
17. Dezember 1187 zu Piſa. Ihm folgte am 19. Dezember der Kardinal« 
biihof Paul von Pränefte, aus Rom gebürtig, als Klemens III. (1187 
bis 1191), der feine ganze Aufmerfjamfeit dem Sreuzzuge zumandte und 
1189 den Trierſchen Wahlftreit im Einverftändniffe mit dem Kaifer durch Be— 
jeitigung der beiden Nebenbuhler und die Erhebung des kaiſerlichen Kanzlers 
Sohannes erledigte. Gr ftellte durch eine DVerjtändigung mit den Römern die 
päpftlihe Souveränität in Rom wieder her und zog im Yebruar 1188 unter 
dem Jubel der Bevölkerung in die Stadt ein. 

2. As (November 1189) König Wilhelm IL von Sizilien ohne 
männliche Erben und ohne Teftament ftarb, hätte das Königreich nach dem 
Lehenrechte dem päpftlihen Stuhle zufallen müffen; aber Graf Tankred von 
Lecce, Baftardablömmling der Normannendynaftie, ward dur die Gunft des 
Volkes und die Furt dor der Fremdherrſchaft (Januar 1190) auf den Thron 
erhoben, und der Papſt erteilte ihm die Belehnung, da er die große Gefahr 
erkannte, melde jeiner Unabhängigkeit aus der Vereinigung Siziliens mit der 
ohnehin jo ausgedehnten Macht des hohenſtaufiſchen Haufes drohte. Aber 
mehrere auf Tankred eiferfüchtige Große wandten fih an Heinrich VI., den 
Sohn des Kaiſers Friedrich, der wegen feiner Heirat mit Konftantia das 
Königreich beanſpruchte und ſich zu einem Heereszuge gegen Unteritafien rüftete. 
Der junge König erfuhr den im Orient erfolgten Tod feines Vaters und ſetzte 
ſich nun mit dem Papſte wegen der Kaiſerkrönung in Verbindung; dieſer lud 
ihn auf das folgende Oſterfeſt nah Nom ein, ſtarb aber ſchon am 20. März 
1191. Gewählt ward der Kardinaldiafon Hyazinth Bobo aus dem Haufe 
Orfini, ſchon 85 Jahre alt, als Cöleftin II. (1191— 1198). Er ward 
am 30. März zum Priefter geweiht; am Ofterfefte (14. April) erhielt ex die 
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Konjekration und tags darauf gab er Heinrich VI. und feiner Gemahlin 
Konftantia die Kaiſerkrone, nahdem diefer die üblichen Eide geleiftet 
und aud dem Verlangen der Römer nad) der Übergabe von Tuskulum Folge 
gegeben Hatte, welches dann bon denjelben bon Grund aus zerftört ward. 
Heintih zog troß der Mahnung des Papftes, feine Hand nicht nach dem 
ſiziliſchen Reiche auszuftreden, nah Apulien; aber eine Seuche, die einen großen 
Teil feines Heeres und ihn ſelbſt ergriff, zwang ihn zur Umkehr, während 
feine Gemahlin von den Salernitanern gefangen und an Tankred ausgeliefert 
ward. Heinrich wandte ſich wegen feiner Gemahlin an den Papft, der au) 
von Tankred ihre Freilaſſung erwirkte!. In Deutſchland aber beging der hab- 
füdhtige und grauſame Kaifer die empörendften Schandtaten. Willfürlich ver— 
legte er das Wormſer Konfordat, ließ den vom Papfte beftätigten Biſchof Albert 
bon Lüttich zu Reims durch Meuchler ermorden, um das Bistum dem Bropft 
Lothar von Bonn, dem er es verkauft hatte, zu verichaffen. Der vom Kreuzzug 
heimfehrende König Rihard Löwenherz von England wurde durch Herzog 
Leopold von Dfterreih bei Wien (21. Dezember 1192) gefangen genommen 
und jpäter von diefem gegen eine hohe Summe (20000 Mark Silber) dem 
Kaiſer ausgeliefert; er erhielt erſt die Freiheit, nachdem für ihn die. Summe 
bon 150000 Mark Silber Löjegeld bezahlt worden war (4. Februar 1194) 2. 
Der ſanftmütige Cöleftin III. bot vergebens Bitten und Warnungen auf; 
Heinrih VI. war taub gegen alle Vorftellungen. Richards Mutter, die Königin 
Eleonora, juhte Hilfe beim Papſte, dem alle Fürften unterworfen jeien, der 
ihren völferrehtswidrig gefangen gehaltenen Sohn mit Anwendung des Schwertes 
Petri befreien fünne und müſſe. Der Papft mahnte den Herzog dreimal und 
erfommunizierte ihn ſowie die Teilnehmer am Frevel 1193. Als dann Richard, 
nad) England zurüdgefehrt, den Papft bat, die Zurüdgabe des ihm abgepreßten 
Röfegeldes zu erwirken, ſchrieb Göleftin darüber an den Herzog wie an den 
Kaiſer; leßterer aber juchte erft mit Richard über die zu leiftende Entſchädigung 
zu unterhandeln. Herzog Leopold ftarb inzwifchen (Dezember 1194), vom Erz- 
biihofe von Salzburg nad) gegebenem Verſprechen der Genugtuung abjolviert. 

Diele Mühe gab ſich Cöleftin wegen eines neuen Kreuzzuges und wegen des 
ſiziliſchen Königreihg, in dem er die Befeitigung der die Freiheit der Kirche 
bejchränfenden Beſtimmungen über Appellationen und Legationen durch eine 
Übereinkunft mit König Tankred erlangte?. Dieſer behauptete fi, ftarb aber 
ihon im Februar 1194. Nun zog der Kaifer abermals nad Unter- 
italien und hatte befferen Erfolg. Viele Städte ergaben fi ihm, andere 
murden mit Gewalt genommen. Auf feinen Vorſchlag verzichtete Tankreds 





1 Ficker, De Henrici VI. Imper. conatu elect. reg. in imper. R. Germ. suc- 
cessionem in haereditariam mutandi, Bonnae 1849. Th. Toeche, De Henrico VI. 
Normannorum Regnum sibi vindicante, Berol. 1860. La Lumia, Storia della 
Sicilia sotto Guglielmo il Buono, Firenze 1867. Caro, Die Beziehungen Heinrichs v1. 
zur römifhen Kurie während ber Jahre 1190—1197 (Difj.), Leipzig 1902. 

2 N. Kindt, Gründe der Gefangenihaft Richards I. von England (Difl.), Halle 
1892. K. Kneller, Des Richard Löwenherz deutſche Gefangenſchaft 1192—1194, 
Freiburg i. B. 1893, Erg.-Hft 59 der Stimmen aus Maria-Laad). 

3 Concordata cum Tancredo rege Excerpta Ottobon. bei Watterich, Vitae 


Pont. II 722 f. 
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Witwe Sibylle für ihren unmündigen Sohn Wilhelm auf die Krone gegen 
Überlaffung des Fürftentums Tarent und der Grafjchaft Lecce. Aber jobald 
Heinrich fich gefichert Jah, beging er ſchauderhafte Graufamkeiten an Geiftlichen 
und Laien, die er der Verſchwörung beſchuldigte und unter den ausgeſuchteſten 
Qualen töten ließ; den jungen Wilhelm ließ er bienden, feine Mutter und 
Schweſter im Elfaß einkerfern, Tankreds Grab erbrecden und ſchänden, zahllofe 
Geldfummen einziehen und durch feine Beamten die ärgſten Gewalttaten ver— 
üben, während er den Papſt durch Vorbereitung eines Kreuzzuges und höfliche 
MWorte zu gewinnen fuchte!. Göleftin jchrieb ihm (27. April 1195), jo jehr 
er ihn als Sohn und Saifer liebe, jo habe er doch längere Zeit an ihn Fein 
Schreiben gerichtet in der Beforgnis, die von feinen Dienern verübten Frevel 
feien vielleicht auf feinen Befehl geſchehen; da er aber nad feinen Briefen und 
den Erflärungen feiner Gefandten den Frieden mit der Kirche und die Er- 
höhung des Reiches Gottes wolle, fende er ihm zwei erprobte Kardinäle zu 
weiterer Unterhandlung. Heinrich nahm diefe freundlih auf, traf Anftalten 
für einen Kreuzzug, erklärte aber, wegen des Reiches nicht perjönlich Anteil 
nehmen zu fünnen. Sein Plan war, Deutihland in ein Erbreich zu ver— 
wandeln (mas ihm jedoch bei den Yürften nur jo mweit gelang, daß fie feinem 
erft jüngft gebornen Sohne Friedrih die Nachfolge zuficherten), dann ganz 
Italien, das griehiiche Reich und Syrien mit feiner Herrſchaft zu vereinigen. 
Unerhörte Graufamkeiten ließ er im Neapolitanifchen begehen, wobei er einen 
Teil des für den Kreuzzug gewonnenen Heeres benußte. Unerwartet jtarb aber 
der graujame und mollüftige Dejpot, erft 32 Jahre alt, am 28. September 
1197 zu Meſſina. Das kirchliche Begräbnis ward ihm erft unter der Be— 
dingung der Rüdzahlung des vom König Richard erpreften Geldes gewährt. 
Bald nah ihm ftarb der Y2jährige Papſt Cöleftin III. (8. Januar 1198). 
Sp rief die Vorſehung raſch hintereinander die zwei Oberhäupter der Chriftenheit 
vom Schauplatz ihrer Tätigkeit in einer Zeit der höchſten Gefahr für die Kirche 
ab. Der hochbetagte Cöleftin wäre dem jugendkräftigen, vor feinem Mittel 
zurüdbebenden und verſchmitzten Kaifer, den zwei tapfere Brüder, die Herzoge 
Konrad von Schwaben und Philipp von Tuszien, unterftüßten, kaum gewachſen 
gewejen; ſchon war die geiftliche wie die weltliche Macht des Papſtes mikachtet, 
jene durch das Verbot der Appellationen und Reifen nad Rom, diefe dur 
Verweigerung des Lehengeides für Sizilien und durch Vergabung päpftlicher 
Gebiete an die Getreuen des Kaiſers; ſchon hatte der Papſt in Rom ſelbſt nicht 
mehr die Zügel der Regierung in den Händen und tar feiner irdifchen Stützen 
beraubt; ſchon drohte eine Univerſalmonarchie des hohenftaufiihen Haufes. Da 
wurden mit einem Schlage alle der Kirche verderblichen Pläne vernichtet und einer 
der größten Päpfte aller Zeiten beftieg den Apoſtoliſchen Stuhl. Es ftand nicht 
mehr ein abgelebter Greis dem Manne der Tat, es ftand ein hohbegabter Mann 
einem SKinde, die ganze Einheit der Kirche dem zerfplitterten Reiche gegenüber. 





ı Heintihs VI. Maßnahmen Regest. Innoc. IH. de negotio imperii c. 29, ed. 
Migne, Patr. lat. 216, 995 ff. Gesta Innoe. III. n. 8, ed. Migne.a. a. ©. 214, xvm ff. 

? Uber die Sache des Richard Löwenherz ſ. Petr. BIés., Epp. 144—146, bei 
Migne a. a. O. 207, 227f. Matthaeus Par., Chronicon, ed. Mon. Germ. hist, 
Seript. XXVIII 107 f, a. 1192 1195. Watterich a. a. ©. II 733 f. 
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4. Das Pontififat Innozenz’ III. (1198—1216); das zwolfte allgemeine 
Konzil (1215). 


Quellen. — Regeften der Briefe bei Potthaft, Regesta Pontificum Ronfa- 
norum I, Berol. 1874, 1—467. A. Luchaire, Les registres d’Innocent III et les 
Regesta de Potthast, in Univ. de Paris, Bibl. de la Faculté des Lettres XVII. 
Paris 1904. Innocentii Epist. libri 19 (doch fehlen Buch 4 17 18 19, die damals 
verloren waren), herausgeg. von Baluziuz, Epist. Innoc. II. libri 11. 2 Bde. Par. 
1682 (hier auch I 687 ff das Registrum super negotio Romani imperü). Luchaire, 
Un document retrouvé (nämlich die Briefe des 18. und 19. Bontifitatsjahres Innozenz’ III), 
in Journal des Savants, nouv. ser. III (1905) 557 ff. Hampe, Aus verlorenen 
Regifterbänden der Päpſte Innozenz II. und Innozenz IV., in Mittel. des Inſt. für 
öſterreich. Geſchichtsforſch. 1902, 545 ff; 1903, 198 ff. Brequigny et De la Porte 
du Theil, Diplomata, chartae, epistulae et alia documenta ad res Francicas spec- 
tantia pars II, ®d I, n. 2. Par. 1791. Weitere Briefe bei Theiner, Codex diplo- 
maticus dominii temporalis S. Sedis J. Romae 1861. Delisle, Mémoire sur les 
actes d’Innocent III, in Bibl. de l’Ecole des chartes 1858, 1 ff; Lettres inedites 
d’Innocent III, ebd. 1873, 397 ff; vgl. ebd. 1885, 84 ff; 1886, 80 ff; 1896, 517 ff. 
Pflugk-Harttung, Iter Italicum. Stuttg. 1883. Pitra, Analecta novissima 
Spieil. Solesm. I. Tuseul. 1885. Bgl. Denifle, Die päpftlichen Regifterbände des 
13. Sahrhunderts und das Inventar derjelben vom Jahre 1339, in Archiv für Literature 
und Kirchengeſch. des Mittelalters II (1886) If. Fr. Ehrle, Die Frangipani und 
der Untergang des Archivs und der Bibliothek der Päpfte am Anfang des 13. Jahre 
hunderts, in Melanges Chatelain, Paris 1910, 448 ff. Innoc. III, Opera omnia, 
ed. Migne, Patr. lat. Bde 214—217. — Gesta Innoc. III. papae, auctore anonymo 
coaevo, ed. Migne a. a. ©. Bd 214, xvuf. Mansi, Cone. coll. XXU. Hejele, 
KRonziliengeih. V, 2. Aufl, 768 ff. Böhmer, Regesta imperii. V: Die Regeften 
des Kaiſerreichs unter Philipp, Otto IV. ufw., neu herausgeg. von Ficker. Innsbruck 
18831. Huillard-Breholles, Histor. diplom. Frideriei II. Bd I. Paris 1852. 
Bol. Eltan, Die Gesta Innozenz’ III. im Verhältnis zu den Regeften desjelben Papſtes. 
(Diff) Heidelberg 1876. Delisle, Itineraire d’Innocent III, in Bibl. de l’Ecole 
des chartes 1857, 500 ff. — Ehronifen: Vita Innoc. III. ex ms. Bernardi 
Guidonis, ed. Muratori, Rer. Ital. Script. III ı 480 ff. Chronic. Urspergensium, 
ed. Mon. Germ. Script. XXIII 365 ff. Annales Colonienses maximi und Annales 
Marbacenses, ebd. Bd XVII. Annales Ceccanenses, ebd. XIX 294 ff. Contin. Chron. 
Ottonis Frisingen., ebd. XX 329 ff. Annales Casinenses, ebd. XIX 318 ff. Annales 
Placentini, ebd. XVIII 422 ff. Ricardus de 8. Germano, Chronicon, ebd. XIX 
329 ff. Rigordus, Gesta Philippi Augusti, ed. Bouquet, in Recueil des histor. 
de la Gaule XVII 49 ff. Guilelmus Brito, Historia de vita et gestis Philippi 
Augusti, ebd. XVII 73 ff. Richardus de S. Germano, Chronicon Siculum, 
ed. Gaudenzi. Napoli 1888. 

Siteratur. — Rottengarter, Res ab Innocentio III. papa gestae. Vratislav. 
1831. Hurter, Geſch. Papft Innozenz’ II. und feiner Zeitgenofjen. 4 Bde. Hamburg 
1834-1842. Brifhar, Papft Innozenz III. und feine Zeit. Freiburg i. B. 1883. 
Zangen, Geſch. der römischen Kirche von Gregor VII. bis Innozenz III., Bonn 1893, 
600 ff. Deutſch, Papit Innozenz II. und jein Einfluß auf die Kirche. Breslau 1876. 
Shwemer, Innozenz IH. und die deutſche Kirche während des Thronſtreites don 
1198 bis 1208. Straßburg 1882. Engelmann, Philipp von Schwaben und Papft 
Innozenz II. während des deutſchen Thronſtreites. (Progr.) Berlin 1896. A. Luchaire, 
Innocent IH. 6 ®de. Paris 1904 ff (zum Zeil in 2. u. 3. Aufl.). C. Pirie-Gordon, 
Innocent the Great. An essay on his Life and Times. London 1907. Geſch. Der 
Stadt Rom von Papencordt ©. 280 ff; Reumont II 469 ik: Gregorovius IV, 
3. Aufl. 7 ff. Abel, König Philipp der Hohenftaufe. Berlin 1852; Kaijer Otto IV. 
und König Friedrich II. Ebd. 1856. Raumer, Geſch. der Hohenſtaufen. 4. Aufl. 
Bd II u. II. Leipzig 1871. Wintelmann, Philipp von Schwaben und Otto IV. 
von Braunſchweig, in Jahrb. der deutjchen Geſch. 2 Bde. Leipzig 1873—1878; Kaifer 
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Friedrich II. (ebd.) Bd I. Ebd. 1889. Lindemann, Kritifche Darftellung der Verhand— 
Yungen Innozenz' III. mit den deutfehen Gegenfönigen. Magdeburg 1885. F. Wenzel, 
Die Beziehungen des Papftes Innozenz II. zu Böhmen. Tepli-Schönau 1904. €. Güte 
ſchow, Innozenz IH. und England, in Hiftor. Bibliothef XVII. Münden 1908. 


1. Auf den päpftlichen Stuhl ward nad) Cöleftin III. der 37jährige Kardinal 
Lothar, Sohn de& Grafen Trasmondi von Segni und der Glarice Scotti, 
als Innozenz II. troß feines Widerftrebens erhoben. Ausgeftattet mit den 
glänzendften Geiftesgaben, durch Studien in Paris, Bologna und Rom im 
Rechte wie in der Theologie durchgebildet, begabt mit großem praftifchen Takte 
und entjchiedenem Charakter, war er von Klemens III. (jeinem Oheim) zum 
Kardinaldiafon von St Sergius und Bachus geweiht und in den wichtigſten 
Geſchäften gebraucht worden. Göleftin III., wohl aus Yamilienabneigung, hatte 
ihn bon den Geſchäften ferngehalten, und mährend dieſer Zeit verfaßte er 
mehrere Schriften, namentlich über die Veradhtung der Welt und über das 
Meßopfer. Bon diefem Manne ließ fih Großes erwarten, und in der Tat 
entfprah er durch Weisheit und Tatkraft allen Erwartungen jeiner Wähler. 
Er erfaßte gewiſſenhaft alle Aufgaben feines erhabenen Amtes, wirkte für die 
Befeftigung und Wiederherftellung der päpſtlichen Herrſchaft im Kirchenftaate, für 
die Rettung der Kirche im Orient, für die Befämpfung mächtiger Irrlehren, 
für den Frieden unter den chriſtlichen Fürften, für die Neubelebung des kirch— 
lihen Sinnes und die Ausrottung von Mißbräuchen ebenfo unermüdlich wie 
einfihtsbol. Er reformierte den päpftlichen Hof, führte größere Einfachheit 
und dreimal wöchentlich öffentlihe Audienzen ein, beftrafte habjüchtige Beamte 
und Berfälfcher von päpftlihen Bullen mit Strenge, ftellte die päpſtliche Ober: 
herrihaft in Rom mieder ber, indem er einen neuen Senator (jeit 1192 be- 
ſtand ein einziger ftatt der früheren 56) einjebte und ihn mie den früher vom 
Kaiſer eingefegten Präfekten in Pflicht nahm, ließ einen Zenfus der Bevölkerung 
nad) Pfarreien aufnehmen, brachte dann die bon Heinrich dem römischen Stuhle 
entriffenen und an feine Getreuen überlafjenen Gebiete, auch einen großen Teil 
des Mathildefhen Erbes, weiter Ravenna, Ancona, Spoleto, Affifi an dieſen 
zurüd. Viele Städte unterwarfen fi freiwillig, nachdem ihnen die alten Frei- 
heiten zugefihert waren. Annozenz III. war der Wiederherfteller des 
Kirhenftaates und der Beichüßer des lombardiſchen Bundes; er genehmigte 
und förderte au das Bündnis, das die Städte von Toscana mit Ausnahme 
Pifas in Unterordnung unter den Heiligen Stuhl zur Verteidigung ihrer und 
der kirchlichen Freiheit abgeſchloſſen hatten !. 

Bei der Verwirrung des fizilifhen Reiches ſuchte die Kaiſerinwitwe 
Konftantia für ihren minderjährigen Sohn Friedrich (geb. 26. Dezember 
1194) die päpftliche Belehnung nad, die fie auch erlangte, nachdem fie zum 
großen Teil auf die von Wilhelm I. dem Papſte Hadrian IV. abgepreßten, 
der Kirche jo nadteiligen Privilegien nad) Maßgabe der früheren Übereinkunft 
mit König Tankred verzichtet hatte. Als fie (27. November 1198) ftarb, 
wählte fie den päpftlichen Oberlehensheren zum Vormund und Reichsverweſer, 





J. Ficker, Die Rekuperationen der römiſchen Kirche, in Forſchungen zur Reichs— 
und Rechtsgeſch. Italiens II, Innsbruck 1869, 284 ff. 
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der auch Fein Dpfer ſcheute, dem jungen Friedrich das fizilifche Exbe zu be- 
wahren, und die ehrgeizigen Beltrebungen des Markwald von Anmeiler (bis 
1212), des Diepold von Vohburg und anderer deutjcher Barone wie die liſtigen 
Anſchläge einiger Biſchöfe, bejonders des Walter von Troja, nad langen 
Kämpfen vereitelt. Der Bapft forgte für eine geordnete Verwaltung des 
Bajallenreiches, ficherte dem jungen König eine glänzende und freifinnige Er- 
ziehung und ernannte tüchtige Statthalter. As Friedrich 14 Jahre zählte, 
legte Innozenz die vormundihaftlihe Regierung nieder, von Friedrich als Be— 
ſchützer und Wohltäter gepriefen, befeftigte durch den Landtag von San German 
1208 den Frieden des Landes und vermählte den jungen König mit Konftanze 
bon Xragonien !. 

2. An Deutſchland Hatte nad Heinrichs VI. Tod ohne Rückſicht auf die 
dem Kinde Friedri (1196) zugelicherte Erbfolge, weil das deutſche Wahlreich 
eines Mannes bedurfte und weil ihm der Treueid noch dor feiner Taufe ge- 
leiftet, daher ungültig fei, die Mehrzahl der Fürften den Bruder des verftorbenen 
Kaifers, Herzog Philipp von Schwaben, die Minderheit aber den Herzog 
Dtto von Braunſchweig, Sohn Heinrichs des Löwen, zum Könige gewählt, 
bon denen nur der leßtere dem Papfte feine Wahl anzeigte und um die Sailer 
frone bat. Papſt Innozenz wollte ſich nicht in den Streit miſchen und hoffte 
noch deflen Beilegung dur die Fürften ſelbſt. Wiederholt forderte er die 
Fürften zur Eintracht durch Briefe und Legaten auf; e3 war vergeblid, und 
der Bürgerkrieg dauerte fort. So kam die Zeit, in der fi der Papft für 
einen der beiden Prätendenten entjheiden mußte. Für Philipp ſprachen: 
1) die Mehrzahl der Stimmen, 2) die größere Mat, 3) die Fürſprache bes 
franzöfiichen Königs; gegen ihn: 1) die duch einen fremden und un— 
berechtigten Prälaten (den Erzbiihof von Tarantaife) zu Mainz (8. September 
1198) erfolgte Krönung, welcher Dttos Krönung, durd) den berechtigten Erz— 
biſchof von Köln an der herkömmlichen Stätte in Aachen (2. Juli) vollgogen, 
Dorausgegangen war, 2) der Bruch feines Eides gegen feinen Neffen Friedrich, 
3) das von feinem Vater und Bruder der Kirche zugefügte Unredt, 4) die 
Beitrebungen feines Hauſes, das deutihe Königtum und damit nad) dem bereit 
mehrhundertjährigen Herkommen das Kaifertum erblich zu machen, 5) die bon 
ihm gegen den Kirchenſtaat verübten Yeindjeligfeiten, 6) der deshalb von 
Göfeftin II. über ihm verhängte Bann. Zwar hatte ihm der Biſchof von 
Sutri, ein geborner Deutfcher, der 1198 mit dem Abte bon St Anaftafius 
nad Deutfhland gefandt worden war, um die Befreiung bes Erzbiſchofs von 
Saleıno und der Königin Sibylle ſowie die Nüderftattung des dem Könige 
Richard abgeprekten Löfegeldes zu erwirken, die Losſprechung erteilt, aber nur 
heimlich, ohne päpftliche Grmädtigung und ohne ausreichende Satisfaktion; die 
Sosiprehung war ungültig, und der Biſchof ward zur Buße in ein Klofter 
verwiefen. Der Papſt erfannte feit 1. März 1201 Otto IV., für den 
fein Oheim, der König von England, ber Graf von Flandern und die Mai- 





! Innoc. UL, 1. 1, ep. 410—413 507—515 555 857 560; 1.2, ep. 167 179.187 
220 221; 1. 6, ep. 52—54; 1. 9, ep. 249 (Migne, Patr. lat. 214, 387 f 510 7179). 
Gesta Innoe. n.9f. Huillard-Breholles, Hist. diplom. Frid. II. I, pars 1, 19f. 
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länder fih in Rom verwendeten und der günftige Zuficherungen für die Yrei- 
heit der Kirche machte, als römiſch-deutſchen König an und verſprach ihm feiner 
Zeit die Kaiferfrönung. Bereits drohte die Spaltung auch die Kirche Deutſch— 
lands zu ergreifen, da nad dem Tod des Konrad von Wittelsbad, der für 
Friedensvermittlung wirkte (F Oktober 1200), in Mainz eine Doppelwahl et= 
folgte und das bei andern Grledigungsfällen ebenfall3 zu befürchten mar. 
Dtto IV. Ieiftete die herkömmlichen Eide, und der päpftlihe Legat Kardinal 
Guido proflamierte ihn in Deutfchland als römischen König. 


Als fi nun mehrere Fürften von der Partei Philipps beſchwerten und den Legaten 
der Beeinträchtigung ihrer Rechte ziehen, erflärte der Papft, daß die Klage völlig un— 
begründet fei; der Legat habe weder ala Wähler gehandelt, da er nicht bewirkte, daß 
der eine oder andere gewählt werde, noch ala Richter, da er fein Urteil füllte; er erfannte 
an, daß die Reichsfürften vollftändig frei den deutſchen König wählen fünnen, zeigte 
aber, daß das Reit, in ihrem König zugleich den zufünftigen Kaiſer zu wählen, dur 
den Heiligen Stuhl an fie gefommen fei, und daß letzterer die Befugnis habe, behufs 
Erteilung der Kaiferfrone die gewählte Perjon zu prüfen, was fi) aus der Krönung 
Karls d. Gr. durch Leo IIT., aus der Analogie der Weihe (dem fteht die Prüfung der 
Perjon zu, dem die Handauflegung zufteht) ſowie aus den abjurden Folgen der gegen= 
teiligen Behauptung ergebe, da ja jonft der Papft auch gezwungen werden fünnte, jeden. 
Zyrannen, Wahnfinnigen, Heiden, Keger zum Schirmheren der Chriftenheit zu jalben 
und zu Trönen. Für diefen Sa konnte er auch die Außerungen Johanns VIII. und 
de3 Kaiſers Ludwig IL. wie die Gejhichte der Kaiferfrönungen geltend maden. Der 
Papft mußte die rechtliche Verſchiedenheit des deutſchen Königtums und des römischen 
Kaijertums aufrecht halten und zog daraus die entiprehenden Folgerungen. Beide Teile 
haben ihre Rechte: die Fürften das Recht der Königswahl, der Papſt das Recht der 
Prüfung des Gewälten behufd der Erteilung der Salbung und Krönung zum Kaifer, 
zum Beſchützer der Kirche, zu welchem Amte er auch einen andern Fürſten beftellen Tann, 
wenn der gewählte deutſche König nicht entſpricht. Bei einer ftreitigen Königswahl hat 
der Papſt die deutſchen Fürften zur Eintracht zu ermahnen, damit fie fih auf einen 
Kandidaten vereinigen; find diefe Mahnungen fruchtlos, jo kann er für einen der Prä— 
tendenten entweder als freigewählter Schiedörichter oder au) don fi) aus, damit die 
Kirche nicht zu lange eines Beſchützers entbehre, fich entſcheiden und den Ausſchlag geben, 
wie der Apoſtoliſche Stuhl einft durch die Kaiferfrönung ſich für Lothar gegen den 1128 
in Monza gefrönten Konrad entjchied. Für den Heiligen Stuhl muß von zwei Ge- 
wählten der den Vorzug verdienen, der ein befjerer Verteidiger der Kirche zu werden 
verſpricht. Wir finden nicht, daß dieſer Rechtödarlegung? ein eingehender Verſuch der 
Widerlegung entgegengeftellt wurde. 


In Deutihland ward mit wechſelndem Glüf gefämpft. Diele 
Fürſten bewiefen ſich ſchwankend und charakterlos und traten von der einen zur 
andern Partei über. Otto IV. hatte im Sommer 1202 viele Erfolge, und 
mande Anhänger Philipps gingen zu ihm über, jelbft deffen Kanzler, Bifchof 
Konrad don Würzburg, defien Ermordung (3. Dezember 1202) Philipp ſtraf⸗ 
los ließ. Aber ſeit 1204 gewann letzterer die Oberhand; ſelbſt der Erzbiſchof 
bon Köln ging zu ihm über und krönte ihm nochmals (6. Januar 1205) zu 
Aachen, weshalb der Papft den meineidigen Prälaten abſetzte. Der an jeine 





ı Reg. de negotio imperii ep. 1f 18 29 32 (Migne, Patr. lat. 216, 995 1015 
1025 10386 f); 1.1, ep. 24 f (ebd. 214, 20 f). Krabbo, Ottos IV. erfte Verſprechungen 
an Innozenz III., in Neues Archiv 1902, 515 ff. 

® Can. 34 „Venerabilem“ I 6 de elect. 2gl. Phillips, Kirchenrecht II, 
$ 127, ©. 194 ff. 
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Stelle gewählte Propſt Bruno von Bonn fiel mit der Stadt Köln, Ottos 
Hauptbollwerf, 1206 in Philipps Gewalt. Diefer machte auch in Oberitalien 
Fortſchritte und näherte fih, da er auf die Fürften fich wenig verlafjen konnte, 
dem Papſte durch eine ehrendolle Gejandtihaft, worauf Innozenz 1207 die 
tüchtigen Kardinäle Hugolino von Oftia und Leo Brancaleone zu ihm jandte. 
Philipp gelobte ausreichende Genugtuung und erhielt die Losſprechung vom 
Banne!. Die Legaten veranftalteten Beſprechungen beider Parteien und ver- 
mittelten einen Waffenftillftand. Schon maren die Verhandlungen mit dem 
Papſte dem Abjchluffe nahe; da wurde Philipp durch den von ihm perfön- 
lich beleidigten Pfalzgrafen Otto von WittelSbad zu Bamberg (21. Juni 
1208) ermordet. Tief betrübt über den Mord, mahnte Innozenz die deutſchen 
Fürſten, feine neue Spaltung auffommen zu lafjen. Nun ward auch Otto IV., 
der durch jeine Verlobung mit Philippe Tochter Beatrix die hohenftaufifche 
Partei gewann, al3 König allgemein anerfannt. Er verſprach 1209 zu Speier 
feierlih dem Bapfte, daß er fih aller Einmiſchung in die freien Wahlen der 
PBrälaten und in kirchliche Angelegenheiten enthalten, dem Spolienrechte und 
dem Mißbrauche der Verhinderung der Wppellationen entjagen, die römijche 
Kirche im ruhigen Befige ihrer Rechte und Güter, insbejondere des Landes von 
Radicofani bis Ceperano, der Mathildeſchen Länder, der Grafjhaft Bertinoro, 
der Mark Ancona, des Herzogtums Spoleto, des Exarchates mit der Pentapolis, 
erhalten werde?. Im Auguft zog er über die Alpen, hatte zu Biterbo eine 
Zufammenfunft mit dem Papfte und ward am 4. Oktober feierlich in St Peter 
zum Kaiſer gefrönt. 

Aber jobald Dito die Kaiferfrone beſaß, änderte er fein Benehmen und 
zeigte dem PBapfte, dem er nad eigenem Geftändniffe faſt alles zu verdanfen 
hatte, den roheften Undank. Mit offenbarem Eidbruche griff er die Güter 
der römiſchen Kirche an, bverheerte die ihm widerſtrebenden Provinzen, 
verteilte päpftliche Gebiete feinen Getreuen als Lehen, erhob jogar Anſpruch 
auf das Reich des jungen Friedrich und fiel in Apulien ein, gleich den Hohen- 
ftaufen bedacht, ganz Italien zu unterjodhen. Innozenz III. mahnte ihn ver- 
geben an feine beſchworenen Pflichten und Zuſagen; da ſprach er endlich über 
ihn (November 1210 und dann am Gründonnerstage 1211) den Bann aus 
wegen Verfolgung des jungen Königs von Sizilien, der unter dem Schutze 
des Heiligen Stuhles ftand, wegen feiner Angriffe gegen das Patrimonium 
Betri, wegen Unterdrüfung der Fürften und Städte ſowie wegen mehrfachen 
Meineids. Der Bann ward in Italien und in Deutjhland verfündigtd. Auf 
einem Fürftentage zu Nürnberg ward Dtto, deſſen Stolz und Härte 
ihm die Gemüter entfremdet hatten, von den Erzbiſchöfen don Mainz, Trier, 
Magdeburg, dem Landgrafen von Thüringen, dem Könige bon Böhmen und 
andern geiftlichen und meltlihen Großen des Reiches verluftig erklärt und der 





1 Promissio Philippi ſ. Pertz, Leg. II 209 (Migne a. a. ©. 217, 295, ep. 9). 
A. Hauck, Über die Erfommunifation Philipps bon Schwaben, in Verhandl. der ſächſ. 
Gef. der Wiſſ. zu Leipzig, Phil.hiſt. KL. II 56, Leipzig 1904. 

2 Promissio Ottonis in Reg. imper. 189, bei Pertz a. a. D. 216. 

s Kider, Die päpſtlichen Schreiben gegen Kaifer Otto IV. von 1210 und 1211, 
in Mitteil. des Inft. für öfterreih. Geſchichtsforſch. 1883, 337 ff. 
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bei Lebzeiten feines Vaters gewählte König Friedrich von Sizilien nad) 
Deutſchland eingeladen. Der Papft gab feine Zuftimmung, da Friedrich ge— 
Yobte, nah Empfang der Kaiferfrone feinem vor kurzem gebornen Sohne Hein- 
rich das fizilifche Neid abzutreten und es getrennt verwalten zu lafjen. Der 
verblendete und treulofe Dtto, der feine Strafe felbft herausgefordert hatte, 
mußte 1212 nad Deutſchland zurüdeilen mit Preisgabe feiner italienischen 
Groberungen; aber er fand nirgends mehr Anflang und mußte in jeine Erb- 
lande zurückweichen. Dagegen ward Friedrich von den Anhängern feines 
Haufes und von vielen großenteil3 mit Geld gewonnenen Großen auf den 
Fürftentagen von Frankfurt (Dezember 1212) und Eger (Yuli 1213) als 
deutfeher König anerkannt, und bon ihm wurde alles das, was Otto dem 
Papſte gelobt hatte, ebenfalls bejchmworen. Nachdem Otto und feine Verbün- 
deten 27. Juli 1214 zu Bovines befiegt waren, erhielt Friedrich 25. Juli 1215 
durch den Erzbifchof von Mainz die deutjche Königskrone; Dito lebte auf 
feinen Erbgütern zurüdgezogen und faum mehr beachtet; vor feinem Zode 
(1218) ſöhnte er fih noch mit der Kirche aus. Friedrich ftand mit dem 
Papfte, den er wiederholt als feinen Beſchützer und Wohltäter anerkannte, in 
den beften Beziehungen, und in Deutjchland war das Anjehen des Heiligen 
Stuhles befeftigt und erhöht. 

3. Innozenz wußte auch den Übrigen Fürften und Bölfern gegenüber 
feine Aufgabe in umfaſſender Weije zu erfüllen. Er ward in 
vielen Fällen als Schiedsrichter angerufen, empfing die Huldigung der mäch— 
tigften Fürſten, beihügte die Schwächeren gegen die Stärferen, fteuerte dem 
Umfichgreifen der Irrlehren, entjehied mit raſchem Blid die ſchwierigſten Rechts— 
fragen und zeigte fich groß als Gefebgeber in der Kirche. Den Orient wie 
den Okzident, den Regular- wie den Säkularklerus, das Wichtigfte wie das 
Icheinbar Unbedeutende überjhaute er, von tüchtigen Legaten und Beamten 
unterftüßt; dabei hielt er Homilien vor Volk und Klerus, nahm regen Anteil 
an allen wichtigen theologiihen Fragen, ermunterte gelehrte und reformeifrige 
Männer, drang auf firenge Pflichterfüllung ſeitens der Biſchöfe und ging allen 
boran mit hochherzigen Spenden für PBaläftina und für milde Stiftungen, 
unter denen das bon ihm gegründete große Hojpital vom Heiligen Geifte zu 
Rom herborragt. Der Lehrer der Welt und Vater der Könige, wie er genannt 
ward, war auch der Vater der Armen und der wahre Träger der hriftlichen 
Gefittung und Bildung. Seinen reichen Geiftesgaben, feinem unbeſtechlichen 
Gerechtigkeitsſinn, feiner tiefen Welt- und Menjchenfenntnis gebührt alles Lob; 
in gewandter Behandlung der fehmwierigften Geſchäfte, in juriſtiſchem Scharffinne 
und theologiſchem Wiſſen ſucht er felbft im der glänzenden Neihe der Päpſte 
jeinesgleihen. Nur die Gelegenheit fehlte ihm, Alexanders III. unerfchütter- 
liche Ausdauer und mwürdevolle Haltung im Unglüd zu bewähren; fein Ponti— 
filat war der glänzendfte, den überhaupt die Geſchichte Fennt. 


Einen ſchweren Konflikt Hatte der Papft mit dem franzöfifchen Könige Philipp 
August zu beitehen. In Frankreich hatte früher ſchon König Ludwig VI., der einzelne 
Kirchen und Klöfter ſchwer bedrückte, feine Klagen gegen England dem Papfte Kaliztus II. 
1119 zu Reims vorgebradt. Ludwig VII, der gleich feinem Water den freimütigen 
Zabel des Hl. Bernhard ſich oft zu Herzen nahm, fügte fi) gern der päpftlichen Friedenz- 
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vermittlung. Der Lehendverband, in dem die Tontinentalen Befigungen der englifchen 
Könige zu Frankreich ftanden, führte zu vielen Kriegen, denen die Päpfte mit aller 
Energie zu wehren ſuchten. Wie Alerander III. bei Ludwig VII., jo war Innozenz II. 
bei dem weit deipotifcheren Philipp II. Auguft (feit 1180) hierfür tätig, namentlich als 
diefer den der Ermordung jeines Neffen Arthur verdächtigen König Johann ohne Land 
durch feine Lehenskurie verurteilen und jeine feſtländiſchen Gebiete ihm entreißen ließ. 
Als der König die päpftliche Einſprache nicht dulden wollte, weil e3 fi) um weltliche 
Sehen handle, zeigte der Papft 1204 feine Kompetenz, da es hier auf eidlic} bekräftigte 
Verträge, ſchwere Sünde und die Übel des Krieges anfomme, nahm ſich aber des un— 
würdigen, in Rom nicht vertretenen Johann nicht weiter an und überließ e8 den Bi— 
jhöfen der Normandie, ob fie den vom franzöfiichen Könige geforderten Eid der Treue 
ihm leiſten fönnten. In einen weit ernfteren Kampf geriet er mit demfelben König, 
weil dieſer jeine zweite Gemahlin Ingeborg, Schweiter des dänischen Königs Kanut III., 
verftieß und Agnes von Meran heiratete; er nahm fi) der ungerecht verftoßenen 
Königin mit Wärme an, ließ über Frankreich das Interdikt aussprechen und ſetzte Inge— 
borgens Wiedereinjegung durch. Aber der König erfann immer neue Scheidbungsgründe, 
30g die Sade in die Länge und ſuchte von der Königin ihm günftige Ausfagen zu er» 
prefien. Innozenz blieb jtandhaft und ſchlug das Gefuh um Trennung vom Bande ab. 
Erſt 1213 erfolgte die volle Ausjühnung des Königs mit der von ihm zwanzig Jahr 
lang gequälten Gemahlin !. 


4. Die Krone des vielſeitigen Wirfens Innozenz’ III. bildet das don ihm 
im November 1215 abgehaltene zwölfte ökumeniſche Konzil (vierte 
allgemeine Zateraniynode), das er ſchon im April 1213 für die Wiedergeminnung 
de3 Heiligen Landes und die Reform der allgemeinen Kirche ausgeichrieben hatte, 
indem er den Bilhöfen alle entſprechenden Vorbereitungen zur Pflicht machte. 
Es erichienen die Gefandten Friedrihs IL, des Kaiſers Heinrih von Kon— 
ftantinopel, der Könige von Franfreih, England, Aragonien, Ungarn, Cypern, 
Serujalem und anderer Fürften, 412 Biſchöfe, 800 Abte, viele Stellvertreter 
von abmejenden Prälaten und Sapiteln. Diefen großen Reichstag der ge- 
famten Chriftenheit eröffnete der Papſt mit einer Rede, die fein langgehegtes 
fehnliches Verlangen ſchilderte, noch vor feinem Tode dieſes Paſſah zu feiern 
(Et 22, 15), zum Zwede des dreifahen Überganges vom Ofzident zur Be- 
freiung Jerufalems, vom Zuftand der Lafter zur Tugend, dom zeitlichen Leben 
zur ewigen GSeligfeit. Es wurden hier ſiebzig Dekrete feſtgeſtellt, die ſich 
mit den wichtigſten Angelegenheiten des Glaubens und der Sitten beſchäftigten. 
Den Irrlehren jener Zeit gegenüber ward ein genaues Glaubensbekennt— 
nis erlaſſen und kirchliche Maßregeln gegen ſie angeordnet, den unierten 
Griechen die Wiedertaufe der von Lateinern getauften Kinder und das Ab⸗ 
waſchen der von jenen gebrauchten Altäre unterſagt, die Aufrechterhaltung an— 
derer Riten zugeſichert, der Rang des Stuhles von Konſtantinopel unmittelbar 
nach dem römiſchen und die Rechte der Patriarchen unbeſchadet der Appellation 
an den römiſchen Stuhl anerkannt. Hier ward auch der Häreſie Beren— 
gars gegenüber der Ausdruck für die Weſensverwandlung in der Euchariſtie 





1 Suger. (Abt von St-Denis), Opp., ed. Migne, Patr. lat. Bd 186. Lecoy 
de la Marche, (Euyres complötes de Suger, Paris 1867. Innoc. IIT. 1.1, ep. 130 
346; 2, 235; 6, 68f 163—167; 7, 42; c. 2 de iud. 2, 1; l. 7, ep. 34. Davi d⸗ 
john, Philipp II. Auguft von Frankreich und Ingeborg (Diſſ.), Stuttgart 1888. 
Krehbiel, The Interdiet, its History and his Operation, With especial attention 
to the time of pope Innocent III, Washington 1909. 

Hergenrdther-Kirjh, Kirchengeſchichte. IL 5. Aufl. 3l 
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‚Transfubftantiation” feitgeftellt. Genau ward der beabfichtigte Kreuz— 
zug geregelt und für denfelben ein vierjähriger Friede allen Kriftlihen Fürſten 
und Bölfern geboten, Abläffe verfündigt, den. Biihöfen Ausjöhnung ber 
Streitenden zur Pflicht gemacht. Andere Verordnungen betrafen die Abhaltung 
der Konzilien, das kanoniſche Prozeßverfahren, den Wandel der Geiftlihen, 
die Beſetzung der geiftlihen Stellen, die mifjenihaftlihe Bildung des Klerus, 
die kirchlichen Pflichten der Laien, die Ehehinderniffe. In diejen beilfamen 
Anordnungen zeigt fih wahrhaft der freie und ſcharfe Blid eines großen 
Gefeßgebers. Außerdem wurde Friedrichs II. Erhebung auf den deutihen Thron 
beftätigt, de&gleihen die Stiftung des Bistums Chiemfee durch Erzbiſchof 
Eberhard von Salzburg, viele Angelegenheiten einzelner Länder erledigt. Bald 
nah diefer großen Synode, deren Beihlüffe auf vielen Provinzialkon— 
zilien verfündigt wurden, reifte Innozenz in Italien umher, um den großen 
Kreuzzug zu betreiben und die Streitigkeiten in der Chriftenheit jelbft, nament- 
lich zwifchen den mächtigen Seeftädten Genua und Piſa, zu ſchlichten. Dar— 
über ftarb er zu Perugia am 16. Juli 1216, erſt 56 Jahre alt, im 19. Jahre 
feines reihgefegneten Pontififates!. 


5. Kirche und Staat auf den britifchen Inſeln; Thomas Bedet und der Kampf 
um die kirchliche Freiheit. 


Quellen. — Mansi, Cone. coll. XXI 501 ff. Guilelmus Malmesbiriensis, 
Historiae novellae ($ottj. von De gestis regum Anglorum) libri 3, ed. Stubbs, in Rer. 
britann. medii aevi script. Lond. 1889. Ordericus Vitalis, Hist. ecel. libri 13, 
ed. Migne, Patr. lat. 188, 17 ff. Matthaeus Paris, Historia maior Angliae 
seu Chronicon, ed. Luard, in Rer. britann. script. 7 ®de. Lond. 1872—1883. 
Gervasius, Cantuarien. mon., Chronica regum Angliae (1107”—1199), ed. Twys- 
den, in Histor. Anglic. scriptores. Lond. 1652. Rogerus de Hoveden, Annales 
Anglican., ed. Stubbs, in Rer. britann. script. 4 ®de. Lond. 1868°&—1871. Radulphus 
de Diceto, Opera histor., ed. Stubbs. 2 Bde (ebd.). Lond. 1872. Guilelmus 
Neubrigensis, Historia anglicana, ed. Howlett, Chronicles. 2 ®de. Lond. 1884 to 
1885. Gesta Stephani bei Migne.a.a. O. 179, 1407 ff; 188, 943 ff. Vitae S. Thomae, 
archiep. Cantuarien., bei Potthast, Bibliotheca histor. medii aevi II, ed. 2, 1602 ff. 
Die meiften bei Mignea.a. ©. 85 190. Thomas, archiep. Cantuarien., Epistulae, 
ed. Migne a. a. O. 190, 435—672. loannis Sarisberiensis Epistulae, ed. 
Migne a. a. ©. 199, 2ff. Gilbertus Foliot, Epistulae, ed. Mignea..a. O. 
190, 745 fj. Chronica monasterii S. Albani, ed. Riley, in Rer. britann. script. 
12 Bde. Lond. 1863—1876. Annales monastieci, ed. Luard (ebd.). 5 Bde. Lond. 
1864—1869. Materials for the History of Thomas Becket, Archbishop of Canterbury, 
edd. Robertson and Sheppard. 7 Bde (ebd.). Lond. 1875—1885. Briefe der 
Päpſte bei Jaffé und Potthaft. 

Literatur. — Die Werfe von Lingard, Lappenberg (forigejeßt von Pauli 
und Broſch), Green j. oben ©. 234. Stubbs, The constitutional History of 
England. 3 Bde. London 1875—1878. Bellesheim, Geſch. der katholiſchen Kirche 
in Schottland; Geſch. der katholiſchen Kirche in Irland (f. oben S 234). Hefele, 
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686 fi 803 F 819 ff. — Buß, Der Hl. Thomas, Erzbifhof don Canterbury. Mainz 
1856. Shüß, Der Hl. Thomas, Erzbifehof von Canterbury. Freiburg i. B. 1880, 
Robertson, Becket, Archbishop of Canterbury. London 1859. Morris, Life 
and Martyrdom of St. Thomas Becket. 2. ed. 2 ®de. London 1886. Thompson, 
Thomas Becket, martyrpatriot. London 1889. Bushell, St. Thomas of Canterbury, 
in Harrow tracts n. VI VII. Cambridge 1897. Abbott, St. Thomas of Canter- 
bury. 2 Bde. London 1898. W.H.Hutton, Thomas Becket, Archbishop of Canter- 
bury. London 1910. Lhuillier, St. Thomas de Cantorbery. 2 Bde. Paris 1891 
a 1892. A. du Boys, St. Thomas Becket, d’apres des documents nouvellement 
publies, in Revue des quest. histor. XXXII (1882) 353 ff. Demimuid, St. Thomas 
Becket, in Les Saints. Paris 1909. Balan, Storia di S. Tommaso di Cantorbery 
e de’ suoi tempi. 2 ®de. Modena 1867. Darsy, Recherches sur la nationalit6 et 
la famille de St. Thomas de Cantorbery. Amiens 1884. S. Halphen in Revue 
histor. CII (1909) 35 ff. 


1. Heinri I. von England (oben ©. 413 f.) glaubte feiner Tochter Mathilde, 
die in erſter Ehe mit Kaiſer Heinrich V., in zweiter mit dem Grafen Gottfried (Plan— 
tagenet) von Anjou vermählt war, den Thron gefichert zu haben. Allein fein Neffe 
Stephan von Blois bemädhtigte fih nach Heinrichs Tod (f 2. Dezember 1135) des 
Keiches und ward Weihnachten 1135 gekrönt, nachträglich auch vom Papſte anerkannt. 
Stephan gab den Biſchöfen 1136 feierliche Verfiherungen, daß er ihre Klagen abftellen 
und der Kirche volle Freiheit geben wolle. Da indefjen Mathilde, vom ſchottiſchen Könige 
David unterftüßt, ihre Anſprüche mit den Waffen geltend machte, entjtand ein heftiger 
Krieg zwiichen England und Schottland. Der von Innozenz II. gefandte Kardinal Alberich 
von Dftia jegte bei den Schotten die Anerkennung des legitimen Papjtes und einen 
Waffenſtillſtand mit England dur, vifitierte die englijchen Kirchen und Klöfter und 
präfidierte einer Reformiynode zu Weftminfter 1138. Den erledigten Stuhl von Ganter- 
bury erhielt 1139 Abt Theobald von Bec, der nebjt dem Legaten, dem endlich auch 
die Herftellung des Friedens mit den Schotten gelungen war, und nebjt fünf englifchen 
Biſchöfen fich zum zehnten allgemeinen Konzil begab und dort das Pallium erhielt. Bald 
erwies fi Stephan wortbrühig und nahm die Biſchöfe von Salisbury und Lincoln ge— 
fangen. Sein eigener Bruder, Biſchof Heinrid von Windejfter, zum päpftlichen 
Zegaten ernannt, lud ihn zur Verantwortung vor eine Synode. Der König ließ Die 
beiden Prälaten des Mojeſtätsverbrechens beſchuldigen; die Synode fällte Fein Urteil, 
teils weil fie dem Papite nicht vorgreifen zu dürfen glaubte, teil weil fie die Freiheit, 
ja das Leben ihrer Dlitglieder bedroht jah. Indeſſen fam Mathilde, vielſeitig unter⸗ 
ſtützt, von Frankreich nach England, Stephan geriet nach der Schlacht bei Lincoln 1141 
in ihre Gefangenſchaft, erhielt aber noch im November desſelben Jahres ſeine Freiheit, 
nachdem Mathilde durch einen Aufſtand aus London vertrieben worden war. Erſt 1153 
ward der Bürgerkrieg dur einen Vertrag beendigt, nad) dem Mathildens Sohn, Herzog 
Heinrich von der Normandie, dem Könige Stephan in ber Regierung nachfolgen ſollte. 
In dem Streite beider Teile hatte ſich Biſchof Heinrich von Wincheſter mehrfach zweideutig 
und unzuverläſſig benommen und ſeine Legatenwürde, durch die er den Primas in Schatten 
ſtellte, mißbraucht. Während der Kämpfe wie nachher (1151 und 1154) erneuerten 
Londoner Synoden die Kanone gegen die Plünderung bes Kirchengutes, gegen 
Einführung neuer Zölle und Steuern und ebenſo das Geſetz, daß der geächtet ſei, der ein 
Jahr im Banne bleibe, wie überhaupt die Geſetze Eduards des Bekenners. 


2. Hatte der engliſche Klerus unter König Stephau ſich eine ziemlich unabhängige 
Stellung errungen, ſo ſuchte Heinrich II. (ſeit 1154) ſich gleich Wilhelm 1. und defjen 
Sohn zum abjoluten Herrn der Bilhöfe zu machen, von denen die meijten ſich feige 
unterwürfig erwieſen. Der König war jehr beleidigt, als der Erzbiſchof von Rouen in der 
Normandie ohne feine Ermächtigung Alexander III. anerkaunte, ließ ſich aber von dem 
früher im Dienſte des Erzbiſchofs Theobald tätigen, jeit 1156 von ihm zum Kanzler 
erhobenen Thomas a Bedet beſchwichtigen und zur Anerkennung des legitimen 
Papſtes beſtimmen. Eben dieſen ſeinen Kanzler, der bisher ſehr weltlich geſinnt und 
auf alle königlichen Launen eingegangen war, erkor er nach Theobalds Tod (1162) zum 
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Primas. Zwar erklärte Thomas freimütig, daß er ala Erzbiſchof die Rechte der Kirche 
ebenfo energifch wahren müfje, wie er bisher die Rechte des Staates vertreten habe; 
aber Heinrich, der ihn jehr Yiebte, glaubte, mit ihm am beften ausfommen zu können, 
und nötigte ihn zur Annahme des Erzbistums. Der neue Primas gab fein üppiges 
Weltleben ganz auf und führte einen fo erbaulichen Wandel, daß das Volk ihn wie 
einen Heiligen verehrte. Er forderte vom Adel die geraubten Kirchengüter zurüd, ans 
fangs nod mit Beiftand des Königs, wohnte 1163 der Synode von Tours bei, wo ihn 
Alexander III. jehr auszeichnete, geriet aber nad) der Rückkehr wegen des befteiten geift- 
Yihen Gerihtsftandes in Streit mit Heinrid II. Diefer ließ angeklagte 
Geiftliche ohne weiteres vor die weltlichen Gerichte bringen und aburteilen, worüber fi 
Thomas bei dem Papfte beklagte. Der Reichstag von Weftminfter (Oktober 1163) blieb 
ergebnislos; der König, der unter dem Namen der herkömmlichen königlichen Rechte die 
Sanftion jeiner Anſprüche verlangte, ward über den Primas erbittert, der die Biſchöfe 
beftimmte, fie nur mit der Klauſel anzuerfennen: „unbeſchadet der Rechte der Kirche und 
des geiftlihen Standes’. Nun juchte Heinrich die Biſchöfe von dem Primas zu trennen, 
was ihm auch alsbald mit einigen gelang, namentlich mit Roger von York und Gilbert 
von London, dann auch den Primas einzufhüchtern durch das über einige feiner Freunde 
(darunter auch Johann von Salisbury) verhängte Erik, durch ihn verlegende Maßnahmen 
“ im Lande und durch verjchiedene Anträge beim Papſte. Auf den Wunſch des Königs, 
dem Erzbiſchof von York die Legatengewalt zu übertragen und den Biſchöfen die un— 
bedingte Annahme der alten „Rechtsgewohnheiten” zu befehlen, ging Alerander III. nicht 
ein. Aber Abt Philipp von Aumone brachte ganz im Sinne des Königs abgefaßte Briefe 
des Papites und der Kardinäle und bemühte ji, den Primas von den wohlmollenden 
Gefinnungen des Königs zu Überzeugen. Die Briefe waren gefälſcht, und von einer Nach— 
giebigfeit Heinriha war feine Rede. Auf der Verſammlung von Clarendon 
(Sanuar 1164) drang er vielmehr gewalttätig auf unummwundene Annahme der „herz 
gebrachten Rechte” und Yieß fie jchriftlich feftitellen in 16 Artikeln. Streitigfeiten über 
kirchliche Patronatsrehte jollten vor dem königlichen Gerichtshofe verhandelt werden, vor 
diejem die Kleriker in jeder Rechtsſache zu erjcheinen und fich zu verantworten verpflichtet, 
ohne königliche Erlaubnis den Biſchöfen feine Reife außerhalb Englands und niemand 
eine Appellation nad) Rom gejtattet fein, Zenjuren gegen VBafallen oder Diener des 
Königs nit ausgejprochen werden dürfen, bevor man den König oder deſſen Yuftitiar 
deshalb angegangen habe; die Biihofswahlen jolten in der Kapelle und nach dem Kate 
des Königs vor fih gehen, die Gemwählten ihm den Treue- und Lehenzeid leiften, die 
Einkünfte erledigter Prälaturen von ihm bezogen werden ufw. ! 

Sn einem Augenblide der Schwäde hatte Erzbifhof Thomas ſich mit den übrigen 
Bijhöfen dem Könige gefügt und fogar den Papft um Beftätigung der 16 Artikel ge— 
beten. Alerander IIL, an den fich Heinrich II. mit derjelben Bitte und mit der 
früheren betreffs der dem Erzbiſchof don York zu Übertragenden Legation gewendet hatte, 
verwarf die Artikel entjhieden, verlieh aber, um den König nicht zu jehr zu er= 
bittern, dem Erzbiſchof Roger die Legatenwürde (27. Februar 1164). Die englifchen 
Biſchöfe mahnte er, dem Könige nichts der Firchlichen Freiheit Widerftrebendes zu ver— 
Iprechen und derartige Zufagen als ungültig zu betrachten; den Primas juchte er wegen 
der fih nit auf Canterbury erſtreckenden Vegatenwürde Rogers zu beruhigen. Thomas, 
überzeugt von den ſchweren Nachteilen jeiner Nachgiebigkeit, empfand tiefe Reue, enthielt 
ſich aller geiftlichen Verrichtungen, unterwarf fich einer ftrengen Buße und bat den Papft 
um Abjolution. Diejer ermunterte ihn und befahl ihm, unter Fortführung feines Amtes 
das Gejchehene wieder gutzumaden; als der König ein neues Breve für Erzbiſchof Roger 
verlangte, weil das frühere zu viele Beſchränkungen enthalte, ſchlug er es ab. Heinrich IL. 
quälte nun den Primas mit Geldforderungen und Vorladungen vor jeinen Gerichtshof; 
dann ließ er ihn als meineidigen Vajallen verurteilen. Da entfloh Bedet (13. Of- 
tober 1164) nad Frankreich, wo ihm König Ludwig VII. feinen Schuß zuficherte. 


! Die avitae consuetudines bei Matth. Par. ad an. 1164, au) bei Baron, 
Annal. ecel. ad an. 1164, n. 37 nad) einem Codex Vatic. mit beigefügten Bemerfungen 
des Papſtes: damnamus und toleramus. 
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Aber auch Hier verfolgte ihn Heinrich; er juchte die bedenkliche Lage des don Kaifer 
Friedrich heftig befämpften Papftes zur Erprefjung von Zugeſtändniſſen auszubeuten, 
gewann für fein Intereſſe einige Kardinäle, ftellte durch feine Gejandten, die Bijchöfe 
von York und London, die Abjegung des Primas als politifche Notwendigfeit dar und 
bot alle Künfte auf, ein ihm günftiges Ergebnis zu erzielen. Alexander III. empfing den 
Erzbiihof Thomas ehrenvoll zu Send, und als dieſer feine Würde niederlegen wollte, 
verweigerte er die Annahme der Refignation, weil Hier mit der Perfon zugleich das 
Prinzip geopfert würde. Einftweilen lebte Becket bei den für ihn begeifterten, aber aud) 
deshalb von Heinrichs Grol bedrohten Zifterzienfern in Pontigny. In England verfuhr 
der König mit der größten Härte und ließ unbarmherzig die Verwandten und Freunde 
des Erzbiſchofs nad ſchweren Mißhandlungen aus dem Lande treiben. Sehr geneigt, 
dem Gegenpapfte Friedrichs ſich anzufchließen, wagte er dod bei der Abneigung des 
Klerus und des Volkes fein offenes Auftreten für denjelben. 

3. Des engliihen Primas nahmen fih mit Wärme fowohl Papft Alexander 
als der franzöſiſche König an; letzterer war jogar zeitweife über erfteren ungehalten, 
weil er nicht genug für den ftandhaften Biſchof zu tun jhien!. Thomas ſchrieb von 
Pontigny aus 1165 feinem Könige drei Briefe, um ihm auf befjere Wege zu führen 
und über die Berechtigung der kirchlichen Forderungen aufzullären. Auch der Papſt 
mahnte durch die Biſchöfe von London und Hereford fowie in einem eigenen Schreiben 
den König, der nun dem Primas freie Rückkehr geftatten, aber feine 16 Artikel nit 
aufgeben wollte; das Urteil der Reihsbarone erklärte Alegander für nichtig, den eng— 
liſchen Biſchöfen trug er Verföhnungsverfuge auf, von den Kapiteln forderte er Unter 
ftügung des Primas, wofür er auch bei Ludwig VII. Schritte tat. In der Hoffnung 
auf einen Ausgleih hatte er Thomas von entſchiedenen Schritten gegen den König ab» 
gehalten; da aber diejer hartnädig geblieben und in engere Verbindung mit dem ſchisma— 
liſchen Kaiſer getreten war, gejtattete er jenem Neujahr 1166, gegen die Kirchenräuber 
und die Verwalter der Güter des Erzitifts und anderer Diözefen einzufchreiten, worauf 
der Erzbiihof ein Edikt an feine Suffraganen in dieſem Sinne erließ. Die dem Hof 
ergebenen Prälaten appellierten unter einſtweiliger Unterdrüdung des Ediktes an den 
Bapft. Diejer aber ernannte (Dftern 1166) den Bedet zum Legaten von ganz 
England mit Ausnahme des Sprengelö von York und ſandte zwei Bijchöfe an den 
König. Zu Vezelay in Burgund ſprach Thomas feierlich die Verdammung der Artikel 
von Glarendon und die Erfommunifation über mehrere englijche Große aus. Gegen 
alle Schritte desjelben appellierten die Hofbiſchöfe an ben Bapit; fie ziehen ihn der Über: 
eilung und bewirkten im Verein mit Heinrichs Gejandten beim Papfte, daß ein Auf- 
ſchub eintrat, Becket zeitweile in eine ungünftigere Lage fam, viele am Papſte irre 
wurden. Neue Ausjöhnungsverjude folgten; nad dem fruchtloſen Kongreß von Mont: 
mirail 1169 wütete Heinri nur defto mehr gegen Berkets Anhänger, entfremdete ſich 
aber auch dadurch jehr viele Freunde, jo daß Becket für den 2. Februar 1170 das 
Interdikt androhen fonnte, wenn aud ber bon den päpftlihen Legaten Gratian und 
Vivian entworfene Sriedensvertrag nicht zu ftande komme. Obſchon der König dadurd, 
daß er jeinen Sohn Heinrich durd den Erzbiihof von York krönen ließ, einen neuen 
Eingriff in die Rechte des Primas fi erlaubt Hatte, kam doch 22. Juli 1170 eine 
Ausjöhnung zu ftande, nachdem der König vor Zeugen beteuert hatte, er werde ganz 
dem Papfte gehorchen, das Entrifjene zurücerftatten und den Primas wieder in Gnaden 
aufnehmen. 

So fonnte Thomas endlich (5. Dezember) wieder in Canterbury unter dem Jubel 
des Volkes einziehen. Aber der König gab ber geſchloſſenen Vereinbarung eine andere 
Deutung als der Erzbifchof; die von diejem gegen die pflichtvergefienen Prälaten und die 
Plünderer der Kirhenguts geübte Strenge und das feſte Beharren bei feinen Grundjäßen 
zogen ihm Haß zu und gaben jeinen Feinden neuen Stoff zu Anklagen. Der nod in 





ı jiher die Stimmung in Frankreich betreffs des Verhaltens des Papites gegen 
Bedet j. Ioann. Saresb., Ep. 198 ad Alex. III. (Migne, Patr. lat. 199, 218), 
Wilhelm von Ehartres, Philipp von Flandern, König Ludwig VII. und feine Gemahlin 
(ebd. 200, 1376 j 1393 1409, n. 17 20—22 836 50). 
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der Normandie weilende König ftieß in höchſter Aufregung die Worte aus: „Iſt niemand 
unter meinen Leuten, der meine Schmach an diefem gemeinen Priefter rächen möchte?” 
Ein königlicher Wunſch ift oft den Untergebenen ein Befehl. Vier Ritter machten fi 
nad England auf und tötetenden Erzbiſchof, der nicht fliehen und auch die Kirchen— 
türen nicht jehließen Yafjen wollte, in feiner Domkirche am Altare des hf. Benedikt 
(29. Dezember 1170). Natürlich ward die Hauptihuld an dem Frevel dem Könige zu— 
gejehrieben, auf defjen Worte fi au) die unmittelbaren Täter beriefen. Heinrich IL. 
war in Vorausſicht der Folgen jehr beftürzt; er war einige Tage für jedermann unzu— 
gänglih, jandte zwei Kapläne nah Canterbury, um feinen Abjcheu über den Mord und 
feine Reue über feine unüberlegte Rede auszudrücen, jowie Gejandte nad) Rom, um von 
fi den Bann, vom Lande das Interdikt abzuwenden. Er machte geltend, daß er den 
vier Nittern, ſobald er ihre Abficht erfahren, Boten nachgeſandt habe, um fie zurück— 
zurufen, was aber zu ſpät gewejen jet. Der Papft, vom franzöfifhen Hofe aufgefordert, 
den Frevel an dem tyranniſchen Könige mit der ganzen Kraft jeines Amtes zu rächen, 
wollte anfangs die engliihen Gejandten gar nicht vorlaffen; doch beſchloß er Aufſchub 
des Urteild und Abordnung neuer Legaten nad) England, indem er fi begnügte, am 
Gründonnerötag 1171 nur im allgemeinen den Bann über die Mörder auszufpreden. 
Heinrich, der von Irland aus nad) England und dann in die Normandie zurück— 
fehrte, wollte anfangs nicht auf die Forderungen des hier ihn erwartenden Legaten ein» 
gehen, fügte ſich aber zulegt und ward (22. September 1172) feierlih mit der Kirche 
ausgejöhnt, naddem er fih dur einen Eid von dem Verdachte der wiljentlichen 
Teilnahme an dem Morde gereinigt und zur Genugtuung für den dur feine Heftigfeit 
gegebenen Anlaß zu demfelben bereit erklärt hatte. Dieje Genugtuung beftand in dem 
Verſprechen des Gehorſams gegen den Heiligen Stuhl, der Zulafjung der Berufungen 
nah Rom, wobei nur verdädtige Appellanten Sicherheit gegen etwaige Nachteile für 
den König und das Neich geben follten, der Zahlung einer Beiftener für die Templer, 
der Übernahme eines Kreuzzugs, der völligen Amneftie für alle Anhänger des Thomas, 
der Reftitution der Kirchengüter, der Aufhebung aller von ihm gegen bie Firchliche 
Vreiheit erlaffenen Verordnungen. Das beihwor aud des Königs Sohn Heinrid). 
Thomas a Becket, vom Volke jofort als Heiliger angerufen, auch von feinen früheren 
Gegnern, ward vom Papfte als Märtyrer und Vorbild biſchöflichen Starfmuts Fanonifiert. 
Mit jeinem Blute hatte er der Kirche in England die Freiheit erftritten; demütig unter- 
warf fich der ſtolze Heinrich dem römischen Stuhle, defjen Legaten nun die firhlichen 
DVerhältnifje ordneten!. 

4. Nur war der am 6. Yuli 1173 erwählte Nachfolger des HI. Thomas, der Prior 
Rihard von Dover, obſchon ein frommer Dann, dem Klerus wie dem Hofe gegen- 
ber nicht Fräftig genug, fo daß ihm fein eigener Kanzler, der gelehrte Petrus von 
Blois, jeine Schwäche vorhielt. Zudem brach ein Krieg aus zwiſchen Heinrich IL, der 
felbit gegen jeine Söhne hart war und dem älteften, obſchon auf feinen Befehl gefrönten 
Sohn Heinrich von allen Reichsgeſchäften fernhielt, und feinen von Frankreich, Schott: 
Yand und der Königin Eleonora begünftigten Söhnen. Beide Teile wandten fih unter 
allen möglichen Anerbietungen an den Papft; Heinrich II. erklärte fi) als päpitlichen 
Vaſallen und verſprach den pünktlichſten Gehorfam. Aber Alerander II. ſprach fi für 
feine Partei aus und fuchte durch den Erzbiihof von Tarantaije Frieden zu bermitteln. 
Heinrich II. ſchien anfangs zu unterliegen ; do& feine Wallfahrt zum Grabe des hi. Thomas 
Becket erwarb ihm wieder die Liebe jeines Volkes und führte zu gütlihen Vergleichen 





‘ Iuram,. Henriei regis in Vita Alex. III bei Watterich, Vitae Pont. Rom. II 
418 ff. Zwei Augenzeugen des Martyriums Bedets beichrieben e3 näher: Eduard Grim 
und Wilhelm Fi Stephan (Watterich a. a. ©. II 581 f). Die vier Biographien 
de3 Heiligen von Johann von Salisbury, Wilhelm Fitz Stephan, Alanus von Tewfesbery 
und Heribert von Boſham wurden fpäter auf Befehl Gregors XI. zu dem Quadrilogus 
de vita 8. Thomae verarbeitet; in Opp. S. Thom. Cantuar., ed. Giles, Lond. 1846, 
I—II. Migne, Patr. lat. 190, 199 ff. Es gab zwei fjolcher Quadrilogi mit mehr: 
fachen Abweichungen: ed. Par. 1495; ed. Brux. 1682. Vgl. Potthast, Bibliotheca 
histor. II 1602 ff. 
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(1174). Mehrere Synoden fuchten die Zucht des Klerus wiederherzuftellen und forgten 
für Bejegung der erledigten Bistümer. Abermals brach 1176 der Rang und Kompetenz= 
ftreit zwijhen Canterbury und York aus, der im Beijein des Kardinallegaten Hugutio 
zu heftigen Auftritten führte. Mit dem Könige vereinbarte der Legat einige Artikel 
über die raſchere Bejegung der Prälaturen, über die geiftliche Gerichtsbarkeit und die 
Beftrafung der Mörder von Geiftlichen. Nach dem Tode des Primag Richard 1184 ent- 
brannte darüber heftiger Streit, ob die Wahl des Erzbiſchofs den das Kapitel bildenden 
Mönchen von Canterbury oder den Bifchöfen der Provinz zuftehe. Der Streit blieb 
unentjhieden; beide Teile wählten den Bifhof Balduin von Worcefter, der bald 
danach das Kreuz nahm (1185), es ſelber predigte und nachher in Paläftina 1190 ftarb. 
Noch dor ihm verſchied (6. Juli 1189) König Heinrich II. in der Normandie, nachdem 
er mit jeinen aufrührerifhen Söhnen Richard und Johann einen ſchimpflichen Frieden 
hatte ſchließen müfjen !. 

Unter König Richard I dauerten die Streitigkeiten fort und wurden noch ver— 
mehrt. Gegen die Erhebung jeines Baftardbruders Gottfried zum Erzbiſchof von York, 
gegen defjen Weigerung, fi) vom Primas weihen zu laſſen, und gegen den königlichen Groß— 
richter, Biſchof Wilhelm von Ely, erhoben fih viele Bifhöfe und Große, gegen den 
leßteren auh Prinz Johann. Der Primatialftuhl blieb wegen des erneuerten Streites 
über das Wahlrecht erledigt, bis 1193 auch die Biſchöfe den vom Kapitel gewählten 
Hubert von Salisburdy erforen. Diefer hielt 1195 als päpftlicher Legat eine 
Synode in York, während der in Rom angeflagte Erzbiſchof Gottfried ſcheinbar Die 
Reife dahin antrat, die er immer verzögerte, jo daß er von Eöleftin III. mit Zenjuren 
belegt ward. Als er fi) endlich gejtellt hatte, hob der Papſt die Zenjuren auf; aber 
Richard Ließ ihn nit mehr in fein Erzitift zurüdfehren. Sonft erfannte der König 
überall die Oberhoheit des Heiligen Stuhles an; von ihm ſuchte er Recht gegen andere 
Fürften, auch gegen Heinrih VI. von Deutichland und die Könige von Franfreih und 
Navarra, wie auch Ießtere gegen ihn ihre Klagen in Rom vorbrachten. Ebenſo wandte 
fih nad Richards Tod (1199) feine Witwe Berengaria mit wiederholten Klagen an 
Innozenz III., weil ihr Schwager König Johann ihre Mitgift ihr vorenthielt, und der 
Bapit bot (1204) alle Mittel auf, ihr Gerechtigkeit zu verſchaffen?. 

5. Nah dem Tode des Primas Hubert (12. Juni 1205) brach der alte Streit 
über das Wahlrecht noch heftiger aus. Innozenz III. entjchied ihn zu Gunften 
des Kapitels und ließ dur die an die Kurie berufenen Vertreter desjelben mit Kafjation 
einer vorausgegangenen formlojen Wahl eine neue vornehmen, die auf den gelehrien 
Stephan Langton fiel, den der Papfi jelbft zu Biterbo (17. Juni 1207) konſe— 
frierte. König Johann, der den Biſchof von Norwid zum Primas erheben wollte, 
war höchſt aufgebracht, ftieß Drohungen gegen den Papft aus, verjagte Die Kanoniker 
von Canterbury, fonfiszierte ihre Güter und verbot die Aufnahme des neuen Primas; 
je mehr der Papft fi ihm, zumal in feinen Kämpfen mit Frankreich, gefällig erwiejen 
hatte, defto trofiger und tyrannifcher verfuhr er. Nach vergeblichen Vorftellungen ver— 
fündigten die Biſchöfe von London, Ely und Worcefter mit päpftliher Vollmacht im 
März 1208 das Interdikt und flohen nah Frankreich, wo auch Primas Stephan weilte. 
Da die Mehrzahl der Geiſtlichen das Interdift ftrenge beobachtete, wütete Johann 
auf das grauſamſte gegen den Klerus. Von allen Biſchöfen blieben nur vier dem 
Könige blind ergebene auf ihren Stühlen, vom Volke verachtet und geflohen. Mitten 
in der ſchweren Verfolgung aller kirchlich Gefinnten bemühte ber Papſt fi fortwährend, 
den 1209 namentlich gebannten König mit ber Kirche zu verföhnen; er ſchrieb deshalb 
an deſſen Halbbruder, den ebenfalls verfolgten Erzbiſchof von York (1210), und fandte 
(1211) den Subdiafon Pandulf mit dem Templer Durand nach England, die aber un— 
verrichteter Dinge nad; Frankreich zurückkehren mußten. Einen damals ausgebrochenen 
Aufftand unterdrüdte Johann mit den graujamiten und ſchmählichſten Mitteln, mit 





1 Petrus Bles., Ep. 5 (Migne, Patr. lat. 207, 13). Henr. II. ad Alex. II. 
(ebd. 200, 1889 f, n. 32): Vestrae iurisdietionis est regnum Angliae et quantum 
ad feudatarii iuris obligationem vobis dumtaxat obnoxius teneor. 

2 Bened. Petroburg. bei Watterich, Vitae Pont. Rom. Il 728 f. 
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Zerftörung vieler Orte, Schändung der Frauen, maßlojer Plünderung. Aufgefordert 
von den verbannten engliſchen Prälaten, erflärte der Papft den Eid der Treue gegen 
Hohann fr gelöft und eröffnete dem franzöfifhen Könige als Vollſtrecker des Urteils 
für den Sal der Unverbefjerlichfeit desjelben Ausfihten auf dem englijchen Thron, 
worauf Philipp Auguft, au von vielen Großen des Landes eingeladen, im April 
1212 den Krieg gegen Johann, feinen verbrederifhen Vafallen, beſchloß. ALS 
diefer jehr bedrängt war, eilte der Legat Pandulf, für den Fall der Genugtuung zur 
Losſprechung des bisher halsjtarrigen Königs bevollmädhtigt, zu dem entmutigten Fürften, 
der num zu Dover am 13. Mai 1213 dem Papfte Gehorjam gelobte, die Zurüdgabe der 
geplünderten Güter und Erſatz für die Kirche zufierte und fein Land mit Verheißung 
eines jährlihen Zinfes dem Papfte als Oberlehensheren übertrug. Natürlich mußte 
Innozenz jet den reuig zurückkehrenden König in feinen Shuß nehmen und den Franzoſen 
jeden Angriff auf jein Land, das Lehen des Heiligen Stuhles, unterfagen. Der Zweck 
der Zenfuren war erreicht; der König ward vom Banne losgeſprochen, das Interdikt aufs 
gehoben, Stephan Langton kam zurüd, und die Entjhädigungsjummen wurden feſtgeſtellt. 

Bon Äußeren Feinden befreit, jah fid) König Johann bald von inneren bedroht, 
indem fi) jeine Barone zur Wiedererlangung der von Heinrich I. erwirkten Vorrechte 
und zur Bejeitigung drüdender Laften verbündeten und auf feine abjchlägige Antwort 
zu den Waffen griffen. Sie zwangen ihm 1215 die jog. Magna Charta ab, und als 
Sohann Miene machte, fie umzuftoßen, bedrohten fie ihn abermals mit Krieg. Der 
König bejehwerte fi über die rebellifchen Großen beim Papfte, der au, ohne die Ab- 
ftelung gerechter Beſchwerden zu verjagen, die dem Könige abgepreßten Zugeftändnifje 
verwarf, Die von dem Biſchof von Windefter wegen Begünftigung des Aufruhrs über 
den Primas Stephan verhängte Suspenfion beftätigte und Maßregeln gegen weitere 
Verlegung der engliſchen Krone traf. Die aufſtändiſchen Großen, die bei Innozenz unter 
Anerkennung feiner Oberlehenshoheit ihre Anſprüche zu vertreten gejucht hatten, wählten 
nad) der für fie ungünftigen Entjheidung den franzöfiihen Prinzen Ludwig zum 
Könige, der in Rom Erbrechte feiner Gemahlin Blanca geltend machte. Innozenz II. 
vertrat da3 Recht Johanns und die Unabhängigkeit Englands von Frankreich; fein Legat 
belegte den Prinzen Ludwig, der mwirklid in London einzog, mit dem Banne. Nach 
Johanns Tod (1216) ſchloß fein Sohn und Nachfolger Heinrich III., dem der päpft- 
lie Schuß, den Honorius II. ihm durch allfeitige Tätigkeit zumandte, jehr zu ftatten 
fam, Frieden mit dem Prinzen Qudwig, welcher nachher noch vom Papjte die Aufhebung 
der gegen ihn ausgejprochenen Zenjuren erwirkte Die Magna charta libertatum aber 
ward in den für die Krone unerträglichen Beftimmungen gemildert und nachher noch 
mehrfach revidiert, wodurch fie zuleßt eine wirkliche Bürgſchaft bürgerliher Freiheit 
geworden iſt!. 

6. König Wilhelm von Schottland geriet 1174 in engliihe Gefangenſchaft, 
und er erhielt die Freiheit nur, nachdem er die Anerkennung des Bajallenverhält- 
nijjes zu England und die Unterwerfung ſeiner Biſchöfe unter die englifche Kirche 
verjprochen hatte; aber die im Beifein beider Könige 1176 gefeierte Synode von 
Northampton blieb wegen der Uneinigfeit der Metropoliten von Canterbury und 
York ergebnislos. Erſt Klemens II. und Cbleſtin III. ftellten 1188 und 1192 zur 
Bejeitigung der ſchweren Mißftände die ſchottiſche Kirche unmittelbar unter den Apoſto— 
liſchen Stuhl, an den auch das Land politifeh fi anzuſchließen ſuchte. Fortwährend 
behaupteten die Schottenfünige gegen England, daß fie nur dem Heiligen Stuhl unter: 
fländen; nur für einige Grafichaften wollten fie eine engliſche Lehensherrlichfeit aner— 
fennen und nur nad unglüdlichen Kriegen wurden fie zur vollen Vafallenpflicht genötigt. 

Schottland Hatte in diefer Periode no feinen Metropoliten; den Provinzial- 
ſynoden präfidierte ein für beftimmte Zeit aus den Bijchöfen gewählter Konjervator; 
jo der ſchottiſchen Synode von 1225, welche die Defrete des vierten Laterankonzils und 
weitere Reformbeftimmungen publizierte. Außerdem hatte die Kirche von St Andrews 





1 Den Zert des Urteils, wodurd Philipp Auguft die englifhe Krone erhalten 
a befigen wir nit; Matthäus Paris, der jo unzuverläffig und verdächtig, iſt 
ier Quelle. 
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einen Vorrang dor den Übrigen, und ihre Kanonifer (Culdeer) beanſpruchten das Recht, 
daß ohne ihre Zuftimmung im ganzen Lande kein Biſchof eingefeßt werde. Manche 
Biihofsfige wurden in Kriegen und Fehden verwüftet; viele blieben Yange erledigt und 
mußten oft verlegt werden. Unter Honorius III. 1218 gab es neun, unter Hadrian IV. 
zehn Biihofsfite, die regelmäßig mit Euldeerftiftern verbunden waren. Dieje Stifter 
hielten no an der Regel Ehrodegangs feſt und hatten das gemeinshaftliche Leben unter 
einem Abt oder Prior. Nach und nach zerfielen aber diefe Kanonikatshäuſer, die Kanoniker 
jonderten fih ab und führten zum Teil ein ganz weltliches Leben, daher oft Könige 
und Biſchöfe Regularfanonifern aus England und andern Ländern die verlafjenen Stifts- 
wohnungen nebjt den Kirchen einräumten. König David I. (1124—1153) ſetzte in das 
Euldeerftift Dumfermelin 13 Mönche aus Canterbury. Als zwifchen dem Biſchof von 
St Andrews und den Euldeern zu Monymuff ein Streit ausbrach, entſchied ihn Inno— 
zenz III. 1212 in einer den Yeßteren günftigen Weiſe; 1214 ließ er durch die Biſchöfe 
von St Andrews und Aberdeen den König Wilhelm mahnen, den Kirchen die entrifjenen 
Güter zurüdzuftellen. Die Biſchöfe des Landes waren meift jehr arm und konnten 
_ jelten weitere Reifen unternehmen; 1179 wurden jedoch zwei ſchottiſche Prälaten in Rom 
tonjefriert !. 

7. Sn Irland trat der hl. Malachias, Erzbifhof von Armagh, als 
Reformator auf; predigend und von Handarbeit lebend, durchzog er das Land, ordnete 
feinen Sprengel, teilte ihn dann in zwei, ließ Mönche in Clairvaug durd) feinen Freund 
Bernhard heranbilden und gründete zu Mellifont das erſte Zifterzienerklofter. Hier 
ward nad jeinem 1148 zu Clairvaur erfolgten Tode das ſchon von ihm beabfichtigte 
Nationalkonzil 1152 dur den von Eugen III. geſandten Kardinal Paparo und den 
Zifterzienjer Biſchof Chriftian von Lismore gehalten, das Irland in vier Provinzen 
(Armagd, Caſhel, Dublin, Tuam) teilte, die Verbindung mit Rom befeftigte, Simonie, 
Priefterehe und Wucher verbot und die Entrihtung der Zehnten einjhärfte. Letztere 
Verordnung führte zu zahllofen Streitigkeiten. Die iriſche Synode von 1158 er- 
Härte, um der engliſchen Unfitte, Kinder al Sklaven zu verkaufen, zu fteuern, die auf 
der Inſel als Sklaven befindlihen Engländer für frei. Noch immer erhoben fi) laute 
Klagen über die Roheit des Volkes, die furdtbare Unzucht, dag wechjeljeitige Morden. 
Als nun Heinrih II. von England dem Papite Hadrian IV. feinen Entſchluß meldete, 
die Bevölferung Irlands zur Gejeglichteit zurüdzuführen, die Lafter auszurotten und ber 
Kirche beizuftehen, dabei die Zuftimmung der iriſchen Biſchöfe geltend machte, von denen 
der Erzbiihof von Armagh ſchon längſt eine Oberhoheit über die Kleinen Könige bejaß, 
gab diejer Papft, der ohnehin den König an einer kriegeriſchen Unternehmung gegen die 
Inſel nit hätte hindern fönnen, behufs der Wiederbelebung des Chriftentums feine 
Genehmigung und jandte ihm einen foftbaren Ring (1155). Der Plan, Irland als 
päpftliches Lehen dem König von England zu Übertragen, wurde jedod nicht ausgeführt. 
Heinrich Iandete erft im Oktober 1171 auf der Inſel, empfing die Yuldigung der geift- 
Yihen und weltlichen Großen und ſuchte mit dem Beiftande eines päpftlichen Begaten 
die gröbften Mißbräuche auszurotten, jo daß Papit Alegander IIL 1172 feine Freude 
über den beginnenden Umſchwung ausſprechen konnte. Im Oftober 1175 ließ auch der 
Fürſt von Connaught dem englifchen Könige zu Windjor Huldigen, und 1176 jprad) 
ein Konzil zu Dublin aufs neue die Anerfennung der englifhen Oberherr— 
lichkeit aus. Den irifhen Geiftlihen ward auf der Synode von 1186 durch den 
Arhidiafon Girald aus Wales Trunkſucht und Bernadjläjfigung des Volksunterrichts 
vorgeworfen; au unter den Biſchöfen Tamen noch Verbrechen vor. Innozenz III. er- 
mahnte 1213 die Irländer zur Treue gegen König Johann, der jein Vaſall geworden 
war. Wenn auf im Anfange nüßlih, artete doch bald die englische Oberherrihaft aus 
und führte zu vielen Klagen und Erhebungen der Irländer wie zu eindringlihen Mah— 
nungen und Rügen der Päpfte. Honorius III. erließ für Srland 1219 ausführliche 
Sntruftionen und trug 1220, für die Rechtsgleichheit beider Nationen bejorgt, jeinem 
Legaten auf, das Dekret der Engländer, daB feinem Srländer eine kirchliche Würde zu 
teil werden folle, für nichtig zu erklären, während Innozenz IV. 1250 Widerruf des 


1 Potthast, Reg. n. 5924. 
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iriſchen Statuts befahl, daß fein Engländer in Irland ein Kanonifat erlange. Erz— 
biſchof Patric Oscanlarn von Armagh erneuerte 1261 auf einer Synode die Primitial- 
rechte jeines Stuhles, jchlichtete Streitigkeiten und erließ Reformdefrete, die aber nur 
jehr wenig zur Ausführung famen !. 


6. Die Stellung des Papſttums in der abendländiſchen Geſellſchaft. 
Siteratur. — Phillips, Kirchenrecht IT u. IV. Hinfhius, Kirchenrecht III. 


Friedberg, De finium inter ecelesiam et civitatem regundorum iudicio. Lips. 
1861. Hergenröther, Katholijche Kirche und riftlicher Staat. Freiburg i. 3. 1873. 
Roscoväny, De primatu Rom. Pont. Vindob. 1854; Romanus Pontifex tanguam 
Primas ecclesiae et Princeps civilis e monumentis omnium saeculorum demonstratus. 
16 Bde. Nitriae 1867—1879. Bouix, Tractatus de papa. 3 Bde. Par. 1863 ad 
1870. Hettinger, Die Firhlihe Vollgewalt des Apoftolifchen Stuhles. Freiburg i. B. 
1373. Dödllinger, Kirche und Kirchen. Münden 1861. Engelmann, Der An- 
jprud der Päpfte (oben ©. 363). Dönitz, Über Urfprung und Bedeutung des An— 
jpruches der Päpfte auf Approbation der deutſchen Königswahlen. Halle 1891. Redlid, ° 
Die Abjegung deutjcher Könige durch den Papſt. (Difj.) Münfter 1892, Domeier, 
Die Päpfte als Richter Über die deutjchen Könige (oben ©. 363). Schäfer, Geſchicht— 
fihe Grundzüge des Verhältniſſes zwiſchen Kaiſertum und Papfttum im Mittelalter. 
(Progr.) Dresden 1893. Kampers, Die deutiche Kaiferidee in Prophetie und Sage. 
Münden 1896. J. Shmidlin, Die Firhenpolitiichen Theorien des 12. Jahrhunderts, 
in Archiv für kath. Kirchenr. 1904, 39 ff. AU. Haud, Der Gedanke der päpftlichen Welt: 
herriaft bis auf Bonifaz VII. (Progr.) Leipzig 1905. J. Shmidlin, Die ge 
ſchichtsphiloſophiſche und Firchenpolitiihe Weltanjhauung Ottos von Freifing, in Stud. 
und Darſt. aus dem Gebiete der Geſch. IV 2—3. Freiburg i. B. 1906. K. Rueß, 
Die rechtliche Stellung der päpftlichen Legaten bi8 Bonifaz VII. Paderborn 1912. 


1. Die Eintracht der zwei höchſten Gewalten — Flirde und 
Staat, Prieftertum und Königtum — galt als die wichtigfte Bedingung für 
das Heil der chriſtlichen Welt. Man ftellte fie dar unter berfchiedenen 
Dildern: 1) der zwei Augen am menjhlichen Leibe (Gregor VII.)s; 2) der 
zwei Schwerter (LE 22, 38), des meltlihen und des geiftlichen, die beide zur 





18. Bernardus, Vita S. Malachiae, in Opp. S. Bernard., ed. Migne, Patr. 
lat. 182, 1073 ff. Vacandard, St. Malachie, in Revue des quest. histor. LII 
(1892) 5ff. Girald. Cambrensis (geb. 1147, Arhidiafon von St David, 1185 
mit Prinz Johann auf der Inſel), Topographia et expugnatio Hiberniae (Opp., ed. 
I. 8. Brewer, Lond. 1861 f, 2 Bde). Ülber die Eroberung Irlands ſ. Pfülf, Papft 
Hadrian IV. und die Schenkung Irlands, in Stimmen aus Maria-Laach XXXVI (1890) 
382 ff 487 ff. Scheffer-Boichorſt, Hat Pupft Hadrian IV. zu Gunften des eng= 
liſchen Königs über Irland verfügt? in Mittel. des Inft. für öſterreich. Geſchichtsforſch. 
Ergänzungsbd IV (1893) 101ff. Pflugk-Harttung, Drei Breven päpſtlicher 
Machtfülle im 11. und 12. Jahrhundert, in Deutſche Zeitſchr. für Geſch. 1893, 323 ff. 
H. Thurston, The English Pope and his Irish Bull, in Month CVII (1906) 415 ff 
483 ff. Malone (oben ©. 455). 

® Ivo Carnot., Ep. 28 ad Paschalem papam. FridericusL, bei Pertz, 
Mon. Germ. hist. Seript. IV 93. Innoc. II. ad Lothar., bei Watterich, Vitae 
Pont. II 209. Begeiftert von den Kreuzzügen, jehreibt Orderikus Vitalis (Hist. 
ecel. IX 2, 652): Ecce sacerdotium et regnum, clericalis ordo et laicalis, ad con- 
ducendum phalanges Dei concordant. Episcopus et comes Moysem et Aaron re- 
imaginantur, quibus divina pariter adminicula comitantur, 

® Greg. VIL, 1.1, ep. 19 ad Rudolph. due.: Sicut duobus oculis humanum 
corpus temporali lumine regitur, ita his duabus dignitatibus in pura religione con- 
cordantibus corpus Ecclesiae spirituali lumine regi et illuminari probatur. 
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Verteidigung der Kirche dienen jollen (Gottfried von Vendöme), von denen 
das erftere Für die Kirche, das zweite don ihr zu gebrauden ift (St Bern- 
bard)1; 3) der zwei Cherubim bei der Bundeslade (Er 37, 7 ff)2; A) der 
zwei Eoftbaren und munderbaren Säulen am Eingang zum Beftibulum des 
Tempels (nah 3 Kg 7, 15; Ir 52, 20 f; Innozenz IIL)®. Man war aber 
überzeugt, daß Staat und Kirche nur einig find, wenn erfterer jede von der 
Kirche als Irrtum gebrandmarkte Meinung verwirft, die Wirffamkeit der Kirche 
in Spendung ihrer Heilsmittel nicht ftört, vielmehr ihre Freiheit in ihrer Re— 
gierung und Verwaltung anerkennt. Hatte auch jeder Teil feine eigene Rechts— 
ſphäre, jo wohnte doch die politiiche Gejelfchaft mit der Kirche unter einem 
Dade, wie in einem Haufe; ihre höchſten Gemwalthaber waren als Glieder 
der dem Petrus andertrauten Herde Ehrifti Untertanen der Kirche, unterworfen 
dem Papſte, der Gottes Stelle vertritt. Für den Standpunkt des Glaubens 
mußte die Kirche als die Höhere Ordnung gelten; das drüdten die zwei ſchon 
von den Bätern gebrauchten Bilder von Leib und Seele, von Erde und Himmel 
aus. Analog dem leßteren Bilde war das der zwei großen Himmelsleuchten 
(Gn 1, 16) am Firmamente der ChHriftenheit, das feit Gregor VII. häufig 
gebraudt wardd. Die Sonne überftrahlt den Mond, und diefer empfängt bon 
ihr fein Licht; fo überftrahlt die Kirche den Staat durch ihren höheren Zweck 
und verflärt ihn zu höherem übernatürlidem Leben; fie fteht dem Tage vor, 
den himmliſchen Dingen, diefer der Naht, den irdiſchen Gejhäften. Über den 
Glanz der Kirche erfreuten fich die ernfteften Denker; der Sieg des Gottesreiches 
über das Weltreih war das Sehnen der Chriftenpeit 6. 





1 Goffrid. Vindocin., Opuse. IV (Migne, Patr. lat. 157, 220). Hildeb. 
Cenom. (Bibl. PP. max. XXI 136). Richard. Cant. inter epp. Petri Bles. 
n. 73 (Migne a.a. ©. 207, 226 f). Petrus Vener, 1.1, ep. 17. 8. Bernard, 
Ep. 256; De consid. IV 3. Ioann. Saresb., Polyer. IV 3. Gerhoh. Reichersb,, 
De corrupto Ecel. statu (Migne a. a. D. 194, 9 ff); De investig. Antichr. I, c. 88. 
Alanus ab Insul, Dict. theol. (Migne a. a. ©. 200, 803). Innoc. IIL, 1.7, 
0 54 212; 1.9, ep, 217; 1.10, ep. 141; 1. 11, ep. 28; 1. 12, ep. 69. Henr. 
Gandav., Quodlib. VI, q. 33. Dasjelbe Bild bei Kaifer Friedri I. (Ragev., De 
gest. Frid. I 10. Ep. ad Man. Comn. bei Goldast, Const. imp. IV 72) und 
Sriedri II. (Const. a. 1220: Walter, Fontes 80), im Sachſenſpiegel ꝛc. 

2 Innoc. III. Reg. imp. ep. 2 (Migne a. a. ©. 216, 37): 

3 Gerhoh., De investig. Antichr. I 87 8. Innoc. Il. a. a. ©. 

4 Ivo Carnot., Ep. 106 ad reg. Angl. HugoaS. Vict., De sacram. 1. 2, pars 2, 
c. 4. Honor. Augustodun., De praecell. sacerd., bei Pez, Thes. II 1,180. Innoc. 
II, Reg. ep. 18. Resp. ad nuntios Philippi bei Baluz., Opp. I 647 692. Alex. 
Hal., Summa theol. p. 3, q. 40,m.2. 8. Thom,, Summa theol. 2, 2, q. 60,a.6 ad. 

5 Greg. VIL, 1.7, ep. 25; 1. 8, ep. 21. Gerhoh.a.a.O. Innoc. I1,cl-, 
ep. 401; 1. 2, ep. 294. Reg. ep. 32. Gesta Innoc. c. 63. Der Papft als vicarius 
Christi bei Innoe. IIL, 1. 1, ep. 326 335; 1. 2, ep. 209. 

& jiber die Erhöhung der Kirche: Otto Fris., Chron. ]. 7 prooem. Goffrid. 
Viterb. ad Urb. III. (Migne a. a. O. 198, 877): Dum ss. matris nostrae Rom. 
ecelesiae eulmen inspicio et eius eminentiae considero maiestatem, illud ante omnia 
necessarium esse intueor, ut, sicut ipsa omnibus noscitur praeesse prineipibus, ita 
omnes reges et principes et universae orbis ecclesiae doctrina eius et regimine 
adornentur, et ab ea tamquam a fonte iustitiae totius sapientiae regulis instruantur, 
quia nullum Seripturarum elogium nosecitur esse authenticum, nisi ab eius sapientiae 
fluminibus sitientibus propinetur. 
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Dermöge der Erhabenheit des Gottesreiches Über das Weltreih und des 
Zweds der Kirche Über den des Staates ward aud allgemein anerkannt, daß 
die Kirche über weltliche Fürften und ihre Geſetze zu ridten 
habe, wo es das Seelenheil erheiſche; daß fie ihre geiftliche Gewalt auf zeit- 
lihe Dinge da erftreden könne, wo ihr Gebiet berührt wird, wo es fih um 
Sünde handelt. Wo es die Notwendigkeit fordert, jagt der Hl. Bernhard, da 
gilt das Wort des Apoftels 1 Kor 6, 2: Wenn in eu diefe Welt gerichtet 
wird, feid ihr da unmürdig, Über dad Geringfte zu richten? Etwas anderes 
ift es, gegebenenfalls, zufällig bei dringender Urſache (incidenter, causa 
quidem urgente) fih mit irdiihen Dingen befafjen, etwas anderes, ſich bon 
freien Stüden auf fie verlegen. So übte die Kirche vielfadh die indirekte 
Gewalt über das Zeitliche zufällig (casualiter) aus, ohne darum ein fremdes 
Recht beeinträchtigen, ohne fih eine ungebührliche Gewalt anmaßen zu wollen !, 
wie Innozenz III. ausdrücklich erklärte, der genau in den einzelnen ragen 
jeine Kompetenz prüfte, die Unabhängigkeit des franzöſiſchen Königs im zeit- 
lihen Dingen anerkannte, den geiftlihen Richtern die Eingriffe in die Rechte 
der weltlichen Juſtiz verbot?, gleich Alerander II. die Appellation vom melt- 
lihen Richter an den Papſt mit Ausnahme des SKirchenftaates nicht gelten 
fieß3. Legten fih auch die Päpſte die Sorge für das himmliſche und das 
irdiſche Reich bei, jo jagten fie damit nicht, daß beide in gleicher Weile ihnen 
unterftehen; fie heben die durch Feine räumliche Schranfe begrenzte Gewalt des 
Primates ganz in der Weile des hl. Bernhard hervor und unterjcheiden bon 
ihr die räumlid begrenzte zeitliche Gewalt im Kirchenftaate. Honorius IH. 
reſervierte ausdrüdlih dem franzöfiihen Könige die Entjcheidung über die 
Sufzeffionsrehte der Königin don Cypern, indem er nur die kirchliche Ent— 
ſcheidung über die eheliche Abkunft abgemartet wiſſen molltet. Weit entfernt, 
eine weltlide Univerfalmonardhie zu beanfpruchen, machten fie nur die Herr 
Ihaft des göttlichen Gefeges geltend, an das fie felbft gebunden waren, und 
Ihritten nur da ein, wo die Notwendigkeit, für die kirchlichen Rechte zu forgen, 
herbortrat, wo eine zeitliche Sache nicht mehr vein zeitlich, ſondern mit einer 
geiftlihen auf das engfte verfnüpft war. 

Auch die weltlihen Rechte ftanden auf ihrer Seite. Folgen 
des hartnädigen Verbleibens im Banne waren der Verluft der Würde, des 
Anſpruchs auf den Verkehr mit den Gläubigen, die Löſung des von diefen 
einem gebannten Fürften geleifteten Zreueides. Die alten ftrengen Kirchen— 
gejee gegen jeden Verkehr mit Gebannten erfuhren gerade durch Gregor VII. 
zu Gunften Heinrichs IV. eine au von Innozenz III. anerkannte Milverung 5; 





18. Bernard. De cons. 16, 7. Petrus Bles,, Specul. iur. c.16: Canonum 
enim vigor se extendit ad causas saeculares, ex quibus et in quibus animae peri- 
culum versatur. Quantum enim ad hoc, ut animae provideatur, omnes personae 
spectant ad forunı ecelesiasticum. 

° Innoc. III, 1.5, ep. 128 (Migne, Patr. lat. 214, 1130 N; 17, ep. 42. Conceil. 
Later. IV. can. 42. 

° Alex. IIL, c. 7 Si duobus $ 1 de appellat. II 28. 

* Honor. IL, e.3 Tuam II 10 de ord. cognit. (Migne.a. a. O. 216, 985, n. 15). 

° Greg. VII. bei Migne a. a. O. 148, 798. Gratian. c. 103, C.. XI, q. 3. 
Urban. IL, Ep. ad Geneb. Gratian. c. 110, C. et g. eit. Innoe. IIL, 1.1 
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die Abſetzung der Könige war eine Erklärung des nad geiftlichen und melt- 
lichen Gejegen eingetretenen Verluſtes der Herrſchaft, da derjenige nicht chrift- 
fihe Völker beherrſchen durfte, der fein Glied der Firche war. Sie ward 
erſt nach Erſchöpfung aller andern Mittel und nach reiflicher Überlegung ab« 
gegeben; fie war ein Damm gegen die Dejpotie wie gegen die Empörung der 
Völker. Die Könige erkannten fie an, wofern nicht ihre eigenen Intereſſen im 
Spiele waren, baten den Papſt häufig, fich ihrer zu bedienen; die davon Be— 
teoffenen beftritten nicht jomwohl das Prinzip als die Anwendung desjelben. Die 
Biſchöfe und die Konzilien ftimmten hierin den Päpften bei; aud fie glaubten, 
daß wegen kirchlicher Verbrechen, insbeſondere wegen Härefie und Schismas, 
Könige und Fürften mit dem DVerlufte ihrer Herrſchaft beftraft, die ihnen ges 
leifteten Eide von der Kirche gelöjt werden könnten. 

2. Der Bapft war aber auh das Oberhaupt der Kriftliden 
Geſellſchaft, jomit derjenige, der in diejelbe aufnahm. Wie er den hödhften 
weltlihen Herrſcher, den römischen Kaijer, erfor und Frönte, fo nahm er auch 
dur Verleihung des Königstitels in die große hriftliche Völferfamilie andere 
Fürſten auf. Er verhinderte viele Empörungen, ſchlichtete die Streitigkeiten und 
vermittelte den Frieden; er bildete ein völkerrechtliches Tribunal, deſſen hohe 
Gerehtigteit allgemeine Anerkennung fand. Cr leitete die gemeinfamen Unter« 
nehmungen der Chriftenheit, ficherte den ſchwächeren gegen den ftärferen Fürſten, 
war die legte und ſicherſte Zuflucht der Bedrängten. Unter feinen Schuß 
ftellten fih und ihre Reiche viele Könige, wenn fie feindliche Einfälle befürd)- 
teten. Für die wichtigſten Akte ihrer Regierung, für Verträge, Geſetze, Urteile, 
Privilegien, für Teftamente, Schenkungen und deren Widerruf, juchten fie die 
apoftoliihe Beftätigung nad. So war die Gewalt des römijhen Stuhles 
eine höchſt ausgedehnte aud in politifhen Dingen; der Würde 
des Bontifitates folgte auch eine weitreichende äußere Macht, erhöht durch Die 
ausgezeichnete Gerechtigfeitsliebe und die Tatfraft der meiften feiner Inhaber. 
So ſchrieb Abt Wibald 1148 an Eugen II: „Bei Euch iſt daS Manna, 
bei Eu die Rute (Aarons Stab), bei Euch die kanoniſche Dispenjation, die 
Erklärung der Geſetze, die Ermäßigung der Regel, bei Euch Wein und Ol; 
Eure Rechte vermag die Untermürfigen zu ſchonen und Die Übermütigen zu be= 
fämpfen.“ Aus der Welt, jagt Bernhard zu demjelben Bapfte, mühte der 
hinausgehen, der etwas will, was nit zu deiner Objorge gehörte. Den 
Apofteln bift du in das Erbe gefolgt. So bift du der Erbe, und die Erb: 
ſchaft ift der Erdkreis. Die Verwaltung über denjelben ift dir anvertraut, 
nicht der Befiß gegeben!. Mit den ehrenvoliften Titeln wurde darum der Papſt 
benannt, nicht bloß Heiligkeit, ſondern auch Majeſtät, apoſtoliſche Majeſtät, 
Erhabenheit, Hoheit uff.? 





ep. 38, 361: Nullus omnino nominatim excommunicato communicare tenetur, nisi 
quaedam personae, quae per illud Gregorii papae capitulum Quoniam multos 
specialiter excusantur. 

ı Wibald., Epp. 114, bei Migne a. a. O. 189, 1209. 8. Bernard. De 
cons. III I, 1. 

2 Ehrentitel des Papſtes bei Phillips, Kirchenrecht 8 239, ©.599 ff. Maiestas 
bei Carol. Calv., Ep. ad Nicol. I. bei Harduin,, Conc. coll. V 689. 8. Bernard,, 
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In der Perſon des Papſtes floſſen die verſchiedenſten Rechte zuſammen. 
Als Vater der Chriſtenheit und Stellvertreter Chriſti erhielt er im Raufe der 
Zeit noch verſchiedene Rechte. Seine Akte floffen teils aus weltlichen Rechts— 
titeln, wie aus der Souveränität über den Kirhenftaat, aus der ihm 
angetragenen und bon ihm angenommenen Dberlehensherrlidpfeit über 
einzelne Länder, aus der Stellung als Haupt der europäijden Gejell- 
ſchaft, teils aus dem kirchlichen Primate, der in fih die Fülle ber 
apoftolifchen Gewalt vereinigte und feine Wirkjamfeit immer glängender ent 
faltetel. Der Mittelpunkt der Einheit mußte unter den gegebenen Verhälte 
niffen ſchärfer als je herbortreten; der Einheit wie der Vefeitigung von Miß— 
ftänden wegen famen mande fonft von den einzelnen Biſchöfen und Synoden 
geübte Rechte an den Apoftoliihen Stuhl. So das Recht der Kanonijation 
der Heiligen?, der Approbation der Reliquien? und der geiftlihen Orden, 
der Beftellung von Koadjutoren der Bilhöfed, der Beltätigung der ermählten 
Prälaten®. Letztere ergab fi, da der Laieneinfluß jeit dem Inveſtiturſtreite 





Ep. 46 136 150 166 167. Guido Vienn, Ad Paschal. II, bei Watterich 
a.a. ©. II 76. Ioann. Saresb., Ep. 14 15 28 30 (Migne a. a. ©. 199, 109); 
dann maiestas apostolica bei Arnulf. Lexov., Ep. 114, bei Migne a. a. O. 
3b 201; Petrus Vener., 1. 2, ep. 28; 1.3, ep. 5; 1. 6, ep. 42, bei Migne 
a. a. ©. 8b 189; Ioann. Saresb., Ep. 89. Sublimitas vestra hat Ernald., 
abb. Bonaevall., Praef. ad Hadr. IV. in libr. de cardinal. operibus Christi, ed. Migne 
a.a. ©.189, 1610; Petrus Vener., 1.1, ep. 1121 ad Innoe. II., ed. eit. Wibald,, 
Ep. 393, ed. eit. 1428. Letzterer wechjelt glei; andern mit celsitudo, excel- 
lentia, magnitudo, magnificentia, welde Titel auch Kaifer, Könige, Kardinäle 
und Biſchöfe erhielten. Wibald., ed. eit, Ep. 8 27 73 112 114 136 149 163 und 
ſonſt oft. 

! Anselm. Havelb., Dial. IT 10 (Migne a. a. ©. 188, 1223): Quemad- 
modum solus Rom. Pontifex vicem gerit Christi, ita sane ceteri episcopi vicem 
gerunt apostolorum sub Christo et vice Christi sub Petro et vice Petri sub Pontifice 
Rom. eius vicario. Concil. Later. IV. can. 3 (c. 23 de privil. V 33): Rom. 
Ecclesia disponente Domino super omnes alias ordinariae potestatis obtinet 
principatum. Vgl. Innoc. II. in Later. II., bei Mansi, Cone. coll. XXI 534. 
Plenitudo potestatis: Greg. M. in ec. 12, C. II, q. 6. 8. Bernard. De cons. II 
8, 12. Innoc. Ill, c.4 de auct. et usu pall. I 8; 1.7, ep. 119; 1.8, ep. 137; 1.16, 
ep. 74. 8. Thom. in J. 4, d. 20, a. 4, sol. 3: Papa habet plenitudinem potestatis quasi 
rex in regno, sed episcopi assumuntur in partem sollicitudinis quasi iudices singulis 
civitatibus praepositi. D. 44, q. 2: Papa utriusque dignitatis apicem habet, spiritualis 
et saecularis. Oft wird zu plenitudo potestatis beigefügt: ecelesiasticae (Innoe. III., 
1. 9, ep. 82 83 130). — S. Bernard, Ep. 131 ad Mediol. e. 2, 286 f: Plenitudo 
siquidem potestatis super universas orbis ecclesias singulari praerogativa Apost. 
Sedi donata est. Qui igitur huic potestati resistit, Dei ordinationi resistit. Potest, 
si utile iudicaverit, novos ordinare episcopatus, ubi hactenus non fuerunt; potest 
eos, qui sunt, alios deprimere, alios sublimare, prout ratio sibi dictaverit, ita ut de 
episcopis archiepiscopos creare liceat et e converso, si necesse visum fuerit etc. 

® Alex. III. C. 1 de reliqu. et vener. SS. III 45. 

3 Innoc. III, ©. 2 ebd. * Ebd. c. 9 de relig. dom. III 36. 

53.8. für den erblindeten Bifchof von Miet 1202: Migne a. a. O. 214, 1103 
(Potthast, Reg.n. 1758); für einen unheilbar franfen Suffragan von Arles: Migne 
a. a. O. 215, 474 (Potthast a. a. DO. n. 2335). 

° Innoc. IIL, C. 17 28 de elect. 16 (Potthast a. a. ©. n. 836). Concil. 
Rom. 1080, ec. 6 bei Mansi a. a. O. XX 580. 
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beihränft, die Simonie ferngehalten werden mußte und viele unkanoniſch ein- 
geſetzte Biihöfe in Rom die Konfirmation nachſuchten, die Metropoliten auch 
oft unzuverläſſig waren, wie von felbft. Da der Papft die Diözefen zu be- 
grenzen, den Biſchöfen Untergebene anzumeifen, fie zu beftätigen und einzufegen 
hatte — mas für den Ofzident ſchon in feinem Patriarchalrechte lag —, fo 
nannten fich die Biſchöfe gewöhnlich „von Gottes und des Apoftolifhen Stuhles 
Gnaden“t, hatten auch den Obedienzeid zu leiften? und fich zur Romteife in 
bejtimmten Zeiträumen zu verpflihten®. An dem Papfte Hatten die Biſchöfe 
ihren höchſten Richter; er berief fie zu allgemeinen wie auch zu Bartikular- 
tonzilien®. Er war der oberfte Lehrer der Kirche, feinem Ausſpruche 
alle unterworfen; ihm fam es zu, feine Brüder zu beftärken, und die Präro- 
gative jeines Stuhles war nad dem Hl. Bernhard, daß der Glaube in ihm fein 
Wanken fenned. Wie der römische Stuhl das Gefeggebungsrehtd in aus— 
gedehnter Weije übte, jo übte er auch das Dispenfationsredt?. Derſelbe ftellte, 
oft auf den Wunſch der Biſchöfe, Nefervatfälle auf® und erteilte darin, tie 
den Biſchöfen Fakultäten?, fo auch vielen Fürften das Recht, daß fie nur von 


1 Formel: Dei et Apost. Sedis gratia bei Amatus, Biſchof von Nusca. Ughelli, 
Italia sacra VII 535. 

? Obedienzeid des Guibert von Ravenna bei Hefele, Konziliengeſch. IV? 897, des 
Patriarhen von Aquileja 1073, bei Mansi a. a. O. XX 525. 

® Sägmäüller, Die Visitatio liminum SS. Apostolorum bis Bonifaz VIIL, in 
Tübing. Theol. Quartalſchr. 1900, 69 ff. 

* Berufung zu Synoden Innoc. III, 1.16, ep. 181, 965: Inter cetera devotionis 
obsequia, quae tenentur episcopi et praesertim archiepiscopi Sedi Apost. tamquam 
matri fideliter exhibere, hoc unum praecipue debet esse, ut ad concilium veniant 
evocati, ad quod archiepiscopi iuramento praestito sunt adstricti. 

> Der Papſt ift summus Ecelesiae Dei magister. Petrus Vener,, |. 3, ep. 3, 
ed. Misne a. a. ©. 189, 2831. Anselm. Havelb. Dial. Prooem. l. 2 (Migne 
a. a. ©. 188, 1161): S. Rom. Eeclesia, mater omnium eccelesiarum, hoc a Domino 
privilegium accepit, quod ita specialiter fundata est supra petram, ut a nullo 
umquam vento haereticae pravitatis impelli potuerit. gl. 1. 3, c. 5, 1213; c. 12, 
1228: Constat Rom. Eeclesiam duo divina privilegia divinitus habere, videlicet 
prae omnibus incorruptam puritatem fidei et super omnes potestatem iudicandi. 
S. Bernard., C. capitula errorum Abael. Praef. ad Innoc. II. (Migne aa. O. 
182, 1053 f): Oportet ad Vestrum referri Apostolatum pericula quaeque et scandala 
emergentia in regno Dei, ea praesertim, quae de fide contingunt. Dignum namque 
arbitror ibi potissimum resarciri damna fidei, ubi non possit fides sentire defeetum. 
Haec quippe huius praerogativa Sedis. Cui enim alteri aliquando dietum est: Ego 
pro te rogavi, Petre, ut non deficiat fides tua? Ergo quod sequitur, a Petri suc- 
cessore exigitur: Et tu aliquando conversus confirma fratres tuos. Die Worte von 
Gregor VII. (1. 5, ep. 11; 1. 6, ep. 14), Innozenz III. (Serm. II de cons.) ftehen nicht 
antgegen, da fie fih nur auf eine perjünliche Sünde des Papftes gegen den Glauben 
beziehen. 

® Urban. II. in e. 6, C. 15, q. 6. ? Innoc. III. 1. 16, ep. 134. 

s Päpſtliche Rejervatfälle: Ivo Carnot., Ep. 98 160; Hildebert. Tur., Ep. 60; 
Konzil von Trier 1227, can. 4; Konzil von Ganterbury 1236, can. 20; Konzil von 
Sriklar 1243, can. 4. Hefele, Konziliengeih. V? 947 1052 1100. 

ↄ Kafultäten für Bifhöfe: Innoc. II. 1206 (Potthast a. a. O. n. 2691 für 
den Erzbifhof von Drontheim), Honor. III. 1225 (ebd. n. 7461 für den von Lund), 
Innoc. IV. 1253 für den von Drontheim (ebd. n. 14862 f), 1244 für König Wenzel 
von Böhmen (ebd. n. 11 467). 
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ihm, nicht aber von den Landesbiſchöfen, mit Zenfuren belegt werden könnten !. 
Nah und nach behielten fih die Päpfte für beftimmte Fälle die Verleihung 
firhliher Würden vor. Auch ihr Belteuerungsreht zu üben, ſahen fie ſich 
ſowohl der Kreuzzüge als fpäter der gegen den Kirchenſtaat verübten Angriffe 
wegen oft genötigt. Die Entwidlung des Mittelalters forderte größere Zentrali- 
fation, die befonders im Laufe des 13. Jahrhunderts völlig ausgebildet wurde. 
Sie ward aber mehr und mehr Yäftig, je mehr die Berhältniffe einer Umgeftal- 
tung entgegeneilten, je mehr der Gemeinfinn der europäiihen Völker dem 
Egoismus, der Selbſtſucht mid. 

3. So hoch aber aud die päpftlide Madtfülle fand, eine ganz 
willfürlide und fhranfenloje war fie niemals. Sie hatte ihre 
Schranken vor allem an dem göttlihen Rechte, wie Alerander III. und Inno— 
zenz III. mehrfach ausſprachen, dann an den älteren Kirchengeſetzen, die der 
Apoftolifhe Stuhl wahren mußte, folange fein wichtiger Grund für eine Ande⸗ 
rung vorlag, ſowie an der öffentlichen Meinung, die jedesmal im Kampfe 
wohl zu beachten war, an dem Gefühle der Pflicht und der ſtrengen Verant— 
mortung?. Der Papft war nad Johann von Galisbury wahrhaft „Knecht 
der Knechte Gottes”, von Mühe und Arbeit ganz umtringt; gerade „weil ihm 
das meifte geftattet war, war ihm das menigfte geftattet“ 3; er mußte mehr 
darauf fehen, was eriprießlih für die Kirche, al3 auf das, was ihm erlaubt 
wart; er mußte Milde und Strenge, Barmherzigkeit und Gerechtigkeit zu ber- 
binden, beftehende Rechte zu achten, feinen Ruf zu bewahren, die Würde des 
Vaters der ChHriftenheit aufrecht zu erhalten bemüht fein. Daß die Päpſte 
nichts weniger als unumſchränkt ſich fühlten, zeigen ihre vielfachen Ausſprüche, 
ihre ſtete Rüdfihtnahme auf Geift und Praris der Kirche wie der riftlichen 
Bölfer, ihre bereitwillige Entgegennahme von freimütigen und oft tadelnden 
Borftelungn. So nahm Paſchalis HU. 1111 in Demut den ihm aus 
geſprochenen Tadel Hin, Eugen II. die Mahnungen des Hl. Bernhard, 
Hadrian IV. die des Johann von Galisbury, Innozenz IV. die freimütige 
Denkſchrift des Biſchofs Robert von Lincolnd. ine vernünftige Miſchung 





1 Rejervation der Erlommunifation von Fürften: Innoc. IIL, 1. 6, ep. 42 für 
den Landgrafen von Thüringen, 1. 11, ep. 121 für Kaijer Heinrich) von Konstantinopel, 
1.16, ep. 87 für Aragonten, Suppl. ep. 185 für England, Greg. IX. 1228 für England, 
1232 für Ungarn (Potthast a. a. ©. n. 8135 8991 10010), Innoc. IV. 1244 für 
König Wenzel von Böhmen (ebd. n. 11467). 

? Schranfe des ius divinum: Alex. IIL, c. 4 de usur. V 19; Innoc. II. ce. 18 
de restit. spol. II 13; 1. 15, ep. 617 ad reg. Frane.; Ioann. Saresb., Ep. 198 ad 
Alex. III. Schrante der Kanone: Paschal. II. bei Mansi, Conc. coll. XX 1099; 
Migne.a.a. O. Bd 163, ep. 225, 24; Innoc. III, Sermo in assumpt. Öffentliche 
Meinung: Innoc. IIL, 1. 9, ep. 75, 893. Schwere des päpftlihen Amtes: Alex. IV., 
Const. Romanus Pontifex vom Sahre 1256. 

° Toann. Saresb., Polyer. VIII 283, 811 813: Si in summa potentia minima 
licentia est, profecto qui legibus praeest, nulli subicitur, sed ab illieitis arctius 
coaretatur. Ergo et Rom. Pontifii minimum, eo ipso quod plurimum, licet. 

* Innoec. III., 1.6, ep. 16 (Migne, Patr. lat. 215, 23): Sic Apost. Sedes 
auctoritatem propriam moderatur, ut plus quod ezpedit, duam quod licet 
attendens potentiam suam —— utilitati conformet. 

° Ioann. Saresb., Polyer. VI 24, 623—625. Robert. Lincoln. Ep. 113 114. 
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don natürlicher Billigfeit und frengem Recht war hier geboten; der Richter 
mußte ih erinnern, daß er zugleih Vater, Stellvertreter des Erlöfers mar. 
So jagte Innozenz III.: „Dazu hat Gott im Apoftolifhen Stuhle die Fülle 
der Gewalt gejebt, damit er nad genauer Erwägung der verſchiedenen Um— 
Nände, Perfonen, Dinge, Zeiten und Orte bald die Strenge ausübe, bald die 
Milde vorziehe, bisweilen der Gerechtigkeit ihren Lauf laffe, bisweilen Gnade 
verleihe, je nachdem er in verſchiedenen Sachen nad) verjchiedener Weile zu 
berfahren für gut Hält.“ Mit ſehr feltenen Ausnahmen waren auch die 
Stimme und die Bedürfniffe der Zeit, die Vertretung der Gerechtigkeit und 
die Beobachtung einer weiſen Mäßigung maßgebend; der Schub der Nechte 
aller ward von niemand jo energiſch übernommen mie von den Bäpften, bie 
darum auch als Beſchützer der Unterdrüdten angerufen wurden? und die drei— 
fahe Krone? mit allen Ehren behaupteten. 

4. Die große Gewalt, welche die Päpſte und die Konzilien im Mittelalter ausübten, 
hat man durch verſchiedene hiſtoriſche und theologiſche Syfteme zu erflären geſucht. 
Erjtere haben teils aus den Verhältniffen des Mittelalters und dem geltenden öffentlichen 
echte dieſe Gewalt als eine naturgemäß entwicelte dargeftellt, teils fie aus der ſchlauen 
Bolitit, aus der Ujurpation der römischen Bifchöfe, aus vielfachem Betrug hergeleitet. 
Leßtere jind das Syftem der direften, indirekten oder direktiven Gewalt der 
Kirhe Über das Zeitlihe. So vielfach auch in der Theorie das von Rardinal Bel- 
larmin vertretene Syſtem der indirekten Gewalt der Kirche über zeitliche Dinge fi 
begründen ließe, es ift nit Aufgabe der Kirchengeſchichte, in diefer Frage zu entjcheiden; 
für ihren Standpunkt verdient das Hiftorijche Syftem den Vorzug, das in den 
Zuftänden und den rechtlichen Normen des Mittelalters eine hinreichende Erklärung für 
die von der Kirche auf im politifhen Dingen geübte Macht findet, und mit jeiner Be— 
gründung ift auf das von Proteftanten, Febronianern u. a. erjonnene angeblich Hijtorifche 
Syſtem widerlegt, das Fiktionen, Ujurpationen, politiſchen Künften die päpftlihe Macht— 
ſtellung von Gregor VII. bis Bonifaz VIII. zugeſchrieben wiſſen will. Sicher wäre ohne 





2-Innoe, II, 1.7, ep. 119; vgl. 1. 3, ep. 137; 1. 16, ep. 74. 

2 Der Papſt heißt nocentium malleus et innocentium consolator (Petrus Bles. 
ad Innoc. III. ep. 151, bei Migne a. a. O. 207, 443), qui omnium coercere debet 
excessus (loann. Saresb., Polyer. VIII 8 13. Bgl. Innoc. III., 1. 15, ep. 189, 
bei Mignea.a. O. 216, 71), lapis adiutorii (loann. Saresb., Ep. 38 ad Hadr. IV. 
25), refugium oppressorum (8. Bernard., Ep. 199 ad Innoc. 11. 367). gl. Petrus 
Vener., 1.6, ep. 28 ad Eug. III. (Migne a. a. ©. 189, 443). 8. Bernard., Ep. 156 
ad Innoc. II. 314; Ep. 168 ad Cardin. c. 2, 828. Petrus Bles, Ep. 188, 477: 
tutor pontificum et summus vindex. 

s fiber das Triregnum, die tiara ſ. M. A. Mazzaroni, De tribus coronis Pont. 
Max. Rom. 1609. Die Bedeutung der dreifachen Krone (Beziehung auf Die Ecclesia 
militans, patiens, triumphans, oder auf die weltlihe Souveränität, das Patriarchat und 
den allgemeinen PBrimat, oder aud auf sacerdotium, magisterium, regimen ujf.) ift 
ftreitig. Die Tiara war urjprünglich eine helmartige, aus weißem Stoff gefertigte Kopf— 
bedeckung (Mütze). Zu Beginn des 12. Jahrhunderts war ein Kronreif am unteren 
Rande hinzugefommen, der bald mit Ebelfteinen geſchmückt wurde; jeit dem Ende des 
13. Jahrhunderts tritt an feine Stelle eine Zackenkrone. Bonifaz VIII. hat auf den gleich- 
zeitigen Denfmälern eine Tiara mit zwei Kronen, und kurz darauf, unter Benedikt XI. 
oder Klemens V., werden drei Kronreifen an der Tiara erwähnt. In dieſer dreifronigen 
Form erſcheint fie auf dem Grabmonumente Benedikts XI. (+ 1342). Kraus, Geſch. der 
chriſtlichen Kunſt II, 1. Zt, 499 f. Grisar, Analecta Romana I, Roma 1899, 684 f. 
Braun, Die liturgiſche Gewandung im Ofzident und Orient, Freiburg i. B. 1907, 498 ff. 

4 Bellarm., De Rom. Pont. 1.5 c. 1f. %al. Hergenröther, Anti-Janus 
142 ff; Katholiſche Kirche und driftlier Staat 411 ff. Das hiſtoriſche Syſtem der 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 32 
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irgend eine Stüße im geltenden Rechte eine folhe Machtfülle nie von den 
mächtigsten Fürften anerkannt, nie jahrhundertelang wirklich geübt worden; das geſchah 
darum, weil die Bedürfniffe, die Lage, die Rechtsentwicklung der europäiſchen Gejell- 
ihaft fie forderten, die Beihaffenheit der damaligen Regierungen fie bedingte, der 
Katholizismus in den chriſtlich-germaniſchen Reihen auf das innigfte mit dem politijchen 
Leben verwachſen, nad) ihm das öffentliche Recht geftaltet war. Die früher anerfannten 
Grundfäße fanden ihre Verwirklihung im Leben. Aber bald ftrebten die europäiichen 
Monarchen nad abjoluter Gewalt, vernichteten die alten Volfsfreiheiten, ſtießen die Ver— 
fafjungen um und ſuchten das Übergewicht über die Kirche zu erringen, das dieſe bis 
dahin über die Staaten geübt. Diejes Beftreben tritt ſchon fräftig am Ende des 13. Jahr— 
hundert? hervor, konnte aber nicht eher zum Ziele gelangen, als bis nad) und nad) bie 
Grundpfeiler der europäiſchen Rechtsordnung untergraben waren. In dem Maße, in 
dem die katholiſchen Prinzipien der Gefelichaft abhanden famen, die von der Kirche 
ſelbſt erzogenen Staaten gegen fie reagierten, das öffentliche Recht eine gänzliche Um— 
wandlung erfuhr, mußte notwendig der Teil der päpftlihen Befugnifje ſchwinden, der 
einzig auf die mittelalterfichen Rechtsanſchauungen und Rechtszuſtände gegründet war. 
Das äußere Beiwerk des kirchlichen Primates Tonnte fallen, ohne daß deshalb feine 
innere und wejentlihe Macht zerfiel. In den Anfichten gab es viele Schattierungen. 
Im allgemeinen gaben die Ghibellinen in geiftlichen Dingen die Suprematie des 
Papftes zu, in weltlichen beanfpruchten fie diejelbe für den Kaijer, dem auch) der Papſt 
als Landesfürft unterworfen jei, während die Welfen aud die höchſte politiſche Autorität 
im Papfte jahen, der fie unmittelbar über den Kaifer, mittelbar über das &riftliche 
Bolf ausübe. Bon den deutſchen Rechtsbüchern nähert fih der Shwabenfpiegel 
der welfiſch-kirchlichen Auffafjung, während der Sachſenſpiegel fi mehr von ihr 
entfernt !. 


7. Der Fortgang der Kreuzzugsbewegung; die Nitterorden. 


Allgemeine Quellen und Literatur f. oben ©. 438. Daux, L’Orient 
latin censitaire du Saint Siege, in Revue de l’Orient chret. 1905, 225 ff. 


A. Die Lage der abendländiſchen Herrjchaften im Orient; die geiftlichen Ritterorden. 


Siteratur. — Helyot, Histoire des ordres monastiques religieux et mili- 
taires, 8 Bde. Paris 1714 ff. Biedenfeld, Geſchichte und Verfaſſung aller geift= 
lichen Ritterorden. 2 Bde. Weimar 1841. H. Pruß, Die geiftlichen Ritterorden. Berlin 
1908. — Johanniter: Delaville le Roulx, Cartulaire general des Hospitaliers 
de St. Jean de Jerusalem. 4 Bde. Paris 1894 ff; Les statuts de l’ordre de /’Höpital 


gemäßigten Gallifaner bei Gosselin, Le pouvoir du pape au moyen-äge (deutſch 
Münfter 1859, Bd II). Die Auffaffung der älteren Proteſtanten, insbefondere der Centur. 
Magdeb., ward von fpäteren proteftantiichen Denkern aufgegeben. Val. Stäudlin, 
Univerfalgejch. des Chriftentums, Hannover 1806, 223. Joh. v. Müller, Über den 
deutſchen Fürftenbund: Werke IX 164. Leo, Univerſalgeſch. II 125. 

' Die päpftliche Bulle, welche den im 13. Jahrhundert entftandenen und dem Schöffen 
Eike von Rephowe zu Salpe bei Magdeburg (1215—1235) zugeſchriebenen, mehrfach 
gegen die päpftliche Gewalt (1. 1, a. 3 fin.; 1.8, a. 54, al. 48 f 57 60 63) gerichteten 
Sachſenſpiegel (ediert Baſel 1474 und oft ſpäter, 3. B. Halle 1853, Berlin 1861. 
Siteratur bei Zöpfl, Deutſche Rechtsgeſch. It 136 fi, bejonders ©. 140 Anm.; bei 
Schröder, Deutjche Rechtsgeſch.s [1907] 677 ff), verdammt (14 Artikel desfelben), ward 
Gregor IX. zugeſchrieben (Mansi a. a. ©. XXIII 157), ift aber von Gregor XI. 1374 
(Raynald., Annales ad an. 1374). Aud) das Konzil von Bafel verwarf einige Artikel 
desfelben (Zöpfl a. a. ©. 158). Val. no DO. Franklin, Joh. Klenkot (Tübinger 
Programm 1884). Mehr dem römiſchen Rechtsbuche entſprechend und den Päpſten günſtiger 
iſt der Schwabenſpiegel (ediert Augsburg 1480; von Wackernagel, Zürich 1840 
und jonft). Val. Zöpfla. a. O. 155 ff; Schröder a. a. O. 682% ff. Kider, Über 
die Entftehung des Sachſenſpiegels, Innsbruck 1859. 
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de St. Jean de Jerusalem, in Bibl. de l’Ecole des chartes XLVIII (1887) 341 ff; 
Inventaire des pieces de Terre Sainte de l’ordre de l’Höpital. Paris 1895, aus der 
Revue de l’Orient latin III; De prima origine Hospitaliorum Hierosolymitanorum. 
Paris. 1886; Les Hospitaliers en Terre Sainte et en Chypre. Paris 1904; Melanges 
sur l’ordre de St. Jean de Jerusalem. Paris 1910. Chassaing, Cartulaire des 
Hospitaliers au Velay. Paris 1889. Onuitgegeven pauselijke Bullen verleend aan 
de Hospitaalbroeders van den H. Johannes te Jerusalem, medeg. door Joosting, 
in Nederlandsch archief vor kerkgeschiedenis 1901, 275 ff. Falkenſtein, Geld. 
der Johanniter. 2 Bde. Dresden 1838. Gauger, Der Ritterorden des HI. Johannes. 
Karlöruhe 1849. Winterfeld, Gef. des ritterlichen Ordens St Johannis vom Spital 
zu Jerufalem. Berlin 1859. Ortenburg, Der Ritterorden des hl. Johannes. Regens— 
burg 1866. Vertot, Histoire des chevaliers hospitaliers. Paris 1726. Ubhlhorn, 
Die Anfänge des Johanniterordens, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. VI 46 ff; XXI 459 ff. 
Pflugf-Harttung, Die Anfänge des Johanniterordens in Deutjchland, bejonders 
in ber Mark Brandenburg und in Medlenburg. Berlin 1899; Die inneren Verhältniffe 
des Johanniterordens in Deutjchland, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1899, 1 ff 132 ff. 
Sind, UÜberſicht der Geſch. des ſouveränen ritterlihen Ordens St Johannis vom Spital 
zu Jeruſalem in der Ballet Brandenburg. Leipzig 1890. H. Pruß, Die exempte 
Stellung des Johanniterordens, in Sigungsber. der bayer. Afad. der Wiſſ., Phil.Hiftor. 
Kl., Münden 1904, 95 ff; Die finanziellen Operationen der Hojpitaliter (ebd. 1906, 9 ff). 
Porter, History of knights of Malta or the Order of St. John. London 1889. 
Bedford and Holbeche, The Order of-the Hospital of St. John of Jerusalem. 
London 1903. — Templer: Wilde, Geſch. des Ordens der Tempelherren. 2 Bde. 
2. Aufl. Halle 1860. Prutz, Malteſer Urkunden und Regeften zur Geſch. der Tempel- 
herren und der Johanniter. Münden 1883; Entwidlung und Untergang des Tempel- 
herrenordend. Berlin 1888; Die Autonomie des Templerordens, in Sitzungsber. (oben) 
1905, 7 ff. H. de Curzon, La regle du Temple. Paris 1886. Rnöpfler, Die 
Ordensregel der QTempelherren, in Hiftor. Jahrbuch 1887, 666 ff. Delaville le 
Roulx, Un nouveau manuscrit de la regle du Temple. Paris 1890. Gmelin 
Die Regel des Templerordenz, in Mitteil. des Inſt. für öſterreich. Geſchichtsforſch. 1893, 
193 f. Schnürer, Die urſprüngliche Zemplerregel kritiſch unterfucht und herausgegeben, 
in Studien und Darftellungen aus dem Gebiete der Geſch., herausgeg. von der Görred- 
Geſellſch. IIT1—2. Freiburg i. 3. 1903; Zur erften Organifation der Templer, in Hiftor. 
Jahrb. 1911, 298 ff 511ff. F. Lundgreen, Wilhelm von Tyrus und der Templer: 
orden, in Hiftor. Studien 97. Berlin 1911. — Deutfhorden: Hennes, Codex 
diplomaticus ordinis S. Mariae Theutonicorum. 2 Bde. Mogunt. 1845—1861. Petri 
de Dusburg, Chronicon terrae Prussiae, ed. Töppen, in Script. rer. Prussiae. 
13 ff. Di Kronike von Pruzinland, herausgeg. von Pfeiffer (ebd. I 291 ff). Salles, 
Annales de l’ordre teutonique ou de Ste. Marie de Jerusalem. Paris 1887. PBetteneg, 
Graf von, Die Urkunden des Deutjhordens-Zentralarhivs zu Wien I (1170—1809). 
Prag 1887. PBerlbad, Die Statuten des Deutſchordens. Halle 1890. De Wal, 
Histoire de Vordre Teutonique. Paris 1784 ff. Boigt, Geſch. des deutſchen Ritter 
ordens. 2 Bde. Berlin 1857—1859. Anderjon, Der deutfhe Orden in Heſſen bis 
1300. (Difj.) Königsberg 1892. Watterich, Gründung des deutſchen Ordens. Leipzig 
1857. M. Oehler, Geſchichte des deutſchen Ritterordens. Bd I: Die Anfänge des 
Ordens bis zum Eintritt in ben Preußentampf. Elbing 1909. 


1. Das Hauptziel, das vom chriſtlichen Abendlande bei dem erjten Kreuzzug an- 
geftrebt worden war (oben ©. 442), war erreicht worden: Jeruſalem war in chriſt⸗ 
lichen Händen. Die Abendländer hatten Herrſchaften in den Küftenländern des öftlichen 
Mittelmeeres errichtet, außer dem Königreich Jerujalem entjtanden bie Sürftentümer 
von Antiohien und Galilia und die Grafſchaft Edeſſa. Ebenſo war die Yateinijche 
Kirche in diefen Gebieten organifiert worden in den Patriarchaten von Jeruſalem und 
Antiochien und den dazu gehörigen Bistümern. Allein dieje Gründungen hatten mit 
großen inneren und äußeren Schwierigfeiten zu fümpfen; mit dem byzan= 
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tinifchen Neiche wurde feine Einigung erzielt; beſtändig hatten die Sateiner gegen Die 
Sarazenen zu fämpfen, und durch Uneinigkeit untereinander ſchwächten fie ihre Kraft. 
Zum Unglüd für die Chriften des Heiligen Landes brachen auch Firchliche Strei- 
tigfeiten aus zwijchen den Patriarchen und den Fürſten wie zwiſchen den Patriarchen 
unter ſich. Sowohl der jeruſalemiſche als der antiocheniſche Patriarch 
ſuchten die alten Rechte ihrer Stühle wieder zu gewinnen, die Zahl der von ihnen 
abhängigen Biſchöfe zu vermehren, das Vaſallenverhältnis der Fürſten auszunutzen. 
Während Jeruſalem die Patriarchen raſch aufeinander folgen ſah, hatte Bernhard 
von Antiochien feinen Stuhl an 35 Jahre inne. Nach feinem Tode (1136) er— 
hoben Adel und Volk gegen den Willen des Klerus den Franzofen Radulf, der 
fich Höchft anmaßend betrug, das Pallium nicht von Rom nahm, fondern es ſich 
ſelbſt weihte und behauptete, ſein Stuhl ſei ebenſogut Stuhl Petri wie der römiſche, 
ja er beſitze das Vorrecht der Erſtgeburt. Verleitet durch dieſes Beiſpiel und den 
Eindruck des damaligen Schismas des Pier Leone, erſtrebte auch Wilhelm von 
Jeruſalem die Unabhängigkeit von Rom, hinderte den Erzbiſchof von Tyrus an 
der Empfangnahme des päpſtlichen Palliums, ward aber von Innozenz II. 1138 in 
feine Schranfen zurüdgebradgt. Zwei antiochenifche Kanoniker, von Radulf mißhandelt, 
appellierten nad Nom, und Fürſt Boemund nötigte den ihm mißliebig gewordenen 
Patriarchen, Ti) dort zu verantworten. In Rom benahm er ich jo gejchmeidig, daß 
nur die Abjendung eines Legaten bejchloffen wurde, der an Ort und Stelle die Sache 
unterfuche. Der Legat Petrus, Erzbiihof von Lyon, ſtarb im Mai 1139, ehe er 
Antiochien betreten hatte; der ſchlaue Radulf gewann inzwiſchen die meijten feiner 
Gegner. Der neue Legat, Kardinal Alberih von Oftia, hielt (November 1139) im 
Beijein des Patriarchen von Jeruſalem, der Erzbiſchöfe von Tyrus, Cäfaren, Tarſus, 
Hierapolis, Koryfus, Apamea ſowie mehrerer Biſchöfe und Abte eine Synode zu 
Antiohien, auf welder Radulf nicht erfchien und die Stimmen der Anmwejenden 
geteilt waren. Nach weiterer Unterfuhung ward Radulf entjegt und in ein Kloſter 
geiperrt, erlangte jedoch ſpäter jeine Freiheit wieder. Derjelbe Legat hielt Oftern 1140 
eine Synode in Jerufalem, vorzüglid im Intereſſe der Union mit den Ar- 
meniern; den Stuhl von Antiochten erhielt der tätige Franzoſe Aimerich. Inter 
ihm erfuhr Syrien eine große Verwüſtung durch den griechifchen Kaiſer Johannes 
Komnenus, der dem Fürften Raimund Bruch des Vertrages vorwarf, wonach er für 
eine bejtimmte Summe Stadt und Gebiet von Antiochien ihm abzutreten verſprochen 
hatte. Bei dieſem Einfalle von 1143 wurden viele lateiniſche Mönde mißhandelt 
und vertrieben. In demjelben Jahre jtarb König Fulko von Jerufalem (oben ©. 443); 
die Witwe Melijinde führte für ihren Sohn Balduin III, in ſchwerer Zeit 
die vormundſchaftliche Regierung. Bon großer Bedeutung für die Wahrung der 
Intereſſen des chrijtlichen Abendlandes im Driente wurden die Ritterorden. 


2. Schon der erſte Kreuzzug hatte zu einer innigen Berfnüpfung des 
Nittertums mit dem Möndtum geführt, aus der zwei große geiftliche 
Ritterorden entftanden, die für den Schub der Chriften gegen die Moslemin 
hohe Bedeutung erlangten. Bereits 1048 Hatten Kaufleute aus Amalfi nahe 





‘ G@uill. Tyr., Hist. rerum in part. transmar. gestar. 1.10, e.4f; 1.11, c.26; 
1. 13, c. 25; 1.14, e. 105; 1.15, e. 125. Ecceh. Chron., bei Pertz a.a. O. 
VI 2185. Annal. Saxo, ed. Mon. Germ. hist. Seript. VI 733. Order. Vital, 
Hist. ecel. 1. 9, c. 15—20; 1. 10 11 1723; 1. 11, c. 9 12 f;1.13, ec. 151. Otto 
Frising., Chron. VII 28. Mansi, Cone. coll. XX 1206 f; XXI 261 303 577 583. 
Anna Comn, Alex. l. 11, 832f; 1. 12, 871 1; 1.13, 944f. Paschal. II, Ep. 
ad Hier. (Migne a. a. ©. 163, 230). 
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beim Heiligen Grab ein Haus zur Aufnahme erkrankter Pilger errichtet, dem 
bald ein zweites mit einer dem HI. Johannes geweihten Kapelle folgte. Diefe 
wichtige Anftalt beſchenkte Gottfried von Bouillon mit mehreren Gütern. Da- 
mals ftanden die unter ihrem VBorfteher Gerhard vereinten Hofpitalbrüder 
don St Johannes Baptifta ehr eifrig der Krankenpflege vor und be= 
Ihüsten die Pilger auf dem Wege nah Jeruſalem. Sie wurden von Pa- 
ſchalis II. 1113 zur Kongregation erhoben und erhielten bald mehrere Häufer 
ſowohl in Syrien als in Europa. Der zweite Kuſtos, Raimund von Buy, 
gab den Spitalbrüdern die erſte Regel (1118—1120). Innozenz II. bes 
ftätigte 1130 das Inftitut, von dem ein Teil ſich trennte, um als Orden 
bon St Lazarus ſich dem Dienfte der Ausfäßigen und Kranken zu widmen. 
Der Iohanniterorden war bon Anfang an Spital- und Ritterorden; Kampf 
gegen die Ungläubigen und Schub der Pilger, dann Abhaltung des Gottesdienftes 
und Krankenpflege waren bier vereint. An der Spike fand der Großmeiſter 
des Hojpitals mit mehreren Würdenträgern; ihm unterjtanden die Komture und 
die Kapitel. Sie hatten ein meißes Kreuz auf der Bruft bei ſchwarzer Kleidung, 
auf der Fahne ein rotes Kreuz. Nah und nad trat die Krankenpflege vor 
dem Rittertum in den Hintergrund. Viele Söhne des Adels traten in ben 
Drden ein, der fih um die Verteidigung Paläftinas hohe Berdienfte erwarb. 

Um 1119—1120 traten neun franzöfiihe Ritter, worunter Hugo de 
Payns (de Paganis) und Gottfried don St Dmer, zu Jeruſalem zu- 
fammen und legten außer den Mönchsgelübden noch das weitere zur Beſchützung 
der Pilger ab. Hugo fand ihnen als erſter Großmeifter vor. König Bal- 
duin II. räumte ihnen einen Zeil feines Palaſtes und einen freien Pla nahe 
beim Salomonijhen Tempel ein, woher fie Templer, Tempelbrüder, Tempel- 
ritter hießen. Er juchte die Nitter überhaupt zur Verteidigung des Heiligen 
Zandes heranzuziehen. Sie waren anfangs ſehr arm und ohne feite Regel, 
aud) wenig zahlreich. Um die päpftlihe Genehmigung und die Unterftügung 
des Abendlandes zu erlangen, gingen zuerft zwei Ritter, dann der Großmeiſter 
nad Franfreih ab. Auf der unter Vorfiß des Kardinal Matthäus von Albano 
1128 gehaltenen Synode von Troyes erhielten fie die Genehmigung, eine 
bon hl. Bernhard verfaßte Regel, zu der der Patriard) Stephan von Jeruſalem 
Zuſätze madte. Bald nahmen die Brüder auf Grund eines Kapitelsbeſchluſſes 
ein weißes Ordensgewand, wozu nachher Eugen III. das rote Kreuz hinzufügte. 
Bernhard war für die Ausbreitung des neuen Ordens ſehr tätig und ſuchte 
den jungen Adel, der ſeine Zeit in Jagden und Fehden vergeudete, mit vielem 
Erfolge ihm zuzuführen. Bald ward er mit reichen Stiftungen bedacht und 
erhielt aus Europa fortwährend Zuwachs. Die Organiſation war im weſent⸗ 
lichen diefelbe wie bei den Zohannitern; die endgültige Organifation wurde den 
Templern durch Innozenz II. gegeben?. Beide Orden erhielten bon den Päpſten 





1 Ord. Hospitalis $. Ioann. Bapt. Statuta, bei Holsten., Reg. mon. II 444, 
Privileg. Ord., bei Mansi, Cone. coll. XXI 780f. F. Giraud, Le bienheureux 
Girard, fondateur et premier grand maitre des Hospitaliers de St. Jean de Jerusalem, 
Aix 1909. ’ 

2 Ordo templarius s. equites Templarii: Holsten. a. a. ©. II 429. Mansi 
a. a. ©. XXI 305 357 359f. Bernard. Tract. de nova militia, exhortatio ad 
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große Privilegien, aud die Eremtion don den Biſchöfen. Lebtere ward bis⸗ 
weilen mißbraucht, weshalb das elfte allgemeine Konzil 1179 ec. 9 ihnen Über: 
griffe in die biſchöflichen Rechte verbot. Auch gab es zwiſchen beiden Orden 
langjährige Streitigkeiten, die großenteilß der zwijchen ihnen gejchlofjene, bon 
Alerander III. (2. Auguft 1179) beftätigte Vertrag befeitigte, ohne den jpäteren 
Wiederausbruch verhüten zu können!. 

3. Zu den beiden älteren Nitterorden fam während des britten Kreuzzuges 
ein weiterer Hinzu. Während der Belagerung von Ptolemais (1190) nämlid 
gründeten angeficht3 der Not der deutfchen Pilger, die fih nicht jo leicht ver— 
ftändlih maden und ihren Bedürfniffen abhelfen fonnten wie Jtaliener und 
Franzofen, einige Bürger von Bremen und Lübeck ein Feldjpital und übergaben 
defjen Leitung den Dienern Friedrichs von Schwaben, dem Kaplan Konrad 
und dem Kämmerer Burkfard. Daraus entwidelte fih nachher in der Stadt 
jelbft das „Hospital St Marienz der Deutſchen in Jeruſalem“, jo 
genannt, weil man hoffte, bald in der Heiligen Stadt felbft ein ſolches Haus 
bauen zu können; man nahm dann die Templer und Johanniter zum Mufter 
und bildete einen neuen Ritterorden, den der Deutfhherren, auch Marianer. 
Der erfte Großmeifter war Heinrich Walpot von Baflenheim. Die Tracht 
war ein weißer Mantel mit ſchwarzem Kreuz. Nachdem jhon Klemens III. 
(6. Februar 1191) das Hofpital der Deutfhen in Schuß genommen, beftätigte 
Cöleſtin III. den Verein, und als Nitterorden erfannte ihn Innozenz III. 
(19. Februar 1198) an; Honorius III. gab ihm die Privilegien der Johanniter 
und Templer. Raſch wuchs derjelde auf 2000 Mitglieder und zeichnete fich 
vorzüglich bei der Eroberung von Damiette 1219 aus. Bald erhielt er aber 
ein anderes Feld der Tätigkeit im Kampfe gegen die heidnijchen Preußen, 
wohin der vierte Hochmeifter Hermann von Salza den Hermann Balf ent- 
jandte; bier vereinigte er fi} 1238 mit dem 1202 in Livland entftandenen 
Orden der Schwertbrüder, nahm aber dennoch auch an jpäteren Expeditionen 
in PBaläftina teil?. 

Nah dem Muster diefer Orden entjtanden unter ähnlichen Verhältniffen noch einige 
Kleinere in Spanien und Portugal. In Spanien: 1. der Orden von Cala— 


trada, gejtiftet von dem Zifterzienjerabt Raimund, ala König Sancho III. von Kaftilien 
dieſe Stadt dem Orden zum Geſchenke machte?; 2. der von St Julian de Pereyro, 


milites templi; ep. 31 173 392. Die Regel ift vom Hl. Bernhard nad) den Beſchlüſſen 
des Konzils verfaßt und dureh den Patriarchen Stephan von Jeruſalem mit Zufäßen 
verjehen worden. Die definitive Organifation und die Privilegien erhielten die Templer 
durch die Bulle Innozenz’ II. Omne datum optimum vom 29. März 1139. S. Schnürer 
oben ©. 499. 

ı Privilegien von Anaftafius IV., Konftit. Christianae fidei religio 1154, 
und Alegander III, Konftit. Omne datum optimum 1162, bei Mansi, Cone, 
eoll. XXI 780 5. Übergriffe der Orden Guill. Tyr., Belli sacri historia 1. 18, 3 6—9; 
1. 20, 36. Coneil. Later. III, c. 9, bei Mansia.a. ©. XX 222. Innoc. IL, Epist. 
1. 10, ep. 121 ad Mag. milit. Templi vom Jahre 1208. Den Frieden zwifchen dem 
Sohanmiter-Großmeifter Roger de Moulin und dem Templer-Großmeifter Otto von 
St Amand beftätigte 1179 Alegander IIL, ep. 1429 (Migne a. a. O. 200, 1243 N. 

? Koh, Hermann von Salza, Meifter des deutfchen Ordens, Zeipzig 1885. 

° Bon Calatrava, Alerander III. 1164 an den Magifter Garcia ep. 273 (Migne 
a. a. O. 200, 310); Gregor VIII. 1187 (Jaff6 a. a. ©. n. 16035). 
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1156 von zwei Rittern gegründet, 1176 vom Könige von Leon, dann vom Papfte 
bejtätigt '; 3. die Miliz von St Jakob, 1170 in Leon gegründet zum Schutze 
der Wallfahrt nach Compoſtela?. In Portugal gründete den Orden der Streiter 
don Evora (von der durch König Alfons I. gejchenkten Stadt) oder von Avis 
(von der 1181 erbauten Feſtung diejes Namens) der Zifterzienferabt Joh. Cirita 
1162 zum Kampfe gegen die Mauren, zur Verteidigung der Religion und Ausübung 
bon Liebeswerken, bloß mit dem Gelübde zur Bewahrung der ehelichen Keufchheit?; 
den andern vom Flügel (des Hl. Michael) 1166 Alfons I. jelbft, der ihn unter 
die Auffiht des Abtes don Mleobacia ftelte und den Mitgliedern die zweite Che 
unterjagte ®. 


Auf das übrige Europa wirkten diefe Ritterorden ſchon dadurch mohltätig, daß 
fie in den waffengeübten Söhnen des Wdels die hriftlichen Ideen befeftigten, als des 
Ritters edelite Aufgabe den Schub des Rechts, der Bedrücten, Armen, Witwen, 
Waifen und der Kirche erjcheinen Tießen, für jede heilige und gerechte Sache die 
phyſiſche Kraft und dag Schwert in Anſpruch nahmen. Der Nitterfhlag fand unter 
religiöfen Feierlichkeiten tatt, forderte mafellofe Tapferkeit und Unbeſcholtenheit. Das 
Schwert ward zum Altare gebradht und Gott geopfert, dem damit ein Treuegelöbnis 
geleijtet ward. Die Ritterjpiele wurden etwa das, was ehedem die ifthmifchen und 
olympiſchen Spiele für die Griechen gewejen waren. Faſt noch mehr als die vorüber— 
gehenden Erfolge der chriſtlichen Waffen im Orient leiſtete in moraliſcher Hinficht die 
geiſtliche Weihe des Rittertums, das eben im 12. Jahrhundert feine ſchönſten Blüten 
hervorbrachte und nachher ſank, ala auch die Begeijterung für die Kreuzzüge erlofchen 
war. Da wich die religiöje Minne der weltlichefinnlichen, und die Roheit des Fauſt— 
recht3 drang wieder ein; ſtatt Sicherung der Straßen und ftatt des Geleites für 
Reiſende trat das Naubrittertum hervor, das die Wanderer plünderte, jtatt der von 
ritterlihem Edelfinn genährten Tugenden grobe Laſter. Da Yoderte ſich aud das 
Band gemeinfamer Gefittung, das den Adel Frankreichs, Englands, Deutjchlandg, 
Italiens und Spaniens umſchlang und mit hohem Blichtgefühl erfüllte, das zur 
völligen jelbitlofen Hingabe an die größten Interefjen des Ganzen trieb. Da Fonnten 
auch Johanniter und Templer ſich nicht mehr auf der früheren Höhe erhalten, indem 
die ihrem Geifte fremd gewordene Geſellſchaft ihnen verderbliche Elemente zuführte 
und die Selbſtſucht immer mehr in ihren Kreifen Eingang fand. 


B. Der zweite Kreuzzug. 


Siteratur. — Rugler, Studien zur Geſch. des zweiten Kreuzzuges. Stuttgart 
1866; Analeften zur Geih. de3 zweiten Kreuzzuges. Tübingen 1878; Neue Analekten 
zur Geſch. des zweiten Kreuzzuges. Ebd. 1883. Neumann, Bernhard von Clairvaux 





1 Bon St Julian, jeit 1218 Ordo de Alcantara (Manriquez, Annal. Cistere. 
IV 570); Gregor IX. (Potthast a. a. ©. 688 772 842 894 N. Die Mitglieder, 
obſchon Laien, beobachteten die Mönchsgelübde, bis 1540 Paul II. ihnen die Ehe 
erlaubte und bloß die Gelübde ber obedientia, castitas coniugalis et conversio 
morum auflegte. 

2 Cavaleria de S. Jago de la Spada, approbiert 1175 von Alegander III. ep. 1183 
(Migne, Patr. lat. 200, 1024—1030), von Honorius III. (Potthast a. a. O. 614), 
von Innozenz IV. 1246 (ebd. 1089). Lippert, De Nitterordend von Santiago 
Tätigkeit für das Heilige Land, Innsbruck 1890. 

3 Milites Evorae s. de Avis, Ordo Avisius, Regel von Joh. Girita (Migne 
a. a. O. 188, 1669—1672). 

4 Militia de Ala, milites 8. Michaelis. Regel ebd. 16745. gl. Hist. des Ordres 
militaires, 4 ®de, Amsterd. 1721. Militia 8. Ord. Cistere. auct. Henriquez, 


Antwerp. 1630. 
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und die Anfänge des zweiten Kreuzzuges. (Diſſ.) Heidelberg 1882. Vacandard, 
St. Bernard et la seconde croisade, in Revue des quest. histor. XXXVIII (1885) 
398 f. Hüffer, Die Anfänge des zweiten Kreuzzuges, in Hiſtor. Jahrbuch 
1887, 391 ff. 


4. Tiefe Trauer erfüllte das Abendland, als die Nachricht Fam, Fürft Zenki 
bon Moful habe Edejfa erobert (13. Dezember 1144). Diefe Schugmauer 
der chriſtlichen Befigungen im Orient ward 1146 von deſſen Sohn Nurredin 
völlig zerftört. Eugen III. ſchrieb deshalb an die Kriftlihen Fürften und 
beftätigte den Kreuzfahrern ihre Abläſſe. Ludwig VIL von Frankreich war 
Thon 1145 um fo mehr dazu bereit, als er duch einen Kreuzzug mehrere 
Graufamteiten und Gemalttaten zu fühnen hoffte. Der Hl. Bernhard, bom 
Papſte zum Kreuzprediger beftellt, gemann dafür viele Taufende aus Volk 
und Abel in Frankreich, dann auch den länger widerftrebenden deutſchen König 
Konrad II. nebft feinem Neffen Friedrih dem Rotbart von Schwaben. Was 
Bernhard in Deutihland begonnen, feßte Abt Adam von Ebrad fort. Allent- 
halben zeigte ſich Bußeifer und Begeifterung, die weltlichen Lieder verftummten, 
geiftlihe traten an ihre Stelle; den auch Hier begonnenen YJudenverfolgungen 
trat Bernhard Fräftig entgegen. Der deutſche König zog Oftern 1147 von 
Regensburg aus Über Ungarn gegen Sonftantinopel, der franzöfifhe Pfingften 
bon Meb aus ebenfall3 auf dem Landwege in das griehifche Neid. Aber 
die beiden Heere Hatten zu biel Seldftvertrauen, dachten wenig an den heiligen 
Zweck, führten zu vielen Troß und befonders vornehme Frauen (auch die 
Königin Eleonora von Frankreich) mit fih, litten fehr viel durch die Treu- 
lofigleit der Griechen und die Angriffe der Türken, duch Seuchen und Mangel 
an Lebensmitteln. Bor Nicäa traf Konrad III, ſamt den Reften feiner Armee 
mit Ludwig VII. zufammen, begleitete ihn nad Ephefus und fehrte dann nach 
Konjtantinopel zurüf. Ludwig VII. gelangte auf griechiſchen Schiffen mit 
den Vornehmen nah Antiohien und von da 1148 nad Serufalem, mohin 
Konrad II. zur See gelangt war. Aber nach einer vergeblihen Expedition 
gegen Damaskus kehrten die beiden Könige, allenthalben von Verrat und Miß— 
gejhid umgeben, ruhmlos nad Europa zurüd. Als dann Fürft Raimund IL. 
bon Antiochien erſchlagen und fait fein ganzes Land bon Nurredin erobert 
ward (1148), juchten die Abte Suger und Bernhard nochmals einen 
Kreuzzug in das Leben zu rufen, und Ießterer ward zum Anführer des Zuges 
erwählt. Der franzöfifhe König fimmte zu. Es ward der Plan entworfen, 
den deutſchen König mit Roger von Sizilien zu verſöhnen, bon der Derbindung 
mit dem griechiſchen Kaiferhofe abzubringen und zur Gründung eines lateinijchen 
Kaiferreiches in Byzanz zu bewegen. Da aber Konrad II. niet darauf ein: 
ging, bielmehr fein Bündnis mit dem griechiſchen Hofe erneuerte und fein 
Augenmerk auf Italien richtete, Fam der Kreuzzug nicht zu flande, und bald 
darauf ftarben die tätigften Förderer desfelben: Abt Suger (Januar 1152), 
Papſt Eugen III. und der HI. Bernhard (Sommer 1153). Letzterer hatte fi 
noch gegen die Vorwürfe zu verteidigen, welche die Fürften über ihn ergoffen, 
um den Tadel von fid) abzuwälzen. Er beteuerte die Wahrhaftigkeit feiner 
Ausfagen Über den ihm Eumdgegebenen göttlichen Willen, berief ſich auf die 
Unergründlichkeit der Ratſchlüſſe Gottes, die Beiſpiele der Schrift, feine Taten 
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und Wunder, erklärte aber, er wolle Lieber feine eigene als die Ehre Gottes 
angetaftet jehen !. 

König Balduin III. eroberte (1153) Askalon, die Vormauer Jerufalems 
gegen Agypten, von wo aus jetzt Paläftina am meiften gefährdet mar. Seit 
1162 folgte ihm fein Bruder Amalrich I. von Jaffa, der vergebens Ägypten 
zu erobern juchte, vielmehr bald von da aus bedroht ward, als ein Dffizier 
Nurredind, der Kurde Saladin, dort die Herrfhaft an fih riß und fort- 
während jeine Macht vergrößerte?. Papft Alexander II, troß eigener Be- 
drängnis raftlos tätig für das Heilige Land, erließ aus Montpellier (14. Juli 
1165) einen Aufruf an alle Fürften und Gläubigen behufs der Unterftügung 
Serufalems ; nah Aufzählung der von feinen Vorgängern für die Befreiung 
des Heiligen Landes gemachten Anftrengungen und nad Anführung des erften 
glüdlihen und des zweiten unglüdlihen Kreuzzuges jehilderte er die traurige 
Lage der Chriften in Syrien und die drohende Gefahr des Verluftes der 
heiligen Stadt. Es jei befjer, jagte der weile PBapft, dem zuborzufommen, 
als naher Abhilfe zu ſuchen; es Handle fih darum, den triumphierenden 
Ungläubigen zu begegnen, die duch fo viel Blut befreite Kirche zu ſchirmen, 
Tauſende von Kriftlihen Gefangenen zu befreien, den Namen der Chriften zu 
Ehren zu bringen. Unter Beftätigung der von feinen Vorgängern erteilten 
Abläffe und Vorrechte mahnte der Papſt zu demütigem und würdigem Beginne 
de3 Unternehmens. Derſelbe Papſt gab dem Batriarden Amalrich von 
Sterufalem 1168 ein PBrivilegium für feine Kirche und ordnete berjchiedene 
Rechtsverhältniffe zwijchen ihm und dem Prior vom heiligen Grabe. Als feit 
1169 die jarazenishen Einfälle in das Königreich Jerufalem noch größere Ge— 
fahren braten, erließ Alerander ein neues Rundſchreiben, empfahl den Erz— 
biſchof von Tyrus, den Biihof von Paneas und andere Abgeordnete, die für 
Subfidien in Europa umbherreiften, und forderte befondere Unterftüßung für 
die durch Erdbeben, feindlihe Angriffe und die Deportation vieler Einwohner 
ſchwer heimgeſuchte Kirhe don Nazareth. Zu Gunften des Heiligen Landes 
bemühte er fih, Frieden zwiſchen Frankreich und England zu ftiften, juchte 
durch feine Legaten die chriſtlichen Fürſten zu einem Kreuzzuge zu bewegen, 
empfahl die Templer und forderte noch in feinem legten Jahre 1181 zu tätiger 
Unterftügung Paläſtinas auf. Saladin Hatte 1173 Damaskus erobert und 





ı Otto Frising., De gest. Frid. 134f. Philipp. de Clarav., De mirac. 
S, Bern. ec. 4. Gerhoh. Reichersb., In Ps. 39, p. 794, ed. Gallandi; De 
investig. Antichr. I, ce. 67—71 76—80, 1395. Odo de Dogilo (von Deuil von 
Paris), De profect. Ludov. VII. in Orientem. Guill. Tyr. a. a. ©.1. 16, 6. 187. 
Bern., De consid. II, c. 1f, ep. 288. 2gl. Käſtle, Des Hl. Bernhard Reiſe und 
Aufenthalt in der Diözefe Ronftanz, in Freiburger Diözeſanarchiv 1868, III 273 ff. 
Hefele, Konziliengeſch. V 492 ff. Daß Eugen III. den Kreuzfahrern die Bezahlung 
aller ihrer Schulden erlaſſen habe, ſchloſſen Gieſeler und andere Proteſtanten mit 
Unrecht aus den Worten: Qui vero aere premuntur alieno et tam sanctum iter puro corde 
inceperint, de praeterito usuras non solvant et si ipsi vel alüi pro eis occasione 
usurarum adstrieti sunt iuramento vel fide, apostolica eos auctoritate absolvimus. 

2 Röhricht, Amalrich I, König von Yerufalem, in Mitteil. de3 Snftituts für 
öſterreich. Geſch. 1891, 432 ff. Schlumberger, Campagnes du roi Amaury I. de 
Jerusalem en Egypte au XII siecle, Paris 1906. 


506 Die wachſende kirchlich-politiſche Machtftellung des Papfttums; Die Kreuzzüge. 


von allen Seiten feine Macht ausgebreitet. Balduin IV., Amalrichs Sohn, 
war noch Knabe, al3 er 1173 zur Regierung gelangt war; Streitigkeiten über 
die Vormundfhaft ſchwächten das Heine Königreich nod mehr. Der junge 
König erkrankte am Ausfa und farb 1184, fein Neffe und Nachfolger, der 
unmündige Balduin V., ſchon 1186. Dringend ward Hilfe in Europa 
nachgeſucht; aber obſchon Frankreich und England die Kreuzpredigt geftattet 
hatten, kam doch feine bedeutende Erpedition zu ftande. Der Stiefpater Bal- 
duins V., Guido don Zufignan, Gemahl der Schweiter Balduin IV., 
Sibylle, folgte als König, im Kampf begriffen mit dem Fürften von Antiochien. 
Die Zwietracht unter den Chriſten wuchs. Guido ward in einer großen Schlacht 
am See Tiberiad, in der auch das heilige Kreuz verloren ging, geſchlagen 
und gefangen genommen (Juli 1187). Gleih darauf wurde Askalon, dann 
(3. Dktober) Serufalem von Saladin erobert!. Noch verteidigte 
Konrad von Montferrat Tyrus; der wieder in Freiheit gelebte Guido jammelte 
ein Kleines Heer und belagerte mit ausdauerndem Mute jeit Auguft 1189 das 
fefte Ptolemais. Die Hriftlihen Fürften hatten nur mehr Antiochien, Tripolis, 
Tyrus und die Feſtung Margat im Belig?. 


C. Dritter und vierter Kreuzzug; da3 lateinische Kaijertum in Konftantinopel. 


Quellen. — ©. oben ©. 438. Dazu: Tageno, decan. Patavin., Descriptio 
expeditionis asiaticae Frideriei I, ed. Freher, Germ. rer. Script. I, Append. 6 ff. 
Ansbertus, Historia de expeditione Frideriei imper., ed. Fontes rerum Austriacar., 
1. Abt., Seript. V 1 ff. Anonymi expeditio asiatica Friderici (Histor. peregrinorum), 
ed. Canisius, Lect. antiq., ed. nova III ır 499 ff. Zu diejen Quellen: Chrouft, 
Tageno, Ansbert und die Historia peregrinorum. Graz 1892. Zimmert, Die Ent- 
ftehung ber Histor. de exped. Frid. de3 fog. Ansbert, in Mitteil. des Inſt. für öſterreich. 





ı Alex. III, Ep. 860: Quantum praedecessores (Migne, Patr. lat. 
200, 384 f): Urbanus papa tamquam tuba coelestis intonuit et ad ipsius libera- 
tionem S. R. Ecelesiae filios de diversis mundi partibus sollieitare euravit; ad ipsius 
siquidem vocem innumerabiles Christifideles caritatis amore succensi convenerunt et 
maximo congregato exerceitu non sine magna proprii sanguinis effusione, divino eos 


auxilio comitante, eivitatem illam, in qua Salvator pro nobis pati voluit, ... et 
plures alias... a paganorum spureitia liberarunt. Praeteritis autem temporibus, 
ipsius populi peccatis exigentibus, Edessa civitas... ab inimieis crucis Christi capta 


est et multa castella christianorum ab ipsis occupata, ipsius quoque civitatis archi- 
episcopus cum clerieis suis et multi alii christiani ibidem interfecti sunt et Sanctorum 
reliquiae in infidelium conculcationem datae sunt et dispersae. Pro qua recupe- 
randa ... Eugenius papa hortatorias per diversas partes orbis litteras destinavit. 
Ad cuius exhortationem cum ad partes illas innumera populi multitudo accessisset, 
nescimus quo occulto Dei iudicio, nihil penitus profecerunt, sed eadem civitas in 
eorundem inimicorum Christi dietione et potestate remansit. Nunc vero ... usque 
adeo feritas paganorum invaluit, quod usque ad portas ipsius Antiochenae eivitatis 
iidem Saraceni crudeliter debachentur, et usque adeo, quod princeps eiusdem eivi- 
tatis, multis nobilibus viris et strenuis captis et interfectis, in eorum ineiderit 
potestatem et in ipsorum adhuc teneatur potestate captivus. Timetur quoque et a 
pluribus formidatur, ne eadem Antiochena civitas et ipsa etiam eivitas Hierosolymi- 
tana ... in eorum manus deveniant et locus ille sanctus ... ex eorum spureitia 
maculetur. Vgl. Ep. 472—476 626 627 831 1047 1102 1233 1504 f, ©. 469 f 599 ff 
757 f 927 f 962 1063 1294 f. 
2 3. Grob, Der Zufammenbruch des Reiches Yerufalem (Diff.), Jena 1909. 
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Geihichtsforih. 1900, 561 fl. Otto de St. Blasio, Chron. append. ad librum VII 
chron. Ottonis Frising., ed. Wilmans, Mon. Germ. hist. Seript. XX 304 ff. Vetter, 
Nerſes von Lamprons Bericht Über den Tod Kaijer Friedrichs J., in Hiftor. Jahrbuch 
1881, 288 ff. Briefe des Jakobus de Vitriaco, herausgeg. von Röhricht, in Zeitſchr. 
far Kirchengeſch. XIV 97 ff; XV 568 ff; XVI 72ff. Ricardus, canon. London., 
Itinerarium Richardi Anglor. regis in Terram Sanetam (fäſchlich dem Galfridus de Vino 
Salvo zugejärieben), ed. Stubbs. Lond. 1864. Archer, The Crusade of Richard IL, 
Extracts from the Itinerarium ete. London 1889. Rigordus Gothus, Gesta 
Philippi II. regis Francor., ed. Duchesne, Hist. Franc. Script. V3 ff. Ambroise, 
L’histoire de la guerre sainte (1190—1192), ed. Paris. Paris 1898. — Arnoldus 
Lubecen., Chronica Slavorum, ed. Lappenberg. Hannov. 1868. Geoffroy 
de Villehardouin, La conqueste de Constantinople, ed. Bouchet. 2 Bde. Paris 
1891. Nicetas Acominatus, Byzantina historia (1118—1206), bei Migne, 
Patr. gr. 8d 139—140. Georgius Acropolyta, Chronicon Constantinopolitanum, 
bei Migneſa. a. O. Bd 140. Vincentius Bellovacensis, Speculum historiale, 
ed. Duaci 1624, 1. 29. Gesta Innocentü IIL, bei Migne, Patr. lat. 214, xvır ff. 
Zahlreiche Briefe der Päpfte Gregor VIIL, Klemens III., Cöleſtin IN. und Innozenz III. 
bei Jaff&, Reg. II, ed. 2, und Potthast, Reg. I. Papadopoulos, Documents 
grecs pour servir a l’histoire de la 4° croisade, in Revue de l’Orient latin 1894, 460 ff. 

Siteratur. — Allgemeine Werke j. oben ©. 438. Niezler, Der Kreuzzug 
Friedrichs J., in Forſch. zur deutihen Geſch. 1870, Hft 1. Fiſcher, Geſch. des Kreuz: 
zuges Kaiſer Friedrichs I. Leipzig 1870. Kugler, Albert von Aachen. Gtuttgart 
1885. Gruhn, Der Kreuzzug Richards I. Löwenherz von England. (Diff.) Berlin 1892. 
A. Cartellieri, Philipp II. Auguft, König von Franfreih. Bd II: Der Kreuzzug; 
Bd.III: Philipp Auguft und Richard Löwenherz. Leipzig 1906-1910. 9. Bettin, 
Heinrich II. von Champagne, feine Kreuzfahrt und Wirkſamkeit im Heiligen Bande, in 
Hift. Studien von Ebering, Hft 85. Berlin 1910. 4. Traub, Der Kreuzzugsplan 
Kaiſer Heinrichs VI. im Zufammenhang mit der Politif der Jahre 1195—1197. (Diff.) 
Sena 1910. — Hoogemweg, Der Kölner Domjholafter Oliver als Kreugprediger, in 
Weſtdeutſche Zeitihr. 1888, 235 ff; Der Kreuzzug von Damiette (1218—1221), in 
Meitteil. des Inſt. für öſterreich. Geſchichtsforſch. 1887, 188 ff; 1888, 248 ff 414 fi. 
Norden, Der vierte Kreuzzug im Rahmen der Beziehungen des Abendlandes zu Byzanz. 
Berlin 1898. Cerone, Il papa ed i Veneziani nella quarta crociata, in Archivio 
Veneto XXXVI, 1 (1888), 57 ff. Röhricht, Die Kreugzugsbewegung im Jahre 1217, 
in Forſch. zur deutſchen Geſch, 1876. E. Gerland, Der vierte Kreuzzug und feine 
Probleme, in Neue Jahrb. für das klaſſ. Altertum 1904, 505 ff; Geſch. der Franken» 
herrſchaft in Griechenland, II: Geſch. bes lateiniſchen Kaijerreiches von Konftantinopel 
1. ZI (1204—1216). Hamburg 1905. 3. Heidelberger, Kreuzzugsverſuche um die 
Wende des 13. Jahrh., in Abh. zur mittleren und neueren Geſch., Hft 31. Berlin 1911. 
W. Miller, The Latins in the Levant. A history of Frankish Greece 1204— 1566. 
London 1908. — Gottlob, Die päpftl. Kreuzzugsfteuern des 13. Sahrh. Heiligen- 
ftadt 1893. Dazu Mihael in Zeitiär. für fathol. Theol. 1893, 753 ff und Gott— 
Lob in Hiftor. Jahrb. 1895, 312 ff. 


5, Unermüdlid Hatten die Päpfte für die Sade des Heiligen Landes ge- 
wirkt. Lucius III. war 1185 über den Vorbereitungen zu einem Kreuzzug, 
Urban IH. aus Gram über die Kapitulation Jeruſalems 1187 geitorben ; 
Gregor VII. mahnte jofort (27. Dktober 1187) Fürften und Biſchöfe zur 
Befreiung PBaläftinas und beftimmte (am 29. DE.) in der ganzen Kirche dafür 
Gebete und Faften, neue Mahnungen erlaffend. Klemens III. verlangte 
(12. November 1188) Geldunterftügungen für die Templer, ſuchte den griechiſchen 
Kaifer Iſaak in das Intereffe zu ziehen und brachte hauptſächlich den dritten 
Kreuzzug zu ftande. Raſtlos tätig waren feine Zegaten, bejonders aud) Erz. 
Bischof Wilhelm von Tyrus. König Wilhelm II. von Sizilien legte ein 
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Cilicium an und faftete unter Tränen, fandte eine Flotte und 500 Ritter 
nad Syrien und rettete fo noch Antiochien. Die Sardinäle leifteten Verzicht 
auf äußeren Glanz und legten fi die ſchwerſten Opfer auf; überall ertönte 
der Ruf nah Buße und Befreiung Jerufalems; man fammelte Beifteuern, 
führte den Saladins-Zehnten ein. Am ftärkften war die Begeifterung in Frank— 
teih und England, wo ſchon 1188 viele Bornehme das Kreuz nahmen. Auf 
den Kaiſer Friedrich mirkten die Biſchöfe Heinrih don Straßburg und 
Gottfried von Würzburg, jein Kanzler, fowie der päpftliche Legat Heinrich 
bon Albano ein. Friedrich, fein Sohn, der gleichnamige Herzog von Schwaben, 
viele Bifchöfe und Fürften gelobten den Kreuzzug und trafen Vorbereitungen; 
bald wurden auch die nordiihen Länder zur Teilnahme angeregt. Im März 
1189 brach Friedrich der Rotbart, troß feines Alters noch voll Jugendfener, 
von Regensburg aus über Wien nad Ungarn auf, defjen König den Zug 
eifrig unterftüßte. In Serbien, Bulgarien und im griechiſchen Reiche hatte 
das mächtig herangewachſene Heer viele Kämpfe zu beftehen. Nach einem den 
Griehen abgerungenen Vertrag (Februar 1190) ſetzte das Kreuzheer nad Aſien 
hinüber, eroberte nach vielen Beſchwerden (18. Mai) Iconium und zog dann 
nad dem cilicifhen Armenien. Aber Hier fand der Kaiſer (10. Juni) feinen 
Tod in den Wellen des Kalykadnus bei Seleucien und ein Teil der Kreuz— 
fahrer 30g wieder ab, während Herzog Friedrih von Schwaben nad 
Antiochien ging und dort die Leiche feines Vaters dor dem Altare des hl. Petrus 
beifeßte. Die Könige Philipp Auguft von Franfreid und Richard 
Löwenherz don England Hatten den Seeweg gewählt; die Franzoſen 
famen Ende März 1191 nad) Paläſtina, etwas fpäter die Engländer. Wegen 
Mißhandlung der Wallfahrer durh den griechiſchen Beherriher Cyperns 
eroberte König Richard diefe Anfel; fie ward nun ein chriſtliches Königreich 
und diente als Vorratsfammer für Paläſtina. Die Belagerung von Ptole— 
mais ward mit Eifer betrieben; aber höchſt ftörend war die Uneinigfeit zwiſchen 
König Guido von Serufalem, den Richard von England, und Konrad von 
Montferrat, Fürften von Tyrus, den Philipp Auguft beſchützte. Herzog 
Friedrich von Schwaben war ebenfalld mit feinen Scharen im Oftober 1190 
dor Ptolemais angelommen; aber infolge der herrſchenden Hungersnot und 
der Peſt farben viele feiner Leute, der Herzog jelbft am 20. Januar 1191. 
Am 12. Juli mußte die Stadt unter harten Bedingungen übergeben werden; 
fie erhielt num wieder ein chriftliches Ausſehen. Weitere Erfolge hinderte die 
Zwietracht der Fürften, von denen der franzöfifche König noch im Juli die 
Heimreiſe antrat. König Richard, ohnehin mehr für kühne Handftreihe als 
für planvolle Kriegführung geeignet, konnte ſich allein nicht mehr halten, fo 
ruhmvoll ihn auch Johanniter und Templer unterftüßten. Nachdem der bon 
ihm als König von Jerufalem anerkannte Konrad von Montferrat (April 
1192) ermordet worden mar, wurde Graf Heinrich von Champagne zum 
Nachfolger erhoben, während Guido don Lufignan Cypern erhielt. Richard ſchloß 
(4 September 1192) mit Saladin einen mehrjährigen Waffenſtillſtand, wonach 
den Chrilten Antiohien, Tripolis und das Land von Tyrus bis oppe verblieb 
und der ungehinderte Beſuch von Jerufalem geftattet war, Askalon aber gejchleift 
werden mußte. Darauf trat der König (9. Oktober 1192) die Heimreife an. 
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6. Das Hriftlihe Europa ließ Paläftina nicht außer acht; Papft Cöle— 
ftin III. bot alles für einen neuen Kreuzzug auf, da die Umftände günflig 
dienen. Saladin war. 3. März 1193 geftorben, fein Neich zeriplittert; bald 
nad ihm ftarb der Sultan von Jconium. Kaiſer Heinrich VI. hatte fid 
1195 zu bedeutenden Beiträgen verpflichtet und viele Deutſche nahmen darauf 
das Kreuz, darunter Erzbiſchoff Konrad von Mainz, der auch 1197 vor 
Ptolemais mit vielen kräftigen Fürften und Rittern eintraf. Im Oktober ward 
Berytus erobert; aber die Streitigkeiten mit König Heinrid von Jerufa- 
lem und jeinem Nachfolger Amalrich IL, mit den Nitterorden, mit den 
früher angefommenen Streitern und der herabgefommenen Bevölkerung, dann 
unter den Genofjen des Zuges felbit Hinderten weitere Erfolge, und auf die 
Kunde vom Tode Kaifer Heinrichs VI. Eehrte im März 1198 das Heer ruhm— 
108 zurüd. Graf Simon von Montfort und franzöfifhe Ritter hinderten 
nod, daß nicht gleih Joppe auch Tyrus und Akkon den Sarazenen im die 
Hände fielen; Simon kehrte nah Abſchluß eines jehsjährigen Waffenftillftandes, 
der die chriſtliche Wallfahrt ficherte, no 1198 nad) Europa heim. In Ddiefem 
Sahre Hatte fi die Königin Jſabella von Jerufalem nah dem Tode 
ihres dritten Gemahls Heinrih von Champagne mit König Amalrid von 
Cypern vermählt. Papſt Innozenz III. ſuchte das Königspaar zu jhügen 
und die Ehriften im Heiligen Lande zu Tatkraft und Frömmigkeit anzufpornen. 
Zahlloje Briefe erließ er zu ihren Gunften, gab ſelbſt die reichſten Spenden 
und verlangte vom Klerus Opfergaben. Der Verfall der hriltlichen Herrſchaft 
in Baläftina war ohne die gewaltigften geiftigen und materiellen Anſtrengungen 
nit aufzuhalten; ihn verurſachten die zu große Entfernung don der Quelle, 
aus der die Kraft des neuen Reiches geihöpft werden jollte, die Zerjplitterung 
der Gebiete und das dort eingeführte Lehenſyſtem, die Zujammenjegung ber 
Bevölkerung aus den verichiedenartigften Beltandteilen (Lateiner, Griechen, 
Jakobiten, Neftorianer, jonftige Seltierer, Juden, Sarazenen), die zu große 
Macht der muſelmänniſchen Nachbarn, die fih auch nad den ſchwerſten Schlägen 
wieder fräftigen konnten, die Eiferfuht und die Ränke des byzantinifhen Hofes, 
die niedrigen Beweggründe und die Entartung vieler Lateiner, das allmähliche 
Sinken der früheren Begeifterung im Abendlande. Doch hatten gerade Die 
Griehen es den Kreuzfahrern zu verdanken, daß ihr morſches Reich nicht jo 
bald eine Beute der Türken ward, die ſchon fo oft den begehrlichen Blick auf 
Konftantinopel geworfen hatten. An diefen Erwerb dachte auch Venedig, defjen 
hochbetagter und blinder Doge Dandolo jogar mit den Sarazenen deshalb 
Verbindungen anfnüpfte. 

Als nun Innozenz; II. 1202 einen Kreuzzug zu ftande brachte, den 
Fulco von Neuilly in Franfreih mit großer Vegeifterung predigte, und 
deffen Führer Markgraf Bonifaz von Montferrat und Graf Balduin von 
Flandern in Benedig zufammentrafen, gelang es dem ſchlauen Dandolo, das 
Kreuzbeer zuerft gegen die den Venetianern rebelliihe Stadt Yadera (Zara) 
in Dalmatien, dann gegen Byzanz zu gebrauden, jo jehr der Papſt davon 
abmahnte. Als der von den Kreuzfahrern miedereingejegte Kaifer Alerius IV. 
feine Berfprehungen nit halten konnte und mehrfadher Streit, ja fogar ein 
Volksaufruhr ausbradh, nahmen die Lateiner am 12. April 1204 unter 
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vielen Greueltaten die griechiſche Hauptftadt ein. Kirchen und Klöſter 
wurden bon den erbitterten Siegern entweiht, viele Reliquien und Koftbarfeiten 
erbeutet, die dann in das Abendland gefendet wurden. Graf Balduin von 
Flandern ward als Kaiſer ausgerufen, der behufs feiner Anerkennung an 
den Papſt, an die lateinischen Fürften und an alle Gläubigen über das Vor— 
gefallene Hochtönende und übertriebene Berichte fandte. Innozenz III. mar 
anfangs darüber empört, daß die Ritter, ftatt Ungläubige zu befämpfen, ein 
hriftliches Neich erobert hatten, und bedrohte die Teilnehmer mit dem Banne; 
aber das Gefchehene war nit wohl zu ändern und Balduins Bericht nährte 
die Hoffnungen auf eine Wiedergeminnung der Griechen für die kirchliche Ein- 
heit und auf befjere Förderung der Fünftigen Unternehmungen in Paläftina ; 
auch ftellte man die Eroberung der griehiihen Hauptjtadt als eine Strafe für 
den Stolz der Griehen und eine Fügung Gottes dar. Innozenz beglüdwünjchte 
daher den neuen Kaiſer Balduin I. und traf Vorſorge für die kirchlichen An— 
gelegenheiten; aber bon den Öreueltaten der Eroberer unterrichtet, rief er aus, 
er müſſe mit Scham und Trauer befennen, daß das ſcheinbar zum Vorteil der 
Kirche Vollbrate ihr zum Nachteil werde und die an den Lateinern mwahr- 
genommenen Werke der Yinfternis die Griechen an der Rückkehr zur Einheit 
des Apoftoliihen Stuhles hindern !. 

7. Das neue lateinifhe Kaiſertum Ronftantinopel (Romania, 
1204—1261) trug ſchon in fi den Keim des Unterganges und Hinderte jedes 
Unternehmen für Paläſtina. Die nur auf ihren Handel bedachten VBenetianer 
erhielten ein DVierteil des eroberten Yandes, daS Übrige ward in Lehen zer- 
jplittert; Markgraf Bonifaz erhielt Theffalonid und Morea als Königreid). 
Der Papſt folgte der Einladung nad Ronitantinopel nicht, ſandte aber Legaten 
zur Ordnung der kirchlichen Berhältniffe. Yateinifher Patriarch ward der 
Denetianer Thomas Morofini, der vom Papfte das PBallium erhielt, aber 
nachher mehrfach getadelt wurde, weil er nad) einem geheimen Vertrage mit 
feiner Vaterſtadt nur feinen Landsleuten Stellen verlieh. Der Klerus war 
uneinig, au bei der Batriarchenwahl, jo daß nad des Thomas Tod (1211) 
der Stuhl lange erledigt blieb, bis Innozenz II. 1215 den Gervaſius aus 
Tuscien erhob. Diejer dehnte feine Gewalt übermäßig aus, handelte wie ein 
Papit und z0g fih von Rom ernften Tadel zu, desgleihen fein auf Bereiche 
rung finnender Nachfolger Matthäus. Keiner diefer Patriarhen gewann die 
Zuneigung des Volkes; fie ftießen dieſes ab und wollten orientalifchen Def- 
potismus üben, ohne fi an die päpftlichen Vorfchriften zu halten. Die Kaifer 
hatten Mühe, ſich zu behaupten, umgeben bon einer feindfeligen Bevölkerung 
und von argmöhnischen Baronen überwacht. Balduin I. geriet ſchon im April 
1205 in bulgarifche Gefangenschaft und fein Bruder Heinrich führte die Re— 
gierung, ein Fürſt, der auch bei den Griechen fih Achtung errungen hatte, 
aber 1216 vergiftet wurde. Papſt Innozenz III. gab fih alle Mühe, bei dem 
Dulgarenlönig Johannitius oder Kalojohannes die Freilaffung Balduin zu 
erlangen. Dieſer hatte fich gleich dem Könige Bulcan von Dalmatien mit 
Leiftung des Treueides dem römischen Stuhle unterworfen und dann den Kaifer- 





! Innoc. III. bei Migne, Patr. lat. 214, 106 f; 215, 285. 
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titel angenommen; aber der Verkehr mit Rom ward durch Griechen und Ungarn, 
durch die Venetianer und die lateiniſchen Dynaften geftört; Balduin mußte als 
Gefangener enden, und die Verbindung Bulgariens mit Nom hörte wieder auf. 
Der dritte lateiniſche Kaiſer von Konftantinopel, Peter, 1217 in Rom ges 
krönt, geriet in griehiiche Gefangenjhaft; fein Sohn Robert, 1221 gekrönt, 
mußte mit dem in Nicäa refidierenden griechiſchen Kaifer einen ſchimpflichen 
Frieden [ließen und ftarb 1228; unter Balduin II. war das Reich auf die 
Hauptitadt und einige Seepläße, das lateiniſche Patriarchat auf drei Bistümer 
beſchränkt. Balduin mußte zulegt 1261 mit dem fechften der Yateinifehen Patri- 
arhen, dem würdigen Pantaleon, entfliehen. 

Vergebens fuchten Graf Johann von Brienne, nad Amaltih3 II. Tod 
1205 Zitularfönig von Jerufalem, ſowie Papft Innozenz IH. Hilfe für das 
Heilige Land zu gewinnen. In den Jahren 1212 und 1213 kam aus Fran: 
reich und Deutſchland der fog. Kinderfreuzzug zu ftande, der einem falfchen 
Myſtizismus entjprang und kläglich endete?. Umfaſſende Maßregeln traf 
Innozenz noch auf dem großen Sateranfonzil 1215, nachdem er ſchon 
zubor für Paläftina unermüdlich gewirkt hatte. Er ſelbſt fteuerte eine Hohe 
Summe bei, übergab dem in Ptolemais refidierenden Patriarchen Albert von 
Jeruſalem, der 1215 nah Rom gefommen mar, und den Großmeiftern der 
Ritterorden beträchtliche Gelomittel, Iegte fih und den Kardinälen die Ent: 
richtung des Zehnten, den übrigen Geiftlihen des zwanzigſten Teils ihrer Ein» 
fünfte auf drei Jahre auf und gab den Kreuzfahrern ausgedehnte Privilegien. 
Uber fein Tod vereitelte diefen Plan oder eriparte ihm den Schmerz, die Un- 
tätigfeit der chriftlichen Fürften zu fehen. Nur König Andreas I. von 
Ungarn zog 1217 von Spalato nad Cypern und Ptolemais, errang aber 
nur geringe Vorteile und ging, entmutigt durch die Uneinigfeit der Chriften, 
1218 über Byzanz mieder heimwärts. Herzog Leopold von Öfterreid 
dagegen blieb noch länger im Orient; nachdem norddeutfhe und friefijche 
Kreuzfahrer angefommen waren, unternahm er mit Johann von Brienne einen 
Zug gegen Agypten, bon wo aus Paläſtina am meiſten bedroht war, und 
belagerte Damiette. Nah mehrfahen Mißgeſchick verftärkt, brachten die Kreuz: 
fahrer den Sultan dahin, daß er Triedensunterhandlungen und jelbjt die 
Herausgabe Jeruſalems anbot. Aber in der fihern Hoffnung auf Friedrichs II. 
Ankunft gingen der Legat Pelagius, der Patriarch don Yerufalem und Die 
Großmeifter der Nitterorden nicht darauf ein und feßten den Krieg fort. Ob— 
ihon die Flotte Friedrichs nicht kam, ward Damiette im November 1219 er- 
obert. Aber der errungene Vorteil wurde nicht genügend benüßt, der ägyptiſche 
Sultan verftärfte fi wieder jo, dab die Kreuzfahrer 1221 den freien Abzug 
mit der Übergabe Damiettes erfaufen mußten. Vergeben: hatte der hl. Fran- 
zisfus mährend der Belagerung dem Sultan das Evangelium, den Kreuzfahrten 





ı Acta Sanctor., ed. Bolland. Augusti I 147—152. Innoc. III. Epist. 1, 5, 
ep. 115—119; 1. 6, ep. 143—144; 1. 7, ep. 1—4 7—11 13 14 121 126 137 230; 
1. 8, ep. 129 135 153; 1. 9, ep. 140; 1. 10, ep. 140, bei Migne a. a. ©. Bd 215. 
Honor. III. bei Potthast, Reg. n. 5527 55%. 

2 Röhricht, Der Kinderkreuzzug, in Hiftor. Beitirift 1876, 1ff. W. Scott 
Durand, Cross and Dagger, the Crusade of the Children 1212, London 1910. 
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Eintracht und Übung der Hriftlihen Tugenden zu prebigen geſucht; empört 
don ihren Laftern ging er nah Italien zurüd. 


Hatten die Kreuzzüge, abgefehen davon, daß fie vielen Tauſenden das Leben tofteten, 
den dauernden Beſitz des Heiligen Landes für die abendländiſche Chriftenheit nicht zu 
begründen vermocht, fo braten fie ihr doch immerhin einen reichen und mehrfaden 
Gewinn. Zunächſt retteten fie diefelbe vor der mohammedaniſchen Weltmacht und hielten 
die Fortjchritte Diefer auf Jahrhunderte hinaus von ihr wie vom byzantiniſchen Reiche 
fern; fie dienten ferner für die Erweiterung des Gefihtsfreijes der europäiſchen Völker, 
die fi) nicht bloß in Handel und Schiffahrt, in Künften und Gewerben, jondern auch 
in den Wiſſenſchaften und in der Bildung überhaupt vervollkommneten, arabiſche und 
griechiſche Literatur befjer Tennen Yernten, an Reichtum und Bieljeitigfeit im Leben 
und Wiffen gewannen; fie führten zu einer Veredelung des rauhen Waffenhandwerkes, 
erzeugten das chriſtliche Rittertum, das feit dem Jahre 1100 feine ſchönſte Blüte hatte, 
förderten Die Entwiclung des Bürgertums in den aufblühenden Städten, die Löſung der 
Bande der Leibeigenihaft, die Errichtung grokartiger Stiftungen und Wohltätigkeits— 
anftalten. Sie dienten aber noch mehr für Wedung des Gemeinfinnes der Völker, für 
das Wiedererwachen des Glaubens und für den Triumph desfelben über die Verirrungen 
und die Zweifelſucht des menſchlichen Geiftes, für die Neubelebung der KHriftlichen Liebe, 
die ſowohl bei einzelnen als bei ganzen Genofjenihaften wahre Heldentaten hervor— 
rief. Sie führten viele getrennte Orientalen, insbefondere die Maroniten und Armenier, 
in den Schoß der Kirche zurüd, erleichterten die Miſſionstätigkeit jowohl im tieferen 
Aften als in dem tiefgejunfenen Nordafrika, und braten auch teilweife Bekehrungen 
unter den einft jo ſchroff abgefchlofjenen Anhängern des Islams zu ftande !. 


8. Die geiftlichen Orden und regulierten Chorherren. Zifterzienfer und 
Bramonftratenfer. 


Quellen. — Petrus Cluniacensis Venerabilis, Epistulae, ed. Migne 
Patr. lat. ®d 189. Vita b. Petri Vener., auctore Rudolpho monacho, ed. Migne 
a.a. ©. 15ff. Alia vita et Panegyricus, ebd. 27 ff. Chronicon Cluniacense, ed. 
Marrier, Bibliotheca Cluniacensis 592 f 1621 f 1650 f. — Exordium ordinis Cister- 
ciensis, ed. Migne a. a. O. 166, 1501 ff. Exordium magnum ordinis Cisterciensis, 
auctore Oonrado Ebersbacens., ed. ebd. 185, 995 ff. Fr. T. Hümpfener, 
Der bisher vermißte Teil des Exordium Magnum S. O. Cist,, in Ziſterzienſerchronik 
XX (1908) 97 ff. Generalfapitel bei Martene et Durand, Thesaurus novus anec- 
dot. IV 1243 ff. Henriquez, Regula, constitutiones et privilegia ordinis Cister- 
eiensis. Antwerp. 1630. Nomasticon seu antiquiores ordinis Cisterciensis constitu- 
tiones. Par. 1664; ed. nova (von P. 9. Sejalon), Solesmis 1892. S. Bernardi 
Opera, ed. Migne a. a. O. Bd 182—185. Bernardi I. abbatis Speculum mona- 
chorum, denuo ed. Walter. Friburgi Brisg. 1901. 8. Bernardi Vitae (von ver= 
ſchiedenen Autoren), ed. ebd. Bd 185. Acta Sanctor., ed. Bolland. Augusti IV 
256 ff. — Vita S. Norberti, archiepise. Magdeburg., ed. Wilmans, Mon. Germ. 
hist. Seript. XII 663 ff. Acta Sanctor. Bolland. Iunii I 809 ff (mit andern Quellen). 
Hermannus Laudunensis, De miraculis S. Mariae Laudunensis, ed. Mon. Germ. 
hist. Seript. XII 658f. Adamus Scotus, Lib. de ordine Praemonstratensium, 
ed. Migne a. a. D. 198, 489 ff. M. van Waefelghem, L’Ordinarius Praemon- 
stratensis d’apres d’anciens manuserits du XIIle et du XIVe siöcle, in Analectes 
de l’ordre de Premontre, Louvain 1906, 1 ff, mit zahlreigen Fort. 

Literatur. — G. Schreiber, Kurie und Klofter im 12, Jahrhundert. Studien 
zur Privilegierung, Verfaſſung und befonders zum Eigenkirchenweſen der vorfranzigfa= 
nijhen Orden I, in Kirchenrechtl. Abhandl. von Stuß, Hft 65—66. Stuttgart 1910. 





ı Heeren, Entwidlung der Folgen ber Kreuzzüge für Europa, Göttingen 1808. 
Regenbogen, Comment. de fructibus, quos humanitas, libertas ... perceperint 
e sacro bello, Amstelod. 1809, 
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Willens, Petrus der Chrwürdige. Leipzig 1857. Demimuid, Pierre le Vengrable 
ou la vie et V’influence monastique au XII® siecle. Paris 1876. Duparay, Pierre 
le Venerable, abb& de Cluny. Chälon-sur-Saöne 1862. — Ratisbonne, Histoire 
de St. Bernard, abb& de Clairvaux, et de son siècle. 2 Bde. Paris 1841; 5° ed. 
Ebd. 1864. Neander, Der Hl. Bernhard und fein Zeitalter. Neue Ausgabe von 
Deutſch. 2 Tle. Gotha 1890. Hüffer, Der hl. Bernard von Clairvaug I. Miünfter 
1886; Die Wunder des Hl. Bernard und ihre Kritiker, in Hiftor. Jahrbud) 1888, 480 f; 
1889, 23 ff 748 ff. Chevalier, Histoire de St. Bernard. 2 Bde. Lille 1888. 
Vacandard, Vie de St. Bernard. 2 Bde. Paris 1895; 4° &d. 1910; deutſche Über- 
fegung von Sierp. 2 Bde. Mainz 1897. Xenia Bernardina. Ediderunt antistites 
et conventus Cisterciensis prov. Austriaco-Hungaricae. 6 Bde. Vindobonae 1891. — 
Miraeus, Chronicon Cistereiensis ordinis. Colon. Agr. 1614. Manrique, Cister- 
ciensium seu verius ecclesiasticorum annalium a condito Cistercio. 43de. Lugduni 1642 
ad 1659. Winter, Die Zifterzienfer des nordöftlichen Deutſchland bis zum Auftreten 
der Bettlerorden. 3 Bde. Gotha 1868—1871. Janauschek, Originum Cistercien- 
sium I. Vindobonae 1877. Bretholz, Ioannes Rossanensis, Tabula monasteriorum 
ord. Cistere., in Stud. und Mitteil. aus dem Benediktiner- und Zifterzienjerorden 1901, 
418 ff 599 ff. Berliere, Les origines de Citeaux et l’ordre benedictin au XIIe siecle, 
in Revue d’hist. eceles. 1900, 448 ff; 1901, 253 ff. 3. Hall, Beiträge zur Geſchichte 
der Zifterzienjerflöfter in Schweden. Bregenz 1903. Hoffmann, Das Konverjeninftitut 
des Zifterzienferordens in ſeinem Urfprung und feiner Organifation. (Diff.) Freiburg 
i. d. Schweiz 1905; Die Entwidlung der Wirtihaftsprinzipien im Ziſterzienſerorden 
während des 12. und 13. Jahrh., in Hiftor. Jahrb. 1910, 699 ff; Die Stellungnahme 
der Zijterzienfer zum kirchlichen Zehntregt im 12. Jahrh., in Stud. zur Geſchichte des 
Benediktinerordens 1912, 421 ff. — Scholz, Vita S. Norberti. 2 Tle. Vratisl. 1859 
ad 1874. Madelaine, Histoire de St. Norbert, fondateur de l’ordre de Pr&montre. 
Lille 1887. Zäk, Der Hl. Norbert, Herr von Gennep, Stifter des Prämonftratenfer- 
ordend. Wien 1900. Hugo, Annales Praemonstratensium. 2 Bde. Nanceii 1734 
ad 1736. Miraeus, Chronicon ordinis Praemonstratensium. Colon. Agr. 1613. 


1. Die alten geiftlihen Orden, die einen jo weitgehenden Einfluß auf die 
Reform des kirchlichen Lebens ausgeübt hatten, begannen vielfach zu verfallen. 
Die Kluniazenſer erlebten noch eine Zeit der Blüte unter dem Abte Petrus 
dem Ehrwürdigen (F 1156). Unter ihm fanden mehr als 300 Kirchen, 
Schulen und Klöfter; Teßtere, meiftens auf Hügeln und bedeutenden Anhöhen 
erbaut, wirkten jegensreich für ihre ganze Umgebung. Zu Cluny ward jährlich 
ein Generalfapitel für den ganzen Orden gehalten. Noch in der zweiten Hälfte 
des 12. Zahrhunderts hatte Cluny viele Heilige Männer und ausgebreiteten 
Ruhm. Aber der fteigende Reichtum, die Eiferfucht über das raſche Empor— 
blühen der Zifterzienfer, die jehismatifhe Haltung des Abtes Hugo III., der 
1161 zum Gegenpapft Dftavian überging und darum entjeßt und gebannt 
ward, wobei Alerander III. viele Filialflöfter von der Unterwerfung unter 
Cluny befreite (1162), ſowie das Sinken der Zucht führten einen, wenn nicht 
gänzlichen, doc) fo bedeutenden Verfall herbei, daß die Kluniazenſer jpäter nicht 
mehr mit den neu entftandenen Orden metteifern konnten? Auch Monte 





! Alex. III, Ep. 40 41 79 111f 153 f, ed. Migne, Patr. lat. ®d 200. 

2 Dem Generalfapitel warf Innozenz III. 15. März 1213 Habjuht und Mißachtung 
der Armut vor, 1. 16, ep. 6 (Mignea.a. ©. 216, 791. Potthasta.a. O. n. 4680). 
Über den Streit mit den Zifterzienfern j. 8. Bernard., Apol. (1125) ad Guill. 
S, Theodorici abbat. Clun. Petrus Ven., L. 1, ep. 28; 1. 4, ep. 17; 1.6, ep. 4 15 
(Migne a. a. ©. 189, 112 f). - Dial. inter mon. Clun. et Cistere. de divers. utrius- 
que ord. observantiis (ce. 1153—1173), bei Martene, Thesaurus novus anecd. V. 
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Gaffino, dem 1159 die alten Privilegien beftätigt wurden, Yarfa und 
andere bedeutende Mlöfter fanfen von ihrer Blüte herab. Die Exemtion der 
Klöſter von der bifhöflihen Gewalt, die in ihrem Urſprung fo günftige 
Wirkungen für deren Aufblühen gehabt Hatte, hinderte jpäter vielfach eine 
ernste Neform!. Für die Reform dieſer und anderer älterer Benediktinerabteien 
taten Innozenz II. und feine zwei nächſten Nachfolger erfolgreich tätig, 
während fie auch die wärmſte Fürforge den Kamaldulenfern mwidmeten, 
die immer noch ihre ftrenge Zucht und Ordnung bewahrten?. 

2. Es blühten jedoch in diefer Zeit, infolge der Tätigkeit der beiden 
größten Heiligen des 12. Jahrhunderts, zwei neue Orden auf, melde auf das 
jegensreichfte in der abendländiſchen Kirche wirkten. Der eine bon diejen it 
der Orden don Giteaur (Ciftercium). Abt Robert von Molesme, 
Sohn eines Adeligen aus der Champagne, betrübt über die in der Zucht er- 
ihlafften Benediktinerklöfter, ließ fi) nad Verzicht auf feine Würde 1098 mit 
einigen Oleichgefinnten in einer unmirtbaren Gegend bei Dijon, zu Citeaux, 
nieder, wo er mehrere Zellen erbaute und eine neue Bereinigung ftiftete. Ihre 
Grundzüge waren: 1) firengfte Enthaltfamfeit, 2) Vereinfahung des Kirchen- 
Ihmuds, 3) Unterwerfung unter die Diözeſanbiſchöfe mit Verzicht auf Exem— 
tionen, 4) Entfernung von allen Geihäften außerhalb des Kloſters, daher 
auch Verzicht auf Einmifhung in die Seeljorge, auf das Begraben von Laien 
und andere Yunktionen, deren Vornahme oft die Klöfter mit dem Weltklerus 
in Streit verwidelt hatte. Die Ordenstracht war weiß, wie die der Klunia— 
zenjer und anderer Benediktiner ſchwarz. Herzog Eudes don Burgund erbaute 
dem Abt Robert ein Klofter und ſchenkte ihm den entjprechenden Grund und 
Boden. Beim Tode Roberts (1108) war der Orden nicht jehr zahlreich. 
Die Klofterordnung (charta charitatis, 1119) erhielt von Papft Paſchalis IL. 
die Beftätigung. Der auch unter dem zweiten Abt Alberitus® noch auf wenige 
Mitglieder bejchränfte Orden hob fih unter dem dritten (Stephan) jehr be= 
deutend durch den Eintritt des Hl. Bernhard, von dem die Zifterzienfer auch 
den Namen Bernhardiner erhielten. Bernhard, Sohn eines burgundifchen 
Edelmannes, geb. 1091, jehr gut unterrichtet, trat 1113 mit 30 andern, 
morunter auch feine Brüder, in den Orden ein, begründete 1114 das Kloſter 
La Ferte, 1115 das von Glaitvaur (Clara vallis), dem bald noch andere 
Stiftungen folgten. Hochbegabter Redner, Meifter der Aszeſe, erprobter Seelen- 
führer, Friedensftifter und wahrhaft Apoftel feiner Zeit, brachte er dem Orden 





"a. Hüfner, Das Rehtsinftitut der klöſterlichen Eremtion in der abendländiichen 
Kirche bei den männlichen Orden des Mittelalters (Diff), Mainz 1907. 

° gür Monte Caſſino: Alex. III. 7. November 1159, ep. 5 (Mignea.a.Q, 
200, 75—80). Innoc. III. (Potthasta.a. ©.n. 392). Honor. III. (ebd. n. 6036). 
Für Farfa und andere Klöfter: Honor. II. Greg. IX. (ebd. n. 6108 6183 6857 
7206 7359 7817 8025 8208 8225 9072 ete.). Sür Ramaldulenjer: Hadr. IV. 
(Migne a. a. ©. 188, 1396 f 1576). Innoc. IM. Honor. IH. Greg. R. 
(Potthast a. a. O. n. 4814 7253 7866 7931 f 7949 7950 8077 f 9191 ete.). — 
Bol. noch E. Caſpar, Petrus Diaconus und die Monte Cajfinejer Fälſchungen, 
Berlin 1909. 

Ben; — Citeaux unter Abt Alberich 1099-1109, in Ziſterzienſerchronik 
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den höchſten Glanz, bildete ausgezeichnete Schüler, ward hochgefeiert als Wunder- 
täter und wurde gleihjam der zweite Stifter der Zifterzienfer. An der Spike 
der ganzen Genoſſenſchaft jtand der Abt von Citeaux, beſchränkt durch die vor— 
nehmften Abte nah ihm (don La Ferte, Vontigny, Clairvaur, Morimond) 
und durd das Generalfapitel, das fpäter (viertes Laterankonzil c. 12) für 
alle Orden gejeglich eingeführt wurde. Ferner wurden die Klöfter alle Jahre 
pifitiert, die Tochterklöfter von dem Generalabt von Giteaur, dad Mutter 
Hofter von den vier vornehmeren Abten. Auf andere Klöfter übte Glairvaur 
vielfah großen Einfluß; Abt Suger reformierte St-Denis nad diefem Mufter. 
Der Orden verbreitete fih in faſt alle hriftlihen Länder; in Deutjchland 
ward Ebrach (Filiale von Morimond) ſchon 1119 gegründet; viele andere 
Abteien folgten, die für die weitere Befehrung des germaniſchen und ſlawiſchen 
Nordens fih unfterblihe DVerdienfte erwarben. Im 13. Jahrhundert gab es 
über 1800 Zifterzienjerabteien und bald erhielten diejelben auch verjchiedene 
Privilegien, jogar die früher nicht gewünſchte Befreiung von der bijchöflichen 
Jurisdiktion. 

3. Während die Ziſterzienſer eine Kongregation der Benediktiner bilden, 
war der zweite große Orden des 12. Jahrhunderts, der vom HI. Norbert 
geftiftete Prämonftratenferorden, eine Kongregation von regulierten Chorherren, 
auf der Grundlage der Auguftinerregel. Norbert von Gennep aus Kanten, 
geb. 1082, Kaplan Heinrichs V., dann Domderr, hatte durchaus weltlich ge- 
lebt, als er auf einer Reife 1114 durch einen neben ihm einjchlagenden Blitz, 
der ihn vom Pferde warf, erniter geftimmt und zu einem gottesfürdhtigen Leben 
angefeuert ward. Als ihm die Reform mehrerer SKathedralfapitel nicht ges 
lungen war, zog er nad) Verteilung feiner Güter unter die Armen als Buß— 
prediger in Deutſchland und Franfreih umher, mit Schäferglödden die Zu— 
hörer verfammelnd, Fehden bejeitigend und bald von hoch und niedrig hochgeehrt. 
Auf dem Reimſer Konzil von 1119 ließ er fih von Kalixt II. Vollmachten 
erteilen und gründete zu Premontré im Walde von Couch bei Reims in einem 
ungefunden Tale feinen Orden (Brämonftratenjer vom Orte, Norber- 
tiner vom Stifter genannt), dem er die Regel des HI. Auguftinus und eine 
meiße Kleidung gab (1120). Es jollte das aftive mit dem fontemplativen 
eben, die Pfliht der Kanoniker mit der Pfliht der Mönche vereinigt, das 
Predigtamt, die Seeljorge, die Pflege der Wiſſenſchaft gefördert werden. Papſt 
Honorius II. beftätigte 1126 das Inſtitut, dem bald viele Bornehme beitraten. 
Den Grafen Theobald von Champagne hielt Norbert vom Eintritt ab, meil 
er al3 Fürſt noch viel Gutes wirken könne. Als Norbert (1126) als Buß: 
prediger nad Speier fam, ward er auf dem Reichstage zum Erzbiſchofe bon 
Magdeburg erkoren und von König Lothar zur Annahme bewogen. Der 
neue Erzbiſchof Hatte in feinem Sprengel viele Kämpfe zu beftehen, mard 
von dem entarteten Volke zur Flucht genötigt, wurde kaiſerlicher Kanzler für 
Italien, ftarb aber bald nad jeiner Heimfehr 1134. Sein Tod berjöhnte 
feine Gegner und erregte tiefe Trauer; alles wollte Reliquien von dem heiligen 
Manne befiken. Sein Orden aber beitand mit gejegnetem Wirken fort, 
feiner praktiſchen Richtung wegen überall beliebt und mit neuen Häufern aus- 


geftattet, wie in Ursperg, Arnſtein, Enkenbach, Jerichow nahe an der Elbe; 
33 * 
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letzteres Kloſter gründete Norberts Freund Anſelm, der gelehrte Biſchof von 
Havelberg. Hochverdient ward der Orden namentlich um die Belehrung der 
Wenden !. 


9, Die Kirchliche Wiljenfchaft im 12. Jahrhundert. Scholaftit und Myſtik. 

Literatur. — Stöckl, Geſch. der Philoſophie des Mittelalters. 3 Bde. Mainz 
1864—1866. Kleutgen, Die Philoſophie der Vorzeit. 8 Bde. Münſter 1860 ff. 
Ritter, Geſch. der Philofophie III. Hamburg 1829 ff. Kaulid, Geſch. der ſchola⸗ 
ſtiſchen Philoſophie J. Prag 1862. Die Werke von Ueberweg-Heinze, Prantl, 
Reuter, Willmann, Hauréau, M. de Wulf f. oben S. 424. Endres, Geſch. 
der mittelalterl. Philoſophie im chriſtl. Abendlande, in Sammlung Köſel. Kempten 1908. 
Grabmann, Die Geſchichte der ſcholaſtiſchen Methode. Bd II: Die ſchol. Methode 
im 12. und beginnenden 13. Jahrh. Freiburg i. B. 1911. Bach, Dogmengeſch. des 
Mittelalters II. Wien 1875. Schwane, Dogmengeſch. der mittleren Zeit. Freiburg i. B 
1882. Harnad, Dogmengejh. III. 3. Aufl. Freiburg i. B. 1897. Löwe, Der 
Kampf zwiſchen dem Realismus und Nominalismus im Mittelalter, in Abhandl. der 
böhmischen Gef. der Will. VI, 1876. Die Werfe von Maitre, Specht, Robert 
j. oben ©. 424. Bourbon, La licence d’enseigner et le röle de l’&colätre au moyen- 
äge, in Revue des quest. histor. XIX (1876) 513 ff. Denifle, Die Univerfitäten 
des Mittelalter I. Stuttgart 1885. Kaufmann, Gejh. der deutſchen Univerfitäten 1. 
Stuttgart 1888. Paulſen, Geſch. des gelehrten Unterrichts. Leipzig 1885. Rashdall, 
The Universities of Europe in the middle ages. 2 Bde. Oxford 1895. — Shmidt, 
Der Myftizismus des Mittelalters. Yena 1824. Helferich, Die chriſtliche Myſtik in 
ihrer Entwicklung 2 Bde. Hamburg 1842. Preger, Gef. der deutſchen Myſtik im 
Mittelalter I. Leipzig 1874. E. Gebhardt, L’Italie mystique. Histoire de la 
renaissance religieuse au moyen-äge. Paris 1911. 


1. Mit dem Anfang des 12. Jahrhunderts begann eine Blüte der philo- 
ſophiſchen und theologiſchen Studien, bejonders in Frankreich, die fih unter 
dem Einfluß jowohl des aufblühenden kirchlichen Lebens als der Steigerung 
der geiftigen Bedürfniffe überhaupt auf das ſchönſte entwidelte. Die Führer 
der miljenjchaftliden Bewegung maden fih immer mehr frei von dem rein 
mechaniſchen Nahftudium der Schhriftfteller aus dem Altertum; fie verarbeiten 
das ihnen gebotene Material in mehr jelbftändiger Weife und bringen fo bie 
ſpezifiſch mittelalterliche Philojophie und Theologie zu immer höherer Entwid- 
lung. Der erſte Hauptvertreter diefer Richtung in der Entwidlung theologifcher 
Studien war der hl. Anfelm (oben ©. 432 ff). Er leitete die Periode der 
Frühſcholaſtik ein, die das 12. Jahrhundert umfaßt. Hauptfählich wurden 
in dieſer Periode die Lehren der Trinität und der Infarnation behandelt. 
Dabei dauerte der alte Streit Über die Univerfalien (oben ©. 435 ff) fort 
und es entjtanden, von diefem Streit aus, mande heftige Kämpfe zwiſchen 
den Vertretern verſchiedener Richtungen. 

Die Behandlung der chriſtlichen Glaubenswahrheiten tritt uns in dieſer 
Periode in zwei verſchiedenen Formen entgegen, in der Scholaſtik und der 
Myſtik. Sie find feine feindfeligen oder unvereinbaren Clemente, ſondern 
nur verſchiedene Auffaſſungs- und Darſtellungsweiſen der Dogmen und wurden 
oft gleichmäßig von ein und demſelben Theologen gepflegt. Die Myſtik 





Winter, Die Prämonſtratenſer des 12. Jahrhunderts. Zur Geſch. der Ehriftiani- 
fierung des Wendenlandes, Berlin 1865. 
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ſucht die von der Scholaſtik rationell begründete Lehre von Gott und der 
Gottesgemeinſchaft in der einzelnen Seele zu einem innerlichen Erleben zu 
bringen. Die ſcholaſtiſche Theologie entwickelte ſich der älteren poſitiven Theo⸗ 
logie gegenüber, die ſich mit Aneinanderreihen bibliſcher und patriſtiſcher Zeug⸗ 
niſſe für die einzelnen Lehrſätze begnügte, ſich in der Form auf das Überlieferle 
allein beſchränkte, als dialektiſch geordnete, ſyſtematiſche Theologie, die an die 
Philoſophie ſich anlehnte und die Dogmen teils als vernunftgemäß, teils als 
über jede vernünftige Einſprache erhaben zu begründen ſuchte. Die Scholaftif ! 
war aber ſowohl Philoſophie als Theologie, beide keineswegs vermiſcht, aber 
in innigen Zufammenhang gebracht, die PhHilofophie der Theologie dienftbar. 
As Philoſophie war die Scholaftif Wiffen nad BVernunftprinzipien, ala Theo- 
logie Wiffen nad der Offenbarung, aber vermittelt durch rationelle Tätigkeit. 
Die philoſophiſche Scholaftik, forgfältig geſchieden von der theologiſchen, 
hatte 1) ihren Ausgangspunkt keineswegs in den Dogmen, fondern in den 
allgemeinen Bernunftwahrheiten, die feines Beweiſes bedürfen, wohl aber die 
Grundlagen für die Beweiſe find; wer fie zum Teil Ieugnete, gegen den er- 
hoben ſich die Logik und Metaphyſik; wer fie alle betritt, gegen den ließ fid 
als einen Unvernünftigen nicht mehr disputieren, wohl aber konnte man feine 
Sheingründe widerlegen. Dieje erften (ſowohl theoretiſchen als praktiſchen) 
Wahrheiten dienten dazu, andere Wahrheiten aus ihnen abzuleiten, und führten 
zu einem harmoniſchen Zyklus von feitftehenden Lehrſätzen, während aus dem 
Ungemifjen, aus dem Zweifel niemals fjolde zu gewinnen find. 2) Zum Ziel 
hatte fie nicht die Gewißheit, jondern die Evidenz, weil fie Har aus Prinzipien 
nah dem inneren Zujammenhange erkennen will und die erſte Gewißheit ſchon 





1 Scholasticus bedeutet gewöhnlih den ſchulgerecht Gebildeten, den Gelehrten. 
August., Tr. 7 in Ioann.: Qui habent causam et volunt supplicare imperatori, 
quaerunt aliquem scholasticum iuris peritum, a quo sibi preces componantur. 
Hieron., De vir. ill.: Serapion Ep. ob elegantiam ingenii cognomen scholastiei meruit. 
Gregor d. Er. (1. 10, ep. 2) nennt den Matthäus scholasticum virum elarissimum. 
Im Sardic. ec. 10 iſt scholasticus de foro der Rechtsgelehrte; befonders ift es der 
Advofat, causidieus, wie der Hiftorifer Evagrius (Vales., Praef. in Evagr. hist. 
ecel., bet Migne, Patr. gr. 86, 2409 f). Allgemein Ps.-August., Principia dialect. 
c. 10: Omnes, qui in litteris vivunt, nomen hoc usurpant. Sulpic. Sever,, Dial. I, 
c. 9: Nam quia scholastieus es, non immerito te versu comico illius admonebo 
(Terent.): Obsequium amicos, veritas odium parit. Salvian., De gubernat. Dei, 
Praef. p. 2: scholastiei ac diserti. Näher paßt hierher, was Petrus Damiani 
(Opuse. XI, c. 2, bei Migne, Patr. lat. 145, 233) hat: Huius quaestionis nodum 
qualitercumque a me prius solvi praeeipies et sic postmodum proprü intellectus 
sententiam promes, scholasticorum seil. more doctorum, qui seiscitantur a 
pueris et quacumgue propositi thematis difficultate, quid sentiant, ut docilitatis indolem 
ex eorum prius prolatione deprehendant. Papias Bocabulifta (ca 1053) erklärt in feinem 
Vocabularium das Wort scholasticus — eruditus, litteratus, sapiens; Scholajtifus war 
der Mann der Schule. Petrus Bles., Ep. 9 (Migne a. a. O. 207, 26 27) ad 
quemdam ludi litterari desertorem: Sane laborem et durietiem theologicae facul- 
tatis non debebas abhorrere; scholastici namque hominis labor non est in 
operibus, sed in verbis. Es wirkte wohl vieles zufammen, die Namen Scholaſtiker und 
Scholaſtik in Aufnahme zu bringen, jo der frühere Gebrauch des Wortes für den ſchul— 
gerecht Gebildeten, Gelehrten (nit Dilettanten), dann der für die Vorfteher der Doms 
ſchulen (3. B. Berengar) gebräuchliche Name (canonicus scholasticus), den auch die 
Reiter der Kloſterſchulen erhielten. 
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vorhanden fein muß, ehe man überhaupt philofophiert. 3) Zur Begründung 
der philoſophiſchen Sätze diente nicht bloß die logiſche Gedanfenentwidlung, die 
Schlußfolge, ſondern jedwedes rationale Element, das Gewißheit geben konnte: 
Erfahrungstatſachen, pſychologiſche und phyſiologiſche Beobachtungen, die Zeug: 
niſſe vieler Perſonen und die darauf geſtützten geſchichtlichen Fakta, eine an— 
erkannte Autorität. Die Philoſophie ward dann eine Vorbereitung für die 
Theologie, erlangte durch dieſe einen fixierten, überall anerkannten Sprach— 
gebrauch und diente ihr ſowohl zur Entkräftung der Einwürfe als zur Ver— 
deutlichung und Begründung ihrer Lehren wie zur formellen wiſſenſchaftlichen 
Vollendung. 
Die ſcholaſtiſche Theologie dagegen ſtützte ſich auf den Glauben, wie es 
die kirchliche Wiſſenſchaft ſtets tat; ihn ſetzte ſie als ihr Fundament voraus, 
als Grundbedingung und Höhepunkt des wahren Wiſſens. Da Vernunft und 
Offenbarung, weil aus derſelben Duelle, von Gott, ſtammend, ſich nicht wider— 
ſprechen können, ſo nimmt ſie die philoſophiſchen Sätze zur Erläuterung und 
Beweisführung und zeigt beide in voller Harmonie!. Sie iſt eine wiſſen— 
ſchaftliche Konſtruktion des Dogma, ein logiſches Syſtem des kirchlichen Lehr: 
begriffs, der ſowohl die Glaubens- als die Sittenlehre (Dogmatik und Moral) 
umfaßt. Das Material waren die Schätze der Kirche, Schrift und Kirchen— 
väter, beſonders Auguſtin, dann die übrigen Lateiner; von den Griechen war 
beſonders Johannes von Damaskus bekannt ſowie einzelne andere Väter, deren 
Kenntnis durch neue Überſetzungen immer mehr erweitert ward. Als Führer 
in der Philoſophie galt vor allen Ariſtoteles; von deſſen Schriften kannte man 
bis Ende des 12. Jahrhunderts nur die Logik (Organon). Man benutzte 
auch platoniſche Gedanken, indem Platos „Timäus“ bekannt war; meiſt aber 
ſchöpfte man den Platonismus in der Verarbeitung bei Auguſtinus und andern 
alten Schriftſtellern. Die arabiſchen Gelehrten, deren mathematiſche und 
philoſophiſche Schriften nach und nach überſetzt wurden, übten wie die jüdiſchen 
mehr Einfluß auf beſtimmte Richtungen in der abendländiſchen Philoſophie; ſie 
hatten für das theologiſche Wiſſen nur eine untergeordnete Bedeutung. Die 
arabiſchen Gelehrten hatten manche poſitive Beobachtungen den Ergebniſſen der 
griechiſchen Philoſophie hinzugefügt, und dieſe begannen die abendländiſchen 
Schulen im 12. Jahrhundert aufzunehmen?. Ihre Anfangsperiode hat die 





Uber die Harmonie von Glauben und Wiſſen ſ. Guitmund. Avers., De corp. 
et sanguin. Domini (Migne, Patr. lat. Bd 149). Anselm., Proslog. c. 1: Neque 
enim quaero intelligere, ut credam, sed ceredo, ut intelligam. Nam et hoc credo, 
quia nisi credidero, non intelligam. Seine berühmte Formel war: Fides quaerens 
intellectum. 

® Uber Ariftoteles j. Salv. Talamo, L’Aristotelismo della scolastica nella 
storia della filosofia, Napoli 1873. Anjelm, Abaelard, Petrus Lombardus Tannten den 
Ariftoteles faft gar nicht; Abaelard beklagte den Mangel an Überfegungen feiner Schriften. 
Ioann. Saresb., Metalog. IV, 27, 982: Nec tamen Aristotelem ubique plane aut 
sensisse aut dixisse protestor, ut sacrosanctum sit, quidquid scripsit. Nam in pluribus 
obtinente ratione et auetoritate fidei convineitur errasse. ... Sunt et multi errores 
eius, qui in scripturis tam ethnieis quam fidelibus poterint inveniri; verum in logica 
parem habuisse non legitur. Von griechiſchen Schriften wurde Nemesius, De 
natura hominis, von dem Erzbiſchofe Alfanus von Salerno O. 8. B. (f 1085) überſetzt, 
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Scholaſtik von Anjelm an bis zum Auftreten des Petrus Lombardus; ihre 
Blütezeit erreichte fie unter der Pflege der Franzisfaner und Dominikaner, 
befonder3 Aleranders von Hales, des Albertus Magnus und Thomas’ von 
Aquin; jeit dem 14. Jahrhundert trat ihr Verfall ein durch zu hoch getriebene 
Sudt nad Spibfindigfeiten, durch innere Zerwürfniſſe und das Überwiegen 
der Humaniftiiden Studien, mit denen zugleich der heidnifche Geift mieder 
erwachte. 

2. Was die Scholaftif für das Klare Erkennen war, das war die Myſtik 
für Gemüt und Gefühl!. Beide gingen aus einem Streben hervor, das 
Höhere und Göttliche zu erfaffen, aus einem in den Geiftern erwachten Be— 
dürfnis; aber jene gehörte rein dem theoretiſchen, diefe mehr dem praftifchen 
Gebiete an. Schauen und Lieben find die Brennpunkte der Myſtik, die ſchon 
nad dem Vorbilde des Evangeliften Johannes von den Alerandrinern Klemens, 
Didymus, Mafarius d. Alt., von Auguftin und dem Pjeudo-Areopagiten, be— 
jonder3 von den Platonifern gepflegt ward und dur das aszetiſche Streben 
ihre tiefe praftiihe Bedeutung erlangte. Wiedervereinigung und volle Hingabe 
en Gott war ibr Ziel. Die Scholaftif fragte nah der Wahrheit, den 
Gründen de3 Seins, die Myſtik ging auf das Endziel aller Dinge, auf das 
Gute; jene folgte der Ätiologie, diefe der Teleologie; jene bot das 
in langer Gedanfenarbeit geiftig Vermittelte, diefe das unmittelbar im Gemüte 
Erfaßte und Geſchaute. Mangelte der Myſtik die geiftige Klarheit, jo lief fie 





im 12. Sahrhundert durch Burgundio von Pifa mehrere Homilien des Chryſoſtomus 
und des Gregor Nyfjenus, einiges von Galenus, dann Johannes von Damaskus. Viele 
Stellen griechiſcher Väter teilten Hugo Etherianus u. a. mit. Anfangs ſchien mehr die 
arabiihe als die griehijhe Literatur Beachtung zu finden, zumal bei dem häufigen 
Beſuche der mauriihen Schulen in Spanien durch Abendländer. Mathematiſche Traktate 
der Araber überjegten im 12. Jahrhundert Plato von Tibur und Gerard von Cremona 
(t 1187), an bie fih im 13. Jahrhundert Leon. Fibonacci von Piſa anſchloß. B. Buon- 
campagni, Delle versioni fatte da Platone Tiburtino, Roma 1853; Della vita e 
delle opere di Gherardo Crem., ebd. 1853; Intorno ad aleune opere di Leon. Pisano, 
ebd. 1854; Tre seritti inediti di Leon. Pisano, ebd. 1854. Als arabijhe Gelehrte 
ragten jeit dem 9. Jahrhundert hervor: Alfendi, Arzt, Mathematiker, Aftrolog und 
rationaliſtiſcher Theolog (890), Alfarabi (F 950), dann Avicenna (Ybn Sina, t ca 1050), 
Algazel (f 1111), Avempace (Ybn Badia, F ca 1138), Abubacer (Ibn Topheil, ca 1185), 
vor allen aber Averroes (Ibn Roſchd, geb. 1126 zu Cordoba, F 1198). Vgl. M. Horten, 
Des Averroes Metaphyfit. Nah dem Arabifhen, Halle 1912; Die Hauptlehren bes 
Averroes, Bonn 1913. Die in Spanien unter Hafem II. (10. Jahrhundert) gepflegte 
Philofophie ward faſt unterdrüdt und erſt im 12. Jahrhundert wieder eifriger betrieben, 
als die Scholaftif ſchon nahe ihrem Höhepunkte war. Unter den Juden ſchlug Salomon 
Ben Gabirol (Avicebron) in Spanien 1050 eine neuplatonijhe Richtung ein, während 
vorher David Ben Mervan al Mokammez ca 900 von jeiten der Karaiten und Saadja 
Ben Joſeph (ca 942) von feiten der Zalmudijten ber peripatetifchen gehuldigt hatten. 
Auch naher Übertrugen noch gelehrte Juden in Spanien und Frankreich ariftoteliihe 
Schriften aus dem Arabifhen in das Latein. Der Dichter Juda Halevi (1140) be- 
kämpfte vom Standpunkte des ftrengen Moſaismus aus ben Gebrauch der heidniſchen 
Philojophen, und viele andere wandten fi) der Kabbala zu, die teilweife der Myſtik 
fi) näherte. 

1 Der Name Myftif fommt von 400 (die Augen verſchließen, ſich verſenken), woher 
nvornptov, udorns, puvoraywyia (Über letzteres Wort vgl. Hergenröther, Photius 
III 155 f). 
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Gefahr, in Schwärmerei und in den Pantheismus zu verfallen. Die wahre 
Myſtik ſucht Vereinigung mit Gott, ohne der eigenen Geſchöpflichkeit zu ver⸗ 
geſſen, erſtrebt, Gott ſo viel möglich innig zu erfaſſen, ohne das Bewußtſein 
der eigenen Beſchaffenheit und Beſchränktheit zu verlieren. Sie darf ferner 
nicht zwiſchen Geiſt und Materie abſolut trennen und die Abtötung der Sinn- 
Yichfeit nicht bis zur Vernichtung des Leibes fleigern, noch gegen alle äußeren 
Handlungen ſich gleichgültig verhalten (Duietismus). Beide ergänzen einander 
und halten fi) das Gleichgewicht: die Scholaftif gibt der Myſtik eine Richtung 
zum Objektiven, höhere Schärfe des Denkens, Klarheit in Begriffen und Prin- 
zipien, größeren Gedanfenreihtum, fie hindert die unklaren PBhantafiegebilde 
und ſchwärmeriſche Verſchwommenheit; die Myſtik gibt der Scholaftit Wärme 
und Innigfeit de3 Gefühl und bringt fie dem Gemütsleben näher, fie hält 
bon ihr das Erftarren in abſtrakten DVerftandesbegriffen und das Außeracht— 
laſſen des höchſten Endziels bei dem Eingehen in fo viele Einzelfragen fern. 
Darum waren aud die beiten Theologen des Mittelalters in der Scholaftik 
und in der Myſtik gleich groß, waren auch Prediger und aszetiſche Schrift— 
ſteller. Wie aber die volle Überzeugung und die Erkenntnis der Wahrheit 
dem Betrachten und Genießen des Guten borhergeht, jo mußte die Scholaftik 
fi fefter entwideln, ehe die Myſtik auf ficherer Grundlage allfeitig ſich er— 
heben konnte. Nur eilte hier, wie jonft oft, der fühne Zug des Herzens dem 
mühſam forjchenden Berftande nicht felten voran, ja der Weg der inneren 
Läuterung diente ſtets zum befjeren Erfaflen und Erkennen Gottes. Man 
jhied in der Myſtik ftets den Weg der Reinigung, der Erleuchtung, der Ver- 
einigung!; erft die von den Banden der Sinnlichkeit und der Sünde befreite 
Seele Tonnte von Gott die Gabe der Kontemplation und jene Erleuchtung 
hoffen, die fie zur möglichſten Vollkommenheit, zur größtmöglichen Bereinigung 
mit Gott hinanträgt. Beide große Richtungen wirkten enge zufammen und 
auf das Leben wie auf die Kunft ein, inäbefondere haben fie zur Entfaltung 
der Architektur in den herrlichen Domen beigetragen. 
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Quellen. — Cousin, Ouvrages inedits d’Abelard. Paris 1836. Petri Abae- 
lardi Opera, ed. Cousin. 2 Bde. Par. 1849-1859. Migne, Patr. lat. Bd 178, 
Sic et non primum integre edd. Henke et Lindenkohl. Marburg. 1851. Trac- 
tatus de unitate et trinitate divina, ed. Stölzle. Friburg. Brisg. 1891 (vgl. Hiſtor. 
Jahrbuch 1890, 673 ff). Haurdau, Carmen ad Astralabium filium, in Notices et 
extraits des manuscrits de la Bibl. nat. XXXIV 2, 153f. — Gilberti Porr. 
Opera, ed. Mignea.a. O. 188, 1247 ff. Kommentar zu Boethius, ebd. 64, 1255 ff. — 
S. Bernardi Opp. j. oben ©. 512. Otto Fris, De gestis Frideriei I. imper. 
14647505. Mansi, Cone. coll. XXI 265 ff 564 (decretum Innocentii II.) 724 728 ff. 
Guillelmus monachus (von St Thierry), Disputatio adv. Abaelardum, bei Migne 





' Die Alten haben jeit Klemens von Alerandrien und Pfeudo-Dionyfius auch) eine 
bejtimmtere Terminologie und unterſchieden die via purgativa, illuminativa, unitiva. 
Bernhard unterſcheidet eine dreifache consideratio: 1) dispensativa sensibus utens ad 
promerendum Deum (opinio); 2) aestimativa quaeque scrutans ad investigandum 
Deum (fides); 3) speculativa s. contemplatio; Hugo von St Viktor fünf Stufen: 
lectio, meditatio, oratio, operatio, contemplatio. 
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a. a. D. 180, 249. Gaufredus, Libellus contra cap. Gilberti Porr., bei Migne 
a. a, D. 185, 595 ff; Epist. ad Albinum, ebd. ©. 587 ff. Pontificalis historia, ed. 
Mon. Germ. hist. Script. XXI 515f. Du Plessis d’Argentr6, Collectio iudi- 
ciorum de novis erroribus, qui ab initio XII. saec. usque ad a. 1632 in Ecclesia 
proscripti sunt I. Par. 1728. 

Siteratur. — Allgemeine Darftellungen j. oben ©. 424 und 516. Über den 
hl. Bernhard ſ. oben ©. 513. Histoire litteraire de la France XII 86 ff. Schlofjer, 
Abaelard und Dulcin. Gotha 1807. Feuerbach, Abaelard und Helvife. Leipzig 
1844. Jacobi, Abaelard und Heloife. Hamburg 1860. Guizot, Abelard. Paris 
1839. Tosti, Storia di Abelardo e de’ suoi tempi. Napoli 1851. Ch. de Remusat, 
Abelard. Paris 1855. Goldhorn, Abaelards dogmatiiche Hauptwerke, in Kahnis 
Zeitſchr. für hiftor. Theol. 1866, 161 ff. Hayd, Abaelard und feine Lehre. Regensburg 
1863. Deutſch, Peter Abaelard, ein kritiſcher Theologe des 12. Jahrhunderts. Leipzig 
1884. Denifle, Die Sentenzen Abaelards und die Bearbeitungen feiner Theologia 
bor Mitte des 12. Jahrhunderts, in Archiv für Literatur: und Kirchengeſch. des Mtittel- 
alters 1885, 402 ff 584 ff. Vacandard, Pierre Abelard et sa lutte avec St. Bernard. 
Paris 1881. Mourier, Abelard et la redemption. Montauban 1892. Haußrath, 
Peter Abaelard. Ein Lebensbild. Leipzig 1893. Picavet, Abelard et Alexandre 
de Halös, ereateurs de la methode scolastique, in Bibl. de l’Ecole des hautes ötudes. 
Seiences relig. VII 209 ff. Paris 1896. M. de Palo, Due novatori del XII. secolo, 
in Archivio storico italiano 1894, 79 ff. Dreyer, Die Anflagefüge des hl. Bernhard 
gegen Abaelard, in Nachr. der Gef. der Wiff. in Göttingen 1898, 397 ff. Compayre, 
Abelard and the Origin and early History of Universities. London 1893. Kaiser, 
Pierre Abelard critique. These. Fribourg en Suisse 1901. T. Heitz, La philosophie 
et la foi dans l’euvre d’Abelard, in Revue des sciences philos. et theol. 1907, 703 ff. 
C. Robert, Abelard, er6ateur de la methode de la theologie scolastique, ebd. 1909, 
60 ff. — Berthaud, Gilbert de la Porree, eveque de Poitiers, et sa philosophie. 
Poitiers 1892. Fournier, Un adversaire inconnu de St. Bernard et de Pierre 
Lombard, in Bibl. de l’Ecole des chartes 1886, 394 ff. R. Martin, Le peche 
originel d’apres Gilbert de la Porree et son &cole, in Revue d’hist. eceles. 1912, 
674 ff. Geyer, Die Sententiae divinitatis, ein Sentenzenbud) der Gilbertſchen Schule, 
in Beiträge zur Geſch. der Philoſ. des Mittelalters VII 2—3. Münfter 1909. Hefele, 
Konziliengeih. V, 2. Aufl., 202 f 358 ff 451 ff 503 ff 520 ff. 

1. In Baris lehrte jeit Anfang des 12. Yahrdunderts Wilhelm von 
Champeaur (de Gampellis), Arhidiafon und jpäter Biſchof von Chälons 
(+ 1121), zuerft Rhetorik und Dialektit, dann Theologie mit großem Erfolge. 
Er war ein Hauptvertreter des Realismus gegen den Nominalismus in der 
Frage der Univerfalien (oben ©. 435 ff) und wurde der Stifter der berühmten 
Säule von St Viktor, nahdem er vorher an der Kathedralſchule von Paris 
einen Lehrſtuhl inne gehabt Hattel. Unter feinen Schülern war 1108 Petrus 
Abaelard2, geb. 1079 zu Palais (Ballet) bei Nantes, der früher den Unter» 
richt des Nominaliften Roscelin (oben ©. 435) genoſſen hatte. Talentvoll, 
aber vermegen und ftolz auf feine Gaben, die er jehr überſchätzte, glaubte er 





ı Michaud, Guill. de Champeaux et les 6coles de Paris au XII° siecle, Paris 
1867. Seine Lehre ſtellt Abaelard (Ep. 1) jo bar: bie Ideen ſeien real und die 
Einzeldinge nicht wejentlich, jondern nur in den Alzidentien verſchieden, in allen jei bie 
res wejentlich enthalten: eam esse communem naturam rerum, quae sunt generis 
eiusdem, ut eamdem essentialitatem (al. essentialiter rem) totam simul singulis suis 
inesse adstrueret individuis, quorum quidem nulla esset in re (al. essentia) diver- 
sitas, sed sola multitudine aceidentium (al. actionum) varietas. Die Lehre änderte 
er dahin: ut deinceps rem eamdem non essentialiter, sed individualiter diceret. 

2 Woher er den Beinamen Abelardus hatte, iſt nicht befannt. 
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bald alle ſeine Lehrer überflügelt zu haben; er geriet mit Wilhelm in Streit und 
gründete eine eigene Schule zu Melun, die bald viele Schüler zählte. Wegen 
ſeiner geſchwächten Geſundheit weilte er einige Zeit in ſeiner Heimat, ward 
dann abermals Schüler des Wilhelm, der im Stifte St Viktor Rhetorik und 
Dialektik vortrug, kam aber wieder mit ihm in Konflikt, weil dieſer ſeinen 
früheren Realismus modifiziert habe. Abermals lehrte Abaelard zu Melun und 
Corbeil, dann feit 1115 auf dem Genovevaberge bei Paris, modurd er dem 
Wilhelm feine Zuhörer entzog, als Meifter der Dialektif weithin gefeiert. Aus 
Liebe zu feiner Mutter, die in das Kloſter gehen mollte, verließ er wiederum 
feine Schule und ging dann zum Studium der Theologie unter Xeitung des 
berühmten Anſelm von Laon über, den er aber ebenſo bald übertroffen zu 
haben glaubtel. Mit dem fediten Selbſtvertrauen madte er fi anheiſchig, 
nad der Vorbereitung von einem Tage fhon Vorträge über Ezechiel halten zu 
mollen. Bon Laon verdrängt, zog er wieder nad) Paris, um Dialektif und 
Theologie zu Iehren. Sein Ruhm und feine reihen Einnahmen ließen ihn 
immer weniger über fich felbft wachen, jo daß er fi) der Wollufi ergab. In 
Paris machte er die Bekanntſchaft des Kanonikus Fulbert und feiner ſchönen 
und mwißbegierigen Nichte Heloife, die ſchwärmeriſch für ihn begeiftert und von 
ihm verführt wurde. Da er noch Laie war, hätte er die DVerführte ehelichen 
können; fie aber war dagegen, weil fie ihn unter die Häupter und Lehrer 
der Kirche erhoben fehen wollte. In ihrem Zorne ließen Heloifens Verwandte 
den Abaelard entmannen, worauf er, obſchon heimlich mit Heloien getraut, 
1119 Mönd im Klofter St-Denis, diefe Nonne im Klofter Argenteuil mard. 
Bald ward der talentvolle Mann vielfah angegangen, feine Lehrtätigkeit wieder 
aufzunehmen; da fein Stolz noch nit unterdrüdt war, ließ er fich nicht lange 
zureden und beftieg, anftatt eine Zeitlang ſich innerlih zu fammeln, wieder 
den Lehrſtuhl. Er erhielt Hierfür ein der Abtei St-Denis gehörige Priorat 
und hatte bald einen außerordentliden Zulauf von Schülern, denen er Dialektik 
und Theologie vortrug. Er Hat als wiſſenſchaftlicher Denker wie als Lehrer 
der Theologie einen gewaltigen Einfluß ausgeübt. 

Um dieſe Zeit verfaßte Abaelard feinen Traftat De unitate et trinitate 
divina. Sicher waren die Angriffe, die er fi durch einzelne Lehren in dieſer 
Schrift zuzog, keineswegs, mie er behauptete, aus der Eiferfucht feiner Gegner 
herzuleiten, jondern fie gingen aus dem objektiven Intereffe, die Reinheit des 
Glaubens zu mahren und die gefährlichften Irrungen fernzuhalten, hervor. 
Abaelards erjter Gegner, Walter von Mauretanien (Mortagne in 
Slandern), Kanonifus von St Viktor, der von deſſen Schülern ſchon dieſe 
Srrtümer gehört hatte, legte ihm die Bedenken vor, die feine Schrift in ihm 
erregte. Ebenſo beanftandeten die Schrift die Reimſer Gelehrten Albrecht 
und Lothar (Alberih und Lotulf) wie andere Theologen. Auf einer Synode 
zu Soiſſons 1121 ſuchte zwar Abaelards Gönner, Bifchof Gottfried von 
Chartres, eine friedliche Löſung herbeizuführen, aber die Mehrzahl ſprach ſich 
für die Verdammung der Schrift aus, die Abaelard auch in das Feuer werfen 





5 J. ‚Ghellinck, The Sentences of Anselm of Laon and their Place in the 
Codification of Theology during the XII® Century, in Irish Theol. Quart. 1911, 427 fl. 
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mußte. Seine Verurteilung zur Kloſterbuße erregte große Teilnahme bei 
jeinen zahlreihen Anhängern; der päpftliche Legat erlaubte ihm ſchon nad 
einigen Tagen die Rückkehr nad St-Denis. Aber fein unruhiger Geift ließ 
ihn auch jegt nicht ſchweigen; er reizte die Mönche dur feine Strafpredigten 
und durch die (ganz richtige) Behauptung, der hl. Dionys der Areopagit von 
Ahen im 1. Jahrhundert fei nicht der Gründer der franzöfifchen Kirche, 
jondern (mie er irrtümlich nad Beda annahm) der gleichnamige Biſchof von 
Korinth im 2. Jahrhundert. Von den Mönchen, denen der von Paulus 
befehrte Areopagit als ihr Patron galt, verfolgt, floh Abaelard in das Gebiet 
de3 Grafen von Champagne, wo er in der Nähe von Troyes, in der Einöde 
don Nogent, ji eine Einfiedlerhütte erbaute, die er nachher dem Heiligen 
Geifte als dem Paraklet weihte, der ihn hier hatte Ruhe finden laſſen. Hier 
begann er wieder Vorträge zu halten; große Scharen von Lernbegierigen 
ftrömten herbei und erbauten ſich Hütten und dazu eine Kapelle. Aber auch 
hier verfolgt, übergab er 1126 das Slofter zum Paraklet der Heloife; es 
ward von da an (bis 1593) ein berühmtes Frauenftift. Er felbft übernahm 
die ihm angetragene Abtsftelle zu Ruits (St-Gildag de Ruis) in der Bre— 
tagne. Allein feine Kämpfe mit den bermilderten Mönchen verleideten ihm 
das Umt; er legte es nieder, jchrieb in der Verborgenheit die „Geſchichte feiner 
Trübſale“ und hielt feit 1136 wieder in Paris Vorträge, die ihm abermals 
viele Zuhörer verichafften 1. 


Sn den inzwijchen ausgearbeiteten Schriften bot er feinen Gegnern viele 
Blößen dar. Durch Umarbeitung feiner Abhandlung über die Trinität war ein neues 
Werk („Die Hriftliche Theologie” in fünf Büchern) entjtanden, das aber das Ans 
Hößige jenes Buches nicht milderte, jondern ſogar mannigfach verſchärfte. Er ging 
bi3 zu der Behauptung vor, die heidniſche Vhilofophie fei dem Ehrijtentum verwandter 
als das Judentum, jene habe das Prinzip der Liebe zu Gott, dieſes nur die Furdt; 
die evangeliiche Sittenlehre jei nur eine Reform des von den Heiden befolgten natür= 
lichen Geſetzes, während im Moſaismus das Zeremonielle und Typiſche das Ethijche 
überwiege. Über das Verhältnis der Vernunft zum Glauben behauptete er, auch bei 
den Myſterien müfje die Vernunft tätig fein und fie begreifen können; der Glaube, 
der nicht von der Prüfung ausgehe, jei nicht feit; das fromme und religiöje Leben 
ward noch mehr hervorgehoben. Auch in der jpäter entjtandenen Introductio ad 
theologiam, die nicht vollftändig erhalten ift, behandelt er das Weſen von Glaube, 
Hoffnung und Liebe jowie die Trinitätelehre mit ähnlichen Irrtümern. In feinem 
Kommentar zum Nömerbriefe, der viele dogmatiſche und ethijche Digreffionen enthielt, 
behauptete Abaelard auch, daß die Gottesliebe, die einen Lohn ſuche und auf Gott nicht 
um feiner ſelbſt willen fich beziehe, gar nicht den Namen Liebe verdiene; er lehrte, 
bei den guten Werfen fomme alles auf die innere Gefinnung an, folgerte aber daraus, 
daß alle Handlungen für ſich allein, bloß äußerlich betrachtet, etwas an ſich Gleich— 
gültiges feien und das äußere gute Werf nie den fittlichen Wert der guten Intention 
vermehre, womit das Objektive der Handlung ganz über dem Subjeftiven verfannt und 





1 Walter Mauret., Ep. ad Abael., bei d’Achery, Spieilegium III 524. 
Konzil von Soiſſons 1121 bei Mansi, Conc. coll. XXI 265 f. Betreffs des in Paris 
verehrten Dionyfius wollte auch Innozenz III. am 4. Januar 1216 (Migne, Patr. lat. 
317, 241; Potthast, Reg. n. 5043) in Zweifel laſſen, ob er ber Areopagit oder ein 
jpäterer Heidenbefehrer ei. 
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der fittlichen Willkür Tür und Tor geöffnet wurde. Er hob die Sündlofigfeit der 
ſinnlichen Reize, wo der Wille nicht einflimme, ſcharf hervor, unterfchied jedes menſch— 
liche Gericht, auch das kirchliche, ſtreng vom göttlichen und wollte, daß die Buße nur 
pon der Liebe Gottes, nicht von der Furt ihren Ausgang nehme. Nach Art des 
Monophyfiten Stephan Gobar ftellte er die Ausſprüche der alten Kirchenlehrer über 
verſchiedene dogmatijche und ethiſche Fragen in 157 Rubriken zufammen und juchte 
Widerſprüche zwifchen ihnen aufzuzeigen, ohne Verſuch einer Ausgleihung und wahr— 
ſcheinlich in der Abficht, der Notwendigkeit der Übereinftimmung mit den Vätern und 
der liberlieferung entgegenzutreten. Er geſtand auch den Propheten und Apofteln 
feine völlige Irrtumsloſigkeit zu und meinte, der Zweifel, der dur die Unter- 
ſuchung zur Wahrheit führe, ſei überall von Nutzen. Viele anftößige Behauptungen 
enthielten auch die im Umlauf befindlichen Hefte der zahlreichen Schüler Abaelards. 
Diele Fromme Männer erhoben fih alsbald gegen die dem Glauben 
drohende Gefahr. Der Zifterzienfer Wilhelm in Signy, früher Abt von 
St Thierry, madte 1139 den Abt Bernhard und den Bilchof Gottfried von 
Chartres darauf aufmerffam und hob namentlih 13 verwerfliche Sätze Abae- 
lard3 und feiner Schüler hervor. Bernhard verfuhr jehr umfichtig, warnte 
den Angeſchuldigten perjönlid, fand aber fein milliges Gehör. Abaelard for- 
derte vom Erzbiſchof von Sen, gegen Bernhard auf einer Synode fi) ber- 
teidigen zu fünnen. Auf der Synode von Send 1140 ward feine Lehre ver- 
urteift1. Abaelard appellierte an den päpftlihen Stuhl, an den fih auch die 
berfammelten Biſchöfe jowie Bernhard in mehreren Briefen wandten. Lebterer 
legte ausführlih Abaelards Irrtümer über den Glauben, die Trinität, die Ver— 
jöhnung und Erlöfung dar, denen viele andere fih anſchloſſen; namentlich 
hatte in feinem Syſtem die Kirche feinen Platz; er wollte und mußte bei 
jedem einzelnen Dogma defjen Glaubwürdigkeit zeigen, da er nur den einzelnen 
Lehrer in das Auge faßte, der für feine Lehrſätze Glauben verlangte; er wich 
in vielen Punkten von den bewährten Lehrern ab, beftritt insbejondere, daß 
Chriſtus Menſch ward und ftarb, um uns vom Joche des Teufels zu befreien 
und für und in eigentlidem Sinne Löfepreis (1 Kor 6, 20) ward, faßte über- 
haupt das Erlöſungswerk ganz rationaliftiih. Der gewandte Abaelard verteidigte 
ih in Schriften und Briefen und beteuerte, er wolle in feiner Weife den 
chriſtlichen Glauben beeinträgtigen; er begab fi auf den Weg nah Rom; 
aber während er nod in Frankreich war, traf die päpftliche Entſcheidung vom 
16. Juli 1140 ein, die feine Säge verdammte, ihm Stillſchweigen und Kloſter— 
daft auferlegte?. Abt Petrus von Cluny nahm den Verurteilten mit Schonung 





! Guill. mon, bei Migne a. a. ©. 180, 249. 8. Bernard, Epp. 827 187 
ad 193 330—338. Die Ep. 190 ift der Tract. de erroribus Petri Abael. ad Innoe. II, 
wogegen Abael., Apologia contra confess. ep. 20. — Abaelards Schüler Berengar 
(Apologet. pro mag. contra Bernard. Claravall.) j&ildert das Konzil von Sens in 
höchſt feindſeliger Weiſe. Deutſch (Die Synode von Sens 1141 und die Berurteilung 
Abaelards, Berlin 1880) jegt die Synode auf 1141, Bacandard (Chronologie Abelar- 
dienne, in Revue des quest. histor., Juillet 1891, 235 ff) auf 1140. 

?® Innoc. II. Decr., bei Mansi, Cone. coll. XXI 564 na Otto Fris. a. a.O. 
c. 48, beſſer S. Bernard., Ep. 194. In der Lehre vom Glauben verließ Abaelard 
die Doltrin Anfelms, mißachtete die Autorität der Kirche, gab alles dem grübelnden 
Verſtande preis und ſchrieb insbejondere dem denfenden Geifte zu, daß er 1) zu prüfen 
habe, ob das zu glauben Vorgeftellte auch glaubwürdig fei, 2) in den Sinn der Glaubens- 
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und Milde auf, verjöhnte ihm mit Bernhard, ſchrieb zu feinen Gunften an 
Innozenz II. und gab ihm unter feinen Mönchen einen Plaß, die er num 
dur) feine Srömmigfeit erbaute, nachdem er die ihm vorgeworfenen Sätze ver: 
dammt hatte. Abaelard ftarb 63 Jahre alt am 21. April 1142. Abt Petrus, 
der ihm eine ehrenvolle Grabſchrift jeßte, meldete der Abtiffin Heloife feinen 
erbaulichen Tod und jandte ihr auf des Verftorbenen Wunſch deffen Leichnam, 
damit diejer, beredter als ex jelbft, ihr jage, was man liebe, wenn man einen 
Menschen liebt. 

2. Später hatte St Bernhard einen ähnlichen Kampf mit einem andern 
Dialektifer, dem Gilbert de la Porrée (Porretanus), Lehrer der Theologie 
in Paris, jeit 1142 Biſchof don Poitiers (F 1154). Derfelbe war ftrenger 
Realiſt und ſuchte das Allgemeine in den „angebornen Formen“, die in 
den gejhaffenen Dingen find; bei der Anwendung feines Realismus auf die 
Zrinitätzlehte Fam er zu einem ähnlichen Ergebnis mie Roscelin mit feinem 
Nominalismus. Ihn hatte Abaelard, der in feiner eigenen Verdammung eine 
Verdammung der fpefulativen Theologie jah, zu Sens auf die auch ihm 
drohende Gefahr einer Verurteilung aufmerkſam gemacht und ſchon früher 


lehren eindringen und 3) fie den Un= und Srrgläubigen gegenüber verteidigen müfje. Dur 
jeine Methode des Zweifels Ieiftete er allen häretiſchen Beftrebungen Vorſchub. Bernhard 
unterſchied fides und intellectus, die Gewißheit und Wahrheit haben (jene die Wahrheit 
als eine verjchlofjene, dieſer ala eine enthüllte und offenbare), von der opinio, die feine 
Sicherheit, jondern nur Wahrjcheinlicgkeit bietet. Der Glaube ift ihm voluntaria quae- 
dam et certa praelibatio nondum propalatae veritatis, nicht in der Gewißheit, fondern 
in der Evidenz vom Intellekt verjjieden, der das involucrum nit hat wie jener. Den 
Ausdruck aestimatio hatte Abaelard nur einmal im Vorübergehen für den Glauben 
gebraucht, aber ſonſt durchaus ihn nit für etwas Unfigeres erflären wollen. Unter 
den 19 Sätzen des Abaelard (Denzinger, Enchir. '%, ed. Bannwart 169) iſt n.1: 
Quod Pater sit plena potentia, Filius quaedam potentia, Spiritus Sanctus nulla 
potentia. Den Sat erfannte Abaelard nicht als den jeinigen an; doch hat er wirklich 
ähnliche Ausdrüde. Gewöhnlich eignete er dem Vater die Macht, dem Sohne die Weisheit, 
dem Heiligen Geifte die Liebe zu (vgl. prop. 14), was it einfeitiger Durchführung ges 
fährlih war. Auch die weitere Klage Bernhards, er betrachte das Verhältnis don Vater 
und Sohn wie dad von genus und species, materia und materiatum, von Sigill und 
Erz, ift begründet. Den Sat n. 2: Quod Spiritus Sanctus non sit de (Abaelard hat ex) 
substantia Patris et (aut) Filii, hatte Abaelard, obſchon er zugab, er jei eiusdem sub- 
stantiae, wirklich vorgetragen, mit dem Beifage: Si proprie loquimur, ohne fi) näher 
zu erklären. Saß 4: Quod Christus non assumsit carnem, ut nos a iugo diaboli 
liberaret. Der Saß 5: Quod neque Deus et homo, neque homo persona, quae Christus 
est, sit tertia persona in Trinitate, follte wohl jagen: Nur figürlich läßt ſich Chriſtus 
die dritte Perfon in der Trinität nennen, da die Menſchheit nicht zur Trinität gehört. 
Analog n. 6: Quod liberum arbitrium per se sufficit ad aliquod bonum, werden ihm 
die Süße beigelegt: Wäre es richtig, daß der Menſch ohne die zuvorfommende Gnade 
nichts Gutes wollen kann, jo fönnte au der Sünder nicht beftraft werben. Gott iſt 
wie ein Kaufmann, der allen ſeine Perlen anbietet; eigene Sache des einzelnen iſt es, 
fie zu erwerben. Comment. in Rom. p. 202. Zu Satz 7 ſ. Introd. in theol. II 124 
126 f 131, ed. Cousin. Zu Gab 8 j. Opp. II 291 318 359. Zu Satz 9 j. Com- 
ment. in Rom. II 238. Zu Saß 10 ſ. Seito te ipsum c. 13. Daß er prop. 11 den 
Geift der Furcht des Herrn von Chriſtus ausſchloß, hatte in feinem Beſtreben Grund, 
nur bie Liebe zu urgieren, die Furt zurückzuweiſen (vgl. prop. 15). Zu Satz 12 u. 13 
f. Seito te ipsum c. 26; c. 3; c. 14, n.10. Zu Satz 19 j. ebd. c. 2. Bol. Defele, 
Konziliengeſch. V? 463 ff. 
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wegen ſeiner Trinitätslehre angegriffen, die ſich die drei Perſonen als drei 
von Gott verſchiedene Dinge denke. Gilbert, der ſelbſt in ſeine Predigten 
ſpekulative Erörterungen einflocht, ſonſt ſich aber an die Lehre des Anſelmus 
vom Glauben anſchloß, in ſeiner Darſtellungsweiſe oft unklar und verworren 
zeigte, wollte vor allem den Sabellianismus meiden, wobei er in das ent— 
gegengeſetzte Extrem verfiel. Seine Außerungen auf einer Diözeſanſynode boten 
den beiden Archidiakonen Arnald und Calon Stoff zu einer Anklage bei Papſt 
Eugen IIL, der zu Siena diefelben auf feine Ankunft in Frankreich verwies, 
dann 1147 auf einer Barifer ſowie 1148 auf einer Reimſer Synode 
die Sache Gilberts unterfugen ließ. 


Man legte demjelben die Behauptungen zur Lajt: 1) das göttliche Weſen ſei 
nit Gott; 2) die perjönlicden Eigentümlichkeiten der göttlichen Perſonen feien nicht 
dieje jelbit; 3) in feinem Satze fönnten die göttlichen Perfonen das Prädikat bilden; 
4) die göttliche Natur ſei nicht Fleifch geworden; 5) niemand außer Chriftus habe 
por Gott DVerdienit; 6) niemand werde wahrhaft getauft, außer der Auserwählte. 
Abt Gottſchalk führte vier Hauptſätze desjelben an: 1) Die göttliche Subjtanz, Wejen- 
heit oder Natur iſt nicht Gott, jondern die Form, durch die er Gott ift, wie die 
Menſchheit das, wodurch der einzelne ein Menſch ift. 2) Vater, Sohn und Heiliger 
Geiſt jind eins durch die eine Gottheit, durch dieſelbe göttliche Natur; aber hin— 
ſichtlich der Form, die ift, find fie nicht eins, vielmehr drei numeriſch verſchiedene 
Weſen, drei Einheiten. 3) Durch die drei Einheiten find fie drei, durch drei be— 
jondere, jowohl voneinander als von der göttlichen Subjtanz ewig verjchiedene Eigen- 
tümlichfeiten, die nicht die Perſonen jelbft find. 4) Die göttliche Natur ift nicht 
Fleiſch geworden. Gilbert unterjchied die Form, die etwas ift, und die, durch welche 
es iſt, ebenjo bei der Gottheit wie bei den Gefchöpfen; nur nahm er darin einen 
Unterſchied an, daß bei letzteren es immer mehrere ſolche allgemeine Formen find, 
welche daS Sein der fonkreten Kreatur beftimmen, bei Gott dagegen nur eine einzige, 
dur) die er iſt. In der Unterfheidung von Gott und Gottheit ſahen viele eine 
Duaternität ſtatt der Trinität eingeführt. Bernhard ftellte den Sätzen Gilberts vier 
andere entgegen: 1) Wir glauben und bekennen, die einfache Natur der Gottheit ſei 
Gott, und Gott die Gottheit. Sagt man, Gott jei durch die Weisheit weile, durch 
die Größe groß, durch die Ewigkeit ewig, durch die Gottheit Gott ujw., jo glauben 
wir, daß er nur durch die Weisheit, die Gott ſelbſt ift, mweije, nur durch die Größe, 
die er jelbjt, groß, nur durch die Gottheit, die er jelbjt, Gott, d. i. daß er durd) 
fie) jelbjt weie, groß, ewig, Gott ift. 2) Wenn wir von den drei Perſonen, Bater, 
Sohn und Geiſt, reden, jo befennen wir fie als einen Gott, als eine göttliche 
Subjtanz, und umgekehrt: wenn wir von einem Gott, einer göttlichen Subſtanz 
jprechen, befennen wir, daß der eine Gott, die eine göttliche Wejenheit, die drei 
Perfonen ſeien. 3) Wir glauben, daß bloß Gott Vater, Sohn und Heiliger Geift 
ewig find und daß feinerlei Relationen, Eigentümlichfeiten, Bejonderheiten, Einheiten 
in Gott fi) finden, die ewig wären, ohne mit Gott identijch zu fein. 4) Wir glauben, 
daß die göttliche Natur oder Subjtanz Fleiſch geworden ift, aber im Sohne. 


Die franzöſiſchen Prälaten fandten die Süße des Hl. Bernhard dem Papfte 
und den Kardinälen zu, um den Winkelzügen Gilberts entgegenzutreten und 
zugleich ihre Lehre auszufprechen, eiferfüchtig auf die Kardinäle, die ih) das 
Urteil vorbehalten Hatten. Aber diefe nahmen es übel, daß die Franzoſen und 
beſonders Bernhard damit der Entſcheidung des römifchen Stuhles vorgreifen 
zu wollen ſchienen. Eugen III. ſuchte zu beſchwichtigen und Bernhard demütigte 
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fi vor den Kardinälen. Gilbert mußte feine Behauptungen aufgeben. Ins— 
bejondere ward verpönt, zwiſchen Natur und Perfon in der Trinität eine reale 
Diftinktion zu jeßen und in dem Sabe „Gott ift divina essentia“ dieſe 
beiden Worte bloß im Sinne des Wblativs (durch das göttliche Weſen) zu 
faflen, da fie vielmehr auch als Nominativ zu faffen feien (Gott ift das gött- 
liche Weſen). Da Gilbert fi unterwwarf, verblieb er in feiner Stellungt. 


11. Petrus Sombardus und andere Sententiarier; die VBiltoriner und andere 
Myſtiler; lirchenrechtliche, exegetiſche und kirchengeſchichtliche Schriften; Lehr: 
ſtreitigkeiten über die Euchariſtie und die unbefleckte Empfängnis der Gottesmutter. 


Quellen. — Robertus Pullus, Sententiarum libri VIII, ed. Migne, Patr. 
lat. Bd 186. Gietl, Die Sentenzen Rolands, nachmals Papſtes Alexander III. Frei— 
burg i. B. 1891. Petrus Lombardus, Sententiarum libri IV, ed. Migne a. a. O. 
Bd 191—192; ed. Par. 1892. Petrus Pictaviensis, Libri sententiarum, 
ed. Migne a. a. ©. Bd 111. Hugo a. 8. Vict.,, Opera, ebd. Bd 175—177. 
Claeys-Bonnaert, La Summa sententiarum appartient-elle a Hugues de 
St-Vietor? in Revue d’hist. eceles. 1909, 278 ff 710 ff; vgl. Anders im Katholik, 
4, Solge, XL (1909) 99 ff; Robert, Les Ecoles (oben ©. 424) 212 ff; Roch de 
Chefdebien in Revue augustinienne 1908, 529 ff. Richard. a 8. Vict., Opera, 
ed. Migne a. a. ©. Bd 196. Gualterus a Mauritania, ebd. Bd 19. 
Petrus Cantor, ebd. ®d 205. Thomas Cantimpratensis, Bonum uni- 
versale de proprietatibus apum, ed. Colvenerius Duaci 1597 (vgl. Waresquiel, 
Les abeilles mystiques des Thomas de Chantimpre. Bar-le-Duc 1902). — Boulaeus, 
Historia Universitatis Parisiensis II. Par. 1665. Denifle-Chätelain, Chartu- 
larium Universitatis Parisiensis I. Par. 1889. Du Plessis j. oben ©. 521. über 
den hl. Bernhard j. oben ©. 513. 

giteratur. — ©. oben ©. 424 f und 516. Rettberg, Comparationem inter 
M. Bandini libellum et Petri Lomb. sent. libros IV instituit. Gotting. 1834. Protois, 
Pierre Lombard, son &poque, sa vie, ses écrits. Paris 1881. Kögel, Petrus Lom⸗ 
bardus in ſeiner Stellung zur Philoſophie des Mittelalters. Leipzig 1897. Eſpen— 
berger, Die Bhilojophie des Petrus Lombardus und ihre Stellung im 12. Jahr: 
hundert, in Beitr. zur Geſch. der Philojophie des Mittelalters III 5. Münfter 1901. 
Balter, Die Sentenzen des Petrus Lombardus, ihre Quellen und ihre dogmengeſchichtl. 
Bedeutung, in Studien zur Geſch. der Theologie u. Kirche VIII. Leipzig 1902. Bünger, 
Darftellung und Würdigung der Lehre des Petrus Lombardus vom Werte Chriſti, in 
Zeitſchr. für wiſſ. Theol. 1902, 92 ff. J. de Ghellinck, Le traite de Pierre Lombard 
sur les sept ordres ecelesiastiques, in Revue d’hist. eceles. 1909, 290 ff 720 ff; 
1910, 29 ff. Gutjahr, Petrus Cantor Parifienfiz. Sein Leben und feine Schriften. 





ı Gilbert ſchrieb Kommentare zu Boethius, L. 1 de Trin. (Migne a. a. O. 
Bd 64), und eine Abhandlung De sex principiis (ebd. 188, 1257 f). Seine Sätze ſtehen 
bei Vasquez, In $. Thom. p. 1, disp. 120, c. 2 aus einem alten Goder. Abaelard 
(Theol. christ. 1. 4 [II 5215, ed. Cousin]) äußerte fi über ihn; zu Sens rief er 
ihm zu: Nam tua res agitur, paries quum proximus ardet (Horat., L. 1, ep. 18, 
v. 84). Über ihn j. Ioann. Saresb,, Metalogieus IV 17: Porro alius, ut Aristo- 
telem exprimat, cum Gilberto Ep. Pictav. universalitatem formis nativis at- 
tribuit et in earum conformitate laborat. Est autem forma nativa originalis exemplum 
et quae non in mente Dei consistit, sed rebus creatis inhaeret. Haec graeco eloquio 
dieitur eidos, habens se ad ideam ut exemplum ad exemplar, sensibilis quidem in 
re sensibili, sed mente coneipitur insensibilis, singularis quoque in singulis, sed in 
omnibus universalis. Als substantia bezeichnete Gilbert: 1) id quod est, sive sub- 
sistens, 2) quo est, sive subsistentia, und unterjehied die divinitas als forma qua 


Deus est von Deus. 
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Graz 1899. — Siebner, Hugo von St Viktor. Leipzig 1832. Kaulich, Die Lehren 
des Hugo und Richard von St Viltor. Prag 1864. Haureau, Les euvres de Hugues de 
St-Vietor. Essai critique. Paris 1887. Denifle, Die Sentenzen Hugos von St Biftor, 
in Archiv für Literatur- und Kirchengeſch. des Mittelalters III (1837) 634 ff. Mi gnon, 
Les origines de la seolastique et Hugues de St-Vietor. 2 Bde. Paris 1895. Kilgen- 
ftein, Die Gotteslehre des Hugo von St Viktor. Würzburg 1898. 9. DOftler, Die 
Piychologie des Hugo von St Viktor, in Beiträge zur Geſch. dev Philoſ. des Mittel⸗ 
alters VI 1. Münfter 1906. Engelhardt, Ridard von St Biltor und J. Ruys— 
broef. Erlangen 1838. Liebner, Richardi a S. Victore de contemplatione doctrina. 
2 Te. Gotting. 1837—1839. Helfferich, Die KHriftlihe Myſtik II. Gotha 1842, 
Gautier, Les @uvres po6tiques d’Adam de St-Victor. 2 ®de. Paris 1858. Lejay, 
Les traites attribues a Adam de St-Victor, in Revue d’hist. et de litter. relig. 1899, 
161 ff. P. Pourrat, La theologie sacramentaire. Etude de theologie positive. 
Paris 1907. 3. Brommer, Die Lehre vom jatramentalen Charakter in der Scholaftik 
bis Thomas von Aquin, in Forſch. zur Hriftl. Liter.» und Dogmengeſch. VIII, 2. Pader- 
born 1908. P. Schmoll, Die Buplehre der Frühſcholaſtik, in Verdffentl. aus dem 
firdenhift. Sem. Münden II 5. Münden 1909. — Maaßen, Geſch. der Quellen 
und Literatur des kanoniſchen Rechtes im Abendlande bis zum Ausgang des Mtittelalters. 
Graz 1870-1871. Schulte, Geſch. der Quellen und Literatur des kanoniſchen Rechtes 
von Gratian bis auf die Gegenwart. 3 Bde. Stuttgart 1875 ff. Die Darftellungen des 
Kirchenrechtes von Phillips (Regensburg 1845 ff), Bering (2. Aufl., Freiburg i. B. 
1881), Schulte (Giefen 1856—1860), Hinſchius (Berlin 1864 ff). 


A. Dogmatiter und Myſtiker. 


1. Treues Feſthalten an der Autorität der Kirche und umſichtige Bes 
fämpfung jpefulativer Verirrungen war die Hauptaufgabe der Theologen, die 
nun immer mehr nad ſyſtematiſcher Gliederung des Stoffes rangen. Das 
taten vor allem die beiden berühmten Sententiarier, der Engländer Robert 
Pulleyn (Bullus), Lehrer der Theologie zu Paris und Oxford, feit 1144 
Kardinal und Kanzler der römischen Kirche (F ca 1150— 1153), vom hl. Bern- 
Hard hoch geehrt, der, fih anſchließend an Iſidor von Sevilla und Anjelm 
und der jpllogiftiichen Form ſich bedienend, acht Bücher der Sentenzen aus— 
arbeitete mit reicher bibliſcher und patriftifcher Bemweisführung?, fowie der 
Staliener Petrus Lombardus, der den Beinamen „Magifter der Sentenzen“ 
erhielt. Er Hatte in Bologna, dann in Reims und Paris ftudiert, auch den 
Abaelard gehört, aber dem Einfluße Bernhards fi früh Hingegeben; mit großem 
Erfolge Iehrte er jelbft zu Paris, bis er 1159 dafelbft Bifhof ward. Seine 
vier Bücher Sentenzen (ca 1140) wurden das beliebtefte theologiſche Lehrbuch 
und erhielten zahlloje Kommentare?. Das Werk ſchloß ſich enge an die Kirchen- 
väter an, beſonders an Auguftinus. 





18. Bernard., Ep. 205, ec. 3 4, ep. 362. ® Bd. Migne, Patr. lat. Bd 186. 

° Ed. Migne a. a. ©. Bd 191—192; vgl. die Ausgabe des Kommentars des 
bl. Bonaventura zu den Sentenzen in den Opera S. Bonaventurae, ad Claras Aquas 
(Quaracchi) 1882 ff. Sehr verwandt ift diefem Buche das des Magiſters Bandinus 
(ed. Viennae 1519), woraus nad Ecks Vorgang Chelidonius und Cramer ſchloſſen, 
der Lombarde habe dieſes ältere Werk überarbeitei. Allein des Bandinus Buch iſt ein 
Auszug aus dem Lombarden, der keiner ſolchen Vorarbeit bedurfte; es kundigt ſich ſelbſt 
als compendium eirca res divinas an, will aber ſelbſtändig fein. Ob dem Lombarden 
die Sentenzen des Robert Pulleyn und diejenigen des Magifters Roland befannt waren, 
fteht nicht feit. 
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Mit diefem geht Petrus von der Unterſcheidung der Sachen und Zeichen (res et 
signa: Aug., De doctr. chr. I, 3) aus; die Sachen teilt er in die, welche zu ges 
nießen, und die, welche zu gebrauchen find (frui et uti); das zu Genießende iſt Gott 
(daher 1. Buch von Gott dem Einen und Dreieinen), das zu Gebrauchende die Kreatur 
(daher II. Buch von der Schöpfung und den Gefchöpfen — Kosmologie), woran ſich 
die Lehre von der Erlöſung, von den drei theologiſchen und den vier Kardinaltugenden, 
von der Gnade und den Gaben de3 Heiligen Geiftes anſchließt (III. Buch). Die 
Zeichen jind ihm die Saframente, von denen, wie auch von den letzten Dingen, im 
IV. Buche gehandelt wird. Jedes der vier Bücher ift wieder in Diftinftionen und 
Kapitel eingeteilt. Überall werden beſtimmte Lehrſätze aufgeftellt, dann aus der Heiligen 
Schrift und den Vätern bewiejen, zuletzt verſchiedene Einwürfe entkräftet. Die ges 
ſchickte Anwendung dieſer Methode, der Reichtum des mit gediegener Kürze verarbeiteten 
Stoffes, die Nüchternheit und Mäßigung des theologischen Geiftes, der Scharffinn in 
der Ausgleihung anjcheinender Widerſprüche ficherten diefem Werke einen bleibenden 
Wert. Die Achtung vor dem großen Meifter war jo groß, daß der Prinz Philipp, 
Bruder des franzöfiihen Königs, den eine Partei zum Biſchof gewählt, ſogleich vor 
ihm, dem Ermwählten der andern Partei, zurücdtrat. Als Biſchof lebte Petrus fehr 
einfach; jeine Mutter wollte er nur in ihrer wahren Tracht als Bäuerin empfangen. 
Als er am 20. Juli 1164 ſtarb, jandte Erzbiihof Hugo von Sens ein Troftfchreiben 
an das Kapitel von Paris, worin er den Verluft jeines großen Lehrers und Führers 
beflagte und deſſen uniterbliche Leiftungen pries, die auch jeine jonftigen Schüler 
dankbar verherrlichten. Unter diefen ragte Petrus von Poitiers, feit 1159 fein 
Nachfolger auf dem Lehrjtuhl, 1178 Kanzler der Univerfität Paris, dann Erzbiſchof 
bon Embrun (7 1205), berbor, der deſſen Lehrbuch erklärte, dann ſelbſt Sentenzen 
verfaßte 1, in denen die Dialektif noch ſchärfer hervortrat. 

Do hatte die Schule des Lombarden noch manche Kämpfe zu beftehen teils mit 
der pofitivstheologiihen teils mit der myſtiſchen Richtung. Sein früherer Schüler 
Johannes von Cornwall (Cornubienjis) Hagte ihn bei Alexander IIL wegen 
der ihm zugejchriebenen Säge an: Chriſtus, injofern er Menſch ift, iſt nicht etwas 
(aliquid), und: Chriſtus ift nicht irgend ein Menſch. Der Lombarde hatte aber nur 
verſchiedene Anfichten angeführt, ohne fi für eine zu entjcheiden, der Menſchheit 
Chriſti bloß die eigene Perſönlichkeit abgeſprochen, die gewöhnliche Definition der 
Perjon beanftandet; der Papſt jhärfte nur die kirchliche Lehre ein: Chriſtus fei, wie 
vollfommener Gott, jo auch vollflommener Menſch, bejtehend aus der vernünftigen 
Seele und dem menſchlichen Leibe, und gab fein verdammendes Urteil gegen den ges 
feierten Lehrer?. Die Anklage des Nihilismus erneuerte Walter von Mortagne, 





ı Ed. Migne, Patr. lat. 85 111. 

2 Joann. Cornub., Eulog. ad Alex. IIL, bei Martene et Durand,, Thes. 
aneed. V 1655. Migne a. a. ©. 199, 1050 f. Petrus Lombardus (]. 3, dist. 6 7) 
unterfuchte den Satz: Chriftus ift Menſch geworden. Er gab drei Deutungen: a) durch 
die Infarnation ift homo aliquis entftanden, eine aus Leib und Seele beftehende Subftanz; 
b) e8 entftand nicht bloß homo aliquis, jondern auch eine aus göttliher und menſch— 
Yiher Natur zufammengejeßte Perſon, persona composita ex duabus naturis; c) Leib 
und Seele bilden für den Logos gleihjam ein Gewand, find für ihn aceidentia. Für 
jede diefer Anſichten werden Bäterftellen angeführt. Dann wird d. 10 die Frage er— 
Örtert: an Christus, secundum quod homo, sit persona vel aliquis, und die Argus 
mentation einiger Gelehrten erwähnt: Iſt Ehriftus feiner Menſchheit nad) aliquid, fo 
ift er entweder Perfon oder Subftanz oder ein dritte. Da letzteres unmöglich, iſt er 
entweder Perſon oder Subſtanz. Eine unvernünftige Subſtanz kann er nicht ſein; iſt 
er aber eine vernünftige, fo iſt er Perſon, da die Perſon definiert wird als substantia 
rationalis individuae naturae; eine befondere Perjon Tann er als Menſch nicht fein, 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IL. 5. Aufl. 34 
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der ähnlich dem durchaus praktiſchen Gerhoch von Reichersberg alle Scholaſtiker 
gleich Abaelard und Gilbert angriff und mit dieſen beiden den Lombarden und feinen 
Schüler Petrus von Poitierd als die „bier Labyrinthe Frankreichs“, bloß erfüllt vom 
Geifte des Ariftoteles, darftellte!. Je leidenſchaftlicher aber diefer gegen alle dialek— 
tifehen Unterſuchungen gerichtete Angriff war, defto weniger fonnte Die in dem ganzen 
Zeitalter wurzelnde Richtung zurüdgedrängt werden. Die verunglüdte Polemik des 
Abtes Joachim gegen die Trinitätslehre des Lombarden (unter Innozenz III. fand 
diefer volle Rechtfertigung) Fonnte feinen nachteiligen Einfluß üben. Später, um 
1300, vereinigten fi) die Parijer Theologen über 16 Artikel, in denen die Lehre des 
Meiſters der Sentenzen nicht allgemeine Annahme fand ?. 


2. Bedeutenden Einfluß übte au die durch Wilhelm von Champeaur 1109 
gegründete Schule im Klofter zu St Viktor, in einer Vorftadt von Paris, 
die zwiſchen Scholaftif und Myſtik eine Mitte fuchte und viele tüchtige Männer 
heranbildete.e Zu diefen gehörte vor allen Hugo don St Viktor, von 
feinen Zeitgenofjen der zweite Auguftin, Mund Auguſtins, Didasfalus genannt. 
Geboren gegen Ende des 11. Jahrhunderts in Ypern, in Halberjtadt, wo jein 
Oheim Archidiakonus war, erzogen und gut unterrichtet, fand er 1118 in 


folglih auch nicht aliquid. Der Magifter bejtreitet dagegen die Definition und jagt: 
Christus secundum quod homo jei als substantia rationalis, ohne bejondere (vom 
Logos verſchiedene) Perſon zu fein, jehr wohl zu denken. Vgl. Hefele, Konziliengeſch. 
V:2 615 ff. 

! Gualterus a Mauret., Contra manifestas et damnatas etiam in Coneilüis 
haereses, quas Sophistae Abaelardus, Lombardus, Petrus Pictav. et Gilbertus Porre- 
tanus libris sententiarum suarum acuunt, limant, roborant, aud) Contra quattuor 
Galliae labyrinthos, im Auszug bei Bulaeus, Hist. Univ. Par. II, 200 f 4005 
562—600. Migne, Patr. lat. 85 199. Du Plessis a. a. ©. I, 1, 114—116; 
vgl. observat. ebd. 116f. Gerhoh. Reichersp., Comment. in Ps. 72, bei Pez, 
Thes. aneed. V 1479. 

® Articuli, in quibus Mag. Sent. non tenetur communiter ab omnibus (Du Plessis 
a. a. ©. 118 119): 1) Ex 1. 1, d. 17, ec. 2: Quod charitas, qua Deum et proximum 
diligimus, est Spiritus Sanctus, non aliquid creatum. 2) Quod nomina numeralia 
dieta de Deo dicuntur solum relative d. 24, vel haec nomina Trinus et Trinitas 
non dicunt positionem, sed privationem. 3) Quod simile et aequale similiter dieuntur 
de Deo privative. 4) Deus semper potest, quidquid aliguando potuit, et vult, quid- 
quid voluit, et seit, quidquid seivit (d. 44). 5) Ex J. 2, d. 5: Quod Angeli non 
meruerunt beatitudinem per gratiam sibi datam, sed quod praemium praecessit 
meritum et postea meruerunt per obsequia fidelibus exhibita. 6) Quod Angeli in 
merito respectu essentialis praemii et in ipso praemio profieiunt usque ad iudieium 
(d. 11). 7) Quod charitas est Spiritus Sanctus, sed illa, quae animae qualitates 
informat atque sanctificat (d. 27). 8) Quod in veritate humanae naturae nihil transit 
extrinsecum, sed quod ab Adam descendit per propagationem, auctum et multipli- 
catum resurget in iudicio (d. 30). 9) In l. 3, d. 5: Quod anima a corpore exuta 
sit persona. 10) Quod Christus convenienter mortuus et non mortuus dicitur, passus 
et non passus (d. 21). 11) Quod Christus in triduo mortuus fuit homo (d. 22). 
12) In l. 4, d. 1: Quod sacramenta legalia non iustificabant, etiamsi cum fide et 
devotione fierent. 13) Quod homo sine medio videbat Deum ante peccatum. 14) Quod 
quaedam .sacramenta N. L. instituta sunt in remedium tantum, ut matrimonium (d. 2). 
15) Quod Episcopi simoniaci degradati non possunt conferre ordines. 16) Peccata 
deleta non patefient aliis in iudicio (d. 44). Auch den Saß: In Saer. Poenit. non 
remitti peccata a sacerdotibus, sed tantum remissa declarari irug der Lombarde vor, 


den Richard don St Viktor (Tract. de potest. lig. et solv. c. 12, 515) mit Verſchweigung 
ſeines Namens bekämpfte. 
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St Biltor Aufnahme und bradte die dortige Schule zu hoher Blüte. Er ward 
mit dem Hl. Bernhard befreundet, lehnte alle Ehren und Würden ab und lebte 
ganz dem Studium und der Betrachtung, ohne den Ereigniffen feiner Zeit 
irgendwie fremd zu bleiben. Er verfaßte mehrere trefflihe Schriften, darunter 
eine Anmweilung zum Studium für Mönde, dann fein Werk von den Sakra— 
menten des Glaubens, worin er ziemlich der Ordnung des Symbolums folgte!. 
Er ftarb noch in voller Manneskraft 1141. 


Hugo hatte einen ebenjo Karen Verſtand als tiefes Gefühl und lebendige Phan— 
tafie, dazu große Willenskraft, war bejcheiden und edel, glühend von Wißbegierde, 
aber maßhaltend in allem und jtetS praktiſche Ziele verfolgend. Gr wollte auch das 
empirifche Gebiet des Wiſſens und in der Theologie beſonders das Studium der 
Bibel und der Väter gegenüber der einjeitigen ſpekulativen Nichtung Hochgehalten 
wifjen, die alle$ a priori fonftruieren und ohne Vorbereitung gleich mit dem Höchſten 
beginnen wollte, alle Glaubenswahrheiten genau und klar zu erfennen vorgab und die 
Bernunfterkenntnis überjhägte. Ihm war, glei) Anſelm und Bernhard, die Glaubeng- 
gewißheit erhaben über das Meinen, aber an Klarheit unter dem vernünftigen Ere 
fennen ſtehend; er unterfchied jehr wohl beim Glauben die Tätigkeit der Erfenntnis 
und die des Gefühls wie des Willens, das Erkennen vor und nad) dem Glauben, 
das Erkennen deſſen, daß etwas ift, und das Erkennen feiner Wejendeit (scire quod 
ipsum sit und intelligere quid ipsum sit), wovon letzteres erjt jenfeits jeine Voll 
endung erhält, hienieden noch ein anfänglides ift. Er ſieht das Verdienſtliche des 
Glaubens in dem Beſtimmtwerden der Überzeugung durch den Affekt, ehe noch eine 
adäquate Erkenntnis gegeben ift, und in unferer Art des Erkennens durd) den Glauben 
ein Abbild der Offenbarung Gottes in der Schöpfung, die weder ihn ganz verhüllt, 
weil jonft der Unglaube ſchuldlos wäre, noch ihn ganz enthüllt, weil ſonſt der Glaube 
fein Verdienft hätte. Gegen diejenigen (byperorthodoren) Gelehrten, die ohne Rüde 
ficht auf die verſchiedenen Erfenntnisgrade dasſelbe Maß und bie gleiche Genauigkeit 
in der Kenntnis der Glaubensartifel von allen Gläubigen ohne Unterſchied forderten 
und das auch bei den Frommen des Alten Bundes, wenn auch exit auf die Zukunft 
ſich beziehend, vorausſetzten, ftritt Hugo, der hierüber auc) den Hl. Bernhard zu Rate 
zog, mit vielen Gründen, indem er ausführte: 1) Wäre diefe Annahme richtig, jo 
müßte die Zahl der altteftamentlichen Heiligen entweder gar zu fein (bloß auf die 
Propheten beſchränkt) oder allzu ausgedehnt geweſen fein (bevmöge der prophetijchen 
Erleuchtung in allen Frommen); letzteres iſt nicht anzunehmen, weil fonft daS Ver— 
Hältnis des Neuen Bundes zum Alten verfannt würde; die Zeit des Evangeliums 
würde ſich nicht mehr durch die allgemeine Ausgießung des Heiligen Geijtes aus— 
zeichnen, ſondern eher eine Entziehung des Geiftes in ihr flattgefunden haben; da— 
gegen ftreitet auch, daß Chriſtus die Apoſtel wegen ihres Vorzugs vor den Frommen 
des Alten Bundes ſelig pries (LE 10, 21 23 24. Jo 15, 3 14 N». 2) Die Önaden- 
gaben in der Erfenntnis der Heilswahrheiten find troß der Einheit des Glaubens, 
wie Paulus und die Erfahrung lehren, verſchieden. Der Glaube erfuhr mit dem 
Laufe der Zeiten in allem ein Wachstum, jo daß er größer, nicht aber eine Der- 
änderung, jo daß er ein anderer wurde. Hugo befämpte ferner Abaelarbs uneigens 
nützige Liebe, die feinen Lohn don Gott will, nieht einmal ihn ſelbſt; Gott nicht 





1 Die Summa sententiarum ift mit wichtigen Gründen, nachdem bereits Denifle 
Zweifel über deren Echtheit geäußert hatte (Die Sentenzen Hugos von Et Viktor, im 
Archiv für Liter. u. Kirchengeſch. des Mittelalters III 634 ff), von mehreren Forſchern 
| der neueften Zeit dem Hugo abgeſprochen worden; doch trat Roch de Chefdebien (Revue 


augustin. 1908, 529 ff) für bie EHtheit ein (j. die Liter. oben ©. 527). 
34* 
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verlangen heißt fich nit um ihn fümmern; Fein Menſch möchte in der Urt geliebt 
fein. In der Heilsökonomie unterjcheidet er die Inſtitution, Deititution und Re⸗ 
ſtitution, ſowie die Gnade im allgemeinen Sinne (den göttlichen Konkurſus) und im 
engeren Sinne (die übernatürliche Charis), welche die urſprünglichen Naturkräfte durch 
neue göttliche Mitteilung potenziert. Wenn er den Satz hervorhob: Soviel kann 
jeder von der Wahrheit ſehen, als er ſelbſt ift (Tantum de veritate quisque potest 
videre, quantum ipse est), jo faßte er ihn feineswegs im pelagianijchen Sinne, 
fondern dachte den chriftlichen Forſcher jo, wie er unter dem Einfluſſe der Gnade ge= 
worden ijt!. 


Schüler Hugos war Richard von St Viktor, Schotte von Geburt, 
jeit 1162 Prior (F 1173), der in demſelben verjöhnlichen Geifte wirkte und 
borzugsmeife der myſtiſchen Richtung Huldigte. Er war vortrefflich rhetoriſch 
und aszetiſch gebildet, ftand aber an philofophifcher Tiefe feinem Lehrer nad). 
Er ſchied genau in den Olaubensobjeften dad, was über und außerhalb 
der Vernunft ift, betonte dor allem die Läuterung des Herzens ala Vor— 
bedingung für daS rechte Verftändnis, eiferte für das fontemplative Leben 
und ftellte daS Prinzip der Gnade in den Vordergrund, zumal in jeinem 
Grundſatze: So viel vermögen wir, al wir Gnade haben (Tantum possumus, 
quantum posse accepimus. Quantum habes gratiae, tantum habes 
potentiae). Neben der Gotteserfenntnis durch den Glauben und dur die 
Vernunft nimmt er noch eine dritte an: dur Kontemplation, die ein Geſchenk 
bejonderer Gnade ift und in der Efftafe fih vollzieht, dod jo, daß das in 
der Ekſtaſe Wahrgenommene fih nachher mittels des Denkens zum gemöhn- 
lichen Verſtändniſſe reproduziert?. Richards Nachfolger war Walter von 
St Viktor (von Mortagne oder Mauretanien), der intolerante und einfeitige 
Gegner der Scholaftifer (1180). In den legten Zeiten des 12. Jahrhunderts 
tagte dagegen unter den Biltorinern Petrus Cantor hervor, der 1194 
Biſchof von Tournai ward, aber bald fein Bistum niederlegte und im Novi— 
ziate der Zifterzienfer ſtarb, nachdem er viele durch Lehren und Beispiel erbaut 
hatte. Cr mollte nur nüßliche, praftiihe und inhaltsſchwere ragen in der 
Theologie behandelt willen, erklärte ſich gegen die millfürliche Deutung der 
Heiligen Schrift und verfaßte zum Unterrichte der Zöglinge des Prieſtertums 





ı Hugo Werke find beſonders: 1) De sacramentis christianae fidei libri duo; 
2) Eruditio didascalica; 3) De more dicendi et meditandi. Ed. Migne, Patr. lat. 
Bd 175—177; betr. der Summa sententiarum ſ. die vorige Anm. — Über die Liebe 
ſagt Hugo: Qui hoc dieunt (was Abaelard behauptete), virtutem dilectionis non in- 
telligunt. Quid enim diligere, nisi ipsum velle habere? Non aliud ab ipso, sed 
ipsum: hoc est gratis aliogquin non amares, si non desiderares. Vgl. De sacram. 
122,9. 18, 0.8. 

? Richards Werke find: 1) Abhandlungen über das fonteınplative Zeben: De statu 
interioris hominis tract. III; De praeparatione animi ad contemplationem seu Beniamin 
minor; De gratia contemplationis seu Beniamin maior. 2) Dogmatiſche Shriften: 
De Trinitate libri VI; De tribus personis; De incarnatione; De Emmanuele. 3) Exe⸗ 
getiſche Arbeiten über Ezechiel, das Hohelied, die Pſalmen, die Apokalypſe, über das 
Opfer Abrahams und Davids und über einzelne Stellen. Ed. Migne a. a. O. Bd 196. 
Bon Richard find die Ausſprüche bezeichnend: Nihil recte aestimat, qui se ipsum 
ignorat (De contempl. c. 6). Scientia sanetitatis sine intentione bona quid aliud 
est quam imago sine vita? (De erud. homin. inter. c. 38.) 
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feine theologiſche Summe oder fein „abgefürztes Wort”, das mit Vermeidung 
unfruchtbarer Sculftreitigfeiten nur die jedem wichtigen dogmatifchen und 
ethiihen Fragen behandelte!. 


3. As Myſtiker zeichneten fi) namentlich St Bernhard und feine Freunde und 
Schüler aut. Bernhard drang auf innere Erfahrung der geoffenbarten Wahrheiten, 
unterſchied verſchiedene Stufen der Betrachtung, leitete durch Reden und Schriften 
viele Seelen zur chriſtlichen Vollkommenheit an und jah in allem Willen nur ein 
Mittel zu dem Zmwede der Höheren Gottegerfenntnis und Erbauung. Seine praftijch- 
myſtiſche Spekulation gipfelte in dem Satze: Inſoweit wird Gott erfannt, als er ges 
liebt wird (In tantum Deus cognoseitur, in quantum amatur). Die Liebe Gottes, die 
Beratung der Welt, die Übung der Demut, die häufige Betrachtung, die Umgeftaltung 
des Menschen durch Hingabe an den göttlichen Willen, die Ausprägung Chrifti in 
una waren die Hauptgegenftände feiner Erörterungen. Sein Zeitgenofje, der deutjche 
Myſtiker Abt Rupert von Deu (7 1135), ftand ihm an Tiefe und Kraft wie 
an Klarheit der Lehre bedeutend nad); er verfaßte wortreihe Kommentare mit oft 
willfürlicher allegorifierender Auslegung über bibliſche Bücher (Job, die Heinen Pro— 
pheten, Johannes - Evangelium und Apofalypje, Hohelied) und Eleinere Abhand- 
lungen. Der fünfte Kartäuferprior, Guigo, jehrieb ebenfalls Meditationen, die ſich 
durch das ethiiche Element feiner Myſtik auszeichnen. Sehr treffend zeichnete er den 
Weg zu Gott als leicht, weil er mit fortwährender Entlaftung durchſchritten werde ?. 
Auch Abt Wilhelm von Thierry (F 1152), Ouerrifus von Igny, der 
ſchottiſche Prämonſtratenſer Adam waren bedeutende Myjtifer®. Cine eigene Stellung 
nehmen auf diejem Gebiete zwei deutfche Nonnen ein: die HI. Hildegard, Abtiſſin des 
Kloſters RupertSberg, gegenüber Bingen, die ſchon von Kindheit auf mit außerordent= 
lichen Erleuchtungen begnadigt war und das Gejhaute in mehreren Schriften nieder- 
legte, auch auf andern Gebieten fich jchriftitelleriich betätigte und in der Theologie 
mohlbewandert war (auf Anfrage eines Parijer Gelehrten erklärte fie fi) gegen bie 
Trennung des Weſens und der Eigenſchaften Gottes *); und die Meifterin Elijabeth 


ı Ed. Migne a. a. D. Bd 205. 

2 8, Bernard., De consid.; De diligendo Deo; De gradibus humilitatis; Sermones. 
G. Salvayre, St. Bernard, maitre de la vie spirituelle, Avignon 1909. A. Cl&ment,, 
La mariologie de St. Bernard (These), Brignais 1909. ©. bie Liter. oben ©. 513. 
J. Bernhart, Bernhardiſche und Eckhartiſche Myſtik in ihren Beziehungen und Gegen- 
fügen, Kempten 1912. Rupert. Tuitiens., Opera, ed. Migne, Patr. lat. Bd 167 
168. Rocholl, Rupert von Deuß, Leipzig 1886. Guigonis Meditationes, in der Bibl- 
PP. Lugd. XXII. Bon Guigo find die Worte: Facile est iter ad Deum, quoniam 
exonerando itur. Esset autem grave, si onerando iretur. In tantum ergo te exonera, 
ut dimissis omnibus te ipsum abneges. 

3 Über Wilhelm von Thierry j. Kutter, Wilhelm von St Thierry, ein Reprä- 
fentant der mittelalterli—hen Frömmigkeit, Gießen 1898. Guerricus in ber Bibl. PP. 
Lugd. XXIII 169. Adam. O. Pr., De tripartito tabernaculo; De triplici genere 
contemplationis; Soliloquia de instructione animae, bei Migne a. a. DO. 198, 609. 

+ Hildegard (geb. 1098, + 1179) fam in ihrem achten Lebensjahre nad Difiboden- 
berg, wo Jutta von Sponheim ihre Sehrmeifterin wurde; um 1149 ftiftete fie Die Abtei 
Rupertsberg (im heutigen Bingerbrüd) und übte in weiten Kreiſen großen Einfluß aus. 
Bon ihren Schriften find zu erwähnen: Epist.; Divina opera; Seivias i. e. sci vias 
(Domini); Liber vitae meritorum; Liber divinorum operum; Revelationes u. a., ed. 
Migne.a.a.©.%8b 197; Pitra, Anal. VII, Montecassino 1882. 2gl. Engelhardt, 
Progr. Observ. de prophetia in fratres min. S. Hildegardi falso adseripta, Erlang. 
1833. Dahl, Die hl. Hildegard, Mainz 1832. Schmelzeis, Leben und Wirken 
der hi. Hildegard, Mainz 1879. P. Kaiser, Hildegardis causae et curae, Lipsiae 
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von Schönau, die gleichfalls Viſionen hatte, aber weniger originell iſt als Hilde— 
gard!. Die Biltoriner Hugo und Richard waren beſonders tätig, um Die zer= 
ftreuten Säße der Vorgänger zu einem Ganzen zu vereinigen und einen ftufenweijen 
Gang zu immer größerem Fortſchritt im geiftigen Leben feitzuftellen. Die ar eo— 
pagitifhen Schriften wurden immer wieder benußt und neu überjeßt; 1167 
fandte Johann Saracenus an Johann von Salisbury feine Überfeung der Schrift 
bon der Hierarchie der Engel, die er mit der des Scotus zu vergleichen empfahl; ber 
Empfänger fuchte ihn zur Fortſetzung feiner Übertragungen zu beftimmen?: Man 
fand darin immer neue Anregung zu gottgefälligem Leben und erhabenen Gedanken, 
wie auch gegen die Einfeitigfeiten der Schulgelehrten und die Abirrungen der Spe— 
fulation ein vielfaches Heilmittel. 


Noch viele andere Gelehrten fuchten in dieſer geiftig jo regjamen Zeit das praftijche 
mit dem theoretifchen Intereſſe zu verbinden und Bielfeitigfeit der Kenntniffe bei ihrer 
Mitwelt zu fördern. Dahin gehört zunächſt det Engländer Johann von Salis— 
bury, einft Zuhörer des Abaelard und des Wilhelm von Champeaur, Leidensgefährte 
de3 hl. Thomas a Becket, zuleßt Biſchof von Chartres, T 1182. Er war genau befannt 
mit den Dichtern und Projaifern der alten Römer, erfahren in den damaligen theo— 
logiſchen und philoſophiſchen Kontroverfen, bejaß einen feinen kritiſchen Sinn für die 
Gebrechen feiner Zeitgenofjen und eine ausgebreitete Gelehrjamfeit, die er in zahlreichen 
Briefen wie in mehreren größeren Werfen (bei. Volyfratifus, 8 Bücher, Metalogikus, 
4 Bücher) verwertete?. Sein Schüler war der Arhidiafonus Petrus von Blois, 
der ihm wie dem Hugo von St Viktor folgte und mehrere Briefe, Reden und Abhand- 


1903. Franche, Sainte Hildegarde („Les Saints“), Paris 1903. P. von Winter: 
feld, Die vier Papftbriefe in den Brieffammlungen der HI. Hildegard, in Neues Archiv 
1901, 237 ff. ©. Sommerfeldt, Zu den Lebensbefchreibungen der Hl. Hildegard 
bon Bingen (ebd. 1909, 572). J. May, Die HI. Hildegard von Bingen, Kempten 
1911. 3. Hermwegen, Die Hl. Hildegard von Bingen und das Oblateninftitut, in 
Stud. und Mitteil. zur Geſch. des Benediktinerordens 1912, 543—552. Acta Sanctor., 
ed. Bolland. Sept. V 6797. 

ı Elijabeth, im Klofter Schönau in Heffen (geb. 1129, geit. 1164), deren Vifionen 
ihr Bruder Egbert ſchrieb, verfaßte ebenfalls aszetiſche Schriften. Liber trium virorum 
et trium spiritualium virginum, Par. 1513. Revelationes SS. Virg. Hildegardis et 
Elisab. Schoenaug. O.S. B,, Colon. Agr. 1628. F. W. €. Roth, Die Bifionen der 
hl. Elijabeth und die Schriften der Abte Ekbar und Emacho von Schönau, Brünn 1884. 

2 Uber St Maladias ſ. S. Bernard, De vita et reb. gest. S. Malach. et 
Serm. II in transitu S. Malach., ed. Migne a. a. ©. 182, 1073 ff; 183, 481 ff. 
Vaticinia Malachiae de Papis Rom. feit Cöleftin IL. 1143. Einige vindizieren bie 
angebliche Weisfagung dem irländiſchen Franziskaner Malachias (ca 1316), der nad 
vielen höchſtens Fortjeger wäre. Meneftrier S. J. (Trait6 sur les propheties at- 
tribuedes à 8. Malach., 1686) wollte zeigen, diefelbe jei erft im Konflave von 1590 von 
der Partei des Kardinals Simonceli erdichtet worden; 1595 publizierte fie Arnold 
Wion 0.8. B. zu Venedig. Vol. Weingarten, Die Weisfagung des Malachias, in 
Theol. Studien und Kritiken 1857, II. Ginzel, Der Hl. Malachias und die ihm 
zugeſchriebene Weisfagung, in Ofterreich. Vierteljahrsſchr. für Theol. 1868, I. Harnad 
in Zeitſchr. für Kirchengeſch. IT 315 ff. 3. Maitre (La prophetie des papes attri- 
buee à St. Malachie, Baume 1901) war für die Echtheit; vgl. Dagegen Analecta Bol- 
landiana 1903, 98; Katholif 1901, IL 577 ff; $. Görres, Die angebliche Prophezeiung 
des iriſchen Erzbiſchofs und Heiligen Malachias über die Päpſte, in Zeitſchr. für will. 
Theol. 1903, 553 ff. 

*Ioann. Saresb., Epp. 308 (329); Polyeraticus s. de nugis curialium et 
vestigiis philosophorum libri VIII. Metalogicus 1. 4; Entheticus de dogmate philos, 
bei Migne, Patr. lat. Bd 199. Vgl. Reuter, Joh. von Salisbury, Berlin 1842. 
Shaarjhmidt, Joh. von Salisbury, Leipzig 1862. 
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Yungen ſchrieb. Er klagte über manche Theologen, welche die Heilige Schrift vernad): 
Yäffigten, und vertrat die Würde und das Verdienft des Glaubens, der das der Vernunft 
Unzugängliche ergreife, der Vernunft ſelbſt eine Stüße und Wohltat ſei und im Himmel 
den ſchönſten Lohn erlange!. Auch Biſchof Stephan von Tournai, jrüher Abt von 
St Genoveva bei Paris, ſchrieb an einen der nächſten Nachfolger Alexanders III. einen 
merfwürdigen Brief mit Klagen über die theologijche Neuerungsſucht und die profane 
Willkür in der Behandlung der erhabenften Miyfterien und mit der Aufforderung, der 
Papſt möge eine größere Gleichförmigfeit der Lehre auf den Univerfiläten herbeiführen ?. 
Indeſſen waren die Päpfte nicht geneigt, durch ſolche einzelne Stimmen fid) ſogleich zum 
autoritativen Einjhreiten beftimmen zu laſſen; fie begnügten fid) mit der Verdammung 
offenbar glaubenswidriger Lehren und Schriften und ließen den theologijhen Schulen 
alle Zreiheit, die mit der Ordnung und den Lebensgefegen der Kirche verträglich war. 

Die weit vorgeſchrittene theologijche und dialektiſche Bildung zeigen auch viele Schrift— 
fteller, die einzelne Themata in befondern Werfen behandelten, wie der des Griechiſchen 
kundige Hugo Etherianus (ca 1177), Petrus Cellenſis, Biſchof von Chartres 
(+ 1197), Erzbiſchoff Hugo von Rouen (J1164), Balduin von Canterbury 
(f 1190) u.a. m.® Den Übergang in die zweite Periode der Scholaftif bildet Alanus 
(Main) von Ryſſel, von feinem Geburtsorte Lille auch ab Inſulis oder Injulenfis 
genannt, wegen feiner vieljeitigen Bildung als der Große und al doctor universalis 
gefeiert. Er war um 1120 geboren, Iehrte in Paris und in Montpellier, ward in jeinem 
jpäteren Leben Zifterzienjer und ftarb in Clairvaux 1203 *. Bejonders berühmt wurde 
jein Lehrgedicht „Antillaudianus“, dann feine Schrift über bie Kunft des Predigens. 
Er juhte abgehend von der Bahn der Sententiarier die Dogmen rein tationell und 
gewiffermaßen mathematiſch zu entwideln, den Ungläubigen Beweisgründe für den Glauben 
an die Hand zu geben, denen ein jharfer Geift kaum widerſtehen Tönne, obſchon er ein- 
jah, daß ſolche Gründe nit hinreihend ſeien, den Glauben zu erzeugen oder verdienſtlich 
zu machen. Einen ſolchen Verfuh machte er in feiner Klemens III. gewidmeten „Kunft 
(von den Artikeln) des katholiſchen Glaubens gegen bie Häretiker“; nad) derjelben Methode 
ftellte er auch) eine Reihe von kurzen Sätzen als „theologiſche Regeln“ mit Erläuterungen 
zufammen, dann Sentenzen; auch jehrieb er gegen Juden, Mohammedaner und Häretiter. 
Er wollte, daß jeder in einem dreifachen Bude leſe: in dem der Schöpfung, um Gott 
zu finden; in dem des Gewiffens, um fid ſelbſt Tennen zu lernen; in dem der Schrift, 
um den Nädhjiten zu lieben. Zief beflagte ev dad Haſchen nach zeitlihem Gewinn und 
eitler Ehre bei vielen Gelehrten, die Beratung wahrer Wiffenihaft und die Verehrung 
des Reichtums, die Bernadläffigung des frommen Wandelsd. Doch waren die bedeutenditen 





ı Petri Bles. Epp. et tractatus bei Migne a. a. O. Bd 207. 

® Stephani Tornacens. Opp. bei Migne.a. a. oO. 211. 

s Hugo Ether. bei Migne a. a. D. Bd 202. Leider ift der Text feiner drei 
Bücher Contra errores Graecorum noch jehr forrupt, vieles läßt fi aus den von ihm 
benußten griechiſchen Autoren verbefiern. Petrus Cellens. bei Migne a. a. D. 
Bd 202, beſonders Lib. de conscientia, Sermones, Epist. Vgl. Hist. litter. de la 
France XIV 236. Hugo Rothomag. libri III: De haeresibus ; De memoria digni- 
tatum; De offieiis et ministris ecel., bei Migne a. a. DO. Bd 1. Balduin. 
Cant., De commendatione fidei; De sacram. altaris, bei Migne a. a. ©. Bd 204. 

4 Alanus ab Insulis, Opp., bei Migne.a..a. O. Bd 210. Dal. B. Hauréau, 
Memoire sur la vie et quelques @uvres d’Alain de Lille, in Memoires de l’Acad. 
des inser. et belles-lettres XXXII 1 (1886), 1ff; Baumgartner, Die Philofophie 
des Alanus de Injulis im Zufammenhang mit den Anſchauungen des 12. Jahrhunderts, 
in Beitr. zur Gef. der Philof. des Mittelalters I 4, Münfter 1896. Daß Alanus 
Biſchof von Auzerre gewejen fein foff, beruht auf der Verwechſlung mit einem andern 
Alanıs von Flandern, der 1131 vom hf. Bernard für den Zifterzienjerorden ges 
wonnen wurde. 

5 De arte praedic. c. 36: Debet quisque in tripliei libro legere: in libro erea- 
turarum, ut inveniat Deum; in libro eonscientiae, ut cognoscat se ipsum; in libro 
Sceripturae, ut diligat proximum. Vorher: Iam summa est exorbitatio, summa ob- 
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Gelehrten diefer Zeit auch Mufter Hriftlicher Tugend und bei den meilten Lehre und 
geben im jhönften Einklang. Trieb ihr Ruhm und ihr Einkommen viele Ehr⸗ und 
Gewinnſüchtige, darunter auch Halbwiſſer, an, als Lehrer aufzutreten, jo war doch immer 
noch die uneigennützige und gediegene Wiſſenſchaftlichkeit geſchätzt und im 13. Jahr⸗ 
hundert wurden ſolche Klagen ſeltener, ſeit die neuen Mendikantenorden ihre großartige 
Lehrtätigkeit begannen. 

4. Außer den von Petrus Abaelard und Gilbert de la Porrée angeregten großen 
Lehrſtreitigkeiten (oben ©. 520 ff) enttanden im 12. Jahrhundert noch bejonders theo⸗ 
logiſche Kontroverſen über die Lehre von der Euchariſtie und über die un— 
befleckte Empfängnis der Gottesmutter Maria. Unter den Theologen dieſer Epoche 
gab es einzelne ſonſt hervorragende Lehrer, die irrige Anſichten über die Euchariſtie 
vortrugen, worin ſich wohl Nachwirkungen des Berengarſchen Streites zeigten. Einzelne 
Myſtiker drückten ſich nicht mit der erforderlichen Genauigkeit aus; manche grübelnde 
Gelehrte glaubten den Berengar nur deshalb tadeln zu ſollen, weil er die kirchliche 
Ausdrucksweiſe verlaffen, durch die Nactheit feiner Rede Argernis gegeben, den Brauch 
der Schrift nicht beibehalten habe, die oft das Zeichen für die bezeichnete Sache ehe; 
mehrere wiederholten jchon früher Yaut gewordene Jrrtümer!. Um 1148 behauptete 





stinatio, summa alienatio, cum non solum mores boni postponuntur, sed etiam de- 
corum eorum, ji. e. doctrina, contemnitur. Et si forte quis discit, finem non refert 
ad Deum, sed ad terrenum emolumentum vel favorem humanum; qui in lectione 
non quaerit Christum, sed nummum, terram, non coelum. Isti tales deflorant 
virgines, i. e. corrumpunt scientias virginales, quoniam eas pro lucro prostituunt 
et, quantum in ipsis est, eas inficiunt et, quod peius est et omni monstro mon- 
struosius, auditores theologiae aures vendunt, ut audiant, doctores eas emunt, ut 
scientiam suam iactanter exponant. Iam theologia venalis prostituitur et in quaestu 
pro meretrice sedet. Olim in summo honore habebantur magistri, sed modo iure 
reputantur insipientes et fatui. Modo non quaeritur, quid sit in mentis armario, sed 
quid sit in aerario. Qui sunt qui honorantur? Divites. Qui sunt, qui despiciuntur ? 
Doctores. Qui sunt qui assistunt palatiis regum? Pecuniosi. Qui sunt, qui exelu- 
duntur ab aula? Litterati. Iam honoratur familia Croesi, contemnitur familia Christi. 

I Bon den Myſtikern wird bejonders Rupert von Deuß einer falſchen Lehre 
vom Abendmahle beſchuldigt auf Grund ſeines Comment. in Ioann. 1. 6, c. 6, der Schrift 
De Trinit. et operibus eius und anderer Stellen Opp. I 191; II 762, ed. Mogunt. 
1631. Bellarmin (De Euchar. III 11 15) erffärte feine Lehre für häretiſch; Natalis 
Aler. (Saec. XII, c.6, a. 8, $ 2, XIII 237 $) und Gabriel Gerberon (Apologia 
pro Ruberto Tuitiensi, Par. 1669) juchten fie Fatholifh zu deuten, Die Stelle In Exod. 
1.2, c. 10 leugnet nur die Veränderung in carnis saporem sive in sanguinis horrorem ; 
In Exod. 1.4, c. 7 heißt es: Efficaciter haec in carnem et sanguinem eius convertit, 
permanente licet specie exteriori. Schwieriger ift De div. offic. II 9: In illum, in 
quo fides non est, praeter visibiles species panis et vini nihil de sacrificio pervenit. 
St Bernhard (Serm. I in Coena Dom. n. 2; Serm. in fest. 8. Mart. n. 10) ift der 
kirchlichen Lehre nicht entgegen. Zweifel an der Euchariſtie erwähnt er Vita S. Malachiae 
ce. 26. ®gl. Abaelard., Theol. christ. 1. 4, bei Martöne, Thes. V 1315. Zacharias, 
ep. Chrysopolitan. (1157), Comment. in Monotess. IV 156, in Bibl. PP. max. XIX 
916: Sunt nonnulli, immo forsan multi, sed vix notari possunt, qui cum damnato 
Berengario idem sentiunt et tamen eundem cum Eeclesia damnant. Alger von 
Lüttich (Lib. de corp. et sanguin. Dom., in Bibl. eit. XXI 251) führt die Meinungen 
verſchiedener an, darunter auch die, welche eine mutatio in carnem et sanguinem, non 
Christi, sed cuiuslibet filii hominis sancti et Deo accepti annahm, dann die weitere, 
dur unmürdigen Empfang kehre die Euchariſtie wieder in purum sacramentum panis 
et vini zurüd, endlich die jterforaniftiihe: Per comestionem in foedae digestionis con- 
verti corruptionem. Gregor I, Biſchof von Bergamo (1133—1146, De veritate 
corporis Christi, ed. Uccelli, Seritti inediti del B. Gregorio Barbarigo, Parma 
1877), befämpfte Berengarii haeresim resuscitare conantes. 
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Propſt Folmar von Triefenjtein in Franken: 1) im Altarsjaframente ſei nicht 
der ganze Leib Chrifti, Fleiſch und Blut, zugegen, er jei ja ohne Knochen und Glied- 
maßen, nicht wie er auf Erden gelebt habe, nicht volljtändig; in jeder Gejtalt ſei zwar 
bermöge der Vereinigung beider Naturen der ganze Chriſtus, aber nicht das Ganze 
vollſtändig in allen feinen Teilen (totus, sed non totum et non totaliter), vielmehr 
in jeder Gejtalt in einer befondern Form; in der Geftalt des Weines jei nur das 
Blut ohne Fleiſch, und in der Brotägeftalt nur das Fleifch ohne Blut und Knochen 
(Leugnung der Konkomitanz); 2) da die Menjchheit Chrifti nur ein Geſchöpf jet, jo 
jeien Fleifh und Blut im Abendmahle nicht anzubeten; 3) Chriftus mit feinem ver— 
Härten Leibe jei nur im Himmel, die Erjcheinungen des Herrn, von denen man nad) 
der Himmelfahrt berichte, jeien unglaubwürdig und falſch. Mit ihm wechſelte Propft 
Gerhoch von Reichersperg im Salzburgifchen mehrere Streitſchriften. Nachdem Folmar 
den erften diefer Sätze auf Veranlafjung des Bijchofs Eberhard von Bamberg aufs 
gegeben Hatte, ermeuerte fi der Streit, da man auch in Gerhochs Schriften Irr— 
tümer finden wollte, namentlich eine Bermengung der Gottheit und Menſchheit Chrifti 
in den Behauptungen: Chrijtus, infofern er Menſch ift, ift Gott glei) — der Leib 
des Hern ift in Gott aufgenommen worden. Auf einer neuen Verhandlung in Bam: 
berg unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs von Salzburg 1150 fam man zu feiner Ents 
ſcheidung, obſchon ſich Biſchof Eberhard Fräftig gegen Gerhod) ausſprach. Der Streit 
dauerte noch länger fort, und 1164 Iegte Alegander III. dem Reichersperger Propite 
über die von ihm beiprochenen dogmatijchen Fragen Stillſchweigen auf!. Indeſſen 
ward die Firchliche Lehre immer klarer in den Schulen entwidelt. Andere Doktrinen 
über den Leib Chrifti, die aber aus dem philoſophiſchen Satze herborgingen, im 
Menſchen jei bloß eine jubjtantielle Form, nämlich die vernünftige Seele, der Leib 
Chrifti nach dem Tode Habe nicht diejelbe Form gehabt wie vor dem Tode, wurden 
1286 zu London zenjuriert, doch auch jpäter noch als thomiſtiſch verteidigt ?. 


Auch über andere Lehrpunkte und Anſchauungen entftanden noch verſchiedene Kontro— 
verjen zwiſchen einzelnen Schulen und Gelehrten. In Oxford ftritt man ion frühe 
(1144) über die Würde des Mönchſtandes, über die päpftlihe Autorität, über da3 ge= 
fäuerte und ungejäuerte Brot bei der Eudariftie?, ganz bejonders aber über die uns 
befledte Empfängnis ber Gottesmutter. Die letztere Streitigfeit ward im 12. Jahr- 
hundert jehr lebhaft geführt. Die Ausſprüche der meiften Väter lauteten ehr unbejtimmt 
und ſchienen nah den Schriftjtellen über die Allgemeinheit Der Sünde gedeutet werden 
zu müſſen. Wohl ftand die überaus erhabene Reinheit Marias und ihr Freiſein von 
jeder Sünde fejt; aber über den Zeitpunkt, in dem fie völlig geheiligt und mafellos 
war, konnten verſchiedene Anſichten fi bilden. Die erſte Schrift, in der die unbeflecte 
Empfängnis ausdrüdlich behandelt und verteidigt wird, hat Eadmer, einen Schüler des 
Hl. Anſelm, zum Verfaſſer“. Der Würde des Gottesjohnes entiprach e3, daß diejenige, 





1 Gerhoh., De gloria et honore filii hominis, bei Migne, Patr. lat. 193, 571 ff. 
Auf den Streit beziehen ſich auch Gerhochs Außerungen De investig. Antichr. II 33 
51 53 67, ©. 260 299 f 3225. Alex. III., Ep. 242 an ben Erzbiſchof von Salgburg, 
Ep. 243 an Gerhod vom März 1164 (Migne a. a. D. 200, 288 289). 

2 Londoner Synoden von 1286 bei Mansi, Cone. coll. XXIV 6477. 

s Du Plessis, Coll. iudie. 136. Erzbiſchof Joh. Peckham von Ganterbury beftätigte 
1284 die Zenjuren jeined Vorgängers Robert und verwarf 1286 acht Süße des Richard 
Knapwell O.S.D., De forma substantiali corporis, ebd. 234 f 236— 238. Götzmann, 
Das euchariſtiſche Opfer nach der Lehre der älteren Scholaſtik, Freiburg i. B. 1901. 
T. E. Bridgett, A History of the holy Eucharist in Great Britain, London 1908. 

* Denzinger, Die Lehre von ber unbefleckten Empfängnis?, Würzburg 1855. 
Die Griechen, die von einem zpoayaonös Mariens reden und fie als dorıos, zadapd, 
Axhparos, ravdypayros, ravayia, brepayia, ravdpwpos, npoxadapieica bezeichnen 
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von der er Fleiſch annahm, von aller Berührung mit der Sünde frei und gänzlich 
fleckenlos war; das fühlte von jeher das gläubige Gemüt. Das Feſt der Empfängnis 
Mariens ward Ende des 10. oder Anfang des 11. Jahrhunderts in der griechiſchen Kirche 
gefeiert; ſeit Mitte des 11. Jahrhunderts findet es ſich in England, von wo es nach 
Frankreich überging!. Um 1140 feierten es einige Kanoniker von Lyon; fie wurden 
darum vom HI. Bernhard, der jonft der eifrigfte DVerehrer Mariens war, ſcharf 
getadelt, zunächſt weil fie ohne höhere kirchliche Ermächtigung ein bisher in Frankreich 
unbefanntes Feſt einführten, für das feine genügenden Gründe zu ftreiten jchienen. 
Doch fo groß Bernhards Anfehen war, feine Oppofition konnte der Verbreitung des 
Teftes und der Andacht der Gläubigen fein Hindernis bereiten?. Noch weniger Einfluß 
hatte fein Zeitgenoffe, der Mönch Potho im Klofter Prüm im Trierſchen, der ebenjo 





(Hergenröther, Photius III 555 f), find der unbefledten Empfängnis günftig; ebenſo 
Auguftinus (De natura et gratia ce. 36; Op. imperf. IV 128). Andere Zateiner 
handelten nad) Petrus Chryſol. und Maximus Taurin. nur gelegentlih von 
Marias Heiligung. Manche dachten, Maria jei erſt bei der Berfündigung völlig frei 
von dem ererbten Verderben geworden, und beriefen fich auf Leo d. Gr., der Serm. 24, 
c. 1, Iſ 11, 1 auf fie bezog und Ep. 28, c. 4 fejthielt: Inviolata virginitas con- 
cupiscentiam neseivit, carnis materiam ministravit. Die unbefledte Empfängnis wird 
verteidigt in dem Traktat De Conceptione $. Mariae, der dem hl. Anjelm zugeſchrieben 
wurde; er ift von Eadmer; vgl. Thurston et Slater, Eadmeri Mon. Cant. 
Traetatus de Conceptione S. Mariae, Frib. Brisg. 1904. Paſchaſius Radbertus 
(De partu Virg., ed. Migne, Patr. lat. ®d 120) nennt die heilige Jungfrau sancti- 
ficata in utero matris; auf Rihard von St Biftor (De Emman. II 25—31; 
Expos. in Cant. c. 26) redet von der sanctificatio in utero. Diele der entjehiedeniten 
Marienverehrer ſchließen fie noch in die Zahl der mit der Erbjünde Behafteten ein; fo 
Petrus Damiani (Opusc. VI, c.19, bei Migne a. a. O. 145, 129): Et ipse Dei 
mediator et hominum de peccatoribus originem duxit et de fermentata massa sinceri- 
tatis azymum absque ulla vetustatis infectione suscepit, imo, ut expressius dicam, 
ex ipsa carne virginis, quae de peccato concepta est, caro sine peccato prodiit, quae 
ultro etiam carnis peccata delevit. Anjelm (Cur Deus homo? II 17): Virgo tamen, 
unde assumptus est homo, est in iniquitatibus concepta ... et cum originali peccato 
nata est, quia et ipsa in Adam peccavit. Ähnlih Petrus Sombardus, Rupert 
von Deu, Durandus (Rationale de div. off. VII 7). 

1 Da3 Zelt der unbefledten Empfängnis ward bei den Grieden am 9. Dezember 
in Verbindung mit dem Feſte der Hl. Anna gefeiert (Conceptio S. Annae, matris Dei 
genitrieis). Menolog. Basil. IL, bei Migne, Patr. gr. 117, 96. Em. Comneni 
Nov., bet Migne a. a. O. 133, 756. Über das Zeit ſ. M. A. Gravois, De ortu 
et progressu cultus ac fest. immacul. Concept. B.D. G. V.M., Lue. 1762. Nilles, 
Kalendarium manuale utriusque ecel. I? 348 f. Kellner, Heortologie®, Freiburg i. 8. 
1911, 1815. Bacandard in Revue de quest. histor. LXI (1897) 166 ff; Les 
origines de la föte et du dogme de TImmaculée Conception, in Revue du Clerge 
francais LXII (1901) 5 ff 257 f 681 ff. Abgedrudt in Etudes de critique et d’hist. 
relig. III, Paris 1912. 

2 8. Bernard., Ep. 174 (wohl 1128—1130 gejärieben). 2gl. Du Plessis 
a. a. D. 295. Einige wollten Bernhards Brief für unterfchoben erklären, befonders der 
Ziſterzienſer Ant. Raim. Pasqual (Mens D. Bernardi de immac. S. Mariae Virg. 
concept. Palmae Maioricae 1783) und in der Ießten Zeit X. Ballerini (De S. Ber- 
nardi scriptis circa Deiparae V. conceptionem diss. hist. crit, Romae 1856); allein 
die Echtheit des DBriefes ift mit Unrecht beftritten worden. Merkwürdig ift, daß furz 
nach Bernhards Tod, ſchon 1154, das Feſt fere per totam Galliam devotissime ab 
omni populo gefeiert ward. So Prior Otto im Klofter Gt Petri de Regula Martene, 
De ant. ecel. ritibus1.4, c. 2, n. 16. Vol. Haensler, De Mariae plenitudine gratiae 
secundum 8. Bernardum (Diss.), Friburgi Helv. 1901. Donc&ur, Les premiöres 
interventions du Saint-Siöge relatives A ’Immaculde Conception, XII=—XIVe sieele, 
in Revue d’hist. ecelös. 1907, 267 ff 697 ff; 1908, 278 ff. 
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das Feſt als verwerfliche Neuerung befämpfte!. Ya als Biſchof Mauritius von Paris 
1175 das Felt verbot, fam es gleichwohl wenige Jahre jpäter in Aufnahme. Gerade zur 
Zeit dieſes Verbots verteidigte der englijche Mönd Nikolaus jehr eifrig das Feſt wie den 
entſprechenden Lehrſatz. Gegen ihn hatte fih Petrus Cellenſis, Abt von St Remigius 
in Reims, nachher Bijchof, erhoben, der erft nad der Geburt Chriſti eine gänzliche 
Befreiung Marias vom Zunder der Sünde gelten Yafjen wollte und die „englifchen 
Träumer” tadelte. Nikolaus jah darin eine Beeinträtigung dev Würde der Gottes- 
mutter, erflärte fih gegen den ſonſt von ihm hochverehrten Bernhard unter Berufung 
auf eine Erſcheinung desjelben nach jeinem Tode, und bemerkte, wie das Zeit der Geburt 
Mariens in die Zahl der Kirhenfefte aufgenommen worden fei, jo fünne das auch mit 
dem der Empfängnis geſchehen?. Im 13. Jahrhundert war das Feſt, obſchon nod) nit 
geboten, allenthalben verbreitet; das Generaltapitel der Franziskaner zu Pifa 1263 ſchrieb 
es für den Orden vor, der au für die demjelben zu Grunde liegende Lehre immer 
neue Anhänger erwarb. So viel gaben die meiften Theologen zu, daß Maria bereits 
im Mutterleibe geheiligt ward; über die Zeit gingen noch die Anfichten auseinander ®. 


B. Die kirchenrechtlichen, exegetifchen und kirchengeſchichtlichen Schriften. 


5. Fortwährend waren neue Rehtsfammlungen entftanden, die durch das An— 
einanderreihen älterer und neuerer Kirchengeſetze vielfache Verwirrung verurſachten. Nach 
den Arbeiten der Bifhöfe Burcard von Worms, Bonizo von Sutri, Anjelm von 
Succa, Ivo von Chartres (1117), der Kardinäle Deusdedit (1086) und Gregoriud 
(1124) und des Scolaftifus Alger don Lüttih (F 1128)‘ verfaßte der Benediktiner 





1 Potho Prum., De statu domus Dei ]. 3, in fine, in Bibl. PP. max. Lugd. 
XXI 502. 

2 Mauric., Ep. Par., bei Guill. Antissiod,, Sent. III 63 f 115. Turrecrem,, 
De ecel. II 7. Du Plessis a.a.©. 11, 112. Petrus Cellens, L. 6, ep. 63; 
1. 9, ep. 9 10, in Bibl. PP. max. XXIII 878 7. Alanus ab Inſulis (Elueid. in 
Cantic. Cant. c. 4, bei Migne, Patr. lat. 210, 80) hat: Tota pulchra es, i. e. 
in corpore et in anima, amica mea, per gratiam et per opera et macula non 
est in te venialis vel eriminalis, quia nullum credimus in Virgine ante et post 
conceptum fuisse peccatum. 

3 Das Coneil. Oxon. 1222 can. 8 befiehlt die Teier aller Marienfefte praeter festum 
Conceptionis, cuius celebrationis non imponitur necessitas. Bald aber findet es fi 
ohne diejen Zufag in vielen Feſtverzeichniſſen: Statuta synod. eccl. Cenoman. 1247, 
Concil. Capriniac. 1250—1260, can. 21, Concil. Exon. 1287, can. 23, Capitul. Gen. 
0.8. F. Wadding, Annal. a. 1263, n. 16. Während die Provinzialiynode zu 
Benevent von 1378 (Mansi, Cone. coll. XXVI 651) es noch nit hat, führen es 1351 
die Constitutiones ecel. Lucanae als festum sanctificationis Mariae in utero matris 
auf, und Alvarius Belag. O.S.F. (De planctu ecel. II 52) führt an, daß es zu 
St Maria Maggiore in Nom nur als festum sanctificationis, nicht conceptionis ger 
feiert werde. Vielen war bie theologiſche Auffaſſung noch nicht klar. 

Burcard. Wormat., Collectarium s. Decretorum 1. 20, c. 1012—1023, ed. 
Migne, Patr. lat. ®b 140. Bonizo Sutr., Decretum (in 10 Büdern). Camus, 
Notices et extraits des MSS. de la bibl. nat. VII 2, 74f. Mai, Nova biblioth. VII, 
Romae 1854, 1ff. Anselm. Luc. (f 1086), L. 13 (Mai, Spieil. Rom. VI 316 f). 
Fournier, Observations sur diverses recensions de la collection canonique d’An- 
selme de Lucques, in Annales de l’univ. de Grenoble 1901, 427 ff. Deusdedit, 
Card., Collect. can., ed. Martinucei, Venet. 1869. Steinader, Die Deusdedit- 
Handſchr. und die ältejten galfijhen libri canonum, in Meitteil. des Inft. für öſterreich. 
Geſchichtsforſch, Erg.-Bd VI (1901) 113 f. V. Wolf von Glanvell, Die Kanones⸗ 
ſammlung des Kard. Deusdedit Bd I, Paderborn 1905. Stevenson im Archivio 
della Soc. romana di storia patria 1885, 300 ff. Ivo Carnot. (f 1117), Collectio 
tripartita, Decretum, Panormia, .ed. Migne a. a. O. Bd 161. Fournier, Les col- 
lections canoniques attribudes a Yves de Chartres, in Bibl. de l’Ecole des chartes 
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Gratian zu Bologna ca 1151, vorzüglih um die vorhandenen Widerſprüche aus⸗ 
zugleichen und ein brauchbares, dem wiſſenſchaftlichen Bedürfniſſe ſeiner Zeit entſprechendes 
Material an die Hand zu geben, ſein berühmtes Dekret in drei Teilen, das von da 
an in Bologna von den Vertretern des kanoniſchen Rechtes (Dekretiſten) erläutert 
ward, bald alle andern Sammlungen verdrängte oder nicht zur Geltung kommen ließ !, 
wie 3. B. die des Kardinale Laborans (1173—1188), und dur die Prarid don 
der Schule in die Gerichtshöfe Überging. Obſchon reine Privatarbeit, erlangte e3 das 
höchſte Anjehen und erhielt zahlreiche Glofjatoren. Berühmte Kanoniften waren Gratians 
Schüler Paucapalea, Omnibonus, Biſchof von Verona (F 1185), Roland, 
Rufinus, Stephan von Tournai, Joh. Faventinus, Sicardus, Huguccio 
und andere?. 

6. Bor der praktiſch-rechtlichen wie vor der jpefulativen Richtung traten die Leiftungen 
auf exegetifhem und hiſtoriſchem Gebiete weit zurüd. Die Heilige Schrift ward 
meiftens nach der Vulgata erklärt. Die Gloſſe des Walafrid Strabo war in den Händen 
der meiften; eine ähnliche fügte der Dekan und Scholaftifus Anjfelm von Laon 
(+ 1117) bei. Hugo Viktorinus wirkte anregend für das Bibelftudium; der zweite 
Teil feiner eruditio didascalica gab eine Hiftorifhe Einleitung in die Heilige Schrift 
und eine kurze Hermeneutif, wie der erjte eine Art Methodologie der philoſophiſchen 
Diiziplinen. In feinen Kommentaren über den Pentateuch, die Bücher der Richter und 
der Könige, Über einige Pjalmen und Propheten brachte er felbft feine hermeneutiſchen 
Grundjäge in Anwendung. Rihard Viktorinus erklärte die Pjalmen, das Hohes 
lied und die Apofalypje und wachte jorgfältig über das Fefthalten an der kirchlichen 
Auslegung. So tadelte er einen Parifer Magifter Andreas, der in feiner Erflärung zu 
Iſaias fi zu jehr nach den Meinungen der Juden richtete und deren Einwendungen über 
7 7, 14 vorbrachte, ohne fie zu Yöjen, jo daß feine Schüler die Stelle nicht auf Varia, 
fondern auf die Prophetin bezogen? Inzwiſchen wurden hie und da die Erklärungen 
der ſpaniſchen Yuden zum Alten Teftament berücfichtigt, unter denen R. Salomon 
Jarchi aus Troyes (F 1170), Aben Esra aus Toledo (F 1167), Mojes Ben 
Maimon in Eorduba (ca 1205), im 13. Jahrhundert R. David Kimchi in Narbonne 
(ca 1230) hervorragten, die auch in der arabijchen Literatur bewandert waren. Daß 
von Chrijten hierin weniger geſchah, beklagte Roger Bacon“ Ganz der Myſtik er— 
geben, verwertete Rupert von Deuß in feinen Kommentaren feine Sprachkenntniſſe nur 
wenig; abgejehen von Petrus Benerabilis waren diefe jo gering wie jelten®. Als 


1896, 645 fi; 1897, 293 ff 410 ff 624 ff; Yves de Chartres et le droit canonique, in 
Revue des quest. histor. LXIII (1898) 51 ff. Alger. Leod., De misericordia et 
iustitia, ed. Martöne, Thes. anecd. V 10205. Attonis, Card., Breviar. canon., 
bet Mai, Nov. Coll. VI 2, 60 f. 

ı Über Gratians Defret (Concordia discordantium canonum) ſ.— Hüffer, Beitr, 
zur Geſch. der Quellen des Kirchenrechts, Münfter 1862. Ausgabe im Corp. iur. cano- 
nici, ed. Friedberg, 8 I. 

? Sammlung des Kardinal Laborans in 6 Büchern: Zaccaria, Diss. de rebus 
ad Hist. ecel. pertin. II, diss. XIV. Bgl. Gieſebrecht, Münchener Hiftor. Taſchen— 
bud 1866, 152 ff. Kraus, Ofterreidh. Vierteljahrsihr. für Theol. 1869, IV. 

® Anselm. Laudun. Glossa interlinearis cum glossa ordin., Basil. 1502 f. 
Enarr. in Cantie. Cant., Matth., Apoc. bei Migne a.a. ©. Bd 162. Richard, 
De Emmanuele, Prolog. 1. 2. Du Plessis a. a. ©. 28 29. Gerhoh., In Psalm. 
Gallandi, Bibl. PP. XIV; De invest. Antichr., ed. Lincii 1875. 

* Über die jüdifchen Eregeten j. Wolfii Bibl. hebr. vol. I, Hamb. et Lips. 1715. 
Rossi, Dizionario degli autori ebrei e delle loro opere, Parma 1802; deutjch mit 
dem Zitel: Hiftor. Wörterbuch der jüdiſchen Schriftfteller von Hamberger, Leipzig 
1839. Galliner, Abraham Ibn Esras Hiobfommentar auf feine Quellen unterjucht 
(Di), Berlin 1901. J. Münz, Mofes ben Maimon (Maimonides), fein Leben und 
feine Werte, Frankfurt a. M. 1912. 

° Rupert. Tuit., Comment. libri 32 in 12 prophetas minores — libri 7 in 
Cantica — libri 12 in Apocal. — libri 14 in Ev. Ioann. Geine Schrift De vietoria 
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Särifterflärer find zu nennen: Bifhof Bruno von Segni (F 1123), der Kommentare 
zum Pentateuch, zu Job, dem Hohenliede, den Pjalmen und zur Apokalypſe verfaßte; 
Abt Guibert von St. Maria de Novigento (F 1124), der zehn Bücher moralifcher 
Auslegungen der Geneſis und fünf Bücher über Oſeas, Amos und die Klagelieder des 
Jeremias gab; der Benediktiner Herveus zu Bourgdieu (ca 1130), der den Iſaias 
und die Pauliniſchen Briefe erklärte; St Bernhard, der die myſtiſche Erklärung ſehr 
hoch hielt und ſeinen Mönchen in 86 Vorträgen das Hohelied erläuterte, zu dem nachher 
auch Alanus ab Inſulis eine Auslegung lieferte. Einige drangen wohl auf Er— 
forſchung des Literalſinnes; aber die myſtiſche und moraliſche Auslegung ward vorerſt 
geſucht. Mehrere unterſchieden einen dreifachen Sinn der Schrift: den hiſtoriſchen, den 
allegoriſchen und den tropologiſchen oder moraliſchen, andere fügten noch den anagogiſchen 
hinzu, während wieder andere den geiſtlichen Sinn überhaupt dem buchſtäblichen gegen— 
überftellten!. Der Text der Bulgata war durch die Fehler der Abjchreiber jehr verderbt, 
weshalb die Ordensgeiftlihen allmählich ſog. Korreftorien anlegten. Für die Texte 
verbeſſerung hatte jhon Abt Stephan von Eiteaug mit Benutzung guter Handſchriften 
wie auch des hebräiſchen und des griechiſchen Textes gewirkt; dann nahmen fich Die 
Dominikaner der Sache an, und ihr Generalfapitel trug dem durch Kenntnis des Hebrätichen 
und Chaldäiſchen ausgezeichneten Ordensgliede Hugo de St Cher (a. 8. Caro) die 
Reinigung und Verbeilerung des Textes auf. Diejer brachte 1236 eine für die damaligen 
kritiſchen Kenntniſſe treffliche und verdienftvolle Arbeit zu ftande, machte zuerft die Kapitel⸗ 
einteilung allgemein, verfaßte die erſte Bibelkonkordanz und ſchrieb mehrere geſchätzte 
Kommentare. Er wurde 1244 Kardinal und ſtarb nach 12602. 

7. Die geſchichtlichen Studien waren weit mehr auf die einzelnen Länder und 
auf bejondere Unternehmungen als auf das ganze Gebiet ber riftlichen Lelt gerichtet. 
Zahlreih waren die Chroniften; im 11. Jahrhundert ragten unter ihnen nod) Sigebert 
von Gemblours, Amatus von GSalerno, die Mönde don Monte Cajfino, Bonizo, 
Ekkehard von Aura, Bertold von Konftanz hervor. Im 12. Sahrhundert finden 
wir in Stalien die Chroniften von Parma, Piacenza und andern Städten, den Richard 
von San Germano, den Normannengeſchichtſchreiber Hugo Talfandus, in 


Dei libri XIII bildet den Übergang zu feinen apologetiſchen Arbeiten: Dialogus inter 
Christianum et Iudaeum und De glorificatione Trinitatis: Opp., ed. Migne, Patr. 
lat. Bd 167—170. Petrus Vener. bei Migne a. a. D. Bd 189. 

1 Bruno Sign. bei Migne.a.a. DO. Bd 164 165. Gigalski, Bruno, Biſchof 
von Segni, in Kirchengeſchichtl. Studien III 4, Münfter 1898. Guibert. de Novi- 
gento, Opp., bei Migne a. a. 9. 85 181. 6. Bourgin, Guibert de Nogent. 
Histoire de sa vie, Paris 1907. Herveus, Comment,, bei Migne.a.a. ©. Bd 181. 
Alanus ab Insulis, Elueid. in Cantic. Cant., bei Migne a. a. ©. Bd 210. 
Letzterer jagt Sent. lib. c. 21, 240: In Scriptura triplex est intelligentia: historica, 
allegorica, tropologica. gl. De sex alis Cherub. 271. Ahnlid Petrus Comest, 
In prolog. hist. schol., bei Migne.a. a. 9. 198, 1053—1056. Belannt ift der Spruch: 
Littera gesta docet, quid credas, Allegoria, Moralis, quid agas, quo tendas 
Anagogia. 

2 Kaulen, Geſch. der Vulgata, Dlainz 1868, bei. ©. 245 ff. Berger, Histoire 
de la Vulgate pendant les premiers siecles du moyen-äge, Paris 1893 (dort ©. xx 
ad xxıv £iteratur). Martin, St. Etienne Harding et les premiers recenseurs de 
la Vulgate latine, Amiens 1887. Denifle, Die Handiäriften der Bibelkorreftorien 
des 13. Jahrhunderts, in Ardiv für Siteratur= und Kirchengeſch. des Mittelalters 1888, 
263 ff 471 ff. Correctorium Bibliae cum diffieil. quarundam dietionum lucul. inter- 
pretat. per Magdalium Iacobum Gaudensem O. Pr. studiosissime congestum, Colon. 
1508. Über Stephan von Citeaux j. Hist. litter. de France IX 128. Bon Hugo a 
©. Caro: 1. Sacra Biblia recognita et emendata, i. e, a scriptorum vitiis expurgata, 
additis ad marginem variis leetionibus codicum MSS. hebr. graec. et vett. latinorum 
cod. aetate Caroli M. scriptorum. 2. Concord. SS, Bibliorum, Basil. 1543 1551 f. 
3, Postilla in universa Biblia iuxta quadruplicem sensum, Basil. 1498; Par. 1548 f. 


Quetif et Eccard, Seript. Ord. Praed. I 194 f. 
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Srankreih den Honorius Auguftodunenfis (1130), der über die Kirchenſchrift⸗ 
ſteller und eine freilich ungenügende Weltgeſchichte ſchrieb den Wilhelm von Nangis, 
Mönch zu St-Denis, wo reichhaltige Chroniken gejhrieben wurden, den Pelagius 
von Oviedo (1170), in England den Wilhelm von Malmesbury (r 1143), 
den Roger von Vendover, jeine Hortjeger Matthäus Paris (wenig zuverläjfig), 
und Wilhelm Rishanger, in Deutſchland den Annalifta Saro (ca 1139), den ges 
Yehrten Bifhof Otto von Freijing (fF 1158), feinen Fortſetzer R agewin, den 
Propſt Gerhoch von Reichersperg, den Otto von St Blaſien, den Bal- 
derich, den Verfaffer der in deutſcher Sprache gejchriebenen Raijerhronif. Für die 
Sänder des flawijchen Oftens waren tätig: Martinus Gallus (ca 1113), Kosmas 
von Prag (f 1125), Helmold (F 1170), Arnold von Lübeck (f 1212). Die 
Geſchichte der Kreuzzüge behandelten Erzbiihof Wilhelm von Tyrus und Rardinal - 
Jakob von VBitry. Den Verfall der Hiftorifchen Studien beklagte Vinzenz von 
Beauvais, wie jhon früher Johann von Salisbury, der gleich jeinen Lands— 
Yeuten Walter Mapes und Gervajius von Tilbury mehrfach Hiftorif hen Stoff 
zur Belehrung und Unterhaltung jammelte, ohne ein Geſchichtswerk jchreiben zu wollen. 
Berfaffer einer Geſchichte der Normannen jowie der Kirche bis 1141 war der im der 
Normandie lebende tüchtige Engländer Orderifus Vitalis, der im feiner Zeit das 
Bedeutendfte auf hiſtoriſchem Gebiete leiftete. Viel gebraucht war die Kirchengeſchichte 
des Petrus Gomeftor (F 1178), bejonders für das bibliſche Studium, da er zunächſt 
die Gejhichte des Alten und des Neuen Zeftamentes gab. Weit mehr leiftete Gott— 
fried von Viterbo, gebürtig aus Bamberg, Kapları Friedris I. und Heinrichs VL, 
der in jeinem aus kirchlichen und weltlichen Quellen geſchöpften, an Papft Urban III. 
gefandten „Pantheon“ zugleich ein Lehrbud für die Fürſten herſtellen wollte ®. 


12. Die häretifchen Sekten im Abendlande im 12. und Anfang 
des 13. Jahrhunderts. 


Literatur. — Allgemeines: Du Plessis d'Argentré, Collectio iudi- 
ciorum de novis erroribus. Par. 1726. Hahn, Gejd. der Keßer im Mittelalter. 
3 Bde. Stuttgart 1845—1850. Reuter, Gejd. der religiöfen Aufklärung im Mtittel- 
alter. 2 Bde. Berlin 1875—1877. Döllinger, Beiträge zur Sektengeſchichte des 
Mittelalters. 2 Bde. Münden 1890. Tocco, L’ eresia nel medio evo. Firenze 
1854. Comba, Storia della riforma in Italia I. Firenze 1831. G. Volpe, Ere- 
tici e moti erreticali dall’ XI al XIV secolo. Milano 1907. Michael, Gejhichte des 
deutſchen Volkes II, Treiburg 1899, 266 ff. P. Beuzart, Les heresies pendant le 
moyen-äge et la Reforme dans la region de Douai, d’Arras et au pays d’Alleu. 
(Thöse.) Le Puy 1912. 


1. Auch in diefer Zeit des maßgebenden kirchlichen Einfluffes fehlte e8 dem 
Abendlande nicht an Irrlehrern. Dazu trugen, abgejehen von den allgemeinen 
Urſachen der Sektenbildung, noch befonders bei: 1) die Überrefte älterer Härefien 
und die häufiger gewordene Berührung mit dem Orient; 2) das ſchwärmeriſche 
und krankhafte Streben nad) größerer Innerlichkeit und Vereinfachung des 


1 ber diejen rätjelhaften Schriftfteller vgl. die Unterfugungen von J. don Kelle 
in den Sitzungsber. der Wiener Akad. der Wil. 1901-1906; Endres, Honorius 
Auguftodunenfis, Beitrag zur Gejhichte des geiftigen Lebens im 12. Jahrhundert, 
Kempten 1906. 

? Shmidlin, Die geihichtsphilofophifche und Tirchenpolitifche Weltanschauung Ottos 
von Freiſing, in Stud. und Darftell. aus dem Gebiete der Geſch. IV, 2-3, Freiburg 
1906. A. Hofmeister, Studien über Otto von Freifing, in Neues Archiv 1911, 
101 ff mit Fort. 

3 Die Ausgaben der Werke diefer Geihichtihreiber j. bei Potthast, Bibliotheca 
historica medii aevi?, 2 Bde, Berlin 1896. 
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tirhlihen Lebens im Gegenſatze zu der Veräußerlihung und den Fompfizierten 
Geftaltungen in der Hierardhie, in den geiftlihen Orden und den kirchlichen 
Annungen; 3) der mächtig ſich erhebende demokratiſche Geift in den Städten, 
der durch die ganze bisherige Entwidlung genährte Freiheitsdrang, der oft zu 
zügelloſer Ungebundenheit führte, 4) die zentripetale Richtung der Zeit jelbit, 
der als Gegenmwirfung eine zentrifugale gegenübertrat, die dem Subjektivismus 
huldigte; 5) der Abſcheu vor dem Reihtum und der Üppigfeit der Geiftlichen, 
die in verſchiedenen Ländern ihre höheren Pflichten vergaßen; 6) der durch die 
neuen hohen Schulen geförderte Spekulationzgeift, der Einfluß der ungläubigen, 
beionder3 der arabiſchen Philoſophie. Nicht überall waren diefe Faktoren in 
gleicher Weiſe tätig, oft aber wirkten mehrere berjelben zujanmen. 


A. Die Katharer und Albigenjer. 


Siteratur. — Chassanion, Histoire des Albigeois. Paris 1595. Benoist, 
Hist. des Albigeois. Paris 1691. Schmidt, Histoire et doctrine de !a secte des 
Cathares ou Albigeois. 2 Bde. Paris 1849. Douais, Les Albigeois. Paris 1879. 
Lombard, Pauliciens, Bulgares et Bons-Hommes en Orient et en Oceident. Geneve 
1879. Device et Vaissete, Histoire generale du Languedoc. Nouv. ed. VI—VIIL 
Toulouse 1879. Steude, Urjprung der Katharer, in Zeitfehr. für Kirchengeſch. 1882, 
Uff. Vacandard, Les origines de l’heresie albigeoise, in Revue des quest. histor. 
1 (1894) 50 ff; L’heresie albigeoise au temps d’Innocent III, in Etudes de critique 
et d’hist. relig. II, Paris 1909, 177 ff. Guiraud, Etudes sur ’Albigeisme langue- 
docien au XII® et XIII® siecles, im Cartulaire de Notre-Dame de Prouille I, Paris 
1907, xıx ff. Molinier, L’Eglise et la societ6 des Cathares, in Revue historique 
XCIV (1907) 225 ff. J.-M. Vidal, Doctrine et morale des derniers ministres 
albigeois, in Revue des quest. histor. LXXXV (1909) 357 ff mit Sort. Ch. de 
Cauzons, Les Albigeois et l’Inquisition (Science et Religion). Paris 1908. Cunitz, 
Ein kathariſches Rituale. Jena 1852. Hefele, Konziliengeſch. V, 2. Aufl., 827 ff. 


2. Vom Orient, namentlich von Bulgarien aus, verbreiteten ſich mani⸗ 
chaiſch-dualiſtiſche Anſchauungen offenbar durch die Beziehungen mit den Pauli— 
fianern und den Bogomilen auch in das Abendland. Die dadurch entſtandenen 
Sekten erſcheinen unter verjehiedenen Namen: Bulgari, Bugri, Publikani, 
Gazzari, Teſſerants, Patarener, beſonders aber unter dem Namen 
Katharer, nachher auch im 13. Jahrhundert Albigenſer genannt von der 
Stadt Aldi in Languedoc, welder Name aber ein Solleftioname für die im 
ſüdlichen Frankreich befindlichen Häretiker (auch die Waldenſer einbegriffen) 
ward; doch ſind die Katharer in ihrem Urſprung und ihrer Lehre verſchieden 
von den Waldenſern. Manche Namen weiſen auf die urſprüngliche Abkunft 
oder die Wege ihrer ſpäteren Verbreitung hin, andere auf die Urſachen, die 
ihnen Eingang verſchafften, auf die Stände, die ihnen beſonders ſich anſchloſſen, 
auf die vom Volke ihnen gegebenen Beinamen!. Ob die ganze unter dem 





1ı Für den Zujammenhang der abendländiſchen Katharer mit orientalifchen dua— 
liſtiſchen Sekten, namentlid) mit den Bogomilen, jprehen die Übereinstimmung in Lehren 
und Gebräuchen, die verſchiedenen Sektennamen und zahlreiche Tatſachen. In der unter 
dem Namen des Apoſtels Johannes herausgegebenen Unterredung desſelben mit Ehriftus 
(aus den Archiven der Inquifition von Garcaffonne bei Benoist, Histoire des Albigeois 
1283 f und Thilo, Cod. apocr. Nov. Test. I 885) finden fih die wichtigſten Lehren 
der Bogomilen wieder. Auch fol die Schrift von einem häretiſchen Biſchof Nazarius 
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Namen der Katharer begriffene häretiſche Bewegung des 12. Jahrhunderts 
noch in direktem Zuſammenhang mit dem alten Manichäismus ſteht, iſt nicht 
ausgemacht. Dieſe Kartharer huldigten teils einem abſoluten Dualismus 
(mit zwei ewigen Grundweſen und zwei ihnen entſprechenden Schöpfungen), 
teils einem relativen, in dem das böſe Prinzip ein von Gott abgefallener Geiſt 
war, wie bei den Bogomilen!; Verachtung der Sinnenwelt, doketiſche Chriſto— 


aus der Bulgarei nach Frankreich gebracht worden fein. Die Namen der Katharer find: 
1. Bulgari, Bugri, franz. Bougres, im 13. Jahrhundert (jo die bei Cambrai und Douat 
entdeckten Häretifer [Du Plessis a. a. O. 142]); 2. Publicani, Poplicani, vielleicht 
Verftümmelung de3 Namens Pauliciani oder auf die Verbreitung in Südfrankreich in 
der Provinz Novempopulonia wie auf den Schimpfnamen der Zöllner hinweifend (Du 
Plessis a. a. ©. 59—62), Populiani bei Zudwig VII. von Franfreid (Migne, 
Patr. lat. 200, 1376, n. 16); 3. Cathari, von zasapo? (Reine), bei August. De haer. 
c. 46 Name der Manihäer (vgl. Greg. IX., C. 15 de haer. V 7). In Stalien 
entftand daraus Gazzari, in Deutjehland bei den Minnefängern das Wort Keßer. 
Ecbert. (f 1185), Serm. I adv. Cathar. e. 1163 (Migne a. a. D. 195, 11): Hos 
Germania nostra Catharos appellat, Flandria Piples, Gallia Tesserants; 4. Tesserants 
in Frankreich (Concil. Rhem. 1157, can. 1. Hefele, Konziliengeih. V? 568) mit 
Hinweis auf die beſonders zum Moyftizismus geneigte Zunft der Weber (textores); 
5. Patareni (Coneil. Later. III 1179. Lucius Ill. can. 8 9 de haer. V 7). 2er 
Name wird abgeleitet von der alten PBataria in Oberitalien, bisweilen auch) von einem 
Otte Patarea oder Pateria im Mailändifchen, ift fehr häufig gebraucht (vgl. Innoc. II. 
bei Potthast, Reg. n. 2532 2538 ete.) und fteht in Verbindung mit dem andern: 
6. Mediolanenses, der auch in Stalien häufig war. Der Name: 7. Piphler, auch Pöbel, 
bejonders in den Niederlanden üblich (piphres — Frefjer), ſteht Coneil. Rhem. 1157, 
can. 1. 8. Bons hommes ward im Konzil von Zombers 1165 gebraudt (Du Plessis 
a. a. ©. I 1, 65—67), jteht jonft auch für die Brüder des freien Geiftes. 9. Spero- 
nistae (Greg. IX., C. 15 de haer. V 7) jteht jonft für die Anhänger des Robert 
de Sperone, Schüler des Arnold von Brejeia. 10. Manichäer ift der uralte generiſche 
Name der Seftengruppe. 11. Runcarii, Runfeler wird nad J. Grimm abgeleitet von 
Runko — kurzes Schwert, nah andern vom Orte Runfel. 12. Albigenses hießen fie 
vom Hauptfite. Das Albigevis war das Gebiet des Vicomte von Aldi, Carcafjonne, 
Raſez. Petrus, Mon. mont. Cernaii, Ep. dedicat. in Chron. (bei Bouquet, Recueil 
des histor. des Gaules et de la France XIX? 1ff): Unde sciant, qui lecturi sunt, 
quia in pluribus huius operis locis Tolosani et alıarum civitatum et castrorum haere- 
tici et defensores eorum generaliter Albigenses vocantur, eo quod aliae nationes 
haereticos provinciales Albigenses consueverint appellare. Lucas, Episce. Tudens. 
(1236), De altera vita fideique controversiis adv. Albigens. errores libri II, ed. 
Mariana, Ingolst. 1612. Bibl. PP. max. XXV 188f. Ebrard. Fland, Lib. 
antihaer., ed. Gretser, Ingolst. 1614. Bibl. PP. max. XXIV 1525. Evervin. 
(Propft von Steinfelden bei Köln), Ep. ad Bernard., bei Migne, Patr. lat. 182, 676 f. 
Bonacursus (vorher Katharer), Vita haeret. s. manifestatio haeres,, bei Migne 
a. a. 9. 204, 775. Guill. de Podio Laurentii (Kaplan Raimunds VII), 
Super hist. negot. Franc. c. Albig. bei Bouquet a. a. ©. XIX 193 ff; XX 764 ff. 
Rainer. Sacconi (1259), Summa de Cath. et Leonistis, bei Martene et Durand, 
Thes. nov. V 1761. Alanus ab Insulis, Libri IV c. haeres. (Migne a. a. O, 
210, 307). Moneta O.Pr. (f 1250), Sum. adv. Cath. et Wald., ed. Richinj, 
Romae 1742. Pseudo-Rainerius (Anhang zu Rainer Sacconi), Lib. c. Wald., ed. 
Gretser., Ingolst. 1613. Bibl. PP. Lugd. XXV 262. 2al. Gieseler, De Rainerii 
Summa comment. crit., Gott. 1834. Andere Quellen ſ. Art. Albigeois (I 686) und 
Gathares (Il 1996 f) im Dietionnaire de theol. eatholique. Müller, Die Waldenfer 147 f. 

Es wird darüber geftritten, ob der abjolute Dualismus das frühere und all- 
gemeine Dogma der Katharer war oder ſchon anfangs daneben die minder ſchroffe 
Richtung beſtand und das Verwandte aus einer ſpäteren Vermiſchung und gegenſeitigen 
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logie und überhaupt die Grundzüge des Manihäismus waren beiden Richtungen 
gemeinfam. Die fihtbare Welt leiteten fie nicht dom guten Gott ab, von dem 
das Neue Teftament Herrühre, jondern von dem böfen Prinzip, dem Urheber 
des Alten Bundes, dem „Fürften diefer Welt“. Die Beweiſe ihres Dualismus 
fanden fie in den Schrifttellen über den Gegenfag zwiſchen Fleiſch und Geift, 
Welt und Gott, in den Worten (Io 8, 44), daß der Satan nit in der 
Wahrheit ftand, in dem Satze, Entgegengefegtes fordere entgegengejegte Prin— 
zipien, in den teils exhaltenden teils zerftörenden Naturkräften. Jedem der 
beiden Prinzipien legten fie eine eigene Welt bei. Der Fürſt der Finfternis 
foll einen Teil (den dritten) der Himmlifchen Seelen zum Abfall verleitet haben, 
wodurch diefe in materielle Leider kamen und dadurd zur Sünde gebradt 
wurden, die eben aus der Materie ftammt!. Ihre göttliche Natur macht aber 
eine Befreiung derjelben notwendig, die durch den Sohn Gottes Jeſus Chriftus 
vermittelt wird, der mit einem himmliſchen Leibe auf die Erde fam, durch das 
Ohr Marias, eines Engels, der nur Weib zu fein ſchien, hindurchging und 
mit feinem himmliſchen Leibe nach feinem bloß jeheinbaren Leiden in den 
Himmel zurückkehrte. Einige Katharer wollten den hiſtoriſchen Chrifius gar 
nieht anerkennen, fondern nur einen idealen, der nie im diefer Welt gemejen 
jei, außer auf geiftige Weile im Leibe des Paulus. Die Dogmen bon der 
Anfarnation, von der Erihaffung der fihtbaren Welt durch den höchſten Gott, 
von der Auferftehfung des Fleiſches und au don der perjönlichen Unſterblich⸗ 
keit erſchienen den Katharern als eine Torheit. Das letzte Ziel war ihnen die 
Wiedervereinigung der befreiten himmliſchen Seelen mit ihren im Himmel zurück⸗ 
gelaſſenen himmliſchen Leibern und ihren himmliſchen Geiſtern (Schutzengel), 
mit denen fie, ſämtlich auf einmal und geſchlechtlos hervorgebracht, früher ver— 
einigt waren. Wie fie Chriſtus dem guten Gott fubordinierten, fo jubordinierten 
fie jenem den Heiligen Geift als spiritus prineipalis. Sie beriefen ſich auf 
Siellen der Bibel ſowie auf die auch von den Bogomilen gebrauchten Apokryphen 
von Iſaias und Johannes und anſtatt der von ihnen verachteten Wunder auf 
die zahlreichen Bekehrungen zu ihrer Sekte 





Einwirkung der verſchiedenartigen, aber gegen die Kirche verbündeten Sekten zu erklären 
iſt. Die ſichtbare Welt brachte nach einigen nicht der Fürſt der Finſternis ſelbſt, ſondern 
ſein Sohn Luzifer oder Luzibel hervor. 

1 Bon den Menſchenſeelen berichtet ſchon Bernhards Zeitgenoſſe Abt Ekbert von 
Schönau: Dicebant animas humanas non aliud esse nisi illos apostatas spiritus, qui 
in prineipio mundi de regno eoelorum eiecti sunt (Sermones adv. Catharos, bei 
Migne, Patr. lat. 195, 11). Den Kreatianismus befiritten fie, a) weil feine neue 
Schöpfung ftattfinden fünne (Ecel 18, 1: Deus creavit omnia simul); b) weil nad) 
Dt 18, 1 das Volk, zu dem Mojes ſprach, dasjelbe fei, das Chriftus hören jollte. 
Hierin wie anderwärts findet man eine Metempfychoje angedeutet. Unter den himm⸗ 
Yifhen Seelen wurden verſchiedene Klafien gedacht; die höchſte hieß das geiftige Israel; 
an feiner Spitze ftand der dvnp öpw@» röv Heov (nad) der befannten Ableitung von vn 
und „nn); die Gott gejhaut haben (TO öparızöv yEvos), fahen ihm nicht in diefer, aljo 
in einer andern Welt. Zur Rettung der Berlorenen vom Haufe Israel (Mt 12, 24) 
follte CHriftus zunächſt gefommer jein, ſekundär aber auch zur Rettung ber andern 
Himmelsfürften zugehörigen Seelen (Jo 10, 16). 

2 Über das Alte Teftament waren die Katharer nicht einig; mehrere glaubten nur 
die hiftorifchen Bücher dem böjen Geiſte zufchreiben zu müſſen, andere verwarfen auch 

Hergenröther- Kir, Kirchengeſchichte. 1. 5. Aufl. 35 
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Enthaltung von der böfen Materie, daher vom Beſitze irdifher Güter, von 
Krieg und Tötung, vom Genuffe animalifcher Speifen und bejonders vom ehe» 
fihen Umgang, dureh den eine immer fi erneuernde Einkerkerung der Seelen 
bewirkt werde, war die Hauptanforderung der Moral bei den Katharern; ihre 
Aszeſe war eine rein Außerliche, auf zahlreiche Verbote geftügte. Aber zur 
Beobachtung diefer Vorjehriften waren nur die „VWollfommenen“ verpflichtet, 
die oberfte Klaſſe, die bereits die Tröftung (Konfolamentum) oder die Geiftes- 
taufe empfangen hatten. Während fie die Kindertaufe wie die Wafjertaufe 
überhaupt befämpften, jchrieben fie ihrer Geiftestaufe, dem Einweihungsritus, 
wie er auch bei den Bogomilen ftattfand, die Befreiung aus der Gewalt der 
Materie und des Satans zu. Sie ward nad dreitägigem Falten und Büßungen 
durch Handauflegung und das Gebet des Herrn erteilt. Die jo Eingemeihten 
galten al3 gute Chriften, gute Menſchen, Freunde Gottes, perfecti; fie er— 
hielten eine Binde um den Leib (vestiti, Belleidete daher genannt) und waren 
zum ftrengften Leben verpflichtet. Sie genofjen nur Brot, Bilde, Früchte, 
fafteten lange, entjagten dem Eigentum und der Yamilie, lebten unter fteten 
Entbehrungen. Uber ihre Zahl war jehr Elein, weit größer die der einfachen 
Gläubigen (credentes), die in der Welt und Ehe leben, auch Vermögen 
befigen und Krieg führen durften, die Vollkommenen bedienten und fi nur 
verpflichteten, das Konjolamentum vor dem Tode zu empfangen!. Viele blieben 
lange Jahre einfache Gläubige und waren fo der Zaften überhoben; erſt auf 
dem Sterbebette erhielten fie die Einweihung; manche, die wieder gejund wurden, 
gaben fih dem Hungertode (Endura) hin oder wurden ihm preißgegeben, um 
nit mehr zu jündigen und gut zu fterben; andere juchten den Martertod, 
nahmen Gift und galten dann als Märtyrer oder Belenner?. Hie und da 
fand auch eine Refonjolation oder Wiederholung des Konfolamentum ftatt. 
Neben den Gläubigen gab es noh Anfänger (Auditoren, Katehumenen). 
Aus den Vollfommenen wurden die Vorfteher genommen, und es bildete fich 
eine der alten manichäiſchen entſprechende Hierardhie, jo entſchieden fie die katho— 
liſche verwarfen. Sie hatten den Biſchof nebft zwei Stellvertretern (General: 
vifaren), dem filius maior und dem fillus minor, wovon der erftere meiftens 
dem Biſchof fufzedierte, dann die Diafonen. Mande wurden ſchon von Kind— 
heit an für das Bilhofsamt erzogen und durften feine andere Mil) als 
Mandelmild und nur Fiſche genießen. Es gab auch Magiſtri über den 





die übrigen, felbft die Propheten außer Iſaias. Über die Wunder j. Disput. inter 
Catholic. et Patar. bei Martöne, Thes. V 1750. Lucas (epise.), Adv. Albig. 
Bibl. PP. Lugd. XXV 19. 

ı Evervin. a. a. ©.: Prius per manus impositionem de numero eorum, quos 
auditores vocant, recipiunt quemlibet inter credentes, et sic licebit eum interesse 
orationibus eorum, usque dum satis probatum eum faciant electum (Du Plessis 
a..a. D. 34). Vom Konfolamentum die perfecti — consolati. Ermengard., Op. c. 
haeret. c. 14, in Bibl. PP. max. XXIV. Rainer, C. Cath. c. 6 (ebd. XV 226). 
Ecbert., Ep. ad Colon. Reg. (Du Plessis a.a. ©. 44). J. Guiraud, Le Con- 
solamentum cathare, in Revue des quest. histor. LXXV (1904) 74 ff; abgedruct in 
dejjen Questions d’hist. et d’arch6ol. chret., Paris 1906. E 

? Über die Endura ſ. die Protofolfe der Inquifition von Toulouſe im Anhange 
von Phil. Simbord, in Hist. Inquisit., Amstelod. 1692, 20 29 111 138, 
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Biſchöfen (72), ja auch einen Katharerpapft Nequinta oder Niceta, der 1167 zu 
St Felir de Caraman in der Gegend von Touloufe ein Konzil hielt, neue Bifchöfe 
(dur das Konfolamentum) weihte, zur Beftimmung ihrer Sprengel „Austeiler 
der Kirchen“ beitellte und von Männern und Frauen angegangen ward, ihnen die 
Geiftestaufe zu erteilen. Um 1223 wurde der im Urſitze der Sekte, in Bulgarien, 
mohnende Katharerpapft Bartholomäus von dem Sektenbiihof von arcafjonne 
eingeladen und ſchlug in einer Billa jener Gegend feine Reſidenz auf!. 


Alles was in der Fatholifchen Kirche geſchah, erflärten die Katharer für Lug und 
Trug, insbejondere die Sakramente. Von den Einjeungsworten der Euchariſtie 
behaupteten fie, Chrifius habe damit auf feinen eigenen Leib hingewieſen, oder er» 
klärten fie ſymboliſch, wie ſonſt „jein“ für „bedeuten“ jtehe (1 Kor 10, 4); das Fleiſch 
nüße nichts (Io 6, 64), der wahre Leib Chrifti feien feine Worte. Auch jagten fie: 
wer in Gemeinjhaft mit Chriftus als jein Glied Nahrungsmittel genieße, dem werde 
Brot und Wein in Leib und Blut de8 Herrn verwandelt. Das ſollte durch ihre 
Liebesmahle dargeftellt werden, bei denen der Vorſteher durch das Vaterunſer die 
Meihe erteilte. Ihren Gottesdienft feierten fie an jedem fichern Orte, ohne 
Schmuck, ohne Bilder und Kreuze; derjelbe begann mit einer Lektion des Neuen 
Teftamentes, an den fi) die Predigt und der Segen, das Vaterunſer (mit der 
griechiſch-proteſtantiſchen Doxologie) und nochmals die Benediltion anſchloß. Brot, 
nicht aber Wein, ward gejegnet, jedem einzelnen ein Biſſen zugeteilt, auch zu Haufe 
aufbewahrt. Die Stelle der Buße vertrat eigentlich das Konjolamentum ; aber monatlid) 
erihienen die ſchwerer Sünde jehuldigen Kredentes vor dem Biſchofe zu ſpezieller Beicht, 
die andern zu einer allgemeinen; die Auflegung de3 Neuen Tejtamentes auf das Haupt 
und das Vaterunjer gingen der Losiprehungsformel voraus. Die Feſte der Kirche 
wurden, teilweife mit veränderter Bedeutung, beibehalten; Pfingiten war ihnen Stif⸗ 
tungsfeſt der Katharerkirche?. Die Gotteshäuſer, den Unterſchied der Stände, die 
Heiligenverehrung, die Wallfahrten verwarfen ſie ganz; ſie pochten auf ihre guten 
Werke und ihren reinen Wandel, wie ſie denn auch nur eine geiſtige Vereinigung 
ohne Geſchlechtsvermiſchung geſtatteten; aber wenn ihre Perfekti äußerlich ſehr ſtrenge 
lebten, gaben ſich die bloßen Gläubigen großen Ausſchweifungen hin. Lüge und 
Heuchelei waren geſtattet; trotz innerer Gegenſätze hielten ſie gegen die katholiſche Kirche 
flets zuſammen. Mit dem größten Eifer breiteten fie ji) aus, die Kämpfe der Päpſte 
mit den Kaiſern benügend, jchlichen ji) oft mit Lebensgefahr in die Häufer, bejuchten 
als Kaufleute Mefjen und Märkte zur Gewinnung bon Projelyten, jandten junge 
Männer an die Univerfität Paris zu höherer Ausbildung, übten Wohltätigfeit und 
Gaſtfreundſchaft unter ihresgleichen, erfannten ſich wechjeljeitig an geheimen Zeichen, 
erzogen umjonft Mädchen verarmter vornehmer Familien, täufchten die katholiſchen 
Prieſter, um fie lächerlich zu maden — furz fie wandten alle möglichen Mittel an, 
ihre Sefte mächtig auszubreiten, und im jüdlichen Frankreich wußten fie wirklich den 
größten Zeil des Adels zu gewinnen, 

1 Matth. Paris., Chronicon, a. 1223, n. 10; a. 1234, n. 20. Du Plessis 


00.29. 16T. 

2 Saframente ber Ratharer: Du Plessis a. a. O. 33—35. Ebrard., O. Cath. 
e. 8, in Bibl. PP. Lugd. XXIV 1547. Buße und Beichte (servitium, appareilla- 
mentum): Rainer. a. a. O. c. 6, in Bibl. PP. cit. XXV 272, Andere Gebräude: 
Rainer.a.a. 0. c. 6,267. Ebrard.a.a.0D. ce. 19, 1563. Moneta a. a. O. J. 5, e. 1. 

s Thom. Cantiprat., De apibus 15. Caesar. Heisterbach., Lib. mira- 
eul. V, c. 19 21. Humbert. de Romanis, De erudit. praedicat. II 31 48, in 
Bibl. PP. Lugd. XXV 447 480. Acta Sanctor. Aprilis III 691. 
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3. Die Katharer waren eine für die Kirche und das Chriftentum über⸗ 
Haupt ſehr gefährliche Sektenbemegung; fie waren, wie Innozenz III. 
fagte, ärger und gefährliher alS die Sarazenen; fie wurden zur Peſt der 
menſchlichen Geſellſchaft; fie drohten, alles Chriftentum, alle Ordnung zu ver— 
nichten. Das katholiſche Volk fühlte es, und nit felten fielen Satharer der 
Volksjuſtiz zum Opfer. Sie traten in der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
an verfhiedenen Orten Frankreichs auf, in Agen, Soiſſons (1115), Touloufe 
(1119), Perigueur (1140), dann in Köln (1146), Mailand (1173), Reims 
(1180), wie vorher (1157) im Gebiete von Trier, in der Schweiz, in Schwaben, 
in Bayern. In England, wohin fie 1159 kamen, wurden fie bald ausgerottet. 
Ein Konzil von Orford 1160 ließ an 30 Männer und Grauen als Katharer 
an der Stirne brandmarken und des Landes verweiſen. Im 13. Jahrhundert 
kamen auch einige nach Spanien; aber ihre Hauptſitze blieben Südfrankreich, 
dann die Lombardei. Ludwig VII. forderte den Papſt Alexander III. zu 
ftrengem Einſchreiten gegen die häretiſchen Populianer auf, die fein Bruder, 
Erzbiſchof Heinrich von Reims, entdeckt hatte, und vielfad ward die Beſtrafung 
der Fühner gewordenen und wegen Verwüftung der Gotte&häufer, wegen ber 
Safrilegien und ſchändlicher Frevel immer mehr verabſcheuten Irrlehrer nad) 
Maßgabe der beftehenden Geſetze und nad den Ausſprüchen der Väter ber 
fangt!. Wenn einzelne Stimmen die Todesftrafe nit angewendet mifjen 
wollten2, fo fonnten fie um jo weniger durchdringen, als e& fih um die ge- 
fährlicäfte Empörung gegen Kirche und Staat, eine fittlihe Vergiftung des 
Volkslebens und Ausrottung des Chriftentums, das als bloße Hülle für 
ganz undhriftliche Lehren mißbraucht ward, handelte und die Härefie da, too 
fie die Macht beſaß, auch mit materiellen Waffen aller Ordnung und Ge- 
fittung troßte®. 

Als die Albigenjer im füdlichen Franfreich fireng verfolgt wurden, begaben ſich 
viele in andere Länder, beſonders nach Oberitalien, aud) Spanien und Deutſchland. Aber 





1 Everwin von GSteinfelden und Guibert von Nogent bei Du Plessis a. a. O. 
I 1, 33. Neunte Synode von Goifjons 1115: Mansi, Cone, coll. XXI 127. Petrus 
Vener., Contra Petrobrus. (Migne a. a. O. 189, 723). Katharer in Frankreich 
1101—1115: Radulph. Ardens (Kaplan des Herzog3 von Aquitanien), Serm. Dom. 
VIII post Trinit., ed. Colon. 1604; Guibert. de Novig., L. UI de vita sua c. 16; 
Du Plessis a. a. DO. 8 9 59; zu Zouloufe: Pagi, Annal. a. 1119, n. 7; in 
Perigueux 1140: Heribert., mon., Ep. (Mabillon, Annal. IIl 467); Du Plessis 
a. a. O. 35; in Reims: Concil. Rhem. 1157, can. 1; Radulph. Ardens.a. a. O. 
Katharer in Deutſchland: Evervin. a. a. O.; Godefr.,, mon. Annales a. 1163; 
Caesar. Heisterbach. a. a ©. V 104; Trithem., Chron. a. 1163. Hist, 
Trev.: D’Achery, Spieil. II; Du Plessis a. a. ©. 9 10 24. Um 1163 ward, 
wie früher von Everwin St Bernhard (f. deifen Serm. 65 66 in Cantie. 2, 15), auch 
Eibert von Schönau gegen diejelben angerufen, der 13 Sermones gegen fie hielt 
(Bibl. PP. Lugd. XXIII 6005; Migne a. a. ©. 195, 11 ff). Katharer in England: 
Guill. Neubr. (1197), De reb. Angl. II 13; Mansi, Cone. coll. XXI 1147; 
Du Plessis a. a. ©. 61. Katharer in Spanien: Caesar. Heisterbach. a. a. O. 
V 19; Lucas Tud. Adv. Albig. II 4. Bgl. noch Ludov. VOL, Ep. (Migne 
a.o. D. 200, 1376); Ioann. Saresb., Polyer. VI 13, 108. 

®S. Hildegard, Epp. ad Cler. Colon. et ad Mogunt. 106 188. Gerhoh,, 
De investig. Antichr. I 42, 88. Petrus Cantor, Verb. abbrev. 200. 

3 Zür die Strenge: Guill. Paris., De legibus ce. 1, 26. 
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wenn fie im Kampfe gegen die Kirche einig waren, blieben fie doch unter ſich vielfach 
gejpalten; fie Huldigten teils einer übertriebenen Abtötung, teils einer ungezähmten 
Fleiſchesluſt, teils einem ſchroffen Dualismus, teils einem modifizierten. Die ftrengen 
Dualijten waren die bejonders in Italien verbreiteten Albanenjer. An ihrer Lehre 
änderte Johann de Lugio aus Bergamo manches und veranlaßte jo eine Spaltung. 
Biele Gemeinden folgten dem älteren Syſtem der füdfranzöfiichen Katharer und des 
Biſchofs Belasman von Verona, andere aber auch dem Johann de Lugio. Dieſer 
nahm die ganze Bibel an, glaubte aber, daß fie in einer andern Welt gejchrieben jei, 
in der au Adam und Eva gebildet worden; die Patriarchen, die Propheten, Mojes 
und der Täufer Johannes hätten Gott gefallen, Chriftus ſei dem Fleiſche nad) von 
der Jungfrau geboren, alles jet aber in einer andern Welt vorausgefagt worden. 
Auch er nahm einen ewigen Kampf zwiſchen Gut und Bös, aber auch) eine Beichränfte 
heit des guten Gottes an. Diejenigen Katharer, die nicht dem fchroffen Dualismus 
huldigten, zerfielen in die Konforrezenjer und Bajolenjer (Bagnolenfer). 
Erjtere vertraten eine arianiſche Subordinationglehre in der Trinität und die Er- 
Ihaffung der Engel und der vier Elemente aus nicht3 durch Gott, glaubten aber, 
alles Sichtbare jei mit Gottes Erlaubnis vom Teufel erjchaffen; dieſer, wegen der 
Sünde vom Himmel herabgejtürzt, Habe die Engel verführt, Sonne, Mond und Sterne 
feien Dämonen, monatlid) werde von Sonne und Mond ein Ehebrud) begangen, der 
Leib des erjten Menjchen jet ein Gebilde des Teufels, der darin einen leichter Sünde 
ſchuldigen Engel eingeſchloſſen Habe; von diefem Engel, der als Adam eine Fleiſches— 
ſünde beging, ftammten alle Menjchenleben (ex traduce) ab. Das Alte Tejtament 
feiteten fie vom Teufel ab mit Ausnahme der im Neuen Tejtamente angeführten 
Stellen, wie 3j 7, 14. Nach ihnen hatte Chriftus Feine menschliche Seele angenommen, 
fondern nur den Leib von Maria. Dieje aber erflärte den Biſchof Nazarius (1180 
bis 1200) für einen Engel und den Leib Chrifti für einen himmliſchen. Die Bagno— 
lenſer jtimmten hierin mit Nazarius überein, bejtritten aber die Abjtammung der 
Menſchenſeelen von einem jündhaften Engel, Iehrten vielmehr die Erſchaffung der= 
jelben durch Gott vor dem Weltanfang und einen vorzeitlichen Sündenfall derjelben. 
Viele andere Irrtümer tauchten nad) und nah auf — die Wanderung der Seelen in 
verjchiedene Körper, die fataliſtiſche Notwendigkeit aller Handlungen, die Beſchränkung 
ihrer Beitrafung auf diefe Welt. Die Verwerfung der Ehe, des Fegfeuers, der 
Saframente, der Hierarchie, des ganzen firhlichen Kultus war allen dieſen Parteien 
gemeinfam, die ſich gegen die Katholifen vereinigten; nur jollen die Albanenfer und 
Konkorrezenfer ſich gegenfeitig verdammt haben. Früher ward nad) dem Tode eines 
Biſchofs der größere Sohn vom fleineren zum Biſchof geweiht, jpäter aber von einem 
andern Biſchof. Erſt nad) und nad) gelang es der vereinten geiſtlichen und welt- 
lichen Gewalt, die gefährliche Sekte zurüdzudrängen, ohne daß fie ganz unterdrüdt 
worden wäre !. 


B. Kleinere, zum Zeil ſchwärmeriſche und fanatiſche Selten. 


4, Mit dem Katharertum hängen wahrſcheinlich einige mehr lokale, zum Zeil 
ſchwärmeriſche und fanatiſche Sekten zujammen, bie im 12. Jahrhundert entjtanden. 
Der Demagog Tandhelm aus Brabant, der mit jeinen verführten Anhängern in 
Prozeffion unter aufreizenden Predigten 1115—1124 die Niederlande durchzog, lehrte 





ı Ptoneta (bei Du Plessis a. a. O. I 47) unterjheibet die zwei Hauptklaſſen, 
die Summa Rainerii (ebd. I 48 f), die brei Parteien. Uber Johann de Lugio ſ. ebd. 
152 54. Die Summa Rainerii (Martöne, Thes. anecd. V 1767) zählt 16 Kirchen 
der KRatharer auf. gl. Anon. brev. narratio de nefanda haeresi Adamitica in varlis 
Austriae locis saec. 14 grassante bei Pez, Script. rer. austr. II 534. 
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Verachtung der Kirchen, der Geiftlichen, des Altarsfaframentes, des Gebotes der Zehnt- 
entrichtung, gab fich felbit für den Sohn Gottes vermöge der von ihm empfangenen 
Fülfe des Heiligen Geiftes und für den Verlobten der heiligiten Jungfrau aus, hielt 
große Gaftmähler und eine Leibwache, verführte viele, befonder8 Weiber, die ihm jogar 
ihre Töchter preisgaben. Er fand bei der Abneigung des Volkes, zumal von Ant- 
werpen, gegen die ſchlechten Geiftlichen mehrfachen Anklang und ſchwärmeriſche Ver» 
ehrung, entfam aus dem Gefängnifje in Köln, trieb fi in Brügge und Antwerpen 
umber und ward endlich, aus letzterer Stadt vertrieben, 1124 von einem Geiſtlichen 
erſchlagen. Gegen ihn und feine ihn Überlebenden Anhänger predigte der HI. Norbert. 
Gleichzeitig mit Tanchelm hatte Erzbifchof Friedrich von Köln den Schmied Manaſſes 
feftnehmen laſſen, der eine Bruderſchaft gegründet hatte, in der eine Weibsperjon die 
heilige Jungfrau und zwölf Männer die zwölf Apojtel vorftellten, aber große Aus— 
ſchweifungen ftattfanden; ihnen hatte der Geiftliche Ever macher ſich angeſchloſſen, der 
gleich Tanchelm gegen den Klerus und gegen die Sakramente eiferte, jo daß ein großer 
Teil des Utrechter Sprengels darüber in Verwirrung fam und der Klerus jchrieb, es 
jei joweit gefommen, daß einer für um fo Heiliger gelte, je mehr er die Kirche ver— 
achte 1. Es gab auch ſonſt Gegner der kirchlichen Saframente, von denen einige be= 
haupteten, jeder Laie könne fonfefrieren und die Saframente bereiten und fpenden, 
andere überhaupt die Saframente, beſonders das des Altars, verwarfen. Die von 
Propſt Everwin von Steinfelden erwähnten, durch ihren Kampf mit Manichäern gleich 
diefen entdecten Häretifer Iehrten: die verweltlichte Kirche habe die Macht zur Ver— 
waltung der Saframente verloren, die Päpfte ihre Gewalt; nur die Firhliche Taufe 
erfannten fie al3 gültig an mit Ausnahme der als unapoftolifch bezeichneten Kinder— 
taufe; fie geftatteten nur eine einmalige Ehe; fie verwarfen die Fürbitte der Heiligen, 
die Lehre vom Fegfeuer, daher auch die Gebete für die Abgefchiedenen, die Notwendig- 
keit des Fajtens und der Genugtuung. Ahnlich waren die Häretifer von Perigueur, 
die Mejje und Abendmahl, Kreuz: und Bilderverefrung verwarfen und Entſagung 
alles Irdiſchen lehrten, vom Fleiſchgenuß ſich enthielten, nur wenig Wein tranfen und 
auch Zauberfünfte getrieben haben jollen. Verachtung der . Saframente und faljche 
Aszeſe trafen häufig zufammen. Der Geiftlihe Wilhelm Cornelius von Ant- 
werpen gab feine Pfründe auf, um ganz arm zu fein, und lehrte, die Armut tilge 
alle Sünden, auch die der Unfeufchheit, welche für Arme gar feine Sünde fei. Solche 
vereinzelte Irrtümer Tamen an verjhiedenen Orten vor? 

Ahnlich dem Tanchelm ſchweifte Eon oder Eudo de Stella biß 1148 in 
der Bretagne und der Gascogne umber, ſich für den Sohn Gottes und Stifter eines 
großen Reiches, für den Richter der Toten und der Lebendigen ausgebend, eine Art 





! Traiect. ecel. ep. ad Frid. Colon. in Acta Sanctor. Iunii I 843—845. Abae- 
lard., Introd. ad theol. 1.2, n.4, p. 1066. Robert. Montens., Append. ad Chron. 
Sigeberti, ed. Delisle, Rouen 1872, ad an. 1124. Die Stellen gejammelt bei 
Du Plessisa.a. O.I1l,11f. Dem Tanchelm werden die Süße beigelegt: 1. Ecclesias 
Dei lupanaria esse reputanda; 2. nihil esse, quod sacerdotum officio in mensa Do- 
minica conficeretur, pollutiones non sacramenta nominanda; 3. ex meritis et sancti- 
tate ministrorum virtutem sacramentis accedere...; 4. si Christus ideo Deus est, 
quia Spiritum Sanctum habuisset, se non inferius nec dissimilius Deum, quia pleni- 
tudinem Spiritus Sancti accepisset. Er foll balnei sui aquam stultissimo populo pro 
benedictione potandam mitgeteilt haben. 

® Jvo von Chartres (Ep. 63) führt den Irrtum an: quascumque personas, 
etiam sacrum ordinem non habentes, verba Dominica proferentes, sacramenta altaris 
et cetera ecelesiastica sacramenta posse conficere et salubriter aceipientibus mini- 
strare. Everwin bei Mabillon, Anal. III 456. Haeretiei ap. Petragorium bei 
Mabillon a. a. ©. 467. 


12. Die häretiſchen Sekten im Abendlande im 12. und Anfang des 13. Jahrhunderts. 551 


Pſeudomeſſias, mehr noch ein wahnwitziger Yanatifer. Den Gabelflod, den er trug, 
deutete er in der Art, daß Gott zwei Teile der Welt regiere, den dritten ihm über- 
laſſen habe. Er Hatte bejtändig ein großes Gefolge um fi), das er in Engel und 
Apoſtel mit bejondern Namen (Weisheit, Gericht ufw.) teilte, und predigte gegen den 
Reichtum der Kirche, während er jelbjt mit den Seinen in Schwelgerei das aus 
Kirchen und Klöſtern Geraubte verpraßte. Oft wurden Truppen gegen ihn aus= 
gejandt, dann hielt er ſich verborgen, bis er unerwartet wieder herborbrechen Fonnte. 
Zulegt kam er in die Gewalt des Erzbiſchofs von Neims, der ihn dor die dortige 
Synode jtellte, die ihn als Wahnfinnigen in Haft nehmen ließ, in der er auch bald 
ftarb. Manche jeiner hartmädigen Anhänger wurden nachher noch verbrannt. Seine 
reihen Mahlzeiten und fein ganzes Auftreten ſahen viele Zeitgenofjen als dämonijches 
Blendwerk an !. 

5. Weit mehr Auffehen erregte noch früher (jeit 1104) der abgefehte Priefter 
Veter de Bruys im ſüdlichen Frankreich, beſonders in Languedoc und in der 
Provence, wo er das Volk aufwiegelte. Er lehrte: 1) Kinder dürfen nicht vor dem 
Bernunftgebraudy getauft werden und fremder Glaube kann ihnen nichts nützen 
(ME 16, 16 wie bei den Wiedertäufern angeführt); 2) man darf feine Kirchen 
bauen und muß die vorhandenen niederreißen; man fann Gott ebenjogut im Gtalle 
wie in der Kirche dienen; 3) die Kreuze find zu zerftören und zu beſchimpfen; das 
Werkzeug des Todes Jeſu Tann nur Gegenftand des Abſcheues fein; 4) in der Meile 
wird nicht der Leib Chriftt dargebracht; das Dargebradhte ift rein gar nichts und 
Gott darf man nicht? opfern; 5) Opfer, Gebete, Almoſen, die Lebende für Verſtorbene 
darbringen, nüben diefen gar nichts. Seine Anhänger (Petrobrujianer) miß⸗ 
handelten die Prieſter, wollten die Mönche zur Ehe zwingen, verboten den Kirchen⸗ 
geſang, tauften die als Kinder Getauften wieder und aßen am Freitag Fleiſch. Die 
Synode von Toulouſe 1119 can. 3 ordnete an, daß die weltliche Gewalt fie in ihre 
Schranken zurückweiſe. Peter von Bruys jelbft wurde an einem Karfreitag, ala er 
einen Haufen Kruzifize angezündet hatte, um Fleiſch damit zu kochen, zu St Gilles, 
nahe am Ausflug der Rhöne, von dem tiefempörten Volke den Flammen übergeben ?. 
Nach feinem Tode trat der Diafon und Zifterzienjer Heinrich aus Lauſanne, jeit 
1116 durd) feine ftrengen Bußpredigten und feine harte Lebensweiſe berühmt, an die 
Spitze der Seftierer. Er hatte früher in Mans durch feine ftürmifchen Predigten 
eine Verfolgung der vornehmeren Geiftlichen herbeigeführt, die häuslichen und bürger- 
lichen Verhältniffe umzugeftalten geſucht, an das Verbot ferneren Predigens ſich nicht 
gefehrt, dem Biſchof Hildebert während jeiner Abweſenheit die Liebe des Volkes ge» 
taubt, und war endlich von dieſem, der ihn im der Theologie ganz unbewandert fand, 
aus feinem Sprengel ausgewiefen worden. Nachdem er in der Provence feine Irr— 
tümer verbreitet, kam er in die Haft des Erzbiſchofs von Arles, ward 1135 von der 





ı Wilhelm von Newbridge (1197), De reb. Angl. 1 19: Eudo is dicebatur 
natione Brito, agnomen habens de Stella, homo illitteratus et idiota, ludificatione 
daemonum ita dementatus, ut cum sermone gallico Eon diceretur, ad suam per- 
sonam pertinere crederet, quod in ecel. exoreismis dieitur: „per eum, qui venturus 
est iudiecare vivos et mortuos et saeculum per ignem“. Ita plane fatuus, ut Eon 
et eum neseiret distinguere, sed supra modum stupenda caecitate crederet, se esse 
dominatorem et iudicem vivorum et mortuorum. Otto Fris., De gest. Frid. I 54]. 
Mansi, Cone. coll. XXI 720 f. 

2 Petrus Vener., Ep. ad Arel. Ebred. et al. Epp. s. Tract. adv. Petrobrus., 
in Bibl. PP. max. XXII 1083 f. Migne a. a. O. Bd 189 (dev Traftat ift noch bei 
Lebzeiten des Häretikers geſchrieben, Die Vorrede erft länger nad) feinem Tode, um 
1226). Abaelard., Introd. in theol. Opp. 1066, ed. Cousin II, Par. 1859, 84 
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Synode von Piſa für einen Keber erklärt und zum Kerker verurteilt. Nachher wieder 
freigelaſſen, ging er in die Gegend von Albi und Toulouſe, wo die antichriſtliche 
Richtung durch mächtige Große gefördert ward, die nach gänzlicher Unabhängigkeit 
ſtrebten. Da er hier vielfach Anklang fand, ſo erhob ſich gegen ihn der hl. Bernhard 
in Briefen und in Reden. Dieſen ſandte Papſt Eugen III. mit dem Kardinalbiſchof 
Alberich in jene Gegenden, wo Bernhard große Erfolge, auch durch Wunder, erreichte. 
Nachher ward Heinrich gefangen und ftarb in der Haft. Seine Anhänger (Henrizianer) 
verſchmähten den Beſuch der Kirchen und den Gebrauch der Saframente, verweigerten 
die Entrihtung der Zehnten und anderer Abgaben an den Klerus, verachteten bie 
Autorität der Biſchöfe und wollten fi) vor allem auf die Bibel jtügen, auf die Heinrich 
vorzugsweiſe fi) berufen zu haben jcheint \. 

6. Ob der fanatifche Demagog Arnold von Brefcia neben feinen Irrtümern 
über den zeitlichen Beſitz der Kirche noch andere, in&bejondere über die Kindertaufe 
und das Altarsſakrament ſowie die Lehren Abaelard3 vorgetragen hat, ijt nicht ganz 
ficher. Seine Anhänger Arnoldijten) vertraten die vollftändige Trennung des 
weltlichen und des geiftlichen Gebietes und wurden 1184 von Lucius III. und 1220 
von Friedrich II. den andern Häretifern beigezählt, zumal da fie die Behauptungen 
feftgehalten zu haben jcheinen, ein Geiftlicher, der etwas befige, könne nicht jelig werden, 
und ausſchweifende, weltlich gefinnte Geiftliche feien feine Prieſter, Feine Bijchöfe mehr; 
der Raub des Kirchengutes jei ein erlaubtes und gutes Werk?. Dagegen behaupteten 
die Kapuzinaten in Frankreich, die dur ihre Kapuzen ſich augzeichneten und 
gegen welche Biſchof Hugo von Auxerre um 1186 zu Weld ziehen mußte, dort und 
in Bourges eine allgemeine Freiheit und Gleichheit ?. 

Die in den letzten Zeiten des 12. Jahrhundert3 in Oberitalien auftretenden 
Paſſagier oder Paſſaginer ftammen wahrjeheinlic aus dem Orient und verdanfen 
wohl ihren Ursprung dem durch die Kreuzzüge vermittelten Verkehr mit Paläjtina. 
Bei ihnen ward das Chriftentum mit dem Judentum (Ebionitismus) vermijcht; fie 
verbanden mit riftlichen Lehren die buchjtäbliche Beobachtung des moſaiſchen Gejehes 
mit Ausnahme der Opfer, hielten die Bejchneidung feſt und Huldigten einem Sub» 
ordinatianismus, nad) dem Chriſtus ihnen das vornehmite Geſchöpf war‘. In der 





! Acta Ep. Cenom. ce. 35 de Hildeb. bei Mabillon, Anal. III 312, ed. II 315. 
S. Bernard,, Ep. 241, Serm. 65 in Cantic. n. 5, Serm. 66, n. 4. Hildeb. Cen,, 
L. II, ep. 23 24. Petrus Vener. Op. eit. 1119: Haeres nequitiae eius (Petri) 
Henricus cum nescio quibus doctrinam diabolicam non quidem emendavit, sed im- 
mutavit, et sicut nuper in tomo, qui ab ore eius exceptus dicebatur, scriptum vidi, 
non quingue tantum, sed plura capitula edidit. Gaufrid., mon., Vita 8. Bernard. 
II 9. Guill. de Podio Laurent, ed. Bouquet, Recueil XIX 193 ff. Albe- 
rici (Chron. a. 1149) ſcheint zwar den Heinrich mit Eon zu verwechſeln, beruft fi 
aber doch in ganz verläjfiger Weife auf Petrus Cantor, Verb. abbrev. 200. 

? Den Arnold nahm Flacius Illyricus unter die testes veritatis auf, ebenfo jpätere 
Proteftanten. Vgl. A. de Castro, Arnoldo da Brescia e la rivoluzione romana 
del XII. sec., Livorno 1875. Vacandard, Arnold de Brescia, in Revue des quest. 
histor. 1884, 52 ff. Hausrath, Arnold von Brefeia, Leipzig 1891; Die Arnoldiften, 
ebd. 1895. M. de Palo, Due novatori del XII secolo, in Archivio storico italiano 
1894, 79. Bal. oben ©. 452 4. 1. 

® Hist. Episc. Antissiodor., ed. Labbe, Nov. bibl. I 477. 

* Specimen opuscul. quod G. Bergomensis contra Catharos et Pasagios élucu- 
bravit‘c. a. 1230, bei Muratori, Ant. It. medii aevi V 151. Bonacurs,, De vita 
haeret., bei D’Achery, Spieil. I 212. Den Namen Passagii, Pasagini wollten einige 
bon ravrwg Aycoı ableiten, richtiger andere von passage, passagium, Wanderung, Reife; 
fie waren Wanderer, Zoraror, wie die Athinganer. Mehrere vermuten ihren Zufammen- 
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Polemik gegen die Kirche waren fie den ſonſt von ihnen wegen der Geltung des Alten 
Teſtaments befämpften neuen Manichäern nahe verwandt. 

Vereinzelte Irrlehrer traten auch ſonſt auf, wie der Vorſteher des Zifterzienferinnen- 
Hlofters Neuwerk bei Goslar, Heinrih Nunnifin oder Mennede, der den Heiligen 
Geiſt als den Vater des Sohnes und die göttliche Weisheit als weiblichen Non, über 
der Mutter des Erlöſers als Gebieterin des Himmels ftehend, bezeichnete, dem Satan 
den Wunſch nad) Bekehrung zuſchrieb und die Ehe verwarf, feine Lehren trotz mehr- 
faher Warnungen des Biſchofs von Hildesheim unter den Nonnen verbreitete und 
darum 1224 auf einer Synode in diefer Stadt unter Vorſitz des Kardinalbiſchofs 
von Porto degradiert ward!. Glaubenzzweifel zeigten ſich bei vielen Adeligen, jo 
betreffs der Auferjtehung der Leiber in Paris 1196, als der fromme Biſchof Mori 
daſelbſt jtarb, der jich deshalb mit einem Zettel auf der Bruft begraben ließ, der ein 
Bekenntnis diejes Glaubenzjages (nah Job 19, 25—27) enthielt?. 


C. Die Waldenjer. 


Siteratur. — Perrin, Histoire des Vaudois. Gendve 1619. Leger, Histoire 
generale des églises 6vangeliques de Piemont. Leyde 1669. Blair, History of the 
Wald. 2 Bde. Edinburgh 1833. Dieckhoff, Die Waldenfer im Mittelalter. Göt— 
tingen 1851. Herzog, Die romaniſchen Waldenfer. Halle 1853. Chabrand, Vaudois 
et protestants des Alpes. Grenoble 1886. Müller, Die Waldenfer und ihre ein= 
zelnen Gruppen bis zum Anfang des 14. Jahrhunderts, in Theol. Studien und Rritifen 
1886, 665 ff; 1887, 45 ff. Preger, Beiträge zur Gefhichte der Waldefier, in Abhandl. 
der hiſtor. Kl. der bayr. Akad. der Wiſſ. XII, Münden 1875, 1. Abt.; Der Traktat 
des David von Augsburg über die Waldeſier (ebd. 1878, Bd XIV, 2. Abt.); Über die 
Berfafjung der franzöfiihen Waldefier in der älteren Zeit (ebd. 1890, Bd XIX, 8. Abt.). 
Haupt, Waldenfia, in Zeitſchr. für Kirdengefh. 1888, 311 ff; Treue Beiträge zur 
Seſch. des mittelalterlihen Waldenjertums, in Hiftor. Zeitſchr. 1888, 39 ff; Waldenjertum 
und Inquiſition im ſüdöſtlichen Deutihland bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts, in 
Deutſche Zeitſchr. für Geſch. 1889, 285 f. Brunel, Les Vaudois des Alpes francaises. 
Paris 1888. Comba, Histoire des Vaudois d’Italie. 2 Bde. Paris 1887; Nouv. ed. 
Paris 1901. Hud, Dogmenhiſtoriſcher Beitrag zur Geſch. der Waldenjer. Freiburg i. ©. 
1897. Friedrich, La Vauderye (Valdesia). Ein Beitrag zur Geſch. der Waldeſier, 
in Sitzungsber. der bayr. Afad. der Wiſſ. I (1898) 163 f. A. de Stefano, Val- 
densia, in Rivista storico-critica delle scienze teol. 1908, 740 ff 838 HF. 3.8. Pierron, 
Die Tatholifchen Armen. Freiburg i. 8. 1911. Michael, Gedichte des deutſchen 
Bolfes II 274 #. Über die Literatur der Waldenjer: Montet, Histoire litt6raire 
des Vaudois du Piemont. Paris 1885. Förſter in den Göttinger Gelehrten Anzeigen 
1888, Nr 20f. Boll, Die Waldenjer im Mittelalter und ihre Riteratur, in Mitteil. 
des Inſt. für öfterreih. Geſchichtsforſch. 1888, 326 ff. Ch. de Cauzons, Les Vaudois 
et I’Inquisition (Seience et Religion). Paris 1908. — Über die Waldenferbibel: 
Haupt, Die deutſche Bibelüberjegung ber mittelalterlihen Waldenfer. Würzburg 1885. 
Joſtes, Die Waldenjer und die vorlutheriſche Bibelüberfekung. Münfter 1885. Replit 
von Haupt, Würzburg 1886; von Joſtes, Münfter 1886. Dazu Aufjäße von 





hang mit der älteren jübifchen Theologie. Auch die auf Lukas von Tuy (1. 3, c. 3) 
geftüßte Anſicht hat Vertreter, daB fie fi) befejneiden ließen, um für Juden zu gelten, 
unter diefer Larve freier ihre Meinungen borzutragen und bei den zahlreichen Gönnern 
der Juden unter den weltlichen Richtern und Großen leichter Schuß zu finden. Niko: 
laus III. ſpricht 1288 vom Übertritt mancher Chriften ad ritum iudaicum. 

ı Mansi, Cone. coll. XXII 1206 1211. Binterim, Deutſche Ronzilien IV 345 ff. 
Hefele, Konziliengeih. V 934 f. Honoriu II. an Bijhof Konrad von Hildesheim 
vom 23. Mai 1224. Potthast, Reg. n. 7260 (hier fteht Henricus Minike). 

® Rigord., De gest. Philippi August. a. 1196, 40. 
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Müller (Studien und Kritifen V [1837] 571 ff), Bornemann (Jahrb. für proteft. 
Theol. 1888, 67 ff), Ellinger (Zeitihr. für deutfhe Philologie XX [1887] 1), 
Joſtes (Hiftor. Jahrb. 1894, 771 ff). Bgl. Berger, Les bibles provengales et 
vaudoises, in Romania 1889, 553 ff. 


7. Die Weltmacht, der Reichtum und der äußere Glanz, zu denen die Kirche 
und ihr Klerus gelangt waren, begannen im 12. Jahrhundert in einzelnen 
Kreifen eine Neaktion Herborzurufen. Die dadurch entjtehenden Bewegungen 
waren in ihrem Urfprung und in ihren Zielen zunächſt nicht häretiſch. Doch 
lag die Gefahr nahe, daß der Widerftand gegen die äußere Herrlichkeit der 
Kirche Schließlich gegen dieſe ſelbſt gerichtet wurde und dann zum Abfall führte. 
Diefer Gefahr erlag eine im Süden Frankreichs entftandene Bewegung, die im 
häretifchen Waldenfertum endigte. Die Waldenjer oder Armen von Lyon 
waren urjprünglihd nur Schismatifer und Ungehorfame, die gegenüber den 
Kirchenvorſtehern den Laien das Predigtamt und die Schrifterflärung zuſprachen, 
aber naher noch in viele andere Irrtümer fielen. Ihr Stifter Waldes oder 
Waldus (Petrus?), ein reiher Bürger von Lyon, durch den plößlihen Tod 
eines feiner angefehenen Verwandten tief erjchüttert, teilte (ca 1170) fein Ver— 
mögen an die Armen aus. Er zog biele an fih, um mit ihnen ein feiner 
Meinung nad) apoftoliiches Leben zu beginnen und den Armen das Evangelium 
zu predigen. DBeftrebt, die Heilige Schrift kennen zu lernen, ließ er durch zwei 
Geiftlie, Stephan de Anfa und Bernhard PYdros, die Evangelien und andere 
bibliſche Bücher in die romanische Sprache überfegen und auch mehrere Glaubens— 
und Sittenſprüche der Kirchenväter zufammenftellen. Das öftere Leſen diefer 
Schriften befeftigte ihn in dem Vorſatz, die evangeliihe Vollkommenheit mieder- 
berzuftellen und einen geiftlichen Verein zu gründen, der fi) auf die nad) und 
nad) verbollftändigte Bibelüberfegung ftüßte und feine Mitglieder allenthalben 
predigen ließ. Diefe von wenig unterrichteten Laien gehaltenen Predigten waren 
nit frei von Irrtümern. Daher verbot Erzbiihof Yohann von Lyon dem 
Waldus und feinen Anhängern die Predigt und die Schriftauslegung. Aber 
fie hielten ihren Beruf für einen göttlichen und beharrten bei ihrem Beginnen, 
weil man Gott mehr gehorchen müſſe als den Menſchen. Sie richteten auch 
bei Papſt Alerander III. nichts aus, und Qucius III. erfommunizierte fie 1184 
mit andern Häretifern, da fie ohne kirchliche Sendung (Röm 10, 15) predigten. 
Sie wurden mit den Namen Zeoniften, Arme von yon, auch nach den 
bon ihnen gebrauchten Sandalen oder groben Holzſchuhen Sabotiers, Sa- 
datati, Injabatati genannt und verbreiteten fih vom ſüdlichen Frankreich 
aus nad Oberitalien, wo fie Arme don der Lombardei hießen, vielfach 
in den Gebirgen Piemonts fich niederliegen und auch auf Kreiſe der einer ähn- 
lichen Richtung Huldigenden Humiliaten Einfluß gewannen; dann nad Deutſch— 
land, wo fie 1212 am Rhein als Winfeler auftraten, wie nad Spanien, 
wo fie Alfons II. von Aragonien als Feinde des Kreuzes Chrifti und des 
Staates vertrieb und eine Synode von Gerona 1197 unter Peter II. den Ber 
ſchluß erneuerte. Waldus feldft ſoll aus Frankreich geflohen, in Italien tätig 
geweſen und zuletzt in Böhmen geftorben fein. Seine Anhänger jeßten ihre 
Konventikel fort, verwarfen den ganzen Kultus, mit Ausnahme des Abend- 
mahls und der Predigt, daS befondere Prieftertum und die gefamte Kirchliche 
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Überlieferung. Die Laien, welche die Bibel zum Teil auswendig lernten, teilten 
die Kommunion aus und hielten fich für vollberechtigt zu allen geiftlihen Hand: 
lungen; doch ſetzten fie Vorfteher oder ltefte (Barbas) ein. Ihr Leben war 
meiftens äußerlich tadellos, ihre Tracht befcheiden, ihre Bibelkenntnis ſehr gerühmt 1, 





1 Die Waldenjer juchten ihren Urjprung in die Zeit Konftantins d. Gr. zu verlegen 
mit Bezugnahme auf defjen angeblide Schenkung an Papft Sylvefter. Pilichdorf 
(1044), Contra Wald. c. 1, in Bibl. PP. Lugd. XXV 278: Coram simplieibus men- 
tiuntur, sectam eorum durasse a temporibus Sylvestri, quando videlicet Ecclesia 
coepit habere proprias possessiones. Daran glaubten fogar einige Katholiken (Rayner), 
noch mehr die Proteftanten Beza, Abbadie, J. Basnage, J. Leger u. a., ja ſeit dem 
Anſchluſſe der Waldenjer an die Proteftanten wollte man fie jogar in die apoftolijche 
Zeit oder in das Jahr 120 zurücverlegen. Andere machten fie zu Anhängern des ifono- 
klaſtiſch gefinnten Biſchofs Claudius don Turin. Wieder andere verwechjelten fie mit 
den Ratharern, Henrizianern, Petrobrufianern, teils um fie als Manichäer darzırtellen, 
teils um fie von diefem Verdachte zu reinigen (Mariana, Gretjer, Abbabie, J. Basnage). 
Nach Pilihdorf fol Waldus aus der Gegend von Waldis (in der galliſchen Mark 
[Centur. Magdeb. XII 1204)) gebürtig und mil einem gewifjen Johann von Lyon vers 
bunden gewejen jein. Einige leiteten den Namen von dem Tale ab, in dem fie wohnten 
(Ebrard., Lib. antihaeret., in Bibl. max. PP. XXIV, c. 25. Bernard., abb. Fontis 
ealidi Adv. Wald. 1f). Den Petrus Waldus jehen als Stifter an: Alanus ab 
Insulis bei Migne, Patr. lat. 210, 3075; Moneta O. Pr. (1240), Summa adv. 
Cath. et Wald., ed. Riehini, Romae 1742; Gualterus Mapes O.8.F., De 
nusis curialium; Steph. de Borbone, De septem donis Spiritus Sancti, bei Du 
Plessis a.a. ©. 11, 85f; Rainer. Saccon. (1249), Summa de Cath. et Leonist., 
hei Martöne, Thes. anecd. V 1761 f. Die Synode von Verona 1184 bezeichnet fie: 
qui se humiliatos vel pauperes de Lugduno falso nomine mentiuntur 
(Luc. III, €. 9 de haeret. V 7. Mansi.a. a. ©. XXI 476). Leoniſten hießen 
fie von Leona (Lyon), nad) einigen von einem fabelhaften Leo aus der Zeit Sylveſters, 
sabötiers, insabatati von sabot (Hölgerner Pantoffel, ital. ciabatto, ligneum 
ealceamentum, ealceamentum desuper apertum. Innoc. II., L. 15, ep. 137). Aus 
Walter Mapes ſchloß man, daß das dritte Laterankonzil fi mit den Waldenjern bes 
ſchäftigte; es ift aber das vierte zu verftehen (Defele, Konziliengeih. V? 717 7). Edikt 
des aragoniſchen Königs gegen die Insabatati von 1194 bei Du Plessis a. a. O. 83. 
Synode von Gerona 1197 bei Hefele a. a. O. V2 767. Krone (Fra Doleino und 
die Patarener, Leipzig 1844, 22 Anm.) führt einen Befehl Ottos IV. an contra haereticos 
Valdenses, qui in Taurinensi dioecesi zizania seminant. Waldenjer in Trier: Gesta 
Episc. Trevir. I, Aug. Trevir. 1836, c. 104, 319. Statut bed Biſchofs Odo von Tulle 
1192 bei Martene, Thes. anecd. IV 1182. Dieje und andere Quellen bei Du Plessis 
a. a. ©. I1, 82—109. Über die Waldenjer in Deutfhland ſ. Michael, Geſch. des 
deutihen Volkes II 278 ff. Gegen die fabelhaften und gefäljchten Darftellungen der 
franzöfifgen Reformierten und Paldenjerfreunde: Bossuet, Histoire des variations 
des eglis. prot. 1. 11. Charvaz (Biſchof von Pignerol, dann Erzbiſchof von Genua), 
Origine de’ Valdesi e carattere delle primitive loro dottrine, Torino 1834; Recherches 
hist. sur l’origine des Vaudois, Paris 1836. Friedrich, Die Verfälſchung der Lehre 
der Waldenjer dur die franzöfiiche reformierte Kirche, in Oſterreich. Vierteljahrsſchr. 
für Theol. 1866, V 1, 41 ff. Diele Waldenſerſchriften find fpäteren Urjprungs oder 
vielfach umgeftaltet. Dahin gehören: Le Vergier de consolation, Vertuez, Glosa pater, 
Cantica und andere. La nobla Leiezon, ediert von Reynouard (Choix de po6sies 
orig. de Troubadours II 73 f), ſtammt nad einigen aus dem 11., nad) andern aus bem 
15. Sahrhundert und ward oft berändert (Ebrard in Niedners Zeitjehr. für Hiftor. 
Theol. 1864, II; 1865, III, und Herzog, Uber dag Alter der Nobla Leiczon, ebd. 
1865, I). Auch Giejeler hielt den Ratehismus (Les interrogacions menor, angeblich 
vom Jahr 1100), die Abhandlung über das Fegfeuer, die über den Antichriſt (angeblich 
von 1120), über die Anrufung der Heiligen, ſowie die profession de foi für viel jpäteren 
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Papſt Innozenz III. erklärte das Verlangen nach Kenntnis der Heiligen 
Schrift und Erbauung aus derſelben an ſich für gut, verwarf aber ihre ſepa— 
raten Zuſammenkünfte, die Uſurpation des Predigtamtes, die Verachtung der 
Obrigkeit, die Anmaßung unwiſſender Menſchen, die Tiefen des Wortes Gottes 
ergründen zu wollen. Er ſuchte ihren Verein aus einem häretiſchen zu einem 
katholiſchen umzubilden, und einige ſüdfranzöſiſche Geiſtliche, die ſelbſt zu den 
Sektierern gehört hatten, ſtellten ſich an die Spitze der Unternehmungen, jo be— 
ſonders der vom Papſte mit großer Milde behandelte Durand de Osca. 
Innozenz beſtätigte 1212 den Verein der katholiſchen Armen, der die 
Wiedervereinigung aller Waldenſer mit der Kirche bezwecken ſollte, und ſtattete 
ihn mit Privilegien aus. Da viele Biſchöfe den bekehrten Waldenſern miß- 
trauten und fie hart behandelten, mahnte fie der Papſt davon ab. Obſchon 
der katholiſche Verein an mehreren Orten Italiens, Spaniens und Frankreichs 
erfolgreich wirkte, jo fonnte er doch nicht durchgreifen; bereit3 waren die Wal- 
denfer zu ſehr in ihre fektieriihe Hartnädigkeit verftridt; die meiften fuhren 
fort zu predigen und Gemeinden zu bilden; fie erklärten das Verbot ihrer 
Predigten für eine Ausgeburt des Haffes und Neides des Klerus. Bereits 
hatten auch viele andere Irrlehren bei ihnen Eingang gefunden, wie daS bon 
Innozenz III. den zurüdfehrenden Waldenfern vorgejhriebene Glaubenäbefenntnis 
zeigt 1. Die Bibel erklärten fie buchftäblih; fie verwarfen daher den Eid, allen 
Kriegsdienft, die Todesftrafe, überhaupt jedes Blutvergießen, erklärten jede Lüge ' 
für eine Todſünde; fie nahmen jogar zum großen Teile die Irrtümer der 
Katharer an, teilten fih in Vollkommene und Unvollfommene. Ihre Fort— 
Ihritte find zu erklären durch die Trägheit vieler Geiftlihen im Volksunterricht, 
durch den Reiz der Neuheit des allgemeinen Bibelftudiums, durch die Abſchaffung 
der Zehnten und Gebühren mie einzelner Mißbräuche, durch die Unzufriedenheit 
des Volkes und durch ihr eifriges Bemühen, allenthalben Profelyten zu ges 
winnen. Sie erhielten fi fort in den Wlpentälern Piemonts und in der 
Dauphine; nachher fchloffen fich viele in Böhmen dem Hus, in Frankreich der 
Lehre Calvins an. 


D. Der Kampf der Kirche gegen die Härefie. Die Albigenjerkriege. 


Literatur. — Ficker, Die gefegliche Einführung der Todesftrafe für Ketzerei, 
in Mitteil. des Inſt. für öſterreich. Geſchichtsforſch. 1888, 177 ff. Havet, L’heresie 
et le bras seeulier au moyen-äge jusqu’au XIII sieele. Paris 1881. Douais, Les 
sources de l’histoire de l’Inquisition. Paris 1881; L’Eglise et la croisade contre les 
Albigeois. Lyon 1882; Documents pour servir à V’histoire de l’Inquisition dans le 
Languedoc. Paris 1902. Hefele, Konziliengeſch. V, 2. Aufl., 835 ff 902 f. Douais, 
L’Albigeisme et les Freres Pr&cheurs à Narbonne au XIIIe siècle. Paris 1884. 
Canet, Simon de Montfort et la croisade contre les Albigeois. Lille 1891. Vidal, 





Urjprungs, als Leger annahm; ficher gehören fie jo wenig als der „Geiftlihe Almanach“ 
in das 12. Jahrhundert, kaum in das 13. Etwas älter ſcheinen die Gedichte: La barca, 
Le nouvel sermon, Le nouvel confort, Le payre (pere) eternel, La disprecion del 
mont, L’&vangile des quatres semences (nad) Mt 18, 3 ff). 

Innoc. IL, L. 2, ep. 11 ad Met. dioec. 1199 (C. Cum ex iniuneto V7 
de haer.); 1. 11, ep. 198; 1. 12, ep. 17 ad Archiep. Mediol.; 1. 13, ep. 78; 1. 15, 
ep. 90 93—96. Formula ab Innoe. III. praeseripta bei Denzinger, Enchirid. 10 
185 f, n. 420 f. 
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Revolte des Albigeois contre l’&vöque Louis d’Amboise. Albi 1892, A. Luchaire, 
Innocent I. La croisade des Albigeois. Paris 1905. Cantü, Gli eretici in Italia. 
2 Bde. Torino 1865 f. ©. auch die Literatur über die Inquiſition unten Abſchn. III, $ 9. 


8. Schon die ehr milde Reimfer Synode 1148 hatte fich veranlaßt 
gejehen, die Unterftügung und Verteidigung der befonders in der Gascogne 
und in der Provence jehr zahlreihen Häretifer zu verbieten, die von Tours 
1163 forderte den Klerus der don den Albigenfern heimgefuchten Provinzen 
auf, den Verkehr mit ihnen und deren Beſchützung zu unterfagen, und mollte 
fie von den katholiſchen Fürften eingeferfert und mit Vermögensverluft beftraft 
wiffen. Bald danad ward ein Katharerherd in dem Schloffe Lombers bei 
Albi entdeckt; bei der großen Verſammlung von 1165 gaben die Häretifer ihre 
Lehre nur jehr unvollftändig zu erfennen. Das dritte Laterankonzil 
1179 wiederholte die früheren Beftimmungen und forderte zum Gebrauche der 
Waffen gegen die übermächtig gewordenen Ketzer auf, indem es von der Pflicht 
des Gehorfams gegen häretiſche Gebieter für die Dauer ihrer Verfehrtheit ent- 
band und die Verpflihtung zum Schuße des riftlichen Volkes den Fatholijchen 
Fürften einſchärfte. Wlerander III. wollte bereit für die Gegend von Albi 
und Touloje einen Kreuzzug organifieren, da dort die größten Greuel vorfielen. 
Es fanden ſich ganze Räuberſcharen, die das Land plünderten, die Kirchen an— 
zündeten, die Frauen ſchändeten, alle Saframente verachteten, die konſekrierte 
‚Hoftie mit Füßen traten, die Ummohner mordeten; fie mußten mit Kriegsheeren 
befämpft werden; um 1183 wurden in der Provinz von Bourges 7000 der» 
felben (Cotarellen, Ruptuarier genannt) getötet!. Die der Ketzerei ergebenen 
Edelleute zogen ſolche beuteluftigen Räuberſoldaten an ſich und bedrohten mit 
ihnen die Katholiken, während fie den Katharern allen Schuß gewährten. Gegen 
Roger II., Bicomte von Bezierd und Garcafjonne, den Beſchützer derjelben, führte 
der Kardinallegat Heintih von Albano, früher Abt von Clairbaur, 
1180 ein Kreuzbeer an; viele unterwarfen fi ſcheinbar, kehrten aber beim 
Abzug des Heeres wieder zur Sekte zurüd. Papit Lucius II. ftellte 1184 
zu Verona die älteren Verordnungen gegen die Keber im Einverftändnis mit 
Friedrih I. zufammen, ordnete die Verfündigung des Bannes über fie bei den 
Hauptfeften an, befahl die Bifitation ber einzelnen Pfarreien durch die Biſchöfe 
und die Übernahme der eidlihen Verpflihtung von jeiten ber Grafen, Barone 
und Magiftrate, dab fie die Biihöfe nah Kräften gegen die Ketzer und ihre 
Mitſchuldigen unterftügen wollten; widrigenfalls ſollten ſie ihrer Amter beraubt, 
zu andern unfähig, dem Banne, ihre Gebiete aber dem Interdikte verfallen ſein?. 

Immer mehr fielen der Adel und die Städte Südfrankreichs der Häreſie zu; 
dieſe breitete ſich auch in Italien aus und begann mit der Kirche kühn einen 
Kampf auf Leben und Tod; in Orvieto töteten die Sektierer ſogar 1199 den 





ı fiber die Cotarelli, Ruptuarii, auch Rotarier (Coneil. Later. IV, can. 17): 
Guillelmus de Nangiaco a. 1183, ed. d’Achery, Spieil. XI Ale Gmill. 
Armoricus, De gest. Phil. August., bei Duchesne, Hist. Franc. Script. V 72. 
Petrus Vall. Cern,, Hist. Albig. e. 80. Vincent. Bellov,, Speculum 1. 29, 
c. 26. Albericus, Chronicon ad a. 1183. 

2 Luc. IL, ©. 9 Ad abolendam V 7 de haer. Mansi, Conc. coll. XXI 
476 488 f. 
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päpftlihen Statthalter. Bapft Innozenz III. mußte feine ganze Energie auf- 
bieten, in Italien das Gift der Irrlehre zu befämpfen. Im ſüdlichen Frank— 
reih waren die Geiftlichen, auch Bischöfe, zum Teil durch ihre Laſter, jehr ver— 
achtet und unfähig, die Verirrten zurüdzuflhten. Der Papft, der nichts unterlieh, 
ihren Eifer anzufpornen, fandte 1198 die Legaten Rainer und Guido, 
welche die Keber zuerft dur Gründe zu belehren ſuchen, nötigenfalls fie mit 
dem Banne belegen und gegen die Halsftarrigen die weltliche Gewalt anrufen 
follten, der das Einſchreiten mit Güterfonfisfation und Eril nad) den Geſetzen 
zuftand. Nachher (1200) fandte er den Kardinal von St Prisca umd 
die Zifterzienfer Raoul und Peter von Gaftelnau!. Aber alle Religions: 
geſpräche, Disputationen, Predigten, ſelbſt der Eifer des Biſchofs Diego von 
Osma und des hl. Dominifus, die arme und apoftolifche Lebensweiſe der Le— 
gaten und ihrer Gehilfen richteten nur wenig aus; der den Ketzern ergebene 
Graf Raimund VI. von Toulouse fuhte durch eitle Verjprehungen zu 
täufchen, verwüftete Kirchen und Klöfter, beſchützte die Jrrlehrer, die fi 1200 
in Befancon und 1201 in Paris zeigten, und verfolgte die Katholifen. Ihm 
gab man infolge mehrfacher Verdachtsgründe die Schuld an der Ermordung des 
Legaten Peter von Gaftelnau (Januar 1208). Gleichwohl jandte ihm der Bapft, 
der den frangöfiichen König als Oberlehensheren zu den Waffen gerufen hatte, 
ftatt des ihm mißliebigen Arnold von Giteaur einen andern Legaten, der ihn 
nach eidlicher Berficherung völliger Genugtuung vom Banne losſprach (18. Juni 
1209). Während andere Große fi ebenfalls unterwarfen, der Bicomte Roger 
bon Bezierd gefangen ward und Graf Simon von Montfort an der 
Spite des Kreuzheeres mehrere feſte Plätze eroberte, juchte der Legat Milo 
und der ihm beigegebene Biſchof Hugo von Riez (September 1209) auf der 
Synode zu Abignon die kirchlichen Zuſtände der Provence zu ordnen und zu 
befiern. Da Graf Raimund, den Innozenz vergebens zum Beharren in feinen 
guten Vorſätzen ermahnte, die gemachten Zufagen nicht erfüllte, belegte ihn die 
Synode abermals mit dem Banne, fein Land mit dem Interdikt; doch follte 
ihm noch bis 1. November eine Frift gewährt fein. Raimund ließ fi in Rom 
dom Bapfte felbft die Bedingungen der Ausföhnung vorlegen; aber er tat nicht 
das geringfte, und aud die neuen Verftändigungsverfude von 1210 und 1211 
führten zu feinem Ergebnis, da jener auf den Beiſtand des aragonifhen Königs, 
feines Schwagers, pochte. So ward auf päpftlihen Befehl der Bann über 
ihn erneuert; der Krieg ward heftiger; politiihe und felbftfüchtige Intereffen 
miſchten fi ein; Innozenz II. hatte Mühe, den Ehrgeiz und die Beuteluft 
der Kreuzfahrer zu zügeln. Er mies 1212 die Verleihung des dem Grafen 
Raimund gebliebenen Landes an andere zurüd und tadelte ſcharf die Raub- 
ſucht des Kreuzheeres, das auch die Befitungen von Katholiken nicht ſchonte. 
Nah neuen Verhandlungen und Kämpfen übertrug die Synode von Mont- 
pellier 1215 dem tapfern Simon von Montfort die eroberten Diftrikte der 
Grafſchaft Touloufe, was der Papſt nur vorläufig bis zur Entſcheidung des 





‘Guill. de Podio Laur., Sup. hist. neg. Franc., ed. Duchesne a. a. ©. 
V 666. Caesar. Heisterbach. Dial. mirac. V 18. Innoc. IL, Epist. 1. 1, 
ep. 298; 1. 2, ep. 1 228 für Italien; 1. 1, ep. 81 98 94 165; 1. 2, ep. 122 123; 1. 6, 
ep. 77 79; 1. 7, ep. 210 212; 1. 11, ep. 229 230; 1. 10, ep. 60 für Frankreich. 


13. Die Fortſchritte der Hriftl. Miffionen im Norden und Nordoften Europas. 559 


von ihm berufenen allgemeinen Konzils genehmigte, auf diefem aber endlich 
zugeftehen mußte, weil die jüdfranzöfiichen Prälaten erklärten, eine Rückgabe 
der eingezogenen Güter mache die Bewältigung der Härefie ſchlechterdings un- 
möglih; doch jollten beftimmte Güter der Gemahlin Raimund und feinem 
Sohne die Anſprüche auf die noch nicht eroberten Gebiete gewahrt bleiben !. 

Das zwölfte allgemeine Konzil 1215 ſetzte feft: die berurteilten 
Häretifer jeien den weltlichen Obrigfeiten zur Beftrafung zu übergeben, Geift- 
lihe nad vorgängiger Degradation, die Güter der Laien einzuziehen, die der 
Geiftlihen ihren Kirchen zuzuftellen, die der Irrlehre Verdächtigen, die fich nicht 
genügend reinigen fönnten, mit dem Banne zu belegen und bon allen zu meiden, 
nad Jahresfriſt als Häretifer zu betrachten. Die weltlichen Gebieter follten 
beſchwören, den Glauben beihügen und die Keber aus ihren Landen ber 
treiben zu wollen, bei Mißachtung diejer Verpflichtung mit dem Banne be- 
legt und nah Ablauf eines Jahres ihrer Gebiete entjeßt werden. Außerdem 
wurden die Strafbeftimmungen gegen Häretifer und ihre Gönner und gegen 
pflichtvergefjene Bilhöfe erneuert, für die gute Verwaltung des Predigtamtes 
Borjorge getroffen. Der Papft ließ es an Mitteln der Güte und der Be— 
lehrung nicht fehlen; die Bosheit und die Berhärtung der Verblendeten ſchmerzten 
ihn tief, er mollte aber auch die Gefahr vermieden wiſſen, daß Unjchuldige 
beftraft würden, weshalb er genaue Unterſuchung forderte, die immer mehr bis 
in das einzelne geregelt ward?. Es gab dazu mehrfahen Anlaß; die In— 
quifition zur Bekämpfung der Härefien bildete fi aus (unten Abſchn. III 8 9). 
Simon von Montfort ftarb 1218 als Held unter den Mauern von ZTouloufe, 
Raimund VI. 1222 am Schlagfluffe. Sein Sohn Raimund VII. erlangte 
einen Teil des väterlichen Gebietes zurüd, während Simons Sohn freimillig 
auf das übrige verzichtete. 


13. Die Fortſchritte der chriſtlichen Miffionen im Norden und Nordoften Europas. 


Quellen. — Vita S. Ottonis episc. Bambergen. s. Dialogus auct, Herbordo, 
ed. Koepke, Mon. Germ. hist. Script. XX 704 ff. Vita auct. Ebbone monacho, 
ed. Berol. 1869 (aus Jaffe, Bibl. rer. Germ. V). Vita auct. anonymo Prieflingensi, 
ed. Koepke a. a. O. XII 883 ff. 2gl. 9. v. Zittwitz, Die brei Biographien 
Ottos I. von Bamberg nad ihrem gegenfeitigen Verhältnis unterſucht, in Toric. zur 
deutſchen Geſch. 1876, 299 ff. Vita auct. anonymo (Anon. Canisii), ed. Acta Sanctor. 





ı Wirkfamfeit der Legaten und bez hl. Dominifus: Petrus Vall. Cern. a. a. O. 
e. 36. Guill. de Podio a. a. O. c.8 9. Usser., De christ. ecel. contin. success., 
Lond. 1687, 157, wojelbft auch ein Protokoll fiber das Gejpräd von Montreal mit dem 
Aldigenjerpaftor Arnold. Über den Mord des Peter von Chateauneuf f. Innoc. IIL, 
L. 11, ep. 26 28. J. Dewit, Le meurtre du bienheureux Pierre de Castelnau, 
legat du pape Innocent III, Bruxelles 1909. Aftenftüde bei Migne a. a. O. 216, 
89 f. Ein Provenzaldiäter bei Fauriel, Collect. des docum. ined. sur hist. de 
France, Paris 1837. Vorgänge bis 1215 bei Innoc. IIL, L. 12, ep. 90 106—109 
152; 1. 14, ep. 36 163; Concil. Aven. bei Mansi a. a. ©. XXI 783 f; Defele, 
Konziliengeih. V 827 ff. Die Erzählung des viel Unglaubwürdiges berichtenden Cäſarius 
von Heifterbach über die Grauſamkeit des Abtes Arnold ift vielfach beanftandet. Vgl. 
A. Raufmann, Cäfarius von Heiſterbach?, Köln 1862, 

2 Concil. Later. IV, can. 3 (C. 13 de haer. V 7) bei Mansi a.a. DO. XXI 986. 
Innoc. II, L. 12, ep. 67 126; 1. 6, ep. 239; 1. 10, ep. 130; 1. 2, ep. 228. 
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Bolland. Iuli I 378 ff. Vita auct. Andrea abbate, ed. Gretser. Ingolst. 1611. 
Helmoldus, Chronica Slavorum, ed. Weiland, Mon. Germ. hist. Script. XXI 
11 ff. Saxo Grammaticus (Propft in Roskilde, } 1202), Gesta Danorum libri XVI 
(bis 1185), ed. Holder. Strassb. 1886 (beſ. Buch 16). 

giteratur. — Bebhardi, Gefh. von Pommern (Geſch. aller wendiſch-ſlawiſchen 
Staaten II). Halle 1793. Gieſebrecht, Geſch. der deutſchen Kaiferzeit III 954 ff; 
Wendiſche Geſchichten. 3 Bde. Berlin 1843. Barthold, Geſch. von Pommern und 
Rügen I. Hamburg 1839. Steinbrüd, Die Klöfter Pommerns. Gtettin 1796. 
Kannegießer, Belehrungsgefh. der Pommern zum Chriftentum. Greifswald 1824. 
MWiejener, Gejhichte der hriftl. Kirche in Pommern zur Wendenzeit. Stettin 1889; 
Gründung des Bistums Pommern, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. X (1889) 1 ff. Hauck, 
Kirchengeſchichte Deutſchlands IV, Leipzig 1903, 554 ff. — Busch, Memoria Ottonis 
episc. Bambergen. Ienae 1824. Zagler, Otto I, Bifhof von Bamberg. Münden 
1862. Sulzbed, Leben des HL. Otto. Regensburg 1865. Giejebreht, Vom 
Hl. Otto und von der Entwidlung des Kirchentums in Pommern bis zur Einführung 
der Reformation. Stettin 1824. Zimmermann, Der hl. Otto, Biſchof von Bamberg 
und Apoftel der Pommern. Freiburg i. B. 1875. Maskus, Biſchof Otto I. von 
Bamberg als Biſchof, Reihsfürft und Miffionär. (Difj.) Breslau 1889. Juritſch, 
Geſch. des Biſchofs Otto I. von Bamberg, des Pommernapoftele. Gotha 1889. Loos— 
horn, Der Hl. Biſchof Otto. Feſtſchrift. Münden 1888. — Höhlbaum, Picelin 
und jeine Biographen, in Forſch. zur deutſchen Geſch. 1877, 211 ff. Schirren, Alte 
und neue Quellen zur Geſch. Vicelins, in Beiträge zur Kritik älterer holſtein. Geſchichts— 
quellen, Leipzig 1878, 297 ff. Krufe, St Bicelin. Altona 1826. Böhmer, Picelin. 
Ein Beitrag zur Kritif Helmholds. (Diſſ. Wismar 1887. Gawanka, St. Vicelini 
Holsatarum et Wagriorum apostoli vita. (Diff.) 1863. Haupt, Die Vicelinzfirden. 
Unterfudungen an Denkmälern Wagriend. Kiel 1884. Eſtrup, Abjalon, Biſchof von 
Noskilde und Erzbiihof von Lund. Aus dem Dänifhen überjegt von Mohnife, in 
Sllgens Zeitſchrift für Hiftor. Theol. II. H. Olrik, Absalon. ®d I. Kopenhagen 1909. 


Die Miffionstätigkeit der Kirche hatte vor allem noch im nördliden und 
nordöſtlichen Europa bei den ſlawiſchen, finnifhen und lettiſchen Stämmen ein 
reiches und jchwieriges Arbeitsfeld. Deutjchland Hatte noch viele unbefehrte 
Slawen, von denen die Oboriten dur Heinrich den Löwen (1142—1162) 
bezwungen und durch deutſche Koloniften dem Chriftentum nähergebracht wurden, 
während auch Pribizlaw, Sohn des noch unabhängig gebliebenen Fürften Niklot, 
um 1164 fi taufen ließ. Bicelin hatte als Biihof von Oldenburg (1148 
bis 1154) jegensreich gemirkt, diefer Stuhl kam unter Biſchof Gerold nad) 
Lübeck; in Rabeburg wirkte Evermod, in Schwerin Berno als Biſchof. 
Nod länger miderftanden die Pommern, die nah und nad von Polen 
unterjocht wurden. Das Bistum Kolberg mit dem Deutfchen Reinbern (F 1013) 
ala Biſchof war wieder eingegangen, Hinterpommern der Diözefe Gnefen ein: 
verleibt; aber aud die ſcheinbar befehrten Pommern warfen das Chriftentum 
und bie polniſche Herrſchaft, jobald fie fi) nur wieder erheben konnten, völlig 
ob. Als aber Boleslaw III. von Polen ihnen feit 1107 viele Niederlagen 
beigebracht, 1121 Stettin erobert, ihr Herzog Wratislam die polnische Ober- 
Hoheit anerkannt hatte, geſchahen ernftere Schritte zur Chriftianifierung diefes 
Volkes, obſchon die polnischen Biſchöfe nur geringen Eifer betätigten. Der 
ſpaniſche Milfionär Bernhard Hatte 1122 wegen feines ärmlichen Aufzugs 
bei den üppigen Wollinern und Julinern nur Hohn gefunden, da der Herr 
der Welt zum Geſandten keinen Bettler erwählt haben könne. Daher unter— 
nahm Biſchof Otto von Bamberg, zu dem Bernhard gekommen und der auch 
als früherer polniſcher Hofkaplan der Sprache mächtig war, mit allem Glanze 
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eines deutſchen Reichsfürſten und mit vielem Gefolge feine Miffionsreife, zu 
der ihn Papſt Kalirtus II. mit der Autorität eines päpftlichen Legaten aus— 
rüftete. Nachdem Otto in Gneſen den Polenherzog bejucht hatte, zog er zu dem 
Pommernherzog Wratislam, der in Merjeburg die Taufe eınpfangen, 
aber e3 feinem Bolfe verborgen hatte und noch nach heidniſcher Sitte Iebte. 
Schon auf dem Wege traf Otto viele, die heimlich Chriften geworden waren, 
und mande, die um die Taufe baten. Sein kluges und milde: Benehmen, 
fein fürftlihes Auftreten, feine Uneigennüßigfeit und Yreigebigfeit machten auf 
die ohnehin durch die legten Niederlagen an der Macht ihrer Götter irre ge- 
mwordenen Heiden einen günftigen Eindrud. Auf der herzogliden Burg Pyritz 
fonnte er nad) längerem Unterricht mehrere Taufende taufen. In Kamin hatte 
die Herzogin viele Heiden zur Taufe vorbereitet, und Abgefallene wollten fi) 
mit der Kirche verjöhnen, der Herzog und viele Große befannten fich öffentlich 
zum Chriftentum; Otto verbot die Vielweiberei und das Töten neugeborener 
Mädchen und fiegte meiftens durch feine Reden und feine Gejchente. 

Bon Kamin reifte Otto nad vierzigtägigem Aufenthalt und Einjegung eines 
Prieſters nad der reihen, meift don Seeräubern und Soldaten bemohnten 
Handelsftadt Julin, wo ihm heftiger Widerftand begegnete und zulegt nur die 
Zufage wurde, man wolle fi nad dem Beifpiele Stettins als der älteflen 
und edelften Stadt Pommerns richten. Die Stettiner aber erklärten ſich zufrieden 
mit ihrer alten Religion und um jo weniger zur Annahme der neuen geneigt, als 
unter den Chriften weit mehr Lafter als unter den Heiden herrſchten. Erſt als 
Dtto von dem Polenherzog für die Stadt einen ewigen Frieden und Herabjegung 
des Zinfes erlangt und viele Stettiner gewonnen hatte, fügte ſich diejelbe, ließ 
die Gößentempel zerträmmern und befehrte fih. Die Juliner folgten nun gerne 
dem Beifpiele von Stettin, und in zwei Monaten wurden über 22000 Menſchen 
getauft. Ein Kleriker Ottos, Adalbert, ward 1125 der erſte Biſchof 
dieſer Stadt. Inzwiſchen war Ottos Gegenwart in Bamberg nötig geworden; 
er kehrte darum nach Beſuch einiger Städte in ſeine Kirche zurück, nachdem er 
noch ein Verbot heidniſcher Gebräuche erlaſſen hatte (1125). Aber er war 
noch nit lange in Bamberg, als er den durch Umtriebe der Gößenprieiter 
herbeigeführten Abfall der Hauptftädte Pommerns und den Beginn eines neuen 
Krieges erfuhr. So unternahm er im Frühjahre 1128, wiederum mit reichen 
Schätzen verjehen, eine zweite Miſſionsreiſe nad) Pommern, erwirkte bie 
Freilaſſung vieler Gefangenen, die Einftellung der Feindfeligfeiten und Die 
Beranftaltung einer Landesverfammlung, auf der bie Einführung der Kriftlichen 
Religion beſchloſſen ward. Er entmaffnete feine Gegner durch Liebe und Milde 
wie dur Wunder. Er wollte aud auf die Injel Rügen hinüber, deren Be— 
mohner allen DVerfehr mit den Pommern megen ihres Religionswechſels ab- 
gebrochen und alle riftlichen Sendboten mit Marter und Tod bedroht hatten. 
Aber zurücgerufen vom Kaifer Lothar, reifte er noch 1129 ab, überließ feine 
Neophyten dem Stuhle von Önejen und blieb big zu jeinem Tode (1139) mit 
Pommern in mohltätiger Verbindung. Das Bistum Yulin ward 1140 von 
Innozenz II. unmittelbar dem Heiligen Stuhle unterftellt und 1170 nad 
Kamin verlegt, das Land aber dur ſächſiſche Einwanderer mehr und mehr 
germanifiert und damit chriſtlich gemacht. 

Hergenröther-Kirjd), Kirchengeſchichte. II. 5. Aufl. 36 
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Das mar um jo leichter, feit Bicelin im Wendenlande viele Yorts 
ſchritte gemacht, das Norbertinerftift Neuenmünfter an der jlawijchen Grenze 
gegründet umd der bon Kaiſer Lothar zum Herzog don Nordſachſen erhobene 
Albrecht von Ballenftädt (der Bär) die Leutizier bezwungen und die Bistlimer 
Havelberg und Brandenburg 1157 miederhergeftellt Hatte, wie es Erz— 
bifchof Heinrich von Bremen 1150 mit den ſlawiſchen Bistümern Oldenburg 
und Medlenburg (letzteres 1165 nad Schwerin verlegt) getan hatte. Nur 
erihmwerten hier der Geiz und die Härte der ſächſiſchen Befehlshaber die auf- 
rihtige Bekehrung; Empörung und Auswanderung der Einwohner waren jehr 
häufig; das ohnehin ſchwach bevölferte Land ward jo verödet, daß man deutſche 
Koloniften herbeirufen mußte. Im Bistum Rabeburg befanden fih um 
1240 nur no wenige rein ſlawiſche Ortſchaften. Es waren auch Deutjche, 
welche die Bistümer Brandenburg, Havelberg, Lübeck, Schwerin und Rabeburg 
innehatten. Zuletzt (1168) unterlag das ſlawiſche Heidentum auch in feinem 
vornehmften Site, auf der Inſel Rügen; der Dänenkönig Waldemar I. er- 
zwang die Übergabe des feften Arkona, wo der Gott Swantewit verehrt ward; 
deſſen Bildfäule wurde zerjchlagen, fein Tempel zerftört und an deſſen Stelle 
eine Kirche erbaut. Ebenjo ward die zweite Feſtung Carenza genommen und 
die ganze Inſel dem Chriftentum unterworfen. In politiiher Beziehung behielt 
Rügen jeinen König Tetiszlam unter dänischer Oberhoheit, in kirchlicher kam 
es unter den Biihof Abſalon von Roskilde (1158—1201), der den 
Kirchen die Güter der alten Tempel zumies und die Bejoldung der Geiftlichen 
übernahm. Da die Rügier jo anfängli von kirchlichen Abgaben frei blieben, 
nahmen ſie um fo leichter den hriftlihen Glauben an. 


14. Der chriſtliche Orient im Zeitalter der Kreuzzüge. 


Literatur. — Ullgemeine Werfe: Le Quien, Oriens christianus und 
Assemani, Bibliotheca orientalis f. oben ©. 4. Allatius, De eccl. occid. et 
orient. perpetuo consensu ſ. oben ©. 241. 


A. Rom und Byzanz. 


Quellen. — Allatius, Scriptores Graeciae orthodoxae. 2 Bde. Nee Ausgabe 
bon Lämmer, Freiburg i. B. 1864f. Dimitracopulos, Beßkkodyxn Exxinataotırn. 
351. Lips. 1866. Euthymius Zigabenus, Panoplia dogmatica orthodoxae fidei, 
ed. Zini. Venet. 1555; ed. Migne, Patr. gr. 8d 130—131. Aristenus, Opp., 
ed. Migne a. a. ©. 85 133. Alexius Theodorus Prodromus, Opp., ed. 
ebd. Bd 133. Nicetas Seidus, Opp., ed. ebd. Bd 127. Nicolaus Metho- 
nensis, Opp., ed. ebd. Bd 135. Eusthatius, Thessalonic. metrop., Opp., ed. ebd. 
Bd 135—136. — Nicephorus Bryennius, Commentarii de rebus byzantinis, 
ed. ebd. 88 127. Anna Comnena, Alexias, ed. Reifferscheid. 2 Bde. Lips. 
1884; Fortjegung für die Zeit 1118—1176 von Cinnamus, ed. Bonnae 1836, 
Nicetas Acominatus, Byzantina historia, ed. Bonnae 1835; Vortjegung von 
Georgius Akropolita, Chronicon Constantinopolitanum, ed. Bonnae 1836. Ioann. 
Zonaras, Compendium historiarum, ed. Dindorf.. 6 Bde. Lips. 1868—1875. 
Th. Preger, Scriptores rerum Constantinopolitanarum. Lipsiae 1907. Chronique de 
Michel le Syrien, patriarche jacobite d’Antioche (1166—1199), publ. par J.B. Chabot. 
3b Ifj. Paris 1900 ff. — Fontes rerum byzantinarum accuravit W. Regel. 88 I: 
Rhetorum saec. XII orationes politicae, edd. Regel et Novossadsky. Petropoli 
1892. Miklosich und Müller, Acta et diplomata graeca medii aevi. 6 Bde. 
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Vindobon. 18605. Vgl. zu den. Quellen: Krumbacher, Geſch. der b ini 
Literatur, 2. Aufl. Münden 1897, 270 ff 109175; RES ENe, REA IND 
ichreiber und Gejhihtsquellen im 12. Jahrhundert. Leipzig 1888; dgl. Byzant. Zeitjehr. 
1892, 366 ff. Neue Quellen zur Gejhichte des Yateinifhen Erzbistums Patras, gefammelt 
und erläutert von Gerland. Leipzig 1903. 


Riteratur. — Pihler, Seid. der Trennung (ſ. oben S. 241). Hergenrö 
Photius (ſ. oben ©. 241) III 788 ff. [’edewv, —— nr 3 — 
zwovrosst 1890. Kugler, Die Komnenen und die Kreuzfahrer, in Hiſtor. Zeitſchr. 
von Sybel 1865, 295 ff. Neumann, Die Weltſtellung des byzantiniſchen Reiches vor 
den Kreuzzügen. Heidelberg 1894. Niſſen, Die Diataxis des Michael Attaleiates. 
Ein Beitrag zur Geſch. des Kloſterweſens im byzantin. Reiche. Jena 1894. Dräſeke 
Zu Nikolaus von Methone, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. IX 405 ff 567 ff. Norden, 
Das Papfttum und Byzanz. Die Trennung der beiden Mächte und dad Problem der 
MWiedervereinigung. Berlin 1903. Gelzer, Der Patriarchat von Adrida, aus den 
Abhandl. der ſächſ. Geſ. der Wiſſ. XX. Leipzig 1902. F.Chalandon, Les Comnènes. 
Etudes sur l’empire byzantin au XI® et XII® siecles If. Paris 1912 ff. 


1. Der häufige Thronwechſel in Byzanz in der Zeit von 1057 bis 1081 
zerrüttete das Reich und war auch den friedlichen Beftrebungen nicht günftig. 
Im Jahre 1057 wurde Iſaak Komnenus auf den Thron erhoben; ihm folgte 
1059 Konftantin X. Dufas, diefem 1067 Romanus IV. Diogenes. Mit 
defjen Nachfolger Michael VII. Barapinafes (107 1—1078) trat Bapft Gregor VII. 
in Verbindung und hoffte eine Vereinigung mit Rom herbeizuführen, indem er 
die Differenzpunkte, abgejehen von dem Dogma über den Heiligen Geift, nicht 
für unheilbar hielt; aber der Sturz des Kaiſers durch den deshalb vom Papſte 
(November 1078) erfommunizierten Nikephorus Botoniates bereitelte die Hoff— 
nungen. Diejer ward 1081 durch Alerius Komnenus gejtürzt, mit dem 
der Kaiſerthron für längere Zeit größere Feſtigkeit erhielt (1081— 1118). Aber 
die Streitfragen zwiſchen Griehen und Lateinern blieben beftehen, und. leßtere 
hatten vielfahe Klagen zu erheben. So beſchwerte ſich Viktor II. 1086 
bei dem Kaifer über eine den Paläftinapilgern auferlegte drüdende Abgabe, 
Urban DO. 1088 über den an Lateinern verübten Zwang zur Annahme des 
griechiſchen Ritus und bejonders bes gejäuerten Brotes. Seit den Kreuz 
zügen nahm die Abneigung zu; Die Kreuzfahrer ſah man in Byzanz als 
freche Eindringlinge an, die, anſtatt für den allein berechtigten Kaijer, für fi 
das dieſem zuftehende Gebiet erobern wollten; man legte ihnen alle denkbaren 
Hinderniffe in den Weg und bewies fih gegen fie Hinterliftig uud treulos. Je 
mehr ſich beide Teile kennen lernten, deſto mehr wurden ſie einander entfremdet. 
Wohl fanden Heiraten zwiſchen Griechen und Lateinern ſtatt, aber es wurden 
auch Griechinnen mit tatariſchen und ſarazeniſchen Fürſten vermählt; die Teil— 
nahme der Anführer des zweiten Kreuzzuges an griechiſchen Kultusakten ging 
aus vorübergehenden Intereſſen, aus der Prunkſucht und der Furcht der Byzan⸗ 
tiner hervor, und wenn noch einzelne Griechen einen gemäßigten Standpunft 
einnahmen, jo wurde die Zahl ber Giferer, die in den Lateinern nur Ketzer 
jahen, immer größer und zulegt ihr Einfluß Überwiegend. Die Griechen ver— 
achteten die Abendländer noch als Barbaren, obſchon diefe ihnen bereits geiftig 
überlegen waren. 

Kaifer Alerius Komnenus, Hinter dem die Patriarchen ganz in den 


Hintergrund traten, unterhielt aus politiſchen Gründen Verbindungen mit bem 
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Abendlande, jandte Geſchenke nad Monte Gaffino und juchte 1111 von 
Paſchalis IL aud das SKaifertum des Otzidentes nah; aber ben römischen 
Primat anzuerkennen war er nicht geneigt, tie auch feine Patriarchen päpſt⸗ 
liche Briefe und Legaten zu empfangen ſich weigerten. Als Paſchalis den Mai— 
länder Erzbiſchoff Groſſolanus an den Kaiſer ſandte, der vor dieſem bie 
Lehre vom Ausgehen des Heiligen Geiſtes aus dem Sohne ver— 
trat, erhob ſich eine lebhafte Polemik, an der ſich im Sinne des Photius der 
Mönch Johannes Phurnes, der Metropolit Euſtratius von Nicäa, der Mönch 
Euthymius Zigabenus, deſſen dogmatiſche Panoplia einen eigenen Titel gegen 
die Lateiner enthielt, ja der Kaiſer ſelbſt beteiligten. Gleich der Kaiſers— 
tochter Anna, der Geſchichtſchreiberin, beſtritt Niketas Seidus den römiſchen 
Primat und vermehrte die Anklagen gegen die Lateiner. Theodor Prodromus 
und der Mönch Zonaras ſowie Alexius Ariſtenus, die Erklärer der alten 
Kanones, pflegten dieſe Polemik, die am Hofe eine Lieblingsbeſchäftigung 
war. Man zehrte aber meiſtens bon den aufgeſpeicherten Schätzen alter Gelehr— 
ſamkeit; auch die griechiſchen Polemiker boten ein trauriges Bild der Ein— 
ſeitigkeit und Erſtarrung dar, in welche der kaiſerliche Deſpotismus alles ge— 
ſtürzt hatte!. 

2. Günſtiger ſchien ſich das Verhältnis beider Kirchen unter Johannes 
Komnenus (1118—1143) zu geftalten, der mit Honorius II. in Verkehr 
getreten war, auch die Kreuzzüge fördern zu wollen ſchien und 1135 Geſandte 
an Kaiſer Lothar abordnete, mit denen dann Bilhof Anjelm von Havelberg 
als Lothars Gejandter nad) Byzanz fam. Hier hatte er in Gegenwart vieler 
Mürdenträger und drei beider Sprachen fundiger Italiener eine Disputation 
mit dem Erzbiſchof Niketas von Nilomedien, dem Borftand des Faiferlichen 
Studienfollegiums, die er nachher für Papft Eugen III. herausgab. Obſchon 
der Nikomedier den griechiſchen Wiffensftolz nicht verleugnete, aud) das Filioque 
entſchieden befämpfte, jo zeigte er fih do in manden Punkten, zumal in der 
Azymafrage, nüchterner als andere Griechen und gab zu, daß ein allgemeines 
Konzil von Griechen und Lateinern die Wiedervereinigung, die durch die unter 
Karl d. Gr. eingetretene Spaltung des Reiches erſchwert worden fei, zu ftande 
bringen fünne. Der Patriard Leo Stypiota (1134—1143) war der Union 
nicht abgeneigt; aber der Anerkennung des Papſtes als allgemeines Kirchen— 
oberhaupt miderftrebten die jo lange von Rom getrennten Griehen am meiften; 
Neu-Rom war ihnen bereits, wie der gelehrte Nikolaus von Methone, 
der auch die Lehre dom Heiligen Geift polemifch bearbeitete, fih ausdrüdte, 
„das myſtiſche Sion”, „die Mutter aller Kirchen, das neue Jerufalem“. Bapft 
Eugen II. hatte den Gedanken der Union lebhaft ergriffen; aber er fand 
bei den abendländiſchen Fürften nicht die nötige Unterftügung, ſoviel dieſe auch 
mit Manuel Komnenus (1143—1180), einem ſehr tüchtigen Herrſcher, 
unterhandelten; zur vechten Zeit waren aud) feine Gefandten nicht in Byzanz. 
Der Erzbiſchof von Theffalonih, Bafilius von Achrida, trat mit Hadrian IV. 
bei Gelegenheit einer 1155 an den Kaifer abgeoroneten Gefandtihaft in Kor- 
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reſpondenz; er wollte das Filioque und die Azymen bejeitigt, die Griechen 
nit wie verirrte Schafe behandelt, die fonftige Übereinftimmung im Glauben 
hervorgehoben wiſſen; er erfannte den Kaiſer Manuel als vorzüglich geeignet, 
die Union herbeizuführen, und beſprach fi auch öfters mit römiſchen Ab— 
gejandten über die Sontroveräpuntte . 

Unter Alerander II. gab der Kampf Friedrichs des Rotbarts mit dem 
päpftlihen Stuhle dem auf Wiederherftellung des alten römischen Weltreiches 
ſorglich bedachten Manuel Gelegenheit, feine Anſprüche auf den Ofzident geltend 
zu maden. Geſandtſchaften wurden zwiſchen dem griechiſchen und dem fran- 
zöſiſchen Hofe und Papft Alexander gewechſelt, letzterem in Ancona wirklicher 
Beiftand geleiftet, aber die Forderung erneuert, den Kaiſer des Oſtens zugleich 
zum Kaifer des Weftens zu machen. Der Papſt, obſchon von Kaifer Friedrich 
ſchwer bedrängt, konnte darauf nicht eingehen, eröffnete aber durch Die nad) 
Konftantinopel gefandten Kardinäle weitere Unterhandlungen. Nah byzan- 
tiniſchen Berichten forderte er von Manuel Verlegung feiner Refidenz nad) Rom 
(was kaum glaublih) und Einigung im Glauben. Die von Andronifus 
Ramaterus verfaßte „heilige Waffenrüftung“, ein großes polemifches Werk 
gegen Lateiner und Armenier, hielt den Standpunkt des Photius feft und 
ftellte die lateiniſchen Legaten als von dein theologifierenden Kaijer völlig be- 
fiegt dar, obſchon am defjen Hofe gelehrte Lateiner, wie Hugo Etherianus, 
meilten, die allen Winkelzügen der Griechen vollkommen gewachſen waren. Auch 
im Abendlande ward fortwährend, mie z. 3. vom Propft Gerhoch, die grie- 
Hifche Lehre vom Ausgehen des Heiligen Geiftes befämpft. Römiſcherſeits be 
ſchränkte man fi) zunächſt auf die im Altertum mwohlbegründeten Yorderungen: 
1) der Anerkennung des päpftlihen Primates, 2) des Rechtes desjelben, Appel- 
fationen anzunehmen, 3) der Kommemoration der Päpite in der Liturgie. Aber 
der fanatiſche Patriarch Michael II. Andialus (1169— 1177) ging nicht 
darauf ein, erklärte den Papft wegen der „lateiniſchen Häreſie“ des Hohen- 
prieftertums für verluftig, für ein der Heilung bedürftiges Schaf; es war noch 
viel, daß er von dem völligen Anathem über die Lateiner als Keber Umgang 
nahm. Natürlich hörte jegt der Verkehr auf. Darüber beſchwerte fih Manuel 
1180 bei Alerander, zugleich wegen neuer Kreuzfahrten beunruhigt. Aber die 
don ihm den DVenetianern gewährten Bergünftigungen und das herriſche und 
unkluge Verfahren vieler Lateiner reizten den Haß der Griechen fo, daß nad 
Manuels Tod 1182 ein furchtbares Blutbad über die Franken in Byzanz 
hereinbradh, bei dem aud) der päpftliche Legat Johannes ſchimpflich ermordet ward. 
Die Repreffalien der Lateiner, namentlid) bei der Eroberung bon Thefjalonid) 
1185, vermehrten nur das Zermürfnis; Die Anklagen gegen die Zateiner wurden 
zahlreicher und heftiger, die folgenden Herrſcher waren völlig unfähig, die 





i Demetrii Pepani Opp. ed. Stephanopulus II, Romae 1781, 869 f. 
Anselm, Dial., ed. Migne, Patr. lat. 188, 1139f. Le Quien, Diss. in Opp. 
Damase. I, e. 13, $ 12 42. Cuper in Acta Sanetor. Augusti I 132. Eugen Ill, 
Ep. ad Sug., bei Mansi, Conc. coll. XXI 648. Hadr. IV., Ep. et resp. Basil., 
bei Migne a. a. ©. 188, 1580 f, ep. 198. J. Schmidt, Des Bafilius aus Achrida, 
Erzbiſchofs von Theſſalonich, bisher unedierte Dialoge, in Veröffentl. aus dem kirchenhiſt. 
Seminar München VII, München 1901. 
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Ordnung zu erhalten, und bei der Groberung Konftantinopels 1204 nahm der 
Haß der Griechen, großenteils durch Schuld der lateiniſchen Eroberer, rieſige 
Dimenfionen an!. 


B. Das kirchliche Leben im byzantinischen Neich. 


Siteratur. — Gaß, Beiträge zur kirchlichen Literatur und Dogmengefhichte des 
griechifchen Mittelalters. 2 Bde. Breslau 1844. Krumbader, oben ©. 568. 

3. Die byzantiniihen Synoden hatten ſich vielfad mit mefjalianifhen und 
bogomiliſchen Irrlehren zu beihäftigen; jo die von 1140 unter dem Patriarchen 
Leo (1134—1143), die zehn Süße des Mönches Konftantin Chryfomalos verwarf, Die 
weiteren von 1148 unter Michael II. Orites, die ſowohl die bogomilifchen, nur von 
einem Biſchof gemweihten Bijchöfe Klemens von Safıma und Leontius von Balbifja als 
den Mönch Niphon verurteilten. Wegen Verteidigung des letzteren ward jogar 1147 
der Patriarch Kosmas II. Attifus abgejeßt?. Gegen den nach zehnmonatiger Sedis— 
vafanz eingejeßten Nikolaus IV. Muzalon erhob fi ein gewaltiger Sturm, weil er 
früher das Erzbistum von Cypern niedergelegt und viele Jahre im Klofter gelebt, auf 
die bifchöfliche Würde refigniert habe. Vergebens verteidigte der gelehrte Biſchof Niko 
Yau3 von Methone den Patriarden, indem er ausführte, der Verzicht auf den 
einzelnen biſchöflichen Stuhl jei fein Austritt aus der Hierarchie; der Tumult legte fich 
nit und Nikolaus IV. mußte 1151 abdanfen?®. Difziplinäre Fragen wurden 
unter Ronftantin IV. Chliarenus (1151—1156) und Lukas Chryjoberges (1156—1168) 
häufig verhandelt, unter letzterem auch viele dogmatiſche. Aus Anlaß einer vom 
Diakon Bafilius gehaltenen Predigt, worin e8 hieß, der Sohn Gotte3 jei jelbit 
Opfer geworden und habe zugleich mit dem Vater das Opfer angenommen, be: 
hauptete im Gegenjaße dazu der zum Patriarchen von Antiodien erwählte (Hypopſephios) 
Soterichus nebft mehreren Bifhöfen und Theologen, man fünne nit Chriftus, ohne 
zwei Perfonen zu feßen, zugleich al3 opfernd und das Opfer annehmend bezeichnen, 
Chriſtus bringe nur dem Vater und dem Heiligen Geifte fi) als Opfer dar, nicht aber 
fi) jelbft, dem Sohne. Unter Anführung vieler Zeugniffe von Vätern und Theologen 
erflärte die Synode von 1156, nachdem Kaijer Manuel an dem Gtreite großes 
Intereſſe genommen, das Opfer Chrifti fei der ganzen Trinität dargebracht, Chriftus 
zugleich Darbringender, Dargebrachter und Annehmender, und entſetzte den Soterihus *. 
Ein anderer Streit brach aus über den Tert Jo 14, 28: „Der Bater ift größer als 
ih." Der von Kaifer Manuel oft als Gejandter im Ofzident gebrauchte Demetrius 
beſchuldigte die Lateiner des Irrtums, weil fie dad Geringerjein des Sohnes und doc 
jeine Gleichheit mit dem Vater behaupteten; ber Kaifer nahm fie in Schuß mit Be- 





ı Reuter, Alexander II. Bd I? 108 | 175 ff; II 246 ff. Die isoa Örkodnen bes 
Andronifus nad) Cod. Monac. 229, 4 Saec. 13 bei Hergenröther, Photius III 
810—814 (ebd. 820—843 die gegenfeitigen Beſchuldigungen der Griechen und der Lateiner). 
Hugo Ether., Praef. 1. 1 contra error. Graec., bet Migne, Patr. lat. 202, 165. 
Gerhoch (Tract. contra error. Graecor., ed. Scheibelberger; Opp. ined. pars1, 
341—347) befämpft die Argumente des Nikolaus von Methone c. 2 6 11 bei Dimitra- 
copul., Bibliotheca I 359 f. 

® Coneil. 1140 bei Mansi, Cone. coll. XXI 551f 583 597 708. Rhalli et 
Potli, 2övrayua, ed. Athen. 1852 f, V 76-82. Die Legitimität der Abſetzung des 
Kosmas ward von vielen beftritten. 

s Schrift des Nikolaus von Methone bei Dimitracopul., Bibliotheca I 266—282. 

* Coneil. 1155 unter Konftantin IV. bet Mansi a. a. ©. 834. Concil. 1156, 
Alten bei Mai, Spieil. Rom. X 16—93. In den Zeugniffen finden fid) neben Bafilius, 
Chryfoftomus, Johannes Damascenus, Gregor von Nazianz, Athanaftus, den beiden 
Cyrill, kurz mitten unter den Vätern auch Photius, Leo von Achrida, Euftratius von 
Nicäa (dev 1117 mehrere Irrtümer hatte retraktieren müſſen) angeführt. Bezüglich der 
Lehre waren die Bateiner einverftanden. Florus Diaf. (De expos. Missae c. 4, bei 
Migne, Patr. lat. 119, 18) hat: Tu sacerdos, tu vietima, tu oblator, tu oblatio. 
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rufung auf jene Stelle, deren Auslegung nun Gegenftand der heftigſten Kontroverjen 
unter allen Ständen ward. Es gab folgende Anfichten: 1) Der Vater heißt größer als 
der Sohn, nur weil er deſſen Prinzip (Urſache) ift. 2) Er heißt jo auch in Rückſicht 
auf die menjhlihe Natur des Sohnes. 3) Chriftus ſpricht nur jo in Anjehung feiner 
Selbiterniedrigung. 4) Nur von der menshlihen Natur ift die Stelle zu verftehen. 
5) Chriſtus ſpricht nicht im eigener Perſon, jondern als Nepräjentant der Menſchheit, 
ähnlich wie Dit 27, 46. Der zweiten Anficht, welche ihre Gegner als nejtorianifierend 
bezeichneten, während ihre Anhänger die erfte als monophyſitiſch läſterten, trat Kaiſer 
Manuel bei, der als Gottgejalbter auch untrüglicher Theolog fein wollte; er ließ dafür 
Vüäterftellen jammeln und veranitaltete 1166 eine große Synode, die im ganzen acht 
Sigungen hielt und die vom Kaifer vertretene Anficht beftätigte. Die Widerftrebenden 
wurden mit Amtsverluft und andern jehweren Strafen durch ein Faiferliches Edikt be: 
droht. Gegen das Ende der Regierung Manuels veranlaßte eine in den byzantinijchen 
Kirchenbüchern befindliche Abſchwörungsformel für Konvertiten aus dem Islam, worin 
es hieß: „Anathema dem Gott Mohammeds, von dem er jagt, daß er weder gezeugt 
babe noch gezeugt worden ſei“, bei dem Kaifer Bedenken, weil über Gott Anathema 
ſprechen blasphemiſch und den Übertretenden anftößig fei, weshalb er Abſchaffung der 
Formel verlangte. Da man ihm aber entgegenhielt, der Gott Mohammebs ſei eben 
nicht der wahre Gott, jo konnte er feine Abficht nicht durchſetzen. Nun entwarf Manuel 
mit feinen Hofgeiftlihen ein mweitläufiges Edikt gegen jene Formel, gegen das ſich aber 
die Biſchöfe erhoben. Endlich fam man überein, bloß „Anathema dem Mohammed und 
aller jeiner Lehre und jeinem Anhang“ zu fegen?. Um 1199 brad unter Alerius 
Komnenus und dem Patriarden Johann Kamaterus darüber Gtreit aus, ob 
der Leib Chriſti nah dem Empfang inforruptibel fei, wie er nad) der 
Auferftehung war, oder forruptibel wie vor dem Leiden. Letzteres behaupteten ein Mönd 
Sikidites und feine Anhänger; fie meinten, der euchariſtiſche Leib ſei ohne Seele, der 
Empfänger genieße nit den ganzen Chriftus, jondern nur einen Zeil; wäre der eucha⸗ 
riſtiſche Leib inforruptibel, jo wäre er auch unſichtbar, ungreifbar, nicht mit den Zähnen 
zu zermalmen; Chrifti Hindurchgehen durch verſchloſſene Türen fei fein Wunder, jondern 
etwas den vom Tode Auferftandenen Natürliches und Entſprechendes; nad) ber Auf: 
erftehung jeien die menſchlichen Leiber nicht mehr greifbar und fihtbar, vielmehr fliegend 
gleich unförperlien Schatten. Dagegen vertrat bie Mehrzahl die kirchliche Lehre, der 
Leib Chriſti jei ganz in der Euchariſtie und nit ber KRorruptibilität unterworfen, und 
ftüßte fih auf Zeugnifje von Gregor von Nyſſa, Cyrillus, Chryſoſtomus und Eutychius. 
Der Kaifer und die meiſten Biſchöfe waren gegen die Lehre bes Sifidites, Die jpäter 
nur Michael Glykas verteidigte. In der Transſubſtantiationslehre kamen aber beide 
Zeile überein ®. 

4. Unter den gelehrten Griechen des 12. Jahrhunderts ragten bejonder3 drei hervor: 
1) der Kanonift Theodor Balſamon, Titularpatriarch von Antiochien, der Erklärer 
der alten Ranones, ein heftiger Feind der Lateinert; 2) der genannte Biſchof Nikolaus 
von Methone,. als Theolog ebenfalls Polemiker gegen das Abendland, philojophiie 





ı Coneil. 1166 bei Mai, Veter Script. N. Coll. IV 1, 1-9. Hefele, Kon: 
ziliengeſch. V 676 ff. 

2 Über die Formel: dvadena & Mwaper |. Neander, Kirchengeſch. II 6197. 
Schwierig find die Worte: zul re ÖAöapupös Eatı, die ſchon zur Zeit des Nifetas uns 
verjtändlich waren. Das öAdopupos Toll wohl etwas Dichtes, Feſtes, aus einem Stoffe 
Beitehendes, aus einem Stüde Gemachtes bezeichnen, wie Plinius (Hist. nat. XXXIII 
36) das Wort holosphyratos von einer ſolchen aus Metall gegofjenen Statue braucht. 
Photii Lexic. II 13, ed. Naber: öAöapupoy — To öloogpiparoy. Vielleicht bezieht 
es fi auf den Stein in ber Kaaba zu Mekka, defien Anbetung ben Arabern vor—⸗ 
geworfen ward (Neander a. a. O. Anm. 5). Mr 

3 über Sitidites j. Nicetas Chon., In Alexio Isaaci Ang. fr. III 3, bei Migne, 
Patr. gr. 139, 893 f; Ephrem (Chron. Caes. v. 6503 f, ebd. 143, 244 f), ber dieſe 
Lehre döyna zawopavts zal vodo, nennt. 

4 Theod. Balsam., Opp., ed. Migne a. a. O. Bd 147 148. 
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gebildet 1; 3) Euſtathius, Erzbiſchof von Theſſalonich (f 1104), Verfaſſer des be— 
rühmten Kommentars über Homer, ebenſo praktiſch tätig in den Bedrängniſſen feiner 
Kirche als in der Literatur, erfüllt von Reformideen, befonders bezüglich des entarteten 
Möndtums wie des Klerus und des Volkes. Das in alten Formen verfteinerte, zum 
Teil pharifäifeh ſcheinheilige, zum Teil verweltlichte, immer fanatiſche Mönchtum 
wieder neu zu beleben und zu größerer Wirkfamfeit zu bringen gelang aber nicht mehr. 
Viele Mönche waren roh und unwifjend, zogen als Bettler umher und erlaubten fi 
mehrfahen Betrug; andere waren nur darauf bedacht, fich zur bereichern, weshalb Kaijer 
Manuel neugegründeten Klöftern feine Befißungen, jondern nur Zahlungen aus dem 
kaiſerlichen Schatze zugeftehen wollte und die Vervielfältigung der Grundftüde bei den— 
felben zu hindern juchte, auch weltliche Beamte oft zur Verwaltung ihrer Einfünfte bes 
ftellte. Mehrere verfielen in Schwärmerei und Härefie; mande (die Hifetai, Efeten) 
führten mit Nonnen Tänze und Chorgefänge auf, manche hielten fi) auf hohen Bäumen 
auf (Dendriten), andere auf Säulen oder in verjchlofjenen, auf hohen Gerüften erbauten 
Zellen (Styliten und Kioniten), andere trugen eiferne Panzer (Siderumenoi) uff. Die 
Klagen über entartete Mönche nahmen fortwährend zu?. Cbenjowenig als dieſe Schatten 
de3 Ordenslebens vermochte der edle Eujtathius die Leichtfertigfeit in der Behandlung 
der Ehen, den herrſchenden Aberglauben, die Meineide und die andern ſittlichen Ge— 
brechen zu bejeitigen, die immer mehr fich feftjegten. Auch Nifetas von Chone, 
der neben feinen Hiftorifchen Arbeiten ein drittes größeres dogmatijches Werk Lieferte, 
das auch die Lateiner unter den Häretifern aufzählte, und Michael Akominatus, 
Erzbiſchof von Athen, ebenfalls ein fruchtbarer Schriftfteller und praftifch tätiger Hirt, 
fonnten feinen bedeutenden Einfluß gewinnen‘ Das Patriarhat ward oft willkürlich 
vergeben und in jHavijcher Unterwürfigfeit gehalten, mit ſchimpflicher Willfährigfeit 
richteten fih die meiften Biſchöfe nach den Launen der Gewalthaber; jo 3. B., als der 
Patriarch Theodofius Borradiotes (1178—1183), der nah dem Tode Charitons noch 
unter Manuel I. erhoben worden war, erſt abgejegt und relegiert, furz darauf aber 
wieder eingefeßt ward. Iſaak Angelus entjeßte nacheinander vier Patriarchen und jebte 
auch unter Georg II. Kiphilinus feine Tyrannei fort; willfürliche Ein- und Abfegungen 
der Prälaten waren an der Tagesordnung >. 


C. Die Bogomilen. 


Quellen. — Michael Psellus, De operatione daemonum, ed. Migne, Patr. 
gr. 122, 537 ff. Euthymius Zigabenus, Panoplia, pars 2, tit. 27, bejonders 
herausgegeben von Giejeler, Göttingen 1842 (Migne a. a. ©. 130, 1289 ff). Anna 
Comnena, Alexias (j. oben ©. 562). 





ı Nicol. Methon., De corp. et sanguin. Christi, bei Migne a. a. ©. 135, 
509 |. Avanrufıs qe Veoloyızns ororysınasws IlpoxAs Hiarwy, Francof. 1825. Quaest. 
et respons., ebd. 1825 f. Zwei Reden des Nikolaus von Methone gab Andron. 
Dimitrafopulos (NixoAdov Er. Medwvns öbo Adyor, Lips. 1865) heraus. Acht 
Abhandlungen bei Dimitracopul, Bibl. ecel. I199f. Bol. Ullmann, Theol. 
Studien und Krititen 1833, II. Dräſeke, Byzant. Zeitſchr. 1892, 488 ff; Zeitſchr. 
für wiſſ. Theol. 1900, 105 ff. 

2 Eustath. Thess al., Opusc., ed. Tafel, Francof. 1839. Orat. dial. ep. 
ed. Migne a, a. O. 135, 519 f; 136, 9—754 1245—1334. 

® Griehifches Möndtum: Eustath. Thessal., De emendanda vita monachorum 
(Migne, Patr. gr. 135, 729 f). Gaß, Zur Geſch. der Athosflöfter, Gießen 1865. 
Piſchon, Die Mönchsrepublik des Berges Athos, in Mündener Hiſtor. Taſchenbuch 1860. 

* Nicet. Acomin., Opp. hist, bei Migne a. a. ©. 139, 309 f. Thesaurus 
orthod. fidei libri XXVII (die fünf erften Yatein. ed. Par. 1561 bei Migne a. a. O. 
1087 f. Auszüge aus lib. VI-X XII XV XVII XX XXIII etc, nad) Mai bei Migne 
a.a. O. 140, 9—292). Michael Acominatos bei Migne a. a. ©. 140, 299 
ad 334. Ad. Elijjen, Michael Alominatus von Chonä, Göttingen 1846. 

> An Georg Kiphilinus wie an Kaifer Alerius wandte fih Innozenz III. wegen 
der Union; ebenſo November 1199 an Johann X. (P otthast, Reg. I, n. 350 862). 
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Siteratur. — Sam. Andreae, Disquisitio histor.-theol. de Bogomilis. Mar- 
burgi 1688. Wolf, Histor. Bogomil. diss. III. Vitemb. 1712. Oeder, Prodrom. 
histor. Bogomil. erit. Gotting. 1743. Engelhardt, Kichengefhihtl. Abhandlungen, 
Erlangen 1832, 153 ff. Jacobi, Über die Euditen, in Zeitſchr. für Kirchengejch. 1888, 
507 ff. Döllinger, Beiträge zur Sektengeſch. des Mittelalters I1ff. ©. Fider, 
Die Plundagiagiten. Ein Beitrag zur Ketzergeſchichte des byzantiniſchen Mittelalterz. 
Leipzig 1908. Vgl. auch die Literatur über Paulizianer (oben ©. 10) und Katharer 
(oben ©. 543). 


5. Der alte Manihäismus dauerte im griechiſchen Neiche fort und erhielt 
fogar eine neue Geftaltung. Neben den Paulizianern (ſ. oben ©. 10 ff), die 
Kaifer Alerius Komnenus (1OSI—1118) demütigte und durch eigene Predigten 
bei Bhilippopolis zu befehren juchte, fanden ſich Eucheten oder Enthufiaften, 
die nicht mit den alten Meffalianern, wohl aber mit den Manichäern zufammen- 
hingen und bei den ſlawiſchen Völferichaften Anhänger ‘warben. Unter den 
Slawen, aber auch in der griehiihen Hauptftadt fanden ſich ſolche Neu: 
Manichäer, die unter dem ſlawiſchen Namen der Bogomilen feit 1118 be— 
fannt wurden, al3 der Kaijer das Seftenhaupt Bafilius entdedte, der im 
Gewande eines Mönchs und als Arzt 52 Jahre hindurch feine Jrrlehre ver— 
breitet und gleih Manes zwölf Apoftel aufgeftellt Haben fol. Der Kaijer ent- 
lockte ihm feine Geheimlehren, ließ dann noch viele feiner Anhänger aufgreifen. 
Bafılins ward 1119 verbrannt und die Sekte mit Gewalt unterdrüdt. Sie 
fam aber immer wieder zum Vorſchein und verbreitete in verſchiedenen Schriften 
ihre Lehren. 


Die Bogomilen waren bejonders zahfreih in Bulgarien und den angrenzenden 
Gegenden und hängen mit den Paulizianern und ben jüngeren Eucheten, von denen 
Michael Piellos ſpricht, zufammen, wie ihre Lehre zeigt. Die Sekte verwarf 1) das 
Alte Teftament als das Werk des Teufels, insbeſondere bie mofaijchen Bücher; fie ließ 
2) von der Bibel nur den Pialter, die 16 Propheten und das Neue Tejtament gelten 
und zerlegte ihre Bibel in fieben Teile (Säulen nad) Spr 9, 1). Sie dachte ſich 3) die 
Gottheit in menſchlicher Geftalt, aber doch unkörperlich. 4) Gott dem Vater gab fie 
zwei Söhne, den älteren Satanael, dann den jüngeren Logos (Chrijtus). Satanael, 
der zur Rechten des Vaters ſaß und mit ihm die Welt regierte, empörte ſich gegen 
den Vater und verführte die niederen Engel; darum ward er jamt den verführten 
Engeln (etwa ein Drittel aller Engel) aus dem Himmel herabgeftoßen auf die unficht= 
bare Erde; er verband ſich mit ihnen zur Herborbringung einer neuen, vom höchſten 
Gott unabhängigen Schöpfung, da er noch bie Schöpferfraft und das EI jeines 
Namens befaß (noch nicht Satan war). Er ſchuf einen zeiten Himmel und eine Erde, 
von der er das Waffer ſchied; ihm gehörten alle Reiche der Welt (Mt 4, 8). Er bildete 
auch den Menſchen aus Erde und Waſſer und juchte ihm von feinem Geifte etwas zur 
Befeelung mitzuteilen; aber er brachte es nicht zu ftande, weshalb er bom guten Gott 
Erbarmen für fein Gebilde erbat und ſich anheiſchig machte, ſich mit ihm in den Beſitz 
des Menſchen zu teilen, durch das von dieſem ausgehende Geſchlecht die Stellen der 
abgefallenen Engel im höchſten Himmel erſetzen zu laſſen. Der gute Gott willigte 
ein und teilte dem Menſchen den Lebensgeiſt mit, wodurch er zur lebenden Seele 
ward. So ift 5) der Menſch ein Geſchöpf zweier Schöpfer, des Satanael dem Leibe 
nad, des höchſten Gottes dem Iebendigen Geifte nad. Da aber Adam und die mit 
ihm erichaffene Eva vermöge bes ihnen mitgeteilten göttlichen Lebens in herrlichen 
Glanze ſtrahlten, ward Satanael neidiſch und ſuchte die ihnen gegebene höhere Be⸗ 
ftimmung zu vereiteln; er verführte die Eva in Geftalt einer Schlange und vermijchte 
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ſich mit ihr, um ſo eine Nachkommenſchaft zu bilden, welche die Nachkommen Adams 
berderben ſollte. Er erzeugte mit Eva den Kain und deſſen Zwillingsſchweſter Chal- 
fomena (Rolomena); jo ftammte Kain aus dem Böſen (1 Jo 3, 12), war Reprä— 
jentant des böfen, wie der von Adam und Eva erzeugte Abel der des guten Prinzips. 
Für diefen neuen Frevel entzog der höchſte Gott dem Satanael die Schöpferkraft, 
Yieß ihm aber noch die Herrſchaft über feine Schöpfung. Satanael verführte Die 
meiften Menfchen, ftellte fi) den Juden als höchften Gott dar, gab dem Moſes das 
die Sünde erzeugende Geſetz und die Wunderfraft und ſtürzte jo Taufende in das 
Verderben. 6) Da erbarmte fich der gute Gott der ihm entfremdeten Höheren Natur 
in der Menjchheit und ließ im Jahre 5500 nad der Weltihöpfung von ſich einen 
Geift emanieren, der Satanael3 Reich ftürzen und deſſen Stelle einnehmen jollte — 
den Sohn Gottes, das Wort feines Herzens, den Engel des großen Rates (3) 9, 6), 
den Erzengel Michael oder Jeſus Chriftus. Diefen fandte er in einem ätheriichen, 
nur feheinbar dem irdischen ähnlichen Leibe in die Welt hinab; er gebrauchte Maria 
nur als einen Durchgangspunkt, ging durch ihr rechtes Ohr hindurch und fam, ohne 
daß fie etwas merkte, in einem Scheinförper aus ihr heraus; fie fand ihn dann auf 
einmal in der Höhle. 7) Chriſtus lehrte und wirkte nun, ganz wie die Evangelien 
berichten; das Sinnliche an ihm war aber nur bloßer Schein; fein Tod ward durch 
Satanael bereitet; aber Chriftus täufchte ihn, jtand auf und bewies am dritten Tage 
jeine volle Lebenskraft. Nun legte er die Larve des dem irdijchen ähnlichen Leibes 
ab und zeigte ſich dem Satanael in feiner wahren himmliſchen Geftalt. Diejer mußte 
feine Übermacht anerkennen, ward dur) ihn des Göttlihen ganz entäußert, verlor 
da3 EI an feinem Namen und war nur noch Satan. Chriſtus aber erhob ſich zur 
Rechten des Vaters, um die zweite Stelle nad ihm, den Pla des geftürzten älteren 
Bruders, einzunehmen. Bei der Vollendung des ganzen Erlöſungswerkes joll er wieder 
in den Vater ſich auflöfen, bis dahin aber die Menjchen in ihrem Auffteigen zum 
Vater unterftügen. 8) Nach) feiner Auffahrt in den Himmel emanierte aus Gott der 
Heilige Geift, dargeſtellt al3 unbärtiger Jüngling (Symbol feiner alles verjüngenden 
Kraft), der bei den Gläubigen wirkſam iſt, zuleßt aber bei beendigter Erlöſung eben= 
falls in den Vater zurückkehrt. 


Menn die Bogomilen verficherten, daß fie an die Trinität glaubten, jo dachten 
fie ſich diefe nur ſabellianiſch; wenn fie die Menjchwerdung des Logos befannten, jo 
faßten fie diefelbe rein dofetiih. Von ſich behaupteten fie, daß in ihnen der Heilige 
Geift wohne; fie wollten Gottesgebärer fein, die den Logos trügen, bei ihrem Tode 
nur wie im Traum die fleifchliche Hülle ablegten und dag göttliche Gewand Chrifti 
anzögen, um unter Begleitung der Engel einzugehen in das Reich des Vaters. Gie 
mißbrauchten die Bibel umd fanden überall, oft an ein Wort ſich anflammernd, ihre 
Lehren wieder. Den böjen Geiltern jollen fie eine gewifje Verehrung gewidmet haben, 
da ihre Macht ſelbſt für Chriftus und den Heiligen Geift nicht ganz bezwingbar fei 
und fie ſonſt ſchaden fünnten. In den Ikonoflaften erkannten fie ihre Geiſtesver— 
wandten und ließen nur die Kaifer und Patriarchen von diefer Partei als wahre 
Chriſten gelten. Sie verachteten die Heiligenbilder, da3 Kreuz, die Marien» und 
Heiligenverehrung ſowie den Gebrauch der Kirchen, weil der Allerhöchite nicht in 
Zempeln wohne, die Menjchenhände gebaut, fjondern nur die Dämonen. Diejen 
ihrieben fie die Wunder in der Kirche zu. Die Fatholifchen Priefter nannten fie 
Phariſäer und Sadduzäer; fie verwarfen alle Gebetsformeln big auf das Gebet des 
Herrn, das fie jiebenmal am Tage und fünfmal in der Nacht rezitieren follten. Ebenſo 
befämpften fie die Saframente. Die Taufe der Katholifen war ihnen die bloße 
Sohannestaufe, vom Satan eingeführt; die wahre Taufe ſollte eine Geiftestaufe fein, 
ohne Waſſer und bloß durch Anrufung des Heiligen Geiftes mit Handauflegung oder 
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Auflegung des Iohannes-Evangeliums unter Abfingung des Paternoſters gejpendet. 
Bei der Einweihung mußte der Proſelyt ſich durch Sündenbetenntnis, Gebet und 
Faften vorbereiten; in der Verfammlung legten dann bie Vorfteher das Johannes⸗ 
Evangelium auf fein Haupt, riefen den Heiligen Geift über ihn an und ſprachen ein 
Baterunjer. Dann ward ihm eine Prüfungszeit beſtimmt, in der er einem ftrengeren 
Leben ſich weihen ſollte. Auf das Zeugnis von Männern und Frauen ward er 
dann wieder in die Verfammlung geführt, gegen Often geftellt, nach Auflegung des 
Zohannes-Evangeliums über fein Haupt von den Anweſenden beiderlei Geſchlechts an 
demfelben berührt, dann ein Danklied geſungen. Die Euchariſtie ward ganz ders 
worfen; an ihre Stelle trat die vierte Bitte des Vaterunſers. Das Mepopfer erklärten 
die Bogomilen für ein den in den Kirchen wohnenden böfen Geiftern dargebrachtes 
Opfer. Aber um der Verfolgung zu entgehen, Tonnten fie am kirchlichen Kultus ſich 
äußerlich beteiligen, weil dem Satan bis zum Ende de3 7. Jahrtauſends, bis zum 
Ende der irdiſchen Dinge, doch eine gewiſſe Weltherrichaft zufomme und man fi) mit 
ihm vertragen müſſe. Ihre Verſtellungskünſte juchten fie durch falſche Ausſprüche 
Chrifti und allegoriiche Deutung der Schrift zu rechtfertigen, deren Verfälſchung fie 
den Kirchenvätern, bejonders dem Chryjoftomus, zur Laſt legten. Die Kindheitge 
geichichte Jeſu erjhien ihnen als ſymboliſche Einkleivung höherer Tatſachen oder auch 
als Mythe; das Johannes-Evangelium war ihr Hauptbuch. Das Falten hielten fie 
ſehr hoch, die Ehe und das Fleiſcheſſen veradhteten fie. Sie nannten fi) wahre Kirche 
und Ghriftusbürger (Chriftopoliten), mißachteten die mwilienjchaftliche Bildung, waren 
voll Hochmut und Heuchelei und gaben ſich bei dreimaligem Faften in der Woche 
auch groben Ausihweifungen hin. Bei der äußerlichen und erheuchelten Teilnahme 
am öffentlichen Gottesdienfte konnten die zahlreichen geheimen Anhänger der Selte 
lange verborgen bleiben '. 


D. Die Unionsverſuche mit den Armeniern und den Maroniten und deren Erfolge. 


Quellen und Literatur. — Armenier: Guiragos, Histoire d’Armenie, 
ed. Osgan. Moscou 1858. Vahram-Rapoun, Chronique du royaume armenien 
de la Cilicie a Y’epoque des croisades. Paris 1864. Saint-Martin, Memoires 
historiques et geographiques sur Y’Armeönie, 2 Bde. Paris 1818f. Langlois, Col- 
lection des historiens anciens et modernes de /’Armenie. 2 Bde. Paris 1867—1869. 
Brosset, Collection d’historiens arm6niens. 2 Bde. St-Petersbourg 1874—1876. 
Nève, L’Armenie chretienne et sa literature. Paris 1886. Galanus, Concilia- 
tiones ecclesiae Armenae cum Romana. Romae 1650. Ter Milelian, Die arme: 
niſche Kirche in ihren Beziehungen zur byzantiniſchen vom 4. bis zum 13. Jahr⸗ 
hundert. Leipzig 1892. Weber, Die katholiſche Kirche in Armenien. Freiburg i. B. 
1903. Tournebize, Histoire politique et religieuse de l’Armenie. Paris 1910. 
Griechiſche Polemiker gegen die Armenier: Isaac Catholicus, Invect. adv. Arm., 
ed. Migne, Patr. gr. ®d 132. Theorianus, ed. ebd. Bd 183. Bol. Hergen- 
röther, PhHotius II 8277. ©. auch die Literatur zur Geſch. der Kreuzzuge. — 
Maroniten: Guilelmus Tyrius, Belli sacri historia liber XXII, c. 8 (ed. 
Migne, Patr. lat. Bd 201). Assemani, Bibliotheca Orientalis I, Romae 1719, 
496 ff. T. Anaissi, Bullarium Maronitarum complectens bullas, brevia . .. a Rom. 
Pontificibus ad patriarchas Antiochenos Syro-Maronitarum missa. Romae 1911. 





1 Ser Name Bogomilen wird bom ſlawiſchen Bog (Gott) und Milui (eleison) 
abgeleitet („Gott erbarme dih"). Andere nehmen Bogumil — Gottgeliebter, Gottes- 
freund (Heögrlos). Euthymius jchrieb zwei Widerlegungsſchriften und zwei Briefe gegen 
diefe Sefte (Migne, Patr. gr. 130, 1289 {; Gallandi, Bibl. XIV 29). In der 
Darjtellung der bogomiliſchen Lehre finden fi nur geringe Divergenzen, 3. B. über die 
Epoche, in der Satanael (analog dem Sammael gebildet) den göttlichen Namen, das 
El, verlor. 
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Nairon, Diss. de origine, nomine ac religione Maronitarum. Romae 1679; Euoplia 
fidei cathol. Romanae historico-dogmatica. Ebd. 1694. Schnurrer, De ececles. 
Maronit. Tubing. 1810. Murad, Notice histor..sur l’origine de la nation Maron. 
Paris 1844. Debs, Perpstuelle orthodoxie des Maronites. Arras 1896; Protestation 
en faveur de la perpötuelle orthodoxie des Maronites. Beirut 1900. Ghobaira- 
al-Ghaziri, Rome et l’Eglise syrienne-maronite d’Antioche 517—1531. Beirut 1906. 


6. Die ſchon früher (vgl. oben ©. 272 ff) unternommenen Unionsverjude 
mit den monophyſitiſchen Armeniern murden bon Griehen und Lateinern 
öfter erneuert. Gregor VIL ſchrieb dem gleichnamigen Katholifos, Vakajaſer 
zugenannt, der einen Gefandten an ihn abgeordnet hatte, um 1080 und for- 
derte ihn zur Befeitigung der an die Härefie erinnernden Gebräude, aber zum 
Fefthalten an dem ungefäuerten Brote in der Eudariftie auf. Die Kreuz 
züge brachten eine nähere Berührung der Armenier mit den Lateinern zumege; 
jene juchten Beiftand gegen die Sarazenen; der Katholifos Gregor III. verlegte 
jogar feinen Si nach dem den Lateinern gehörigen Romkla, das er bon der 
Witwe des Grafen Joszelin von Edefja faufte (1147); ſchon 1140 verſprach 
er auf der Synode zu Jerufalem dem päpftlihen Legaten, dasjenige zu 
verbeffern, worin fein Volk von der rechten Lehre und Ordnung abweiche. Die 
Freundſchaft mit den Lateinern erregte aber bei vielen Biſchöfen Widerſpruch; 
es bildete fi) jogar ein eigenes Patriarchat Agthamar auf der Injel im Wan- 
jee, das dem Katholifos fich entgegenftellte. Um 1145 erſchien von feiten des 
Katholifos ein Biſchof bei Papft Eugen III. al3 Gefandter und ſuchte um 
Entſcheidung des Streites mit den Griechen über die Yeier des Abendmahls 
und der Felttage nacht. Ganz hörten die Verbindungen der Armenier mit 
den Griechen nicht auf, obgleich dieje fortwährend gegen die armenischen Lehren 
und Riten polemifierten, wie das auch anderjeit3 bis in das kleinſte der von 
jeinem Volke vertriebene ehemalige Katholikos Ilaak tat. Namentlid Manuel 
Komnenus ſuchte die Armenier zur Anerkennung der Synode von Ghalcedon 
und zu Kirchlicher Vereinigung zu bringen. Don dem Katholifos Nerjes ließ 
er ſich eine jhriftlihe Glaubensdarlegung jenden, die aber viel Jrriges enthielt; 
er ſchickte deshalb Geſandte mit dem gelehrten Theorianus 1170 zu mündlicher 
Berhandlung. Diefem gelang es aud, für das Konzil von Chalcedon den 
Katholikos Nerſes zu gewinnen, der auf einer großen Synode feine Biſchöfe 
ebendazu zu bringen verhieß. Sein Neffe und Nachfolger Gregorius Depha 
hielt 1177 eine Synode zu Tarfus, auf welder die armeniſchen Prälaten 
die Lehre don den zwei Naturen und das Konzil von Chalcedon annahmen, 
mehrere anftößige Gebräude aufgaben, aber auch mehrere Forderungen ftellten, 
mozu namentlich die Übergabe des antiochenischen Patriarhats an ihren Katholikos 
und die Beibehaltung der Azymen gehörten. Der nad) drei Jahren erfolgte Tod 
des Kaiſers Manuel hinderte den Abſchluß der deshalb eingeleiteten Verhandlungen. 

Dagegen vereinigte fi ein anjehnlier Teil der Armenier mit der 
römischen Kirche. In dem don den Nubeniden (1085—1375) gegründeten 
Fürftentum Kilikien führte Fürft Levon IL. den lateinifchen Reihen ähnliche 





! Gregor. VII, Registr, 1. 8, ep. 1. Synode von Serufalem 1140 bei Mansi, 
Cone. coll. XXI 577 583. Hefele, Konziliengeſch. V 450. Verhandlungen um 1145 
bei Otto Fris., Chron. VII 31 32. 
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Einrihtungen ein und erlangte von Papſt Cöleftin ILL, der den Kardinal 
Konrad von Wittelsbach als Legaten jandte, eine Königskrone, mit der ihn 
der Katholikos Gregor (6. Januar 1198) krönte. Levon und der Katholifos 
ſchrieben ehrfurchtsvoll an den römischen Stuhl und gelobten Gehorjam, er» 
baten auch Beiftand gegen die Sarazenen; es fam ihnen darauf an, daß ihre 
Kirche nur der römiſchen unterftehe, von allen andern griechiſchen und latei— 
niſchen Prälaten exemt fei, und der Enkel des Königs Rupin das Fürftentum 
Antiochien erbe; derſelbe hatte zur Mutter eine Nichte Levons, zum Vater den 
Grafen Raimund, den älteften Sohn Boemunds don Antiohien. Aber der 
Oheim des Prinzen, Boemund von Tripolis, erhob Anſprüche auf diejes Gebiet, 
worüber e8 zum Sampfe fam. Innozenz III. fandte dem Könige die ge- 
weihte Fahne des HI. Petrus zum Kriege gegen die Ungläubigen, mahnte zum 
Frieden mit dem Grafen von Tripolis und zur Reftitution der den Templern 
entriffenen Burgen und verſprach Abjendung eines Legaten zur Erledigung der 
Streitfragen. Dem König gab er das Privilegium, daß er und fein Reich 
nur dom Papſte exrfommuniziert werden könne (1202). Der Legat Petrus von 
St Marzellus bewirkte 1203 die völlige Union Armeniens, ftellte ſich 
aber in dem Streite mit dem Grafen von Tripolis, der fi wirklich Antiochiens 
hemächtigt Hatte, auf deſſen Seite, ja er belegte 1204 den Katholikos Sodann VII., 
der von Innozenz das Palium erhalten Hatte, mit dem Banne, weil er fi) 
weigerte, fi) dem lateiniſchen Patriarchen bon Antiohien zu unterwerfen, und 
ſprach über Armenien das Interdikt aus, weil ihm der König miderfland. 
Auf die Appellation Levons hob der Papft 1205 die Zenjuren auf. Allein Die 
Streitigkeiten mit den Lateinern dauerten fort, insbejondere mit den Templern. 
Der nahher vom Patriarchen don Jeruſalem als päpftlihem Legaten über 
König Levon, der fih zu vielen Ausſchreitungen binteißen ließ und an ben 
Antiohenern treulos handelte, ausgeſprochene Bann mard bon Innozenz II. 
beftätigt. Doch ward aud in der Zeit des Zerwürfniſſes die Union nicht völlig 
vernichtet. Der Iateinifche Patriarch von Antiochien ſuchte noch bei Gregor IX. 
die Unterwerfung der Armenier unter feinen Stuhl durchzufegen, weil Kilikien, 
die damalige Nefidenz des Katholikos, zur alten Diözefe des Orients gehört 
habe; die vom Papfte deputierten Biſchöfe ſprachen ſich aud 1238 in diejem 
Sinne aus; doch jandte Gregor IX. 1239 auf Anſuchen dem Katholikos das 
Pallium, ohne ber Unterwerfung unter Antiochien zu gedenken !. 

Nah einem neuen erfolglofen Verſuche der griehifhen Patriarchen 
Germanus II. und Manuel II. bei König Hethun I. und dem Katholikos 
Konftantin (1240 ff)? forgte Innozenz IV. für Befeftigung der Armenier in 
der Treue gegen die römiſche Kirche, jandte den Minoriten Laurentius und 





1 Armeniſche Korrejpondenz mit Innozenz III. in defjen Epist. 1. 2, ep. 217—220 
9252955 259; 1. 5, ep. 43—48; 1. 7, ep. 189; 1. 8, ep. 119 120; 1. 12, ep. 45; 
1. 14, ep. 64—66; 1. 16, ep. 9 7. Bullar. Taur. III 166—168 182 f. Potthast 
a.0.O. n. 871 f 908 920 1689 j 2374 2430 etc. Gesta Innoec. n. 116. Honorius II. 
11. Auguft 1220 (Potthast a. a. 9. n. 6329) verbot dem König Johann von Serus 
falem, die Armenier oder andere Chriften zu befriegen. Gregor. IX. bei Potthast 
n. 10620 10 628 10710 10 714. 

2 Griechiſche Unionsverſuche jeit 1240 hei Mai, Spicil. Rom. X 2, 442—448. 
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mahnte auch zum ausdrücklichen Belenntnifje des Filioque. König Hethun 
bat 1265 bei Klemens IV. um Schuß für die ſyriſchen Chriften; Gregor X. 
{ud den König und den Katholifos zum bierzehnten allgemeinen Konzil nad) 
Won ein; feit 1284 wirkten mehrere Minoriten als Mijfionäre bei den Ars 
meniern, nachher auch Dominikaner. König Hethun II. förderte in Verbindung 
mit Nikolaus IV. die vollftändige Übereinftimmung mit der römischen Kirche, 
gegen die aus den Reihen der Armenier einzelne Stimmen ſich erhoben hatten, 
und war auch nad Niederlegung der Krone als Mönd noch dafür tätig. Ye 
mehr die Macht der Lateiner im Orient ſank, befto eifriger juchten die Armenier 
abendländifchen Beiftand gegen die Sarazenen zu erlangen. Der Stuhl bon 
Agthamar war aber ald felbftändiges Patriardhat jeit 1290 anerkannt; ftatt 
de3 zerftörten Romkla war der Sit des Katholikos Sis, mo 1307 eine große 
Nationalfynode von vier Erzbiihöfen und über zwanzig Biſchöfen fih in den 
meiſten Gebräuchen der lateiniſchen Kirche konformierte. Neben den unierten 
Urmeniern bejtanden aber die nichtunierten (monophyſitiſchen) fort!. 

7. Die Maroniten am Libanon und Antilibanon, die früher zum Teil 
Monotheleten geweſen waren (vgl. Bd I 686), ſchloſſen fi 1182 unter dem 
dritten lateinischen Patriarchen von Antiohien Aimerich (1142—1187) der 
römischen Kirche an; mwiderftand auch nachher der Patriarch Lukas (T 1209), jo 
fam nod fein Nachfolger Jeremias perſönlich nah Rom, blieb dort einige Jahre, 
nahm am vierten Zaterankonzil 1215 teil und fehrte mit Kardinal Wilhelm 
in jein Land zurüd, wo das Unionswerk vollendet ward. Innozenz II. 
gab ausführliche Unterweilungen über verjchiedene Glaubens- und Dilziplinar- 
punkte. Die Maroniten, die zahlreich auf der Inſel Cypern maren, Ieifteten 
dem Könige Ludwig dem Heiligen von Frankreich viele Dienfte und erlangten 
bon ihm den franzöfiihen Schub. Ihrem Oberhaupte gab Alerander IV. 
den Titel eines antiocheniſchen Patriarchen der Maroniten. Im ganzen blieben 
die Maroniten nad Abjegung des häretiſch gefinnten Patriarchen Lukas II. 
dem päpftlihen Stuhle von allen Orientalen am treueften ergeben ?. 


Viel weniger ward bei den ſyriſchen Jakobiten ausgerichtet, welche die lateiniſchen 
Fürften von Jeruſalem, Antiodien und Edeffa durch Milde zu gewinnen juchten, während 
auch die Griehen unter Manuel Komnenus fich um diefelden bemühten. Unter Gregor IX. 
und Innozenz IV. geſchahen von feiten ihrer Patriarchen annähernde Schritte; aber zu 
einer wirklichen Union, für die fi) auch Nikolaus IV. bemühte, fam e3 nit, jo wenig wie 
auf jeiten der Neftorianer?. Die häretifchen Jakobiten hatten nod) zwei gelehrte Männer, 
den Dogmatiker und Eregeten Dionys Bar Salibi, Biſchof von Amida (7 1171), 
und den Geſchichtſchreiber, Philofophen und Theologen Gregor Abulfaragius 
(VBarhebräus), feit 1264 Maphrian, d. h. oberfter Biſchof nad) dem Patriarchen ( 1286); 
die Neftorianer hatten den gelehtten Metropoliten von Niſibis Ebed Seju (r 1318) 





" Innoc. IV. bei Sbaralea, Bullar. Francise. I, Romae 1759, 424. Daß die 
Synode von Sis 1251 das Filioque angenommen habe (Pichler, Geſch. der kirchlichen 
Trennung II 498), wird mehrfach beanſtandet (vgl. Növe in der Revue catholique 
1862, 528). Weitere päpftlihe Schreiben bei Wadding, Annal. minor, V 128, n. 2 
199 200 236 291. Synode von Sis 1307 bei Mansi a. a. DO. XXV 133—146. 

Innoc. IIL, Const. Quia divinae, im Bullar. Propag. Append. I 1-4. 

® Ripolli, Bullar. Praed. I 97, n. 172, 

* Dionys. Bar Salibi, Comm, in Liturg. 8. Iacobi, ed. Renaudot, Lit. 
Or. 1 499; ed. Labourt, Corp. seript. christ. oriental., Script. syri 98; Commen- 
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Dritter Abſchnitt. 


Die Höhe der päpitlichen und kirchlichen Machtſtellung; Zentraliſierung der 
firhlicden Verwaltung; Blüte der kirchlichen Wiſſenſchaft. 


(1216— 13083.) 


Quellen. — Papftbriefe bei Potthast, Regesta Pontif. Rom. I 468 ff u. I. 
Rodenberg, Epistolae saec. XIII e Regestis Pontif. Rom. selectae. 3 Bde. (Mon. 
Germ. hist.) Berol. 1883—1894. Posse, Analecta Vaticana. Oenipont. 1878. Die 
von den Mitgliedern ber Ecole francaise de Rome herausgegebenen Registres Des 
13. Sahrhunderts fiehe bei den einzelnen Päpften. Denifle, Die päpftlicden Regiſter— 
bände des 13. Jahrhunderts und das Inventar derjelben vom Jahre 1339, in Archiv 
für Literatur und Kirchengeſch. des Mittelalters 1886, 1—120; vgl. ebd. 1837, 624 ff. 
Rodenberg, Über die Regifter Honorius’ IIL, Gregors IX. und Innozenz’ IV., in 
Neues Arhiv 1885, 507 |. Knöpfler, Papfturfunden des 12., 13. und 14. Jahrh. 
aus dem Germ. Nationalmufeum in Nürnberg, in Hiftor. Jahrb. 1903, 306 ff 763 ff. 
Eubel, Elenchus Rom. Pont. epistolarum quae in archivo sacri conventus Assisien. 
O. M. Conv. extant, in Archiv. Franc. histor. 1908 u. 1909 (mehrere Fortf.). O. Sera- 
fini, Le monete e le bolle plumbee pontificie del medagliere Vaticano I. Milano 
1910. Hampe, Briefe zur Geſch. des 13. Jahrhunderts aus einer Durhamer Handſchrift, 
in Neues Archiv 1899, 505 ff. Konzilien bei Labbe, Cone. coll. XIII—XV; bei Mansi, 
Cone. coll. XXUI—XXV. Hefele, Konziliengeſch. V, 2. Aufl. (von Knöpfler), 907 ff; 
VI 2. Aufl. (von Knöpfler). Finke, Konzilienftudien zur Geſch. des 13. Jahre 
Hunderts. Münfter 1892. (Vgl. Knöpfler in den Hiftor.:polit. Bl. CIX [1892] 305 ff.) 
Boehmer-Ficker, Regesta imperii 1198—1272. Oenipont. 1881 ff. Boehmer- 
Ficker-Winckelmann, Regesta imperii. Oenipont. 1892 f. Boehmer-Red- 
lich, Reg. imp. (1273—1313). bb. 1898 ff. Winckelmann, Acta imperii in- 
edita saec. XIII. Oenipont. 1880. Constitutiones et acta publica imperatorum et 
regum, in Mon. Germ. hist. Legum sectio IV, ®d II ff. Berol. 1896 ff. Pflugk— 
Harttung und Pitra j. oben ©. 475. Bliss, Calendar of Entries in the Papal 
Registers relating to Great Britain and Ireland. Papal Letters I. London 1893. 
Bernoulli, Acta pontifieum Helvetica I. Basil. 1892. — Wihtigere Ehronifen: 
Bernardus Guidonis, Chronicon pontificum, ed. Muratori, Script. rer. ital. 
II 1 2. Ricobaldus Ferrariensis, Historia universalis, ed. Muratori 
a. a. ©. IX 107 ff. Franeiscus Pipinus O.P.,, Chronicon (1176—1314), zum 
Zeil ed. Muratori.a. a. O. VII 659 ff (unter falſchem Titel); IX 587 ff. Ptole- 
maeus Lucensis, Annales (1061—1303), ed. Muratori.a. a. O. XI 1249 ff; 
ed. Minutoli. Firenze 1876. Giovanni Villani, Cronica universale, ed, 
Muratori a. a. ©. XII 9ff; ed. Milano 1848. 7 Bde. Andreas Dandulus, 
Chronicon Venetum, ed. Muratori a. a. ©. XII 13 f. Emo et Menco, abbates 
Werumenses, Chronica, ed. Weiland, Mon. Germ. hist, Script. XXIII 465 ff. Vin- 
centius Bellovacensis, Speculum historiale, ed. oper. Benedietinorum collegii 
Vedastini. Duaci 1624; Auszüge in Mon. Germ. hist. Script. XXIV. Ioann. Longus, 





tarii in Evangelia, in Apocalypsim, Act. apost., Epist. cathol, ed. Sedladek et 
Chabot, ebd. 98, 101, Parisiis 1903 f. 2gl. Assemani, Bibl. Or. u 157 f. 
Gregor. Barhebraeus, Chron. syriac., ed. Lips. 1789; ed. Bedjan, Paris. 1890. 
Hist. compend. dynastiar. arab., ed. Pococke, Oxon. 1663. Neue Ausgabe der 
ſyriſchen Chronit von Abeloos und Zamy, Lovan. 1872. Nomocanon 8. liber direc- 
tionis eirca canon. ecel. et leg. bei Mai, Veter. Seript. N. Coll. x 2, 1—268. 
Bol. Assemani a. a. O. II 299 f. Göttsberger, Barhebräus und feine Scholien 
zur Heiligen Schrift, in Bibl. Studien, Freiburg i. B. 1900. Ebed Iesu Nisib,, 
Colleetio ecanonum ad usum eccl. Nestor. Al. Asseman. interprete Mai a. a. ©. X 
1, 1—168;, Liber Margaritae de veritate christ. relig. (ebd. X 2, 342 5). Vgl. Asse- 


mania. a. ©. II 1, 3337. 
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Chronica (bis 1294), ed. Martene, Thesaurus anecd. III 441 ff. Guilelmus 
de Nangiaco, Chronicon, ed. Geraud. 2 Bde. Paris 1843. Salimbene, 
Chronicon (1167—1287), ed. Parmae 1857. Bgl. Midael, Salimbene und feine 
Chronik. Innsbruck 1889. Caesarius Heisterbacensis, Dialogus miraculorum 
s. De miraculis et visionibus, ed. Strange. Colon. 1851. Diversarum visionum 
s. miraculorum lib. VIII (größtenteils verloren), Bruchftüde Herausgegeb. von Kauf: 
mann, Köln 1862; Meifter, Rom 1901, in Röm. Quartalſchr., Suppl.«Heft 13; 
vgl. Shönbad in den Gitungsber. der Wiener Afad. der Will. 1902. Poncelet 
in Analecta Bollandiana 1902, 45 ff. Dazu die zahlreichen Kloſter- und Städtechroniken 
aus dem 13. Jahrhundert in den Mon. Germ. hist., Abt. Scriptores, in dem Recueil 
des historiens de la Gaule und bei Muratori, Scriptores rer. ital. 

Literatur. — Damberger, Syndroniftifhe Gejhichte des Mittelalters Xf. 
Ranke, Weltgeſch. VIII. Leipzig 1887. Weiß, Weltgeſch. V. 3. Aufl. Graz 1891. 
Lindner, Weltgejch. jeit der Völferwanderung II. Stuttgart 1903. Rohrbachers 
Univerjalgejh. der Tatholifchen Kirche, in deutfher Bearbeitung (oben ©. 347) XVIU 
bis XIX. Lavisse et Rambaud, Histoire generale II—II. Paris 1893 f. 
Lorenz, Deutihe Geh. im 13. und 14. Jahrhundert. 2 Bde. Wien 1863—1867. 
Lamprecht, Deutfhe Geh. I-IV. Berlin 1891—1894. Michael, Gejh. des 
deutſchen Volkes feit dem 13. Jahrhundert bis zum Ausgang des Mittelalters I—V. 
Freiburg 1. B. 1897—1911 (mit reicher Bibliographie). Raumer, Geſch. der Hohen 
faufen. 6 Bde. 5. Aufl. Leipzig 1874. RK. Hampe, Deutſche Kaiſergeſchichte in 
der Zeit der Galier und Staufer. Leipzig 1909, in Bibliothef der Geſchichtswiſſ. 
Lindner, Deutſche Geſch. unter den Habsburgern und Lugemburgern, in Bibl. deutjcher 
Geh. Stuttgart 1889 ff. Viollet, Histoire des institutions politiques et admini- 
stratives de la France II. Paris 1898. Rocquain, La cour de Rome et l’esprit 
de la reforme avant Luther II, Paris 1895. Loſerth, Geſch. des fpäteren Mittel- 
alters (1197—1492). Münden 1908. Scheffer-Boihorft, Zur Geſch. der päpjt- 
lichen Zerritorial- und Finanzpolitik, in Mitteil. des Inſt. für öſterreich. Geſchichts— 
forid., 4. Ergängungsband 77 ff. Gottlob, Die päpftlicen Kreuzzugsfteuern im 
13. Jahrhundert. Heiligenjtadt 1892; Päpftliche Darlehensſchulden des 13. Jahrhunderts, 
im Hiftor. Jahrb. 1899, 673 ff. H. D. Sedgwick, Italy in the thirteenth century. 
2 ®de. London 1913. — Em. Calvi, Bibliografia di Roma nel Medio Evo, Roma 
1906; Supplemento, ebd. 1908. 


1. Papſttum und Kaifertum im Kampf um Unteritalien. Das dreizchnte 
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suti, Regesta Honorii III. Romae 1888—1895. (Qgl. Zeitjehr. für Kath. Theol. IX 
145 ff.) Rodenberg, Epist. saec. XII, I1ff. Honorii III. Opera omnia, ed. 
Horoy, in Medi aevi Biblioth. patrist. I-V. Par. 1879—1883. Vernet, Etudes 
sur les sermons d’Honorius IIl. Lyon 1889. Bernardus Guidonis, Chron. 
pontif, bei Muratori, Rer. ital. Seript. III ı 568. — Gregor IX.: Potthast 
a. a. ©. I 680 ff; II 2099 ff. Rodenberg a. a. ©. I 261 ff. Auvray, Les 
registres de Grögoire IX., in Bibl. des Ecoles franc. de Rome et d’Athönes. Paris 
1890 ff; Le registre de Gregoire IX dans la bibliotheque munieipale de P6rouse, in 
Bibliotheque de l’Ecole des Chartes 1909, 313 ff. Vita Greg. IX. pont. max., ed. 
Muratoria.a. O. IM ı 575ff. Vgl. dazu Marx, Die Vita Greg. IX. quellen= 
kritiſch unterſucht. (Diſſ.) Berlin 1889. — @öleftin IV.: Potthast a.a.9.1 
940—941. — Innozenz IV.: Potthast a. a. ©. II 943 ff 2110 ff. Berger, 
Les rögistres d’Innocent IV., in Bibl. des Ecoles frane. de Rome et d’Athönes. 4 Bde, 
Paris 1884 ff. Rodenberg a. a. O. II 1ff. Vita Innoc. IV. papae auct. Nicolao 
de Gurbio, ed. Muratori a. a. ©. II ı 592 ff. Bernardus Guidonis, 
ed. a.a. 0. 5895. Bol. Pagnotti, Niccolö da Calvi e la sua vita d’Innocenzo IV 
in Archivio della Soc. Rom. di storia patria 1898, 7 ff. — Huillard-Breholles, 
Historia diplomatica Friderici II. 6 ®be. Par. 1852—1861. Frideriei IL imp. 
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Constitutiones, ed. Pertz, Mon. Germ. Leg. s. II 1, 223 ff 569 ff. Constitutiones 
et acta ‚publ. imp. et reg., ed. Weiland., in Mon. Germ. hist. II. Petrus de 
Vineis, Epistulae, ed. Huillard-Breholles, Vie et correspondance de Pierre 
de la Vigne. Paris 1864. Nicolaus de Jamsilla, Hist. de rebus gestis 
Frideriei UI. imp. eiusque filiorum Conradi et Manfredi, mit Supplementum, ed. Mura- 
toriaa.dO. VIII 493 ff. K. Hampe, Beiträge zur Geſchichte der letzten Staufer. 
Ungedruckte Briefe aus der Sammlung des Mag. Heinrich von Iſernia. Leipzig 1910. 
Wilhelm, Die Schriften des Jordanus von Osnabrück. Ein Beitrag zur Geſch. der 
Publiziſtik im 13. Jahrhundert, in Mitteil. des Inſt. für öſterreich. Geſchichtsforſch. 
1898, 615 ff. H. Grauert, Jourdain d’Osnabruck et la Noticia saeculi, in Melanges 
Paul Fabre, Paris 1902, 330 f. W. Schraub, Jordan von Osnabrüd und Alerander 
von Roes. Ein Beitrag zur Geſchichte der Publiziftit im 13. Jahrh. Heidelberg 1911. 
Richardus de S. Germano, Chronica regni Siciliae, ed. Pertz, Mon. Germ. 
hist. Script. XIX 323fj; ed. Gaudenzi. Napoli 1888. Paolucci, Contributo 
di documenti inediti sulla relazione tra chiesa e stato nel tempo svevo. Palermo 1900. 

Ziteratur. — Schwarzhueber, De celebri inter sacerd. et imper. schismate 
temp. Frideriei II. Salisb. 1771. Shirrmader, Kaifer Friedrich UI. 4 Bde. Göt- 
tingen 1859—1865. Wintelmann, Geh. Kaiſer Friedrichs II. und feiner Reiche. 
2 Bde. Berlin 1863—1865; Kaiſer Friedrich II., in Jahrb. der deutſchen Geld. 2 Bde. 
Leipzig 1889-1897. Trank, Der große Kampf zwiſchen Raifertum und Papittum 
zur Zeit des Hohenftaufers Friedrich II. Berlin 1903. Richter, Beiträge zur Hiſtorio— 
graphie in den Kreuzfahrerftaaten, vornehmlich für die Geſch. Kaifer Friedrichs IL, in 
Mitteil. des Int. für öſterreich. Geſchichtsforſch. 1892, 253 ff; 1894, 561 ff. Noden: 
berg, Kaifer Sriedrih II. und die deutſche Kirche, in Hiftor. Aufſätze ©. Waitz ge: 
widmet, Hannover 1886, 228 ff. Krabbo, Die Bejegung der deutjhen Bistümer unter 
der Regierung Friedrichs II. (Diſſ.) Berlin 1901. Köhler, Das Verhältnis Kaijer 
Friedrichs II. zu den Päpften jeiner Zeit, in Unterſuch. zur deutſchen Reichs- und Rechts— 
geſchichte von Gierke, Hit 24. Breslau 1888. Michael, Kaiſer Friedrich und die 
Kirche, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1888, 290 ff. Scaduto, Stato e chiesa nelle 
Due Sieilie dai Normanni ai giorni nostri. Palermo 1887. Pollaci-Nucecio, 
I papi e la Sieilia nel medio evo, in Archivio stor. Sieil. 1900, 53 ff. Gefiten, 
Die Krone und das niedere deutſche Kirchengut unter Kaiſer Srtiedri II. (Diſſ.) Leipzig 
1891. Sugenheim, Geſch. bes Kirchenſtaates. Leipzig 1854. Cherrier, Histoire 
de la lutte des papes et des empereurs. 2° 60. Paris 1858f. Masetti, I ponte- 
fici Onorio II., Gregorio IX. ed Innocenzo IV. a fronte dell’ imp. Federigo II. Roma 
1884. W. Knebel, Kaiſer Friedri II. und Papſt Honorius III. in ihren gegen- 
feitigen Beziehungen von der Kaiferfrönung Friedrichs bis zum Tode des Papjtes (1220 
bis 1227). (Diſſ.) Münfter 1905. Weber, Der Kampf zwiſchen Papſt Innozenz IV. 
und Sriedrih IL. bis zur Flucht des Bapftes nad) Lyon. Berlin 1900. Fehling, 
Kaifer Friedri IL. und bie römischen Kardinäle in den Jahren 1227—1239. Berlin 
1901. Zeller, L’empereur Frederie II et la chute de l’empire germanique du 
moyen-äge. Paris 1885. Die Werke von Bapencordt, Reumont (Bd II) und 
Gregorovius (®d IV u. V) |. oben ©. 347. Hauck, Kirchengeſchichte Deutſchlands 
IV 745 ff; V3ff. — Clauſen, Papſt Honorius III. Bonn 1895. Pokorny, Die 
Wirkſamkeit der Legaten des Papites Honorius II. in Frankreich und Deutſchland. 
(Progr.) Krems 1886. Balan, Storia di Gregorio IX e dei suoi tempi. 3 Bbe. 
Modena 1872—1873. Selten, Papit Gregor IX. Freiburg i. B. 1886. €. Brem, 
PBapft Gregor IX. bis zum Beginn feines Pontififates, in Heidelberger Abhandl. XXXII. 
Heidelberg 1911. Schroeder, Vita Innocentii IV. Marb. 1738. Berger, St. Louis 
et Innocent IV. Paris 1893. 3. Maubad, Die Kardinäle und ihre Politif um bie 
Mitte des 13. Jahrhunderts. Bonn 1902. 

1. Die Entwicklung des hriftlihen Abenblandes feit der Mitte des 11. Jahr- 
hunderts hatte die Kirche in den Mittelpunkt des gejamten Lebens der abend⸗ 
ländiſchen Völkerfamilie geſtellt und dem Papſttum eine dieſer Stellung ent⸗ 
ſprechende kirchlich-⸗politiſche Macht verſchafft. Mit dem Pontifikate Innozenz' III. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IL 5. Aufl. 37 


578 Päpftliche Machtſtellung; Kirchliche Verwaltung; Blüte der kirchlichen Wiſſenſchaft. 


hatte diefe zentrale Stellung des Papfttums ihren Höhepunkt erreicht, und der— 
jelbe dauerte während des 13. Jahrhunderts im weſentlichen fort. Doch blieben 
au in diefer Epoche Schwere Konflikte der Päpfte mit weltlihen Machthabern 
nicht aus. Die Anſprüche Friedrichs II. auf Unteritalien und zugleich auf 
das deutfche Reich führten bald nad) dem Tode Innozenz’ IH. einen eriten 
Kampf diefes Herrſchers mit dem päpftlihen Stuhl herbei. Innozenz II. 
hatte durch fein perfönliches Anfehen und durdy die Dankbarkeit, die fein könig— 
licher Schützling ihm ſchuldete, den jungen Zriedrih in Schranken zu halten 
vermocht, wie e& nicht mehr wohl feinen hochbetagten Nachfolgern gelingen 
fonnte. Friedrich II., unbändigen Stolzes und fühner Entwürfe voll, ent 
wicdelte eine jeltene Berftellungsfunft und aalglatte Gewandtheit. Er zeigte 
überhaupt ein merfwürdiges Gemiſch von glänzenden Gaben und Eigenjcaften 
wie von groben Laftern, wie in ihm deutjches und normannijches Blut, italie= 
niſche Geburt und eine die nationalen Schranfen weit überfteigende Erziehung 
und Bildung zufammenfamen. Hochbegabt und Freund der Wiſſenſchaften, in 
die hochfliegenden Pläne feines Vaters und Haufes durch deren Anhänger ein— 
geweiht, fand er ſich ebenjo gefränft durch die in feiner früheren Jugend dur 
die Erhebung Ottos erfahrene Zurüdjegung als dur fein Vajallenverhältnis 
zum römiſchen Stuhle bezüglich Süditaliens; er gedachte gleich Friedrich I. die 
Hreiheit der Städte und die Macht der Kirche zu brechen, die Herrihaft über 
ganz Italien mit dem deutſchen Reiche zu verbinden und als abjoluter Monardy 
unbedingte Gewalt über Geiftlihe und Laien zu erringen. Solange er nod 
nicht die Kaiſerkrone trug, ſah er ſich noch zu vielfahen Nachgeben genötigt; 
er war bereit, alles zu verjprechen und zu geloben, aber treulos und meineidig 
brach er bei günftiger Gelegenheit au die feierlichften Eide. Infolge diejer 
Beitrebungen und diefer Gefinnungen war ein furdtbarer Kampf zwiſchen 
Friedrich und der Kirche, deren Unabhängigkeit er bedrohte, unvermeidlich, und 
jeldft die friedfertigften Päpfte waren ihn abzumehren außer ftande. 

Nach dem Tode Innozenz’ III. wurde am 18. Juli 1216 in Perugia Gencio 
Savelli aus Rom, der jeit Cöleftin III. die Kameralverwaltung der Kirche ges 
leitet und das Verzeichnis ihrer Patrimonialgüter (liber censuum) angelegt 
hatte!, von Innozenz II. zum SKardinalpriefter von St Johann und Paul 
ernannt worden war und durch Gejhäftsfunde wie durch milde Gefinnung 
hervorragte, als Honorius IH. auf den päpftlihen Stuhl erhoben (1216 
bis 1227). Bald Hatte der hochbetagte Papft, der alles aufbot, die Defrete 
de3 legten allgemeinen Konzils zur Ausführung zu bringen, ſchwere lagen 
über den jungen Friedrich, der den bon ihm jo jehr betriebenen Kreuzzug 
immerfort unter verſchiedenen Ausflüchten verſchob. Als ihn Honorius an 
ſchleunige Erfüllung feines Gelübdes mahnte, zeigte Friedrich ſolche Bereit 
mwilligfeit, daß er jelbjt den Papſt (12. Januar 1219) aufforderte, alle Fürften 
und Brälaten, die das Kreuz genommen hatten, zum baldigen Antritt des 
Zug: auf das Johannesfeft unter Androhung des Bannes anzuhalten. Der 
König wiederholte alle früheren Zufiherungen, tat aber jebt ſchon manches, 





! Liber censuum Rom. Ecel. ed. Fabre-Duchesne, in Bibl. des Ecoles 
frangaises de Rome et d’Athenes, Paris 1889 ff. 
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was mit diefen faum in Einklang zu bringen war. Er ſuchte die Wahl feines 
bereit3 al3 König von Sizilien gefrönten Sohnes Heinrih zum deutſchen 
Könige durchzuſetzen und erreichte dieſes Ziel zu Frankfurt im April 1220 
vorzüglich dadurd, daß er auf das Spolienrecht verzichtete und den geiftlichen 
Fürften die in der Zandeshoheit enthaltenen Rechte teils verlieh teils beftätigte?. 
Dem Papfte ſchrieb er, die Wahl ſei ganz unverhofft ohne jein Zutun erfolgt, 
damit bei jeiner Abweſenheit im Heiligen Lande das Reich gefihert fei; er ſelbſt 
wolle nur einmwilligen, wenn der Papſt beiftimme, und bei perſönlicher Zu- 
jammenfunft diejen völlig befriedigen; jedenfalls jollten Deutſchland und Sizilien 
getrennt verwaltet werden; er werde feine Romreiſe und danad unmittelbar 
die Kreuzfahrt antreten. Durch diefe und andere Vorftellungen ließ fich der 
milde Honorius zufriedenftellen und erklärte ſich bereit, ihm die Kaiſerkrone zu 
reihen. Friedrich entſprach auch mehreren Anforderungen des Papſtes, hielt 
den tuskiſchen Adel zur Leiftung des Lehengeides wegen der Mathildeſchen Güter? 
por dem Papfte an, kaſſierte mehrere von den lombardijhen Städten gegen 
die Kirchliche Freiheit erlaſſene Gefege und beſchwor nochmals die eingegangenen 
Verpflichtungen. Darauf ward er nebt feiner Gemahlin Konflantia am 22. No» 
vember 1220 von Honorius II. zum Kaifer gefrönt?. Hier nahm er 
nochmals das Kreuz aus den Händen des Kardinalbiſchofs Ugolino von Oftia 
und beſchwor, daß er im Auguft 1221 den Zug jelber antreten werde. Dem 
Papſte verbriefte er jeine Rechte auf das Land bon Radicofani bis Ceperano, 
auf Spoleto und Ancona und ſandte die von ihm nach dem Wunſche des 
Papſtes erlaſſenen Geſetze nach Bologna zur Aufnahme in die Rechtsbücher. 
Darin wurden die Freiheiten und Immunitäten der Kirche garantiert, Maß— 
tegeln gegen die Häretifer getroffen, den Landleuten beftändiger Gottesfriede 
gewährt, das Strandredt aufgehoben und die Reichsacht als nach Yahresfriit 
eintretende Folge des wegen Verletzung kirchlicher Rechte verhängten Bannes 
erklärt. Nachdem der Kaifer den Erzbiihof Engelbert von Köln zum Reichs⸗ 
verweſer in Deutſchland beſtellt hatte, wie den Biſchof von Metz als ſolchen 
in der Lombardei, begab er ſich in ſein ſüdliches Erbreich, in dem er die volle 
Konigsgewalt mit aller Härte, wie ſie unter ſeinem Vater beſtanden, herzuſtellen 
ſich bemühte. 

Aber den ſeit 1215 oft verheißenen Kreuzzug, an dem das Herz des 
Bapftes und die Sicherheit der Hriftlihen Befigungen im Orient ding, trat er 
niht an. Nah dem Verlufte von Damiette jhrieb ihm Honorius (19. No» 
vember 1221) tief betrübt; am meiſten jchmerzte ben Bapft, daß man ihm 
ſelbſt die Unfälle der Kreuzfahrer zur Laſt legte, weil er den Kaiſer nicht 
früher durch den Bann zur Erfüllung feines Gelübdes genötigt habe; er mußte 
ihm jest den Bann androhen. Friedrich entjhuldigte fi) mit den dringenden 
Bedürfniffen feiner Staaten und beriprad) wiederum den Antritt der Kreuz 
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fahrt. Er erneuerte 1222 dem Papſte perſönlich in Veroli ſeine Zuſage und 
ſetzte mit ihm eine große Verſammlung zur Beratung der Angelegenheiten des 
Orients feſt. Im März 1223 kamen der König Johann und der Patriarch 
von Jeruſalem, der Legat in Syrien Pelagius von Albano und mehrere Große 
zu der Beratung bon Ferentino; Friedrich gelobte neuerdings, binnen zwei 
Jahren den ſorgfältig vorzubereitenden Kreuzzug zu beginnen. Der Papſt be— 
wies die größte Nachſicht, ſo viele Beſchwerden er auch gegen den Kaiſer hatte. 
Friedrich, ſeit 1222 Witwer, vermählte ſich in zweiter Ehe mit Iſabella, der 
Erbin des Königreichs Jeruſalem, tat aber nichts für das Land, deſſen Königs— 
titel er ſich von feinem Schwiegervater abtreten ließ; er ließ durch dieſen vom 
Bapfte eine Verlängerung der Frift nachſuchen, meil er einen Aufftand der 
Zombarden befürchtete. Diefe wurden durch päpftliche Vermittlung zur Ruhe 
gebracht, dem Kaifer ein Aufſchub bis zum Auguft 1227 gewährt und im 
Bertrage von San Germano daS einzelne geregelt. Friedrich geftand 
jelbft, falls er fein Wort nicht zur feftgefeßten Zeit halte, follte der Bann ihn 
treffen und der Papft über ihm und feine Länder nad Urteil und Recht ver: 
fügen. Immer mehr zeigte ſich aber der Kaifer als tüdiih, graufam und 
mollüftig; er bedrüdte den Klerus in Sizilien, mißhandelte bald jeine Ge— 
mahlin und führte ein höchſt ausfchweifendes Leben nad Art der jarazenijchen 
Sultane. 

Papſt Honorius, der außerdem mit den Kämpfen zwiſchen Rom und Viterbo 
(1220—1223) und dann in Rom felbft befhäftigt war, zwiſchen Frankreich 
und England ſowie in den italienischen Städten Frieden zu ftiften! und viele 
firhlihe Angelegenheiten zu ſchlichten hatte, war jeiner ganzen Gemütsart nad 
zum Dulden geneigt und firengen Maßregeln abhold; dennoch fonnte er nicht 
in Frieden bleiben mit Friedrich, der immer millfürliher fehaltete und im 
Intereſſe jeines Schatzes fünf füditalieniiche Bistümer lange erledigt ließ, dann 
die vom Papſte Fraft jeines Devolutionsrechtes eingefegten neuen Biſchöfe ſamt 
den päpftlihen Legaten vertrieb, von päpftlicen Untertanen Heereöfolge nad) 
Oberitalien forderte und ſchon im Widerſpruch zu feinen früheren Briefen in 
gereiztem Tone an Honorius ſchrieb. Auf dem Reichstage zu Gremona 1226 
juchte er die Lombarden wieder ganz unter das Joch zu bringen; diefe aber 
ihloffen einen neuen Bund auf 25 Jahre zur Verteidigung ihres Rechts— 
zuftandes gegen feine Eingriffe. Friedrich verhängte über die Widerfpenftigen 
die Acht, Tonnte fie aber nicht vollziehen. Da er wieder des Papftes bedurfte, 
zeigte er fich entgegenfommend, rief die vertriebenen Biſchöfe zurück und wandte 
ſich an den Papſt als Schiedsrichter zwifchen ihm und den Lombarden. Honorius, 
bon beiden Teilen angegangen, entſchied: die bon beiden Seiten verübten Un- 
bilden jeien wieder gutzumaden; die Lombarden zur Anerkennung der faifer- 
fichen Obergewalt, zur Ausföhnung mit den Städten und Baronen der kaiſer— 
lichen Partei ſowie zur Stellung von 400 Nittern zum zweijährigen Kriegsdienite 
im Heiligen Lande verpflichtet. Für dem neuen Kreuzzug wirkte der Papft 
durch Legaten, beſonders in Deutjchland und Ungarn. Den Erfönig von Jeru— 
jalem, Johann von Brienne, machte er zum Statthalter der Gegend bon Viterbo 
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bis Rom und fand an diefem tapfern Heerführer eine fefte Stüße!. Ehe aber 
etwas für Paläftina geſchah, verſchied Honorius 18. März 1227. 

2. Schon tags darauf wählten die Kardinäle einftimmig den mit Inno— 
zenz III. verwandten, durch feine bisherige Tätigkeit bewährten Kardinalbiſchof 
Ugolino von Oſtia, der fi Gregor IX. (1227—1241) nannte. Von ihm 
bezeugte ſelbſt Kaifer Friedrich, er ſei ein Mann von reinen Sitten, aus: 
gezeichnet durd Frömmigkeit, Beredſamkeit und Wiſſenſchaft, Herborleuchtend 
wie ein heller Stern. Hatte er Schon früher die Verhandlungen des Kreuz: 
zuge3 geleitet, jo nahm er ſich jet desjelben mit aller Wärme an, erinnerte 
den Raifer an den Pakt von San Germano, teilte ihm den Entwurf eines 
Vertrages mit den Lombarden mit und mahnte ihn, feinem üppigen und mol- 
lüftigen Leben zu entjagen und mit reinem Herzen in den Gott jo oft und 
feierlich gelobten heiligen Kampf zu gehen. Bereit3 ftand in Unteritalien ein 
fattliches Kreuzheer, daS der Ankunft Friedrichs Harıte; Landgraf Ludwig bon 
Thüringen mit vielen Deutſchen und Engländern war zur Abfahrt nah Paläftina 
bereit; aber der Kaiſer verzögerte, während er inägeheim mit dem Sultan bon 
Ägypten unterhandelte, fein Erſcheinen, und unter den verfammelten Sreuz- 
fahrern brachen verheerende Seuchen aus. Zwar fuhr Friedrich (8. September 
1227) mit dem Landgrafen von Thüringen ab, landete aber ſchon nach drei 
Tagen wieder zu Dtranto wegen Krankheit. Da Landgraf Ludwig geftorben 
tar, ernannte er den Herzog von Limburg zum Anführer, überließ dem Patriarchen 
Gerold von Zerufalem 50 Schiffe und jprady die Abſicht aus, er werde im 
nächſten Mai nahfolgen können. Nun löſte der ganze, mit den größten Opfern 
borbereitete Zug fih auf. Friedrichs Krankheit war wohl feine reine Ver— 
ftellung; allein jedenfalls Hat er fich ſehr raſch erholt und Hätte noch immer 
fein kaiſerliches Wort einlöjen können; und da er durch einen felten Vertrag 
gebunden war, Hätte er vor allem ſich mit dem Papſte in Beziehung ſetzen 
müffen, um wegen des Aufſchubes fih zu rechtfertigen. Dies wollte er jedoch 
nieht tun und jo erwedte er die Meinung, als ſuche er Vorwände; die Wieder- 
herftellung der chriſtlichen Herrſchaft in Paläftina hätte ihn in jeinem Plan 
geftört, fih ganz Italien zu unterwerfen. Es ſchien, als wollte er für Paläftina 
nur ſoviel tun, als fein früheres Gelübde, feine Ehre und die öffentliche Mei— 
nung des ganzen Abendlandes jhlehterdings von ihm forderten und als ohne 
zu große Opfer erreihbar war?. 

Gregor IX., über die ſchmählich vereitelte Hoffnung der chriſtlichen Welt 
namenlos betrübt, hatte daher nur zuviel Grund zu Mibtrauen gegen Friedrich; 
er glaubte nicht an die Erkrankung und ſprach zu Anagni (29. September 
1227) den Bann über den treuloſen Kaiſer aus, ſchilderte in einem Rund— 
ſchreiben ſeinen mehrfachen Wortbruch, ſeine Wolluſt und ſein tyranniſches 
Schalten und bat ihn ſelbſt dringend, reuig zur Kirche zurückzukehren, das Ge- 
ſchehene zu verbeſſern und fo die Losſprechung bon dem Banne ſich zu erwerben. 
Allein der übermütige Herrſcher antwortete mit troßigen Manifeften an alle 





1 Dekrete für Johannes von Brienne ebd. n. 7657—7659. 
2%. Jakobs, Patriarch) Gerold von Serufalem. Ein Beitrag zur Kreuzzugs— 
geſchichte Friedrichs II. (Diff.), Bonn 1905. 
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Fürſten, worin er die Tatſachen in feinem Sinn entftellte, die bitterfien Schmä- 
Hungen gegen den römiſchen Stuhl ausftieß, zur Abſchüttelung des brüdenden 
päpftlichen Joches, zur Herftellung der Einfachheit und Armut der Urkirche, zur 
Zurüdführung des Klerus zum apoftolifchen Leben aufforderte — ganz nad 
den Lehren eines Arnold von Brefcia, aber nur zu Gunften der kaiſerlichen 
Omnipotenz. Cr drohte den Geiftlihen, die fi an die Zenfuren des Papſtes 
halten würden, mit Verluft aller Güter, erzmang die Abhaltung des Gottes 
dienftes in feiner Gegenwart und juchte in Rom gegen den Papſt jelbft eine 
Partei zu gewinnen, während er zwei an ihn gejandte Kardinäle trogig abwies. 
Deshalb fowie wegen neuer Verbrechen (der Beraubung der Johanniter und 
Templer ſowie mehrerer Kreuzfahrer, der Pernhaltung des Erzbiihofs von 
Tarent von feinem Sprengel uff.) erneuerte der PBapft am 23. März 1228 
den Bann, belegte die Orte feines Aufenthaltes mit dem Interdikt und 
ftellte ihm bei fernerer Hartnädigfeit den DVerluft des fizilifchen Lehenreiches 
und die Löſung des ihm geleifteten Treueides in Ausſicht. Indeſſen hatte 
Friedrich den mächtigen Frangipani ihre Güter abgefauft und fie ihnen als 
Lehen zurückgegeben, um jene fo als Reichsvaſallen der Hoheit des Papſtes zu 
entziehen, und andere Römer mit Geld und Berfprehungen gewonnen. Dieje 
erregten einen Aufftand und beſchimpften den Papſt, der fie zwar zur Ruhe 
brachte, aber doch bei fortwährender Bedrohung erft nad Rieti, dann nad) 
Perugia fi) begab. i 
Friedrich trat, des Bannes fpottend, mit ganz geringen Streitkräften im 
Suli 1228 feinen Scheinfrieg gegen die Sarazenen an, nahdem er 
500 Ritter vorausgejandt und Über die deutſchen und italienischen Lande den 
früheren Verträgen widerfprechende Verfügungen getroffen hatte, während er 
zur Befehdung des Kicchenftaates ein ftarkes Heer unter Herzog Nainald zurüd- 
ließ, in dem auch Sarazenen dienten. Sein Benehmen auf der Injel CHpern, 
feine heimlichen Unterhandlungen mit Sultan Kamil, jein Vertrag mit diejem, 
jein ganzes Auftreten in Paläftina waren nicht geeignet, ihn in einem befjeren 
Lichte darzuftellen. Genötigt durch die Angriffe des Herzogs Rainald, jammelte 
Gregor ein Heer unter Johann von Brienne, daS den Herzog aus dem Kirchen— 
ftaate vertrieb und mehrere Plätze im Neapolitanifchen bejegte. Gregor erneuerte 
den Bann über den Saifer, weil er nicht vor Beginn des Kreuzzuges ſich die 
Losiprehung erwirkt, den Kirchenſtaat angegriffen, den Klerus fortwährend 
verfolgt habe, und entband die Bewohner des fiziliihen Königreichs von dem 
ihm geleifteten Eide der Treue (30. Auguft). Diefer gab in feiner Anſprache 
bon Jeruſalem zu, der Papſt habe ihn bannen müfjen, weil er jonft den 
Läfterungen und Vorwürfen der Menge nicht habe entgehen können; er fah 
ſich im Orient vielfach wegen feines feindfeligen Verhältnifjes zur Kirche und 
feiner freundfhaftlihen Stellung zu den Sarazenen gemieden und verabſcheut; 
nad der Rückkehr aus dem Orient hatte er eine gefährliche Verbindung der 
Anhänger der Kirche mit den Feinden feines Haufes zu befürchten und fand 
eö geraten, jih auf Unterhandlungen einzulaffen, wobei er die kriegeriſchen 
Unternehmungen fortjeßte, um beſſeren Erfolg zu erzielen, was die Erneuerung 
des Bannes zur Folge hatte. Aber mehrere deutfche Fürften, befonders Hermann 
von Salza, Großmeiſter der Deutſchherren, und der Dominikaner Gualo ſuchten 
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zu bermitteln, und jo fam endlih, da der Papft zum Frieden geneigt mar, 
wenn nur die mejentlihen Forderungen der Kirche befriedigt wurden, der Ver. 
trag don San Germano am 23. Juli 1230 zu ftande. Friedrich ver- 
ſprach, in den Punkten, die ihm den Bann zugezogen, fih der Kirche zu 
unterwerfen, die meggenommenen päpftlichen Gebiete ſowie die den Kirchen und 
Klöftern entrifjenen Güter zurüdzugeben, feinen Gegnern zu verzeihen, die ber 
triebenen Biſchöfe zurüdzurufen, die kirchlichen Wahlen in Unteritalien frei vor 
fich gehen zu laffen, den Klerus nicht mehr willfürlich zu belaften, den Lehens— 
verband des fiziliichen Reiches mit Rom ftetS anzuerkennen und für Baläftina 
Borjorge zu treffen. Friedrih, am 28. Auguft vom Banne losgefproden, 
bejuchte (1. September) den Papſt zu Anagni und rühmte deſſen mohlmollendes 
und offenes Benehmen, das allen Groll in ihm erftidt habe. Über die her— 
geftellte Eintracht Sprachen Papft und Kaifer in mehreren Briefen ihre Freude aus!. 

3. Un eine pünftlihe Erfüllung des Vertrages war aber nicht zu denken, 
da Friedrich feine Pläne auf abjolute Herrſchaft in Italien nicht aufgab. Bald 
verfolgte er jeiner Zuſage zumider die Anhänger des Papftes, bejonders die 
Sohanniter und Templer, jo daß der Papft ihn an feine Verpflichtungen er— 
innern mußte. Nachdem er für Deutihland dur feinen Sohn Heinrih im 
Frühjahr 1231 zu Worms mehrere Gejege zu Gunften der fürftlihen Landes- 
Hoheit Hatte feftftellen laſſen, promulgierte er im Herbſte zu Melfi für fein 
ſiziliſches Erbreih ein von feinem Kanzler Petrus de Vineis verfaßtes 
Geſetzbuch, das zur Aufrihtung einer abjoluten Königsgewalt und zur Beein- 
trächtigung der Kirche dienen follte. Die Beſchwerden des Papftes, der durch 
feine Defretalenfammlung nur indireft entgegentrat, nahm er übel auf. Er 
ließ dann (November 1231) auf einem Reichſtag zu Ravenna mehrere 
Gejege gegen die Freiheit der Städte und gegen die Ketzer verfündigen, Die 
er den härteften Strafen, insbejondere dem Feuertode unterwarf?. Im Jahre 
1232 ließ er fi die Beftrebungen der päpftlichen Legaten, zwiſchen ihm und 





1 Hergenröther, Katholiſche Kirhe 174 ff. Winfelmann, Die Legation des 
Rardinaldiafons Otto von St Nikolaus in Deutfhland 1229—1231, in Mitteil. des Inft. 
für öſterreich. Geſchichtsforſch. 1890, 28 ff. Lindemann, Die Ermordung des Herzogs 
Ludwig von Bayern und die päpftlihe Agitation in Deutſchland (Diff), Roftod 1893. 
Rodenberg, Die Verhandlungen zum Frieden von San Germano, in Neues Archiv 
1892, 177 ff. Nosl, Der Frieden von San Germano (Progr.), Berlin 1893. Die 
befte Apologie für das bisherige Verfahren des Papites geben Friedrichs Außerungen 
Ep. ad prineipes: Summum Pontificem vidimus reverenter. Qui affectione paterna 
nos recipiens et pace cordium sacris osculis foederata tam benigne nobis propositum 
suae intentionis aperuit, de ipsis, quae praecesserant, nil omittens et singula pro- 
sequens evidenti iudicio rationis, quod etsi nos praecedens causa commoverit vel 
rancorem potuerit aliquem attulisse, sic benevolentia, quam persensimus in eodem, 
omnem motum lenivit animi et nostram amoto rancore serenavit adeo voluntatem, 
ut non velimus ulterius praeterita memorari, quae necessitas intulit, ut virtus ex 
necessitate prodiens operaretur gratiam meliorem. 

2 Gejeße in Deutſchland: Pertz, Leg. I 282. Constit. regum Sieiliae utriusque, 
Neap. 1786, bei Br&holles, Histor. diplom. I 1—178, Introd. cpvı. Raumer, 
Die Hohenftaufen III 462 fi. Ausführlie der romfeindlide Pietro Giannone, 
Istoria eivile del regno di Napoli IV, 1.16, e. 8, 48 f, ed. 1821. Gejeße von Ravenna: 
Pertz a. a. ©. 2835 f. 
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den Lombarden zu vermitteln, wohl gefallen, weil er feine ausreichende Streits 
macht zur Hand hatte, wartete aber deren Ergebnis nicht ab, verfolgte mehrere 
Katholiken, die ihn beleidigt hatten, indem er fie für Ketzer ausgab, und ge= 
ftattete feinen Sarazenen zu Zucera die Verwüſtung einer Kirche. Insbeſondere 
betrachtete er die freiheitliebenden Lombarden, weil ſich unter ihnen auch Katharer 
befanden, als Ketzer, die er ausrotten müſſe, deren Begünſtigung er nachher 
dem Bapfte zum Vorwurf machte; er ſah eine Hauptaufgabe des Kaiſertums, 
dem er die gleiche göttliche Einjeßung wie dem Papfttume zuſprach, in der 
Dertilgung der Härefie. Gregor IX. hatte ihm gegenüber um jo mehr einen 
harten Stand, als er felbit in Rom damals gegen Häretifer und Aufrührer 
zu kämpfen hatte und mehrmals darüber die Stadt verlaffen mußte. Bei der 
Empörung von 1232 rief er den Kaiſer zu Hilfe, der aber mit Bändigung 
eines Aufftandes in Sizilien bejhäftigt war; es kam jedoh im April 1232 
eine Berftändigung zu ftande, infolge deren Gregor wieder mit Jubel in Rom 
empfangen ward. Die päpftlihe Entſcheidung im Zwiſte mit den Lombarden 
dom 5. Juni 1233 mißfiel dem Kaiſer; Gregor redhtfertigte fie, erbot ich aber, 
mit Zurüdnahme derjelben alles in den vorigen Stand zu verjegen, was aber 
Hriedrih auch nicht wollte, der vielmehr jet feine Zuftimmung gab und dem 
Papſte die Einzelheiten der Ausführung überließ!. Als am Anfang 1234 
die übermütigen Forderungen der römischen Republifaner den Papſt und die 
Kardinäle zum Abzug nad Neate bewogen, kam Friedvrih im Sommer ſelbſt 
zu ihm, beriet fi mit ihm über das Heilige Land zu Spoleto, kehrte aber 
nad) Unteritalien zurüd, ohne Bedeutendes geleiftet zu Haben. Weit entjchiedener, 
als der Kaiſer ſich Hier des Papftes annahm, trat Gregor, der im Mai 1235 
die Römer wieder zum Gehorfam bradte, für die Rechte Friedrichs ein, als 
fi deffen Sohn Heinrich zum zweitenmal gegen ihn empörte. Diefer, nur 
16 Jahre jünger als der Vater, Hatte im Einverftändniffe mit den Mailändern 
feinen Abfall bewerfitelligt, der für den Kaiſer Höchft gefährlich geworden wäre, 
hätte der Papſt fih auf die Seite des Sohnes geftelt. Aber Gregor ließ 
den Bann über Heinrich verfündigen und beftrafte die geiftlihen Teil- 
nehmer an der Empörung; jo ward König Heinrih bald bon den Geinigen 
verlafjen und geriet in die Gefangenjchaft feines Vaters, der ihn nun bis zu 
jeinem Tode (1242) in firenger Haft hielt. Der Kaifer vermählte ſich nach der 
Empfehlung des Bapftes in dritter Ehe mit Elifabeth, der Schwefter Heinrichs II. 
von England, zu Worms (18. Juli 1235), ließ zu Mainz ein Geſetz über den 
allgemeinen Landfrieden verfündigen und jammelte, nachdem er der Erhebung 
der Gebeine der Hl. Elifabety don Thüringen zu Marburg (1. Mai 1236) 
beigemohnt Hatte, ein großes Heer zum Kampfe gegen die Lombarden?. 

Pochend auf feine Macht und jede Vermittlung berwerfend, fuchte er den. 
Unterjochungskrieg zu einem Religionskriege zur Ausrottung der Keber zu machen. 





! Sutter, Yohann von Vicenza und die italienifche Friedensbewegung im Jahre 
1233, Sreiburg i. ®. 1891. 

® Über Friedrichs Ehe mit Elifabeth: Gregor IX. 5. Dezember 1234 an Heinrich 
und 16. April 1235 an Ludwig von Franfreid (Potthast a. a. ©. n. 9790 9879). 
Klage über geheime, auf Spaltung zwiſchen Papft und Kaiſer berechnete Briefe von Boös— 
willigen: Gregor an Friedrich 20. September 1235 (ebd. n. 10 018). 
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Der Papſt jollte jein Werkzeug fein und die Lombarden mit dem Banne be- 
Yegen. Da dieje zu Unterhandlungen, für die ſich Gregor alle Mühe gab, 
geneigt waren, konnte der Papft nicht gegen fie einjchreiten; nachher machten 
aber die empörenden Gewalttaten des Kaiſers jede Ausföhnung unmöglid. In 
dem Bapfte jah Friedrih nur einen läſtigen Mahner, einen Landesfürften, der 
ihm als Lehensherr und al3 eine den Zufammenhang feiner Staaten unter: 
brechende Macht im Wege ftand und feiner Weltherrfhaft hemmende Felleln 
anlegte. Auf die Beſchwerden des Papftes antwortete er teils in ausweichender 
teils in beleidigender Weile. Gregor IX. hielt fie in einem Schreiben vom 
23. Oktober 1236 ſämtlich aufrecht, Yegte dem Kaifer feine Stellung zur Kirche 
dar und rügte feinen Mangel an Chrerbietung. Berauſcht von feinem Siege 
über die Lombarden bei Cortenuova (27. November 1237), trieb Friedrich die 
Befiegten zum verzweifelten Widerftand, höhnte den Papft und mehrte feine 
Gewalttaten gegen die Kirche. Tief kränkte es den Papft, daß er wegen jeines 
Kampfes mit den „Kebern“ alle feine Anftrengungen für die hriftlihe Herr: 
Schaft im Drient vereitelte, durch feine Beamten in Sizilien den Neffen des 
Königs don Tunis, der nah Rom zur Taufe reifte, verhaften ließ und ihn 
unter dem DVorgeben nicht freilaffen wollte, der mohammedanifhe Prinz jei 
nur verführt und fönne ohne Erlaubnis feines Oheims nicht Chrift werden. 
Zu diefen Beſchwerden famen noch viele andere: Nihtbeahtung des Friedens 
von San Germano, Aufreizung der Römer gegen den Papſt, Verhaftung 
päpftlicher Gejandter, Mikhandlung und Verbannung mehrerer Prälaten, grau— 
fame Hintihtung von Prieftern, Verhinderung der Wiederbejegung erledigter 
Biſchofsſitze, Zerſtörung Kriftliher Kirchen durch ſarazeniſche Dienſtleute, Ver— 
leihung der vom Kaiſer ſelbſt als der römiſchen Kirche zugehörig aner— 
kannten Inſel Sardinien an ſeinen unehelichen Sohn Enzio mit dem Königs— 
titel, ausſchweifendes Leben und großer Verdacht der Häreſie und des Un— 
glaubens. Über Ießteren Punkt behielt fi der Papſt nod eine bejondere 
Unterfuhung vor. i 





ı fiber den Unglauben Friedrichs äußern fi Gregor IX. (Mansi, Conc. coll. 
XXIII 79 f) und defjen Biographie; ferner mehrere Chroniten (Annales Augustani, ed. 
Mon. Germ. hist. Script. II 123 ff, ad a. 1245; Chronica minor auct. Minorita Er- 
phordensi, ed. ebd. Script. XXIV 178 f). Bon einer Außerung über die Euchariſtie 
berichtet Albericus, monachus Trium Fontium (ed. ebd. Script. XXIII 674 ff). 
gl. Ricordano Malespina, Istor. Fior. c. 132 (Muratori, Seript. VIII 966). 
Den Verdacht bejtärfen Friedrichs Beziehungen zu den Sarazenen, feine Korreſpondenz 
mit dem Sultan von Ägypten bei Dehedi (Michaud, Bibl. des Croisades II 714) 
und mit arabiſchen Gelehrten. Das Journal asiatique, Paris 1855, mars 240— 274 
bietet die von Friedrich) den muſelmänniſchen Gelehrten porgelegten Fragen und die Ant— 
worten des Abu Mohammed Ibn Sabin (geb. 1217 zu Murcia, geft. 1271 zu Mekka). 
Die Fragen betrafen: 1) die Lehre des Ariftoteles von der Ewigkeit der Welt, 2) die 
Präliminarartifel der Theologie und deren Zweck, 3) die Kategorien und ihre Zehnzahl, 
4) die Natur und die Unſterblichkeit ber Seele, 5) eine Stelle des Koran. Ibn Giouzi 
hei Reinaud, Hist. de la Croisade de ’emper. Fred. II d’aprös les auteurs arabes, 
im Bulletin des sciences hist. fevr. 1826, 213 fagt: Ses discours montraient assez 
— quil ne croyait pas & la religion chretienne; quand il en parlait, c'était pour 
s’en railler. Ühnlid Matthaeus Par, ed. Parker 301: Manifeste videbatur, 
quod magis approbaret ... legem Saracenorum quam fidei nostrae. Vgl. Makrifi 
bei Wilken, Kreuzzüge VI 420. Gregor IX. warf ihm folgende Blasphemien vor: 1) a 
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4. Wäre es dem ſchwer bebrängten, von den bieljeitigften Sorgen be- 
fäftigten, hochbetagten Papſte nur irgendwie ohne Pflichtverletzung möglich ge— 
weſen, er würde ſchweigend geduldet, den Frieden mit dem übermütigen Herrſcher 
bewahrt haben. Aber er durfte nicht ſchweigen; es beſtand die Gefahr, daß 
ihm der Boden unter den Füßen weggezogen, die Freiheit des päpſtlichen Stuhles 
durch die Aufrichtung eines abſolutiſtiſchen mächtigen Staates nördlich und 
ſüdlich vom Kirchenſtaat vernichtet, die Ehre der ganzen Chriſtenheit geſchändet, 
die Kirche alles Einfluſſes beraubt werde. Als darum alle Bitten und Er— 
mahnungen erſchöpft waren, ſchloß der Papſt mit den Genueſen und den Lom— 
barden, die lieber im letzten Kampfe als unter der Hand der Henker des Kaiſers 
ſterben wollten, einen Bund, ſprach über Friedrich Bann und Abſetzung 
aus und entband ſeine Untergebenen für die Dauer ſeiner Ausſchließung aus 
der Kirche von dem ihm geleiſteten Eide der Treue (20. März 1239). Er 
ordnete die Verkündigung des Urteil in den Kirchen der Staaten Friedrichs, 
befonder3 in der Lombardei, an und erließ über dasſelbe Rundſchreiben an alle 
Gläubigen, indem er die Orte, an denen Friedrich ſich aufhalte, mit dem Inter— 
dit belegte. Diefer antwortete in heftigen Briefen und Manifeften an die 
hriftlihen Fürften, die Kardinäle und die Römer, die er auf feine Seite zu 
ziehen ſuchte. Den Bann erklärte er für ungültig, den Papſt für feinen 
perfönliden Feind und Beſchützer der ketzeriſchen Lombarden, für einen un— 
erträglihen Tyrannen, Läfterer und Praffer. Die gegen ihn borgebradten An- 
Hagen leugnete er teils dreift ab, teils wußte er fie liſtig zu entftellen. Als 
darauf wegen feines Bannes viele italienische Große und Städte von ihm ab- 
fielen, fprah er 13. Juni 1239 zu Verona über fie die Reichsacht aus und 
behauptete, fie jeien vom Papſte beftochen; er verfolgte die Anhänger des Papſtes, 
verbot jeden Verkehr mit ihm und vertrieb aus feinen Erbftaaten die Mendi- 
fanten wegen ihrer Treue gegen Gregor. Dieſer ſchilderte nun in einem Schreiben 
an die Fürften und Bilhöfe vom 20. Juni Friedrihs unzählige Wortbrüche 
und Derbreden, feine Tyrannei und Grauſamkeit und miderlegte die An— 
Ihuldigungen feiner Manifefte, die fein Schreiben an die Kardinäle noch über: 
bot. Der Bann Über Friedrih ward in England, Frankreich jowie an vielen 
Orten Italiens und Deutſchlands verfündigt; in leßterem Lande war unter dem 





tribus baratoribus, sc. Christo Iesu, Moyse et Mahometo, totum mundum fuisse 
deceptum et duobus eorum in gloria mortuis ipsum lesum in lignum suspensum; 
2) quod omnes fatui sint qui credunt, nasci de Virgine Deum, qui creavit naturam 
et omnia, potuisse ... quod nullus nasci potuit, cuius conceptum viri et mulieris 
coniunctio non praecessisset, id est, homo debet nihil aliud credere, nisi quod potest 
vi et ratione probare. Zwar haben viele diefe Anklagen als haltlos darzuftellen ver- 
ſucht, aber keineswegs mit ausreichenden Gründen. Sit auch die Schrift De tribus im- 
postoribus (De impostura religionis breve compendium, ediert mit Einleitung von 
Genthe, Leipzig 1833, mit bibliographifcher VBorrede von Weller und Überjegung 
von Aeſter, 1846, Heilbronn 1876; vol. Hefele, Beiträge I 339 ff) viel ſpäteren 
Urjprungs, Hat auch Simon von Tournai ca 1201 in Paris ähnliches vorgetragen 
(Thom.-Cantipr., Bonum univers. II 48, 5), jo ift damit noch nicht gezeigt, daß 
Friedrich jenen eriten Sat nicht auögejprodhen haben könne. Dem aftrologifierenden 
Kaijer wird das Diftihon zugefärieben: Fata volunt stellaegue docent aviumque 
volatus, Quod Friderieus ego malleus orbis ero. Über feinen Aberglauben: Richerus 
Senoniensis bei d’Achery, Spicil. II 631. 
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Schutze des Herzogs Dtto von Bayern der Paſſauer Archidiakon Albert (der 
Böhme) als päpftlicher Legat tätig. 

Briedri behauptete, der Papft könne ihn nicht exfommunizieren, was nad) der 
darin liegenden Leugnung der geiftlichen Gewalt des römiſchen Stuhles ala Härefie 
erjhien. Er wandte auf den Papſt ein deſpotiſches Gefet des Königs Noger an, das 
es für Safrilegium erklärte, über die Maßregeln des Herrſchers und die Würdigfeit der 
bon ihm Ernannten zu disputieren ! — ein Geſetz, das jedem freien Mann des Mittel- 
alters unerträglih ſchien. Er abfolvierte aus eigener Machtvollkommenheit die Städte 
der Mark Ancona und des Dukats Spoleto von dem Treueid gegen den Papft und 
erklärte, diefe Gebiete für immer vom Kirchenftaate Losreißen zu wollen. Nachdem er 
im Sommer 1239 nichts wider Bologna und Mailand ausgerichtet hatte, wandte er ſich 
jeit Beginn des Jahres 1240 gegen die wichtigiten Pläße des päpftlihen Gebietes und 
ſuchte durch glänzende Verheißungen und Geldgejchente die Römer zur Empörung gegen 
Gregor zu bewegen. Schon hatte Friedrih ſich Rom immer mehr genähert; jehon ftritt 
man in der Stadt, was ihm gegenüber zu tun ſei; da hielt Gregor am 22, Februar 
eine feierlihe Prozejfion mit dem heiligen Kreuze und den Häuptern der Apoftel und 
erfüllte in einer Anjprade die Römer mit folder Begeifterung, daß fie das Kreuz zum 
Kampfe gegen ben Unterdrüder der Kirche nahmen. Friedrich mußte unverrichteterdinge 
nad Neapel weiterziehen; an der Grenze bei Ferentino 30g Gregor ein Heer zuſammen; 
Srankfreih und England jandten dem bedrängten Kirchenoberhaupt beträchtliche Geld— 
mittel. In feiner Wut ließ Friedrih die ihm in die Hände gefallenen Kreuzfahrer 
graufam verftümmeln und töten; die in Rom gehaltene Prozeſſion verhöhnte er als eine 
von Knaben und alten Weibern aufgeführte Komödie; er plünderte die geiftlichen Güter 
und führte mit dem Vermögen der Kirche den Kampf gegen fie fort, und das in einer 
Zeit, in der Deutihland von den Tataren bedroht war. In einem neuen Rundjehreiben 
(16. März) wiederholte der Tyrann die alten Klagen wider Gregor und vermehrte fie 
mit neuen, jammelte weitere Streitkräfte, belagerte Ascoli, dann adt Monate lang 
(Auguft 1240 bis April 1241) Faenza. Als die deutjhen Fürſten zwiſchen ihm und 
dem Papfte vermitteln wollten, äußerte er fi zwar Öffentlich für einen Ausgleich, 
ſchrieb aber feinem Sohne Konrad, er werde troß der billigen päpftlichen Anerbietungen 
die Sade mit dem Schwerte erledigen und mit feinem Heere den Stolz des Hohen- 
priefter8 beugen, ja ihn jo bitter behandeln, daß er nie mehr den Mund gegen den 
Kaiſer zu Öffnen wage. Den angetragenen Waffenftillftand wies er zurüd, weil er bie 
Sombarden nicht einbegreifen wollte ?. 


Friedrich jelbft hatte die Verfammlung eines allgemeinen Konzils 
beantragt. Als aber Gregor IX. (9. Auguft 1240) ein joldes auf Oftern 
des folgenden Jahres ausfehrieb und dazu nebft den Bijhöfen aud die Fürſten 
einlud, ſuchte er es unter nichtigen Beſchuldigungen und Vorwänden, ja mit 
Gewalttaten zu verhindern. Er ließ die Alpenpäſſe, die Straßen, Küften und 





1 Bröholles a. a. ©. IV 9. Schon früher jHilderte Johannes von Salis— 
bury (Polyerat. VII 20) die Hofgeiſtlichen, bie da jagten: Sacrilegi instar est dubi- 
tare, an is dignus sit, quem princeps elegerit. 

2 Breholles a. a. ©. V 237 f 269 f 282 ff 307 327 339 776 8405. Mansi, 
Cone. coll. XXIII 79f. Potthast a.a. ©. 907f. Matthaeus Par., ed. a. a. O. 
492 f 506. Petrus de Vineis, Epist. 1. 1, ep. 65 21. Zendhoff, Der Kampf 
der Hohenftaufen um die Mark Ancona und das Herzogtum Spoleto, Paderborn 1893. 
Fr. Gräfe, Die Publiziftit in der legten Epode Friedrichs IL, in Heidelberger Ab- 
handl. XXIV, Heidelberg 1909. 

3 Gregors IX. Rundſchreiben bei Potthast a. a. ©. n. 10 925 f; Frid., Epp., 
bei Breholles a. a. ©. V 1037 f 1075 f. Die Beſchwerden Friedrichs waren: a) der 
Papft habe als Gegenftand ber Beratung nicht die Herftellung des Friedens, ſondern 
„ſchwere und wichtige Angelegenheiten der Kirche” genannt; b) das Konzil nicht früher 
ausgefchrieben, nicht als ed ber Kaifer gefordert; c) bezwede nur ben Schaden des Kaiſers 
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Häfen beſetzen, um die zum Konzil reiſenden Prälaten gefangen zu nehmen, 
ſicherte den ausgeſtellten Wächtern eine koſtbare Beute zu und ließ endlich 
(3. Mai 1241) durch feinen Baſtardſohn Enzio die auf genueſiſchen Schiffen 
nah Rom reifenden Bifhöfe und Deputierten mit feiner und der pijanischen 
Flotte aufgreifen. Drei Kardinäle, über 100 Biſchöfe und Profuratoren, die 
Abgeordneten der Rombardei und 4000 Genueſen wurden zum Hohn auf alles 
Bölferrecht zu Gefangenen des argliftigen Herrſchers gemacht, mehrere Prälaten, 
mie der Erzbiihof von Beſançon, im Seegefecht getötet, die andern gefefjelt 
auf dem Meere umhergeſchleppt und in verſchiedene Schlöffer Apuliens verteilt, 
two viele an den erlittenen Mikhandlungen ftarben!. Erſt auf die drohend 
wiederholte Forderung des Königs von Frankreich gab Friedrich die noch leben— 
den franzöfiihen Prälaten frei. Frohlockend verfündigte Friedrid feinen an 
fremden Prälaten begangenen Frevel und ftellte damit jeine Feindſchaft gegen 
die ganze Kirche zur Schau. Zugleih nahm er Spoleto und Tivoli und ſchloß 
Rom immer enger ein. Noch einmal jandte der Papſt den Dominikaner Bartholo- 
mäus von Trient; aber Friedrich wollte Losſprechung ohne Buße und Genug: 
tuung, wa3 allen kirchlichen Regeln zumider war; er blieb taub gegen die 
Hilferufe aus Deutſchland und Ungarn und ſuchte den Papſt in feine Gewalt 
zu bringen, nachdem der Kardinal Johann Colonna bon dieſem abgefallen 
war. Da ftarb der faft Hundertjährige, ſchwer geprüfte Papſt am 21. Auguft 
1241. Den Tod feines großen Gegners, den er jelber zum Kampfe gezwungen, 
meldete Friedrich den Übrigen Fürften in einer weder ritterlihen noch kaiſer— 
lichen, ja in einer jehr rohen Weiſe?. 

9. Erft einige Zeit nad) Gregor Tod mwählten die Kardinäle am 24. Die 
tober 1241 den Biſchof von Sabina, Gottfried Gaftiglioni aus Mailand, als 
Göleftin IV., der neue Unterhandlungen mit dem Kaifer einleitete, aber ſchon 
nah zwei Wochen ftarb. Nun trat eine anderthalbjährige Erledigung 
des Heiligen Stuhles ein?. Die Kardinäle forderten von Friedrich Freilafjung 
ihrer zwei noch von ihm gefangen gehaltenen Mitbrüder, Abzug feines Heeres 
aus der Nähe Roms und Sicherheit für den Ort der Wahl; um nit zu 
einer Wahl gezwungen zu werden, flohen viele derjelben nach Anagni. Friedrich 
wollte diefe Forderungen nicht erfüllen, tadelte aber gleichwohl die Kardinäle, 
daß fie nicht zur Papſtwahl ſchritten; auch jest noch fuhr er fort, den Kirchen: 
ftaat gräßlih zu verwüſten. Da die Kardinäle, von denen der entjchiedene 
Romanus von Porto geftorben war, bei ihren Forderungen beharrten, gab 
Friedrich endlih den Kardinalbifhof Jakob von Präneſte und den Kardinal 
Dito von St Nikolaus frei. Darauf ward 25. Juni 1243 zu Anagni der 





und die Unterftügung der rebellifchen und ketzeriſchen Lombarden; d) lade auch Fürften 
ein, Die Rebellen gegen die kaiſerliche Majeftät ſeien; e) die Bifchöfe würden dem Papſte 
nicht zu widerſprechen wagen; f) viele derſelben, wie die engliſchen, ſeien des Kaiſers 
erklärte Feinde, die orientaliſchen nicht mit den Dingen des Okzidents vertraut, der 
Orient dürfe nicht den Okzident richten uff. 

"Breholles a.a. ©. V1112f 1136f. Macaulay, The Capture of a General 
Council 1241, in The English histor. Rewiew 1891, 1 ff. 

? Sriedrich fiber den Tod des Papftes bei Breholles a. a. 9. V 1165 ir 

’ E. von Weftenholz, Die Sedisvafanz von 1241 bis 1243 und ihre unmittel» 
baren Folgen (Diff), Heidelberg 1911. 
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Kardinal Sinibald von St Lorenzo in Zucina, Graf von Lavagna aus dem 
mächtigen genuefiihen Haufe Fieschi, al3 Innozenz IV. (1243—1254) ein- 
mütig gewählt. Friedrich beglückwünſchte ihn, da fein Haus ihm jehr ergeben 
war, ald alten Freund, fürchtete aber doch, einen Freund unter den Kardinälen 
verloren und einen Feind zum Papſte erhalten zu haben, da fein Papſt Ghi- 
belline fein könne. Innozenz IV., ein berühmter Rechtskenner und in den 
Geſchäften mwohlerfahren, jandte Bevollmächtigte zu ihm nad Melfi, bat ihn 
um Freilaffung der noch gefangenen Prälaten, überließ ihm felbft, anzugeben, 
was er behufs der Löjung vom Banne zur Satisfaftion Yeiften wolle, und er- 
Härte ſich bereit, falls er etwa von der Kirche ihm zugefügte Unbilden nach— 
weile, dieje wieder gutzumachen, auch einer großen Berfammlung von geiftlichen 
und weltlihen Fürften die Entjeheidung zu übertragen. Friedrich ging auf Diele 
Vorſchläge nit ein, brachte vielmehr eine Reihe von Beichwerden vor, Die 
Innozenz in einem Schreiben an jeine Bevollmächtigten vom 26. Auguft ein- 
gehend beſprach. Während der Verhandlungen jebte Friedrich die Feindſelig⸗ 
feiten fort, belagerte Viterbo und nahm dann die Mikhandlung einiger jeiner 
Anhänger zur Grundlage einer neuen Beſchwerde, obſchon er zugeben mußte, 
daß ſowohl der Papſt als fein Kommifjär, Kardinal Dtto, daran unſchuldig 
waren. Da aber der Abfall von ihm allgemeiner wurde, begann Friedrich) 
(Ende 1243) neue Unterhandlungen. Endlid ward (31. März 1244) der 
Friede zu Rom, wo der Papſt feit Oktober refidierte, von Friedrichs Be— 
vollmächtigten feierlich beſchworen. Aber Friedrich legte ihn anders aus als 
der Bapft, erregte Unruhen in Rom dur die Frangipani und mollte erſt nad 
erhaltener Zosiprehung die Gefangenen und die eroberten Gebiete zurüdgeben. 
Er ließ alle Straßen, Häfen und Brüden befegen, um den Papft von jedem 
Verkehr mit den auswärtigen Kirchen und allen Hilfsmitteln abzufchneiden, 
während fein Sohn Konrad an vielen zum Papſte eilenden oder bon ihm 
kommenden Mönchen empörende Graujamteiten verübte. Der ſchon zu einer 
Beiprehung mit dem Kaijer nad Narni reifende Papit (28. Juni 1244) floh 
aus Sutri über Civitavechia auf genuefiihen Schiffen nad Genua und von 
da feiner Krankheit ungeahtet nah Lyon, von wo aus er (3. Januar 1245) 
alle Könige, Fürften und Prälaten auf das Feſt Johannes’ des Täufers zu 
einem daſelbſt abzuhaltenden allgemeinen Konzil einlud!. 

Friedrich, der den Papft feinen Neben entgangen jah, beiprad in Briefen 
und Denkſchriften das Vorgefallene in einfeitiger und entftellter Darftellung. 
Da er ebenfalls in Perfon oder durch Vertreter in Lyon zu erſcheinen ein: 
geladen war, jandte er den Kammerrichter Thaddäus bon Suefja und andere 
Bertraute dahin, um feine Sade zu führen. Vorher wurden nod in jeinem 
Namen durch den lateiniſchen Patriarhen Albert von Antiodien neue Friedens⸗ 





1 Mansi, Conc. coll. XXIII 608 f. Breholles a. a. 0. VI 27397307 
112f 123 247. Hefele, Konziliengeid. V? 1086 f. A Folz, Unterfuhungen 
zur Geſchichte des erjten Konzild von Lyon (Difj.), Straßburg 1905. K. Hampe, 
Über die Flugihriften zum Lyoner Konzil von 1245, in Hiftor. Vierteljahrsſchrift 1908, 
297 ff. Tammen, Kaijer Friedrich IL und Papit Innozenz IV. in den Jahren 1243 
bis 1245 (Difj.), Leipzig 1886. U. Folz, Kaijer Friedrich I. und Papft Innozenz IV. 
Ihr Kampf in den Jahren 1244 und 1245, Straßburg 1905. 
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vorſchläge gemacht, um Zeit zu gewinnen; aber er wollte ſich nicht mehr be— 
züglich der Lombardei mit dem Konſtanzer Frieden begnügen, die gefangenen 
Prälaten nicht freigeben noch die kirchlichen Provinzen ſofort reſtituieren. Mehrere 
italieniſche Große waren damals vom lombardiſchen Bunde abgefallen, was in 
dem ſtolzen Herrſcher neue Siegeshoffnungen erregte. Im Juni 1245 hielt er 
einen glänzenden Reihstag in Berona unter Beteiligung vieler Yürften 
und Bifchöfe Deutfchlands ab, während Innozenz IV. daS erfte allgemeine 
Konzil von Lyon (XI. öfumenifche) eröffnete, das nicht bloß über den 
Zwift zwifchen dem gebannten Kaiſer und der Kirche, ſondern auch Über Die 
Rettung der Kriftlihen Beſitzungen im Orient, über das Schisma der Griechen 
und die Härefien, ſowie über die Abwehr der Einfälle der Tataren und Mon- 
golen beraten und verhandeln jollte!. 

Bei der Vorberatung des Konzils waren nebft den Kardinälen die latei- 
niſchen Patriarchen von Konftantinopel, Antiohien und Aquileja, 140 Biſchöfe, 
der Kaifer Balduin II. von Byzanz, der Graf don Touloufe und engliſche 
Gefandte zugegen. Es ward von der traurigen Lage des lateinischen Kaijer- 
tum3 in Sonftantinopel gehandelt; dann machte der mwortreihe Thaddäus von 
Suefja im Namen Friedrichs II. glänzende Verfprehungen, die der Papſt mit 
wenigen Worten auf ihren wahren Wert zurüdführte, indem er erklärte, nur 
Erfüllung des ein Jahr zuvor von feinen Bevollmächtigten beſchworenen Friedens 
zu verlangen. Als auf die Trage, wer für die jebigen Anerbietungen Bürg— 
ſchaft leifte, die Könige von Franfreih und England genannt wurden, wies das 
Innozenz zurüd, da Thaddäus nicht von ihnen bevollmädtigt jei und die Kirche, 
wenn ein abermaliger Wortbruch erfolge, fih nicht auch noch dieſe Könige 
zu Feinden machen dürfe. Darauf ward noch dur den Bilhof von Berytus 
ein die Not Paläſtinas jchildernder Brief der dortigen Barone mitgeteilt. 


Bei der erjten feierliden Situng im Dom von St Johann (28. Juni 
1245) jchilderte der Papſt in ausführlicher Nede über Pi 93, 19; Klgl 1, 12 
jeine fünf den Wunden des Herrn analogen Schmerzen: 1) Die Sünden des hohen 
und niederen Klerus, 2) die Obmacht der Ungläubigen im Heiligen Lande, 3) die 
Bedrängnis des Yateinifchen Kaiſers in Konftantinopel, A) die Wildheit der Tataren 
in Ungarn und den Nachbarländern, 5) die Verfolgung der Kirche durch den Kaifer 
Friedrich. Bezüglich des letzteren wies er nach, derjelbe habe nach Gregors IX. Tod die 
Berfolgung jogar noch gefteigert, habe unzähligemal fein Wort gebrochen, die ſchwerſten 
Frevel begangen; er Tieß auch die von Friedrich einft Honorius III. ausgeſtellten 
Urkunden vorlegen. Die PVerteidigung des Thaddäus ließ viele Hauptpunfte ohne 
Antwort und auf andere wußte er nur Dinge zu jagen, die nichts beweijend oder 
lächerlich waren. Der verfuchte Beweis, auch die Päpfte Hätten dem Kaifer nicht 
Wort gehalten, mißlang völlig, da ihre Zufagen bedingte waren, während die Ver— 
ſprechungen Friedrichs unbedingt lauteten. Der Papſt widerlegte ſelbſt eingehend die 
Rede des Thaddäus. 

In der zweiten Sitzung (5. Juli) trat ein ſüditaliſcher Biſchof als Ankläger 
gegen Friedrich auf, und die ſpaniſchen Prälaten forderten Träftiges Einſchreiten gegen 
den umverbefjerlichen Tyrannen. Thaddäus, der vergeblich die Gefangennahme jo vieler 





"Mansi a. a. DO. XXI 610ff. Hefele aa. ©. V 1105 ff. Tangl, Die 
jog. Brevis nota über das Lyoner Konzil, in Mitteil. des Inft. für öſterreich. Geſchichts— 
forſchung 1891, 246 ff. 
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Prälaten bei Elba (1241) mit einem Mißverftändnis und ihre fortdauernde Haft mit 
den Schmähungen einzelner zu rechtfertigen juchte, begehrte einen Aufſchub der dritten 
Sitzung, da fein Herr auf dem Wege nad) Lyon fei, natürlich bloß um Seit zu 
gewinnen; denn Friedrich weilte noch in Verona und dachte nicht an dieje Reife. 
Innozenz bemilligte troß des Widerſpruchs vieler Prälaten und der Ordensritter auf 
das Geſuch mehrerer Engländer und Franzofen den Aufſchub bis 17. Juli. In der 
Zwiſchenzeit hätte Friedrich leicht die gefangenen Biſchöfe freigeben und den Kirchen— 
ſtaat räumen oder wenigjtens dazu Befehl erteilen können; er tat aber nicht das 
geringite, und auch eine nach jpäterer Behauptung von ihm nad) Lyon abgeordnete 
Geſandtſchaft ließ ih dort nicht jehen. Am 13. Juli ließ der Papft alle von Kaifern 
und Königen der römischen Kirche ausgeftellten Urkunden zufammenfchreiben und von 
40 Prälaten beglaubigen; er befragte dann auch die einzelnen Mitglieder über ihre 
Meinung, ob auf Grund der notoriſchen Verbrechen Friedrichs gegen ihn eingefchritten 
werden könne, was bejahend beantwortet wurde. In der dritten Sitzung wurden 
mehrere Defrete über kirchliche Rechtsſachen, über Wahlen und Pfründen, über Bei— 
fteuern für Paläſtina und das lateiniſche Kaijertum in Konftantinopel, über die Hilfe 
gegen die Tataren, über den Mißbrauch der Zenjuren uff. verfündigt. Nochmals 
ſuchte Thaddäus von Sueſſa feinen Herrn zu verteidigen; als er die Nutzloſigkeit 
feiner Bemühungen ſah, erklärte er daS zu erwartende Urteil im voraus für nichtig 
wegen Ungültigfeit der Vorladung und Parteilichfeit der Richter, bejtritt den ökume— 
niſchen Charakter der Synode und appellierte an den zukünftigen Papſt und ein zu— 
fünftiges wahrhaft allgemeines Konzil der Könige, Fürjten und Prälaten. Natürlich 
verwarf das Konzil dieje ganz haltlofe Berufung; der Papft entgegnete, die Zahl der 
Anweſenden jei groß genug (250 Biſchöfe), die andern jeien durch) Friedrich abgehalten, 
das jei ein neuer Beweis feines böfen Willens, aus dem er feinen Vorteil ziehen 
dürfe. Bon der Verfammlung aufgefordert, erklärte der Papſt den Fürſten Friedrich 
als halzjtarrigen Verächter des Kirchenbannes, als belaſtet mit vielen völlig erwiejenen 
Verbrechen, mit Meineid, Felonie, Sakrilegium und dem Verdachte der Härefie, für 
neuerdings erfommuniziert, aller feiner Würden entjeßt, die ihm geleiteten 
Eide für nicht ferner verbindlich, Diejenigen, die ihm noch als Kaifer oder König 
dienen würden, für gebannt; die rechtmäßigen Wähler jeien autorifiert, einen neuen 
König für Deutſchland zu wählen, während der Heilige Stuhl für Sizilien Vorſorge 
treffen werde. Die Biſchöfe ftimmten zu, warfen ihre angezündeten Kerzen zu Boden 
und drücten der Abjezungsurfunde ihre Siegel bei. Keiner der Anmejenden wider 
ſprach; nur die Engländer hatten für Friedrichs Kinder Fürſprache eingelegt, bon 
denen aber nad) den biäherigen Erfahrungen faum ein Abweichen von der Bahn des 
Vaters zu erwarten jtand !. 


6. So war Friedrich faft wegen derfelben Verbrechen wie fein Vorgänger 
Otto IV., deffen Abjegung er jelbft als rechtsbeftändig anerkannt hatte, feiner 
Kronen verluftig erklärt, und die fpäteren deutjhen Könige, wie Rudolf von 
Habsburg, festen auch die Gültigkeit feiner Entjegung boraus. Friedrich, 
der zu Turin den Ausgang des Konzils erfuhr, erließ (31. Juli) eine Denk— 





ı Theiner, Die zwei allgemeinen Konzilien von Lyon, Sreiburg i. B. 1862. 
Karajan, Zur Geſch. des Konzild von Lyon (1245), Wien 1851. Daß der Urteils: 
ſpruch gegen Friedrich (C. Ad Apostolicae 22 de sent. et re iudic. II 14 in 6) aud) 
das Urteil des Konzils war, haben Natalis Aler. (Saec. XII, diss. Naar ng, 
111), Bojjuet (Def. declar. Cleri Gall. I, 1. 4, c. 7 8, 349-351) u. a. mit Unrecht 
beftritten. Hergenröther, Kathol. Kirche 60—62. 

2 Boehmer, Reg. Imp. II 54. 
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ſchrift, worin er auszuführen fuchte, die ganze Prozedur gegen ihn jei form— 
108 und rechtswidrig, dem Papfte ftehe es nicht zu, den Verluſt weltlicher Reiche 
zu derhängen, am wenigſten über den römischen Kaifer, der von allen Geſetzen 
frei ſei. Er forderte von allen ihm unterworfenen Kirchen ein Dritteil ihrer 
Einkünfte zum Sampfe gegen den Papſt und die Lombarden, Tieß die An- 
Hänger und beſonders die Verwandten des Papſtes graufam mißhandeln, ber 
trieb die dem Lyoner Urteil gehorfamen Geiftlihen, verfolgte bejonders die 
Mönde, von denen er je zwei wie Füchſe zufammengebunden zu verbrennen 
befahl. So auf das äußerste angegriffen, mußte der Papſt zu den äußerften 
Mitteln greifen; nachdrücklich vertrat er die Gerechtigkeit des gefällten Spruds!. 
Die lange bewahrte Gunft der deutſchen Fürften hatte Friedrich eingebüßt; im 
Frühjahr 1246 vereinigten fich die drei rheinischen Erzbijchöfe, der bon Bremen, 
die Bifhöfe von Würzburg, Regensburg, Speier, Straßburg u. a., die Herzoge 
von Sachſen und Brabant jowie andere Fürften zur Wahl eines neuen Königs 
in der Perſon des Heinrih Raspe von Thüringen, der am 5. Auguft bei 
Frankfurt über Konrad, den Sohn Friedrichs, fiegte, aber Shon am 17. Februar 
1247 ftarb. Im Oktober wählten dann die der Kirche ergebenen Fürften mit 
Unterftügung des päpftlihen Legaten den jungen Grafen Wilhelm von 
Holland, Neffen des Herzogs von Brabant, zum König, der erft, nachdem 
er Aachen erobert Hatte, dort (1. November 1248) gekrönt ward. Friedrich 
hatte noch immer einen beträchtlichen Anhang; bald dachte er an Ausgleichung 
mit dem Bapfte unter Vermittlung des franzöfiihen Königs Ludwig IX., bald 
nahm er die graujamften Maßregeln wieder auf und häufte die ſchwerſten An- 
Hagen auf den Papft. Aber feit 1247 wandte fih von ihm auch in Italien 
das Kriegsglüd ab; die welfiſche Partei erftarkte in Ober- und Mittelitalien; 
er ſelbſt erlitt (18. Februar 1248) eine entſcheidende Niederlage vor Parma, 
bei der auch Thaddäus von Sueſſa fiel; jein Sohn Enzio ward (26. Mai 
1249) von den Bolognejern geſchlagen und gefangen; feine maßloſe Graufam- 
keit und unverjöhnlide Rachgier machten ihn immer verhaßter. Gefangene Bir 
ihöfe, mie den von Arezzo, ließ er ſchimpflich Hinrichten; jelbft an Weibern 
und Kindern rähte er die Empörung der Gatten und Väter; feinen Freund 
und Kanzler, Petrus de Vineis, den Berfaffer der giftigften Denkſchriften gegen 
den Heiligen Stuhl, ließ er im Kerker bienden. ine Zeitlang ſchien wieder 
das Glück in Italien und in Deutſchland ihm zu lächeln; da ftarb er 13. De- 
zember 1250 zu Yiorentino in Apulien, nicht ganz 56 Jahre alt, an der Ruhr. 
In feinem Teftamente juchte er zum Teil jein ſchweres Unrecht wieder gute 
zumaden; er beichtete dem Erzbiihofe von Palermo und erhielt von ihm die 
Losſprechung, nachher jein Begräbnis im Dom zu Balermo?. 
Friedrich II. hatte ein wechſel- und miderfpruchsvolles Leben. Bis 1245 war er 
entjhiedener Feind der Städtefreiheit und der Härefien; von da an war er beiden 





ı Rodenberg, Innozenz IV. und das Königreich Sizilien 1245—1254, Halle 1892. 

° Frid,, Epp. bei Br&hollesa. a. ©. V1331 357 374 581 701f. Innoc. IV,, 
Epp., ebd. 346 396 f 411 464. Potthast a. a. ©. 1021f. Frid., Testam., bei 
Breholles a. a. ©. V1805F. Nah Giov. Billani (Cronica VI 41) ftarh Friedrich 
getötet von jeinem Baftardjohne Manfred und ohne Buße. Dem ftehen aber die Tonftigen 
Zeugniſſe entgegen. 
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weniger entgegen. Daß er Wiſſenſchaft und Bildung begünftigte, war die einzige Frucht 
feiner von Innozenz III. geleiteten Erziehung. Er fürderte die Kenntnis der arabischen 
Literatur, der Philojophie und der Mathematik (in Yeßterer glänzte Leonard Fibonacci 
von Pifa), dichtete ſelbſt Italieniſch, hob die Schulen von Palermo und Neapel; aber er 
hatte für die Kirche und ihre Geſchichte fein Verſtändnis, dachte ſich ſein Kaiſertum wie 
ein orientaliſches Kalifat und wie die Herrſchaft eines „göttlichen? Tiberius, der auch 
die aller äußeren Mittel beraubte und „zur evangelifhen Einfachheit zurücgeführte” 
Hierarhie unbedingt dienftbar werden follte. Seine Regierung war äußerlich glänzend, 
aber eijern ftreng, blendend für jeine Anhänger, aber verabſcheut von tiefreligiöjen Ge— 
mütern wegen ihrer Treulofigfeit und Tyrannei. Sein gewalttätiger Kampf gegen die 
Kirche legte den Grund zur furdtbarften Zerrüttung Italiens, zur Schwähung der 
Herrſchergewalt in Deutſchland, zum Untergange des hohenftaufischen Geſchlechts wie auch 
zu den jchwerjten Leiden der Kirche, die ungeachtet des Sieges der päpftlihen Gewalt 
schwere und auf Sahrhunderte hinaus noch fühlbare Wunden erhielt, namentlich infolge 
des von den Päpften im Drange der Not jehr ausgedehnten und darum in verjchiedenen 
Ländern hart empfundenen Tirchlichen Befteuerungsrechtes, jowie infolge der durch die 
heuchleriſchen Briefe der Taijerlichen Kanzlei weit verbreiteten Meinung, es handle fich 
in diefem Kampfe nicht um Lebensfragen für die Kirche, jondern um Beſitz- und Macht- 
fragen zwiſchen Papſt und Kaijer, mit deren Löſung das Wohl der Chriftenheit nichts 
zu jhaffen habe. So fam aud für den fliegenden Teil aus dem unheilvoll durch die 
hohenftaufiiche Politik heraufbeſchworenen Kampfe nur mehrfache Bedrängnis hervor, umd 
die römische Kirche hatte lange Zeit feinen kaiſerlichen Beſchützer mehr. (Bis 1312 blieb 
das Kaiſertum vafant.) 


2. Der Anſchluß des Papſttums an das franzofiiche Königshaus. Das vier- 
zehnte allgemeine Konzil zu Lyon (1274). 


Quellen. — Innozenz IV. j. oben ©. 576. — Alexander IV.: Potthast, 
Reg. II 1286 fr. Bourel de la Ronciere, Les registres d’Alexandre IV, in 
Bibl. des Ecoles francaises. Paris 1896 ff. — Urban IV.: Potthasta.a. O. II 
1474 ff. Dorez et Guiraud, Les registres d’Urbain IV (ebd.). Paris 1899 ff. — 
RlemensIV.: Potthasta.a. ©. II1544 ff. Jordan, Les registres de Cl&ment IV. 
Paris 1893 ff. — Gregor X.: Potthast.a.a. O.111651 ff. Guiraud et Cadier, 
Les registres de Gregoire X et de Jean XXI. Paris 1892 ff. Vita beati Gregorii X., 
in Bonucei, Historiae Greg. X. Romae 1711. Vita auctore anonymo, ed. Mura- 
tori, Rer. ital. Seript. III ı 599 {. — Innozenz V. und Hadrian V.: Potthast 
a. a. ©. II 1703 ff. — Zohann XXI.: Potthast a. a. ©. II 1710 fe. Guiraud 
et Cadier (f. oben). — Nitolaus III.: Potthast aa. O. II 1719. lea 
Les registres de Nicolas III. Paris 1898. Palmieri, Introiti ed esiti di papa 
Niecold IH. Roma 1889. — Martin IV.: Potthast a. a. O. ll 1756 ff. Les 
registres de Martin IV, publ. par les membres de l’Ecole frang. de Rome. Paris 
1901 ff. — Honorius IV.: Potthast a. a. D. II 1795 f. Prou, Les registres 
d’Honorius IV. Paris 1888. — Nikolaus IV.: Potthast a. a. O. II 1826 ff. 
Langlois, Les registres de Nicolas IV. Paris 1893. — Edleftin V.: Potthast 
a.a.©. I 1915 ff. Carabellese, Una bolla inedita e seonosciuta di Celestino V., 
in Archivio storico italiano 1895, 161 ff. Vita 8. Petri de Murrone, postea Coele- 
stini V. pont. max. auctore Petro de Alliaco, ed. Acta Sanctor. Bolland. 
Maii IV 484 ff; ebd. andere biographiige Quellen 422 fj. Vita auct. coaevo, ed. 
Analecta Bollandiana IX (1890) 147 ff; X (1891) 85 ff. Vgl. Bibliotheca hagiogr. 
latina, ed. socii Bolland. II 279 ff; Suppl. 254. — Die übrigen Quellen j. oben 
©. 575 f. Dazu: KRaltenbrunner, Aktenſtücke zur Geſch. des deutſchen Reiches unter 
den Königen Rudolf I. und Albrecht I. Wien 1889. G. del Giudice, Codice diplo- 
matico del regno di Carlo I. et II. d’ Angio. 3 3be. Napoli 1902. Martinus 
Oppaviensis, Chronicon Pontif. et Imper., ed. Weiland, in Mon. Germ. hist. 
Seript. XX 477 ff. Amalricus Augerius, Chronicon Pontif., ed. Muratori, 
Rer. ital. Script. III ır. 
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giteratur. — Shirrmader, Die Iekten Hohenftaufen. Göttingen 1871. 
De Ehambrier, Die Iekten Hohenftaufen und das Papfttum. Leipzig 1876. Lau, 
Der Untergang der Hohenftaufen. Hamburg 1856. A. Bergmann, König Manfred 
von Gizilien. Heidelberg 1909. K. Hampe, Geſchichte Konradins von Hohenftaufen. 
Innsbruck 1894. Engelmann, Der Anjprud der Päpfte auf Konfirmation und Appros 
bation der deutſchen Königswahlen. Breslau 1886. Kaltenbrunner, Römiſche 
Studien, in Mitteil. des Inſt. für öfterreih. Gejhichtsforfh. 1886, 213 ff. Priest, 
Histoire de la conquäte de Naples par Charles d’Anjou. Paris 1849. E. Jordan, 
Les origines de la domination angevine en Italie. Paris 1910. v. Hirſch-Gereuth, 
Studien zur Geſch. der Kreuzzugsidee nad) den Kreuzzügen, in Hiftor. Abhandk. Hft 11. 
Münden 1896. Hauck, Kirchengeſchichte Deutfchlands V 1, Leipzig 1911, 3 ff. Wertſch, 
Die Beziehungen Rudolf von Habsburg zur römischen Kurie bis zum Tode Nitolaus’ III. 
(Diff) Bochum 1880. Sepet, Saint Louis („Les Saints“). Paris 1898. Stern 
feld, Ludwigs des Heiligen Kreuzzug nad) Tunis 1270 und die PVolitit Karla I. von 
Sizilien, in Hiftor. Studien Hft4. Berlin 1896. El. Berger, Les dernieres anndes 
de st. Louis d’apres les Layettes du Tresor des Chartes. Paris 1902. Leclere, 
Les rapports de la papaute et de la France sous Philippe III (1270—1285). Bruxelles 
1890. Renan, Etudes sur la politique religieuse du regne de Philippe le Bel. Paris 
1899. Hefele, Konziliengeſch. VI, 2. Aufl, 1-265. Grauert, Meifter Johannes 
bon Zoledo, in Sitzungsber. der bayr. Akad. der Wiſſ., Phil.=hiftor. Klaſſe 1901, 111 ff. 
U. Huyskens, Das Kapitel von St Peter in Rom unter dem Einflufje der Orfini (1276 
bis 1342), in Hiftor. Jahrb. 1906, 266 ff. J. H. Safjen, Hugo von St:Cher, feine 
Tätigkeit als Kardinal. (Diff.) Bonn 1908. A. Hauß, Kardinal Oftavian Ubaldini, 
ein Staatsmann des 13. Jahrh. Heidelberg 1913. — Michael, Papft Innozenz IV. 
und Hſterreich, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1890, 300 ff; Innozenz IV. und Konrad IV. 
(ebd. 1894, 457 ff). Rodenberg, Innozenz IV. und das Königreih Sizilien (oben 
©.592 A. 1). Berger, St. Louis et Innocent IV (oben S. 577). G. van Caloen, 
St. Louis et Innocent IV, in Revue benedietine 1893, 172 ff. 3. Tendhoff, Papft 
Alerander IV. Paderborn 1907. Otto, Alerander IV. und der deutſche Thronftreit, in 
Mitteil. des Inft. für öſterreich. Geſchichtsforſch. 1898, 75 ff. Sievert, Das Vorleben 
des Bapftes Urban IV., in Röm. Quartalſchr. 1896, 451 ff; 1898, 127 ff. Georges, 
Histoire du pape Urbain IV et de son temps. Arcis-sur-Aube 1866. Heidemann, 
Papit Klemens IV. Erſter Teil: Das Vorleben des Papftes und fein Legationsregifter, 
in Kirhengefhictl. Studien VI, Hft 4 Münfter i. W. 1903; Die engliſche Legation 
des Kardinald Guido Fulcodi, des jpäteren Papftes Klemens IV. (Diff.) Breslau 1904. 
Bünger, Das Verhältnis Ludwigs des Heiligen zu Papft Klemens IV. (Diff.) Halle 
1897. Nicolas, Un pape Saint-Gillois: Cl&ment IV dans le monde et dans l’Eglise. 
Nimes 1910. Bonucci, Storia del pontificato del b. Gregorio X. Roma 1711. 
Piacenza, Compendio della storia del b. Gregorio X. papa. Piacenza 1876. 
Sojerth, Alten über die Wahl Gregors X., in Neues Archiv 1895, 309 ff. Walter, 
Die Politit der Kurie unter Gregor X. (Difj.) Berlin 1894. Zifterer, Gregor X. 
und Rudolf von Habsburg. Freiburg i. B. 1891. Otto, Die Beziehungen Rudolfs 
von Habsburg zu Papft Gregor X. Innsbruck 1895. Carboni, De Innocentio V. 
Rom. Pontif. diss. histor. Romae 1894. Mothon, Vie du bienheureux Innocent V, 
premier pape de l’ordre des Fröres Pröcheurs. Rome 1896. Bourgeois, Le bien- 
heureux Innocent V. Paris 1899. Stapper, Papft Johannes XXT., in Kirchen⸗ 
geſchichtl. Studien I“V, Hft 4. Münſter i. W. 1899. J. Walsh, John XXI, philo- 
sopher, physicien, pope, in American Eecles. Review 1908, 379 ff. Demski, Papft 
Nikolaus III., in Kirchengeſchichtl. Studien IV, Hft 1-2. Münſter i. W. 1903. Nicolò IIL, 
in Civiltà cattolica 1894 u. 1895, in zahlreichen Fortſetzungen. R. Sternfeld, Der 
Kard. Johann Gaktan Orſini (Papſt Nikolaus III.) 1244—1277, in Hiſtor. Studien 
von Ebering Hit 52. Berlin 1905. N. Bader, Kard. Simon de Brion (Papſt 
Martin IV.). (Diſſ.) Breslau 1910. Pawlicki, Papſt Honorius IV., in Kirchen— 
geſchichtl. Studien II, Hftl. Münſter i. W. 1896. O. Schiff, Studien zur Geſchichte 
Papſt Nikolaus’ IV., in Hiſtor. Studien Hft 5. Berlin 1897. P. P. Massi, Nicolö IV., 
primo papa marchigiano, e i suoi tempi. Senigallia 1905. S. Pierre Celestin et ses 
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premiers biographes, in Analecta Bollandiana 1897, 365 ff. Marini, Vita e mira- 
coli di S. Pietro del Morone. Milano 1640. Celestino V. ed il sesto centenario della 
sua incoronazione. Aquila 1895. Roviglio, La rinunecia di Celestino V. Verona 
1894. Schulz, Peter von Murrhone als Papft Eöleftin V. 1. TI. (Diff.) Berlin 
1894; 2. Tl in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XVII (1896— 1897) 368 ff 477 ff. 8. Selten: 
hammer, Papft Eöleftin V. (Progr.) Wien 1907. F. &. Seppelt, Studien zum 
Pontififat Papft Eöleftins V., in Abhandl. zur mittleren und neueren Geſch. Hft 27. 
Berlin 1911. 

1.Mach Friedrihs Tod empfing Innozenz IV. am 16. April 1251 den 
von ihm vielfach unterftüßten deutihen König Wilhelm, reifte dann über 
Genua nad Italien zurüd, bejuchte mehrere lombardiſche Städte und fehrte 
(Dftober 1253) auf Einladung des Senators nah Rom zurüd. König Wil 
helm, der in Deutſchland nur geringes Anſehen bejaß, ließ die Beichlüffe jeines 
Srankfurter Neichstages (1. Juli 1252) vom Bapfte beftätigen. Innozenz 
genehmigte aud die Wahl des böhmiihen Prinzen Ottofar zum Herzog 
von Dfterreich unter der Forderung der Treue gegen König Wilhelm. Das 
Königreih Sizilien wäre nah dem Lehenrechte an die römische Kirche zurüd- 
gefallen. Mehrere Große und Städte pflanzten auch das Banner der Kirche 
auf, während Manfred, Friedrichs natürlicher Sohn, das Reich, ſei es für 
fi), fei e3 für feinen Bruder Konrad IV., zu behaupten ſuchte. Bald erjehien 
Konrad jelbit (1252) mit einem ftarfen Heere aus Deutſchland und unter- 
warf fih Apulien, war aber mißtrauiſch und undanfbar gegen jeinen Halb- 
bruder Manfred, graufam gegen die abgefallenen Städte und Barone, über- 
Haupt an Härte und Treulofigkeit feinem Vater nur zu ähnlih!. Der Papſt 
erkannte ihn nit als Erben des fizilifchen Neiches an und beſchloß, einen 
Prinzen aus einem mädtigen Königshaufe damit zu belehnen, weshalb er 
(1252) mit Karl von Anjou, Bruder Ludwigs IX. von Frankreich, und 
als dies ſich zerihlug, mit dem engliſchen Prinzen Edmund, Sohn Hein- 
richs II., in Unterhandlung trat (1253), der aber die Bedingung der Ab: 
fendung eines Heeres nicht erfüllte. Als fih die Grafen von Savoyen und 
Montfort bemühten, eine Verftändigung zwiſchen dem Papft und Konrad herbei- 
zuführen, ftarb letzterer am 20. Mai 1254 bei Melfi am Sieber, erſt 26 Jahre 
alt, mit Hinterlafjung eines erſt zweijährigen Sohnes (Konradin, geboren 
25. März 1252). As für diefen Graf Bertold von Hohenburg die Beleh- 
nung mit Sizilien begehrte, jhlug der Papſt das ab, erklärte aber, ex wolle 
dem Finde, wenn e3 mannbar geworden, fi gänftig erweiſen und erkenne es 
ſchon jebt als König von Jerujalem und Herzog bon Schwaben an; aud 
geftattete er, dem bon den Apuliern der römischen Kirche zu leitenden Eide 
den Vorbehalt der Rechte des Kindes Konrad beizufügen. Manfred trat mit 
dem Bapfte in Unterhandlung und unterwarf fih ihm, als Statthalter Unter- 
italieng anerkannt, (27. September) zu Anagni. Aber bald darauf begann 
Manfred Feindfeligfeiten, worüber Innozenz zu Neapel, dad ihm als Ober- 
fehensheren gehuldigt Hatte, im Dezember 1254 ftarb. 

3. In Neapel ward der Kardinalbiihof Reginald, Bermandter der Päpfte 
Innozenz III. und Gregor IX., als Alerander IV. (1254—1261) gemäßlt, 
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fittentein und edel, doch zu leicht unmürdigen Ratgebern zugänglich und dem 
Barteigetriebe Italiens kaum gewachſen. Die Unterhandlungen mit Manfred 
zerſchlugen ſich, da diefer feine farazenifchen Dienftleute nicht entlaffen mollte 
und hohe Forderungen ftellte, ja auf das Gerücht vom Tode Konradins ſich 
zu Palermo (11. Auguft 1258) zum Könige frönen ließ, ſich an die Spibe 
der ober- und mittelitalienifchen Ghibellinen ftellte und den Kirchenſtaat ſchwer 
bedrängte. In Rom felbft Herrfchte große Verwirrung; der Papft mußte meift 
in Viterbo und Anagni refivieren. In Deutſchland war nad dem Tode Wil- 
helms (28. Januar 1256) eine Doppelwahl erfolgt: ein Zeil der Yürften war 
für Rihard von Gornmallis, Bruder des Königs von England, ein Teil 
für Alfons den Weiſen von Haftilien; beide hatten geringes Anjehen; die 
Fürſten erwiefen ſich wanfelmütig und beftehlih; die Wahl des vierjährigen 
Knaben Konradin hatte der Bapft unterfagt. In dem Streite zwiſchen Richard 
und Alfons, die beide fih an ihn wandten, gab Alexander feine Entſcheidung. 
Tiefbetrübt über die Untaten der Italien zerfleiichenden Eleinen Tyrannen, über 
die Uneinigfeit der Kriftlihen Fürften und die drohenden Verluſte der Chriften- 
heit im Orient ftarb Alerander IV. am 25. Mai 1261. 

3. Im Auguft ward Jakob Pantaleo aus Troyes, der fih von niederem 
Stande zum Archidiakon von Lüttih, dann zum Biſchof von Verdun und zu- 
legt zum Patriarchen von Jeruſalem emporgefhwungen hatte und eben megen 
eines Streites mit den Johannitern fi zu Viterbo befand, als Urban IV. 
(1261—1264) erhoben. Fortwährend mit Krieg bedroht, von allen Seiten, 
aud don den Gläubigern des Kirchenftaates, gequält, wäre er auf Manfreds 
Forderungen eingegangen, wenn nur die Chre und Würde des Apoftolifchen 
Stuhles gewahrt geblieben wären; Manfred verachtete den von Alerander über 
ihn ausgejprodenen Bann und bedrohte den Papft perſönlich in Orvieto!. Da 
damals England von inneren Kriegen heimgefucht und Prinz Edmund nicht 
im ftande war, das fizilifche Reich zu übernehmen, wogegen auch die englifhen 
Barone fi ausgeſprochen hatten, jo erflärte Urban IV. (28. Juli 1263) deffen 
Anſprüche, die er auch bald felbft aufgab, für erlofhen und wandte fi an 
den franzöfiihen Prinzen Karl von Anjou, den aud ein Teil der Römer 
zum Senator begehrte. Diefer ging, durch feine Gemahlin und eigenen Ehr- 
geiz getrieben, darauf ein, objchon fein Bruder Ludwig IX. widerriet. Bezüglich 
Deutſchlands erkannten Alfons zuerft 1263, dann auch Richards Gefandte den 
Papſt als Schiedsrichter an. Der Papft bezwedte zunächſt eine gütliche Aus- 
gleihung unter den Parteien felbft; eventuell behielt er ſich die Entſcheidung 
vor. Er verlangte von Richard Beantwortung der für Alfons beigebrachten 
Rechtsgründe, verlängerte aber dann im Mai 1264 die Friſt bis 30. November 
‚1265, weil Richard durch den Aufruhr in England und feine Gefangen- 
haft in der Verfolgung feiner Anſprüche gehindert war. Vor Ablauf diefer 
Friſt farb Urban 2. Dftober 1264 zu Perugia, wohl ſchon ahnend, daR 
er, als Franzoſe tätig für den franzöfifchen Einfluß in Italien, durch die 
Berufung des Prinzen Karl dem päpftlihen Stuhl eine ſchwierige Stellung 
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bereitet hatte, obſchon nur durch die Bedrängniffe desjelben von feiten Manfreds 
dazu getrieben. 

4. Nach vier Monaten wurde (5. Februar 1265) abermals ein Franzofe, 
als Klemens IV. Papit (1265— 1268). Es war der damals als Legat ab- 
mejende Kardinalbijhof von Sabina Guido Fulcodi aus St-Gilles in der Pro- 
vence, früher Rechtsgelehrter und bei König Ludwig IX. beliebt, nad) dem Tode 
jeiner Frau Slerifer und bald zu Hohen Würden erhoben, ausgezeichnet durch 
ſtrenge Geredhtigfeit und Geſchäftserfahrung. Da der größte Teil Italiens in 
Manfreds Händen war, mußte der neue Papit Italien als Mönch verkleidet 
durchreiſen. Karl von Anjou, mit dem ein die Leiftungen des Vaſallen— 
königs feitftellender Vertrag abgeſchloſſen worden war, fam nad Italien, erhielt 
nah Anerkennung der päpftlichen Rechte in Rom durch die dazu beauftragten 
Kardinäle die Königskrönung (6. Januar 1266) und drang fiegreid in 
Unteritalien vor; Manfred fiel in der Schlacht und rajch ergab fi) das ganze 
Reich beider Sizilien dem neuen Herrjcher. Aber bald jah fi) der Papft von 
dem unheiligen Bruder des Hl. Ludwig bitter getäuſcht. Schon im Kirchen— 
ftaate hatte er eigenmächtig gehandelt; er und jeine Franzoſen bedrüdten die 
Einwohner des eroberten Reiches jo ſchwer mie früher die Hohenftaufen, ja 
vielfah noch ſchwerer. Klemens IV. mahnte ihn mehrmals zu Milde und Ge- 
techtigkeit; aber der tyranniſche König blieb taub gegen alle Vorftellungen und 
achtete ſelbſt die mit dem römiſchen Stuhle geſchloſſenen Verträge nicht. In— 
zwiſchen war der junge Konradin herangewachſen; 1262 mar er als Herzog 
von Schwaben in Ulm aufgetreten; jeit 1266 nannte er fih aud König von 
Sizilien und, aufgemuntert durch die alten Anhänger feines Haufes, trat er 
1267 jeinen abenteuerlihen Zug nad Italien trog der Abmahnung jeiner 
Mutter an. Klemens IV. hielt an dem Rechtsſatze feit, daß durch Friedrichs II. 
Felonie deffen Nachkommen ihre Rechte verwirkt hatten, warnte und mahnte und 
ſprach zulegt den Bann über Konradin aus. Diefer blieb drei Monate in 
Berona, wo jein Heer ſich um mehr als die Hälfte verminderte, zog dann Über 
Piſa nah Rom, wo der Senator Heinrich von Kaftilien, der dem Könige Karl 
feine Würde verdankte, ihm glänzend wie einen Kaifer empfing. Unter ſtolzen 
Hoffnungen zog er nach Apulien, ward aber in der Schlacht bei Taglia— 
cozzo am See Celano (23. Auguſt 1268) von Karl völlig geichlagen und 
nachher auf der Flut mit feinem Better Sriedrih don Baden dur Verrat 
gefangen. Vergeblich mahnte der Papit den König zur Milde, machte ihm 
wegen der Graufamfeiten des Strieges und feiner Beamten ernfte Vorwürfe 
und fuchte dur deffen Bruder Ludwig auf ihn einzumirfen. Karl ſetzte einen 
befondern Gerichtshof ein, bei dem er aber allein der eigentliche Richter 
war; er ſprach das Urteil über Konradin und ließ daraufhin den lebten 
Sprofien der Hohenftaufen 29. Oktober 1268 auf dem Schafott in Neapel 
hinrichten. Der Papft mißbilligte durchaus diefe Bluttat, die nur den Haß 
und die Abneigung gegen den tyranniſchen König fteigerte!. Im Kerker zu 
Bologna endete erſt 1272 der zum König von Sardinien erhobene Wüterich 
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Enzio, während der ihn noch überbietende Ezzelin ſchon 1259 als Gefangener 
geendet hatte. 

Klemens IV., frei von allem Nepotismus, hochherzig und in den ſchwierigſten 
Lagen für alle Eirchlichen Intereffen beforgt, ftarb fon im November 1268 in 
Viterbo. Er hatte ebenfalls den deutfhen Thronftreit nicht erledigen 
können, da beide Teile im Januar 1267 Ausflüchte brauchten und die Yelt- 
jegung eined neuen Termind auf den 25. März 1268 nötig madten. Er hob 
dabei das befjere Recht Richards hervor, der menigftens in Aachen die Königs- 
frone erhalten hatte, und fuchte den Kaftilier zu einem Verzicht auf feine An: 
ſprüche zu bewegen. Richard fam damals zum bviertenmal nah Deutjchland, 
mo er hauptfählid am Rheine Anhänger Hatte, um glei) dem Papſte dem 
Plane der Neumahl entgegenzumirken. Die lange Erledigung des päpftlichen 
Stuhles (zwei Jahre acht Monate) ſchnitt die weiteren Verhandlungen ab. 
Die in Viterbo verfammelten Kardinäle überließen endlich die Wahl mit Zu- 
ſtimmung de3 abweſenden Biſchofs Johann von Porto ſechs Kardinälen, die 
am 1. September 1271 den Lüttiher Archidiakonus Theobald Visconti aus 
Piacenza erforen, der ſich mit dem englifchen Prinzen Eduard in Ptolemais be- 
fand und zur ſchleunigen Rückkehr aufgefordert ward. Der Neugemählte, ganz 
erfüllt von dem Gedanken, Jeruſalem zu befreien, traf am 10. Februar 1272 
in DBiterbo ein und nannte ih Gregor X. Er ward am 27. März zu 
Rom geweiht und gekrönt. 

5. Gregor X. arbeitete in jeinem kurzen Bontifitate (1272—1276) nad 
Kräften an der Herftellung des Friedens und der Gerechtigkeit, an der Sitten- 
reform, an der Zurüdführung der getrennten Orientalen und der Befreiung 
Serufalems. Schon vier Tage nad feiner Krönung fagte er eine allgemeine 
Synode auf den 1. Mai 1274 an, begann Unterhandlungen mit den Griechen 
und bot alles auf, in Italien die ftreitenden Welfen und Ghibellinen zu ver- 
jöhnen, erhaben über jede Parteilichfeit, Milde mit Klugheit vereinend!. Als 
nah Rihards Tod (1272) Alfons von Kaftilien von ihm die Kaiferfrone 
verlangte, erklärte er ihm, der Tod feines Nebenbuhlers Habe ihm nicht mehr 
Recht gegeben, als er zubor gehabt; der Heilige Stuhl müffe erft Richards 
Wähler Hören und könne deren Rechte nicht beeinträdtigen. Da in Deutſch— 
land faſt niemand mehr fih um den perfönlic unbekannten König kümmerte, 
tiet Gregor den deutfchen Fürften eine neue und einträdhtige Wahl an; fonft 
jet er gezwungen, endlich für das fo Lange erledigte Kaifertum mit dem Beirat 
der Kardinäle zu ſorgen. Wirklih ward (1. Oftober 1273) Graf Rudolf 
bon Habsburg einftimmig gewählt und darauf (24. Dftober) zu Aachen 
gefrönt. Gregor X. erfannte ihn als römiſch-deutſchen König an und ud ihn 
1274 zum Empfange der Kaiferfrone ein. Zu Laufanne hatte er (Oktober 
1275) mit Rudolf eine perſönliche Zufammentunft, der hier die üblichen Eide 
ablegte, das Kreuz nahm und feine Romfahrt für das nächſte Jahr in Aus- 





ı Über Welfen und Ghibellinen ſchrieb Gregor 1273 an die Welfen Tusziens: 
Ghibellinus est, at christianus, at eivis, at proximus. Ergo haec tot et tam valida 
coniunctionis nomina Ghibellino succumbent? Et id unum atque inane nomen (quod 


quid significet, nemo intelligit) plus valebit ad odium, quam ista omnia tam clare 
et tam solide expressa ad caritatem ? 
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ficht ftellte. Infolge der Wirren in Deutfchland und des Kampfes mit Ottokar 
von Böhmen kam aber der trefflihe und wahrhaft ritterliche König, der von 
der hohenftaufiihen Politik weit entfernt war, nie zu einem Nömerzuge, noch 
weniger fonnte er für Paläftina etwas leiſten. 

Bor allem lag dem eifrigen Papfte das von ihm angejagte allgemeine 
Konzil am Herzen, das er (im April 1273) in Lyon abzuhalten befchloß, für 
das er die Teilnahme der berühmteften Theologen aufbot und für das der 
Dominikanergeneral Humbert de Romanis in feinem Auftrage eine eigene Schrift 
verfaßte und viele Biſchöfe, wie namentlih Bruno von Olmütz, ihre Gutachten 
einfandten. Von Orvieto aus trat Gregor X. im Juni 1273 die Reife nad 
Lyon an, nachdem er den gelehrten Dominikaner Peter von Tarantaife 
und den nicht minder hervorragenden Franzisfanergeneral Bonaventura zu 
Kardinälen ernannt Hatte, allenthalben Berföhnung ftiftend. Er berief aud 
den gelehrteften Theologen, Thomas von Aquin, der aber auf der Reife 
farb. Am Montage der Bittwoche (7. Mai 1274) eröffnete er im St Jo— 
hannesdom das 14. ökumeniſche Konzil (II. allgemeine von Lyon) im 
Beifein des Königs Jakob I. von Aragonien, der lateinischen Patriarchen von 
Konftantinopel und Antiodien, der Gejandten von Deutſchland, Frankreich, 
England und Sizilien und anderer Fürften mit 500 Bilhöfen und vielen 
andern Prälaten. Nachher ward eine Firchliche Befteuerung zu Gunften des 
Drient3 beſchloſſen. Die zweite Sikung fand am 18. Mai, die dritte am 
7. Juni ftatt. Die erwarteten griechiſchen Gefandten trafen erſt nachher ein 
(24. Juni), nachdem verſchiedene Geihäfte, namentlich betreffS der deutjchen 
Königswahl und betreffs des Übergangs der Grafſchaft Venaiffin an den päpft- 
lihen Stuhl, erledigt waren. Am Feſte der Apoftelfürften ließ der Papft in 
dem bon ihm gehaltenen Hochamte Epiftel und Evangelium in lateiniſcher und 
griechiſcher Sprache fingen, ebenjo das Kredo, welches Griechiſch der Erpatriard) 
Germanus, die griehifhen Biſchöfe Kalabriens, zwei Pönitentiare und zwei 
Regularen mit dreimal miederholtem Filioque fangen. Die Predigt hatte bor 
dem Kredo Bonaventura gehalten. In der vierten Sigung (6. Juli) hielt fie 
Kardinalbiichof Petrus von Oſtia. Nach einer Anjpradhe des Papftes über 
den Zweck der Synode wurden die Schreiben des griechiſchen Kaiſers, des 
Thronfolgers und ihrer Prälaten verlefen; der Geſandte des Kaijers 
beſchwor, daß diefer dem Schisma entjage und zum Gehorjam gegen den 
Apoſtoliſchen Stuhl zurüdtehre; das Kredo ward nad dem Lobgejange und 
einer Anrede des Papftes in der gleichen Weile mie früher gejungen. Dem 
für die Union fo tätigen, allgemein geliebten Kardinal Bonaventura, der am 
15. Juli ftarb, ward eine glänzende Leichenfeier veranftaltet. Von ben Ge⸗ 
ſandten des tatariſchen Großchans Abaga, der ein Bündnis mit den 
Chriſten gegen die Mohammedaner beabſichtigte, wurden am 16. Juli drei 
getauft. In den beiden letzten Sitzungen (16. und 17. Juli) wurden mehrere 
päpſtliche Konſtitutionen verkündigt, die nebſt den früheren nachher (1. November) 
in 31 Nummern vom Papſte publiziert wurden. Unter den dogmatiſchen De— 
freten war das erfte beſonders wichtig, das erklärt, der Heilige Geift gehe bon 
Ewigkeit von Vater und Sohn aus, nicht wie bon zwei Prinzipien (mas die 
Griechen ftet3 verwarfen), fondern wie bon einem Prinzip, nit mit zwei 
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Spirationen, fondern in einer Spiration. Unter den Dijziplinarverordnungen 
hatte die über die Papſtwahl große Bedeutung, wonad in der Stadt, in ber 
ein Bapft ftarb, zehn Tage nad feinem Hinſcheiden die Kardinäle in einem 
Balafte unter firengem Abſchluß don der Außenwelt fi verfammeln follen (Ston- 
Have) und nad den drei erften Tagen für die nächſten fünf Tage eine Min- 
derung der Koft beftimmt wird, die nad) Ablauf derſelben noch verſchärft werden 
fol — alles im Intereffe der Befchleunigung der Wahl!. 

Den griehiichen Gejandten gab Gregor X. feine eigenen Abgeordneten und 
Briefe an den NKaifer, den Thronfolger und die Biſchöfe vom 28. Juli 1274 
mit, lud den Großchan der Tataren zur Annahme des Kriftlihen Glaubens 
ein und erlangte den Verzicht des Alfons von Raftilien auf die deutſche Krone, 
Gregor reifte über Mailand und Florenz nach Perugia, ftarb aber hier ſchon 
am 10. Januar 1276. Er ward naher in die Zahl der Seligen aufgenommen. 
Den tyranniſch ſchaltenden Karl von Anjou Hatte er gewarnt und auf Gottes 
Gericht verwiefen, ohne etwas auszurichten. Unglüdlicherweife regierten feine 
drei nähften Nahfolger zufammen nur 11/ Jahre. Unmittelbar folgte 
auf Gregor der Dominikaner Petrus von Tarantaife als Innozenz V. (1276), 
Ihon nad wenigen Tagen gemäß der neuen Ordnung des Konklave gewählt, 
tätig für die Verföhnungen von Welfen und Ghibellinen wie für den Kreuzzug; 
er ftarb jhon nah fünf Monaten (22. Juni). Ihm folgte der Kardinal 
Dttobono Fieschi, Neffe Innozenz’, IV., früher Legat in England, als Hadrian V. 
auf dem Thron, aber ſchon nah 39 Tagen im Auguft 1276 in das Grab. 
Es folgte am 16. September der Portugiefe Petrus Juliani, Hijpanus genannt, 
früher berühmter Arzt, dann Priefter, zulegt Kardinalbiihof don Tusculum, 
als Johannes XXI. (eigentlih XX., 1276—1277), der acht Monate mit 
rüftiger Tätigkeit regierte, die Verordnung Gregors X. über das Konklave als 
zu gewaltfam aufhob und vom deutſchen Könige Rudolf die Abftellung der 
Übergriffe feiner Beamten auf päpftlichem Gebiete forderte. Er ward durch die 
einfinfenden Wände feines Gemades in Viterbo verwundet und ftarb ſchon am 
16. Mai 1277. 

6. Die acht zu Viterbo verfammelten und in eine italienifhe und eine fran- 
zöſiſche Partei gejpaltenen Kardinäle wählten, nachdem fie die Bürger der Stadt 
im Konklave eingefperrt hatten, endlich (25. November) den Kardinal Joh. 
Gaetanus, einen Römer aus dem Haufe Orfini, der fittenftreng und Hug als 
Nikolaus II. regierte (1277—1280) und nur fi) den Vorwurf der zu 
großen Begünftigung feiner Verwandten zuzog. Er ſuchte die Kaiferfrönung 
de3 deutjchen Königs Rudolf Herbeizuführen, erlangte von ihm die wiederholte 
Anerkennung de3 Gebietes der römischen Kirche, die Beftätigung der Diplome 
der früheren Kaifer und vermittelte einen für ihn günftigen Frieden mit Karl 





! Humbertus de RomanisO. P., De his quae tractanda videbantur in Coneil. 
Gen. Lugd. Opusc. tripartitum, bei Mansi, Cone. coll. XXIV 109-132. Bruno 
Olmuc. bei Raynald., Annal. a. 1273, n. 6-15. Acta Concil. Lugd. bei Mansi 
00. D. 385. Hefele, Konziliengefh. VI? 119 ff. Martin, Bullaire et Conciles de 
Lyon, Lyon 1905. Epp. Greg. bei Mansi a. a. ©. 27 f 107. Über die PBapftwahl: 
C. 3 de elect. I, 6 in 6; Phillips, Kirchenrecht V 818 ff. Über die Steuer für 
das Heilige Sand ſ. Gottlob, Die päpftlichen Kreuzzugsſteuern (oben ©. 507) 94 ff. 
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bon Anjou, der die Grafjhaften Provence und Forcalquier vom deutjchen 
Reihe zu Lehen nahm, feinen Enfel mit Rudolfs Tochter verlobte und Freund- 
Ihaft mit dem deutjchen Reiche zu Halten verſprach!. Nikolaus bradte den 
König Karl auh dahin, daß er dem Neichspifariat in Tosfana und der 
römischen Senatorwürde entjagte ; er verbot, letztere Würde künftig einem fremden 
Fürften zu übertragen; er beftellte jelbft einen Senator und führte in Nom, 
das nun der päpftlihen Herrihaft zurüdgegeben war, bedeutende Bauten, vor— 
züglih im Lateran und in St Peter, aus. In den Angelegenheiten des Orients, 
in den Streitigkeiten des Franziskanerordens und in vielen hriftlichen Ländern 
tätig, fchien er noch Größeres durchführen zu können; da ftarb er 22, Auguft 
1280 zu Soriano bei Viterbo, wohin er ſich in der heißen Jahreszeit begeben 
hatte. Leider fam mit dem folgenden Pontififate eine entgegengejegte, ſpezifiſch 
franzöfiiche Politik zur Herrſchaft?. 

7. Der ſchlaue König von Neapel Hatte ſich ſcheinbar allen Forderungen 
des Fräftigen Nikolaus gefügt; beffer als ein Bruch mit dem päpftlihen Stuhle 
erſchien es für ihn, beim nädften Konklave die Wahl eines ihm ergebenen 
Bapftes durchzuſetzen. Nun Fam er felbft nah Viterbo; im Einverfländnifie 
mit ihm erregte der an der Spie der Stadt ftehende Richard degli Anni- 
baldeshi einen Tumult, bei dem die beiden Kardinäle Orfini gefangen ge— 
nommen wurden, wodurch die franzöfiiche Partei das Übergewicht erhielt3. So 
kam es am 22. Februar 1281 zur Wahl eines dem König Karl ganz ger 
fügigen Franzojen, des Simon von Brie, Kardinal von St Gäcilia, der fi 
Martin IV. nannte (1281—1285). Er erwies ſich zuborfommend gegen 
König Rudolf, deſſen StattHalter in Toskana er unterftügte, aber noch mehr 
gegen König Karl, dem er die vom römijchen Wolfe ihm jelbft überlaffene 
Senatorwürde übertrug und in den meiften Fällen zu Willen war. Im Kirchen- 
ftaate ſetzte er franzöfifche Ritter als Rektoren ein, unter neun Kardinälen erhob 
er bier Franzojen und belegte die ghibellinijhe Stadt Forli mit dem Interdikt. 
Abermals befämpften ſich die Ghibellinen und Welfen, in ber Nähe Roms die 
Orfini und Annibaldesdi, jo daß Martin jeit April 1282 in Orbieto und in 
andern Orten feinen Sig nahm. Inzwiſchen Hatten die Sizilianer, erbittert 
über die Bedrüdungen Karls und den Übermut der Franzofen, am 30. März 
1282 zu Balermo alle dort befindlichen Franzoſen ermorbet, und auf dieſes 
Signal warf die ganze Inſel das Jod des Haufes Anjou ab (die jizilia- 
nifhe Veſper). König Beter II. von Aragonien, Gemahl der Tochter 
Manfred, Konftantia, benugte den Aufruhr, um fi) der Infel zu bemächtigen; 
es fam nun zur Vereinigung bon Sizilien mit Aragonien. Giovanni da 
Brocida, der 1283 Sanzler der Königin Konftantia auf Sizilien wurde, 
befand fi zur Zeit des Aufruhrs am Hofe Peters III., doch ging die Ver: 
ſchwörung gegen die franzöſiſche Herrſchaft nicht don ihm aus, wie jpäter be- 





ı %. Demski, Rubolf I. von Habsburg und die römische Kaiferfrone während 


des Pontififates Nikolaus’ II. (Difi.), Breslau 1906. 
2 Dante (Inf. XIX 79) jegt Nikolaus III. in die Hölfe, aber nur auf Grund 
einer ganz unerwiejenen und unwahrſcheinlichen Anſchuldigung. 
ER, Sternfeld, Das Konklave von 1280 und die Wahl Martins IV., in 


Mitteil. des Inſt. für öſterreich. Geſch. 1910, 1ff. 
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hauptet wurde. Die Palermitaner ſuchten ſich bei dem Papſte zu rechtfertigen 
und trugen ihm ſelbſt die Krone an. Dieſe wies Martin IV. zurück und be— 
legte alle Rebellen gegen ſeinen Freund Karl von Anjou mit dem Banne. 
König Peter erſchien im Auguſt 1282 in Sizilien und ließ ſich in Palermo 
huldigen. Der Papſt belegte die Stadt mit dem Interdikt, den König Peter 
mit dem Banne und ließ gegen ihn das Kreuz predigen. Allein Peter be— 
hauptete ſich, obſchon der Papſt für Karl von Anjou alles in Bewegung ſetzte; 
des letzteren Flotte ward geſchlagen, ſein älteſter Sohn Karl II. gefangen; er 
ſelbſt ſtarb am 7. Januar 1284. Peter übertrug ſeinem erſten Sohne Alfons 
Aragonien, Sizilien aber ſeinem zweiten Sohne Jakobl. Martin IV., der 
1283 die Römer bei einer großen Hungersnot mit Geldmitteln großartig unter— 
fügte und 1284 wieder die Ruhe in der Stadt herftellte, ftarb am 29. März 
1285 in Perugia?. 

8. Martins einmütig gewählter Nachfolger, der Hochbetagte und gicht: 
brüdige Kardinaldiaton Jakob Savelli, als Papſt Honorius IV. (1285 bis 
1287), übertrug die Senatorwürde feinem Bruder Pandolfo, der ſtrenge Ge- 
techtigfeit übte, vefidierte auf dem aventiniſchen Berge bei dem alten Wohnſitze 
jeiner Familie und bewies weit mehr Umſicht und Mäßigung als fein Vorgänger. 
Er gab für das wegen der Gefangenjchaft Karls II. feines Königs beraubte 
feftländiihe Gebiet des Vafallenreihs als Oberlehensherr fehr meije Geſetze. 
Die Revolutionäre Siziliens belegte Honorius mit dem Interdikt und ſetzte die 
Biſchöfe ab, die Peters Sohn Jakob gekrönt hatten. In der ruheloſen Ro— 
magna ſtellte er die Ruhe wieder her und in Deutſchland wirkte er durch den 
Kardinalbiſchof von Tusculum, der mit König Rudolf unterhandelte und im 
März 1287 ein Nationalkonzil in Würzburg abhielt. Nach dem in 
Rom (3. April 1287) erfolgten Tode Honorius’ IV. verfammelten ſich dafelbft 
die Kardinäle zur Wahl, konnten ſich aber nicht einigen und gingen bei der 
heißen Jahreszeit auseinander; nur Hieronymus ab Ascoli, früher General des 
Sranzisfanerordens, Biſchof von Paleftrina, blieb zurüd. Ihn mählten troß 
jeines langen Widerftrebens die 1288 in das Konklave zurückgekehrten Kardi— 
näle als Nikolaus IV. (1288—1292). Ihm gelang «8, die Freilaffjung 
des Königs Karl II. von Neapel zu erwirken (1289), der von ihm zu Rieti 
gekrönt ward und ſich ihm eidlich verpflichtete; aber Sizilien konnte auch er 
nit an da3 Haus Anjou zurüdbringen. Mehr noch ſchmerzte den Papſt die 
Teilnahmloſigkeit der criftlichen Fürften bei dem Verluſte des legten Stüb- 
punktes im Orient, der Stadt Ptolemais; er farb mitten in feinen Bemühungen 
für die Wiedergewinnung des Verlorenen 4. April 1292 in dem bon ihm er= 
bauten Palafte bei St Maria Maggiore. Er ſchloß fich eng an die Familie 





! Gesta Petri regis bei Muratori, Thes. ital. X v. Amari, Guerra del Vespro 
Siciliano, Firenze 1841; II Vespro Siciliano, ebd. 1851. Cronaca siciliana anonima, 
ed. Pasqu. Castorina, Catania 1882. Tomacelli, Storia de’ reami di Napoli 
e Sicilia dal 1250 al 1303 I, Napoli 1847. I Papi ei Vespri Siciliani, con docu- 
menti inediti e rari, Roma 1882, Sanesi, Giovanni da Proeida e il Vespro Sici- 
liane, Torino 1890. Cartellieri, Peter von Aragon und die fizilianifche Veſper, in 
Heidelb. Abhandl. zur mittleren und neueren Geſch. Hit 7, Heidelberg 1904. 

? Martin nannte fi IV., weil nah Martin I. Marinus I. und IL. als Martin II. 
und III. gezählt wurden. 
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Colonna an; zu dem von Nikolaus III. erhobenen Kardinal Jakob kam noch 
ein zweiter Colonneje, Peter (1288), in das Kardinalsfollegium ; aud) wurden 
aus diefem Haufe Häufig die Senatoren genommen. In Rom ftanden fidh die 
PVarteien der Colonna und der Orfini gegenüber. 

9. Das war auch bei dem Konklave der Fall, das 27 Monate dauerte: 
obihon die Kardinäle mehrmals zu Nom und Perugia zufammentraten, jo 
fonnten fie jih doch nicht einigen. Endlich ward die Aufmerfjamfeit der zwölf 
Wähler auf einen frommen Mönch Petrus gelenkt, der auf dem Berg Mur- 
thone bei Sulmona als Einfiedler lebte; auf Vorſchlag des Kardinaldefans Latino 
Malabranca gaben ihm die übrigen ihre Stimmen (5. Juli 1294). Die Ab- 
georoneten des Konklave trafen an dem Gewählten einen ehrwürdigen, demütigen, 
ganz abgemagerten Greis, der mweinend und jehluchzend, aber in dieſer außer 
ordentlihen Wahl eine Fügung Gottes erblidend, die Annahme erklärte. König 
Karl II. von Neapel und fein Sohn Karl Martell drängten fi fogleih an 
ihn heran und wußten den Tindlih einfachen, arglojen, in meltlihen Dingen 
ganz unerfahrenen Einfiedler jo zu umgarnen, daß er das unbewußte Werk— 
zeug ihrer Pläne ward. Die Einladung der Kardinäle nad) Perugia beant- 
mortete er unter Hinweifung auf die drüdende Hitze mit der wohl von König 
Karl veranlagten Aufforderung, zu ihm nah Aquila nahe an der Grenze des 
Kirchenftaates zu fommen. Hier ward er am 29. Auguft geweiht und gekrönt 
als Göleftin V. (1294). Aber ein frommer, dabei [hüchterner und menjchen- 
ſcheuer Dann, zwar nicht ohne gelehrte Bildung, aber doch ohne Welterfahrung 
und ausreichende Wiſſenſchaft, konnte bei dem beften Willen nicht der Aufgabe 
des päpftlichen Amtes entiprechen, zumal da das Wort des Königs bon Neapel 
bei feinem früheren Untertan mehr galt als der Rat der Kardinäle. Cöleftin 
entjchied die wihtigiten Dinge, ohne die Kardinäle zu befragen, ernannte plötzlich 
zwölf Kardinäle, worunter ſieben Franzoſen, drei Neapolitaner, ſetzte Gregors X. 
Geſetz über das Konklave wieder in Kraft, erhob den erſt 21 Jahre zählenden 
Sohn des Königs von Neapel zum Erzbiſchof von Lyon und erteilte mit ver: 
ſchwenderiſcher Leichtigkeit Gunftbezeigungen, Privilegien, Dispenfationen und 
Pfründen. Die Kardinäle juchte er zu einer firengeren Lebensweiſe, die Bene— 
diktiner von Monte Caſſino zur Annahme der von ihm feſtgeſetzten, von Urban IV. 
genehmigten Regeln ſeiner Kongregation von Magella zu bringen. Als ihn 
König Karl beſtimmte, ſeine Reſidenz nach Neapel zu verlegen, ward 
klar, daß er aus eigenem Antriebe dem ihn beherrſchenden Einfluſſe dieſes 
Hofes ſich nicht entziehen werde. Viele ſpotteten über ihn und ſagten, er voll— 
bringe vieles „aus der Fülle der Gewalt“, aber noch mehr „aus der Yülle der 
Einfalt“. Aber er ſelbſt fühlte ſich gedrüdt, belaftet über feine Kräfte, ge 
fährdet jelbft in feinem Seelendeile. Boll Sehnfuht nad) feiner Einfiedlerzelle, 
beſchloß er, bei Beginn des Adbents die Negierungsgejhäfte drei Kardinälen 
zu übertragen, um ſich in der Ginfamfeit feinen früheren Übungen frei hin— 
geben zu fönnen. Dagegen legten mehrere Kardinäle Verwahrung ein, tie 
Matthäus Orfini. Der Wunſch, der neuen Würde zu entfagen, ward in Cöleftin 
immer mächtiger; er forderte Gutachten über die Frage ein, ob ein Papſt das 
Pontifikat niederlegen fönne, umd freute ſich über die bejahenden Antworten. 
Als fein Entſchluß ruchbar wurde, ſuchten ihn die Neapolitaner, die Göleftiner- 
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mönde und Karl II. von der Abdankung zurüdzuhalten. Er ließ ausmweichende 
Antworten erteilen, beriet fih mit den Kardinälen, bejonders mit Benedikt 
Gaetani, dem gelehrteften Kanoniften, und erklärte dann durch eine eigene Bulle, 
ein Papſt fei zur Abdankung und die Kardinäle zur Annahme derſelben be- 
rechtigt. Vor dem verfammelten Heiligen Kollegium legte er dann wirklich die 
päpftlihe Würde nieder wegen feiner Unwürdigkeit und förperliden Schwäche, 
feiner Sehnsucht nad Ruhe und Einſamkeit, ſowie wegen Mangeld an Wiſſen— 
haft und aus Furcht, fein Gewiſſen zu befleden (13. Dezember 1294). Als 
einfacher Mönch verließ Petrus Cöleſtinus den päpſtlichen Thron!. 
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Digard, Boniface VIII et les receteurs de la Bretagne, in Melanges d’archeol. et d’hist. 
II, Sft 4—5. Renan, Etudes sur la politique religieuse du regne de Philippe le Bel. 
Paris 1899. Hergenröther, Katholiſche Kirche und Kriftlicher Staat, Freiburg i. B. 
1873, 319 ff. Chantrel, Boniface VIII. Paris 1862. Tosti, Storia di Boni- 
fazio VIII. e de’ suoi tempi. 2 Bde. Montecasino 1846. Drumann, Geſch. Boni— 
fatius’ VIII. 2. Tle. Königsberg 1852. Wijeman, Abhandl. über verjchiedene Gegen- 
ftände III 170 ff: Papſt Bonifatius VII. Finke, Aus den Tagen Bonifaz’ VII. 
(oben). Hefele, Konziliengefh. VI? 266 f. Souchon, Die Papjtwahlen von 
Bonifaz VII. bis Urban VI. und die Entftehung des Schismas. Braunſchweig 1888. 
Niemeier, Unterfuhungen über die Beziehungen Albrechts I. zu Bonifaz VIII. Berlin 
1900. Huyskens, Kardinal Napoleon Orfini. Ein Lebensbild aus den firhlichen und 
politifhen Kämpfen zu Beginn des 14. Jahrhunderts. Erfter Teil. (Diſſ.) Marburg 
1902. 9. Hösl, Kardinal Jakobus Gaietani Stefaneshi, in Hiltor. Studien Hit 61. 
Berlin 1908. 9. Finke, Zur Charakteriftif Philipps des Schönen, in Mitteil. Des 
Inſt. für öfterreih. Geſch. 1905, 201 ff. K. Wend, Philipp der Schöne von Zrant- 
reich, jeine Perſönlichkeit und das Urteil feiner Zeitgenofjen. (Progr.) Marburg 1905. 
Holgmann, Wilhelm von Nogaret, Rat und Großfiegelbewahrer Philipps des 
Schönen von Frankreich. Freiburg i. B. 1898. Pauli, Geſch. von England IV. 
Gotha 1855. 

1. In dem nad der Vorſchrift Gregors X. abgehaltenen Konklave ward 
(24. Dezember 1294) der Kardinalpriefter von St Sylbeſter Benedift Gaetani 
gewählt, der ſich Bonifaz VII. nannte (1294—1303). Er fiammte aus 
edlem, urſprünglich ſpaniſchem Geſchlechte, war mütterlicherjeitS mit den Päpſten 
Innozenz II., Gregor IX. und Alerander IV. verwandt. Geboren um 1235 
zu Anagni, fudierte er zu Todi und vielleicht auch in Paris, mard Doktor 
beider Rechte, Kanonikus verjchiedener Kirchen, päpftlicher Notar und Ronfiltoriale 
advofat unter Innozenz IV., Kardinaldiafon unter Martin IV. (1281), Kar- 
dinalpriefter unter Nikolaus IV. (1291), wurde mit wichtigen Zegationen betraut 
und hatte den Ruf des beveutenditen Nechtägelehrten. Wie feine Gelehrjamfeit 
und feine Gefhäftsgewandtheit, jo ftand jeine Sittenreinheit außer Zweifel. 
Groß gewachſen und don imponierendem Anſehen, erregte er die glänzenditen 
Erwartungen. Er miderrief fofort die der Stiche nadteiligen übermäßigen 
Gnadenverleihungen eines Vorgängers und reifte, um niet vom neapolitaniſchen 
Hofe abhängig zu ſein, nach Rom, wo er im Beiſein Karls II. von Neapel 
und ſeines Sohnes am 23. Januar 1295 zum Bilhof geweiht und dann 
gekrönt ward, auch Die Senatorwürde annahm und dafür einen Stellvertreter 
ernannte. Da mande die Abdankung Göleftins für ungültig erklärten und den 
altersſchwachen Mann gegen den neuen Bapft zu mißbrauchen juchten, beſchloß 
Bonifatius, ihn in feiner Nähe zu behalten; ala er entfloh, ließ er ihm eine 
feiner früheren entſprechende Zelle im Schloſſe Fumone bei Anagni einrichten, 
wo Petrus von Murrhone, von jeinen Mönchen befucht, aber von den Wächtern 
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übel behandelt, in ſtrenger Andacht lebte und am 19. Mai 1296 verſchied. 
Dieſe Behandlung ſeines Vorgängers wurde von den Feinden des Papſtes 
zu den böswilligſten Gerüchten benutzt. In ſeinem erſten Rundſchreiben vom 
17. Januar 1295 ſchilderte Bonifaz im begeiſterten Worten die Erhabenheit 
und Unbeſieglichkeit der Kirche. Sein Streben ging vor allem dahin, allent- 
halben in Europa den Frieden Herzuftellen, die hriftlihen Fürſten gegen die 
Ungläubigen zu vereinigen und den vielfah auch in der Kirche borhandenen 
Unordnungen zu fteuern. In feinen politiſchen Beſtrebungen hatte er meiftens 
feinen Erfolg. 

Zunächſt ſuchte Bonifaz jeinem Lehensmanne Karl II. von Neapel Sizilien wieder 
zu verſchaffen; aber der vom Papfte im Juni 1295 gutgeheißene DBertrag kam nit zur 
Ausführung; Friedrich von Aragonien ließ fi nicht zum Aufgeben feiner Anjprüde 
auf Sizilien bewegen, vielmehr fi) (25. März 1296) zu Palermo als König Frönen und 
den Legaten des Papftes vertreiben; er jpottete des Bannes. An dem Kriege wider ihn 
beteiligte fi jogar fein Bruder Jakob von Aragonien, jedod nur läffig, und Friedrich 
blieb im Vorteil. Erft 1302 ward ein Friede vermittelt, wonach Friedrich fi) mit 
Karls II. Toter Eleonora vermählen, lebenslänglich König von Sizilien bleiben, dann 
aber die Inſel an Neapel zurücfallen jollte Auch die Seeftaaten Venedig und 
Genua ſuchte Bonifaz vom Kriege abzuhalten; erjteres Yieh ihm williges Gehör, nicht 
jo Yeßteres, das vielmehr den Krieg bis 1299 fortjegte. In Italien zeigte fih Bonifaz 
alfenthalben als Beihüger der Welfen und Freund des franzöſiſchen Königshaufes. Ihm 
wirkte aber die mächtige Familie Colonna entgegen, Die fi) enge an Friedrih von 
Sizilien anſchloß und bald mit dem Papſte jelbft in Zwiejpalt fam. Der Kardinal 
Jakob Colonna benachteiligte feine Brüder in der Güterverwaltung zu Gunften feines 
Neffen Petrus, jo daß fich jene klagend an den Bapft wandten. Vergebens forderte Bonifaz, 
der Kardinal jolle jeine Brüder befriedigen und die Verbindung mit Sizilien aufgeben. 
Jakob und die ihm anhängenden Glieder der Familie juchten jogar dem König Friedrid) 
einige feſte Pläße des Kirchenftaates in die Hände zu jpielen. Darum verlangte Bonifaz, 
fie jollten in ihre Veſten, beſonders Paleftrina, Colonna und Zagarolo, die fie als Lehen 
des Heiligen Stuhles bejaßen, päpftliche Beſatzung aufnehmen. Statt zu gehorchen, ent- 
fernten fich die beiden Kardinäle Colonna vom päpftlihen Hofe und verbreiteten die 
Behauptung von der Unrechtmäßigkeit des Papſtes, dem fie jelbft ihre Stimmen gegeben 
batten. Deshalb (4. Mai 1297) vorgeladen, antworteten fie mit einer troßigen Denk— 
ſchrift, des Inhalts, Eöleftins Abdanfung und daher die Wahl des Bonifaz fei ungültig, 
und liegen fie an den Türen vieler Kirchen anſchlagen. Bonifaz entjeßte die zwei Kar- 
dinäle ihrer Würden (10. Mai) und belegte fie mit dem Banne. Die von zwei Juriften 
und zwei Sranzisfanern beratenen Eolonnas erließen, auf franzöſiſchen Beiftand pochend, 
ein noch hHejtigeres Manifeft an alle Fürften und Biſchöfe, worin fie ein allgemeines 
Konzil gegen Bonifaz als Ketzer, Schismatifer und Verwüſter der Kirche beantragten; 
fie traten durch Abgeordnete mit dem franzöſiſchen Hofe in Verbindung und zogen Truppen 
zuſammen, jo daß der Papft in Rom fih nicht mehr fiher fühlte und ſich nad) dem 
feften Orvieto begab, wo er (4. September 1297) den ihm ergebenen Landulf Colonna 
zu einem Kriege gegen den Bruder und Neffen ermächtigte. Nach der Erfolglofigfeit eines 
von den Römern gemachten Vermittlungsverfudes und einer neuen Bulle vom 18. No— 
vember ließ der Papft einen Kreuzzug gegen die Rebellen verkünden, der auch große 
Zeilnahme fand. Eine Burg der Colonnejen fiel nad) der andern; in dem feften Pa— 
leſtrina hielten fi) die abtrünnigen Kardinäle bis zum September 1298, mußten ſich 
dann aber auf Gnade und Ungnade ergeben und um Berzeihung bittet. Der Papft 
ſchenkte ihnen das Leben und die Freiheit, hob aud den Bann auf, gab ihnen aber ihre 
Würden und Güter nit zurüd. Deshalb verſuchten fie nochmals einen Aufftand, der 
noch leichter unterdrücdt ward. Ihre Güter wurden an Landulf Colonna, die Orfini 
und Gaetani vergeben, die Stadt Paleftrina zerftört und eine neue Stadt (Cittä Papale) 
erbaut. Die rebelliſchen Colonnas entflohen nah Sizilien und Frankreich, überall Ver: 
leumdungen gegen den Papſt verbreitend, den auch die extreme Partei der Tranzisfaner 
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alfenthalben verläfterte, wie beſonders der als Dichter berühmte Giacopone da Tobi 
mit bittern Satiren. Dieje Feinde waren um jo gefährlicher, da fie andern Gegnern 
des Papjtes willfommenen Stoff zu Anklagen zu bieten fehienen !. 


2. Der franzöjiihe König Philipp IV. der Schöne und Eduard L 
bon England waren in Heftigem Kriege begriffen. Der Papft bot alles 
auf, den Hrieden zwiſchen Frankreih und England zu vermitteln. Im Februar 
1295 jandte er deshalb zwei Kardinäle franzöſiſcher Abkunft an beide Könige; 
bejonders warm ermahnte er Eduard J., dem er feinen in der Jugend oft fund- 
gegebenen Eifer für das Heilige Land in das Gedädtnis rief; dem franzöfifchen 
Könige war er perjönlich befannt, und in feinem Intereſſe hatte er vieles ge- 
leiftet, namentlih den Krieg mit Aragonien beigelegt. Bei Eduard von Eng- 
land wie bei dejjen Verbündeten, dem deutſchen Könige Adolf von Naffau, wirkten 
die päpftlichen Gejandten mit gutem Erfolge. Aber der franzöſiſche König erhob 
Schmierigfeiten und vereitelte den Friedensfongreß, zu dem Eduard und Adolf 
ihre Zuftimmung erflärt Hatten. Bonifaz VII. mahnte 13. Auguft 1296 
abermals zum Frieden, verpflichtete die Fürften zu einem Waffenftillftand und 
erwirkte aud, daß Philipp und Eduard fich bereit erklärten, ihm die Ver— 
mittlung zu überlafjen. 

Die beiden Herrjcher führten ihren Krieg hauptjählid mit dem Gelde 
der Kirche, die fie willfürlih bis zur Ausfaugung befteuerten. Aus Frank: 
reih mie aus England gelangten an den Papſt Bittſchriften von Geiftlichen, 
die um Schub gegen die vielen Erprefjungen der föniglihen Beamten nad)- 
juhten?, während der Graf von Flandern wegen gewaltfamer Vorenthaltung 
jeiner Tochter durh Philipp den Schönen ſich beſchwerte. Bezüglich Tebterer 
Klage beauftragte Bonifaz den Biſchof don Meaur zu eindringlichen Vor— 
ftellungen bei Philipp; angefihtS der erfieren erließ er mit Zufliimmung der 
Kardinäle am 25. Februar 1296 die Bulle Clericis laicos, worin die 
ohne Erlaubnis des Heiligen Stuhles verlangte und geleiftete Auslieferung von 
firhlihen Gütern und Einkünften an weltliche Fürften oder Beamte bei einzelnen 
Perſonen mit dem rejervierten Kirchenbanne, bei Korporationen mit dem Inter: 
difte belegt wurde. Nachdem ſchon das dritte und vierte Laterankonzil die 
Belaftung des Kirhengutes durch außerordentlihe Steuern geregelt hatten, ver— 
bot Alexander IV. 1260 mit jpezieller Beziehung auf Franfreih, von dem 
Klerus Kollekten und jonftige Zahlungen zu fordern. Bonifaz hob die Privi— 
legien der Yürften, die ſchmählich mißbraucht worden waren, hierin auf und 
erklärte Verträge folder Art, die zum Nachteil der Kirche gejchloffen waren, 
für ungültig. Die franzöſiſchen Könige hatten Indulte von Kirchenzehnten 
für Kreuzzüge und ähnliche Unternehmungen erhalten; erft 1291 Hatte Nikolaus IV. 
den König Philipp gemahnt, er jolle entweder den Kreuzzug unternehmen oder 
die zu dieſem Zmede erhaltenen Zehnten zurüderftatten, und lehnte eine Ver— 
längerung de3 Indults entjhieden ab. Bonifaz wollte den Klerus gegen will- 
fürlihe Erpreffungen ſchützen, die älteren kirchlichen Verordnungen einſchärfen 





1 Breve Bonifatius’ VIII. vom 13. Februar 1295 betreffs des Kampfes mit Genua, 
im Archivio storico ital., Append. IX 389 f. Denifle, Denkſchrift (oben ©. 604). 

2 Chriftophe, Geh. des Papfttums während des 14. Jahrhunderts I, Paderborn 
‘1853, Dof. 3, 324 ff. 
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und die kriegführenden Parteien durch Beſchränkung ihrer Geldmittel für den 
Frieden geneigter machen. Weder in den Strafbeſtimmungen noch in der Nennung 
der Fürſten lag eine Neuerung; aber die allgemeine Anſchuldigung im Eingang, 
die Laien ſeien ſtets Feinde des Klerus, war unklug und mußte verlegen!. 
Philipp der Schöne, ein abfolutiftiicher und Habfüchtiger Herrſcher, gemifjen- 
[08 in feinen Mitteln, argwöhniſch und reizbar, jah in der ganz allgemein ge- 
haltenen Bulle einen Angriff auf feine Krone; er verbot die Ausfuhr von Geld, 
Koftbarkeiten, Waffen, Lebensmitteln aus feinem Lande ohne königliche Erlaubnis, 
wie den Aufenthalt ausländifcher Kaufleute. Das erſte Verbot ging gegen die 
aus Frankreih nad Rom abgehenden Geldſummen einſchließlich der Gaben für 
Paläftina und der kirchlichen Stiftungen und verftieß entjchieden gegen das 
aud in Frankreich geltende Recht. Bonifaz machte (25. September 1296) 
dem König eindringliche Vorftellungen, bat ihn um Zurücknahme feines Aus— 
fuhrverbotes und milderte jeine Bulle, indem er fie näher erklärte. Die Be— 
ſtimmung folle fi nicht auf Lehensabgaben beziehen, auch feine Unterftügung 
des Königs in Notfällen ausſchließen; er beſchwor ihn, die Freiheit der Kirche 
nit anzutaften, die fih bloß gegen Mikbräude ſchützen molle, und mahnte 
ihn, gleich den Königen von Deutihland und England einem Schiedörichter- 
ſpruche des Heiligen Stuhles ſich zu unterwerfen? Bhilipp erwies ſich Hart- 
nädig, ftolz auf einen Sieg über England; er ließ feine Verordnung zur Aus— 
führung bringen und ein Manifeit über die Beitragäpflicht der Geiftlihen zu 
den öffentlichen Laften und die MWiderruflichfeit der von den Königen ihnen 
verliehenen Immunitäten ausarbeiten, das jedoh nur Entwurf blieb. Dann 
ließ er durch den Erzbilchof don Reims und feine Suffragane und eine nad 
Nom abgeordnete Deputation höfliche Vorftellungen machen. Bonifaz, dem jede 
Spannung mit Philipp äußerſt unangenehm war, gab im Februar und Juli 
1297 neue mildernde Erläuterungen feiner Bulle. Die Lehensabgaben und 
freiwilligen Gefchenfe wurden als davon nicht berührt, auch die im Konkubinat 
lebenden Geiftlihen als von der Immunität ausgeſchloſſen erflärt, für den 
äußerften Notfall die päpftlihe Genehmigung nicht mehr gefordert; über das 
Vorhandenſein eines ſolchen Notfall follte der jetige und jeder über zwanzig 
Jahre alte König von Frankreich, bei feiner Minderjährigkeit aber die Stände 
zu entjeiden Haben. Der Papft tat alles, was den König befchmwichtigen 
fonnte, lobte die Prälaten wegen ihrer Bereitwilligfeit, ihm beizuftehen, als 





Bulle Clerieis laicos c. 3 de immunit. II, 23 in 6. Der Eingang über die 
Feindſchaft der Laien gegen die Geiftlichen entſprach zwar den Klagen vieler franzöſiſchen 
Synoden, z. B. von 1264, 1268, 1282 (Hefele, Konziliengeſch. IV 86 118 227), und 
vieles ftimmt jogar in den Worten mit der genannten Bittfehrift überein; aber troßdem 
war diejelbe der Klugheit des Apoftolifchen Stuhles nicht angemefjen. Die älteren Ver— 
ordnungen find: Concil. Later. III, c. 19 (c. 4 de immunit. ecel. II, 49); Later. IV, 
c. 46 (c. Adversus 7 h. t.); Alex. IV. (c. 1 de immunit. ecel. II, 23 in 6); 
Coneil. Lugd. I, c. 12 (c. 13 de elect. I, 6 in 6). Die Publikation der Bulle in 
Spanien gebot das Konzil von Pennaftel 1302, ce. 6. Bourgain, Contribution du 
clergé à l'impôt sous la monarchie francaise, in Revue des quest. histor, XLVIII 
(1890) 62 ff. 

? Orbonnanzen Philipps 17. Auguft 1296 bet Du Puy, Hist. du differend, Preuves 
13. Bulle Ineffabilis bei Raynald., Annal. a. 1296, n. 25 f 49. 
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fie auf zwei Jahre ihm den Zehnten zu entrichten befchloffen, gewährte ihm 
noch weitere Privilegien und vollzog (11. Auguft 1297) die in Frankreich 
lange erjehnte Kanoniſation des Königs Ludwig IX. Philipp ftellte jetzt den 
Vollzug jeiner Verordnungen ein und ließ die päpftlichen Agenten die Einkünfte 
der apoftoliihen Kammer nah Rom fenden. Im Jahre 1298 fchien die Ein- 
trat zwiſchen Rom und Frankreich mwiederhergeftellt. 

Uber jo jehr fih Papft und König ſcheinbar einander näherten, fie waren 
ferner voneinander, als jie felbft glauben mochten — durch einen prinzipiellen 
Gegenſatz. Jener wollte die don feinen Vorgängern überkommenen kirchlich— 
politiihen Rechte feithalten, diefer von jeder kirchlichen Einfpradhe frei fein und 
die zeitliche Gewalt ohne alle Rüdfiht auf die geiftlihe ausüben. Zu neuem 
Zwilt gab e& Anlaß genug. Am 6. Januar 1298 fam zwischen Frankreich 
und England ein Waffenftilftand zu ftande, und beide Könige erkannten den 
Papſt als Schiedsrichter an, jedoch nicht als ſolchen, jondern nur als Privat— 
mann. Der Bapit füllte den Sprud als Benedikt Gaetani und publizierte 
ihn dann als Bonifaz VII. (27. Juni) im Konfiftorium. Philipp war mit 
dem Urteil unzufrieden, weil er als Sieger mehr beanſpruchen zu dürfen glaubte ; 
mit Unrecht zieh er den Papſt der Barteilichkeit für England. Doc kam der 
Sprud, wenn au nicht jofort in allen feinen Teilen, zum Bollzug. 

3. An Deutihland waren inzwiſchen viele Fürften mit dem Schwachen 
König Adolf von Naſſau, der fih mit Herzog Albrecht von Öfter- 
reich, Rudolfs Sohn, bitter verfeindet Hatte, höchſt unzufrieden; feit 1297 
ſprach man von feiner Abjegung, im Februar 1298 von der Erhebung Albrechts. 
Am 23. Juni ſprach ſich ein Fürftentag zu Mainz in diefem Sinne aus; 
am 2. Juli verlor Adolf im Kampfe gegen Albreht Krone und Leben, worauf 
leßterer am 27. Juli nochmals gewählt und am 24. Auguft gekrönt ward. 
Man hatte ſchon früher deshalb Gejandte nad Rom geſchickt und bat jebt um 
die päpftliche Anerkennung und Saijerfrönung. Aber Bonifaz hielt ftrenge 
am Rechte feft und vermeigerte fie, weil der Mörder feines Königs und Herrn 
nit jelbft König werden dürfe. Albrecht jchloß fi enge an Frankreich an. 
Er beleidigte aber die Kurfürften, und als der Papſt den Bruder Adolfs, 
Diether, auf den Stuhl don Trier erhob (1300), ſchloß diefer mit den zwei 
andern rheiniſchen Erzbifhöfen einen Bund gegen den „Herzog bon Oſter— 
reich“. Der Papſt befahl am 13. April 1301, demfelden feinen Gehorfam zu 
erweifen, wenn er nicht binnen ſechs Monaten fih in Rom von der Anklage 
des Majeftätsverbrechens gegen König Adolf, des Meineids und anderer Frevel 
reinige. Inzwiſchen mar Albrecht 1302 in dem Kampfe gegen die Fürſten 
glüclih und jandte Abgeordnete mit Briefen an den Papit, worin er aus— 
führte, er habe gegen Adolf nur erlaubte Notwehr gebraucht, die entſcheidende 
Schlacht nicht geſucht, jenen nicht ſelbſt getötet, bei deſſen Lebzeiten den Königs- 
titel nicht angenommen, ex fei einftimmig gewählt und fonft feiner Verbrechen 
ſchuldig. Auch verzichtete er auf das Bündnis mit König Philipp von Frank: 
reih. Am 30. April 1303 erkannte Bonifoz ihn an und mahnte ihn zur 





1 Bulle vom 31. Juli 1297 bei Raynald. a. a. O. n. 43f. Weitere Erlaſſe ebb. 
n. 45 50. 
Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IL 5. Aufl. 39 
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Treue gegen die römishe Kirche. Albrecht leiftete in Briefen aus Nürnberg 
vom 17. Zuli Obedienz und wiederholte feines Vaters Eid. Er erkannte an, 
daß er dem Papſte zum größten Danfe verpflichtet fei, der Heilige Stuhl den 
Wahlfürften das Recht, den römishen König und zufünftigen Saifer zu wählen, 
verliehen habe, von ihm die Gewalt des zeitlichen Schwertes den Königen zus 
gefommen fei; er verſprach, binnen fünf Jahren ohne päpftlichen Konſens feinen 
Reichsbikar in Toskana und der Lombardei zu beftellen und den Heiligen Stuhl 
gegen feine Yeinde zu bejhirmen!. 

4. Unterdefjen hatten fi) die Klagen über die Bedrückungen der Kirde 
in Frankreich immer mehr gehäuft. Vaſallen der Biſchöfe, auf Föniglichen 
Schutz geftügt, fündigten die Leiftung ihrer Obliegenheiten auf; durch das 
jog. Negalienreht wurden Bistümer und Abteien an ihrem Grundbermögen 
dauernd geſchädigt; die Einkünfte erledigter Prälaturen, ja auch nicht erledigter, 
folder, deren Inhaber zeitweilig juspendiert waren, riß der König an fi), 
ebenfo Bermächtniffe für fromme Zwede, für Studierende uff.; feine Beamten 
waren maßlos in ihren Geldforderungen bei dem Klerus. Die Aufnahme der 
rebelliihen Colonnas in Frankreich, die enge Verbindung mit allen Widerjadhern 
des Papftes, die treulofe Behandlung des Grafen don Flandern mußten den 
Bapft auf daS tiefite betrüben. Gerade damals, als Bonifatius in Rom glänzend 
das große Jubiläum feierte, zu dem unzählige Pilger aus allen Ländern 
zufammenftrömten?, al3 eine Sendung des Mongolenchans Cazan und der 
Eifer der Armenier zu großen Hoffnungen für das gelobte Land zu berechtigen 
ſchienen, ſann man am franzöfiihen Hofe nur auf Machtvergrößerung in den 
verjhiedenften Formen und hegte Pläne, die auf völlige Unterjohung des Papſt— 
tums zielten und die der Hohenftaufen an Kühnheit übertrafen. Nach der vom 
öniglihen Advokaten Pierre Dubois verfaßten Denkſchrift De recuperatione 
Terrae Sanctae jollte der Papſt befoldeter Patriarch des zukünftigen Univerfale 
monarhen Philipp erden, dem der Kirchenftaat, das byzantiniſche Kaifer: 
rei, der größere Teil Deutſchlands und Italiens unterftehen follten; das un» 
bewegliche Kirchengut jollte von Staats wegen eingezogen, die Kirche ganz der 
Herrſchergewalt des Monarchen unterftellt werden 3. 





ı Kopp, König Adolf und König Albrecht, Berlin’ 1862 f. Shmid, Der Kampf 
um da Reich zwiſchen Adolf von Naſſau und Albrecht von Öfterreich, Tübingen 1858. 
Droyjen, Bemühungen Albrehts I. um die Nachfolge im Reiche, Leipzig 1862. 
Bergengrün, Die politifchen Beziehungen Deutſchlands zu Frankreich während der 
Regierung Adolf von Nafjau, Straßburg 1884. Lindner, Deutihe Geſch. (oben 
©. 576) L110 ff. Niemeier, oben ©. 605. W. Renfen, Der angebliche Lehnseid 
Albrechts J., Halle 1910. 

?® Iac. Caiet,, Card., De centesimo s. Iubilaeo anno, bei Raynald., Annal. 
a. 1300, n. 1f. Zaccaria, De anno Iubilaeo, Romae 1775. 

* Denkichrift des Dubois, ediert von N. de Wailly. Memoires de l’Institut nat. 
de France. Acad. des inscript. 1859, 435—494; von Langlois, Paris 1891. Zeck, 
De recuper. Terrae S., ein Traktat des Peter Dubois (Progr.), Berlin 1905—1906; 
Der Publizift Pierre Dubois, feine Bedeutung im Rahmen der Politit Philipps IV,, 
Berlin 1911. P. Dubois ift der erfte mittelalterliche Publizift und ftellte fi) ganz auf 
die Geite des Königs im Kampfe gegen den Papft. Außer ber erwähnten Denkſchrift 
ſchrieb er: Deliberatio super agendis a Philippo rege contra epistolam papae (1301), 
vielleicht auch die Quaestio de potestate papae und die Disputatio inter militem et 
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Solden Handlungen und Beitrebungen gegenüber fonnte der Papft un- 
mögli gleihgültig bleiben. Bonifaz faßte nicht politische Beſchwerden, fondern 
rein firhliche in das Auge. Er jandte 1301 den Biſchof Bernhard de Saifjet 
don Pamiers al3 feinen Nuntius nad Frankreih, um BVorftellungen gegen 
die fortwährende Verlegung der kirchlichen Gerechtſame und zu Gunften des 
Kreuzzug wie der pflichtmäßigen Verwendung des Kirhenzehnten für denjelben 
borzubringen. Derjelbe war jhon 1294 als Abt von Pamiers mit dem Könige 
in Zerwürfnis gefommen, jo daß die Wahl der Perſon des Gefandten un- 
geſchickt war, wenn er fi) auch als kirchlich gefinnt bewährt hatte. Der Biſchof 
entledigte ſich ſeines Auftrages in freimütiger, keineswegs beleidigender Weiſe; 
er ward ſofort genau überwacht, und als er nach Pamiers zurückgekehrt war, 
wurde gegen ihn eine Unterſuchung angeſtellt, weil er angeblich hochverräteriſche 
Reden geführt und mehrere Große zur Empörung aufgeſtachelt habe. Am 
12, Juli 1301 ward er in der Nacht von feinen Dienern getrennt und nad) 
Paris vorgeladen, dann (24. Dftober) dor den Staatsrat zu Senlis geftellt, 
auf die Anklage des Peter de Flotte, vertrauten Natgebers des Königs, des 
Hochbverrats jhuldig befunden und dem Erzbiſchof von Narbonne zur Haft 
übergeben. Der Biſchof verwahrte ſich ſowohl gegen die ihm zur Laft gelegten 
Behauptungen al3 gegen die Kompetenz der weltlihen Behörde; der Erzbiſchof 
bon Narbonne erklärte, nur bis zum Eintreffen der päpftlihen Entſcheidung 
ihn verwahren zu mollen. Bon jeiten des Hofes jollte in Rom feine Degra- 
dation und Auslieferung an den meltlihen Richter beantragt werden. Jetzt 
trat Bonifaz energiih auf. Am 5. Dezember 1301 verlangte er von Philipp 
die Freilaſſung des Biſchofs don Pamiers und Rüdgabe feiner Eonfiszierten 
Güter; den Erzbiihof don Narbonne forderte er auf, den Biſchof jamt den 
Akten zur Unterfudgung nah Rom zu jenden. Sodann berief er im Einklang 
mit den Sardinälen die Biſchöfe und Doktoren Frankreichs ſowie Profura- 
toren der Kapitel nah Rom zu einer Beratung über dasjenige, was zur Wahrung 
der kirchlichen Freiheit, zur Reformation des Königs und des Reiches, zu einer 
guten Regierung des letzteren und zur Abjtellung der Firhliden Mißbräuche 
eriprießlich ſei. 

Dur) die Bulle Auseulta fili wurde dies dem Könige mitgeteilt, und er 
ſelbſt ward eingeladen, perſönlich oder durch Stellvertreter teilzunehmen. Ferner wider- 
rief der Papſt alle dem Könige, zumal in Kriegszeiten, bemilligten Privilegien von 
Zehnten und kirchlichen Einkünften wegen de& eingetretenen Friedens und des damit 
getriebenen Mißbrauchs. Ganz bejonders mahnte er denjelben, den Worten des Vaters 
und Lehrers, de3 Statthalter Chrifti, geneigtes Gehör zu ſchenken, der ihn väterlich 
Yiebe, eingedene zu fein jeines Taufbundes und jeiner Chriftenpflichten wie jeiner 
Stellung zu dem Oberhaupte der Kirche, nicht fi) einreden zu laſſen, daß er Teinen 
Obern über ſich habe und nicht der firchlichen Hierarchie unterftehe. Er brachte ihm 
dann die hauptjählichiten Beſchwerden der Kirche vor: 1) daß er die bom Heiligen 
Stuhle ausgegangenen Berleihungen geiftlicher Stellen nicht anerfenne, vielmehr fie 





clericum (feßtere dem Occam zugeihrieben). Dal. Schwab, züb. Theol. Quartalſchr. 
I (1866) 34 ff. Riezler, Die literariſchen Widerſacher der Päpfte, Dründen 1874, 
141 ff 145 ff. Scholz, Die Publiziſtik zur Zeit Philipps des Schönen und Bonifaz’ VIIL, 
in Kirchenrechtl. Abhandl. VI—VIII, Stuttgart 1903. * 
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ſelbſt beſetze; 2) daß er zugleich Kläger und Nichter fein wolle; 3) Prälaten und Geiſt⸗ 
liche willkürlich vor ſein Gericht ziehe; 4) die Biſchöfe an der Ausübung ihrer geiſt— 
Yichen Jurisdiktion hindere; 5) die Kirche von yon, obſchon fie nicht zu feinem Reiche 
gehöre, ganz ausgeplündert habe; 6) die Einkünfte erledigter Kathedralkirchen einziehe 
und ftatt ein Behüter ein Bedrücker der Kirche geworden jet; 7) feine beweglichen 
Güter aus Frankreich ausführen Yafjen wolle, auch nit von bloß durchreijenden 
kirchlichen Perſonen; endlich 8) daß er zum Nachteil feiner Untertanen eine Münz— 
entwertung durchgeführt und vielfadh fie und die Kirche gefchädigt habe. Zum Schluffe 
bat er den König, von ſchlechten Natgebern fich fernzuhalten, des Heiligen Landes 
und feines Volfes fi) zu erbarmen und das Heil feiner Seele und Gotte Gericht 
zu bedenfen '. 


Die päpftliden Erlaffe wurden mehrmals im Konfiftorium beraten und 
im Anfang des Jahres 1302 durd Jakob Normans, Arhidiafon von Nar— 
bonne, überbradt. Am 10. Februar entriß ihm aber der Graf von Xrtois, 
Philipps Vetter, bei der Audienz das päpftliche Schreiben und warf es in das 
Feuer. Statt der echten Bulle wurde eine gefälfchte, das ſog. furze Schreiben, 
in Yranfreich verbreitet, worin dem Könige mit dürren Worten gejagt war, 
daß er im Geiftlihen und im Weltlihen dem Papſte unterworfen ſei — 
eine Entftellung des intriganten Peter Flotte, der den franzöfiihen National» 
ftolz gegen den Bapft aufregen wollte. Ebenſo ward eine angebliche, höchſt 
beleidigende Antwort des Königs auf das unterſchobene päpftlihe Schreiben 
verbreitet; daS echte päpftliche Schreiben blieb unterdrüdt?, Der auf Aller- 
heiligen anberaumten Kirchenverſammlung in Rom ftellte Philipp eine fran- 
zöſiſche Nationalverſammlung entgegen, indem er die drei Stände 
jeines Reiches auf den 10. April 1302 nad Paris berief. Diefer wurde die 
gefäljchte Bulle vorgelegt; der Siegelbewahrer Peter Flotte brachte heftige 
Klagen gegen den Papſt vor, der nicht nur die franzöfiihe Kirche durch Auf— 
lagen ſchwer bedrüde, Pfründen an Ausländer vergebe und alle Autorität an 
ih reiße, fondern auch den König im Zeitlichen fich zu unterwerfen fuche, ſich 
zum weltlichen Oberherrn von ganz Frankreich machen molle; der König bitte 
fie ala Freund und befehle ihnen als Herr, ihm mit ihrem Rate beizuftehen. 
Der Adel ſowie der Bürgerftand beſchloſſen in geheimer Beratung, für die Er- 
haltung der Rechte und reiheiten der Nation Gut und Blut zu opfern und 
treu dem Könige zur Geite zu ftehen; die Geiftlichfeit, die anfangs länger 
beraten wollte, ward eingefchüchtert, des Verrats am Vaterlande verdächtigt 





' Roequain, Philippe le Bel et la bulle „Ausculta fili“, in Bibl. de I’Ecole 
des chartes 1883, 393 ff. Holtzmann, Philipp der Schöne von Frankreich und die 
Bulle Auseulta fili, in Deutſche Zeitſchr. für Geſchichtswiſſ. 1897—1898, 16 ff. Den 
Grundjaß: Privilegium meretur amittere, qui permissa sibi abutitur potestate, ſpricht 
Innozenz III. (Registr. 1. 7, ep. 113) aus, ja ſchon 482 Papſt Simplicius 
(Ep. 14 ad Ioann. Raven., ed. Thiel 201). Vieles in der Konftitution Ausculta fili 
(Bullar., ed. Luxemb. 1730, IX 121) ift aus Petrus Bles., Ep. 25 (Migne, 
Patr. lat. 207, 89) und Ep. 98 (ebd. 207, 307). 

? Die Fälſchung des Turzen Briefes Deum time (Du Puy, Preuv. 44 105) ift 
allgemein anerfannt. Bon der Antwort Sciat tua maxima fatuitas (Du Puy a.a. O.) 
fagt Natalis Alex. (Diss. IX, cit. a. 2, n. 5, XVI 321), der ſonſt den König ver- 
teidigt: Inscriptio et priora verba, quae immodesta et contumeliosa sunt, aeterna 
oblivione delenda potius quam in historiam referenda. 
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und zuletzt dahin gebracht, daß fie im Sinne des Königs an den Papft fehrieb, 
mährend Adel und Bürgerftand befondere Schreiben an die Kardinäle richteten. 
Das Reifen ins Ausland und jede Ausfuhr von Geld ohne königliche Erlaubnis 
wurde verboten und alle Wege und Häfen bewacht, um die Teilnahme des 
franzöfiihen Klerus an der römischen Synode zu verhindern. 


In dem Schreiben des Klerus ward der Papſt gebeten, er möge die alte 
Eintracht zwiſchen Frankreich) und der Kirche bewahren, die Berufung zu feiner 
Synode zurücdnehmen und überhaupt mit um jo mehr Vorficht und Milde verfahren, 
als die Laien bereits entſchloſſen feien, nötigenfalls den kirchlichen Zenfuren zu troßen. 
Der trogige Brief des Adels an die Kardinäle vermied es, Bonifaz VIII. Papſt 
zu nennen, rühmte die Verdienſte Frankreich und bejonders feiner Barone um den 
Hrijtlihen Glauben und zählte dann die Beſchwerden des Königs auf: 1) die Be— 
hauptung de3 Bonifaz, der König habe fein Reich von ihm; 2) die von Rom aus 
geſchehene Verleihung wichtiger geiftlicher Stellen im Lande an Fremde und Ver— 
dächtige; 3) Die Beeinträchtigung der Föniglichen Beſetzungsrechte; 4) die Berufung 
der Biſchöfe, Abte und Doktoren zu einer Beratung in Rom, welche durch die Ent— 
fernung jo vieler weifen Männer dem Lande großen Schaden zufüge und Abſtellung 
von Mißbräuchen bezwede, deren Verbeſſerung doch Sache des Königs ſei. Die 
Kardinäle als Teilnehmer an der Kirchenregierung wurden aufgefordert, dahin zu 
wirken, daß die Liebe zwiſchen Frankreich und der Kirche bewahrt werde‘. 

In ihrer Antwort vom 25. Juni an den Adel ſprachen die Kardinäle 
ihre Betrübnis über den Inhalt des an fie gerichteten Schreibens, ihre völlige Über- 
einflimmung mit dem Papite und den auch diejem mit ihnen gemeinfamen Wunſch 
nad) Erhaltung des Friedens zwiſchen Nom und Frankreich, aber auch die Über- 
zeugung aus, daß ein feindjeliger Menſch Unkraut gejät und das Zerwürfnis herbei= 
geführt habe. Auf daS bejtimmteite jtellten fie in Abrede, daß der Heilige Vater je 
gejhrieben oder geäußert habe, König Philipp ſei ihm rückſichtlich des Reiches im 
Zeitlihen untergeben und habe das Reich von ihm zu Lehen, das ganze Gebäude, 
das Peter Flotte auf einem jo falichen Fundamente erbaut habe, jtürze daher zu— 
fammen; die Anklagen gegen den Papſt werden alle zurücgewiejen?. Bonifaz VII 
jelbjt gab feinen Unwillen über die ihm zugefügten Beleidigungen und die Charafter- 
fofigfeit vieler Prälaten, die ihn ſelbſt früher gegen die Bedrückungen ihres Königs 
angerufen hatten, in jeiner Antwort auf das Schreiben des Klerus fund, in welchem 
er jedod) in unfluger Weife manche beleidigende, jeiner Würde nicht angemefjene 
Ausdrüde gebrauchte. So nannte er darin die franzöfiiche Kirche eine wahnwitzige 
Tochter, die fih zur Schmähung ihrer mafellofen Mutter erhoben Habe; er machte 
den Haupturheber der Intrige, Peter Flotte, mit bitterer Ironie lächerlich und 
bedauerte die Srreleitung des Königs und fo vieler Laien; er rügte die Feigheit der 
Prälaten, welche die Sache der Kirche der Menſchenfurcht und den zeitlichen Inter 
eſſen opferten ®. 


Im Auguft 1302 ward darauf im Konfiftorium in Gegenwart der 
franzöſiſchen Geſandten jomohl vom Kardinalbiſchof von Borto als vom Papite 
felbft der Standpunkt des Apoſtoliſchen Stuhles nad der herrſchenden Lehre 





ı Sranzdfifche Briefe nad) Rom bei Du Puy a.a. ©. 60 67. Bulaeus, Historia 
Universitatis Parisiensis IV 19 f 227. 

2 Du Puya.a. 0.63. Bulaeus a. a. D. 26. 

s Potthast, Regesta II, n. 25184. Raynaldus, Ann. ad a. 1302, 12. 
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der Schulen erläutert und die Orundlofigfeit der Beſchwerden Philipps und 
feiner Getrenen nachgewieſen. Ausdrücklich ward ausgejproden, daß die geift- 
ide und die weltliche Gewalt von Gott geordnet find, wenn auch der erjteren 
wegen ihres höheren Zweckes der Vorrang gebühre; daß der franzöſiſche König 
in feiner weltlichen Regierung in Anſehung feines Dominiums frei fei, aber 
in Anfehung der Sünde der Kirche unterworfen, wie das die früheren Päpſte 
und Theologen einmütig Iehrten; daß die päpftlien Worte in Frankreich ber- 
fälſcht und entftellt, die Anklagen teils unbegründet feien, teil$ auf Philipp 
zurückgewälzt werden könnten. Übrigens erklärte ſich Bonifaz bereit, falls er 
zu weit gegangen fein follte, die nachgemwiejenen Yehler mieder gutzumachen; 
er ſchlug die Kardinäle als Schiedsrichter vor, jowie auch die Verhandlung 
mit rehtichaffenen Großen Frankreichs, wie mit dem Herzog von Burgund. Auf 
der Berufung der franzöfiihen Prälaten nah Rom beharrte er ftandhaft, da 
es fich zeigen mußte, ob noch bon ihnen die Obedienzpflicht gegen den Apo— 
ſtoliſchen Stuhl anerkannt werde oder nidht!. 

5. Die Dermittlungsverfuche des Herzogs von Burgund hatten feinen Erfolg, 
da die Kardinäle darauf bejtanden, Philipp müffe für die vielfachen Beleidi- 
gungen des Papſtes, namentlih für die Berbrennung päpftliher Schreiben, 
Neue und Eifer zur Genugtuung an den Tag legen, wovon diejer weit ent« 
fernt war; er ließ vielmehr das Vermögen der nad Rom zur Synode ab» 
gegangenen Prälaten konfiszieren. Es waren das 4 Erzbiſchöfe, 35 Biſchöfe, 
6 Abte nebjt mehreren Doktoren. Das Ergebnis der am 30. Dftober 1302 
in Rom eröffneten Synode waren zwei Bullen, wovon die eine unter 
Hinmweilung auf ältere Beftimmungen den Bann über alle diejenigen ausſprach, 
melde die zum Apoftolifhen Stuhle Reiſenden oder von ihm Zurüdfehrenden 
zurüdhalten, einferfern oder ſonſt benachteiligen würden, die andere ebenjo all- 
gemein und ohne jede Bezugnahme auf Frankreich nach Darlegung der in den 
Säulen herrſchenden Grundſätze über das Verhältnis der beiden Gewalten die 
Verpflichtung eines jeden Chriften ohne Unterfhied zum Gehorfam gegen den 
römischen Bapft definierte2. Zebtere, die berühmte Bulle Unam sanctam, 
vielleiht don Bonifaz feldft, nad andern von dem in Rom anweſenden gelehrten 
Erzbifhof don Bourges, Agidius don Rom, verfaßt?, war ein Gewebe aus 
Stellen der berühmteften und auch in Frankreich angefehenften Lehrer, St Bern- 
hard, Hugo don St Viktor, Thomas von Aquin u. a. Die Gedanken find 
folgende: 1) Es gibt nur eine wahre Kirche, außer der fein Heil ift, 
einen Leib Chrifti mit einem Haupte, nicht mit zwei Häuptern. Sie Hat 
zum Haupte Chriftus und feinen Stellvertreter, den römiſchen Papft. Wer 
nicht don Petrus gemeidet fein will, gehört nicht zur Herde Chrifti. 2) Es 
beftehen die zwei Schwerter, das geiftliche und das weltliche, erfteres von 
der Kirche, Iehteres für die Kirche, jenes von der Hand des Priefters, diefes 
bon der Hand des Königs geführt, aber nad) Anmeifung des Priefters. 3) Da 
daS unterfte durch die Mittelglieder zum oberften geführt wird und eine Rang- 
ordnung Suche muß, jo ift die geiftlihe Gewalt über der weltliden, 





\Delele, an v2 340 ff. 2 Hefele a. a. D. 346 ff. 
s Über Agidius von Rom vgl. Kraus, Äſterreich. Vierteljahrsſchr. I (1862) 12 ff. 
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Hat fie zu unterweilen in Rüdfiht auf das höchfte Ziel und zu richten, wenn 

fie bon diefem abweicht; wer der von Gott geordneten höchſten geiftlichen Ge- 

malt miderfieht, widerfteht der Anordnung Gottes. 4) Es gehört zur Not— 

en des Heiles, daß alle Menſchen dem römischen Papſte unter- 
ehen!, 

Natürlich ward in Frankreich auch diefe Bulle übel aufgenommen und 
von den königlich gefinnten Theologen befämpft?. Man wollte aber nicht den 
Streit prinzipiell ausfechten, jondern den Papſt perfönlih angreifen, 
ganz im Sinne der Colonnefen, mit denen Wilhelm bon Nogaret, nad dem 
Tode des Peter Flotte (11. Juli 1302) Siegelbewahrer, enge verbindet mar. 
Im Spätjahr 1302 erklärte eine franzöſiſche Gefandtihaft in Nom, der König 
erfenne den Papſt in feinem Streite mit England und Flandern nicht ferner 
als Schiedsrichter an, ſchloß aber nicht alle Ausfichten auf eine Ausgleihung 
des Streites aus, mährend Karl von Valois zu vermitteln fuchte. Bonifaz 
fandte den in Paris beliebten Kardinal Johann Le Moine von Amiens 
mit Friedensvorſchlägen an den König, worin Anerkennung der prinzipiellen 





! Die Bulle Unam sanctam im Corp. iur. can. c. 1 Extrav. comm. I 8. Denifle, 
Specimina palaeographica Regest. Rom. Pont., Romae 1886, tab. 46. Zu Saß 1 der 
Bulle vgl. Gelas., Pap. (494), Ep. 12 ad Anast. c. 5, ed. Thiel 353. S. Bernard,, 
De consid. I, 8, n. 15, 752. Innoe. II. Ep. ad Ep. Gall. S. Bernard., Ep. 194, 
ce. 1, 360. August, De civ. Dei XV 26. Petrus Bles., Ep. 78, ed. Migne, 
Patr. lat. 207, 242. Innoc. III, Reg. imp. ep. 85, 1091; 1.8, ep. 55 Constantinop. 
Imp. Zu Saß 2: S. Bernard. Ep. 256; De consid. IV 3. Greg. IX., Ep. ad 
German. Constantinop. 1233, bei Mansi, Conc. coll. XXIII 59. Aegid. Rom, 
De Ecel. potest. 1. 1, e. 7—9. Zu Saß 3: Ioann. Saresb., Polier. VI 25, 626. 
Aegid. Rom. a.a. ©. Hugo a S. Vict., De sacram. fid. 1, 2, pars 2, c. 4. 
Innoc. II. Regest. ep. 18; c. 13: Novit, De iud. II 1. Zu Saß 4: Thom. 
Aqu., Opusc. c. Graec. ce. 25, 257. Anselm. Havelb., Prolog. dial. ad Eug. Il. 
(Migne a.a. ©. 188, 1141): Cui (Rom, Pontifici) semper obtemperandum est, non 
tantum devota humilitate, verum etiam aeternae salutis necessitate. Der Schlußſatz 
der Bulle: Porro subesse Romano pontifici omni humanae creaturae declaramus, 
dieimus, definimus et pronuntiamus omnino esse de necessitate salutis ijt die haupt= 
ſächlichſte Beftimmung; in dem Regeft am Rande des Textes im Kegifterband des 
Vatikaniſchen Arhivs ift diefer Sa als die Declaratio hervorgehoben. Bgl. Denifle 
a. a. ©. Er kann fih in diefer Allgemeinheit nur auf das beziehen, worin dem römijchen 
Stuhle feiner Einjegung nad Kompetenz zukommt, konnte aber, nad) den vorhergehenden 
Ausführungen, damals auf bie weltlihen Dinge an ſich bezogen werden. Aus ber 
neueren Literatur feien erwähnt: Desjardins, La Bulle Unam sanctam, Lyon 1880. 
Berchtold, Die Bulle Unam sanctam, Münden 1887. (Vgl. dazu: Martens, Das 
Batifanım und Bonifaz VIII., Münden 1888; Grauert, Hiftor. Jahrb. 1888, 137 ff; 
P. H., Hiftor.»polit. BI. 1888, 127 ff 361 ff 418 ff; Scheeben, Katholik 1888, I 
449 ff 561 ff). Ehrmann, Die Bulle Unam sanctam des Papjtes Bonifaz VIIL, 
Würzburg 1896. Funk, Zur Bulle Unam sanctam, in Kirchengeſchichtl. Abhandl. I 
(1897) 483 ff. Finke, Aus den Tagen Bonifaz' VIII. 148 ff. Die Bulle ſuchte nad 
Dambergers Vorgang Abbe Mury (La bulle „Unam sanctam* in der Revue des 
quest. histor., Juli 1879) als apofryph barzuftellen, aber mit völlig ungenügender 
Beweisführung; an ber Echtheit derjelben ift gar fein Zweifel. 

2 Gegen bie Bulle Unam Sanctam: Ioann. de Parisiis, Tract. de potest. 
regia et papali (Goldast, Monarch. II 108 f), und ein Anonymus in der ‚Quaestio 
in utramque partem disputata (Goldast a. a. O. 95). Bol. Scholz, Die Publi- 
ziftif (oben ©. 611 A. 3). 
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Rechte des päpſtlichen Stuhles, Rechtfertigung wegen des verbrannten päpft- 
lichen Schreibens, Wiedergutmachung des angerichteten Schadens uſw. aus— 
bedungen war. Die Antwort war der Form nach höflich, dem Inhalte nach 
ungenügend, voll Doppelzüngigkeit. Bonifaz ſprach ſich am 13. April 1303 
hierüber aus, war aber bereit, die angetragene Vermittlung der Herzoge von 
Burgund und von der Bretagne anzunehmen. Er ſandte dem Legaten noch 
zwei Bullen, wovon die eine die franzöſiſchen Prälaten, die in Rom nicht er— 
ſchienen waren, aufforderte, binnen drei Monaten ſich einzufinden, die andere 
aber ausſprach, daß König Philipp dem Banne ſchon wegen Verhinderung der 
Reiſe zum Apoſtoliſchen Stuhle verfallen ſei. Die Veröffentlichung der letzteren 
Bulle ſollte wohl erſt dann erfolgen, wenn der König jede Verſöhnung zurück— 
gemwiefen Haben würde!. 

Aber ſchon vor Ausfertigung der letzten päpftlihen Erlafje Hatten die 
franzöſiſchen Staatsmänner die äußerten Schritte unternommen. Am 12. März 
1303 trug Nogaret in einer außerordentlihen Sitzung des Staatsrat 
darauf an, der König möge die Heilige Kirche gegen den Cindringling und 
falſchen Papſt Bonifaz, den Simoniften, Räuber und Keber, ſchützen und mit 
einer Verſammlung von PBrälaten und Pairs die Berufung eines allgemeinen 
Konzils erwirken, dem er die Beweiſe feiner Anklagen vorlegen wolle. Wirklich 
wurde eine größere VBerfammlung für den Juni anberaumt. Der Überbringer 
der päpftlihen Schreiben ward in Troyes feftgenommen, feiner Papiere beraubt 
und eingeferfert. Der Proteft des Kardinallegaten blieb unbeachtet, ja er jelbit 
ward mit Berluft feiner reiheit bedroht, jo daß er aus Frankreich entfloh. 
Durh den am 20. Mai mit England abgejchlofjenen Frieden verſchaffte fi) 
Philipp Freie Hand ſowohl zur Unterdrüdung der flandriſchen Freiheit als zu 
der noch mehr erjehnten Demütigung des jo empfindlich beleidigten Papftes, 
der faſt ohne jeden Bundesgenofjen war. Am 30. Juni famen im Loupre 
einige dreißig dem Könige ganz ergebene Prälaten, mehrere Barone und Rechts— 
gelehrte zujammen. Ritter Wilhelm Blafian (Du Pleſſis) trug eine Anklage 
Ihrift gegen den Papſt vor, erbot fi) zum Beweife und bat den König als 
Beihüber des Glaubens um die Veranftaltung eines allgemeinen Konzils. Die 
29 Anklagepunkte, wozu die Colonnas den Stoff geliefert, enthielten die niedrigiten 
VBerleumdungen, die bis in das Lächerliche gingen, 3. B. Bonifaz glaube nicht 
an die Unfterblichfeit der Seele, an das ewige Leben und an die Trand- 
jubftantiation, halte Unzucht für feine Sünde, zwinge Priefter zum Bruch des 
Beichtfiegels, treibe Simonie, Sodomie, Gößendienft, Zauberei, halte einen Haus⸗ 
teufel, ſei ſchuld am Verluſte des Heiligen Landes, am Tode Cöfeftins V. uff. 
Der König verficherte, bloß aus Gewifjensrüdfichten und unbefchadet der Ehre 
des Heiligen Stuhles wolle er auf die VBerfammlung eines allgemeinen Konzils 
hinwirken, forderte die Prälaten zur Mitwirkung auf und appellierte zugleich 
an das zukünftige allgemeine Konzil, an den künftigen wahren Papſt und an 
alle, an die appelliert werden fünne. Von den anweſenden Biſchöfen erflärten 
ſich 5 Erzbifhöfe, 21 Biſchöfe und einige Äbte für die Berufung eines all- 
gemeinen Konzils, damit entweder, wie zu wünſchen fei, die Unſchuld des Herrn 





ı Du Puya.a. 0. 84 90 98. Bulaeus a. a. ©. 38f. 
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Bonifaz erhelle oder das Konzil nad den kanoniſchen Sanktionen entſcheide. 
Ein großer Teil des Epiſkopates war ſo auf die Bahn des Schismas getrieben. 
Die Beſchlüſſe der Verſammlung wurden auch dem Volke vorgeleſen und mit 
allen möglichen Mitteln die (wenn auch teilweiſe verklauſulierte) Zuſtimmung der 
Pariſer Univerſität, der Kapitel, Klöſter, Städte und Provinzen erwirkt. An 
700 Adhäſionsadreſſen liefen ein, meiſtens von königlichen Kommiſſären zu 
ſtande gebracht oder erpreßt. Der Abt von Citeaux wurde wegen feiner Wei— 
gerung eingeferkert, au die Abte von Cluny und Premontre, fowie mehrere 
italieniſche Ordensmänner; die Dominifaner von Montpellier wurden megen 
ihres Widerftandes aus dem Lande verwiefen. Philipp ſchrieb nun aud wegen 
des Konzils an die Fürften, Kardinäle und Biſchöfe, überall feine innige und 
aufopfernde Liebe für die Kirche Heuchleriich beteuernd. 

In feiner Baterftadt Anagni, wohin er fi) bei der heißen Jahreszeit 
begeben Hatte, erhielt Bonifaz VII. die Kunde von den Vorgängen in 
Frankreich. Er reinigte ſich (Auguft 1303) im Konfiftorium durd einen 
feierliden Eid von den wider ihn erhobenen Beihuldigungen und erließ eine 
Reihe darauf bezügliher Bullen, wohl wiſſend, daß alle Autorität der Kirche 
vernichtet wäre, wenn Philipps Verfahren Kraft gewinnen follte. Er erklärte, 
daß die Vorladungen vor den Apoſtoliſchen Stuhl ſchon dadurch Rechtskraft 
erlangen, daß fie am Site der Kurie an den Kirchentüren angefchlagen werben, 
erfommunizierte alle, melde die Veröffentlichung folder Zitationen hindern, 
juspendierte den Erzbiihof Gerhard von Nilofia auf Cypern, der in Frank— 
reich geblieben war und zuerſt die Appellation an das Konzil unterjchrieben 
hatte; er entzog den Doktoren der Univerfität das Recht zur Verleihung der 
afademiihen Grade in der Theologie und in beiden Rechten bis zu geleifteter 
Genugtuung, entzog zeitweilig den kirchlichen Korporationen das Wahlrecht, 
refervierte die Verleihung erledigter Pfründen dem päpftlihen Stuhle und mies 
die franzöfiihen Anklagen und Läfterungen ſowie die Appellation an ein all: 
gemeines Konzil zurüd, deffen Berufung nur dem Papfte zuftehen fönne. Er 
beſchwerte fi über alle Schmähungen und Gewalttaten des Königs, gegen 
den, falls er fi nicht befiere, mit den ftrengften Strafen der Kirche ein- 
geihritten merden müſſe. Bereit? ward an der Bulle (Super Petri solio) 
gearbeitet, die am 8. September, fall feine Anderung erfolgte, verfündigt 
werden Sollte, um den Kirchenbann über Philipp und die Löſung des Eides 
feiner Untertanen in der Weife der früheren Päpfte feierlih auszuſprechen !. 

6. Indeſſen diefe Verkündigung und die meitere Entwidlung dieſes furcht— 
baren Kampfes Schnitt ein jhändlihes Attentat gegen die perjönlide 
Freiheit des Papſtes ab. Schon feit April weilte Nogaret, angeblich 
al3 Gefandter, in Italien und zog mit Sciarra Colonna in Tuszien aus 
den dem Papfte feindfeligen Ghibellinen eine beträchtliche Streitmacht zuſammen: 
reihe Geldmittel hatte Vhilipp zur Verfügung geftelt. Am 7. September 1303 





ı Du Puy a. a. ©. 56 101f 112f 161f 166. Bulaeus a. a. O. IV 405 
55f. Potthast, Regesta II, n. 25 276—25 279 25281 25283. Denifle, Chartu- 
larium Univ. Paris. II, Paris 1891, 93 ff. H. X. Arquilliere, I’appel au concile 
sous Philippe le Bel et la genese des théories conciliaires, in Revue des quest. 
hist. LXXXIX (1911) 23 ff. 
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erſchienen Nogaret und Sciarra mit ihrem Söldnerheer, dem ſie zum Hohne 
die Fahne der römiſchen Kirche vorantragen ließen, plötzlich vor Anagni, über— 
rumpelten die Stadt, umzingelten das päpſtliche Schloß und die anſtoßende 
Muttergotteskirche, plünderten alles Wertvolle, ſelbſt die Archive, und nahmen 
den greiſen Papſt, der ſeine Würde und Standhaftigkeit behauptete, ge— 
fangen. Umgeben von den Kardinalbiſchöfen von Oſtia und Sabina, im 
vollen päpſtlichen Ornate erwartete er ſeine erbitterten Feinde, von denen No— 
garet ihm die Pariſer Beſchlüſſe und ſeinen Entſchluß, ihn nach Lyon zu führen, 
unter Schmähungen kund gab und Sciarra Colonna ſich ſogar an ihm ver— 
griffen haben ſoll. Bonifaz erklärte ſich bereit, für die Freiheit der Kirche alles 
zu dulden, ſelbſt die Verurteilung durch Patarener (Nogarets Großvater ward 
als Albigenſer verurteilt). Der frevelhafte Handſtreich war gelungen; aber die 
Verſchworenen waren unſchlüſſig, was zu tun ſei, da eine Wegführung des 
Papſtes von Anagni für ſie gefährlich war, indem ſeine Anhänger ihn unter— 
wegs leicht befreien konnten; ſie ließen ſo zwei Tage verſtreichen. Am dritten 
Tage aber rafften die Bürger von Anagni ſich auf, und geleitet vom Kardinal 
Lukas del Fiesco vertrieben ſie die feindliche Söldnerſchar und ſetzten den Papſt 
unter den größten Ehrenbezeigungen in Freiheit. Dieſer erwies ſich höchſt mild 
gegen die gefangenen Meuterer, und von Bewaffneten geleitet kehrte er nach 
Rom zurück, wo er ſich aber bald von den mächtigen Orſini überwacht und 
tyranniſiert ſah. Körperlich gebrochen, aber geiſtig kräftig, ſſtarb Bonifaz VIII., 
nachdem er noch feierlich das Glaubensbekenntnis abgelegt, an einem hitzigen 
Fieber am 11. Oktober 13031. Seine Feinde ließen ihn auch nicht im Grabe 
ruhen und verbreiteten nebft den alten noch neue Märchen über ihn, wie 3. B. 
daß er vor feinem Ende in Wahnfinn und Berzweiflung fi jelbft zerfleifcht 
habe. Als man am 9. Dftober 1605 feine Gebeine wieder erhob, fand ſich 
teine Spur einer Verlegung ?, 

Außerhalb des damals betörten Frankreichs und der von dort zum Teil 
beeinflußten Italiener blieb das Andenken diefes um Förderung firhlicher Re— 
formen, um Regelung des Benefizienweſens, des Eherechtes, des Ordenslebens, 
um Wahrung der Unabhängigkeit des Epiffopates, um die Miffionen wie um 
die Förderung der Kunft und Wiſſenſchaft hochverdienten Papſtes in Segen. 
Der Mönch von Fürftenfeld fand in ihm einen Bapft, der, wegen feines Recht3- 
finnes von vielen gehaßt, bei längerem Leben mandje Gebrechen der Kirche be- 
jeitigt Haben würde. Nikolaus von Siegen bewunderte feinen Mut, der nicht 
jeinesgleihen gehabt?. ine feltene Hoheit des Sinnes beurfundet feine An— 





ı K&nöpfler, Das Attentat von Anagni, in Hiftor.=polit. BL. CII (1888) 1 ff. 
Michael, Die Role Nogarets bei dem Attentat auf Bonifatius VIIL, in Zeitſchr. für 
kathol. Theol. 1892, 367 ff. 

2 Über die Erhebung der Gebeine des Papftes: Wifeman, Abhandl. über ver- 
ſchiedene Gegenftände III, Regensburg 1854, 185 f. Würzburger Religionsfreund 1844, 
Nr 86, 534. Dante, der Bonifaz VIII. als der neuen Pharifäer Herrn und Hort in 
die Hölle verjegt, hat gleichwohl Purgat. XX 86 in ergreifender Weife den Überfall in 
Anagni gejhildert und mit dem Leiden des Erlöfers die feinem Statthalter zugefügte 
Schmad in Verbindung gebracht. Dem Petrarca galt Bonifatius als ein Wunder der Welt. 

3 Deutjhe Chroniten bei Boehmer, Fontes rer. Germ. I 24. Chron. eccl., ed. 
Wegele, Ienae 1855, 372. 
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Iprade an die Kardinäle: „Und wenn alle Fürften der Welt ſich gegen uns 
und die römishe Kirche vereinigt hätten, wir würden fie wie Splitter achten, 
wenn wir die Wahrheit für uns haben und für fie einftehen; ftehen aber Wahr: 
heit und Gerechtigkeit nicht auf umferer Seite, dann hätten wir wohl Grund, 
in Zucht zu ſein.“ Sicher hat Bonifaz nicht aus unedlen Motiven gehandelt, 
nicht die Bahnen jeiner Vorgänger verlaffen, nit den Rechtsſtandpunkt des 
Mittelalter überjhritten. Doc ift nicht zu leugnen, daß der gewaltige, über alle 
Zeitgenofjen geiftig hervorragende Papft einzelne Charakterfehler hatte, die nur 
zu leicht gegen ihn ausgenußt werden fonnten, daß er in der Hibe des Kampfes 
oft kurzſichtig und übereilt, jchroff und hochfahrend handelte und daß feine 
Mapregeln nicht immer bon der nötigen Klugheit geleitet waren. Allein wenn 
jeine Pläne mißlangen, jo trugen hauptſächlich veränderte Zeitverhältniffe die 
Schuld; der nationale Geift, in Frankreich mächtig geworden, begann die hohe 
politische Stellung des Papſttums zu untergraben. Bonifaz fteht an der Grenz 
Iheide zweier Zeitrihtungen?. Während die Urheber des an ihm verübten 
Safrilegiums die gebührende Strafe fanden, trat der Stuhl Petri in eine 
neue ſchwere Prüfung ein. 


4. Die kirchlich-politiſche Entwicklung in den einzelnen Ländern Europas 
im 13. Jahrhundert. 


Die Stellung der Kirche im Mittelpunkt des öffentlichen Xebens übte natur- 
gemäß auf die Lage des Klerus und auf die Richtung der Tätigkeit der kirch— 
fihen Organe großen Einfluß aus. Der Weltklerus wie der Ordensklerus 
war jehr zahlreich; er ftellte noch immer weſentlich die Klafje der Gebildeten 
dar und beſaß große Reihtümer und mädtigen Einfluß. Allein gerade diejer 
Umftand zog den Klerus vielfach von feiner religiös-kirchlichen Tätigkeit ab und 
führte ihn dazu, in der Welt eine glänzende, maßgebende Rolle jpielen zu 
wollen. Nur zu ſehr erkannten die Kleriker aller Grade vielfad in der Kirche 
ein reines Rechtsinſtitut, nit das Reich Chrifti auf Erden. Berteidigung und 
Bermehrung von Einkommen und bon Privilegien zur Sicherung der glänzenden 
äußeren Stellung waren nur zu häufig die Triebfeder der Tätigkeit des Klerus: 
eine Richtung, die durch die politiſche Machtſtellung der Kirche überhaupt herbor- 
gerufen wurde. Das reiste im Volke vielfach zur Oppofition gegen den Klerus. 
Doch gab es auch ausgezeichnete Mitglieder des Klerus, die ihren vieljeitigen 
Aufgaben in Harmonifcher Weiſe gerecht zu werden befttebt waren, und im 
Volke herrfchte ein lebendiges, echt religiöfes Glaubensleben, das herrliche Yrüchte 
hervorbrachte. 





ı Alleg. D. Pap. pro confirmando rege Alberto, bei P. de Marca, Cone. Sac. 
et Imp. II 3, 111, ed. Baluzius. 

2 Bol. die Charakteriftit von Finke, Bonifaz VIIL, in Hochland I (1903) 9 ff; 
9. Rod, in Hiftor.=polit. Blätter I (1904) 371 ff; R. Scholz, Zur Beurteilung 
Bonifaz' VIII. und ſeines fittlich-religiöfen Charakters, ın Hiftor. Vierteljahrsſchrift 
1906, 470 ff. Gegen Wenck, War Bonifaz VII. ein Ketzer? in Hiſtor. Zeitſchr. 
1905, 1ff; vol. R. Holtzmann, Papft Bonifaz ein Ketzer? in Mitteil. des Inſt. 
für öſterreich. Geſchichtsforſch. 1905, 488 ff; ebd. 1906, 185 fl. ©. noch Lulves, 
Die Entſtehung der angeblichen Professio fidei Bonifaz’ VIII, in Mitteil. des Int. für 


öſterreich. Geſchichtsforſch. 1910, 375 ff. 
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Werner von Mainz. Göttingen 1872. Lewin, Der Mainzer Erzbiſchof Siegfried II. 
bon Eppenjtein. (Diſſ.) Bern 1895. Fink, Siegfried II. von Eppenftein, Erzbiſchof 
bon Mainz 1230—1249. (Diſſ.) Roftod 1894. J. Schmidt, Die Erzbifchöfe von 
Mainz und ihr Verhältnis zum Apoftol. Stuhl, im Katholif 4. Folge, VII (1911) 
17 ff mit mehreren Fort. E 

1. Je größer die politifhe Macht der Biſchöfe und Abte als deutſcher 
Reichsfürſten war, deſto mehr wurden ihre Stellen Gegenftand ehrgeiziger Beſtrebungen 
und tumultuariſchen Verfahrens, Viele deutſche Synoden hatten fi mit ſolchen 
Vorgängen ſowie mit Befit- und Jurisdiktionsſtreitigkeiten zwiſchen Biſchöfen und 
Klöftern, dann mit rohen Gewalttaten zu beſchäftigen, die namentlich der reichere Adel 
berübte. Graf Friedrich von Iſenburg überfiel (7. November 1225) feinen Vetter, den 
Erzbiſchof Engelbert I. von Köln, auf einer Reife und ermordete ihn vorzüglich des— 
halb, weil er das Klofter Eſſen gegen feine Bedrückungen beihüßt Hatte. Eine Synode 
von Mainz unter Vorſitz des Kardinals Konrad ſprach feierlich das Anathem über den 
Mörder und feine Genofjen aus; die beiden geiſtlichen Brüder des Sienburger wurden 
naher (1226) juspendiert; auf der Synode ward wieder über Simonie, Priejterfontubinat 
und verſchiedene Gebrechen des Klerus verhandelt; aber die Reformiynoden, die Kardinal 
Otto 1229 und 1230 beabſichtigte, wurden vereitelt, Engelberts Nachfolger Heinrich 
nahm an dem Mörder, feiner Familie und feinen Anhängern eine ganz undriftlihe und 
graujame Rache. Konrad von Hohftaden, 1238—1261 Erzbiihof von Köln, ward 
neun Monate vom Grafen Wilhelm von Julich in härteſter Gefangenſchaft gehalten; 
fein Neffe und Nachfolger Engelbert IL von Valtenburg 1263 von den Bürgern 
feiner Stadt überfallen und eingejperrt, bis er ihre Bedingungen annahm, die nachher 
als erpreßt für nichtig erklärt wurden. Erzbiſchof Siffrid (1275— 1298) ward vom 
Grafen Adolf von Berg jogar fieben Jahre lang eingeferfert; nad) erlangter Freiheit 
nahm auch er furchtbare Rache. Zu dem Übermut des Adels kam der Trotz der empor- 
dlühenden Städte, melde die Landeshoheit der geiftlichen Fürſten nicht anerkennen 
wollten, Geiftlihe willfürlih dor das weltliche Gericht zogen, einferferten, beraubten, 
auch Tirdenfeindliche Verordnungen exliehen. Sehr mächtig wurden im Norden die 
Städte der Hana, die jogar mit den Königen von Dänemark Krieg führten; öfters 
ſuchten die Päpfte auch Hier durch Bevollmächtigte den Frieden zu vermitteln, wie Inno⸗ 
zenz IY. 1248 durch Erzbiſchof Gerhard von Bremen und den erwählten Biſchof Rudolf 
von Schwerin! Durch die hohenſtaufiſchen Kämpfe genährt, entwickelte fich frühzeitig 





1 Gegen Bedrüdung und Vergewaltigung des Klerus erhoben fich die Konzilien von 
Mainz 1261, can. 43, Magdeburg 1261, can. 6-11 17 23, Köln 1266, can. 1-4 
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unter Bürgern und Bauern eine Tee Oppofition gegen die kirchliche Autorität, und 
mande im Bolfe verbreitete Dichtungen führten eine jehr herausfordernde Sprache. 

Die Kaijer und Könige hatten wenig Macht mehr, zumal jeit Friedrid IL; 
fie waren duch Äußere Kriege und innere Unruhen gelähmt. Auf das NRegalien= und 
Spolienrecht hatten fie endlich verzichtet; das Recht der „eriten Bitte“ fiherte ihnen einen 
Einfluß auf die reihen und mächtigen Kapitel; fie hielten auch meijtens in eigenem 
Intereſſe mit den Biſchöfen zufammen und ſuchten unter ihnen und den Abten den 
Frieden zu erhalten. Bei den oft flreitigen Wahlen, dann in dem langen Interregnum, 
vor allem durch das Übergewicht der mit der Landeshoheit ausgeftatteten Reichsfürften 
ſank das Anjehen des NReichgoberhauptes immer mehr. Am meiften Einfluß Hatten jeit 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts die im Sachſen- und im Schwabenfpiegel bereits 
genannten (7) Rurfürjten: drei geiftlihe (Mainz, Trier, Köln) und vier weltliche, 
deren retlihe Stellung aber erjt jpäter befejtigt ward. Die Reichstage, melde 
vielfach die Geftalt einer Lehensfurie angenommen hatten, faßten Beſchlüſſe, die teils 
den Charakter von Verträgen teild von Urteilen hatten!. Rudolf I. (F 1291) Hatte 
Ordnung und Sicherheit wiederherzuftellen fih alle Mühe gegeben; nach feinem Tode 
nahm aber die Unficherheit wieder überhand. Bei der niemals ganz unterdrüdten Gejeß- 
lofigkeit kamen ſchwere Verbrechen und Mißſtände auch unter dem Klerus vor, der fi) 
oft habſüchtig und unfittli zeigte. Dem Übel fuchte der Kardinallegat Guido 
feit 1266 durch Provinzialiynoden in Bremen, Wien und an andern Orten zu fteuern. 
An fie ſchloſſen fi noch weitere Konzilien an, welche die Lafter des Klerus und des 
Volkes eingehend beſprachen, ebenfo ein von dem Legaten Johann von Zusculum 
1287 mit mehr als dreißig Bilhöfen in Würzburg gehaltenes Nationalkonzil. Die 
Klöfter, bejonders die reicheren der Benediktiner, waren ebenjo verkommen, die Ab— 
haltung der Kapitel unterlafjen, die Streitigkeiten mit dem Weltklerus jehr häufig; To 
hatten auch die Synoden vielfach über den Verfall der Ordenszucht zu Klagen ?. 


B. Frankreich. 


Siteratur. — Guettde, Jager (f. oben ©. 409). J. Doize, Les elections 
episcopales en France avant les Concordats, in Etudes CVII (1906) 721 ff; CVIII 
38 ff 359 ff. O. Dobiache-Rojdestvensky, La vie paroissiale en France 





9 11 12 18-31 35 ff, Salzburg 1274, can. 22, Naumburg 1286, Würzburg 1287, 
can. 24, Bremen 1292, Aſchaffenburg 1292, can. 14 15 20. Gegen Lübeck: Innoc. II. 
1212 und Greg. IX. 1227 bei Potthast, Regest. 390 698. Sinnozenz’ IV. Friedens⸗ 
vermittlung von 1248 ebd. 1147, n. 13 864 f. Hefele, Konziliengeſch. VI (ſ. das 
Inhaltsverzeichnis). 

1 Die Regalien kamen meiſtens an die Landesherren. Auf das ius spolii s. exuvia- 
rum verzichteten Philipp von Schwaben 1205, dann Otto IV., mehrfach auch Friedrich II. 
(Pertz, Leg. II 217 226f. Friedberg, De finium inter civ. et ecel. regund. 
iud. 223 ff, n. 3—8; 226, n. 1-5). Uber das ius primariarum precum j. Brand 
et Ickstatt, Diss, in A. Schmidt, Thes. iur. ecel. V, Heidelb. 1776, 112—272. 
Innozenz IV. (11. Dezember 1248) an König Wilhelm (Potthast, Regest.n. 13 115) 
handelt von den precum primitiae, Die einige Prälaten und Kapitel nad altem Brauche 
zuftanden. Die von Friedberg (a. a. O. 176, n. 3) angeführten Stellen find keines⸗ 
wegs alle für die Übung des Inveſtiturrechts von ſeiten der deutſchen Fürſten beweiſend; 
einzelne Privilegien hatten keinen Beſtand, einige Fälle gehen auf Wahl⸗ und Inveſtitur⸗ 
rechte; vertragswidrige Uſurpationen begründeten der Kirche gegenüber kein Recht. 

2 Legation des Kardinals Guido 1265-1267: Markgraf, Zeitſchrift des ſchleſiſchen 
Altertumßvereins V 64 ff; Hefele, Konziliengeſch. VI 96 ff. Würzburger National: 
Tonzil bei Hefele a. a. D. VI 245 ff. Mansi, Conc. coll. XXIV 850—868. Über 
den Verfall der Möfter ſ. Konzil von Wien 1267, can. 13, Salzburg 1274, can. 1, 
Köln 1279, can. 3, Salzburg 1281, can. 4—9, Würzburg 1287, can. 9 18 19. Uber 
das Wiener Konzil: 8. P. Hohenlohe, Das Wiener Provinzialkonzil 1267, in Die 
Kultur 1905, 441 fi. 
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au XIlIe siecle d’apres les actes &piscopaux. Paris 1911. Berger, Etudes sur les 
rapports de la France et du St-Siege, in Introd. aux Registres d’Innocent IV. Paris 
1887. Fournier, Les officialit6s au moyen-äge. Paris 1880. Sepet, St. Louis 
(„Les Saints“). Paris 1899. Lecoy de la Marche, St. Louis, son gouvernement 
et sa politique. Tours 1887. Wallon, St. Louis. 3° ed. Tours 1879. Tille- 
mont, Vie de St. Louis, roi de France, publ. par J. de Gaulle. 6 Bde. Paris 
1847—1851. Scholten, Geſch. Ludwigs des Heiligen, Königs von Franfreid. 2 Bde. 
Münſter 1850—1855. Die Quellen und weitere Literatur über den Hl. Ludwig und 
feine Zeit f. bei Potthast, Bibl. histor. medii aevi II, 2. ed., 1437 f. Histoire de 
France depuis les origines jusqu’ä la revolution, publ. sous la direction de Lavisse, 
8b III, Hft 3—8 (par Luchaire et Langlois). Paris 1901. 


2. Während in Deutſchland die Zentralgewalt im 13. Jahrhundert immer mehr 
geſchwächt wurde, hat fi das Königtum in Frankreich unter Qudwig VIIL (1223—1226) 
und unter Ludwig IX. dem Heiligen (1226—1270) ſowohl durch Erwerbung neuer Ge— 
biete als durch innere Befeftigung der königlichen Gewalt und durch Bentralifierung der 
Verwaltung immer mehr gefräftigt. Unter Ludwig VIII. ward 1255 auf der Synode 
zu Melun über einen Kompetenzkonflift zwiſchen geiftlichen und weltlihen Gerichten 
verhandelt und zu Bourges gegen die päpftliche Refervation von je einer Pfründe an 
jedem Stifte Verwahrung eingelegt. Bei Ludwigs Tod (8. November 1226), der einen 
oorbereiteten Kreuzzug hinderte, war jein Sohn Ludwig IX. noch minderjährig; für 
ihn regierte feine Mutter Blanfa. Gregor IX. nahm fie und ihren Sohn in den Schuß 
des Apoſtoliſchen Stuhles und wirkte dafür, daß die Gerechtigkeit gegen den englischen 
König gewahrt und jein feftländifches Gebiet ihm erhalten bleibe. Ludwig, jpäter Heilig 
geſprochen, war ein Aszet auf dem Throne, ftreng gegen die Härefie, ein Vater feiner 
Untertanen und ein weiſer Gejegeber, der au kirchliche Mißbräuche zu beſchränken 
ſuchte!; doc iſt die ihm zugeſchriebene „pragmatiſche Sanktion“ von 1268 oder 1269 
ein jpäteres Machwerk?. War er auch wegen ber königlichen Rechte mandmal in 
Streitigfeiten mit den Biſchöfen verwickelt, fo gab er doch ihren begründeten Forderungen 
auf Tirhlihem Gebiete und den Mahnungen der Päpfte nad; er war ein Freund der 
Mendikanten und förderte die Durchführung der auf zahlreichen Synoden erlafjenen kirch— 
fihen Vorſchriften nad) Kräften. Weit verderblicher als der Einfluß der bisweilen will- 





! Mansia. a. O. XXII 1214—1220. Greg. IX. bei Potthasta.a. O. n. 7897 f 
7913 7920 10193 f. 

? Die jog. pragmatifche Sanftion (Mansi, Cone. coll. XXIII 1259—1262) wurde 
bon den meiften Gallifanern als echt verteidigt, jo von Rider (Hist. Concil, gen. III 7), 
Natalis Aler. (Hist. ecel. saec. XII, e. 10), Velly (Hist. de France III 239. 
al. [Fr. Pinson] $. Ludoviei pragmatica Sanctio et in eam hist. praef. et com- 
ment. Par. 1663), Chr. &. Richard (Analyse des Coneiles II, Par. 1772, 753), 
jpäter auch no) von Soldan (Niedners Zeitjehr. für Hiftor. Zheol. 1856, 377—450). 
Aber 1) der Text weicht in den verſchiedenen Exemplaren fehr ab, die Ausdrücke find 
die einer fpäteren Zeit, namentlich des 15, Jahrhunderts. Es findet fi 2) im der Zeit 
Ludwigs des Heiligen umd überhaupt vor 1438 feine Spur der Publikation; erft von 
1461 an wird die Erwähnung häufiger. 3) Für Ludwigs IX. Charakter paßt das Ganze 
nit. Die angebliche pragmatiſche Sanktion ift eine Fälſchung des 15. Jahrhunderts, 
gl. Thomassy, De la pragmatique sanction attribude à St. Louis®, Paris 1860. 
Röſen, Die pragmatifche Sanftion, Münfter 1854. Ch. Gerin, Les deux pragma- 
tiques sanctions attribuses à St. Louis, Paris 1869. Sheffer-Boidorft, Der 
Streit Über die pragmatiſche Sanftion Ludwigs des Heiligen, in Mitteil, des Inſt. für 
Öfterreich. Geſchichtsforſch. VIII (1887) 358 ff. Auf die Remonftration Klemens’ IV. hob 
Ludwig fein ftrenges Geſetz, Gottesläfterer feien mit einem roten Eijen auf den Lippen zu 
brandmarfen, wieder auf und ſetzte 1269 andere Strafen feit. In einer Order an jeine 
Untertanen in den Diözefen Narbonne, Nimes uff. findet fich die Phraje von der Freiheit 
und Immunität der gallikaniſchen Kirche, aber nicht in dem jpäteren Sinne, jondern im 
Gegenfaße gegen die Unterdrückung der Kirche durch die Albigenjer in Languedoc. 
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fürlihen königlichen Beamten waren die zum Zwecke der Beſchränkung des Tirhlichen 
Befiges und ber geiftlichen Gerichtsbarkeit jeit 1246 errichteten Adelsbündniffe, gegen die 
viele Konzilien wie die Päpfte fi) erheben mußten !, 

Sein Sohn und Nachfolger Philipp II. der Kühne (1270—1285) ficherte den 
Sandfrieden durch Zähmung der trogigen Vajallen, bediente fich gleich feinem Water des 
Rates des Abtes Matthäus don St-Denis und war den Bifhöfen wie der Kirche über— 
haupt jehr ergeben. Zahlreihe Synoden wurden gehalten, bisweilen auch unter Vorfik 
päpftlicher Legaten, wie 1276 zu Bourges, 1284 zu Paris. Ganz verſchieden von ihm 
war jein Sohn Philipp IV. der Schöne, der abjolutiftifh auch in der Kirche 
Ihaltete und dem päpftlichen Stuhle die jehwerften Kämpfe bereitete. Was zur Unter: 
drüdung der kirchlichen Freiheit don früheren Königen hie und da geſchehen war, das 
wurde jet zum Syſtem gebracht; Vorbild diefes Königs war Philipp II. Auguft, der 
bereit8 ausgedehnte Regalien= und Zehntrechte geltend gemacht hatte?. Frankreich, einft 
die Stüße, jollte jeßt die Geißel des Apoſtoliſchen Stuhles werden. 


C. England und Schottland. 


Siteratur. — Lappenberg=- Pauli, Green, Bellesheim (f. oben ©. 234). 
Lingard, History of England II. London 1883. F. W. Maitland, The Con- 
stitutional History of England. London 1908. Luard, On the Relations between 
England and Rome during the earlier Portion of the Reign of Henry III. London 
1877. Weber, Über das Verhältnis Englands zu Rom ... in den Jahren 1237 bis 
1241. Berlin 1883. Robert Grosseteste, Epistolae, ed. Luard. Lond. 1881 
(vgl. bejonders auch die Einleitung). Perry, The Life and Times of Rob. Grosseteste. 
London 1871. Selten, Rob. Grofjetefte, Biſchof von Lincoln. Freiburg i. B. 1887. 
Stevenson, Rob. Grosseteste, bishop of Lincoln. London 1899. Lockhart, 
The Church of Scotland in the 13! Century. London 1890. Cosmo Junes, Scot- 
land in the Middle Ages. Edinburgh 1860. 

3. Sn England braden unter dem Könige Heinrich III. (1216—1272) die dur) 
die Anſprüche des Adels veranlaften Wirren (oben ©. 487 f) von neuem aus. Der bei 
dem früheren Aufruhr mehrfach fompromittierte Primas Stephan von Canterbury hielt 
zahlreihe Synoden, eine zu Canterbury, die mehrere Betrüger, darunter einen an— 
geblih Stigmatifierten, verurteilte, eine andere zu Oxford (1222), die 49 Reformdefrete 
erließ und bezüglich der biſchöflichen Jurisdiftion, der Regularen und der Feſttage genaue 
Vorſchriften gab. Der König, gleich feinem Vater nach abjoluter Gewalt Lüftern, war ben 
Sreiheiten der Großen abhold; er erlangte vom päpftlihen Stuhle viele Bergünftigungen 
und erbat fi von ihm einen Legaten. In dieſer Eigenfhaft erließ Kardinal Otto 
von St Nikolaus 1237—1239 mehrere Reformdetrete auf Londoner Synoden; 
anfangs von den englijchen Prälaten, jelbft von dem Primas Edmund, mit Mißtrauen 
aufgenommen, gewann er durch Gewandtheit und Uneigennügßigfeit bald die Gemüter. 
Zu diefen Synoden wie zu einer jpäteren von Oxford (1241) jandte der König Bevoll⸗ 





1 Über die kirchlichen Streitigkeiten unter Ludwig IX. 1232—1238 j. Hefele, 
Konziliengeih. V 1039 ff 1129 ff. Greg. IX. bei Potthast a. a. D. 858 f. Adels= 
bündniffe gegen den Klerus: Innozenz IV. 4. Sanuar 1247 an Kardinal Otto und 
21. März 1253 an den Biſchof von Orleans, bei Potthast a. a. O. 1047 1228. 
Konzil von Monteil 1248, can. 19 20, LIsle (bei Avignon) 1251, can. 11, Ruffac in 
Poitou 1258, can. 1, Cognac 1262, can. 1-4, Bourges 1276, can. 1 5—7 9 11, Anfe 
1300, can. 5. 5 

2 Synoden bei Hefele a. a. D. VI 171 ff 206. Uber das Regalienreht unter 
Philipp II. f. Innoc. IIL, Registr. 1. 10, ep. 71 195; 1. 13, ep. 190; 1. 14, ep. 52; 
1. 15, ep. 39 40. Über das Dezimationsreht j. Petrus Bles., Ep. 20, a. 1188 
(Migne, Patr. lat. 207, 74): Sane exiit edictum a Philippo rege, ut describeretur 
gallicus orbis et oneretur Ecclesia decimationibus recidivis. Sic paulatim transibit 
deeimatio in consuetudinem et praesumta semel abusio ignominiosam Ecelesiae servi- 
tutem infliget. Qgl. Ep. 112, 335 f. 
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mächtigte, um ihm unangenehme Beſchlüſſe zu verhindern und nötigenfalls jogleid an 
den Papſt zu appellieren, bei dem er in vielen Fragen Beiftand gefunden hatte. Inno— 
zenz IV., der den König an feine Pflichten erinnerte und ebenſo feine Rechte aufrecht 
hielt, die Prälaten zu freigebigen Subfidien ermunterte, nahm ihn und fein Land 1253 
in bejondern Schuß, als er einen Kreuzzug beabſichtigte, und beftätigte die mit jeiner 
Zuftimmung von dem englifchen Epijlopate gegen die Plünderer der Kirchen und die 
Verleger dev Magna Charta ausgefprochenen Zenfuren. Aber Erzbiſchof Bonifaz und 
die mit ihm verbündeten Großen zwangen 1258 den König, die von ihnen feftgeftellten 
Artikel anzunehmen und die von ihnen geforderten Freiheiten zu gewähren; viele könig— 
liche Befugniffe gingen an den Staatsrat über, dem der Primas vorftand. Man erhob 
Ti) gegen Heinrichs Verſchwendung und gegen die brücenden Abgaben an den Hof und 
an den päpftlichen Stuhl. Doc wurde von letzterem der Beiftand eines Legaten zu der 
beabfichtigten Reform der Verwaltung erbeten. Heinrich III. ſuchte fi der ihm an— 
gelegten Feſſeln zu entledigen, weshalb die Synode von Lambeth 1261 die nötig 
befundenen Maßregeln mit Androhung de3 Interdiktes erneuerte. Die Reibungen 
dauerten fort und führten 1263 zu einem Bürgerkriege, den auch der Schiedsrichterſpruch 
Ludwigs IX. von Frankreich nicht beendigte. Den von Urban IV. gefandten Kardinal 
Guido Fulcodi ließen die Barone nicht Yanden, und gegen die von ihm aus— 
geiprochenen Zenjuren legte der Klerus Appellation an den Papft ſelbſt ein. Aber eben 
diejer Kardinal ward als Klemens IV. auf den römischen Stuhl erhoben, und nachdem 
Prinz Eduard feinen Wächtern entronnen war und im August 1265 einen glänzenden 
Sieg erfochten Hatte, ward die Gewalt des Königs wiederhergeftelt und jeine Gegner 
durch den Legaten Ottoboni mit dem Banne belegt. Der Legat brachte 1267 Friedeng- 
berträge zu ftande und hielt 1268 eine Generalfynode der britifchen Reiche zur Wieder 
herjtellung der firlichen Ordnung. Abermals erhielt der König vom Klerus Zehnten 
zur Veranftaltung eines Kreuzzuges!. Unter den engliſchen Biſchöfen tagte vor allen 
Robert Grojjetefte von Lincoln (1235—1253) hervor, der als Hirte wie als Ge- 
Yehrter groß war und mit aller Energie gegen die Mißbräuche in jeiner ausgedehnten 
Diözeſe auftrat und ebenfo entjchieden die Auswüchſe in der Verwaltung der Benefizien 
befämpfte, auch gegenüber der päpftlichen Kurie, 

Eduard L, der feinem Vater Heinrich II. (+ 16. November 1272) folgte, wurde 
ebenfall3 in viele Kriege verwwidelt. Der Primas Johann Peckham ſuchte nach der Mah— 
nung Gregors X. der Pfründenhäufung bei jeinem Klerus zu feuern (1279 und 1280), 
ließ die älteren Kirchengejege erneuern und gab fih alle Wtühe, den König von jeinen 
deſpotiſchen Maßregeln abzubringen. Diejer befahl dem Adel und dem Klerus, vor 
feinen Kommiſſären die Rechtstitel auf ihre Befiungen urkundlich nachzuweiſen, und 
nahm dabei Anlaß, den Kirchen und Klöſtern viele früher geſchenkte Güter zu ent— 
ziehen; ferner verbot er den geiftlichen Korporationen den weiteren Erwerb von Grund: 
befiß, und dem Primas, der deshalb 1281 eine Synode nad Lambeth ausſchrieb, 
jede Erörterung über dieſe feine Dekrete. Der Primas hielt gleichwohl die Synode, 
vertrat auf ihr die Gerechtſame der Kirche und forderte den König in einem Schreiben 
(2. November 1281) auf, feine ungerechten Geſetze zurückzunehmen, die alten Freiheiten 
der Kirche zu achten und dem Apoftolifchen Stuhle zu gehordhen, dem jeder König unter- 
worfen jei. Eduard J., der erft nad) Yängerem Zögern in die von Nom verlangte Frei 
lafjung des päpftlichen Kaplanes Amaury von Montfort ſich fügte, ließ fein Geſetz gegen 
die „tote Hand“ nicht fallen, erneuerte es vielmehr 1290; gleichzeitig forderte er für 
Paläftina vom Klerus neue Subfidien und vertrieb nad dem Rate einer Weftminfter- 
iynobe die jhon Yängft von ihm verfolgten Juden. Er bedurfte bedeutender Summen 
zu feinen Kriegen gegen Frankreich und Schottland; fie bewilligten Adel und Bürger, 
während der Klerus mit Berufung auf die Bulle Bonifaz' VII. ſich widerfeßte. Der 
Primas Robert von Winchelfen, ein Prälat von ftreng kirchlicher Gefinnung, der die 
Bulle allenthalben verkünden ließ, forderte Einholung der päpftlichen Zuftimmung und 





1 Synoden bon 1222 ff bei Mansi, Cone. coll. XXII 1103 f 1147 f; XXIII 447 
522 549 948 f 1059 f 1220f. Hefele, Konziliengeſch. V u. VI, ſ. das Inhalts⸗ 
verzeichnis. Heidemann, Die engliſche Legation des Kard. Guido Fulcodi (oben S. 594). 
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bedrohte jedes ungerechte Antaften des Kirchengutes mit dem Banne. Obſchon der mutige 
Erzbiſchof von mehreren feiner Mitbrüder im Stich gelafjen wurde, jah fi) dod Eduard 
1297 zur Nachgiebigkeit genötigt, wiederholte die Zugeftändnifje der Magna Charta und 
ſuchte den Klerus zu begütigen. In vielen Stücden ward die Berfaffung und das Ge— 
richtsverfahren verbefjert; aber die vielen Kriege zerrütteten das Land, auch nachdem 
Wales (1284) unterworfen war. Bei Eduard: Tod (1307) war der Kampf mit Schott- 
land noch nieht beendigt!. 

4. Zn dem langen Kampfe Englands gegen Schottland war Gregor IX. 1235 
für Englands Reste eingetreten; aber der ſchottiſche König Alexander II. vermied es, 
obſchon 1251 mit einer engliſchen Prinzejfin vermählt, den Lehenseid zu leiften, und 1256 
hatte England die Unabhängigkeit der jhottifchen Krone anerkannt. Aber feit 1290 
ſuchte es nad) dem Tode Aleranders III. und bei dem Bürgerfriege zwiſchen den Familien 
Schottlands Bruce und Baliol die Lehensabhängigkeit Schottlands durchzuführen; dieſes 
aber machte wiederholt geltend, nur dem Heiligen Stuhle gebühre die Oberherrfichkeit 
im Sande, und die Päpſte Nikolaus IV. und Bonifaz VII. nahmen fih, wenn auf 
nit mit dauerndem Erfolge, der jhottiihen Unabhängigkeit an? Bei verſchiedenen 
Anläffen griffen die Päpfte in die kirchlichen Verhältniffe Schottlands ein. In St Andrews 
beftanden nebeneinander ein Haus regulierter Chorherren und ein Kuldeerftift, deſſen 
Ranonifate in bejtimmten Familien erblich waren. Beide beanfpruchten das Recht der 
Biihofswahl; allein Bonifaz VIII. entſchied 1297 zu Gunften der regulierten Chorherren. 
Für Reform der ſchottiſchen Benediktiner bemühte fi 1253 Papft Innozenz IV. Gregor IX. 
verlieh 1232 den Biſchöfen Schottlands das Vorrecht, daß fie gegen ihren Willen nicht 
außerhalb des Landes und jenſeits des Meeres vor Gericht gezogen werden Tünnten, auch 
nicht durch apoftolifche Schreiben, wenn dieſe nicht der Konzejfion ausdrücklich derogierten. 
Weitere Privilegien erteilte den Schotten 1248 Papft Innozenz IV.® 


D. Die ſtandinaviſchen Reiche. 


Literatur. — Allgemeine Werke j. oben ©. 128 f 298. Dazu Ujinger, Deutſch— 
dänische Geſch. 1189-1227. Berlin 1863. H. Olrik, Konge og Praestestand i den 
danske Middelalder. 2 Bde. Kopenhagen 1895. H. Fett, Norges Kirker i meddel- 
alderen. Christiania 1909. 


5. Die nordiſchen Reihe waren ebenjo wie die mitteleuropäifdhen Staaten unter den 
Einfluß der kirchlich-politiſchen Macht des Papfttums gelommen. Sn Dänemark, das 
bereit dem römiſchen Stuhle zinspflichtig war (ſ. oben ©. 415), erweiterte Knuts VI. 
Bruder Waldemar I. die Macht jeines Reiches. Als Friedrich II. ihm die Lehens- 
herrſchaft Über die ſlawiſchen Gebiete von der Eider bis zur Elbe abgetreten hatte, be= 
ſtätigte der römiſche Stuhl diefe Abtretung. Derjelbe verbot jeden Angriff auf Walde: 
mard Länder (1220) und jandte auf fein Geſuch den KRardinaldiafon Gregor von 
St Theodor als Legaten, der vieles wirkte, aber doh 1222 auf der Synode von 
Schleswig nit durchſetzen konnte, daß ſich bie dänischen Geiftlichen dem ſtrengen 
Zölibatsgejege unterwarfen. Als Waldemar II. vom Grafen Heinrih von Schwerin 
gefangen genommen ward, bot Honorius II. 1223—1225 alles jür feine Freilaſſung 
auf und ſprach ihn los von ben ihm abgeprebten Eiden. Den Erzbiſchof Petrus von 
Lund mahnte der Papft, Strenge und Milde zu paaren bei Behandlung der vielen, zum 
Zeil unnatürlihen Fleifhesvergehen, und bevollmädtigte ihn zur Dispenjation der— 
jenigen, die im Banne höhere Weihe empfangen und ausgeübt hatten (Februar 1227). 
Gregor IX. mahnte den König Waldemar und ben Erzbiſchof Uffo zur Abftellung vieler 
Mißbräuche, nahm die in einigen Diözejen verfolgten Zifterzienfer in Schuß, gab ben 
Dominifanern in Lund Vollmachten, mehrere Klerifer von ber Simonie zu abjolvieren, 
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und drang wiederholt auf Durchführung ber Kirchengejege. Waldemar II. ſchwächte das 
Reich dor feinem Tode (1241) durch eine Teilung, die viele Bürgerfriege nach fi zog 
und damit au der Kirche jehweren Schaden bradte. Eine Synode zu Odenje 
unter Erzbiſchof Uffo 1245 bedrohte die Plünderung des Kirchengutes und die Ber- 
achtung des Gottesdienftes mit dem Anathem. Innozenz IV. ernannte mehrfach Koms 
mifjäre zur Schlichtung von Streitigkeiten und zur Unterſuchung in Klagen gegen Bijchöfe, 
nahm fi mit Wärme des vertriebenen Biſchofs Nikolaus Stigfen von Rosfilde an und 
förderte die Unternehmungen des Königs Eri VI. zur Belehrung der Eſten (1247). 
Bon Waldemarz II. Söhnen war ber erfte jhon vor dem Vater geftorben, Erich VI. 
wurde von jeinem Bruder Abel (1250), diefer von den Norbdfriefen (1252) getötet, der 
vierte, Chriftoph (1253—1259), rief fremde Soldtruppen in das Land und achtete auch 
die Gerechtſame der Kirche in feiner Weife !, 

Der kräftige Jakob Erlandfen, in Rom gebildet, Kaplan Innozenz’ IV., 
dann Biſchof von Roskilde, 1251 zum Erzbiſchof von Lund erwählt und 1253 bejtätigt, 
widerftand mutig den Maßregeln, die König Chriftoph auf dem Reichstage zu Nyborg 
durchzuführen ſuchte, und erließ auf einer Synode von Veile 1256 eine nachher 
don Papſt Alerander IV. beftätigte Konftitution, worin die kirchlichen Rechte vertreten 
und das Land mit dem Interdikte bedroht wurde, falls ber König feinen Worten gemäß 
Hand an die Biſchöfe legen würde. Chriftoph entzog der Kirche von Lund ihre früheren 
Rechte, ließ den Erzbiſchof in beſchimpfender Tracht in die Gefangenschaft führen und 
troßte dem nun bon ben Biſchöfen ausgeſprochenen Interdikt, ſtarb aber bald, wahr 
ſcheinlich an Gift. Bei der Minderjährigfeit des Königs Erich VII. Glipping dauerte 
der Kampf fort; doch erhielt Erzbiſchof Jakob 1261 eine Freiheit und brachte nun feine 
Klagen vor ben Papft. Einige Prälaten, die ihn treulos im Stiche gelajjen Hatten, 
wurden 1267 von dem Legaten Guido auf einer Synode gebannt. Erſt 1274 ward das 
Interdikt aufgehoben und Rüderftattung jeiner Rechte und Güter dem Erzbiſchofe zu= 
gefihert, dev aber auf der Rückreiſe ſtarb. Nach Ermordung Erichs VII. (1286) ver- 
griff ſich Eric) VII. Menved am Kirchengute und ließ 1294 den Erzbifhof Jens 
Grand, einen Verwandten Jakobs, unter graufamer Mißhandlung gefangen jeßen. 
Derjelbe entfam 1295 aus feinem ſcheußlichen Kerker; der päpftliche Legat, der im Lande 
die Sache unterſuchen follte, ward durch des Königs Berufung an das Gericht des Papſtes 
ſelbſt von allen weiteren Schritten abgehalten; das päpftliche Urteil kam nicht zum Voll— 
zug, daher 1299 abermals das Interdikt über Dänemark verhängt wurde. Endlich 1303 
fügte fi der König und ging einen Vergleich ein; der Erzbiſchof ward entſchädigt, das 
Interdikt aufgehoben. Zur Bejeitigung weiteren Streites ward aber Jens Grand nad 
Riga verfegt und an feine Stelle der Legat Iſarnus 1304 erhoben. War hier noch die 
alte Barbarei zur Hälfte zurückgeblieben, jo verdantte man es nur dem römischen Stuhle, 
daß die Ausbrüche derfelben nicht häufiger, andauernder und heftiger geworden find 2. 

6. Schweden Hatte fi wenigſtens feit Anaftafius IV. dem römiſchen Stuhle gleich- 
falls zur Leiftung eines jährlichen Tributs verpflichtet®. In letzterem Lande Hielt der 
Kardinallegat Nikolaus 1148 eine Synode zu Sinföping Alerander II. 
gab dem Könige Anut Erichſon (1168) Mahnungen betreffs der Ehegefege, der Zehnten 
und der Achtung ber Geiftlihen; er verbot, die im Rauſche Getöteten nad) heidnifcher 
Art als Heilige zu verehrten und mit Enterbung der Kinder der Kirche das ganze Ver— 
mögen zu bermaden. Innozenz II. mahnte 1206 den König und den Erzbiſchof 
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Balerius don Upjala, die gänzliche Verlegung des geiftlichen Gerihtäftandes nicht zu 
dulden und die Freiheit der Yetwilligen Verfügungen zu frommen Zweden zu vertreten. 
Gegen den Uſurpator Erich, der den unter dem Schuße der römischen Kirche ftehenden 
König und den Erzbiſchof zur Flucht nad) Dänemark genötigt hatte, Yieß er 1208 das 
Anathem verfündigen. Doc ſtarb der König 1210 bei dem Verſuche, jein Reich wieder 
zu gewinnen, und jein Nebenbuhler konnte fich behaupten. Wiederum ſchärfte der Papft, 
der 1212 den Erzbiſchof von Bund zum Legaten aud für Schweden beftimmte, 
die Ehegejege ein jamt der Strafe dreijähriger Suspenfion für die blutsverwandte oder 
verſchwägerte Paare trauenden Priefter (1216). Biel tat auch Honorius IM. für das 
Sand. Er forderte 1219 von den Bifchöfen Rechenschaft, weil fie jtatt des Sohnes des 
verftorbenen Königs Erich den Johannes Swerkerfon gekrönt Hatten, und erließ aus— 
führliche Belehrungen über die Beobachtung der Kirchengefege, die Beitellung von Lehrern 
der Theologie und die Studien überhaupt. Den nachher auf erhaltene Berichte an— 
erfannten Johannes mahnte er 1220 von Einmifhungen in die Rechte der Kirche ab 
und gab dur Biſchof Benedikt von Stara dem Klerus weitere Injtruftionen. Gegen 
die zu große Belaftung der Geiftliden und die Ujurpation der Güter erledigter Biſchofs— 
fie erhob er ſich ausdrüdlid, nahm den König Erich X. Erichſon in jeinen bejondern 
Schuß und ſuchte in Paris gebildeten gelehrten Geiftlihen im Lande Stellen zu ver— 
ihaffen. Gregor IX. betätigte den von Klerus und Volk von Gotland einerjeits 
und dem Biſchof von Linföping anderjeit3 abgejchlofjenen Vergleih über die Zehnten 
(1230) und gab dem Erzbiſchofe Dlaus wie mehreren Bifchöfen ausgedehntere Fakul— 
täten (1232—1234). Gegen die abgefallenen Tavaſten ließ er 1237 Kreuzprediger auf- 
bieten. $nnozenz IV. jandte 1244 den Magiſter Johann von Piacenza in das Land 
und 1246 den Kardinal Wilhelm von Sabina. Letzterer bradte 1249 mit Erzbiſchof 
Sarler dad Zölibatsgeſetz zur Durchführung und erließ mehrere naher vom Papfte 
1250 bejtätigte Konftitutionen. Danach jollte in den Kirchen, die noch feine Kapitel 
hatten, ein Prälat und wenigftens fünf Kanonifer mit dem Rechte der Biſchofswahl 
beitellt, die biſchöflichen Tafelgüter dem Nachfolger aufbewahrt und von den Biſchöfen 
feinem Laien ein Lehens- oder Treueid geleiftet werden, da diejelben feine Regalien oder 
Lehen bejaßen. Den Herzog Birger, der für feinen Sohn Waldemar die Regierung 
führte, ließ Innozenz durch die Biſchöfe gegen die Auheftörer des Reiches kräftig unter- 
ftüßen, und bdiejer, der Gründer Stodholms, vermochte auch die Ruhe zu erhalten bis 
zu feinem Tode (1266). Nah langen Kämpfen ftellte Magnus die Ordnung wieder 
her, indem er ſich vorzugsweije auf den geiftlihen und den Bauernſtand fügte. Auch 
als Magnus I. 1290 ftarb, erhielt der Marſchall Torkel Knutſon, der für den neun— 
jährigen Birger II. regierte, im Innern die Ruhe mit Klugheit und Tatkraft aufredt!. 

7. Die Päpfte jorgten auf in Norwegen für Herftellung der Kirchenzucht und 
Sicherung des Königsthrones. Innozenz ILL, der jeit 1198 für Abſtellung der Miß— 
bräuche auf Island wirkte, wurde mehrfach in die Thronſtreitigkeiten des Landes ver— 
widelt. Den zwiſchen Inge und Philipp geſchloſſenen Frieden betätigte 1217 Hono— 
rius II, der zugleich) den Inge und fein Reid) in den apoftolifhen Schu nahm. Ein 
Zenfus Norwegens an diejen wird 1221 ausdrüdlih erwähnt. Gregor IX. forderte 
1229 von den Biihöfen Bericht über die Krönung Hakons (VI) zum Könige, nahm ſich 
des exilierten Biſchofs Paul von Hammer nachdrücklich an, ſorgte für tüchtige Biſchöfe, 
forderte die Abſtellung der Prieſterehen und beſtätigte den Beſchluß der Suffragane, jedem 
neuerwählten Erzbiſchofe behufs der Reiſe nach Rom Geldbeträge zu zahlen. Hakon VI. 
ſorgte eifrig für das Wohl ſeines Landes, trat mit dem Papſte in enge Verbindung, 
ließ fi 1241 das Gelübde eines Kreuzzuges in das eines Kampfes gegen die benach— 
barten Heiden verwandeln und die Sicherheit feines Reiches derbürgen, und erlangte da3 
erbliche Patronatsrecht über die Kirchen, die er im ben eroberten heibnijchen Diftrikten 
gründen wollte, ſowie den zwanzigjten Teil von allen Gütern ber Kirden mit Ausnahme 
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des armen Bistums Hammer (1246). Innozenz IV. gewährte demfelben die Unter- 
werfung der heibnifehen Sambiten nur unter ber Bedingung, daß noch fein anderer Fürft 
ein Recht auf dieje Gebiete befiße (1252), erneuerte die Verfiherung des apoſtoliſchen 
Schußes und gab dem Erzbiſchof Serlon ausgedehnte Fakultäten (1253), während er den 
Dominikaner Petrus als Biſchof von Hammer beftätigte. Groß ward unter Hakon VI. 
die Macht der Biſchöfe. Sie behaupteten wiederholt, Norwegen jei ein Wahlreih und 
dem Epiſkopate gebühre bei der Königswahl die erjte Stimme. Hakons Sohn und Nach— 
folger Magnus (1263—1281) ftellte das entſchieden in Abrede. Zuletzt Fam (1273) ein 
Vergleich zu ftande, des Inhalts, dab die Biſchöfe, jolange als eine legitime Nachfolge 
in der Dynaftie beftehe, auf ihr Wahlrecht verzichteten, der König aber-allen Beamten die 
Eingriffe in die kirchliche Gerichtsbarkeit verbot. Dieſen Vergleich bejtätigte Gregor X. 
auf dem zweiten Lyoner Konzil. Im Gegenſatze zu König Magnus, der die Gejeggebung 
feines Landes vielfad) verbeijerte, war Erich II. (1281—1299) ein Feind der Geiftlichen 
wie ber fremden Kaufleute, mußte aber beiden ihre Rechte betätigen, wozu aud fein 
Sohn Hakon VIL, der lebte diefer Dynaftie (F 1319), ſich genötigt jah !. 


E. Polen, Böhmen und Ungarn. 


Literatur. — Röpell und Caro, Geſch. Polens. 5 Bde. Hamburg 1840 bis 
1883. Shiemann, Außland, Polen und Lipland bis ins 17. Sahıhundert. 2 Bde. 
Berlin 1886 |. Dudik, Mährens allgemeine Geſch. I-III. Wien 1860 ff. Huber, 
Geſchichte Oſterreichs I—II. Gotha 1885 ff. Frind, Kirchengeſch. Böhmens. 2 Bde. 
Prag 1862—1866. Bahmann, Geh. Böhmen (oben ©. 285). Markovic, Gli 
Slavi ed i Papi (oben ©. 280). Szalay, Geſch. Ungarns. Deutfh von Wögerer. 
BdI. Peit 1866. Cſuday, Geſch. der Ungarn, überfegt von Darvai. 2 Bde. Berlin 
1899. ©. aud oben ©. 295. — Starovovolscius, Histor. coneil. in Polonia 
lib. XXVI. Romae 1653. Montbach, Statuta ecel. Vratislav. 1855. Theiner, 
Vetera monumenta histor. Poloniae et Lithuaniae illustr. 2 Bde. Romae 1860. Zeik- 
berg, Bingentius Kadlubek, Bifhof von Krakau (1208—1218), und feine Chronif. 
Wien 1869. Winter, Die Zifterzienfer des nordöftlichen Deutſchland. 3 Bde. Gotha 
1868—1871. R. Burandt, Die politifhe Stellung des Breslauer Bistums unter 
Thomas I. (1232—1268). 1. Tl. (Diff) Breslau 1909. 


8. Die vielfach jehr verwicelten Verhältniffe im Polenreiche boten den Päpften 
öfter Gelegenheit zum Eingreifen in die Geſchicke des Landes. Unter Alerander II. 
und dem Großherzoge Kafimir I. verbot 1180 die von Erzbifchof Petrus von Gnefen 
im Beijein der Biſchöfe von Breslau, Krakau, Pojen, Plozt, Kamin, Lebus und Kujavien 
gehaltene Synode von VLencicez die Plünderungen der Bauern und der geiftlichen 
Verlaſſenſchaft durch den Adel. Ein im Auftrag Cdleftins III. ebenda von Kardinal 
Petrus von Capıra 1197 gehaltenes Konzil juchte die wenig beachteten firhlichen Ehe: und 
Zölibatsgejege zur Durchführung zu bringen, worin den Kardinal der Biſchof Franz von 
Breslau unterftüßte. Auf Grund des von Bolejlam III. erlafjenen Sufzeffionsgejeßes nahm 
Innozenz III. Laszef den Weißen gegen Ladislaus Laskonogi in Schuß und ſuchte 
im Verein mit dem würdigen Erzbiſchof Heinrich den entarteten Klerus fittlich zu heben. 
Der Erzbiſchof, von Ladislaus verfolgt, floh zu dem Papſte, der ihn ehrenvoll auf: 
nahm und als feinen Legaten mit vielen Vollmaächten zurückſandte. Das vielfach geteilte 
Sand wurde im 13. Jahrhundert der römischen Kirche zinspflihtig und nun auch als 
Königreich anerkannt. Die große Zerjplitterung, die zahllofen Dürgerfriege und dag 
Unheil der Miongoleneinfälle zerrütteten Polen tief, deffen geiftliche und weltliche Große 
fortwährend unter fih in Zwift waren. Bonifaz VII. gab 1295 dem Herzoge von 
Kaliſch Prezemisl IT. die Krone als König don ganz Polen, und nachher (1319) ſprach 


nad) langem Streite Johann XXI. aus, daß Polen unmittelbar unter der römischen 
Kirche ftehe. 
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Die Päpite und die auf ihren Antrieb gehaltenen Synoden ließen e8 an Be: 
mühungen nicht fehlen, den Frieden unter den Herzogen und Baronen herzuftellen, Die 
vielfachen Frevel gegen die Kirchengeſetze, die öfters zur Verhängung des Interdiktes 
führten, zu mindern, das maßlos gedrückte Volk zu erleichtern und zu ſchützen, durch 
Ordensmänner, beſonders durch Dominikaner, der Unwiſſenheit und Trägheit zu ſteuern. 
Wie Innozenz III. 1202 den Vertrag zwiſchen dem Herzog von Schleſien und ſeinem 
Oheim, ſo beſtätigte Hönorius III. 1218 den Vergleich zwiſchen den Herzogen Heinrich 
und Ladislaus. Honorius war für die Reform der Bistümer tätig und ſuchte nach 
Kräften dem Unfuge der Großen zu ſteuern, die jelbft dem Werke der Heidenbefehrung 
fi hinderlich erwieſen. Herzog Konrad von Maſovien, der einen Scholaſtikus von 
Plozk mit entehrender Strafe belegt Hatte, ſuchte zur Beſeitigung der ausgeſprochenen 
Zenfuren fih mit der Kirche zu verfühnen. Auf der deshalb (1226—1231) gehaltenen 
Synode zu Lencicz fam es zu einem Rangſtreite zwifchen den Bijchöfen Ivo von 
Krakau und Lorenz don Breslau. Eriterer, den Honorius III. 1220 zum Erzbiſchof 
von Gnejen hatte erheben wollen, erlangte nad jeiner Ablehnung dieſes Stuhles von 
Gregor IX. die Erhebung feiner Kirche zur Metropole, ftarb aber in Italien, und 
feine Nachfolger beanipruchten diefe Würde nicht mehr. Viel tat Gregor IX. für den 
Frieden des Landes, für Ausbreitung des Predigerordens und für Erleichterung des 
Sandvolfes. Herzog Konrad von Maſovien zog ſich wegen Beeinträchtigung des Kirchen— 
guts abermals das Anathem durch Biſchof Prandbotha von Krakau zu, das Erzbiſchof 
Fulco 1246 beftätigte. Herzog Bolejlaw II. von Schlefien ließ 1245 an 500 in eine 
Kirche geflüchtete Perſonen verbrennen und erlaubte fi) andere Frevel, weshalb auch er 
dem Banne verfiel. Auf einer Breslauer Synode gab der Legat Jakob Pantaleo 
im Beijein des Erzbiſchofs Fulco und von fieben Suffraganen 1248 ein Statut, das den 
beftehenden Mißbraͤuchen, der Plünderung des Kirhenguts, dem Frauenraub, dem falſchen 
Zeugnis uff. entgegentrat, den Volksunterricht einſchärfte, auch den Biſchöfen die Einſamm— 
lung des Peterspfennigs gebot. Innozenz IV. traf noch weitere heilſame Anordnungen. 
Bald (1257) mußte auch Primas Fulco den Herzog Bolejlaw von Liegnitz mit dem 
Banne belegen, der den Biihof Thomas I. von Breslau bei Einweihung einer Kirche 
gefangen genommen hatte; aller Gottesdienft ward eingejtellt. Auch Biſchof Thomas II. 
(jeit 1267) hatte viele Streitigfeiten mit den Herzogen, bejonders mit Heinrid) IV. von 
Breslau, der fih auch dem Schiedsrichterſpruch des päpftlichen Legaten 1282 nit fügte 
und den Biſchof zur Flucht nötigte. Erzbiihof Jakob Swinka von Gnejen erneuerte 
1285 den Bann über den Herzog, der fi} erſt 1287 mit dem ihm entgegenfommenden 
Thomas (F 1292) verföhnte. Solde Zerwürfniſſe waren in Polen überaus häufig !. 

9. Sn Böhmen erlangte Herzog Wladiflaw II. (1140—1174) hohen Ruhm; er 
führte glückliche Kriege nah außen, erhielt in feinem Lande die Ruhe und führte die 
Zifterzienjer und Prämonſtratenſer ein; der Weltklerus ftand noch ſehr tief und verleßte 
vielfach die Zölibatsgejege. Die Königswürde Bö hmens erkannte erft Innozenz III. 
1204 an auf Bitten Ottos IV. und unter Beftätigung ber faiferlichen Privilegien. Er 
hatte vorher den Herzog Premislaus Ottokar, der fi) nad mehr ala zwanzigjähriger 
Ehe von jeiner Gattin Adele von Meißen trennte und eine ungariſche Prinzejfin zur 
Frau nahm, ernſt gemahnt, mehrfach deutſche Prälaten mit der Unterfudung beauftragt, 
gegen die vielen Winfelzüge des Herzogs angefämpft und Lange vergeblich auf eine Genug 
tuung gewartet. Als er endlid mit ihm ſich verföhnte, blieb nur der Wunſch des Königs 
unerfüllt, das Bistum Prag von Mainz getrennt und zur Metropole erhoben zu jehen, 
da der Papft erft genauere Unterfugung und die Zuftimmung des Mainzer Stuhles 
verlangte. König Ottofar I. kam bald mit Biſchof Andreas in mehrfachen Streit, 
verachtete deſſen Interdikt, hielt mit Gebannten Gemeinschaft, bedrückte die Kirchen, ließ 
Geiftlihe vor die weltlichen Gerichte ſchleppen und jogar ſchimpflich hinrichten, worüber 





1 jiber die Zinspfliht j. Innoc. III, Registr. 1. 9, ep. 217, 1060 f. Innoc. IV. 
bei Theiner, Monum. Polon. I 52, n. 108. 2gl. Potthast, Reg. n. 1773 f 2948 
ad 2961 2967 2970-2974 2978 f 4012 4239 f 5449—5452 5459 f 5468 f 5475 5767 
5781 f 5836 6251 6372 7560 7891 7912 8763 9108 f 10190 f 10551 12417 12452 | 
12764 f 12954 13011 14975 14979 —14 982. 
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ihm Honoriud II. 1217 ernite Vorſtellungen machte. Als Erzbiſchof Siegfried von 
Mainz, an den fi Ottofar wandte, das Interdift aufhob, befahl ihm der Papft, zu 
dem fich der bedrängte Biſchof Andreas begab, die Sache in den früheren Stand zurüd- 
zuderjeßen, dem Könige aber verſicherte er, daß er vor Ankunft feiner Geſandten keinen 
weiteren Schritt ſetzen wolle; auch zog er nähere Erkundigungen durch den Biſchof von 
Regensburg und einige Äbte ein, denen er die Aufrechterhaltung des Interdikts auch 
ſeitens der Regularen an das Herz legte. Den Biſchof Robert von Olmütz ſuspendierte 
er wegen feierlicher Zelebration in Prag (1218). Der Biſchof von Regensburg und 
zwei Ziſterzienſeräbte wurden beauftragt, den König zum Verzicht auf feine ungerechten 
Anſprüche und zur Rüdgabe der Bistumsgüter zu bewegen. Ottofar mußte teilweife 
nachgeben; die Geiftlichen, die das Interdikt verlegt hatten, wurden bejtraft. Zur Her- 
ſtellung der Eintracht jandte der Papft den Erzbiihof von Salzburg und zwei andere 
Prälaten (1220); e8 Fam endlich zu einer Übereinkunft über Jurisdiktions- und Zehnt: 
adden, die Honorius (11. Januar 1221) befannt machte. Aber es dauerte noch Lange, 
bis eine völlige Ausjöhnung ftattfand. Andreas jtarb 1224, vom Papſte wegen feiner 
Standhaftigfeit belobt und von den Gläubigen geehrt, als Vorkämpfer der kirchlichen 
Freiheit in Böhmen. 

Ein herrliches Tugendmufter erhielt das Land an der HI. Agnes, Schweſter des 
Königs Wenzel, die in Prag ein Klofter zu Ehren des hi. Franziskus ftiftete und 
ihm als Äbtiſſin vorftand. Gregor IX. verpflichtete den Biſchof Johannes, fie zu unter: 
fügen (1234), und nahm fie in feinen befondern Schuß. Dem Könige Wenzel leiftete 
er ebenjo viele Dienfte. Wenzels Sohn Ottokar IL. Hatte fi das Herzogtum Öfter- 
reich verſchafft und glückliche Kriege geführt; Innozenz erfannte ihn, der früher auf 
Friedrichs II. Seite ftand, als Herzog an, mahnte ihn aber, ſich treu an König Wilhelm 
anzuſchließen. Als er auch König von Böhmen geworden war, fehaltete er äußerft 
deſpotiſch, vergriff fich vielfad am Kirchengute und fuchte die Ausführung der Synodal- 
beihlüffe von Wien (1267) und Salzburg (1274) wie der Defrete des II. allgemeinen 
Konzils von Lyon gewaltfam zu verhindern. Er mußte aber 1276 Oſterreich und Kärnten 
an Rudolf von Habsburg herausgeben und ihm Huldigen. Als einer der Kurfürſten 
war der böhmiſche König an das deutſche Reich gekettet und der deutſche Einfluß blieb » 
gefichert. Noch herrſchte aber im Lande große Roheit und eine Prager Synode von 
1301 traf Maßregeln auch gegen das Umfichgreifen von Härefien !. 

10. In Ungarn waren der Kirche wie dem Königtum am gefährlichften die ehr- 
geizigen und unter fi) uneinigen Magnaten, die gerne den Zwiſt des Herrſcherhauſes 
für ſich ausbeuteten. Belas III. Sohn Emmerich (1196—1204) kam in Kampf mit 
feinem Bruder Andreas, der ihn mit byzantinifcher Hilfe flürzen wollte. Innozenz IIL, 
der die geiftlichen Verſchwörer gegen den König zur Rechtfertigung nad) Rom berief 
den Andreas von jeinem Unternehmen abmahnte und den Kardinaldiakon Gregor‘ mit 
großen Vollmachten in das Land jandte (1200), jühnte die beiden Brüder aus und be- 
fätigte den darüber gejchlofjenen Vergleich (1203) ; jo entſchieden er Emmerichs Sade 
verfocht, jo nachdrücklich rügte er feine Gewaltafte gegen den Biſchof von Waizen. Nah 
defjen Tode vertrat er die Rechte feines Sohnes Ladislaus III. Als diefer bald darauf 
farb, folgte Andreas II. (1205—1235), der mit den geiftlichen und weltlichen Großen 
wegen Begünftigung der Deutſchen und gewaltfamer Angriffe auf das Kirchengut mehrere 
Kämpfe hatte und ihnen in befondern Diplomen ihre Rechte verbriefen mußte, dem Klerus 
insbeſondere, daß er nicht vor das weltliche Gericht gezogen und zu willfürlichen Abgaben 
genötigt werde. Als Andreas das Kreuz nahm, erklärte Honorius II. ihn feierlich 
als ſamt Reich und Söhnen teilhaftig des apoſtoliſchen Schußes (1217) und gebot den 
Biſchöfen, die gegen ihn zu Gunften feines Sohnes Bela angezettelte Adelsverſchwörung 
mit Zenfuren zu befämpfen (1222); als aber Bela von feinem Vater befonders feiner 
Heirat wegen verfolgt ward, Yegte er für ihn Fürſprache ein (1224), wie naher für 





‘ Potthast, Reg. n. 850 1297 1340 1376 1449 1672 2179 2186 2188 f 2762 
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die vertriebenen Deutſchritter (1225). Gregor IX. fandte 1233 den Kardinal Jakob 
von Präneſte, um gegen die Unterdrückung der kirchlichen wie der Volksfreiheit, fowie 
für Verbefjerung der Mibftände zu wirken, zu denen auch die Ehen der Ehriften mit 
Unglänbigen und die Eheſcheidungen vor weltlichen Richtern gehörten. Nach fruchtloſen 
Klagen hatte Erzbiſchof Robert von Gran mehrere Günſtlinge des Königs exkommuniziert 
und das Land mit dem Interdikt belegt; Andreas verſprach Abhilfe, hielt aber ſein 
Wort nicht und war auch dem Legaten gegenüber trotzig, der num eine ſtrenge Sentenz 
erließ; zulegt gab Andreas noch Genugtuung und verſprach den ausgeplünderten Kirchen 
Entjhädigung !. 

König Bela IV. (1235—1270) ſuchte in jeder Weiſe feine Macht zu erweitern, 
legte aber den Grund zu neuer Zerrüttung des Landes. Der König mußte 1241 vor 
den Mongolen fliehen, kam dann in neue Zwiftigfeiten mit den Großen und feinem 
eigenen Sohne Stephan. Der Klerus verwilderte vielfach; vergebens juchte 1267 der Legat 
Guido die Kirchengefege durchzuführen. Als Nikolaus II. 1278 den Biſchof Philipp 
von Fermo jandte, wollte Sadislaus IV. ihn anfangs gar nicht zulafjen; endlich gab 
er zu, daß dieſer 1279 eine große Nationalfynode in Ofen hielt, die viele heilfame 
Berordnungen erließ, aber noch dor Beendigung ihrer Tätigkeit auseinander getrieben 
wurde. Ladislaus jegte dem Legaten wie dem väterlich mahnenden Papfte troigen 
Widerftand entgegen; zwar leiftete er 1280 Genugtuung, aber bald überließ er id 
groben Ausfhweifungen und ahmte die kumaniſch-heidniſche Sitte nad. Gleichwohl ward 
er 1290 von den Kumanen ermordet. Da er Finderlos war, ſuchte der deutſche König 
Rudolf jeinen Sohn Albreht mit Ungarn als einem Neichslehen zu belehnen, wogegen 
der Papft proteftierte. Die Ungarn wählten Andreas III., von feiner Mutter (Moro- 
fint) Venetianer genannt, einen Enfel Andreas’ IL, der fih mit Hilfe des Klerus be— 
hauptete. Mit ihm erloſch 1301 Arpads Stamm, den die Päpfte jo mächtig gefördert 
Hatten. Bei dem Mtongoleneinfall hatte Innozenz IV. von Deutſchland und andern 
Ländern, jelbjt von Norwegen, Beiftand für Ungarn gefordert; das Land ward als ein 
Bollwerk gegen Schiömatifer und Heiden mit großer Fürjorge behandelt, feine Könige, 
die 1233 das Privilegium erhielten, da3 Kreuz ſich vortragen zu laſſen, kirchlich mit 
großen Auszeichnungen geehrt?. e 


F. Italien. 


Literatur. — ©. die Werke über die Kämpfe der Hohenftaufen in Italien oben 
455 f und 577. Regesta chartarum Italiae, herauögeg. vom Kgl. preuß. Hiftor. Inftitut 
und vom Istituto storico italiano. Roma 1907 ff. Levi, Registro dei cardinali Ugolino 
d’Ostia e Ottaviano degli Ubaldiri (Fonti per la storia d’ Italia). Roma 1890. 
Tactone-Gallucei, Monografia di storia calabra ecclesiastica. Roma 1899; Regesti 
dei Romani Pontefiei per le chiese della Calabria. Roma 1903. Caggese, Su 
I origine della parte guelfa e le sue relazioni col comune, im Archivio stor. ital. 
ser. 5, XXXII (1903) 265 ff. D. Filia, La Sardegna cristiana. Storia della Chiesa 1. 
Sassari 1909. 

11. Der große Kampf des Papfttums um jeine Freiheit gegen die Hohenftaufen 
fpielte fich wejentli in Stalien ab. Daher wurden alle Teile des Landes mehr oder 
weniger durch diejen Kampf in Mitleidenjhaft gezogen. Im Norden tat fi auch jetzt 
vor allen andern Städten Mailand hervor. Nachdem diefe Stadt eine Zeitlang unter 





! Innoc. UI. bei Potthast, Reg. n. 4 14 16 285 966 977 f 2015—2016 
9AT3—2479 2550 2553 2558 4378. Diplom des Andreas II. bei Fejer, Cod. dipl. 
Hung. II 1, 379. Honor. III. bei Potthast.a. a. D. n. 5456 6870 7172 7174 
7189 f 7443 f 7466 7494 7545 f 7835. Greg. IX. bei Potthast.a. a. O. n. 8975 
9080 9272 f 9374 9492 9497 9508 9985 f 9991 9998 10006 | 10049]. 

2 Kardinal Guidos Statuten bei Mansi a.a. DO. XXIII 1184. Ungarifche Synode 
1279 bei Hefele, Konziliengefh. VI 189 ff. Kreuzzug für Ungarn und Beiſtand von 
außen bei Potthast a.a. ©. n. 11032 f 11038 f 11096 11106. Privilegium prae- 
ferendae Crucis bei Potthast a. a. ©. n. 10631. 
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Erzbiſchof Anſelm V. (ſeit 1122) Lothars Gegenkönig Konrad und dann den Gegenpapſt 
Anaklet begünſtigt, ward ſie durch St Bernhard zum Gehorſam gegen die römiſche Kirche 
zurückgeführt und erhielt einen neuen Oberhirten an Biſchof Roboald von Alba (F 1145). 
In den Kämpfen der Hohenftaufen ſchloß fih Mailand wie die meiften lombardiſchen 
Städte enge an den Papſt an; Obert (F 1166) und St Galdinus (F 1176) waren 
vortreffliche Oberhirten, ihre meiften Nachfolger entjchiedene Vertreter der kirchlichen 
Treiheit. Erzbiſchof Otto Visconti (1262—1295), der feiner Familie den Weg zur 
Herrſchaft bahnte, hielt 1287 und 1291 Provinzialſynoden. Solche wurden aud) 
in Ravenna (1253, 1261, 1270) abgehalten. Seltener trat die Rivalität mit den beiden 
PBatriarhen von Aquileja hervor, von denen der zu Alt-Aquileja zum Deutſchen 
Reiche, der von Grado zu Venedig gehörte; beide waren jahlih nur Mteiropoliten, ihre 
Synoden Provinzialfonzilien (in Grado 1152, 1296 mit Teilnahme der Dalmatiner). 
Die meiften Konzilien in Italien hatten fih mit Gewaltaften gegen den Klerus und mit 
Tirchenfeindlichen Verordnungen der ſtädtiſchen Obrigfeiten zu bejhäftigen!. Von ben 
übrigen Städten hatten vor allen andern Venedig, Genua, Pija, Florenz große Macht und 
nahmen an der Entwiclung des Kulturlebens bedeutenden Anteil. Meiſt herrſchte in den 
Städten welfiſche Gefinnung, wenige, wie Piſa, Parma, waren vorherrfchend ghibelliniſch. 

Der Kirdenftaat hatte unter Innozenz II. und Honorius II. eine einigermaßen 
den verbrieften Rechten des römischen Stuhles entiprechende Ausdehnung? Die römiſche 
Kirche erhielt von vielen Fürften und Städten deren Eigentum geſchenkt, die e& dann 
wieder gegen einen jährlichen Zins von ihr zu Lehen nahmen. Unter Honorius II. 
1219 nahm König Reginald die Inſel Dan, die er dem Heiligen Stuhle gejchentt, von 
ihm zu Lehen, um fich deſſen Protektion zu ſichern, ebenjo 1228 der Graf von Savoyen 
von Gregor IX. das ihm geſchenkte Gaftrum Avellanım. In Frankreich bejaßen die 
Biihöfe don Maguelonne die Graffhaft Melgeuil als päpftlihe Fiduziare; oft hatten 
fie die königlichen Beamten für den König beanſprucht, aber die Päpſte konnten bis zur 
Zeit Philipps des Schönen ihr Recht behaupten. Die Grafſchaft Benaiffin wurde 
1274 durch Aufgeben der franzöfifchen Anſprüche päpftliches Gebiet. Das Beftreben der 
Päpfte war dabei, einen feften Boden für ihr geiftliches Wirken zu Haben. Nahmen 
fie fremde Länder als Lehen an, fo geſchah es nur, wenn fie fich überzeugt hatten, daß 
die Übertragung völlig frei, zum Nußen der Kirche und ohne Beeinträchtigung der Rechte 
dritter Perſonen geſchah. So Ichnte Innozenz IV. das Anerbieten des Fürften David 
von Wales ab, ji) unter die päpftliche Vehensoberhoheit zu ftellen, da diejer Bajall von 
England war, nahm aber die Unterwerfung Litauens unter den Stuhl Petri im Interefje 
der Belehrung des Landes an’. Es ftellten ſich aber auch viele Nachteile bei der Ver— 
äußerung der zum Kirchenſtaate gehörigen Gebiete Heraus, jo daß ſchon Gregor IX. 
1234 diejelben ohne Zuftimmung der Kardinäle vorzunehmen verbot und feine Nach— 
folger ermädtigte, nachteilige Alienationen zu widerrufen‘. Das kam aber bei der 
folgenden Verwirrung nur wenig zur Ausführung. 

Das jüdlihe Königreich kam unter ftaufifche, dann unter franzöfifche Herr⸗ 
ſchaft; obſchon Lehen des Heiligen Stuhles, ward es doch meiſtens deſpotiſch regiert und 
zerfiel zuletzt (ſeit 1282) in die Reiche Neapel und Sizilien. Die Bureaukratie war mehr 





Konzilien von Grado, Mailand und Ravenna bei Hefele a. a. O. V 531; 
VI 46 67 115 253 263 366. Uber Bedrüdung der Kirche dur italieniſche Städte 
1. Innoc. III. bei Potthasta.a. ©. 165 188; Honor. II. ebd. 548 628 676 886. 

? DBejtätigung der alten Stadtrechte jeit Innozenz II. und Gregor IX. j. Potthast 
a. a. D., bei. 722 724 f 835. 

° Inſel Man bei Potthast a. a. ©. 608. Gaftrum Avelanım bei Potthast 
a. a. ©. n. 8170. Grafſchaft Mielgeuil (Comit. Melgoriensis, qui B. Petri iuris existit. 
Innoc. III. Epist. 1. 14, ep. 410; 1. 15, ep. 103, Supplem. ep. 209, bi Mignea.a. O. 
217, 2488) j. Potthasta.a. ©. n. 4971. Greg. IX., Innoe. IV. bei Potthast 
a; a. D. 685 1018. Venaiſſin ſ. Raynald. a.a. ©. 1273, n. 51 (cum not. Mansi); 
a. 1274, n. 1. Stellung von Wales zu Rom j. Potthast a.a. O©.n. 11628. Litauen 
j. ebd. 1185. 

* Bulle Gregors IX. vom 16. Januar 1284 bei Potthast a. a. O. n. 9368. 
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als in einem andern Sande entwidelt, zumal ſeit Friedrih II. Eine Generalfynode 
von Melfi ordnete 1284 die Verhältniffe der unierten Griechen in Unteritalien, ſchärfte 
die Geſetze bezüglich des Zölibates und der Kirchengüter jowie die Abhaltung der Didzejan- 
jynoden ein. Auf Sizilien waren die Bijhöfe in drüdender Abhängigkeit vom Hofe, 
ſchwer mit Abgaben belaftet, faft jeder Freiheit beraubt !. 


G. Die Staaten der Pyrenäiſchen Halbinjel. 


giteratur. — V. de la Fuente, Histor. ecel. de Espana. 6 Bde. 2. ed. Madrid 
1873—1875. Gamö, Kirhengefh. von Spanien; Lembke, Schäfer, Shirrmader, 
Geh. von Spanien, ſ. oben ©. 237. J. Laurentie, Saint Ferdinand III („Les 
Saints“). Paris 1910. Herculano, Hist. de Portugal. Lisboa 1846. Barbosa 
de Pinho Leal, Portugal antigo e moderno. 7 Bde. Lisboa 1873—1877. Pepper, 
Le Portugal, ses origines, son histoire. Paris 1879. Schäfer, Geſch. von Portugal. 
5 Bde. Hamburg und Gotha 1836—1854. 


12. König Alfons VIL, der einen großen Teil der chriſtlichen Reihe Spaniens 
vereinigt hatte, teilte dieje unter feine beiden Söhne Sanchez und Ferdinand (oben 
©. 418). Dem erjteren folgte in Kaftilien 1158 jein Sohn Alfons VIIL, dem letzteren 
in Leon (mit Ajturien und Galicien) 1188 fein ebenfalls Alfons genannter Sohn. 
Alfons (IX.) von Leon ward von Eöleftin III. zum Verzicht auf die ingeftuofe Ver- 
bindung mit einer portugiefifhen Prinzejfin gebrat, von Innozenz II. mittels Inter- 
dift3 zur Trennung von jeiner Nichte Berengaria von Kaftilien genötigt. Innozenz war 
es, der die jtets feindlichen Könige von Kaftilien, Aragonien und Navarra zu einem 
engeren Bündnifje brachte und bewirkte, daß die drei Könige am 16. Juli 1212 bei 
Toloſa über eine furchtbares Maurenheer einen jo glänzenden Sieg davontrugen, daß 
fie auf lange Zeit von maurijhen Einfällen befreit blieben. Unter demjelben Papſte 
war Peter II. von Aragonien 1204 perjönlih nad Rom gekommen, um fi von ihm 
frönen zu laſſen und nad dem Beijpiele einiger Vorgänger fein Reid) dem Stuhle Petri 
zinspflichtig zu maden?. 

Serdinand II. der Heilige von KRaftilien (1217—1252), Entel Alfons’ VIIL, 
vereinigte nad) dem Tode Alfons’ IX. von Leon diejes Land mit dem feinen, unterwarf 
1236 Corduba und zeichnete fi als Gejeßgeber und Regent aus; ebenjo jein Sohn 
Alfons X. der Weile (1252—1284), ber Förderer der ſpaniſchen Sprade und Literatur. 
Sn Aragonien ward Jakob I. (1213—1276) als Gefeggeber und tüchtiger Herrſcher 
berühmt. Unter ihm hielt 1229 der Legat Johann von Sabina mehrere Synoden 
in Spanien; auf einer derjelben ward Jakobs I. Ehe mit Eleonora don Kaftilien wegen 
zu naher Verwandtſchaft getrennt, dem Sohn diejer Verbindung (Alfons) aber wegen 
des guten Glaubens des Königs die Legitimität zuerkannt. Der eifrige Erzbiſchof Petrus 
Albalatius von Tarragona Hielt (zwiſchen 1230—1248) act Provinzialfongilien 
ab und Gregor IX. vermittelte 1234 Frieden zwiſchen Jakob und Sancho von Navarra. 
Aber Jakob I. zog ſich Bann und Interdift zu, als er im Zorne über eine vermeint⸗ 
liche Verlegung des Beichtfiegels dem Biſchof Berengar bon Gerunda die Zunge aus— 
ſchneiden ließ; erſt als er 1246 mehrfache Bußen übernommen, hob Innozenz IV. die 
Zenſuren auf. Er hatte noch mit ſeinen eigenen Söhnen zu kämpfen, von denen Peter III. 
(1276—1285) mit dem päpſtlichen Stuhle wegen Annahme der fizilifehen Krone, wie 
aud mit jeinen Reichsſtänden, in Zerwürfnis geriet. Spanien hatte überhaupt in diejer 
Zeit neben vielen tüchtigen Biſchöfen, Gelehrten und Ordengmännern tapfere Kriegs- 
helden, von denen viele zu den Ritterorben gehörten ®. 





I Senti3, Die Monarchia Sicula 77 ff. Ughelli, Italia sacra an verſchiedenen 
Stellen. Synode von Melfi bei Mansia. a. O. XXIV 570f. Hefele, Konzilien- 
geſchichte VI 232 f. 

2 Potthast a.a. O.n. 2322. Innozenz II. für Vereinigung gegen die Sarazenen 
und Glüdwunjd zum Sieg j. Potthast a. a. D. n. 4373 4416 4613. 

3 Lob Ferdinands des Heiligen: Honor. III. (26. September 1225) bei Potthast 
a. a. ©. 645. Gregor IX. für ihn und für die Kirche von Gorduba I. ebd. 869 f 873 
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13. Das urſprünglich von Raftilien abhängige Portugal ward unter dem fieg- 
reihen Herzog Alfons jelbftändig (1139). Er ftellte das Land unter den Schutz des 
hl. Petrus und verſprach Innozenz II. eidlich einen jährlichen Zins, woran ihn ducius 
1144 erinnerte. Alexander III. erkannte den Herzog als König an und nahm ihn und 
fein Rei unter feinen Schuß (1179). Alfons I. hatte mit Hilfe fremder Kreuzfahrer 
Siffabon erobert, drang bis Algarbien vor, jtiftete geiftliche Ritterorden, verftändigte fi 
mit Adel und Klerus und regierte glüdlich bis 1185. Sein Sohn Sand I. bevölkerte 
viele verödete Städte, kam aber feinen Verpflichtungen gegen die Kirche weniger nad, 
ging eine unerlaubte Ehe ein und ließ den deshalb ihn warnenden Biſchof von Oporto 
einferfern. Diefer entfam und wandte fi an den römifhen Stuhl, der den König 
wieder in jeine Schranken zurüdführte. Cöleſtin II. und Innozenz II. brachten ihm 
die Zinsverpflihtung in Erinnerung, ebenjo feinem Sohne Alfons II. (feit 1211), der 
auch 1213 den rücjtändigen Zins von 28 Jahren entrichtete, fpäter aber ebenfalls mit 
dem Klerus in Zerwürfnis kam und fogar im Banne ftarb (1223). Sando II. ver- 
folgte die Geiftlichen, befämpfte die kirchliche Immunität und erbitterte dur Unfähig- 
feit, Wolluft und Tyrannei das Volk dergeftalt, daß es den Papft um Abhilfe anflehte. 
Innozenz IV. beftellte in der Perjon feines Bruders Alfons III. 1245 einen Reichsver— 
wejer; Sancho (F 1248) mußte fliehen. Aber Alfons II. verftieß feine erſte Gemahlin 
Mathilde, um ſich mit der Tochter des Königs don Kaftilien zu vermählen, und 308 
fi den Bann, dem Lande das Interdikt zu, das erft nah Mathildens Tod aufgehoben 
ward. Er verweigerte den hergebrachten Zins von zwei Marken Gold, verbot dem Mlerus 
den Erwerb Yiegender Güter, unterwarf ſich aber noch vor feinem Tode 1279 dem Papſte. 
Sein Sohn Dionyſius der Weiſe (F 1325) hob das Land zu höherer Blüte empor, 
gründete eine Umiverfität und legte die langwierigen kirchlichen Streitigkeiten durch eine 
Vereinbarung mit ben Biſchöfen bei, die Papft Nikolaus IV. betätigte (1288). Geine 
Gemahlin, die hl. Elifabeth (+ 1336), verföhnte ihn mit feinem Sohne Alfons, der 
gegen ihn die Waffen ergriff, und war überhaupt dem Rande ein Schugengel des Friedeng !, 


5. Die kirchliche Verwaltung. 


Literatur. — Pland, Geſch. der chriſtlich-kirchlichen Geſellſchaftsverfaſſung IV. 
Hannover 1807. Thomassinus, Vetus ac nova eccl. diseiplina. 3 Bde. Venet. 
1773. Phillips, Kirhenreht. 7 Bde. Regensburg 1845— 1872. Hinſchius, Kirchen— 
recht der Katholiken und Proteſtanten in Deutſchland. Berlin 1869 ff. O. de Monléon, 
L’Eglise et le droit romain, etudes historiques. Paris 1887. Fournier, L’Eglise 
et le droit romain au XIIIe siöcle. Paris 1890. Siciliano-Villanueva, Studü 
sulle vicende del foro ecelesiastico nelle cause dei chierici. I: Cause eivili. Palermo 
1901 (Auszug aus Rivista di stor. e fil. del diritto II 7). — Corpus iuris canonici, 
ed. Friedberg. 2 Bde. Lips. 1879—1881. Maaßen, Geſch. der Quellen und der 
Literatur des kanoniſchen Rechts im Abendlande, Graz 1870f. Schulte, Geſch. der 
Quellen und der Literatur des kanoniſchen Rechts von Gratian big auf die Gegenwart. 
3 Bde. Stuttgart 1875 ff. Friedberg, Die Colleetio canonum Cantabrigiensis. 
Leipzig 1896. Ott, Die Rhetorica ecelesiastica, ein Beitrag zur kanoniſtiſchen Literatur- 
geichichte des 12. Jahrhunderts. Wien 1892 (au3 den Situngsber. der Wiener Akad. 
der Wiff.). 


A. Die römiſche Kurie und die Zentralverwaltung der Kirche. 


Literatur. — Bangen, Die römijche Kurie, ihre gegenwärtige Zufammenfeßung 
und ihr Gefchäftsgang. Miünfter 1854. Bouix, De curia Romana. Par. 1859, 





887. Spaniſche Synoden bei Mansi a. a. ©. XXIII 206 f 214. Hefelea.a. O. 
V 905 987 f 1037 1081 1086 1098 1105 1149 1152, 

“ Jaffe, Reg. n. 8590 (von Innozenz IV. 1253 wieder publiziert). Potthast 
a. 0. ©. n. 14824; . ebd. n. 13420. Innoc. II. bei Potthast a. a. SOSE L2T 
44 361 383 498. Innoc. IV, C. 2 de suppl. neglig. prael. I 8 in 6 (ebd. 999). 
Konfordat von 1288 bei Nussi, Conventiones ?—14. 
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Phillips RAD. VI. Hinſchius a. a. O. 1. Haller, Aufzeichnungen über 
die Beamten der Kurie im 13. und 14. Jahrhundert, in Quellen und Forſch. aus italie— 
niſchen Ardiven und Bibl. 1897, 1. 9. Srauert, Die päpftl. Kurie im 13. Jahrh., 
in III. Vereinsſchrift der Görresgef., Köln 1911, 18 ff. — Kardinäle: Sägmüller, 
Die Tätigkeit und Stellung der Kardinäle bis Papft Bonifaz VIII. Freiburg i. 8. 
1896; Ein Traftat des Biſchoſs Theodoro de’ Lelli über das Verhältnis von Primat und 
KRardinalat (Supplementheft 2 der Röm. Quartalſchr.). Rom 1893; Die oligarchiſchen 
Tendenzen des Kardinalfollegs bis Bonifaz VIIL, in Tübinger Theol. Quartalſchr. 1901, 
457. Maubach, Die Kardinäle und ihre Politif um die Mitte des 13. Jahrhunderte. 
(Diſſ.) Bonn 1902. 3. Lulves, Päpftlihe Wahlfapitulationen. Ein Beitrag zur 
Entwicklungsgeſch. de3 Kardinalats, in Quellen und Forſch. aus ital. Arhiven und Bibl. 
XI (1909) 212 ff (auch jeparat); Die Machtbeftrebungen des Kardinalat3 bis zur Auf- 
ftellung der erften päpſtl. Wahlfapitulationen, ebd. XIII (1910) 73 ff (auch jeparat). 
Kirſch, Die Finanzverwaltung des Kardinalfollegiums im 13. und 14. Jahrhundert, 
in Kirchengeſchichtl. Studien II 4. Münfter 1895. Baumgarten, Unterfuhungen 
und Urkunden über die Camera collegii cardinalium für die Zeit von 1295 bis 1437. 
Seipzig 1898. — Kanzlei: Tangl, Die päpftlichen Kanzleiverordnungen von 1200 
bis 1500. Innsbruck 1894; Das Tarwejen der päpftlichen Kanzlei vom 13. bis zur 
Mitte des 15. Jahrhunderts, in Mitteil. des Inſt. für öfterreih. Geſchichtsforſch. 1892, 
1. Thaner, Zur rechtlichen Bedeutung der päpſtlichen Regeften (ebd. 1888, 402 ff). 
Teige, Beiträge zum päpftlichen Kanzleiwejen des 13. und 14. Jahrhunderts (ebd. 
1896, 408 fi). Davidſohn, Das Petitionsbureau der päpftlichen Kanzlei am Ende 
de 12. Sahrhunderts, in Neues Archiv 1891, 633. E. Göller, Aus der Kanzlei 
der Päpjte und ihrer Legaten, in Quellen und Forſch. aus ital. Archiven und Bibl. X 
(1907) 301 ff. P. M. Baumgarten, Aus Kanzlei und Kammer. Erörterungen zur 
furialen Hof» und Verwaltungsgeſch. im 13., 14. u. 15. Jahrh. Freiburg i. B. 1907; 
Bon der apoftol. Kanzlei. Unterfuhungen über die päpftl. Tabellionen und die Vize: 
Tanzler. Köln 1908. Auvray, Note sur un trait6 des requöts en cour de Rome 
du XIIIe siecle, in Melanges d’archeol. et d’hist. 1890, 112 ff. — PBönitentiarie: 
Lea, A Formulary of the Papal Penitentiary in the thirteenth Century. Philadelphia 
1892; The Taxes of the Papal Penitentiary, in Engl. Histor. Review 1893, 424 ff. 
Denifle, Die ältefte Tarrolle der apoftolifhen Pönitentiarie, in Archiv für Literatur: 
und Kirchengeſch. 1888, 201 ff. E. Göller, Die päpftl. Pönitentiarie von ihrem 
Urjprung bis zu ihrer Umgeftaltung unter Pius V. Bd. I: Die päpftl. Pönit. bis 
Eugen IV. 2 Zle. Rom 1907. P. Chouöt, La sacrée penitencerie apostolique. 
Lyon 1908. C. H. Haskins, The Sources for the History of the Papal Peniten- 
tiary, in American Journ. of Theol. 1905, 421 ff. — Apoſtoliſche Kammer: Le 
Liber censuum de l’Eglise romaine, ed. Fabre et Duchesne. Paris 1889 ff. 
Fabre, Etude sur le Liber censuum. Paris 1892; La perception du cens apostol. 
dans l’Italie centrale en 1291, in Melanges d’archeol. et d’hist. 1890, 369 ff; La 
perception du cens apostol. en France en 1291 (ebd. 1897, 221 ff); Registrum curiae 
Patrimonii b. Petri in Tuscia (ebd. 1889, 299 ff). Gottlob, Die päpftlichen Kreuz- 
zugsfleuern im 13. Jahrhundert. Heiligenftadt 1892; Päpftliche Darlehensſchulden des 
13. Jahrhunderts, in Hiftor. Jahrb. 1899, 665 ff; Die Gervitientagen im 13. Jahr: 
Hundert, in Kirchenrechtl. Abhandl., Hit 2. Stuttgart 1903. Haller, Bapfttum und 
Kirhenreform I, Berlin 1903; Die Verteilung der Servitia minuta und die Obligationen 
der Prälaten im 13. und 14. Jahrhundert, in Quellen und Forſch. aus italienijchen 
Archiven und Bibl. 1898, 281 ff. Karlsjon, Die Berechnungsart der Minuta servitia, 
in Mitteil. des Inſt. für öfterreih. Geſchichtsforſch. 1897, 582 fi. Kirſch, Die päpſt⸗ 
Yihen Kolleftorien in Deutſchland während des 14. Jahrhunderts. Paderborn 1894 (Ein- 
Yeitung) ; Die päpftlihen Annaten in Deutſchland während des 14. Jahrhunderts. Ebd. 
1903 (Einleitung). F. Schneider, Zur älteren päpftl. Finanzgeſchichte, in Quellen 
und Forſch. aus ital. Arhiven und Bibl. 1906, 1 f. €. Göller, Der Liber taxarum 
der päpftl. Kammer, ebd. 1905, 113 ff 305 ff; Die Einnahmen der apoftol. Kammer 
unter Johann XXI. Paderborn 1910 (Einleitung). Ch. Samaran et G. Mollat, 
La fiscalitE pontificale en France au XIVe siecle, Paris 1905, 11 ff. P. Viard, 
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Etudes sur l’histoire de la dime eceles. en France. Philippe le Bel et les dimes 
insolites. Dijon 1911. P. Gagnol, Les decimes et les dons gratuits, in Revue 
d’hist, de l’eglise de France 1910, 167 ff; 1911, 465 ff mit Fortj. E. Jordan, De 
mercatoribus camerae apostolicae saec. XIII. (These.) Rennes 1909. M. R. Graham, 
The Taxation of Pope Nicholaus IV., in Engl. Histor. Review 1908, 434 ff. Munch, 
Pavelige Nuntiers Regnskabs-og Dagböger. Christiania 1864. Fabre, Recherches 
sur le Denier de St. Pierre en Angleterre au moyen-äge, in Melanges J-B. de Rossi, 
Paris 1892, 159 ff. 


1. Die zentrale Stellung, die das Papfttum in der Kirche feinem oberften 
Primate gemäß einnahm, und die hohe politiſche Macht, die es durch die ge- 
ſchichtliche Entwidlung Europas im 12. Jahrhundert erreichte (ſ. oben ©. 490 ff), 
übten au auf die Verwaltung der Kirche in allen Zweigen einen bedeutenden 
Einfluß aus. Wir fehen im 13. Jahrhundert eine immer größere Zentrali- 
fation der firdliden Verwaltung an der römischen Kurie, infolge der 
vielen päpftlichen Rejervatrechte, der immer zahlreicher werdenden Appellationen, 
des Beftätigungsrechtes gegenüber den Biſchöfen der ganzen Kirche, der Pfründen— 
verleihungen, die immer häufiger direft von Rom aus erfolgten, der vielen 
Säle, in denen Dispenfationen von allgemeinen Redhtsbeftimmungen eingeholt 
murden (j. oben S. 307 f). Die Entwidlung des kanoniſchen Rechtes jeit der 
Bearbeitung des Decretum (oder Concordantia discordantium canonum) 
durch Gratian, das an den kirchlichen Gerihtshöfen und in den Rechts— 
ſchulen allgemein in Gebraud Fam, gab der Verwaltung ihre fefte Grundlage. 
Wie aber die Hohe politiiche und gejellihaftlihe Stellung des Klerus, bejonders 
der Biſchöfe, vielfach nur zu ſehr eine Vernachläſſigung der eigentlich kirchlichen 
Pflichten zur Folge Hatte, jo bewirkte diefe Zentralifation der Verwaltung eben- 
falls vielfah eine Veräußerlihung der kirchlich-religiöſen Oberleitung, jo fehr 
auch an ſich eine geordnete Verwaltung abjolut notwendig war. Die Rechte 
der verſchiedenen kirchlichen Inftitute traten dabei zu ftark in den Vordergrund; 
der Bureaufratismus mit feinen vielfachen Schäden begann fih an der Kurie 
breit zu machen. 

Die zentrale Stellung des Papfttums in dem kirchlichen und dem politischen 
Leben der europäiſchen Völkerfamilie konnte ſich praktiſch nieht äußern ohne die 
notwendige finanzielle Grundlage. Dabei wurde die päpftliche Finanz- 
verwaltung in erfter Linie beeinflußt bon der wirtſchaftlichen Entwidlung Italiens, 
wo infolge des Zuſammenwirkens verſchiedener Umftände im 18. Sahrhundert 
die Naturalwirtihaft in eine Geldwirtſchaft überging!. Dadurch wurden die 
Pöpfte gezwungen, fi auf diefer neuen Grundlage für ihre großen Unter: 
nehmungen, bejonders für die Kreuzzüge und die Kämpfe gegen die Hohen- 
Haufen, die notwendigen Einnahmequellen zu verſchaffen. So murde die Verwaltung 
der zum Kirchenſtaate gehörigen Gebiete in finanzieller Hinficht umgeltaltet; bie 
alten Patrimonien mit dem Spftem der Gutsbewirtihaftung waren ver— 
ſchwunden; an deren Stelle traten Pachtgelder, Zinſen und Abgaben ver— 
ſchiedener Art. Dann wurden von den kirchlichen Inſtituten (Klöſter, Bistümer, 
einzelne Kirchen) ſowohl als auch von den Staaten und Städten, die ſich unter 





8. Dehio, Der Übergang von Natural zur Geldbeſoldung an der Kurie, in 
Vierteljahrsſchr. für Sozial: und Wirtſchaftsgeſch. 1910, 56 ff. 
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den befondern Schuß der römischen Kirche ftellten, ein Zins al3 äußere An- 
erfennung dieſes Verhältniffes gefordert; in den nordiſchen Reichen, in England 
und Polen war es der Peterspfennig!. Allein die Päpſte nahmen au zur 
Befteuerung der kirchlichen Güter in der Geſamtkirche ihre Zuflucht. Dies 
gejhah teils bei Gelegenheit der Proviſion auf einen Bifchoffiß oder eine Abtei 
mittel Ernennung oder Betätigung durch Einforderung der fog. Serbitien, 
teils bei direkter Bejegung niederer Kirchlicher Pfründen dureh den Papſt dureh 
Erhebung der Annaten, teils auch durch pofitive Beſteuerung aller kirchlichen 
Einnahmen, die nicht ausdrüdlih ausgenommen waren, durd Erhebung eines 
beftimmten Bruchteiles (Zehnt) diefer Einkünfte für allgemeine Kirchliche Zwecke 
(bejonders Kreuzzüge) oder fpäter für die Bedürfniſſe der römischen Kirche. 

Parallel mit der Entwidlung der kirchlich-pohztiſchen Macht des Papſttums 
wuchs auch der Einfluß und damit die Macht des Kardinalfollegiums. 
Die Kardinäle waren feit dem Ausgange des 12. Jahrhundert? die allein be- 
rechtigten Wähler der Päpſte; fie waren deren geborene Berater in allen wich— 
tigen kirchlichen Dingen: eine Tätigkeit, die Hauptfählih in den regelmäßig 
ftattfindenden Konjiftorien ihren Ausdruck fand; fie waren die erſten Teil- 
nehmer an der gejamten Oberleitung des jo weit ausgedehnten Eirhlih-politiichen 
Lebend, das in Rom jeinen Mittelpunkt Hatte; fie nahmen ftändig teil an der 
Verwaltung des Kirchenſtaates und wurden mit den mwidhtigften Geſandtſchaften 
betraut. Die Yürften, die fih für ihre Unternehmungen den Schuß der Kurie 
fihern wollten, mußten beftrebt fein, die Kardinäle wenigſtens in der Mehr- 
heit für ihre Sade zu gewinnen. Diefer einflußreihen Stellung entſprechend 
waren die verjchiedenen Auszeihnungen und VBorrechte, die den Kardinälen ver- 
liefen wurden. Und da dieje ihre Haupttätigfeit den Intereſſen der römischen 
Kirche widmeten, ſuchten fie neben den Einkünften, die fie aus ihren eigenen, 
oft jehr zahlreichen Lehen und kirchlichen Benefizien bezogen, aud als Kollegium 
an den Einnahmen der römischen Kirche Anteil zu erlangen. Sie erreichten 
dieſes Ziel, nachdem fie bereits vorher eigene Ginfünfte als Kollegium bejeffen 
hatten, endgültig unter Nikolaus IV., der im Jahre 1289 dem Kardinal- 
follegium die Hälfte der Zenjus aller Art wie fonftiger Einnahmen (Servitien 
der Biihöfe und Äbte, Abgaben bei Gelegenheit der Visitatio ad limina) über- 
ließ. Obgleih der Papſt unbeſchränkter Monarch in der Kirche war, hatte 
ſich das SKardinalfollegium bis zum Ausgange des 13. Jahrhunderts zu 
einem onftitutionellen Faktor in der kirchlichen Gefeggebung und Verwaltung 
entmwidelt. 

2. Die vielfahen an den päpftlicen Stuhl gelangenden Anfragen, Rechtsſachen und 


fonftigen Gejhäfte führten naturgemäß zur Vermehrung der päpftlichen Beamten und 
Behörden, deren Inbegriff bereits mit dem Namen Kurie bezeichnet ward?. Die wich— 





ı Kenjen, Der englifche Peteröpfennig und die Lehenfteuer aus England und Irland 
an den Bapftftuhl im Mittelalter (Difj.), Roftod 1903. 

2 Gerhoch von Reichersberg (De corrupto ecel. statu c. 1) braudt jelbit 
den Ausdrucd Curia, bemerft aber: Neque vero vel hoc ipsum carere macula videtur, 
quod nunc dieitur Curia Romana, quae antehac dicebatur Ecclesia Romana. 
Nam si revolvantur antiqua Rom. Pontificum scripta, nusquam reperitur hoc nomen, 
quod est curia, in designatione SS. Rom. Ecclesiae, quae rectius Ecclesia quam 
Curia nominatur, quia nomen curiae ... a cruore (!) derivatur sive a curis, 
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tigften Ausfertigungen hatte der Kanzler, naher der Bizekanzler zu bejorgen, 
gewöhnlich ein Kardinal!; die an den Papft gelangenden Angelegenheiten, die mit dem 
moralifchen Gejeg und mit der Bußverwaltung zufammenhingen, wurden durch die 
Pönitentiarie beraten und erledigt; die Verwaltung der Einkünfte und die Der 
wahrung ber Koftbarkeiten lag dem Kamerarius (Kämmerer) ob, der noch viele 
andere Befugniffe und Amtsgehilfen erhielt teild zur Ausübung der Sentralverwaltung 
der Finanzen (befonders die Kammerklerifer), teild zur Erhebung ber Gelder in den 
einzelnen Ländern (Kolleftoren). Zur Unterfugung von Rechtsſachen wurden die Aud i— 
toren deputiert, oft Rardinäle, aber auch Häufig Kapläne des Papftee. Gegen Ende 
des 13. Jahrhunderts entwicelte fid) das Tribunal der Rota. 

Die Rardinäle, feit Innozenz IV. 1245 mit dem roten Hute audgezeicänet (zu— 
nächſt alferdings nur die Kardinäle, die feinem Orden angehörten), erhielten im Laufe 
des 13. SahrhundertS den Rang vor den Erzbiſchöfen und Biſchöfen (jo zu Lyon 1245 
und 1274) und ausgedehnte Vorrechte; eine Mißhandlung derſelben ward wie Majeſtãts⸗ 
beleidigung angejehen?. Seit 1100 gehörten zum Kardinalkollegium ſieben Bistümer, 
28 Presbyteraltitel, 18 Diafonien, von denen aber jehr viele längere Zeit unbejeht 
waren. Mehrere der alten Kardinalbistümer waren mit andern, erſt vorübergehend 
dureh Perfonalunion, dann dauernd vereinigt worden, wie St Rufina und Silva Candida 
mit Porto: außer diefem, dann Oftia und Tusculum, blieben noch Albano, Pränefte 
und Sabina übrig? Allmählid wurden aud) auswärtigen Bifhöfen römiſche Kirchen, 
die Kardinaltitel waren, verliehen; jo von Innozenz IH. 1201 dem Erzbifchof Anjelm 
von Neapel die Kirche von St Nereus und Achilleus; damals war Erzbiſchof Wilhelm 
von Reims zugleih Kardinal von St Sabina; ebenjo war Stephan von Canterbury 
Kardinalpriefter‘. Primas Stephan von Gran wurde unter Innozenz IV. Rardinal- 
biſchof von Pränefte, kehrte aber auf den Stuhl von Gran zurüd, wobei ihm der Papft 
den Kardinaltitel beließ (1253) °. Bei jehr wichtigen Fragen wurden von den Päpften 
auch gelehrte Männer aus allen Teilen der Chriftenheit an die Kurie berufen, insbejondere 
Biihöfe und Ordensmänner; Überhaupt gaben die Päpfte in der Regel nur hochver— 
dienten und fenntnisreihen Männern die einflußreicäften Stellen; die berühmteften Lehrer 
von Paris und Bologna wurden häufig zu Kardinälen und Bijhöfen erhoben. Zur Ver— 
waltung der gemeinfamen Einfünfte des Kardinalfolegiums wurde Ende des 13. Jahr: 
hunderts der Kardinalfämmerer (camerarius collegii cardinalium) beftellt, der vom 
päpftlien Kämmerer (camerarius papae) wohl zu unterſcheiden ift. 

Mehrfach wurde über Beftehlichfeit der Legaten und der Kurialbeamten 
ſowie über deren Erprefjungen geflagt. Allein wenn auch jolhe Mißbräuche beim päpft= 





ut ait quidam: Curia curarum genitrix nutrixgue malorum Iniustos iustis, inhonestos 
aequat honestis. gl. Ep. ad Card. Henric. bei Baluzius, Miscell. V 63 und 
De investig. Antichr. I, c. 80 81. 

In den Bullen Innozenz’ II. erfcheint 1205 Kardinaldiafon Johannes von St Maria 
in via lata, 1205—1212 der von St Maria in Kosmedin als Kanzler (Potthast 
a. a. O. 467). In den Bullen Honoriu3’ III. erſcheint, abgejehen von den Notaren Wilhelm 
und Guido, bald der cancellarius, bald der vicecancellarius, in denen Gregors IX. nur 
lehterer (ebd. 679 939). 

2 Cardinales — coadiutores et collaterales Papae: S. Bernard., De cons. IV 4; 
ep. 237. Galerus rubeus bei Nicol. de Curbio, Vita Innoc. IV, Privilegien der 
Kardinäle: Honor. IIL, Const. Summi providentia 1225 Bullar., ed. Taur. 
III 410. Potthast a.a. ©. n. 7499. Bonif. VII, C. Felieis V 9 de poenis in 6. 

° Sieben Kardinalbifchöfe zählt Petrus Damiani (Epist. 1. 2, ep. 1). Porto 
und St Rufina waren unter Innozenz II. ebenjo vereinigt wie Oftia und Velletri; 
Silva Candida verſchwand als eigener Titel. Gregor IX. übertrug 2. Auguft 1236 die 
vereinigten Kirchen B. Mart. Hippolyti et SS. Mart. Rufinae et Secundae in Silva 
Candida dem Biſchof Romanus Bonaventura von Porto (Ughelli, Ital. sacra I 130, 
bei Potthast a. a. ©. n. 10217). 

* Innoc. III. bei Potthast a. a. ©. n. 1255. 

° Stephan von Gran bei Potthast a. a. ©. n. 15002 15007 it 
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lien Hofe vorfamen, jo fanden fie ſich doch nicht ſtets in gleicher Weife, wurden aud) 
häufig jehr übertrieben und nicht felten ftvenge geahndet!. Ganz abgejehen davon, daß 
es bie und da (nad Briefen Eugens II. und Innozenz’ TIL) Pjendonuntien gab, die 
im Namen, aber ohne Auftrag des Papftes Geldforderungen erhoben 2, ift der allgemeine 
Vorwurf durchaus unbillig und ungerechtfertigt. Unter den wirklichen Legaten werden, 
wie im 11. Jahrhundert Hildebrand und Petrus Damiani, fo im 12. die Kardinäle 
Guido Klemens von St Pudentiana, Bernard von St Kosmas und Damian, Gerhard 
und Martin, jodann Gaufrid von Chartres und Johann Papyrius wegen ihrer Une 
beſtechlichkeit geruhmt?; von Eugen II. wiſſen wir, daß er feinerlei Gejchente auließ *. 
Johann von Salisbury, der dem ihm befreundeten Hadrian IV. feine Klagen über die 
Habſucht vieler römiſchen Geiftligen bortrug, verfannte nicht, daß unter ihnen 
auch jehr ausgezeichnete Männer und mande Vorderungen berechtigt waren, und wollte 
Vorſorge getroffen wiſſen, daß nicht der Makel von wenigen der ganzen Kirche zur 
Schmach gereihe®. Innozenz III, der bei großer Sparſamkeit die größte Wohltätigkeit 
übte und bedeutende Summen für alle wichtigen Unternehmungen beitrug, traf die 
ſchärfſten Maßregeln gegen die ihm überaus verhaßte Käuflichfeit der Rurialbeamten, 
entfernte die Geldwechſſer aus der Nähe des Lateran und verbot auf dem zwölften all- 
gemeinen Konzil den Legaten, die Kirchen zu beläftigen, die Profurationen über Gebühr 
auszudehnen und mit größerem Gefolge zu erjeinen, als ihnen auf dem vorher- 
gehenden Konzil unter Alerander III. geftattet worden war. Auch Honorius III. gab 
ſtrenge Vorſchriften und jeine Nachfolger wiejen Übergriffe ihrer Organe jehr ent- 
ſchieden zurüd ®. 

Zwei Klafjen der Hier vorfommenden Klagen find zu unterjheiden. Die einen 
richten ſich gegen das päpftliche Beſteuerungsrecht überhaupt und ſehen in jeder 
päpſtlichen Geldforderung, auch zur Zeit der höchſten Rot, einen Mißbrauch; die andern 
richten ſich gegen die allzuhoch gehenden, drückenden, nicht autorifierten Forderungen oder 
Erpreſſungen der Legaten und Kurialbeamten. Letztere waren nie gebilligt, den Kirchen— 
gejegen zuwider; Alerander IV. ſprach den franzöſiſchen Biſchöfen feine tieffte Ent- 
tüftung darüber aus, Innozenz IV. verbot den Legaten bie Verleihung von Pfründen; 
Bonifaz VIII. erließ jehr ſtrenge Geſetze, die erjprießlih wirkten, wenn e8 auch nicht 
gelang, überall den Unfug abzuftellen, jo wenig als je die Ausrottung aller Mißbräuche 
unter Menſchen gelingt. Im ganzen genommen haben die Vegaten des Heiligen Stuhles 
weit mehr Gutes als Schlimmes gewirkt. Die einzelnen Klagen find genauer verzeichnet 
als die Dankesworte und Segnungen, die fie fich verdienten. Die Klagen der erfteren 





1 Gregor IX. tadelt 1227 den Kardinaldiafon Romanus von St Angelo fcharf 
wegen Bedrüdung des franzöfijchen Klerus, Innozenz IV. 1248 den Petrus von St Georg 
wegen Geldforderungen im Bistum Konftanz (Potthast.a. a. O. n. 7985 12 842). 

2 Über Pjeudonuntien j. Eugen III. (25. Oftober 1149) an Erzbiſchof Heinrich von 
Mainz bei Jaffe, Reg. n. 9353; Innozenz III. 1213 an den Erzbiſchof von Lund, 
bei Potthast.a. a. ©. n. 4683. 

® ®gl. Gerhoh. Reichersp., De investigatione Antichr. I 53 55. 8. Bernard., 
De cons. IV 5, 13; ep. 290. Ioann. Saresb., Polycer. VI 24, 624. * 

* Bon Eugen II. jagt St Bernhard (De cons. II 14, 23): De avaritia non est, 
quod tuum fatigem intuitum, cum pecuniam tamquam paleam dicaris habere. Non 
prorsus, non est, quod pro illa timeatur a iudiciis tuis, 

5 Ioann. Saresb., Metalog. V 15. Im Polyer. VI 24, 623 j ſagt er: Pau- 
corum ergo labes sinceris maculam et universali Ecclesiae infamiam ingerit. 
Das dort (©. 625) von Hadrian IV. nad) Menenius Agrippa gebrauchte Bild des Magens 
hat übrigens viel Zutreffendes. Longe tutius esse, heißt es dort, ut ei (stomacho) 
quod distribuat ministretur, quam ut illo evacuato omnia membra esuriant; ©. 626: 
Absolutus est ergo stomachus, qui, licet vorax sit Pr Br al non sibi tamen 

i aliis (membris), quae eo exinanito nequeunt sustentari. 
Er, = I — III. 8d I, 109. Gesta Innoe. n. 41 46 f144f (Migne, 
Pair. lat. 214, ıxx f ccvf). Epist. 1. 12, ep. 28, 375. Concil. Later. IV, c. 33 
(c. 23 de cens. III 39). Honor. III. 1219, bei Potthast a. a. ©. n. 6170. 
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Art aber find an ſich völlig ungerecht, da einmal die Päpſte zu allgemeinen Zwecken, 
bejonders zu den Kreuzzügen, die bedeutendften Beiträge leiſteten, ſodann das Oberhaupt 
der Gejamtfirche, zumal in Zeiten jehwerer Bedrängnis, ein Recht auf die Unterftügung 
der Kirchenmitglieder zur Aufreiterhaltung feines Vefiges, feiner Würde und feiner Be— 
hörden hat!. Bon einfichtigen Biſchöfen war das ſtets anerkannt, zumal unter Gregor IX. 
und feinen Nachfolgern, die im Kampfe mit Friedrich II. faft aller irdiſchen Hilfsquellen 
beraubt worden waren, viele Anhänger der Kirche für ihre Verlufte entſchädigen und 
viele Schulden decken mußten?. Biſchof Robert von Lincoln erklärte dem englifchen 
König Heinrich IIL.: was er und feine Mitbifchöfe zu Gunften des Heiligen Stuhles 
getan, fei nicht auffallend; vielmehr würde es die höchfte Entrüftung verdienen, wenn 
fie nit auch ungebeten und ungeheißen das und noch viel mehr leifteten, da fie ihren 
geiftlichen Vater in die Verbannung getrieben, durch Verfolgungen bedrängt, feines 
Patrimoniums beraubt und des gebührenden Unterhalts entbehren fehen® Doch ift 
zu bedauern, daß die Päpfte jo häufig gezwungen wurden, für ihre Unternehmungen 
den finanziellen Beiftand der allgemeinen Kirche durch Einforderung von Abgaben an— 
zurufen, da dadurch vielfach eine feindliche Stimmung gegen Rom entjtand und ges 
nährt wurde. 

Geklagt wurde auch) über die immer häufiger werdenden Rejervationen fird- 
licher Pfränden, die direft durch den Papſt bejegt wurden; ferner über Vervielfälti- 
gung der Appellationen nad) Rom und die daraus hervorgehende Beeinträch— 
tigung der bifhöflihen Jurisdiktion. Aber bei dem hohen Bebürfnifje der 
Einheit, bei der Nachläſſigkeit oder Unfähigkeit vieler Bifchöfe, bei dem Verfall der 
Provinzialfynoden war die Appellation an den römischen Stuhl eine Wohltat, wenn fie 
auch von einzelnen mißbraucht und bei dem Mangel genauer Perjonen- und Ortskenntnis 
jeitens der Kurie in manden Fällen nicht erfprießlich wart. Die Provinzialiynoden 
wollte der römische Stuhl keineswegs bejeitigen; Innozenz II. jchärfte deren jährliche 
Abhaltung ein und trug ihnen Sorgfalt für würdige Bejegung der Kirchenämter auf. 
Er gab zugleich für Rechtsſachen die zweckmäßigſten Anordnungen, namentlich über die 
Anfertigung von Prozeßakten, und ftellte viele Mißſtände ab, während ſchon Alexander IH. 


! Innoe. IV 1243 für da3 lateiniſche Kaiſertum Ronftantinopel (Potthasta.a. O. 
n. 11110 11131), 1246 für Entfhädigung von Anhängern der Kirche (ebd. n. 12197), 
1253 Antwort auf die Beichwerden der englifchen Biſchöfe (ebd. n. 14983), c. 10 de 
offic. leg. in 6 (ebd. n. 15121); Alex. IV., Ep. ad archiep. Gall, bei De Marca, 
De concord. sac. et imp. 1. 5, c. 51, $14. Bonif. VIII. Const. 1. Excommuni- 
camus 1295 im Bull. Rom., ed. Taurin. I 173. 

2 Potthast a. a. ©. n. 10968, 928. Mit vollem Recht galt damals, was 
Alerander III. (Ep. 35, bei Migne a. a. ©. 200, 108) 1161 an Biſchof Hugo von 
Soiſſons jhrieb: Ad mentem revocans, quot et quanta gravamina et angustias Rom. 
ecclesia pro sua et omnium ecclesiarum libertate tuenda hoc tempore patiatur, con- 
siderans etiam, quid membra capiti debeant, ad subventionem ecelesiae et solvenda 
debita, quibus premitur, manum liberalitatis extendas; und (Ep. 36, 109) an Biſchof 
Heinrih von Beauvais: Cum eadem Rom. ecclesia multis oppressionibus angustata 
sit his temporibus et afflicta, magnis atque innumeris paene debitis aggravata, ad 
eius onera (nicht omnia) supportanda et ad necessitates, quas patitur, sublevandas 
tanto studiosius exsurgere te oportet,et efficacius laborare. Das Bedürfnis größerer 
Viebesgaben jah auch der Erzbiihof von Rouen wohl ein (Petrus Bles., Ep. 173). 
Sp ſprach jhon Anjelmus Gantuar. (l. 2, ep. 383 ad Urban. II.) von der tribu- 
latio Rom. Ecclesiae, quae nostra et omnium fere fidelium est, und Johannes 
Saresb. (Polyer. VI 25, 626): Laesio capitis ad omnia membra refertur et cuius- 
que membri vulnus iniuste irrogatum ad capitis spectat iniuriam. 

® Robert. Lincoln. Ep. 119. 

* Hildeb. Turon., Ep. 82. 8. Bernard. De consid. IH 2; Ep. 178, ed. 
Migne a. a. O. 182, 340. Coneil. Lond. 1151, bei Mansi a. a. ©. XXI 750 
587. Gerhoh. Reichersp., De invest. antichr. I 56, 110—112. Wibald (abb.), 
Ep. 231. 
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die Appellationen der Ordensperſonen ſehr beſchränkt hatte!. Weitere heilfame Maß- 
nahmen traf Innozenz IV. auf dem erften allgemeinen Konzil von Lyon, auf dem er 
auf Übergriffe der Metropoliten in die Didzefen der Suffragane, wie Beitellung von 
Dffizialen und Bevollmächtigung der Almojenfammler zu Vorladungen der Angehörigen 
der Ordinarien, zurückwies?. Den Entſcheidungen Noms jah man allenihalben mit größtem 
Vertrauen entgegen, in ihnen fand man Abhilfe gegen gerechte Bejchwerden; eine Be- 
jeitigung der Appellationen nad Rom hätte allenthalben nur Unzufriedenheit und Ber: 
ſtörung der kirchlichen Ordnung hervorgerufen. 


B. Die Berwaltung der Diözefen und die Difziplin des Klerus. 


Literatur. — ©. oben S. 300f. M. Schuler, Die Beſetzung der Bistümer bis 
auf Bonifaz VII. Berlin 1912. Vacandard, art. Celibat im Dict. de theol. eathol. 
II 2068 ff. Lea, An historical Sketch of sacerdotal Celibacy in the Christian Church. 
2% ed. Boston 1885. Sägmüller, Kirchenrecht, 2. Auft., 235 ff. Ph. Schneider, 
Die biſch. Domkapitel, ihre Entwicklung u. rechtl. Stellung. Mainz 1885. C. Lux, 
Constitutionum apostolicarum de generali beneficiorum reservatione ab a. 1265 ad 
a. 1378 emissarum collectio et interpretatio. Vratisl. 1904. 9. Baier, Päpftl. 
Provifionen für niedere Pfründen bis zum Jahre 1304, in Vorreformationsgeſch. Forſch. 
VO. Münſter 1911. €. Göller, Die päpftl. Reſervationen und ihre Bedeutung für 
die kirchl. Rechtsentwicklung, in Internationale Wochenſchrift 1910, 337 ff 868 ff. Gill: 
mann, Die Refignation der Benefizien, in Archiv für fath. Kirchenrecht 1901, mehrere 
Fort). Schäfer, Pfarrfirde und Stift im deutjhen Mittelalter, in Kirchenrechtl. Ab- 
handl. III. Stuttgart 1903. Paulus, Welt: und Ordensklerus beim Ausgang de3 
13. Sahrhunderts im Kampfe um die Pfarrete. Efjen 1900. 


3. Die alten Verordnungen für Bijhöfe und Geiſtliche, jeit Gregor VII. 
auf vielen Synoden eingejhärft, wurden im ganzen befjer als früher beobachtet; ins— 
befondere nahm die Unenthaltſamkeit des Klerus ab. Die Ehen der Majoriften waren 
jeit dem erſten Lateranfonzil 1123 für völlig nichtig erklärt, was ſchon die Beſchlüſſe 
der Syuoden von Melfi (1089), Troyes (1107) und Reims (1119) durch ihre Be— 
ftimmungen vorausgejeßt hatten? Wie die Päpfte diefer Zeit ſämtlich in den Sitten 
tadellos, viele erhabene Muſter waren, jo finden fih auch Heilige Biſchöfe in großer 
Zahl, wie Wilhelm von Rouen (7 1100) und der von Bourges (1209), Dtto von 
Bamberg, Bernward von Hildesheim, Norbert von Magdeburg, Engelbert von Köln, 
Anjelm, Thomas und Edmund von Canterbury, Malachias vun Jrland, Petrus von 
 Zarantaije, Amedeus von Laujanne, Wilhelm von St-Brieuc, Petrug von Mouſtier, 
Hugo don Lincoln und viele andere. Dagegen gab ed aud manche verweltlichte Prälaten, 
die fih der Jagd, den Gaftgelagen und verjchiedenen Beluftigungen, au den Fehden 
ergaben, faum viermal bes Jahres die Meſſe laſen, fih unmwifjend und roh zeigten‘. 
Für die Einjegung frommer und gelehrter Biſchöfe jorgte der römiſche Stuhl unermüd- 
ich; ſehr oft wies er ungeeignete Gewählte zurück oder nötigte unwürdig Befundene zur 
Abdankung?. Bisweilen gab er bei Bejegung der Bifchofsftühle den Wünſchen der Fürften 





ı Coneil. Later. III. 1179, can. 6. Coneil. Later. IV. can. 6 30 über Provinzial- 
ſynoden (ec. 25 de accus. V 1; c. 29 de praeb. III 5) ec. 35 37 (c. 59 de appell. 
II 28; c. 28 de reser. I 3), c. 38 über Prozeßakten. 
| 2 Coneil. Lugd. I. 1245, can. 1 (c. 1—4 de appell. II 15 in 6); Lugd. II. can. 19. 
Innoc. IV., C. 1 de off. ord. I 16 und c. 1 de poenit. et remiss. V 10, beide in 6. 
| 5 Konzilien von Melfi 1089, can. 12; Troyes 1107, can. 4; Reims 1119, can. 5; 
Later. I. 1123, can. 7; Later. II. 1139, can. 7; Reims 1148, can. 7. 

* Gerhoh. Reichersp., De invest. Antichr. 14, 42, 25 89. Concil. Later. IV. 
‘can. 17 (c. 9 de celebr. Miss. III 41). 
| 5 SHonorius III. verwarf 1217 die Wahl des erft in den Studien begriffenen Sub⸗ 
diakons Johannes zum Biſchof von Piacenza und ſuspendierte 1220 den voreilig durch 
Erzbiſchof Johannes von Gran als Biſchof von Fünfkirchen konſekrierten Bartholomäus 
Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 41 
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nad, oft aber leiſtete er ihnen auch kräftigen Widerftand!. Die heilſamſten Verord⸗ 
nungen gab Gregor X. 1274 zu Lyon?. Es wurden auch das Gefolge und die Koften 
der biſchöflichen Vifitationen herabgejeßt und den Bedrüdungen der Gemeinden dabei 
eſteuert ®. 
in 4. Die Regierung der Diözefen leiteten die Bijhöfe mit ihren Domtapiteln, 
die in der Regel das Recht der Biſchofswahl befaßen, oft den Gemwählten Kapitulationen 
auflegten und ihre Rechte bedeutend erweiterten‘. Die von den Päpften und Biſchöfen 
mehrfach verſuchte Wiederherſtellung des kanoniſchen Lebens? gelang nur in wenigen 
Sprengeln; es gab immer noch Säkularkanoniker neben den regularen. Auch die von 
erſteren gebildeten Kapitel gaben fich als Korporationen Statuten, verwalteten die ge= 
meinfamen Güter, jegten meiftens mit päpftlicher Genehmigung (zwiſchen 1220—1246) 
die Zahl der Mitglieder feſt (gejehlofjene Kapitel) ®, erwählten fich meift ſelbſt oder ſchrieben 
doch die Bedingungen der Aufnahme vor, z. B. in Deutſchland die adelige Geburt, ja 
ſogar eine beſtimmte Zahl von Ahnen”. Vetzteres rügte Gregor IX. 1232 an dem Kapitel 
von Straßburg, weil nicht der Adel der Geburt, jondern der Adel der Tugenden und 
die Ehrbarfeit des Wandels vor Gott angenehm made: Auch fand fi der Mißſtand, 
daß mehrere Kapitelspfründen und auch andere Benefizien gegen die kirchlichen Verbote 
in einer Perjon vereinigt? und die kirchlichen Tagzeiten im Chor durch bejtellte Vitare 





wegen Mangel an Wiſſenſchaft, belobte aber noch 1221 defjen Fortjäritte (Potthast 
a. a. O. n. 5579 6337 f 6615). Untüchtige Biſchöfe wurden von ihm zur Refignation 
angehalten (ebd. n. 5932), ebenfo von Gregor IX. (ebd. n. 10500). 

Obſchon Philipp IL. von Frankreich den Magifter Walter Cornutus als Biſchof 
von Paris gewünſcht hatte, zog Honorius III. do den Wilhelm von Auzerre vor und 
bat den König, fi) hiermit zu beruhigen, 1220 (Potthast a. a. ©. n. 6233 ete.). 

® Coneil. Lugd. Il. can. 3 (c. 4 de elect. I 6 in 6) über Begründung der Ein= 
Tprade gegen Wahlen; can. 4 (c. 5 ebd.) Verbot, daß die Gewählten vor der Be— 
ſtätigung fi in das Amt einmiſchen; can. 5 (c. 6 ebd.) zur Bejeitigung allzu Langer 
Vakatur. Vgl. can. 6—11 (ec. 6—12 ebb.). 

® Coneil. Later. II[. can. 4; Coneil. Later. IV. can. 33 34; Coneil. Albien. 
1254, can. 57 58; Concil. Lugd. II. can. 24 (c. 2 de cens. III 20 in 6). Innoe. IV. 
1254, bei Potthast.a.a. ©. n. 15259. 

* Concil. Later. IV. can. 7 (c. 13 de offic. ind. ord. I 3l); can. 23%. DIE 
De his quae fiunt a maiore parte Capituli III 11. gl. tit. 10. Dürr, Diss. de 
Capitulis clausis, bei Schmidt, Thes. iur. eccl. III, n. 5, 122. Ickstadt, Disgu. 
de Capit. Metrop. orig., Amstelod. 1764. 

° Klagen über den Verfall der vita canonica bei Anselm. Havelb. De ordine 
canonicorum (Migne, Patr. lat. 188, 1098). Gerhoh. Reichersp,, De corrupto 
Ecel. statu (Baluzius, Miscell. V). An der Wiederherftellung derjelben arbeiteten 
Altmann von Paſſau, Ivo von Ehartres, Norbert von Magdeburg, Rudhart von Mainz, 
Papft Alerander III. (bei. Ep. 1088. Migne a. a. O. 200, 953 f für Reims). 

° Capitula clausa vgl. Konzil von Chateau Gautier 1231, can. 6, Konzil von 
Saumur 1253, can. 10. Päpftliche Betätigung für eine firierte Zahl von Kanonitern 
3. B. für Ancona 1224, für Bremen 1231, für Lüttich 1232 bei Potthasta.a. O. 
628 752 763. 

Forderung des Adels in Lüttich 1145 (Hurter, Innozenz II. Bd III 349), 
Mainz (Statuten von 1236 und 1498) und den meiften deutſchen Kapiteln. A. Schulte, 
Der Adel und die deutjhe Kirche im Mittelalter, in Kirchenrechtl. Abhandl. LXIII big 
LXIV, Stuttgart 1910. 

° Greg. IX., C. 37 de praeb. et dign. II 5. 

° Gegen die cumulatio beneficiorum Konzil von Poitiers 1078, can. 2, Konzil 
von Clermont 1095, can. 12, Konzil von London 1125, can. 12, Konzil von Rouen 
1128, can. 2, Concil. Later. III. 1179, can, 3, Coneil. Later. IV. can. 29 (c. 28 de 
praeb. II 5), Konzil von Oxford 1222, can. 41, Konzil von Beziers 1232, can. 12, 
Konzil & Breslau 1248, can. 14, Concil. Lugd. II. can. 18 (c. 3 de off. ord. I 
16 in 6). 
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(conduectitii) abgejungen wurden!. Dagegen erhoben fich die Päpfte mit ernften Maß: 
nahmen, verboten überhaupt die Verleihung Firhlidher Stellen an Priefter, die auf ein 
Sahr gedungen wurden, und rejervierten fich ſeit Alexander III. die Verleihung einzelner 
Kanonifate, um fie an tühtige und gelehrte Männer zu vergeben?. Doc nahmen die 
päpftlichen NRejervationen im Laufe des 13. Jahrhunderts in jolhem Maße zu, daß fie 
zu berechtigten Klagen Anlaß boten; auch die Vereinigung mehrerer kirchlichen Pfründen 
in ben Händen einer Perjon nahm in großem Maße überhand. Viele Domkapitel 
waren ihren Biſchöfen ungehorfam, troßten ihren Verfügungen und Zurechtweifungen, 
worüber namentlich in der Reimjer Provinz 1277 und 1302 geflagt ward; manche ftellten 
bloß aus Oppofition gegen den Biſchof den Gottesdienft ein, andere vertrieben denjelben, 
wie 1235 die Domherren von Marſeille?. Die Päpſte mußten die rechtliche Stellung 
der Domkapitel zum Biſchofe genauer feitjegen. Das Kapitel von Canterbury behauptete, 
bei erledigtem Stuhle die MetropolitanzJurisdiktion über die Suffragane zu befigen, 
und jehritt 1243 gegen den Biſchof von Lincoln mit Zenfuren ein, die Innozenz IV. 
zurücdzunehmen befahl; noch 1271 machte dasjelbe Kapitel gegen die Biſchöfe dieſes an- 
gebliche Recht geltend *. 

Unter den RapitelSwürden waren die dvornehmften die des Propftes und 
des Dekans; in Frankreich beftand nur die letztere. Dazu famen in einigen Kapiteln 
noch andere, wie die de8 Primicerius, des Thejaurarius, de Kantor. 
Die alten Arhidiafoni hatten ihre Macht jehr erweitert, verhängten eigenmächtig 
Zenjuren, hielten Vifitationen und Sendgerichte und wurden fo den Biſchöfen und Kapiteln 
und dem Volke glei läſtig. Man beſchränkte daher vielfach ihre Befugnifje, mehrte 
ihre Zahl, verbot ihnen die Verleihung von Amtern ohne biihöfliche Zuftimmung, das 
Aufitellen von Stellvertretern, die Übernahme desjelben Amtes in mehreren Diözejen 
und allen Schein der Habſucht; bisweilen ward aud verordnet, dad Amt dürfe fein 
Iebenslängliches jein®. Oft wurden aud, in Deutihland zumal, die höheren Stände von 
der Arhidiafonaljende erimiert und nur der biſchöflichen Bifitation unterworjen?. An 
vielen Orten kamen biſchöfliche Offiziale und Vikare an die Stelle der Archidiakonen, 
bald in geiftligen Sachen allein bald in geiftlihen und weltlichen zugleich beftellt®. 





ı Vicarii conductitii, mercenari: Gerhoh. Reichersp. a. a. O., Concil. Later, I. 
can. 10, Coneil. Later. IV. can. 32, Konzil von Avranches 1172, can. 4, Konzil bon 
Mainz 1225, can. 12, Konzil von Zrier 1227, can. 8. 

2 Vorſchriften für Vicarüi perpetui: Konzil von Oxford 1222, can. 13—15, Konzil 
von Rouen 1231, can. 18 30—33. Gegen Erxipeftangen für Saien: Concil. Later. II. 
can. 8, Innoc. III. 1204 (Potthast a. a. DO. n. 2334). Gegen Kommenden: Concil. 
Lugd. I. can. 14 (e. 15 de elect. I, 6 in 6). 

s Konzil von Aſchaffenburg 1292, can. 13; Coneil. Later. IV. can. 7 (ec. 13 de 
offic. iud. ord. I 31); Coneil. Lugd. II. can. 17 (c. 2 de off. iud. ord. I, 16 in 6); 
Greg. IX. 1235, bei Potthast a. a. D. n. 10054. 

« Potthast.a. a. ©. n. 11116. Mansi, Conc. coll. XXIII 566; XXIV 20. 

5 Decret. Greg. IX. 1. 1, tit. 23—26. Thomassin. a. a. ©.1I2, c. 20, n. 6, 
ce. 103, n. 13; I 3, e. 70, n. 6. Bouix, De Capitulis, Par. 1852. 

° Konzil von London 1102, can. 2: Konzil von London 1127, can. 4 6; Coneil. 
Later. I. can. 4; Concil. Later. III. can. 3 4; Konzil von Oxford 1222, can. 21—28; 
Konzil von Rouen 1231, can. 24; Konzil von Breslau 1248, can. 22; Konzil von Laval 
1242, can. 4; Konzil don Saumur 1253, can. 2 5 8; Konzil von Saumur 129, 
can. 3 4. Innozenz III. geftattete 1202 dem Erzbiſchof Hubert von Canterbury, ftatt 
eines Archidiakons drei in feinem Sprengel zu beftellen (Potthast a. a. O. 
R STR (archiep. Colon.) Statuta 1266, c. 14 beiMansi a. a. O. XXI 
1141. Gegen Überhebung der Ardidiafoni von Stier: Hadr. IV., Ep. 236 (Migne 
a. a. O. 188, 1607). 

s Offieiales und vicarii: Con 
Decr. 1. 1, tit. 25. Sie heißen auch 0 


cil. Par. 1212; Concil. Rothom. 1214; Greg. IX., 
fficiarii (Coneil. Cuestiens. 1289, can. 10)» 
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Nach dem vierten Laterankonzil jollten die Bifhöfe einen BPönitentiar zur Seite 
haben; um 1260 fandten in Frankreich und Deutſchland viele Prälaten in der Fastenzeit 
mehrere Pönitentiare umher, um die an der Reife zum Biſchofe gehinderten Kranken 
und Armen von Refervatfällen loszuſprechen!. Als fi nad dem Verluſte der Krifte 
lichen Befigungen im Orient viele dortige Biſchöfe in das Abendland flüchteten, erhielten 
die Diözeſanbiſchöfe an ihnen Gehilfen in den Pontifikalien; diejelben behielten die Titel 
von den verlorenen Sprengeln bei, und von den Päpften wurden diejelben forterhalten 
und weiter verliehen, um jo auch das Andenken an altberühmte Kirchen zu bewahren. 
Sp gab e3 Titularbifhöfe (in partibus infidelium), bald Weihbiſchöfe genannt, jehr 
häufig feit 1250, verſchieden von den ebenfalls mit ſolchen Titeln ausgeftatteten, aber 
für die Sade der Weihe und der Gerichtöbarkeit beftellten Koadjutoren, die franfe 
und altersſchwache Biſchöfe, ſeit Bonifaz VII. ausſchließlich durch den päpftlichen Stuhl, 
erhielten ?. 

N Sehr ausführlide Vorſchriften regelten die Pflichten der Geiftlichen aller Grabe. 
Man forderte von ihnen, bejonders von den Bijchöfen, das gehörige Alter (für Biſchöfe 
30, für Pfarrer 25 Jahre) 3, ehelihe Geburt, Wilfenfhaft und tugendhaften Wandel, 
verlangte einen das anftändige Ausfommen verbürgenden Ordinationstitel (Benefizium, 
Patrimonium, biſchöfliche oder Flöfterfiche Erjagleiftung dafür) und eingehende Prüfung, 
ſchloß die jakrilegijeh erzeugten Söhne von Geiftlichen ganz vom Kirchendienfte aus, be— 
ftimmte für deren Konkubinen bejonders ſchwere Strafen, bezeichnete die Perfonen, die 
in ihren Häufern wohnen durften, umgab ihr ganzes Leben mit jhüßenden Normen 
Das Vermögen, das fie von der Kirche erworben, jollte nad) alter Regel wieder an die— 
jelbe zurücdfommen >; über ihr väterliches oder jonft ererbtes Vermögen konnten ſie letzt— 
willig verfügen; es ward ihnen aber auch bald über den aus dem Amte gemachten Er— 
werb zu mildtätigen Zweden, für dürftige Verwandte, dann überhaupt zu teftieren 





vicarii in spiritualibus et temporalibus (Concil. ap. Nobiliacum 1290), tenentes vices 
Episcopi (Concil. Bergom. 1311), vicarii in spiritualibus (Coneil. ebd.). Petrus 
Gantor (Verb. abbreviat. c. 24) erwähnt nebjt dem Pönitentiar (confessor) den 
quaestor palatii, den decanus, archipresbyter, praepositus ruralis primus. Petrus 
Ölej. (Migne a. a. DO. 207, 89, ep. 25): Tota officialium intentio est, ut ad 
opus episcoporum suae iurisdietioni commissas miserrimas oves quasi vice illorum 
tondeant, emungant, excorient. Isti enim sunt episcoporum sanguisugae, vomentes 
alienum sanguinem, quem biberunt. ®gl. Fournier, Les officialites du moyen-äge. 
Etude sur organisation, la comp6tence et la procedure des tribunaux eccles. ord. 
en France de 1180 a 1328, Paris 1880. 

! Coneil. Later. IV. can. 10 (c. 15 de off. ind. ord. I 31). Mehrere Pöni— 
tentiare in Frankreich: Synode von Arles 1260, can. 16. Die Mainzer Synode von 
1261, can. 33 bejtimmte die Aufftellung von zwei ſolchen Pönitentiare. Über den 
Theologus can. 4 u. 5 de mag. V 5. Bl. Sentis, Die praebenda theologalis und 
poenitentialis in den Kapiteln, Mainz 1867. 

° Grunau, De coadiutoribus episcoporum, Vratisl. 1895, NRattinger, Die 
Mainzer Weihbiſchöfe des Mtittelalters, in Katholik, 3. Folge, XI (1895) 140 ff 245 ff. 

® Coneil. Later. IIJ. can. 3; Coneil. Lugd. II: can. 13; Coneil. Herbipolen. 
1287, can. 11. 

* Coneil. Later. II. can. 5; Coneil. Later. IV. can. 97 (ec. 14 de aet. I 14), 
can. 3l. Greg. IX., Deeret. I 17 (c. 1 de success. ab int. IH 14). Konzil von 
Rouen 1190, can. 6; Konzil von Gerunda 1078, can. 3—5; Konzil von Melfi 1089, 
can. 14; Konzil von London 1175, can. 1; Konzil von London 1237, can. 17. Statut 
von Canterbury 1236, can. 4. Konzil von Rouen 1231, can. 11. — Die Geiftlichen follen 
in ihrem Haufe nur duch die Kanones (Coneil. Nie. I. can. 3) erlaubte Perſonen 
(Konzil von Clermont 1095, can. 10; Concil. Later. I. can. 7), nahe Verwandte (Konzil 
von London 1108, can. 1), die Mutter oder eine hohbetagte Perfon (Konzil von Rouen 
1231, can. 35) haben. Eine Köchin zu haben verboten die Synoden von Rouen 1190 
can. 4, York 1195, can. 12, Paris 1212 oder 1218, can. 4. i 

° Concil. Later. III. can. 15. 
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geftattet, jo daß die Kirche zuleßt nur jelt in di = 
nen zuletz ſeltener in die Verlaſſenſchaft durch Inteſtat 
Das Kirchenvermögen ward ſeit den Kreuzzügen beträchtlich vermehrt und 
diente vielfach fur Gründung von Schulen und Wohltätigkeitsanſtalten wie für Unter— 
ftügung der Armen; doc übten die Armenpflege vorzüglich die geiftlichen Orden? und 
in größeren Städten viele freie Vereine von Laien. Für Anlegung don Inventarien 
und Führung der Kirchenrechnungen gab Innozenz IV. genaue Vorſchriften. Der Alerus 
erhielt nad und nad wieder die oft von den Laien ihm entriffenen und zum Gegen— 
ande des Streites gewordenen Zehnten®; Alexander II. verbot den im Befike von 
Zehnten befindlichen Laien, fie an andere Laien zu übertragen; dagegen ward die Rüd- 
ehr der Zehnten an die Kirche gefördert und erleichtert, wenn man au den Laien die 
längſt jäkularifierten Zehnten überließt. Oft machten auch Klöfter Anſprüche auf die 
jelben; in der Regel aber wurden fie dem Seelſorgsklerus zugefprochen, dem auch oft 
die Mönche fie entrichten mußten, wie das vierte Laterankonzil entſchied. Dazu kamen 
noch die Primitien (1, oder '/;, des Ertrags) und viele unbewegliche Güter, bie 
von den Kreuzfahrern oder don andern der Kirche teils verkauft teils geſchenkt worden 
waren. Die Päpſte wollten die Geiftlihen nit vom Staate bejoldet wiſſen, wie 
Honorius III. an König Hugo von Cypern johrieb °; die Bejoldung hätte die freie Wirk— 
jamfeit derjelben jehr beeinträchtigt. Während viele Kapitel und Klöfter jehr reich waren, 
darbte oft ein großer Teil des GSeelforgsflerus; für ihn waren die Stolgebühren 
nit zu entbehren, obſchon viele Synoden die unentgeltliche Vornahme der wichtigften 
pfarrlien Verrichtungen forderten®. Die Armut führte einen Teil des niederen Klerus 
zu unwürdigen Beihäftigungen und zu manden Ausſchreitungen“?, wogegen wieder Ver— 
bote erlafjen werden mußten, während bei dem andern Zeil der Luxus und die Kleider: 
pracht Beihränfungen herporriefen und bisweilen durch Leichtfinn und Verſchuldung ihrer 
Vorſteher mande Kirchen den Wucherern verfielen®. 

Hatte der Klerus aud in den großen Firdhlihen Kämpfen eine freiere Stellung 
errungen, jo blieben doch immer nod viele Beſchränkungen zurück, und mandmal er- 


1 ber die ZTeftierfreiheit des Klerus: C. 8—10 de testam. III 26; Konzil von 
Oxford 1222, can. 35; Konzil von Mainz 1225, can. 5; Konzil von Köln 1266, can. 7; 
Konzil von Trier 1310, can. 78. 

2 Ratinger, Kirhlihe Armenpflege 247 ff. 

s Uſurpation der Kirhenzehnten dur Laien: Konzil von Rom, November 1078, 
can. 6; Konzil von Quedlinburg 1085, can. 5; Konzil von Clermont 1095, can. 19; 
Konzil von Nimes 1096, can. 6; Konzil von Reims 1148, can. 8; Konzil von Tours 
1163, can. 3; Konzil von Rouen 1190, can. 19; Konzil von York 1195, can. 10; 
Concil. Later. III. can. 14 (e. 19 de decim. III 30); Concil. Later. IV. can. 53—56 
(c. 32—34 de decim.). 

+ Konzil von Avranches 1172, can. 9; Konzil von Saumur 1294, can. 5; Konzil 
von Arles 1234, can. 23; Konzil von Riez 1285, can. 20. 

5 Honor. III, Ad reg. Cypr., bei Diomed,, Cronica di Cipro c. 10. Raumer, 
Hohenſtaufen VI 135. 

® Coneil. Later. II. can. 7; Coneil. Later. IV. can. 66; Konzil von Piacenza 
1095, can. 8; Konzil von Oxford 1222, can. 29. Vgl. Konzil von Mainz 1261, 
can. 47; Konzil von Saumur 1253, can. 13. 

7 Coneil. Later. II. can. 12; Coneil. Later. IV. can. 15—17; Konzil von Paris 
1212 oder 1213, can. 6; Konzil von Albi 1254, can. 45 50 51; Konzil von Grado 
1296, can. 16; Konzil von Beziers 1299, can. 2; Konzil von Rouen 1299, can. 1. 

8 Konzil von Gerunda 1078, can. 7; Konzil von Melfi 1089, can. 3; Konzil von 
Sondon 1102, can. 10; Konzil von Montpellier 1215, can. 2 3 15 16 24; Konzil 
von Paris 1212 oder 1213, can. 9; Konzil von Glermont 1130, can. 2; Konzil von 
Köln 1131, can. 6; Coneil. Later. II. can. 4; Konzil von London 1175, can. 4; 
Konzil von York 1195, can. 6 uff. 2gl. Clement, Recherches sur les paroisses 
et les fabriques au commencement du XIII® siecle, in Melanges d’arch6ol. et d’hist. 


1895, 387 ff. 
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folgten aud) neue Bedrüdungen. Bei ben Laien zeigte fi oft Hab und Neid wegen 
des zunehmenden Reichtums der Kirche, wie überhaupt der zu groß gewordene Reichtum 
der Kirche Bewegungen gegen den Klerus hervorrief. Vielfach ſuchte man den Güter— 
erwerb der Kirchen und Geiſtlichen zu beſchränken, den letzteren den Beſitz von Grund⸗ 
ſtücken zu verbieten, wie im 13. Jahrhundert von mehreren Städten Italiens geſchah, 
während auch anderwärts beſchränkende (Amortiſations-) Geſetze erſchienen. Durch das 
Regalien- und das Spolienrecht (bezüglich geiftlicher Verlafjenihaften) ! wie dur) 
Plünderung und wilffürliche Befteuerung? wurde das Kirhengut oft jehr geſchmälert, 
wenn auch im allgemeinen die kirchliche Real-Immunität aufrecht erhalten blieb; in 
dringenden Fällen leiſtete die Kirche gerne Beiſteuern; jedoch forderte fie, daß man ihre 
Bewilligung nachſuche. Viele Eingriffe erlaubten fi aud die Vögte, Vizedomini und 
Patroni, wogegen fi) das vierte Lateranfonzil can. 45 erhob3. Der Lehensverband 
beftand fort und verurfachte viele Streitigkeiten; in Lehensſachen Hatte ber weltliche 
Richter zu erfennen*t. Sonft wurde bie Perjonal- Immunität des Klerus nad» 
drüclich vertreten; zum Schuge des Welt: und Ordensklerus diente das Privilegium bes 
Kanons vom zehnten allgemeinen Konzil und das Vorrecht des befreiten Gerichtäftandes, 
auf das fein Geiſtlicher verzichten konnte. Perſönliche und dingliche Klagen gegen Geift« 
Yihe wurden nur vom geiftlichen Richter entichieden®. Bis zum 13. Jahrhundert wurden 
die Übergriffe der weltlichen Richter in Schranken gewiefen; von da an wurden fie aber 
häufiger in Italien, Frankreich und Deutſchland. Nebftdem erlaubten ſich die adeligen 
Patrone viele Gewalttaten®; fie führten auch ohne biſchöfliche Zuftimmung oft un— 
reife, unwiffende, ja auch unfittliche junge Männer in die Kirche ein, bedrohten die 
widerftrebenden Biſchöfe, forderten bejtimmte Reichniſſe von den durch fie Präfentierten, 
vertrieben fie wieder mwillfürlih oder machten fie zu ihren Werkzeugen und hinderten 
auch die völlige Ausrottung der Simonie. Die Päpfte und die Synoden hatten darum 
fortwährend zu kämpfen, und vielfach fanden fie Unterftügung dur den großartigen 
Einfluß, den nach und nach neue religiöfe Vereine und bejonders die großen und heiligen 
Ordensſtifter bei dem Adel wie bei dem Volke gewannen, 

Bald zeigte ſich immer mehr das Beitreben der Könige, Fürjten und Städte, die 
firhlihe Gerichtöbarkeit und Verwaltung zu beſchränken; es trat immer mehr eine 
Neaftion des ſich mündig fühlenden Staates ein, der das kirchliche Gebiet 
zu unterjodhen fuchte, jo daB ſchon Petrus von Blois klagte: „Die Laien dringen ein in 





1Phillips, Das Negalienreht in Frankreich, Halle 1873. Vering, Kirchen— 
recht 678 U. 3 u. 4. Konzil von Nimes 1096, can. 5; Konzil von Touloufe 1119, 
can. 4; Konzil von Clermont 1130, can. 3; Coneil. Later. II. can. 5; Concil. Lugd. I. 
can. 12. 

2 Concil. Later. III. can. 19; Coneil. Later. IV. can. 46; Konzil von Avignon 
1209, can. 6 7; Konzil von Ofen 1279, can. 39; Konzil von Aſchaffenburg 1292, can. 22. 

® Coneil. Later. IV. can. 45 (c. 12 de poenis V 37); Konzil von Salzburg 1274, 
can. 24; Konzil von Ajıhaffenburg 1292, can. 24. 

* Bgl. Sugenheim, Staatsleben des Klerus im Mittelalter, Berlin 1839. 

° Privilegium canonis: Coneil. Later. II. can. 15 (e. 29, C. XVII, q. 4); Konzil von 
Glermont 1095, can. 32; Konzil don Nimes 1096, can. 4; Konzil von Clermont 1130, 
can. 10; Konzil von Reims 1131, can. 9; Konzil von Weftminfter 1138, can. 10; 
Konzil von Reims 1148, can. 13 al. 5. Privilegium fori: e. 17 de iudie. II 13 6c. 1 
2 9 de foro compet. II 2; Coneil. Later. III. can. 14; Konzil von Nimes 1098, 
can. 14; Konzil von Rouen 1231, can. 23 28; Konzil von St Quentin 1231, can. 15; 
Konzil von Köln 1266, can. 9I—11; Konzil von Bourges 1276, can. 7; Konzil von 
Pont Audemer 1279, can. 6 7; Konzil von Avignon 1279, can. 1-4; Konzil von Ofen 
1279, can. 54; Konzil von Angers 1279, can. 1; Konzil von Nogaret 1290, can. 5; 
Konzil von Grado 1296, can. 27; Konzil von Rouen 1299, can. 3—5. 

® Coneil. Later. III. can. 14 17 19; Coneil. Later. IV. can. 32 45; Konzil von 
Avignon 1209, can. 7 8. Dgl. Wahrmund, Das Kirkhenpatronat und feine Ent- 
wiclung in Ofterreih I, Wien 1894. P. Thomas, Le droit de propriete des laiques 
(oben ©. 312). 
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das Alferheiligfte; ed. werden die Steine des Heiligtums ausgeftreut am Eingange aller 
Straßen" ‚(algl 4, 1)!. Was aber erft noch teilweife verſucht ward, das follte in der 
Folgezeit in viel größerem Maßſtabe weitergeführt werben. 


6. Die zwei großen Mendilantenorden: Dominikaner und Franziskaner. 


Quellen. — Dominifaner. a) Allgemeines: Ripoll et Bremond, 
Bullarium ord. Praedicatorum. 8 Bde. Romae 1729 ff. Masetti, Documenta et 
antiquitates vet. disc. ord. Praedicatorum ab a. 1216—1348. 2 Bde. Romae 1864. 
Quetif et Echard, Scriptores ord. Praed. 2 Bde. Par. 1719—1721. Neue Aus: 
gabe von R. Coulon O. Pr. Rom 1909 ff. Monumenta ord. fratr. Praed. historica, . 
ed. Reichert. Lovanii-Romae-Stuttgard. 1896 ff. b) Hl. Dominifus: ITordanus 
de Saxonia, De initio ord. Praed., ed. Quetif et Echard a. a. ©. I; ed. 
Berthier, lord. de Sax. opera ad res ord. Praed. spectantia. Friburgi Helv. 1892; 
hier auch Epist. eneycel. de actis in translatione corporis b. Dominici. Constantinus 
Medici O. Pr. (Biſchof von Orvieto), Vita S. Dom., ed. ebd. I 25 ff (zwifchen 1242 und 
1247 geſchrieben). Bartholomaeus Tridentinus, Vita S. Dom. (zwiſchen 1234 
und 1251 geſchrieben), ed. Acta Sanctor. Bolland. Augusti J 559 ff. Humbertus 
(der fünfte General des Ordens), Vita S. Dom. (vor 1254 gejchrieben), ed. Quetif 
et Echarda.a.O©. 125 ff. Gerardus de Fracheto, Vitae fratrum ord. Praed. 
necnon Chronica ordinis ab a. 1203—1254, ed. Reichert, Monum. ord. Praed. I. 
Theodoricus de Apolda, Vita S. Dom. (gejrieben 1292), zum Teil ebiert in 
Acta Sanctor. a. a. ©. I 562 ff; überjegt von Care, Paris 1887. Acta Bononiensia 
und Acta Tolosana (Zeugenausfagen über den Hl. Dominifus), ed. Acta Sanctor. a. a. D. 
1632 ff. Weiteres in Bibliotheca hagiographica latina I 334—337; Supplementum 
94-95. F. van Ortroy, Pierre Ferrand O. Pr. et les premiers biographes de 
St. Dominique, in Analecta Bollandiana 1911, 27 ff mit Fort. Berthier, Le testa- 
ment de St. Dominique. Fribourg en Suisse 1892. Relatio sororis Caeciliae Cesarini 
und Chronicon Vaticanum bei Mamachi, Annal. I (f. unten). c) Dominifaner- 
orden: Constitutiones fratr. Praed. bei Holstenius, Codex regularum IV 10 ff. 
Constitutiones O. Praed. Paris 1886. Denifle, Die Konftitutionen des Predigere 
ordens vom Jahre 1228, in Arhiv für Literatur und Kirchengeſch. des Mittelalters I 
(1885) 165 ff; Die Konftitutionen des Predigerordens in ber Redaktion Raimunds von 
PBennafort (ebd. V [1890] 530 ff). Acta capitulorum generalium ord. Praed., ed. 
Martöne et Durand, Thesaurus novus anecdot. IV 1673 ff; ed. Reichert, 
Monumenta ord. Praed. III-IV. Douais, Acta capitulorum provincialium ord. Praed. 
Toulouse 1894 f. Reichert, Aften der Provinzialfapitel der Dominikanerprovinz 
Teutonia, in Röm. Quartalſchr. 1897, 287 ff. Monumenta conventus S. P. Dominici 
Bononiensis, in Analeeta sacra ord. Praed. historica IV (1899) 296 ff. Tinte, Un- 
gedruckte Dominifanerbriefe des 13. Sahrhunderts. Paderborn 1891; Zeitſchr. für Geſch. 
des Oberrheing, N. F. V (1890) 534 ff. Fr. Galuagni de la Flamma, Chronica 
ord. Praed. (1170—1333), ed. Reichert, Monum. ord. Praed. II. Chronica et chroni- 
corum excerpta historiam ord. Praed. illustrantia, in Mon. ord. Praed. VII, Romae 
1904. Raymundiana, seu Documenta quae pertinent ad S. Raymundi de Pennaforti 
vitam et seripta, edd. Balme et Ceslas Paban (ebd. VI, Hft 1). Denifle, 
Quellen zur Gelehrtengeich. des Prebigerorbens im 13. und 14. Jahrhundert, in Archiv 
für Literatur und Kirhengeih. des Mittelalters II (1886) 165 ff. Cartulaire de Notre- 
Dame de Prouille. 2 Bde. Paris 1907. — Franziskaner. a) Allgemeine:: 
Bullarium Franciscanum, ed. Sharalea. 4 ®be. Romae 1759—1770.  Supplem., 
ed. Flam. Ann. de Latera (ebd. 1780). Continuat. V, ed. C. Eubel, ebd. 1898; 
VI, ebd. 1902; VII, ebd. 1904. Bullarii Franeiscani Epitome, sive summa bullarum in 
eiusdem bullarii quattuor prioribus tomis relatarum addito supplemento, ed. C. Eubel. 
Lipsiae 1908. Analecta Franciscana sive Chronica aliaque varia documenta ad hist. 
fratr. Minorum spectantia, ed. a patribus Collegii S. Bonaventurae I-IV. Ad Ülaras 





! Petrus Bles., Ep. 27. 
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Aquas (Quaracchi) 1885—1906. b) St. Franziskus: S. Francisci Opuscula, ed. 
Wadding. Antwerp. 1623; ed. Horoy. Par. 1880; ed. Ad Claras Aquas (Qua- 
racchi) 1904; 9. Böhmer, Analeften zur Geſchichte des Franziskus von Aſſiſi. Tübingen 
1904. Thomas a Celano, Vita I® S. Franeisci, ed. Acta Sanctor. Bolland. 
Octobris II 683 ff; ed. E. d’Alengon, Romae 1906; M. Faloci-Pulignani, 
Tommaso di Celano, Vita prima secondo il testo del codice di Fallerone, Foligno 
1911; Vita Il®, ed. Rinaldi. Romae 1806; nova ed. cur. Amoni. Ebd. 1880; 
ed. E, d’Alencon. Ebd. 1906. Legenda trium sociorum S. Franeisci, ed. Acta 
Sanctor. a. a. ©. II 723 ff; edd. M. da Civezza e T. Domenichelli. Romae 
1899. gl. Hilarin de Lucerne, Actus S. Franc. et sociorum eius et Legenda 
trium sociorum, in Etudes Franeiscaines I (1899) 109 ff; A. Barine, St. Frangois 
d’Assise et la legende des trois compagnons. 6. 6—4. Paris 1910; S. Minocchi, La 
„Legenda trium sociorum“. Firenze 1900 (aus bem Archivio stor. italiano). Speculum 
vitae S. Franeisei et sociorum eius. Venet. 1504. (Bgl. Ehrle in Zeitſchr. für kathol. 
Zheol. 1883, 392 f; 1888, 116 ff). Sabatier, Speculum perfectionis seu S. Francisei 
Assis. legenda antiquissima. Par. 1898; vgl. H. Tilemann, Speculum perfectionis 
und Legenda trium sociorum. Leipzig 1902; S. Minocchi, La leggenda antica. _ 
Firenze 1905. Ed. d’Alengon, Encore le „Speculum perfectionis“, in Etudes 
franeisc. XXVII (1912) 337 ff. S. Bonaventura, Legenda maior $. Franeisci, 
ed. Acta Sanctor. a. a. ©. II 742 ff; Opp. 8. Bonaventurae VIII, ed. Ad Claras Aquas 
1898. Fioretti di S. Francesco, ed. Sabatier. Par. 1902. Bernardus de Bessa, 
Liber de laudibus S. Franeisei, ed. Hilarinus a Lucerna. Romae 1897; ed. Ana- 
lecta Franeisc. III 666 ff. Bartholomaeus Pisanus, Liber conformitatum s. de con- 
formitate 8. Franeisei ad vitam Iesu Christi. Mediolani 1510. Iulianus a Spira, 
Vita 8. Franeisci, in Acta Sanctor. a. a. ©. II 548. Bol. Weiß, Julian von Speier. 
München 1900. Hilarin de Lucerne, Frere Julien de Spire et la l&gende anonyme 
de St. Francois. Paris 1900 (Extrait des Etudes Franeiscaines),. Van Ortroy, 
La legende de St. Francois d’Assise par Julien de Spire, in Analecta Bollandiana 1902, 
148 ff. S. Francisci Assis. et S. Antonii Patav. officia rhytbmica auct. Fr. Iuliano 
a Spira, herausgeg. von P. Hilarin Felder. Freiburg (Schweiz) 1901. Ioannes 
aCeperano, Vita 8. Franeisci, ed. P. Eduard. Alinconien. (Spicileg. Franeisc.). 
Romae 1899. Acta Sanetor. Bolland. Octobris II 545-1004 (Vitae S. Franeiseci, 
ed. Suysken). Lemmens, Vitae tres S. P. Franeisci saec, XIII compositae. 
Quaraechi 1901. E. Lemmens, Testimonia minora saec. XIII de 8. P. Franeisco, 
in Archivum Franeise. histor, I (1908) 68 ff 248 ff. Verfchiedenes bei Sabatier, 
Opuseules de eritique historique I ff. Paris 1902 ff. Vgl. Bibliotheca hagiographica 
latina I 463 ff; Supplementum 129 ff. Ehrle, Kritifhe Mitteil, über die ältejten 
Lebensbejhreibungen des Hl. Sranzisfus, in Zeitihr. für kath. Theol. 1883, 389 ff. 
Götz, Die Quellen zur Geſch. des hl. Franz von Aſſifi. Gotha 1904. L. de Kerval, 
Les sources de l’histoire de St. Francois d’Assise, in Bullettino di cose francescane 
1 (1905) 79 ff mit mehreren Fortj.; aud) ſeparat Perouse 1907. G. Shnürer, Neuere 
Quellenforſch. über den hl. Franz von Aſſiſi, in Hiftor. Jahrb. 1907, 9 ff. Minocchi, 
La questione francescana. Torino 1902. Little, The Sources of the History of 
St. Franeis of Assisi, in Engl. Histor. Review 1902, 643 ff. c) Franziskaner: 
Holstenius, Codex regularum III 22 ff. Seraphicae legislationis textus originales. 
Ad Claras Aquas 1897. Vgl. EHrle, Die älteften Redaktionen der Generalfonftitutionen 
des Franzisfanerordens, in Archiv für Literatur- und Kirchengeſch. des Mittelalters 
1891, 1ff. Ioannes de Giano, Memorabilia, ed. Analeeta Franciscana I (1885); 
ed. H. Boehmer, in Collection d’etudes et de documents VI. Paris 1908. Thomas 
de Eccleston, De adventu fratr. Minorum in Angliam, ed. Anal. 1215 ff; ed. 
A. G. Little im ber zit. Collection VII. Paris 1909. Fr. Ioannis Pecham, 
Traetätus tres de paupertate, ed. C. L. Kingsford, A. G. Little, F. Toceco. 
Aberdeen 1910. Catalogus XIV velXV generalium ministrorum ord. fratr, Minorum, 
ed. Anal. 111693 ff; ed. Hilarinus a Lucerna mit Bern. de Bella (j. oben). Chro- 
nica generalium ministrorum ord. fratr, Minorum, ed. Analecta Franeiscana III 1 ff. 
Salimbene Parmensis, Chronica, ed. Parmae 1857. Vgl. Cl&dat, De fratre 
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Salimbene et eius chronicae auctoritate. Par. 1878; Michael, Salimbene und feine 
Chronik. Innsbruck 1889. Nicolaus Glassberger, Chronica ord. fratr. Minorum, 
ed. Analecta Franeiscana II. Vgl. Röm. Quartalſchr. 1889, 376 ff. IToannes de 
Komorowo, Memoriale ord. fratr. Minorum, edd. Liske et Lorkiewicz, in 
Monum. Poloniae histor. V. Leopoli 1888. Angelus de Clareno, Historia septem 
tribulationum ord. Minorum, ed. Ehrle, Archiv für Literatur: und Kirchengeſch. des 
Mittelalters 1886, 108 ff; ed. Döllinger, Beiträge zur Sektengeſch. des Mittelalters 
I, Münden 1890, 417 ff. Angelus de Clareno, Epistola excusatoria, ed. Ehrle 
a. a. O. 1885, 521 ff, und Epistolae (ebd. ©. 533 ff). Expositio regulae fratrum 
Minorum auctore fr. Ang. Clareno, nunc primum ed. L. Oliger, Ad Claras 
Aquas 1912. Th. Domenichelli, Compendium chronicorum fratrum minorum 
seriptum a P. Mariano de Florentia, in Archiv. Franc. histor. 1909, 92 ff mit Fort]. 
B. Bernardini Aquilani, Chronica fratr. min. observantiae, ed. L. Lemmens, 
in Fragmenta Franeiscana II. Romae 1902. Lemmens, Documenta antiqua Fran- 
eiscana. 2 Tle. Ad Claras Aquas 1901. Ehrle, Zur Quellenfunde der älteren 
Franziskanergeſch, in Zeitihr. für kathol. Theol. 1883, 250 ff 767; Die Hiftorifchen 
Handigriften von San Francesco in Afifi, in Archiv für Viteratur- und Kirchengeſch. 
des Mittelalter 1885, 484 ff. Denifle, Zur Duellenfunde der Franziskanergeſch. (ebd. 
1885, 145 ff 630 ff). Eubel, Provinciale ord. fratr. Minorum vetustissimum. Ad 
Claras Aquas 1892. Mandonnet, Frere Leon, historien de St. Frangois d’Assise. 
Paris 1899. A. Fierens, La question franeiscaine. Le manuscrit II 2326 de la 
Bibliothöque royale de Belgique, in Revue d’hist. eceles. 1906, 57 ff mit mehreren Fortſ. 

Siteratur. — St. Dominifus und Dominifaner: Mamachi, Annales 
ord. Praedicatorum I (einzig gedruct). Romae 1756. Quetif et Echard (f. oben unter 
„Quellen“). Caro, Leben des HI. Dominifus. Aus dem Franzöfiſchen. Regensburg 1854. 
Lacordaire, Vie de St. Dominique. Bruxelles 1841; nouv. &d. par A. Chauvin, 
Paris 1913. Deutj von Vogel, Landshut 1841. Drane, The History of St. Dominie. 
London 1890. Aus dem Englifhen. Düffeldorf 1890. Balme et Lelaidier, Cartu- 
laire ou histoire diplomatique de St. Dominique. Hft 1—3. Paris 1892. Guiraud, 
Saint Dominique („Les Saints“). 6°e&d. Paris 1909. Danzas, Etudes sur les temps 
primitifs de l’ordre de St. Dominique. 1° serie. 5 Bde. Paris 1873—1885; 2° serie. 
351. Paris 1888. Giov. Michele Pio, Vite degli uomini illustri dell’ ord. di San 
Domenieo. 2 Bde. Bologna 1620. Touron, Histoire des hommes illustres de l’ordre 
de St. Dominique. 6 ®de. Paris 1743. Douais, Essai sur l’organisation des &tudes 
dans l’ordre des Freres Pröcheurs au XIII® et au XIV sieele. Paris 1884. Mortier, 
Histoire des maitres generaux de l’ordre des Freres Pr&cheurs. 4 Bde mit Index 
general. Paris 1903—1909. — Chapotin, Etudes historiques sur la province 
dominicaine de France. Paris 1890 1892; Hist. des dominicains de la province de 
Franee. Rouen 1898. G. Rohault de Fleury, Les couvents de St. Dominique 
au moyen-äge (Gallia dominicana). 2 Bde. Paris 1903. Douais, Les Freres 
Pröcheurs en Gascogne au XIII et au XIV® siecle. Paris 1886. Poujol, Les Do- 
minieains et les Dominicaines au XIII® siecle a Montpellier, in Melanges pour Msgr. 
de Cabrieres I. Paris 1899. Granier, Les Freres Pr&cheurs de Beziers du XIIIe 
au XVIIe siecle (ebd.). Finke, Zur Gejh. der beutjchen Dominikaner im 13. und 
14. Jahrhundert, in Röm. Quartalſchr. 1894, 367 f. Reichert, Zur Geſch. der 
deutſchen Dominikaner und ihrer Reform (ebd. 1896, 299 ff). P. von Lot, Statiſtiſcher 
Bericht über die Ordensprovinz Teutonia, in Quellen und Forſch. zur Geſch. des Domini- 
kanerordens in Deutſchland J. Leipzig 1907; Statiſtiſches über die Ordensprovinz Saxonia, 
ebd. IV. Leipzig 1910. D. Schomburg, Die Dominikaner im Erzbistum Bremen 
während des 13. Jahrh. (Diſſ.) Jena 1910. Sutter, Die Dominifanerklöfter auf 
dem Gebiete der heutigen Schweiz im 13. Jahrhundert. Quzern 1893. Heimbuder, 
Die Orden und Kongregationen der katholiſchen Kirche. 2. Aufl. II 93 Fi. — St dran 
aisfus und Franziskaner. a) St Franziskus: Panfilo da Magliano, 
Storia compendiosa di S. Francesco. 2 Bde. Roma 1874. Deutſch von Müller. 
Münden 1883. Haſe, Franz von Aſſiſi. Ein Heiligenbild. Leipzig 1856; neue‘ 
Ausgabe 1892. Palomes, Storia di S. Francesco. 7° ed. Palermo 1879. Bonghi, 
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Francesco d’Assisi. Citta di Castello 1884. Du Chatel et Brin, St. Francois 
d’Assise (rei) illuftriert). Paris 1885. Le Monnier, Hist. de St. Frangois d’Assise. 
6° ed. Paris 1906. Prudenzano, Francesco d’Assisi e il suo secolo. Nuova ed. 
Napoli 1901. Little, St. Francis of Assisi, his times, life and work. London 
1897. Chriften, Leben des Hl. Franzisfus von Aſſiſi. 2. Aufl. Innsbruck 1902. 
Sabatier, Vie de St. Francois d’Assise. Paris 1894; 40° ed. 1912. Deutſch von 
Sisco. 2. Aufl. Berlin 1897. Mariano, Francesco d’Assisi e alcuni dei suoi 
piü recenti biografi. Napoli 1896. G. Schnürer, Franz von Affifi. Die Vertiefung 
des religiöfen Lebens im Abendlande zur Zeit der Kreuzzüge, in Weltgeſch. in Charafter- 
bildern. Mainz 1905. 9. Jörgenſen, Der hl. Franz von Afifi. Aus dem Dänifchen 
von 9. Gräfin Holftein-Ledreborg. Kempten 1908. Lempp, Frere Elie de 
Cortone. Paris 1902. Bgl. van Ortroy in den Analecta Bollandiana 1903, 194 ff. 
Knöpfler, Die neuere Franzisfusliteratur, in Theol. Revue 1903, 465 ff 497 ff 
529 ff. — Görres, Franziskus, ein Troubadour. 2. Aufl. Regensburg 1879. W. Götz, 
Die urjprünglichen Ideale des Hl. Franz von Aſſiſi, in Hiftor. Vierteljahrsſchr. 1903, 
19. Thode, Franz von Aſfiſi und die Anfänge der Kunft der Renaifjance in Stalien. 
Berlin 1885; 2. Aufl. 1904. Gapp, Der hl. Franzisfus von Aififi und die ſoziale 
Frage. 2. Aufl. Trier 1898. Beifjel, Die kulturgejhichtliche Bedeutung des hl. Franz 
von Aſſiſi, in Stimmen aus Maria-Laach XXXII (1887); mehrere Fortf. U. d’Alencon, 
Les idees de St. Francois d’Assise sur la science. Paris 1913. Hilaire de Barenton, 
L’action sociale de Francois d’Assise. Paris 1907. B. Sderei, L’apostolato di 
S. Francesco e dei Francescani Bd I. Quaracchi 1909. U. d’Alencon, Les idees 
de St. Francois d’Assise sur la pauvrete. Paris 1900. F. Tocco, Studi Francescani. 
Napoli 1909. — b) Franzisfanerorden: 9. Holzapfel, Handbud der Geſchichte 
des Tranzisfanerordend. Yreiburg i. B. 1909. Annales Minorum auct. Wadding. 
8 Bde. Lugd. 1625 ff. Suppl. ed. Melissanus. Aug. Taurin. 1710. 2. ed. cur. 
Fonseca. 16 Bde. Romae 1731 ff; Contin. I. de Luca et I. de Ancona. 
Romae 1740 f. 3 Bde; C. Michalesi. Ebd. 1794. 1 85; Melchiorri de 
Cerreta. Ancona 1844 ff. Quaracchi 1886. 5 Bde. D. de Gubernatis, Orbis 
seraphicus. 5 ®de. Romae 1682 ff; Contin. Cavalli. Aug. Taurin. 1742. 1 Bd; 
Ant. de Turre. Quaracchi 1887. 185. Wadding, Scriptores ordinis Minorum. 
Romae 1650; dazu Supplementum von Sbaralea; nova ed. Romae 1908. Faloci- 
Pulignani, Miscellanea Francescana di storia, di lettere e diarti. Foligno 1886 ff. 
Palomes, Dei Frati minori e delle loro denominazioni. 2% ed. Palermo 1897. 
F. Glajer, Die Tranzisfanifhe Bewegung. Ein Beitrag zur Geſch. jozialer Reform 
ideen im Mittelalter, in Münchener volfswirtjchaftl. Studien, Hft 59. Stuttgart 1903. 
9. Hefele, Die Bettelorden und das religidje Volksleben Ober: und Mittelitaliens 
im 13. Jahrh., in Beiträge zur Kulturgefch. des Mittelalters und der Renaifjance Hft 9. 
Leipzig 1910. Zödler, Askeſe und Mönchtum, Frankfurt 1897, 470 ff. Heimbuder 
a. a. O. II 307 ff. — Müller, Die Anfänge des Minoritenordens und die Buß— 
bruderſchaften. Freiburg i. 8.1885. Ehrle, Kontroverje über die Anfänge des Mino— 
ritenordens, in Zeitjehr. für Tathol. Theol. 1887, 725 fe. Le Monnier, La fondation de 
l’ordre des Mineurs, in La Controverse et le Contemporain 1885, 239 ff 358 ff 529 ff. 
Hegler, Franziskus von Aſſiſi und die Gründung des Franzistanerordens, in Zeitſchr. 
für Theol. und Kirche 1896, 395 ff. H. Felder, Geſch. der wiſſenſchaftl. Studien im 
Franziskanerorden bis um die Mitte des 13. Jahrhunderts. Treiburg i. B. 1904. 
F. X. Seppelt, Wiſſenſchaft im Franzisfanerorden, ihr Verhältnis im erften Jahr— 
zehnt des Yeßteren, in Kirchengeſch. Abhandl. von Sdralek IV 3. Breslau 1906. 
Ehrle, Petrus Johannis Olivi, fein Leben und feine Schriften, in Archiv für Literatur- 
und Kirchengeſch. des Mtittelalters 1887, 409 ff; Die Spiritualen, ihr Verhältnis zum 
Sranzisfanerorden und zu den Fraticellen (ebd. 1886, 106 ff; 1888, 1 ff); Zur Vor— 
gefhichte des Konzils von Vienne (ebd. 1886, 353 ff; 1887, 1ff). P. K. Balthafar, 
Geſch. des Armutsftveites im Franzisfanerorden bis zum Konzil von Vienne, in Bor: 
reform. Tori. Hit 6. Münfter 1911. Ozanam, Poetes franeiscains en Italie. Paris 
1852. Deutjh von Julius. Münfter 1853. Eubel, Die Bifhöfe, Kardinäle und 
Päpfte aus dem Miinoritenorden von feiner Stiftung bis zum Jahre 1305, in Röm. 
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Quartalſchr. 1890, 185 ff; Fortjegung von 1305 bis 1334 ebd. 1891, 308 fi. — Mar- 
cellino da Civezza, Storia universale delle missioni Francescane. 7 Bde. Prato 
1883 ff. Fried, Geſch. der öſterreichiſchen Minoritenprovinz, in Archiv für öſterreich. 
Geſch. 1882, 79 ff. Koh, Erſte Niederlaſſungen der Minoriten im rechtsrheiniſchen 
Bayern. Heidelberg 1880. Eubel, Geſch. der oberdeutſchen (Straßburger) Minoriten— 
provinz. 2 Ile. Würzburg 1886. Dirks, Histoire litt6raire et bibliographie des 
freres Mineurs de l’observance de S. Franc. en Belgique et dans les Pays-Bas. Anvers 
1837. Banaſch, Die Niederlafjungen der Minoriten zwiſchen Weſer und Elbe im 
13. Sahrhundert. (Diſſ.) Erlangen 1891. Cervone, Compendio di storia dei Frati 
minori nei tre Abbruzzi. Lanciano 1894. Minges, Geſch. der Franzisfaner in 
Bayern. Münden 1896. Lemmens, Niederſächſiſche Franziskanerklöſter im Mittele 
alter. Hildesheim 1896. Baur, Die Ausbreitung der Bettelorden in der Diözele 
Konftanz, in Freiburger Diözefanarhiv 1900, 1 ff. Straganz, Zur Geſch. der Minder— 
brüder im Gebiete des Oberrhein (ebd. 1900, 318 ff). P. Schlager, Beiträge zur 
Geſch. der Kölniſchen Franziskaner-Ordensprovinz im Mittelalter. Köln 1904. K. Eubel, 
Geh. der Kölniſchen Minoritenordensprovinz. Köln 1906. P. Schlager, Beiträge 
zur Geſch. der ſächſiſchen Franzisfanerproving vom heiligen Kreuz. Düſſeldorf 1908 bis 
1909. ©. Rant, Die Franziskaner der öfterreihiihen Provinz. Stein in Krain 1908. 
J. Grob, Recueil d’actes et de documents concernant les Freres Mineurs dans 
Yancien duch de Luxembourg, in Publications de la section histor. Luxembourg 
1909. — c) Der Dritte Orden: Regula antiqua fratrum et sororum de Poenitentia 
seu tertii ordinis S. Franeisei, ed. Sabatier. Par. 1901. Mandonnet, Les 
origines de l’Ordo de poenitentia, in Compte rendu du III® Congrès scient. internat. 
des cathol., Fribourg en Suisse 1898, sect. V, 183 ff; (vgl. Analecta Bolland. XVII 
294; Röm. Quartalihr. 1902, 98 ff); Les regles et le gouvernement de l’Ordo de 
poenitentia au XIII° siöcle. Premiere partie (1212—1234). Paris 1902. J.-M. de 
Vernon, Histoire generale et particuliere du Tiers Ordre. 3 Bde. Paris 1667. 
Hilarion de Nolai, La gloire du Tiers Ordre ou l'histoire de son etablissement 
et de son progres. Lyon 1694. Herford, The Confraternities of Penitence, in Engl. 
Histor. Review 1891, 646 ff. P. Guerrini, Gli statuti di una antica congrega- 
zione francescana di Brescia, in Archivum franc. histor. 1908, 544 ff. — d) St Klara 
und die Klarifjfen: Vita S. Clarae auct. anon., ed. Acta Sanctor. Bolland. 
Augusti II 739 ff. Die Regeln in Seraphicae legationis textus originales, bei W ad- 
ding, Sbaralea und Holstenius (f. oben). 4. € Shönbad, Die Regens— 
burger Klarifjenregel, in Mitteil. aus altdeutihen Handſchriften Hit 10; aus Sitzungsber. 
der Wiener Akad. der Wifi. Wien 1908. L. Oliger, De origine regularum ord. 
S, Clarae, in Archiv. Franc. histor. 1912, 181 ff 413 ff. Demore, Vie de Ste. Olaire 
d’Assise. Paris 1856. Deutſch von Lehner. Regensburg 1857; neue Ausg. 1905. 
Loccatelli, Vita di S. Chiara d’Assisi. 2 Bde. Napoli 1854. Joseph de 
Madrid, Vie de Ste. Claire. Paris 1880. L. de Cherance, Ste. Claire d’Assise, 
9e ed. Paris 1911. F. Pennacchi, Legenda sanctae Clarae virginis. Assisi 1910. 
P. Robinson, The Life of S. Claire ascribed to fr. Thomas of Celano. Philadelphia 
1910. E. Lempp, Die Anfänge des Klariffenordens, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1892, 
186 f. 8 Lem mens, Die Anfänge des Klarifjenordens, in Röm. Quartalſchrift 1902, 
93 fl. Rene de Nantes, Les origines de l’ordre de Ste. Claire, in Etudes francis- 
caines 1912, 105 ff. €. Wauer, Entitehung und Ausbreitung des Klarifjenordens bei. 
in den deutſchen Minoritenprodinzen. Reipzig 1906. — Zeitſchr. für die Geſchichte der 
Franziskaner: Archivum Franeiscanum historicum. Quaracchi, jeit 1908. 


1. Während dur den großen Reichtum und die politiide Macht der 
leitenden kirchlichen Organe die Gefahr ber Verweltlichung und Veräußerlihung 
des religibs-kirchlichen Lebens heranzog, die nicht immer glücklich vermieden 
wurde, und zugleich die Hohe £ulturelle Entwidlung des Abendlandes mande 
religiong- und kirchenfeindliche Glemente der jegt mehr gebildeten Laienwelt zu⸗ 
führte, erwuchſen der Kirche neue, gewaltige Kräfte zur Förderung echt reli— 
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giöſen Lebens in den großen Bettelorden der Franziskaner und Dominikaner. 
Durch die Ausübung der vollflommenen Armut nit nur der einzelnen Brüder, 
jondern des Ordens felbft zeigten fie dem Volke das Beifpiel des von Chriftus 
geübten Lebens der Entjagung; dur ihr don Anfang an auf apoftolifche 
Wirkſamkeit gerichtetes Streben griffen fie energifh in die Seelforge ein, was 
vielfach jehr nötig war; durch die Pflege der Wiſſenſchaft, befonders von feiten 
der Dominikaner, denen die Franziskaner bald eifrig nachſtrebten, erreichten 
fie die gebildeten reife; durch ihre trefflich geordnete, zentralifierte Organi— 
jation boten fie der Firhlichen Verwaltung das Mittel, in die meiteften Kreiſe 
hinein eine religiös-firhlihe Aktion zu verpflanzen. Ihr Einfluß auf das 
religiöfe Leben im 13. Jahrhundert wurde darum gewaltig und fegenzreidh. 
Dominifus, der Stifter des Ordens der Predigerbrüder, ward 1170 

zu Galeruega in der faftilifchen Didzefe Osma geboren. Fromm erzogen, fudierte 
er zu PBalencia mit großem Erfolge und zeigte ſchon in feiner Jugend innige 
Frömmigkeit und warme Nächftenliebe. Um 1195 wurde er Kanonifer zu 
Osma, wo das Kapitel mit jeiner Unterftügung nah der Auguftinerregel re- 
formiert ward; er empfing um dieſe Zeit auch die Prieſterweihe und erwies 
ih jehr eifrig im Predigtamte. Auf einer von Biſchof Diego von Osma 
unternommenen Gejandtfchaftsreife ward er 1203 fein Begleiter. So kam er in 
furzer Zeit Dreimal nad Südfrankreich und jah mit tiefer Betrübnis in Languedoc 
die durch die Häretifer angerichteten Verheerungen; er befchloß, mittel3 der 
Predigt und des guten Beijpiels für die Bekehrung der Verführten und die 
Reinerhaltung des Glaubens zu arbeiten. Seit 1205 wirkten er und der 
eifrige Biſchof Diego im Verein mit den päpftlichen Zegaten, die auf ihr An- 
raten alles äußeren Prunfes ſich entäußerten, zu Fuß umherwandelnd und 
eifrig predigend, mit gefegnetem Erfolge. Er gründete, um den Irrlehrern, die 
bejonders durch Erziehung von Mädchen aus dürftigen Familien ihre Sekten 
verbreiteten, entgegenzumwirfen, mit Unterftüßung des Biſchofs Fulco von Tou- 
louſe das Frauenkloſter von La Prouille am Fuße der Pyrenäen, befehrte in 
Religionsgeſprächen viele Häretifer und gewann Welt- und Kloſtergeiſtliche, be- 
ſonders Zifterzienfer, für die Mitwirkung im Predigtamt. Nah dem Tode 
des Biſchofs Diego (1207) wirkte er mit wenigen Gehilfen fort, hielt ſich unter 
vielen Gefahren mitten unter den Albigenfern auf, fern von dem gegen fie aus— 
ziehenden Kreuzheere, lehrte überall, jpendete geiftlichen Troft und förderte bei 
den Gläubigen die Andaht!. An zwei Bürgern von Touloufe, Petrus Gellani 





ı Nach einer Legende und einer früher vielfach vertretenen Meinung joll er fich dabei 
auch des Roſenkranzes bedient haben. Mamadi (Diss. in Ann. O. Fr. Pr. I 
316 f) ſucht die Einführung dieſer Gebetsform dur Dominifus zu begründen. Im 
15. Jahrhundert ſchrieb Alanus de Rupe (Acta Sanctor. Bolland. 1. Aug. 364 ff) 
den Roſenkranz dem Heiligen zu, ebenfo jeit Pius V. viele päpftlihe Bullen. Doc ift 
der hl. Dominifus nicht der Begründer der Roſenkranzandacht. Eine Gebetsſchnur mit 
Knoten oder mit eingereihten Kügelchen zum Zählen der zu betenden Paternofter war 
teil langer Zeit vielfach im Gebrauch; doch ift dies noch fein Rofenkranz. Den Gebraud 
des Gebetes Ave Maria zeigen die Statuta Odonis Paris. von 1196. 3u der öfteren 
Wiederholung des Gebetes fam die Erinnerung an die Geheimniffe der Erlöſung (mysteria 
gaudiosa, dolorosa, triumphosa) in wechjelnder Zahl hinzu, wodurch die Betrachtung 
mit dem Gebete verbunden ward. Wann dieſe Gebetsform (Rojenfranz) eingeführt 
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und Thomas, erhielt er tüchtige Gefährten; in dem bon dem erſteren geſchenkten 
Haufe legte er den Grund zu einer religiöfen Gemeinschaft. Der Biſchof von 
Toulouſe erfannte fie 1215 als religiöje Genoſſenſchaft an und nahm fie in feinen 
Schub. Noch im Herbfte desjelden Jahres ging Dominifus nah Rom, um die 
päpftliche Genehmigung für feine Stiftung zu erlangen, die bejonders durch die 
Predigt wirken follte. Innozenz III. wollte, daß aus den vorhandenen Regeln 
eine ausgewählt werde; e3 kam zunächſt zur Annahme der Auguftinerregel und 
1216 zu meiteren Beitimmungen. Der Name der Predigerbrüder fand 
noch Beanftandung, da das Predigtamt borzüglid Sade der Biſchöfe fei. Als 
Dominikus wieder nah Rom kam (1216), genehmigte Honorius IIL. den neuen 
Orden (22. Dezember) und gab ihm dann au den Namen der Predigerbrüder 
(26. Januar 1217) jowie befondere Privilegien zum Predigen und zum Beicht- 
hören. Dominifus predigte während der Taftenzeit felbft in Rom und erklärte 
im apoftoliihen Balafte die paulinifhen Briefe. Dies tat er fpäter, fo oft er 
nah Rom fam, und legte jo den Grund zu dem Amte des päpftlichen Theo— 
logen (magister sacri palatii), das die Dominikaner erhielten. Nah Oftern 
1217 beſuchte Dominifus feine Brüder, unter denen acht Yranzofen, fieben 
Spanier, ein Engländer waren, und zerftreute fie unverzüglich nach verſchiedenen 
Richtungen, zunächſt nad den geiftigen Mittelpunkten Europas: Rom, Bologna 
und Paris. Er jelbft ging mieder nad Rom, wo er Kirche und Klofter er- 
hielt, und fette feine Predigten fort. Er nahm hier 1218 zwei Polen in den 
Orden auf (Ezeslaus und St Hyazinth), dann den Heinrih von Mähren und 
Hermann den Deutſchen, die nun aud im ihrer Heimat das Inſtitut verbreiteten. 
In Paris und Bologna erlangte dasjelbe Häufer, ebenfo in Segovia und in 
andern Städten. In nicht drei Jahren verbreitete e3 ſich über Italien, Frank— 
teih, Spanien, England, Deutihland, Polen und Ungarn. Dominikus berief 
das erſte Generalfapitel auf Pfingften 1220 nad) Bologna, auf welchem 
die ftrenge Armut feftgejegt ward, die anfänglich nicht in der Ordensregel vor— 
gejehen war; er predigte dann in der Lombardei. Hier bildete ſich neben ühn- 
lichen Vereinen die Miliz Chrifti, eine Genoſſenſchaft aus Weltleuten beider 
Gejhlehter!, woraus nahher die Brüder und Schmeitern bon ber Buße de 
hl. Dominikus (Tertiarier) entſtanden, deren Regel unter dem fiebten Groß⸗ 
meifter Munion von Zamora feftgejest ward. Dann war Dominikus wieder in 
Rom und hielt am 30. Mai 1221 das zweite Generalfapitel ab, auf dem 
acht Provinzen errichtet wurden. Nicht lange danach (6. Auguft 1221) ftarb 
der heilige Mann in Bologna. Den Trauergottesdienſt hielt im Beiſein bieler 





wurde, fteht nicht feſt; doch war fie im 13. Sahrhundert befannt, ohne zu großer Ber: 
hreitung zu gelangen. Später bradten namentlich die Dominikaner die Andacht unter 
dad Volk. Seit dem Ende deö 16. Jahrhunderts fand die jegige Form des Roſenkranzes 
allgemeine Verbreitung. Bol. Ejier, Unjer Lieben Frauen Roſenkranz, Paderborn 
1889; Zur Arhäologie der Paternoſterſchnur, in Compte rendu du IV® Congr. scient. 
des cathol., Fribourg en Suisse 1898, sect. T, 29:5; -liberiinie allmähliche Ein⸗ 
führung der jetzt beim Roſenkranz üblichen Betrachtungspunkte, in Katholik, 3. F. XXX 
(1904) 98 ff mit mehreren Fortſ. Holzapfel, St Dominifus und ber Roſenkranz, 
Münden 1903. J. H. Schütz, Die Geſchichte des Roſenkranzes, unter Berückſichtigung 
der Roſenkranzgeheimniſſe und der Mrarien:Litaneien, Paderborn 1909. 
ı &3 ift nit ausgemadt, dab Dominikus dieje gegründet hat. 
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MWürdenträger der Kirche der Kardinal Ugolino, der dreizehn Jahre jpäter als 
Gregor IX. am 12. Juli 1234 ihn in die Zahl der Heiligen aufnahm. Sein 
Grab wie fein Andenken wurden durch bedeutende Künftler, mie Nikolaus von 
Piſa und M. Angelo Buonarroti, verherrlicht!. 

2. Jüngerer Zeitgenoffe des großen ſpaniſchen Ordenzftifters war ber 
Staliener Johannes, der Sohn des Beter Bernardone Moriconi, zu Aſſiſi 1181 
oder 1182 geboren, bald Francesco genannt auf Drängen feines aus Frank: 
reich heimfehrenden Vaters, der große Vorliebe für diejes Land Hatte?. Der 
lebhafte und feurige, zur Mildtätigfeit geneigte Knabe Hatte feine Neigung zu 
dem Stande des Kaufmanns, dem er gleich feinem Vater fi widmen follte; 
er war der König der Zelte unter der Jugend und wollte in fühnen Aben- 
teuern glänzen. Eine längere Gefangenschaft in Berugia 1201 und eine Krank— 
heit führten ihn zu einer ernfteren Stimmung; er ſuchte die Einjamfeit und 
das Gebet, pflegte Ausfägige und ward ganz ergriffen von der Liebe zur Armut, 
die er al& feine Braut erfor. Seinem Vater, der über fein Betragen höchſt 
erzürnt war, gab er alles, was er von ihm hatte, zurüd; den Spott der Welt 
beradhtend, lebte er von Almofen, gab ſich dem Dienfte der Urmen und Kranken 
hin und arbeitete an der Herftellung der zerfallenen Kirche von St Damian, 
dann der Kirche von St Peter und der Eleinen Kapelle St Maria von den 
Engeln (Bortiunfula). Den größten Eindruck madten auf ihn die Worte 
bon der Ausfendung der Jünger ohne Brot und Geld, ohne Stab und Taſche 
(Mt 10, SF); im Jahre 1208 reifte in ihm der Gedanke, einen Verein von 
Männern zu gründen, die durch die Armut der Apoftel und die Predigt der 
Buße fih und ihre Mitmenjchen Heiligen follten. Bernhard von Quintavalle 
und Peter de Catano ſchloſſen fih ihm an, dann Agidius und viele andere. 
Franz fandte feine Jünger nad verjchiedenen Orten, jammelte fie dann wieder 
um fid, um ihre Exlebnifje mitzuteilen und fih zu neuem Wirken zu ftärfen. 
Er ſchrieb jetzt feine erfte, jehr furze Regel und zog dann (1209) mit feinen 
Brüdern nad Rom, wo er dem Papfte durch den Biſchof von Affifi empfohlen 
ward. Innozenz III. gab vorerft eine mündliche Genehmigung und erlaubte, 
überall Buße zu predigen, weiteres vorbehaltend?. Die Brüder in Aſſiſi er- 
hielten die Kirhe St Maria von den Engeln (Portiunkula) und eine kleine 
Wohnung; ihre Zahl mehrte fih fortwährend* Franziskus wirkte in der 
Romagna, in der Lombardei und in Tosfana und gewann zahlreiche Genoffen, 
unter denen Bruder Elias zu erwähnen if. Auf dem Pfingftfapitel 1217 
wurden die Länder in Ordensprovinzen eingeteilt und Provinzialminifter mit 
der Befugnis, in den Orden aufzunehmen, eingejeßt. Dann fandte er mehrere 
Brüder nah Frankreih und erlangte in Rom den Kardinal Ugolino zum Pro— 





‘ Berthier, Le tombeau de St. Dominique, Paris 1892. 

°M. da Civezza, San Francesco d’ Assisi oriundo dai Moriconi di Lucca, 
Firenze 1902. R. Casali, Della genealogia di S. Francesco: Morici o Moriconi 
d’Assisi, in Bullettino di storia patria per l’Umbria (1902) 279 ff. 

s P. Robinson, Quo anno Ordo Fratrum Minorum inceperit, in Archiv. franc. 
histor. 1909, 181 ff. 

* E. d’Alengon, Des origines de l’6glise de la Portioneule et de ses diverses 
denominations, in Etudes franeiscaines XI (1904) 585 ff. 
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teftor jeiner Brüder, deren Zahl bis zum Generalfapitel 1219 auf 5000 ge— 
ftiegen fein joll. SHonorius III. empfahl die minderen Brüder, mie fie 
fi nannten, auf ihren Reifen allen Obrigfeiten. Franz reifte nad) dem Orient, 
ließ in Cypern und Ptolemais mehrere der Seinigen zurüd, predigte in Ägypten 
den Ungläubigen wie den Kreuzfahrern und ging dann dur Paläftina nad 
Antiohien!. Allein wegen gemwiller Wirren unter den Brüdern fehrte er nad 
Stalien zurüd,. Er hatte auch mehrere Brüder nah Spanien und Marokko 
geihicdt; Hier Hatte bald der junge Orden die fünf erften Märtyrer. Bei der 
Übertragung der Reliquien mehrerer derjelben in Coimbra trat der Portugiefe 
Fernandez, Chorherr vom heiligen Kreuze, als Bruder Antonius in den Orden 
ein und fam 1221 zum Generalfapitel in Alfifi. Er ward ein berühmter 
Prediger und Lehrer des Ordens, imponierte felbft dem graufamen GEzzelin 
und wirkte jegensreih in Italien, bis er 1231 in Padua ftarb?. Die Eleine 
Kirhe Maria von den Engeln, dur den berühmten Bortiunfula-Ablaß? 





ı 9. Fiſcher, Der hl. Franzisfus von Alfifi während der Jahre 1219 bis 1221, 
in Freiburger hiftor. Studien Hft 4, Freiburg i. d. Schweiz 1907. F. van Ortroy, 
S. Francois d’Assise et son voyage en Orient, in Analecta Bolland. 1912, 451 ff. 

2 Vita in Acta Sanctor. Bolland. Iunii II 705 ff. Surius, De probatis sanc- 
torum histor. 13 lunii. Legenda saec. XIII. concinnata, ed. Iosa, Bononiae 1883. 
Vita di S. Antonio di Padova secondo il manoscritto di Gio. Rigauld, Quaracchi 
1902. E. Alenconiensis, Miscellanea Antoniana seu de S. Antonio Paduano 
monumenta inedita vel ad meliorem formam restituta, Romae 1902. L. de Kerval, 
S. Antonii de Padua vitae duae, Paris 1903. 8. Antonii Pad. O.M. Opp. omnia 
(Predigten, myſtiſche Bibelerflärungen, moraliſche Bibelfonfordanzen nad) einem Manu— 
jfript des Klofter3 Ara Eoeli), ed. De la Haye, Par. 1641 f. Antonii Patav. 
Sermones dominicales et in solemnitatibus, ed. Locatelli, I, Padua 1896. Hilaire 
de Paris, St. Antoine de Padoue, sa l&gende primitive et autres pieces historiques, 
Neuville-sous-Montreuil 1890. Salvagnini, S. Antonio di Padova e i suoi tempi, 
Torino 1887. Lempp, Antonius von Padua, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1889, 177 ff 
mit mehreren Fortſ. Dhanys, St. Antoine de Padoue, Paris 1899. A. Lepitre, 
St. Antoine de Padoue („Les Saints“), Paris 1901. L. de Cherance, St. Antoine 
de Padoue, Paris 1906. K. Wilf, Antonius von Padua, in Kirdengeih. Abhandl. 
von Sdralek, V, Breslau 1907. Seine von Nikolaus Pijanus erbaute prachtvolle 
Kirche in Padua ward 27 Jahre nad) jeiner KRanonifation (dureh Gregor IX. 1. Juni 
1232 [Potthast.a. a. O. n. 8937 f]) begonnen (1259), 1307 verſchönert und 1424 
mit der großen Kuppel verjehen. 

s ®gl. Wadding, Annal. ad a. 1221 1223 1277. Acta Sanctor. Bolland. 
Octobris II 887 ff. Hist. erit. s. indulgentiae B. Mariae Angelorum, vulgo de Portiun- 
cula, Antwerp. 1726. Ein ſicheres gleichzeitige Dokument über den Ablaß iſt nit 
vorhanden; doch gibt es beſtimmte Zeugniſſe aus dem 13. Jahrhundert, daß Papſt 
Honorius III. den Ablaß beſtätigt hat. Vgl. Jeiler in Wetzer u. Weltes Kirchen⸗ 
lexikon X? 194 ff, Art. „Bortiunfula*. Sabatier, Fratris Franeisei Bartholi de 
Assisio tractatus de indulgentia S. Mariae de Portiuncula, Par. 1900; Un nouveau 
chapitre de la vie de St. Francois, Paris 1902; Etude critique sur la concession de 
Vindulgence de la Portioncule, in Revue histor. LXII (1896) 282 fl. Paulus, Die Be- 
wilfigung des Portiunfula-Ablafjes, in Katholit LXXIX (1899) 97 fi. F. van Ortroy, 
Note sur lindulgence de la Portioncule, in Analecta Bolland. 1902, 372. P. A. Kirſch, 
Der Portiunkula-Ablaß, in Tübinger Theol. Quartalſchr. 1906, 81 ff 221 f. 9. Hola: 
apfel, Entjtehung bes Bortiuntula-Ablafjes, in Archiv. Franc. histor. 1908, 31 ff. 
R. de Nantes, L’indulgence de la Portioncule et la ceritique moderne, in Etudes 
franeise. XX (1908) 337 ff. A. Fierens, De geschiedkundige oorsprong van den 


aflaat van Portiunkula, Gent 1910. 
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ausgezeichnet, war noch der Hauptmittelpunft des Ordens. Franzisfus hatte 
unterdefjen (1220-1221) feine Regel in eine andere Form (die zweite Regel 
mit 23 Kapiteln) gebracht; allein auch diefe befriedigte ihn nicht vollſtändig 
und es entftand, unter dem Einfluffe des Kardinals Ugolino, eine dritte nod) 
jegt geltende Regel in 12 Kapiteln, für die Franzisfus von Honorius II. 
29. November 1223 die Beftätigung erhielt. Der Ritter Orlando di Chiuft 
machte ihm den Berg Alverno zum Geſchenk; hier empfing Yranzisfus im Sep— 
tember 1224 die Stigmata des Herrn!. Infolge vieler Krankheiten, bejonders 
heftiger Augenſchmerzen, war der Heilige äußerft leidend; der Biſchof von Alfıfi 
nahm ihn zur Pflege bei fih auf; dann ward er nah Siena gebradt; er 
wollte aber in Affifi fterben. Am Freitag 3. Oktober 1226 fegnete er nochmals 
die Brüder und gab ihnen feine legten rührenden Ermahnungen; tags darauf 
verfchied er fanft und ruhig, 45 Jahre alt. Gregor IX. vollzog felbit in 
Aſſiſi 1228 feine Kanonifation; Innozenz IV. mweihte 1243 in eigener Perjon 
Kirde und Kloſter des Hl. Franziskus ein 2. 

3. Der Geift des großen Mannes, der zugleich eine tief poetiſche und Find» 
liche Einfalt zeigte und mit der äußeren Natur in inniger Beziehung ftand, 
wirkte nicht bloß in den minderen Brüdern, jondern in zwei meiteren Orden, 
die ihm das Dafein verdanken. Zur Gründung eines weiblichen Ordens war 
ihm Klara degli Scifi, die Tochter eines Ritters, behilflich), die von ihm 
1212 das Bußkleid und die Tonfur erhielt und bald ihre Schweftern Agnes 
und Beatrir ſowie ihre Mutter Ortolana nad ſich zog. Bei St Damian ent- 
fand das erite Klofter des neuen Frauenordend; Agnes gründete ein anderes 
in Florenz. Sara arbeitete als Oberin unberdroffen, ftet3 bon Krankheiten 





' Bonav., Leg. maior c. 13. Thom. di Celano, Vita S. Franc. II 4. Legenda 
trium socior. c.5. Greg.IX., Const. Confessor Domini gloriosus 31. März 
1237. Potthast a.a. O. n. 10307. Tadelſchreiben wider Bifchof Robert von Olmüß 
und den Dominikaner Euhard in Mähren, die offen die Stigmatijation beftritten hatten, 
bei Potthast a. a. ©. n. 10308. Schon Bruder Elias beftätigte die Stigmati= 
fierung in einem Rundſchreiben von 1226, ebenfo Lufas von Tuy (Adv. Albig. 1. 2, 
c. 11; 1.5, c. 14). Alexander IV. erklärte 1254 in einer Predigt in Gegenwart des 
hl. Bonaventura und vieler Ordensbrüder, er habe bei Lebzeiten des HI. Franz die Wund- 
male mit eigenen Augen gejehen; am 29. November 1255 beſprach er fie in einer Bulle 
(Cherubini, Bullar. Rom. I 83) und nachher widerlegte er die in Spanien dagegen 
erhobenen Einwürfe (Wadding, Annal. a. 1259). Ebenjo ſprach ih Nikolaus II. 
(Ep. ad Capitul. gener. Assis.) aus (ebd. a. 1279). Der Berg Alderno erhielt den 
Namen mons sanctus und ward am 20. Auguft 1260 durch ein großes Feſt verherrlicht, 
wobei mehrere Biſchöfe die Kirche und den Berg in Gegenwart des bl. Bonaventura 
und faſt taufend Minderer Brüder einweihten. Ihn beſuchte 1312 Heinrich VII., unter= 
hielt fih mit Joh. von Fermo und ftellte durch eine Urkunde den Berg unter feinen 
bejondern Schuß (ebd. a. 1311). Das Feſt am 17. September führte Benedikt XII. 
ein; Sirtus IV. und Sixtus V. wie Paul V. dehnten e8 weiter aus, M. Bihl, Die 
Stigmata des hl. Franz von Affifi, im Hiftor. Jahrb. 1907, 529 ff. 3. &. Seppelt, 
Die Wundimale des Hl. Franz von Affifi, dritte Vereinsſchr. der Görresgef. für 1910, 
Köln 1910, 110 ff. J. Merkt, Die Wundmale des hl. Franziskus von Aſſifi, in Bei— 
träge zur Kulturgefch. des Mittelalters und der Renaiſſ. Hft 5, Berlin 1910. K. Wend, 
Neuefte Literatur zur Frage der Wundmale des hl. Franz, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 
(1911) 89 ff. 

? Kanonijation des Heiligen bei Potthast a. a. O. n. 8236 £ 
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Heimgefucht, auf Grund der ihr von Franziskus gegebenen kurzen Regel (For- 
mula vitae), die fpäter unter dem Einfluffe des Kardinals Hugolin durch 
eine eigentliche Regel erjegt wurde. Zwei Tage vor ihrem Tode wurde die 
von ihr verfaßte dritte Regel von Papft Innozenz IV. genehmigt. Der Papſt 
hatte fie auf ihrem Schmerzenslager bejucht, auf dem fie am 11. Auguft 1253, 
60 Jahre alt, verfchied. Der Kardinal von Oftia predigte bei ihrer Beifegung, 
bei der die Meſſe von den Jungfrauen gefungen ward, über die Eitelfeit der 
Welt; jpäter, als Alerander IV., nahm er Klara in die Zahl der Heiligen 
auf. Der Orden der Hlariffinnen wurde duch Agnes von Böhmen in Deutſch— 
land eingeführt; in Frankreich erhielten fie ein Klofter im Walde von Longchamp 
bei Paris durch die ſel. Iſabella, Schweiter des Hi. Ludwig. Alexander IV. 
beftätigte 1258 die vom Hl. Bonaventura und andern Brüdern gemachten 
Anderungen der Regel, und Urban IV. fügte auf den Wunſch Iſabellas und 
ihres Bruders 1263 einige neue Sabungen bei (daher Urbaniffinnen). 

Dem Hl. Franzisfus verdanken ebenfalls die Bußbruderſchaften ihren Ur- 
Äprung, die aus Laien beiderlei Geſchlechtes beitanden; jedenfalls hat er auf 
deren Entftefung entſcheidenden Einfluß ausgeübt. Unter Anteilnahme des 
Kardinal Ugolino gab ihnen Franzisfus im Jahre 1221 die erſte Regel, zu 
der fpäter Zufäge gemadt wurden, bis 1234 wahrſcheinlich die definitive Regel 
aufgeftellt wurde. So entjtand der Dritte Orden für Männer und Frauen, 
die im der Welt Iebten und do der hriftlihen Vollkommenheit fi) befleikigen 
mollten!. Dadurd ward der Franzisfanerorden mit der Laienwelt in regeren 
Verkehr gejegt, das Parteimejen in Italien beſchränkt, den Fehden vielfach ge- 
feuert und ein edleres Familienleben gefördert. Königliche und fürftliche Per— 
fonen gehörten diefen Tertiariern an, unter denen biele als Heilige erglängen?. 

4. Die beiden großen Orden der Dominikaner und Franziskaner breiteten 
ſich mit wunderbarer Shnelligleit aus; fie entſprachen ganz den 
Bedürfniſſen ihrer Zeit und wirkten harmoniſch zujammen, wie auch die beiden 
großen Stifter perfönli ſich hochſchätzten und liebten. Der Orden des hl. Fran— 
ziskus mar der am meiften volkstümliche; gleichwohl eiferte er dem hauptſächlich 
auf gelehrte Studien hinwirkenden Dominifanerorden ſowohl auf dem Gebiete 
der Wiſſenſchaft als auf dem der Miffionen rühmlih nad. Schon um 1229 
erlangten die Dominikaner Lehrſtühle in Bologna und Paris (hier zuerji 
Roland); bald folgten auch die Franziskaner nad) (zuerft Alexander von Hales)?. 





1 ®gl. Potthast a. a. O. n. 6736 7503 7919 8159 8446 8565 8697 8768. 
H. &olubovich, Acta et statuta generalis capituli tertii ordinis Poenitentium 
S. Francisci Bononiae celebrati a. 1289, in Archiv. Franc. histor. 1909, 63 ff. 

2 Ludwig IX. von Frankreich, Bela IV. von Ungarn, Karl II. und Robert don 
Sizilien, Herzog Amadeus VII. von Savoyen, Raimund Lullus, Elijabeth von Thüringen 
und die gleichnamige Königin von Portugal, Prinzejfin Zinga don Ungarn, Königin 
Sancia von Sizilien, Karls IV. von Deutſchland Gemahlin Elijabeth, Margareta von 
Lothringen und die von Alviano, die jel. Umiliana Cerchi, Angela von Foligno, Roja 
von Viterbo ujf. 

 Chron. Ursp. a. 1212. Matth. Par, Chronicon a. 1243 1246. Bulaeus, 
Hist. Univ. Paris. III 244 f 838f. Denifle, Chartularium Univ. Par. I, Paris. 1889, 
93 ff, zahlreiche Aktenſtücke. (S. im Index s. v. Minores fratres und Praedicatores.) 
Hil. Felder, Geſch. der will. Studien (oben ©. 650). Roland war der erfte Ordens⸗ 


Sergenrother-Kirſch, Kirchengeſchichte. IL. 5. Aufl. 42 
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Die neuen Orden pflegten alle Seiten des kirchlichen Lebens; ſie waren 
durch ihre Verfaſſung beſſer als die älteren Genoſſenſchaften gegen einreißende 
Mißbräuche geſchützt, die fromme Männer fo oft beklagt hatten; fie waren 
durch fie gerüftet gegen Stolz und lippigfeit, die fo viele Benebiktineräbte 
zeigten, die fih mit den ihnen bon den Päpften wegen der Verdienſte ihrer 
Borfahren verliehenen bifhöflichen Infignien und fonftigen Privilegien brüfteten; 
fie waren der Armut ergeben, Bettler (Mendikanten), und konnten dadurd) den 
der reich gewordenen Kirche feindjeligen Geift der damaligen Selten leichter 
bannen, dem Volke, dad arme, adzetifche, den Apofteln ähnliche Yührer ver— 
langte, Genüge leiften. Sie erjhienen als eine neue Miliz im Vordertreffen, 
tätig für Volksunterricht und Seeljorge, den gefreuzigten Erlöfer anſchaulich 
darfiellend, die Häretifer noch an Sittenftrenge und Entbehrungen übertreffend. 
Sie waren nit von der Welt abgefondert wie die Kartäuſer, nit mißachtet 
wie die reihen Benediktiner; fie griffen unmittelbar dur Beifpiel, Wort und 
Tat in das öffentliche Zeben ein. Es war eine neue Art des Rittertums, die 
in ihnen auflebte; hier waren Ruhe und Kampf, beſchauliches und tätiges 
Leben, Glaube und Liebe, Huges Maßhalten und flammende Begeifterung in 
glüdlicher Weile vereinigt. 

Was die Berfajjung der beiden Orden betrifft, jo ftand bei den Fran- 
ziöfanern jedem Haufe ein Guardian (Kuftos), bei den Dominifanern ein Prior 
dor; die Klöſter einer Provinz hatten ihren Provinzial, der ganze Orden einen 
General (Minister generalis bei den Franzisfanern, bei den Dominifanern 
Magister gen.). Als Repräfentanten der Kommunität ftanden ihnen Definitoren 
zur Seite; die Provinzialfonvente übten die Auffiht, und über ihnen fand 
da3 alle drei Jahre abzuhaltende Generalfapitel, wie es das vierte allgemeine 
Laterankonzil c. 12 für alle Orden vorſchrieb. Auch die Mlöfter follten arm 
fein und ſich auf das Nötigfte beſchränken; das Betteln diente zur Übung der 
Selbftverleugnung. In der erften Zeit des glühenden Eifer ward die Armut 
am ftrengiten durchgeführt ; der Eintretende mußte auf jeden künftigen mie 
gegenwärtigen Beſitz verzihten. Franziskus wollte, daß feine minderen Brüder 
(minores, Minoriten) ſtets heiter und fröhlich feien; er ließ die Aufnahme 
nah dem 15. Jahre und einem einjährigen Nobiziate zu und verlangte vor 
allem Übung der Demut und der Bruderliebe. Den in der Welt ftehenden 
unfreiwilligen Armen mußte die freiwillige Armut diefer Ordensmänner ihr 
Los vielfach erleichtern. Die Konftitutionen beider Orden (die der Dominikaner 
jammelte der dritte General Rainıund von Pennaforte) wurden mannigfach 





mann, der in Paris einen Lehrftuhl erhielt. In Rom hatten die Minderen Brüder einen 
Zeil des Spital vom hl. Blafius; 1229 erhielten fie e8 ganz (Kloſter San Francesco 
a Ripa); von Innozenz IV. erhielten fie 1250 Ara Coeli am Gipfel des Kapitols, wohin 
1348 Die große Treppe gebaut ward. In Deutfchland gründete Cäfarius von Speier 
die Klöfter in Augsburg, Würzburg und Eiſenach. Die Predigerbrüder hatten in Rom 
zuerſt das Kloſter St Sirtus, das nachher Nonnen überlafjen ward, dann 1222 St Sabina 
auf dem Üdentin. Der Bau von St Maria fopra Minerva (Hauptklofter des Ordens) 
begann 1273. 

3. Wiefehoff, Die Stellung ber Bettelorden in den freien beutfchen Reichs⸗ 
ſtädten im Mittelalter (Diſſ.), Leipzig 1905. A. Franz, Drei deutſche Minoritene 
prediger aus dem 13. und 14. Jahrh., Freiburg i. 8. 1907. 
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erläutert durch die Generalfapitel und die Päpſte, melde fie auch mit mehr: 
fachen Privilegien ausftatteten. Zwar hob Innozenz IV. mehrere derjelben 
1254 auf, aber Alerander IV. ftellte fie (31. Dezember 1255) wieder her. 
Bonifaz VIII. gab 1300 durch eine Defretale ausführliche Beſtimmungen, die 
nach borübergehender Suspenſion 1311 wieder erneuert wurden!, Bereits 
Hatten Papſte und Konzilien die Exemtionen der Regularen von den Biſchöfen 
in beſtimmter Richtung beſchränkt; ſie mußten biſchöfliche Interdikte beobachten, 
durften nicht eingreifen in biſchöfliche Rechte, waren bezüglich der Seelſorgs— 
angelegenheiten und für einzelne Fälle an die Biſchöfe gemwiefen 2. 

5. In der erjten Zeit herrſchte zwiſchen beiden Orden innige Eintradt; 
aber es brach bald mehrfah Streit aus, indem beide Teile ſich die Priorität 
zuſchrieben, bisweilen Eiferjucht fich regte und dann verjhiedene Schulmeinungen 
ſtörend wirkten?®. Doc bemwahrten die hervorragenden Männer beider Orden 
die Freundihaft von Dominifus und Franziskus, wie Thomas von Aquin und 
Bonaventura, und 1255 mahnten die Generale beider Orden gemeinjam ihre 
Untergebenen zu einträchtigem und neidlofem Zuſammenwirken. Bald ward 
aber gegen diefe Mendifanten der Neid rege, nicht nur bei älteren geiftlichen 
Genoſſenſchaften, ſondern aud bei dem Weltklerus und den Univerjitäten. Es 
fam jogar zu öffentlihen Angriffen gegen fie; 1256 verglich der leidenſchaft— 
fie Wilhelm von St Amour in einer von Alerander IV. zenfurierten 
Schrift die Bettelmönde mit den Pharifäern und Schriftgelehrten und beftritt, 
daß fie fih auf dem Wege des Heiles befänden und zur Predigt und zum 
Beihthören berechtigt jeien. Ihn miderlegten der Dominikaner Thomas von 
Aquin und der Franziskaner Bonaventura, und in der Öffentlihen Meinung 
trugen fie den Sieg davon“. 

Gefährliher als folche Gegner wurden innere Zwiftigkeiten. Im Sranzis- 
fanerorden madten ſchon frühe zwei verſchiedene Richtungen fid 
geltend: eine firengere, die der unbedingten Armut fi ergab und ganz dem 
Beifpiele des HI. Franziskus folgen wollte, und eine mildere, die Bruder Elias 





1 Iac. de Vitriaco, Hist. oceid. ec. 32. Em. Roderici, Nova collectio 
privilegiorum apost. Regul. mendic., Antwerp. 1623. Bonif. VII, C. 2 Super 
cathedram III 6. Clem. V,C.1,15, tit. 7 in X vagg. com. 

2 Beſchränkungen der von vielen (3.8. Gerhoh. Reichersp., De invest. Antichr. 
1 52, 105) oft einfeitig getadelten Eremtionen: Concil. Romae Nov. 1078; Concil. 
Nem. 1096, can. 16; Coneil. Later. I. can. 18 22 23; Concil. Rhem. 1157, can. 6; 
Conceil. Later. II. can. 9; Concil. Later. IV. can. 55—61; Coneil. Lugd. I. (c. 1 
de privil. V 7 in 6). 

3 Prioritätsjtreit: Matth. Par. a. a. O. a. 1239; Wadding, Annal. a. 1255, 
n. 12 (Reſkript der Generale). Streit über Auslegung des Privileg, überall cum altari 
viatico (portatili) absque parochialis juris praeiudieio zu zelebrieren: Honor. III. 
bei Potthast a. a. O. n. 7467 f 7480, 643 f. 

+ Gegen Wilhelm von St Amour (De periculis novissim. temporum. Opp. Con- 
stant. 1632, ed. Alethophilus [Cordesius], Paris.), Alexander IV. (Const. Veri 
solis radius und Multa cordis), &t Thomas (Contra retrahentes a religionis 
ingressu und Contra impugnantes Dei cultum), St Bonaventura (Lib. apologet. 
in eos, qui ordini minorum adversantur — De paupertate Christi contra Guillelm. — 
Expositio in regul. fratrum min. — Coll. cath. contra pericula imminentia Ecelesiae 


per hypocritas). 
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von Cortona vertrat. Xebterer hatte 1219 bei der Abmejenheit des Heiligen 
im Orient al fein Vikar eine Milderung der Regel bezüglich der Armut vor⸗ 
bereitet; aber bei ſeiner Rückkehr hatte der Heilige in ſchonender Weiſe bie 
Neuerungen bejeitigt. Als Ordensgeneral erneuerte Elias feinen Verſuch mit 
größerem Erfolge, überzeugt, daß die Unbedingtheit der Armut fi nicht durch 
alle Generationen forterhalten könne und viele Mitglieder ſich nach Erleichterung 
jehnten. Elias erbaute eine prächtige Kirche zu Ehren des Tanonifierten Stifters 
und feste Almojenftöde in die Kirchen, die aber die eifrigeren Yranzisfaner 
wieder mwegjhafften. Anton von Badua und Cäſarius von Speier 
widerftanden an der Spibe der ftrengeren Partei dem General; beide Parteien 
befämpften einander und riefen den Papft um Entſcheidung an. Gregor IX. 
jeßte 1239 den Elias ab, gab aber doch zu Gunften der minder Strengen die 
Erklärung, das Teftament des Heiligen Stifter habe ohne Zuftimmung der 
Brüder nicht verpflichten Können, am wenigften feinen Nachfolger, und machte 
Zufäße zur Regel!. Des Elias Nachfolger gehörten zwar zu den Strengen, 
aber die Partei der Milvderen beftand fort und der Hl. Bonaventura, 1257 
zum General gewählt, hatte vielfah mit drohender Spaltung zu kämpfen. 
Innozenz IV. hatte veroronet, der Orden folle zwar Bücher und Geräte, Häufer 
und liegende Gründe haben und benugen fönnen, aber das Recht darüber der 
römischen Kirche zuftehen, ohne deren Erlaubnis nichts veräußert werden dürfe. 
Die Spiritualen waren aber mit diefer Milderung unzufrieden, welche die andere 
Partei zur Bereicherung der Klöſter zu mißbrauden ſchien; Bonaventuras An- 
jehen vermochte noch die Spaltung aufzuhalten, die nach deſſen Tod heftig aus— 
brad. Nikolaus II. erließ 1279 eine neue Bulle, worin er gleich jeinen Vor: 
gängern eingedenk der menſchlichen Schwäche ſich mehr für die mildere Bartei 
ausſprach, die fi „Brüder bon der Kommunität“ nannte, Gr rechtfertigte 
den Orden als ein Heiliges Inſtitut gegen feine Verleumder und erklärte, der 
Sinn der Verpflihtung, dem Leben Jeſu zu folgen, fei der, daß die Gebote 
als Gebote, die Räte als Räte befolgt, nicht aber, daß die Brüder kraft ihres 
Gelübdes zu allen Räten ebenfo wie zu den Geboten verpflichtet erden, 
jondern nur zu jenen, die in der Negel felbft in gebietenden oder verbietenden 
oder auch gleihbedeutenden Worten ausgedrüdt find; die Beltimmung, bermöge 
der die Brüder nichts fi aneignen dürften, kein Haus noch jonft etwas, in— 
volviere vollen Verzicht auf allen Beſitz, ſowohl im einzelnen als in der Gemein- 
Ihaft, und fei eine heilige Sache, aber es fei der faktiſche Gebraud der zum 
Unterhalt unentbehrlihen Dinge nicht davon ausgejchloffen, wenn auch das 
Dominium, das dem Apoftoliihen Stuhle zuftehe. Allein die Eiferer gaben 
ſich damit nicht zufrieden, ja fie geftalteten ſich jogar zur Sekte und griffen 
in mehreren Schriften den Papft und die römiſche Kirhe unter Anführung 
falſch gedeuteter Stellen der Offenbarung des Johannes an; fie waren Apo- 
falyptifer und erklärten den Zuftand der Kirche für eine Korruption. 
Wegen folder Lehren war ſchon früher der Ordensgeneral Johann von Barma 


ı E. Lempp, Frere Elie de Cortone, tude biographique, Paris 1901. P. Saba- 
tier, Examen de la vie de frere Elie du Speculum vitae, Paris 1904. A. Fierens, 
La question franeiscaine. Les 6erits des zelateurs de la regle aux premiers temps 
de l’'histoire frane., in Revue d’hist. eceles. 1906, 410 ff. 
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(1247—1257) in Unterfuhung gezogen worden. Cöleftin V. geftattete 1294 
einem Teile der Spiritualen, fih von den Franzisfanern zu trennen und bie 
Genoſſenſchaft der Cöleftiner-Eremiten (nicht zu verwechſeln mit den Göleftinern, 
unten ©. 663) zu bilden; allein diefe Bewilligung hob Bonifaz VIII. 1302 auf 
und ahndete die Anmaßungen der von Ubertino de Gafale vertretenen Spiri- 
tualen, die giftige Schmähungen und Satiren gegen ihn verbreiteten und 
als häretiihe Sraticellen den Streit gegen den päpftlichen Stuhl mit An- 
ſchluß an die der Kirche verfeindeten Fürften noch lange fortjegten. Später 
erfolgte eine jahgemäße Teilung in zwei Orden: die Konventualen und 
die Obfervanten!. 


7. Kleinere Menditantenorden und andere geiftliche Orden und Genoſſenſchaften. 


Literatur. — Sildveftriner: Fabrini, Breve Cronica della congregazione 
dei Monachi Silvestrini. Nuova ediz. Roma 1706. Costituzione della congregazione 
di S. Benedetto di Montefano. Roma 1690. Heimbucder, Die Orden und Kongres 
gationen I, 2. Aufl., 277 ff. — Cöleftiner: ©. oben Eöleftin V. (©. 593). Heim- 
buder a.a.D. 1279 ff. — Auguftiner-Eremiten; Bullarium ord. Eremitarum 
S. Augustini, coll. a L. Empoli. Romae 1628. Pamphilus, Chronica ordinis 
fratrum Eremitarum S. Augustini. Romae 1584. Crusenius, Monasticon Augu- 
stinianum. Monac. 1623. Torelli, Secoli Agostiniani ov. Histor. generale dell’ ord. 
eremitano di S. Agostino. 8 Bde. Bologna 1659. Kolde, Die deutſche Auguftiner- 
fongregation und Johann von Staupit. Gotha 1879. Heimbudera.a. DO. II 177 fi. 
— Rarmeliten: Holstenius, Regulae III 18 ff. Bullarium Carmelitanum, ed. 
Elis. de Montesignano. 4 Bde. Romae 1715—1768. Trithemius, De 
laudibus ordinis fratr. Carmelitarum. Mogunt. 1494. Neue Ausgabe von Lucius, 
Florent. 1598. Denifle, Quellen zur Gelehrtengefh. des Karmeliterordens im 13. 
und 14. Sahrhundert, in Arhiv für Literatur- und Kirchengeih. V 365 ff. Monumenta 
historica Carmelitana, ed. B. Zimmermann. Lerin 1905 ff (®d I enthält Konfti- 
tutionen, Akten der Generalfapitel ufw.). Koh, Die Karmelitenklöfter der niederdeutſchen 
Provinz. Freiburg i. B. 1889. Heimbuder a. a. O. II 535 ff. — Qumiliaten: 
Vita S. Ioannis de Meda, fundatoris Humil., ed. Acta Sanctor. Bolland. Septembris 
VII 343 ff. Tiraboschi, Vetera Humiliatorum monumenta. 3 ®de. Mediol. 1766 
ad 1769. Müller, Die Anfänge des Minoritenordens, Freiburg i. B. 1885, 162 fl; 
Die Waldenjer und ihre einzelnen Gruppen, Gotha 1886, 57 ff. A. de Stefano, Le 
origini dell’ ordine degli Umiliati, in Rivista stor.-crit. delle scienze teol. 1906, 851 ff. 
L. Zanoni, Gli Umiliati nei loro rapporti con l’eresia, l’industria della lana ed 
i comuni ne’ secoli XII e XIII, in Bibliot. hist. ital. Milano 1911. ®Bierron, 
Die katholiſchen Armen. Freiburg i. ®. 1911. — Serpiten: Monumenta ord. Servorum 
S, Mariae aPP. Morini et Soulier edita. Bruxellis 1897 ff. Annales ord. Servorum 
b. Mariae Virg. auct. A. Gianio. 2. ed. cur. Al. Garbio; contin. a Plac. Bon- 
frizzerio. 3 ®be. Lucae 1719—1725. Histoire de Pordre des Servites de Marie. 
2 Bde. Paris 1886. Ledoux, Hist. des sept saints fondateurs de l’ordre des 
Servites de Marie. Paris 1888. Soulier, Vie de St. Philippe Benizi, propagateur 
de l’ordre des Servites. Paris 1886. M. Soſſna, Quellen und Literatur Über den 
Servitenorden. (Diſſ.) Breslau 1910. Heimbucher a. a. O. II 218 ff. — Beghinen: 
Mosheim, De beguardis et beguinabus commentarius. Lips. 1790. Hallmann, 
Geſch. des Urjprungs der belgiſchen Beghinen. Berlin 1843. 9 aupt, Beiträge zur 
Geh. der Sekte vom freien Geifte und des Beghardentums, in Zeitigrift für Kirchen— 





1 Greg. IX., Const. Quo elongati (1231). Innoc. IV., Const. Quanto 
studiosius und Ordinem vestrum (1245). Nicol. DL, Const. Exiit c. 3 
de V. S. V 12 in 6. Johann von Parma bei Wadding a. a. O. a. 1256, n. 6 31. 


©. unten $ 9. 
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geih. 1884, 503 ff; Zwei Traftate gegen Beghinen und Begharden (ebd. 1889, 85 M). 
3. Greven, Die Anfänge der Beghinen, in Vorreform. Forſch. Hft 8. Münfter 
1912; dazu G. Kurth, in Bull. de l’Acad. de Belgique, Classe des lettres VII (1912) 
437 ff. Zahlreihe Monographien über Beghinenhäufer der einzelnen Städte in ben 
periodifhen Publikationen Hiftorifcher Vereine. — Antoniter und Hojpitaliter: Acta 
Sanctor. Bolland. Ianuarii II 160 ff. Kapp, De fratribus S. Antonii. Lips. 1737. 
Heimbuder a. a. O. II 31f 38f. Raginger, Geſch. der kirchlichen Armenpflege, 
2. Aufl, Freiburg i. B. 1884, 254 ff. Art. „Hojpital“ (von Kreugwald) in Wetzer 
und Weltes Kirdenlerifon VI, 2. Aufl., 302 ff. UHlHorn, Die Kriftliche Liebes— 
tätigfeit im Mittelalter. Stuttgart 1884. — Trinitarier: Baro, Annales ord. 
ss. Trinitatis pro redemptione captivorum. Bonnae 1684. Weitere ältere Literatur 
bei Semelin, Literatur zur Geſch. des Zrinitarierordend, Serapeum 1870, 81ff. 
Calixte de la Providence, Vie de St. Felix de Valois, 3° &d. Paris 1878; 
Corsaires et redempteurs. Lille 18834; Vie de St. Jean de Matha. 2° ed. Paris 
1884. P. Deslandres, L’ordre des Trinitaires pour le rachat des captifs. Paris 
1903. Heimbuder.a. a. DO. II 69 ff. 


1. Die älteren Orden waren vielfach verfallen, und das Leben ihrer Mit- 
glieder entjprad nicht mehr dem Ideale des Kriftlihen Mönchtums. Der zu 
große Reichtum, die Art der Bewirtihaftung des ausgedehnten Landbeſitzes 
durch die Meier, der Verfall der inneren Dijziplin und das auf das Weltlihe 
gerichtete Streben hatten den Verfall verurfaht!. Mehrere für das mahre 
Mönchäleben begeifterte Männer juchten durch Stiftung neuer Kongregationen 
auf Grund der Benediktinerregel Heimftätten für ein ernftes aszetijches Leben 
zu ſchaffen, allein ohne befondern Erfolg gegenüber weiteren Seifen. So 
ftiftete der Kanonifer Silvefter Guzolino (geboren in Ofimo 1177, geftorben 
1267) im Jahre 1231 auf dem Monte Fano bei Yabriano die nad) ihm ge— 


ı Klagen über die älteren Orden: S. Bernard., Tr. ad Henric. Sen. de mor. et 
off. Ep. c. 9; De consid. III 4. Petrus Bles. Ep. 68 ad Alex. III 90 93. Konzil 
von Melfi 1089, can. 7 u. a. gegen Geldforderungen für den Eintritt in das Klofter; 
ebd. can. 10 gegen umherſchweifende Mönde. Abjonderung der Äbte von der Kom— 
munität bezüglich des Tijches und der Wohnung; Konzil von London 1102, can. 17; 
Konzil von Paris 1213, can. 19; Konzil von Orford 1222, can. 46 48; Konzil von 
Zrier 1227, can. 14; Konzil von Breslau 1248, can. 15. Eingriffe in die Seelforge: 
Arnulph. Lexov., Ep. 69 ad Alex. III.; Stephan., Ep. Tornac, ep. 200; Konzil 
von Autun 1094; Konzil von Poitier® 1100, can. 11; Konzil von London 1102, 
can. 18 21; Coneil. Later. I. can. 18 22. Die Klofterpfarreien ftanden unter den 
Biſchöfen, und die nötige Zahl von Vikaren ward den Klöftern vorgeſchrieben (Konzil 
von Rouen 1231, can. 7; Konzil von Reims 1231, can. 4; Konzil von Beziers 1232, 
can. 11; Konzil von Paris 1248, can. 5; Konzil von Mainz 1261, can. 47). Fälſchung 
bon Privilegien: Godefr., Ep. Ambian., Vita 1. 2, c. 9f, bei Surius, Vitae sanc- 
torum 4. Nov. Petrus Bles., Ep. 28 ad Alex. III. Päpſtliche Privilegien für Äbte: 
Urban. II, Ep. ad abb. Cavens. (Mansi, Cone. coll. XX 652. Andere Päpfte ebd. 
XXI 783). Die Synode von Poitiers 1100, can. 6 verbot den Äbten, die Handſchuhe, 
die Sandalen und den Ring zu tragen, wenn fie fein päpftliches Privilegium aufzus 
weifen Hätten. Innozenz III. gab 1198 dem Abt von Korvei das privilegium annuli 
(Potthast, Reg. n. 509). Streitigfeiten mit den Bifhöfen: Order. Vital, Hist. 
eccl. XI 9; Mabillon, Saec. VI. O. S. B. Praef., pars1, p.ıx. Bol. no Schädel, 
Klofterleben im 13. Jahrhundert nad) Cäfarius von Heifterbad, Stuttgart 1892. Ber- 
liere, Les chapitres generaux de l’ordre de St. Benoit du XIII® au XVe siecle, in 
Revue benedictine 1892, 545 ff; 1893, 255 ff. Über den Verfall der Ziſterzienſerklöſter 


in Irland vgl. F. Cognasso, Acta Cisterciensia, in Röm. Quartalſchrift 1912, 
58* if 114* ff 187* ff. 
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nannten Silveftriner, die fi in Umbrien, Toskana und nad) Rom verbreiteten. 
Hierher gehören auch die von Betrug Murrhone, dem nachmaligen Papſte 
Eöleftin V., geftifteten Göleftiner, ein Verein von Einfiedlern mit der ver— 
ſchärften Benediktinerregel, der in Italien zu großer Verbreitung gelangte und 
aud in den übrigen Ländern Europas Häufer erhielt!. 

Aus der gleichen Bewegung des Strebens nad apoftoliiher Einfachheit, das 
der Sekte der Waldenjer ihren Urſprung gab, entftand in Norditalien eine 
Bereinigung frommer Laien, die unter dem Namen Pauperes lombardici oder 
Humiliaten im 12. Jahrhundert erwähnt werden (j. oben ©. 554). Papft 
Alexander III. hatte die Lebensweiſe diefer in ihren Häufern ein religiöjes Leben 
führenden Laien beiderlei Geſchlechtes gebilligt, jedoch denjelben das Halten be- 
fonderer Konventifel und das Predigen verboten. Sie hielten fih nicht an 
diejes Verbot und verfielen der Erfommunifation, die Papft Lucius III. (1184) 
wiederholte. Ein Zeil derjelben ſchloß fi an die Waldenferbewegung an, ein 
anderer Teil jedoch behielt Fühlung mit der Kirche. Diefe Humiliaten erhielten 
eine eigene Regel von Papft Innozenz III., nad) der fie eine Mittelftufe zwiſchen 
dem Welt: und Klofterleben bildeten?. Durch fleißige Handarbeit, bejonders 
in Tud- und Wollwaren, beſcheidene Tracht und religiöfes Leben taten fie ſich 
hervor. Gregor IX. gab den Humiliaten in Rüdfiht auf ihre ſchweren Ar⸗ 
beiten Dispenſationen bezüglich des Faſtens, und unter Innozenz IV. erhielten 
ſie 1246 einen Großmeiſter. Im 16. Jahrhundert verweltlichte der Orden 
und ward (infolge eines Attentates auf den Hl. Karl Borromeo) von Pius V. 
1571 aufgehoben. 

2, Unter dem Einfluffe der neuen, bon den beiden großen Mendilanten- 
orden vertretenen Grundlage des Drdenslebens bildeten fih im 13. Sahrhundert 
auf dem Grund der Auguftinerregel noch einige andere geiftliche Genoſſenſchaften, 
die zu großer Blüte gelangten. So entitanden, mwejentli durch das Eingreifen 
der Päpſte, in diejer Zeit die Auguftiner-Eremiten. In Italien fanden 
ſich mehrere Cremitengejellihaften, meiftens ohne fefte Regeln, zum Teil nad 
den Regeln Auguftins lebend. Innozenz IV. befahl 1243 den in Tuszien 
befindlihen Wilhelmiten (von dem 1202 fanonifierten Abt Wilhelm), die früher 
der Benediktinerregel unterworfen waren, ſich nad der Yuguftinerregel zu ver— 
einigen, und gab 1244 diefelbe auch der von Johannes Bonus bon Mantua 
(+ 1249) geftifteten, von Gregor IX. 1230—1240 bejhüsten Kongregation. 
Alerander IV., der diefen und andern, befonder3 in der Mark Ancona be= 
ftehenden Genoſſenſchaften bejondere Fürforge zumandte, vereinigte 1256 die 
SohannBoniten, die Wilhelmiten, die Brittinianer im Anconitanifhen und noch 
zwei andere Kongregationen zu dem Drden der Auguftiner-Eremiten und ließ 
fie zu Rom gemeinfam einen General wählen. Die Wahl fiel auf den Bor: 
fteher der Johann-Boniten, Lanfrank aus Mailand. Nachher ſchied der Papſt 





1 Dieſe Cöleftiner find nicht zu verwechjeln mit der auf Anregung Cðleſtins V. 
gebildeten Kongregation der ftrengen Minoriten, die fih „Arme Einfiebler Göteftins“ 
nannte. Vgl. Tocco, I Fraticelli o poveri eremiti di Celestino, in Bollettino della 
Soc. storica Abruzzese 1896, 117 ff. 

2 Bol. bef. Pierron, Die katholiſchen Armen (oben ©. 553). 

> Potthast, Reg. n. 4944 f 7916 7921 f 7925 7929 7961 8083 8963. 
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aus dem Verbande die Wilhelmiten wieder aus, die unter der Benediktiner- 
regel verblieben. Auch die Auguftiner-Eremitinnen wurden unter Alerander IV. 
vereinigt!. Die Regel Auguftins und die Statuten der römijchen Nonnen von 
St Sirtus gab Gregor IX. 1232 den von ihm beſchützten Reuerinnen oder 
Schweſtern von der Buße der hl. Magdalena in Deutjhland (zu Frankfurt, 
Würzburg, Goslar ufw.), die lange Zeit die Zifterzienjerregel befolgt Hatten ?. 

Am Laufe des 13. Jahrhunderts verbreitete ih in Europa ein Verein von 
Einfiedlern, der im Orient entftanden war und der fih nun aud zum Mendi- 
fantenorden entwidelte: der Karmeliterorden. Die Angehörigen des Ordens 
wollten die Stiftung bis auf die Propheten Elia und Eliſäus und die alten Ein- 
fiedler auf dem Berge Karmel zurüdführen. Aber in Wirklichkeit ward der Orden 
1156 durch den Kreuzfahrer Bertold von Kalabrien auf dem Berge 
Karmel gegründet, wo er mehrere Hütten und Zellen erbaute, die ſich zu einem 
Kloſter erweiterten. Auf die Bitte des zweiten Vorſtehers Brocard gab Patriarch 
Albert 1171 dem Dereine feine firenge Regel, welche Honorius III. 1226 be— 
ftätigte. Dieſe Cremitenbrüder vom Berge Karmel oder Eremiten der Hl. Maria, 
auch Karmeliten genannt, waren zu ftrenger Armut, zur Enthaltung bon 
Sleifhipeifen, zum Wohnen in abgejonderten Zellen, zum Stillfhmweigen bon 
der Veſper bis zur Terz des folgenden Tages verpflichtet. Bei den Eroberungen 
der Sarazenen verloren fie ihre Klöſter im Orient und famen um 1246 nad 
Europa, wo fie ſich ſehr ſchnell verbreiteten, neue Häufer erhielten und den 
Bettelorden zugefellt wurden. Das Einfiedlerleben mar dem Gönobitenleben ges 
wien; die Regel wurde mehrfah von den Päpften revidiert!. Von dem 
jehften Ordensgeneral Simon Stod wird berichtet, daß er in England während 
jeines Gebetes von der Heiligen Jungfrau das Skapulier (Sfapulare, Schulter- 
Kleid) zur Ordenstracht mit der Verheißung erhalten habe, wer darin fterbe, 
werde dem ewigen Feuer entgehen. Neben dem weiblichen Zweige des Ordens 
entfianden zahlreihe Stapulierbruderfhaften, die ſich weithin verbrei- 
teten und den Muttergottesfultus wie die Werke der Barmherzigkeit förderten. 
Sie ſtützten fi) befonders auf die unechte, angeblih von Papft Johann XXII. 
im Jahre 1322 erlaffene jog. Bulla Sabbatina, die von fpäteren Väpften nur 


! Greg. IX. bei Potthast a. a. ©. n. 8505 10860 10917 10932—10 934. 
Andere Kongregationen ſ. Innoc. IV. ebd. n. 11199 11308 11310 11315 11358, 
Bullar. Rom., ed. Taur. III 566—568 602 615 f 635. 

® Sorores poenitentes de S. Maria Magdalena: Greg. IX. bei Potthasta.a.Q. 
n. 7928 8203 8206 8969 9981. 

® Honor. III, Const. im Bullar. Rom., ed. Taur. III 415, n. 78. Potthast 
a.0.D.n. 7524. Greg. IX. ebd. n. 8367 f 8372. Innoc. IV. ebd. n. 12623 12679 
12701 12711 13009 15104—15107. Iac. de Vitr,, Hist. Hier. c. 52, Trangois 
de la bonne Ejperance (Historico-theologicum armamentarium, Antwerp. 1669 
ad 1678) und Daniela ®. Maria (Speculum Carmelit. s. hist. Eliani ordinis fr. 
B. M. V. de monte Carmelo, Antwerp. 1680) ftellen den Propheten Elias als Orbdens- 
fifter dar mit Berufung auf 3 Kg 18, 19 ff. 4 Kg 2, 25; 4, 25 und andere Stellen. 
D. Bapebrod S.J. (Acta Sanctor. Bolland. Aprilis I 774 f) erhob dagegen Ein- 
ſprache, und die Streitſchriften (des P. Sebaftianusa ©. Paulo: Exhibitio erro- 
rum, quos D. Papebr. in actis Sanctor. commisit, Colon. 1693), denen Papebrod 
jeine Responsa (Antwerp. 1696) entgegenftellte, Tonnten feine befjeren Beweije für die 
Annahme erbringen. 
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in forma communi, nit in forma specifica beftätigt wurde, während auch 
das römiſche Brevier die dem Simon Stod gewordene Erſcheinung, gegen die 
See gejhichtliche Bedenken erheben, nur als eine fromme Meinung ber 
zeichnet !. 

In Späterer Zeit wurde den Mendikantenorden noch eine meitere religiöſe 
Genoſſenſchaft beigezählt, die im 13. Jahrhundert entftand: die Serpiten. 
An Florenz entfagten, befonders von Bonfiglio Monaldi bewogen, mehrere 
angejehene und reihe Kaufleute der Welt, teilten ihr Vermögen den Armen 
aus und ergaben fi ftrenger Aszeſe. Vom Biſchof erhielten fie am Feſte 
Marid Himmelfahrt 1233 das ſchwarze Mleid mit der Auguftinerregel, nachher 
1255 von Alerander IV. die Approbation. Sie widmeten ſich beſonders der 
Verehrung Marias als der jhmerzhaften Mutter und nannten fi Knechte der 
Mutter Gottes (servi B. M. V., daher Serviten). Der hl. Philipp Benitius 
trat 1253 in den Verein ein, nahm auch Tertiarier auf, ward 1267 General 
und flarb 1285 als Zierde des Ordens, der fi aud der Pflege ber Wiſſen⸗ 
ſchaft widmete. 

Der Auguſtinerregel folgte auch der aus der Pariſer Kongregation von 
St Viktor hervorgegangene Ordo vallis scholarium, von Doktor Wilhelm und 
andern Pariſer Gelehrten und Studierenden 1219 in ber Didzefe Langres, 
woſelbſt aud eine neue ftrengere Zifterzienjerkongregation als Ordo vallis 
caulium durch Viard entftanden war, mit der bejondern Verpflichtung ges 
gründet, auf jeden Rechtsſtreit über zeitliche Güter zu verzichten. In ähnlicher 
Weiſe entftand 1257 in Marfeille eine den Serviten verwandte Kongregation, 
die dom dortigen Biſchofe die Benediktinerregel und bon Klemens IV. 1266 
die Beftätigung erhielt. 

3. Ohne durch Gelübde gebunden zu fein, bildeten ſich noch viele freie Ge- 
noſſenſchaften beiderlei Geſchlechts für Pflege ber Kranken, Beherbergung der 
Pilger, Unterftügung der Witwen und Waiſen und Förderung der religiöjen 
Erbauung. In Deutſchland und den Niederlanden waren ſolche weibliche Vereine 
ſehr häufig; ihre Glieder nannte man Beghinen, Begutten, ihre Häufer 
Beghinagien, Kurien ber Beghinen. Stifter diefer Vereine ift der Lütticher 
Prieſter Lambert le Begue im 12. Jahrhundert, von dem ſie offenbar den 
Namen haben?. In derſelben Weiſe entſtanden Männergeſellſchaften; ſie hießen 
Beghinen, Begharden, von ihrem Schutzheiligen Alexianer-Brüder, 
von ihrem leiſen Totengeſange Lollarden. Sie ſtanden anfangs wegen ihrer 
Arbeitſamkeit und Nächſtenliebe in hoher Achtung und unter dem Schutze der 





ı Papebroch, Acta Sanetor. Maii III, die 16. Bened. XIV., De festis II 
e. 6, ed. Padova 1747, 362f. Zimmermann, Monumenta histor. Carmelit. 1, 
Lerins 1907, 356 ff. gl. die Artt. „Simon Stod* und „Stapulier” in Wetzzer und 
WW eltes Kirchenlerifon? XI. Revue du Clerge frangais XXXVI (1903) 634 fi. 

2 Der Name Beguinae wird noch abgeleitet von der HI. Bega, der fabelhaften Groß: 
mutter Karla d. Gr., der durd) ſpätere Fabeln die Gründung bes erften Beghinenhaufes 
zugeſchrieben wurde. Vgl. Coens, Disquisitio de origine beghinarum et beghina- 
giorum Belgii, Leod. 1629. G. Kurth, La cite de Liege au moyen-äge II, Bruxelles 
1910, 255 ff, weift nad, daß in Lüttich das erfte Beghinenhaus entjtand; er Hält dieſe 
Anficht feſt gegen Greven, ſ. oben S. 662), der die Anfänge der Beghinen nach Nivelles 
verlegt; vgl. Bulletins de PAcad. de Belgique, Classe des lettres VII (1912) 437 fi. 
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Fürſten. Aber es ſchlichen ſich unter fie viele Häretiker ein, beſonders ſeit der 
Parteinahme der Beghinen und Begharden für die extreme Richtung der Spiri⸗ 
tualen unter den Franziskanern; nach und nach kam ihr Name ſo in Verruf, 
daß er ſeparatiſtiſchen Schwärmern, frömmelnden Heuchlern und Ketzern bei— 
gelegt ward!. Viele beſſere Glieder traten ſpäter in die dritten Orden der 
Franziskaner und Dominikaner ein und fiherten fi fo vor Verfolgung. In 
Brabant und Deutſchland gab es noch viele weltlide Kanonij finnen oder 
Stiftsdamen, beſonders aus Töchtern des Adels, die nicht durch religiöfe Ge— 
lübde gebunden waren, aber in einem Haufe zufammenmwohnten 2. 

Für die Krankenpflege war bejonders der Orden der Antoniter oder 
Hofpitalbrüder vom Hl. Antonius beftimmt. Gafton, ein reiher Edelmann 
der Dauphine, rief für feinen Sohn, der am fog. heiligen Feuer litt (einer 
im 11. Jahrhundert furchtbaren Krankheit), die Fürbitte des Hl. Antonius 
an. Als fein Sohn plöglich geſund wurde, begaben fi Vater und Sohn nad) 
St-Didier-de-la-Mothe, einem Wallfahrtsorte, an dem der Heilige bejonderg 
verehrt wurde, erbauten dort ein Spital und ftifteten jo den 1096 von Papft 
Urban II. beftätigten Antoniterorden. Beide ſchenkten ihre Güter dem Dienfte 
der Armen und Kranken, befonders der am heiligen Feuer Leidenden. Die 
Mitglieder waren anfangs Laien; erſt 1218 erlaubte ihnen Honorius III., die 
Mönchsgelübde abzulegen; Bonifaz VIII. aber machte fie 1297 zu regulierten 
Kanonikern nah der Regel Auguftins. Ihre Kleidung war ſchwarz mit einem 
blau emaillierten T auf der Bruft. Sie erlangten Anſehen, Reihtum und auch 
außerhalb Frankreichs Verbreitung. In ähnlicher Weiſe bildeten fi) Vereine 
und Bruderfhaften zur Pflege von Armen und Kranken, befonders von Aus- 
fägigen, in Frankreich vor allen die Brüder des Lazarus mit dem bon König 
Ludwig VII. 1154 ihnen gefchenkten Hauptfige in Boigny bei Orleans, Später 
(1257) zu einem Ritterorden umgeftaltet, dann die „elende Brüderſchaft“ u.a. m. 
Auch die durch Guido don Montpellier gegründete, 1198 bon Innozenz II. 
genehmigte und an dem Hofpitale vom Heiligen Geifte in Rom angeftellte ©e- 
nofjenfhaft der Hofpitaliter vom Heiligen Geift wollte in den Armen dem 
göttlihen Meifter dienen. Diefe Genoſſenſchaft fand große Verbreitung in allen 
Gegenden des chriſtlichen Abendlandes und wirkte trefflih für die ranfenpflege *. 





In üblem Sinne fteht das Wort bei Mönch Gottfried (Chron. S. Pantaleon. 
a. 1209 $), während no Bonaventura (Lib. apol. contra eos qui Minoribus ad- 
versantur q. 6) und andere die Vranzisfaner-Tertiarier Beguini nennen. Vgl. Marsil. 
Pat., Defens. pac. pars 2, c. 8. Es kommen auch Die Namen Papellardi, boni valeti, 
boni homines, Beghardi vor. Gegen Mißbräuche derfelben die Konzilien von Fritzlar 
1259, can. 4, Mainz 1261, can. 23 45, Magdeburg 1261, can. 18. Verbot derjelben 
im Konzil von Bezierd 1299, can. 4. Die Beghinen und Begharden find nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit den Inkluſen, deren es noch im 18. Jahrhundert viele gab. Vgl. Baje- 
dow, Die Inklufen in Deutſchland, vornehmlich in der Gegend des Niederrheins, um 
die Wende des 12. und 13, Jahrhunderts, Heidelberg 1895. 

® Canonissae saeculares bei Iac. de Vitriaco, Hist. oceid. 131. Bonif. VIH., 
0. 43,8 5 de elect. 16 in6; X vagg. com. III 9 de relig. dom. Schäfer, Die 
Ranonifjenftifter, oben ©. 179. 

* Das Mainzer Konzil von 1261, can. 48, erwähnt die Sammlungen der Antonius- 
brüder in Deutſchland. 

* Brune, Histoire de l’ordre hospitalier du Saint Esprit, Paris 1892. 
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In Frankreich entftand auch eine weibliche Genoffenjchaft der Hofpitaliterinnen 
bom Heiligen Geift, die befonders kranke Kinder pflegte. 

Ein befonderes Werk hriftlicher Liebe war die Loskaufung der Gefangenen. 
Hierfür jorgten zwei geiftli—he Orden. Die Franzofen Johann von Matha, 
ein gelehrter Priefter, und Felir von Valois, aus föniglihem Geblüte 
entiprofjen, Hatten ein Traumgeſicht, dag Innozenz III. auf die Befreiung der 
ChHriftenjklaven aus den Händen der Sarazenen mittels eines neuen Ordens 
deutete. Der PBapit ftellte den Verein unter den Schuß der Dreieinigfeit und 
gab ihm den Namen der Trinitarier (Ordo SS. Trinitatis de redemp- 
tione captivorum, 1198). Nebft der Auguftinerregel erhielt er die befondere 
Verpflihtung, für den Loskauf der in mohammedanifche Gefangenſchaft geratenen 
Chriſten teils durch Sammeln von Almofen, teils durch den Ertrag eigener 
Güter, teils durch Übernahme der Gefangenſchaft für andere zu arbeiten. Das 
Ordenskleid war weiß mit einem roten und blauen Kreuze auf der Bruft. 
Bon der dem Hl. Mathurius geweihten Kapelle in Paris erhielten die Trini- 
tarier au den Namen Mathuriner. In Franfreih und in andern Ländern 
traten gelehrte und geachtete Männer in den Orden ein, deffen General im 
Klofter don Cerf froid (Cervus frigidus) refidierte; bedeutende Summen floffen 
ihm zu, jo daß ſchon im Jahre 1200 aus Maroffo 200 dur den Orden 
Iosgefaufte Chriften heimfehrten. Bald erhielt der Orden auch einen weiblichen 
Zweig. In derjelben Weiſe verpflichtete fi der 1218 durh Petrus No- 
lasfo und Raimund de Bennaforte geftiftete Orden der heiligen Jung» 
frau de mercede redemptionis captivorum, ſowohl den Beſitz als die Per- 
ſonen der Befreiung der Chriftenjflaven zu widmen. Diefen aus Nittern und 
Brüdern beftehenden Orden beftätigte Gregor IX.! 
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Literatur. — Allgemeines: Stöckl, Geld. der Philojophie des Mittel- 
alters. 3 Bde, Mainz 1864—1866. Erdmann, Grundriß der Gejd. der Philofophie. 
2 Bde. Berlin 1878. Bd I. Specht, Geſch. des Unterrichtsweſens; Willmann, 
Geſch. des Idealismus (oben ©. 424). Überweg-Heinze, Grundriß der Geld. 
der Philofophie. 9. Aufl. Berlin 1905. Bd II. Prantl, Geh. der Logik im Abend» 
Iande. 4 Bde. Leipzig 1855 ff. Bd II. Paulſen, Geſch. des gelehrten Unterrichts. 
Leipzig 1885. Reuter, Geh. ber religiöjen Aufflärung im Mittelalter (oben ©. 424). 
Haur6au, Histoire de la philosophie scolastigue I—II. Paris 1872 ff. M. de Wulf, 
Histoire de la philosophie scolastique dans les Pays-Bas et la principaut6 de Liege. 
Bruxelles 1894; Histoire de la philosophie medi6vale. 4. ed. Louvain 1912. ©. von 
Hertling, Wiſſenſchaftl. Richtungen und Probleme im 13. Jahrh., Feſtrede. Münden 
1910. Laszwitz, Geſch. der Atomiftit vom Mittelalter bi3 Newton I. Kamburg 1890. 
Guttmann, Die Philofophie de Salomon ibn Gabirol (Avicebron). Göttingen 1889. 
M. Wittmann, Zur Stellung Avencebrols (Ibn Gabirols) im Entwiclungsgang der 
arabiſchen Philofophie, in Beiträge zur Geſch. der Philof. des Mittelalters V 1. Münfter 
1905. W. Bader, M. Braun und ©. Simonſen, Mofes ben Maimon, fein 
Leben, feine Werke, jein Einfluß I. Leipzig 1908. Jourdain, Recherches critiques 
sur läge et l’origine des traductions latines d’Aristote. Paris 1843. Schneid, 
Ariftoteles in der Scholaftif. Eichſtätt 1875. G. H. Luquet, Aristote et l’universite 


1 Brief an P. Nolasto von Innozenz IV. 4. April 1245 bei Potthast a. a. D. 
n. 11618. 
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de Paris pendant le XIIIe siecle. Paris 1903. W. Turner, Aristote in Relation 
to Medieval Christianity, in Cathol. University Bull. 1911, 519 ff. D. Neumark, 
Geſch. der jüdiſchen Philofophie des Mittelalters, nad Problemen dargeftellt I, Hft 1 ff. 
Berlin 1907 ff. P. Doncaeur, La religion et les maitres de l’Averroisme. Ihn 
Rochd, in Revue des sciences phil. et theol. 1911, 486 ff. Lecoy de la Marche, 
Le XIIIe siecle litteraire. Lille 1887. P. Mandonnet, Le trait6 De erroribus 
philosophorum, in Revue neo-scolastique 1907, 533 ff. Luthardt, Geſch. der Krift- 
lien Ethik vor der Reformation. Leipzig 1888. Schwane, Dogmengeſch. der mittleren 
Zeit. Freiburg i. B. 1882. Harnad, Lehrbud) der Dogmengejch. II, 3. Aufl., Frei 
burg i. B. 1897, 379 ff. 


1. Ein neuer, gewaltiger Aufſchwung der Scholaftif ſetzte ein mit dem 
Beginn des 13. Jahrhunderts. Derjelbe hängt zufammen mit der Zufuhr 
neuer Materialien durch das Bekanntwerden meiterer Schriften des Ariftoteles, 
jowie durch Verbreitung der Ergebniſſe arabifher Gelehrfamfeit und neuplato- 
niſcher Ideen in den Kreifen der abendländiſchen Theologen. Die hauptſächlichſten 
Vertreter der arabiſchen Philoſophie waren Averroes und der Jude Moſes Mai- 
monides, deren Schriften mit denen des Ariſtoteles überſetzt wurden. Die Ein— 
führung der griechiſchen Philoſophie, beſonders der Ideen des Ariſtoteles in 
das intellektuelle Leben des Abendlandes, die im 12. Jahrhundert begonnen 
hatte (oben S. 518), erweiterte ſich in hohem Maße ſeit dem Beginn des 
13. Jahrhunderts. Die auf das Studium einiger weniger Schriften des 
großen griechiſchen Philoſophen Hin gefchaffene neue Richtung in der Theo— 
logie, die in Abaelard und in Petrus Lombardus ihre hauptjächlichen Vertreter 
gefunden hatte, entwickelte fih zu immer größerer Blüte durh die Kenntnis- 
nahme der übrigen Werke des Arifioteles und durch das Studium der Literatur, 
die durch die Araber und Juden gefhaffen worden war und von Spanien aus 
dem Übrigen Abendlande zugeführt wurde. Man lernte feit dem Sahre 1200 
raſch die Hauptwerke des Ariftoteles (Phyſik, Metaphyſik, Piychologie, Ethik) 
fennen, in Überfegungen ſowohl aus dem Arabien als aus dem Griechifchen 
ins Lateinische. Ariftoteles wurde der PhilofopH fhlehthin, befonders nad- 
dem an Stelle des von Mlerander von Hales vertretenen Auguftinismus dur 
Albertus Magnus und vor allem durch Thomas bon Aquin ein philofophifcher 
Ariftotelismus getreten war, der zugleich eine Vereinigung von Auguftinus und 
Ariftoteles anſtrebte. Wenn die großen Scholaſtiker auch keineswegs ſklaviſch 
die Anfichten des griechiſchen Philoſophen annahmen und verſchiedene irrige 
Lehren desſelben, wie die von der Ewigkeit der Welt, bekämpft wurden, ſo ward 
dieſer doch ſtets nach der formalen Seite hin ſehr hoch gehalten. Von ihm 
entnahm man die Anforderungen an die Wiſſenſchaft, die aus Definitionen, 
Prinzipien und Beweiſen ſich erheben und die notwendigen und allgemeinen 
Dinge zum Gegenſtand haben ſollte. Die ſyllogiſtiſche Form ward nit von 
allen Scholaſtikern eingehalten; manche gebrauchten ſie ſeltener und nur in 
einzelnen Schriften. Wohl traten zu Anfang des 13. Jahrhunderts neue Irr⸗ 
lehrer auf, die zu ihren falſchen Anſchauungen von der griechiſchen Philoſophie 
aus gekommen waren (Amalrich von Bennes, David von Dinan). Dadurch 
wurden die kirchlichen Behörden zuerſt mißtrauiſch gemacht, und die meta— 
phyſiſchen und naturwiſ enſchaftlichen Schriften des Ariſtoteles wurden verboten. 
Allein bedeutende Lehrer benutzten die Schriften der griechiſchen Philofophen, 
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ohne bei ihren jpefulativen Erörterungen über die Glaubenswahrheiten mit der 
kirchlichen Lehre in Konflitt zu kommen. Nun gab Papft Gregor IX. nad 
und nad das Studium diefer Schriften frei, und jo fonnten die großen Scho— 
laftifer des 13. Jahrhunderts die höchften Ergebniffe der intellektuellen Arbeit 
des Altertum für die theologiſche Wiſſenſchaft dienftbar machen, ohne daß 
dadurch die Glaubenzüberlieferung gefährdet wurde. 

Zugleich entfaltete fi durch den engeren Zufammenjhluß der Lehrer in 
Paris und die dadurch begründete Pariſer Univerfität, die von den 
Papſten auf das kräftigſte gefördert und unterftüßt und von den Königen mit 
Privilegien bedacht ward, das regſte wiſſenſchaftliche Leben in der Hauptftadt 
Frankreichs, hauptſächlich auf dem Gebiete der PHilofophie und der Theologie. 
In ähnlicher Weiſe wurden in der erften Hälfte des 13. Jahrhundert3 die 
Schulen in Oxford und in Gambridge eingerichtet, wo gleichfalls die philo- 
ſophiſchen und theologifhen Studien im Vordergrund fanden, während in 
Bologna die auf anderer Grundlage entftandene große Rechtsſchule ihre 
Tätigkeit wie bisher vorwiegend den juriſtiſchen und kanoniſtiſchen Studien 
widmete. 

Seit dem Anfang des 13. Jahrhunderts, jehr bald nach ihrer Gründung, 
fegten fi die Dominikaner und Franzisfaner an den drei genannten 
Mittelpunften philoſophiſcher und theologiſcher Lehrtätigkeit feft, und die größten 
Theologen in diefer Zeit der höchſten Blüte kirchlicher Wifjenihaft gingen aus 
ihrem Schoße hervor. Durch diefe Lehrer wurden vor allem die neu befannt 
gewordenen Schriften der großen griechiſchen Philoſophen für die Ausbildung 
der Theologie benugt, während anderjeits au die myſtiſche Richtung, auf die 
Shriften des ſog. Dionyfius Areopagita gegründet, ihren Einfluß bei mehreren 
der bedeutendften Lehrer behauptete. 

Wenn wir noch dazu nehmen, daß bei der mädtigen und zentralen Stellung 
der Kirche im ganzen Leben der abendländijhen Völker der damaligen Zeit 
das Kirchliche Intereffe weitaus im Vordergrunde fand, jo haben wir die haupt- 
ſächlichſten Faktoren, durd deren Zuſammenwirken die große Blüte der kirch— 
lichen Wiſſenſchaft im 13. Jahrhundert hervorgebracht wurde. 


A. Die Univerfitäten im 13. Jahrhundert. 


Siteratur. — Denifle, Die Univerfitäten des Mittelalterd bis 1400 I (einz.): 
Die Entftehung der Univerfitäten. Berlin 1885; Urkunden zur Geſch. der mittelalter- 
lichen Univerfitäten, in Ardiv jür Literatur und Kirchengeſch. des Mittelalters 1888, 
239 ff; 1889, 167 ff. Rashdall, The Universities of Europe in the Middle Ages. 
2 voll. in 3 tom. Oxford 1895. Fournier, Les statuts et privileges des uni- 
versit6s francaises depuis leur fondation jusqu’en 1789, I. Paris 1891 (dazu die 
kritiſchen Ausführungen von Denifle, Les universit6s frangaises au moyen-äge. 
Paris 1892, und von Chatelain, Observations critiques sur les statuts.... Paris 
1892). Kaufmann, Die Geſch. ber deutjchen Univerfitäten. 2 Bde. Stuttgart 1888 
bis 1896. Tiraboschi, Storia della letteratura italiana. Modena 1787. Berliöre, 
Les collöges benedictins aux universit6s du moyen-äge, in Revue benedietine 1893, 
145 ff. — Bulaeus, Historia univers. Parisiensis. 6 ®be. Par. 1665 ff. Denifle- 
Chatelain, Chartularium univers. Parisiensis. Par. 1889 ff (bis jet 4 Bde); 
Auctarium chartularii univers. Parisiensis. Ebd. 1894 ff (big jet 2 Bde). Feret, 
Les origines de l’universit6 de Paris et son organisation aux XII® et XIII® siecle, 
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in Revue des quest. histor. LII (1892) 337 ff. Rashdall, The Origines of tke 
University of Paris, in Engl. Histor. Review 1886, 639 ff. Feret, La faculte de 
Paris et ses docteurs les plus celebres. Paris 1894 ff. Pe&ries, La faculte de 
droit dans l’ancienne universite de Paris. Paris 1890. Denifle, Das erjte Studien- 
haus der Benediktiner an der Univerfität Paris, in Archiv für Literatur- und Kirchen» 
geſchichte des Mittelalterd 1885, 570 ff; Ein Regiftrum der Profuratoren der englifchen 
Nation an der Univerfität Paris (ebd. 1889, 226 ff). Courson, Vie du card. Robert 
de Courson, chancelier de l’univers. de Paris. Vannes 1894; Cartulaire de l’univers. 
de Montpellier I. Montpellier 1890. R. Gadave, Les documents sur l’histoire de 
Yuniversit& de Toulouse et specialement de sa Facult& de droit civil et canonique 
(1229—1789). (These.) Toulouse 1910. — Orti, Memorias hist. de la universidad 
de Valencia. Madrid 17350. Denifle, Die päpftlichen Dokumente für die Univerfität 
Salamanca, in Archiv für Literatur: und Kirchengeſch. 1889, 167 ff. V. de la Fuente, 
Historia de las universidades, colegios y demas establecimientos de ensefianza en 
Espafia. 3 Bde. Madrid 1884—1888. — Wood, Histor. et antiquit. univers. Oxo- 
niensis. Oxon. 1674 (englijche Ausgabe von Gut, Orford 1792—1796); A History 
of the Univers. of Cambridge. 2 Bde. London 1805. Arnold, Oxford and Cam- 
bridge, their Colleges etc. London 1873. Anstey, Munimenta academica or Docu- 
ments illustrative of Academical Life and Studies at Oxford. 2 Bde. London 1868. 
Maxwell Lyte, History of the Univers. of Oxford. London 1886. Clark, The 
Colleges of Oxford, their history or their tradition. London 1891. Mullinger, 
A History of tbe University of Cambridge. London 1889. Huber, Die englijchen 
Univerfitäten. 2 Bde. Kaſſel 1839. Holland, The Origin of the Univers. of Oxford, 
in Engl. Histor. Review 1891, 238 ff. — L. Nardi et E. Orioli, Chartularium 
studii Bononiensis. Documenti per la storia dell’ universita di Bologna I. Imola 
1907. Sarti, De claris archigymnasii Bononiensis professoribus. Bonon. 1769. 
Fantuzzi, Notizie degli scrittori Bolognesi. Bologna 1781. Mazzetti, Reper- 
torio di tutti i professori etc. Bologna 1847. Denifle, Die Statuten der Yuriften- 
Univerfität Bologna vom Jahre 1317—1347, in Ardiv für Literatur» und Kirchengeſch. 
III (1887) 196 ff. Cassani, Dell’ antico studio bolognese e sua origine. Bologna 1888, 
Chiapelli, Lo studio bolognese nelle sue origini e nei suoi rapporti colla scienza 
preirneriana. Pistoja 1888, Cavazza, Le scuole dell’ antico studio Bolognese. 
Milano 1896. Malagola, Monografie storiche dello studio Bolognese. Bologna 
1888; Statuti delle universita e dei collegi dello studio Bolognese. Ebd. 1888. Acta 
nationis Germanicae univers. Bononiensis edd. Friedländer et Malagola. Berol. 
1887. Leonhard, Die Univerfität Bologna im Mittelalter. Leipzig 1889. Fitting, 
Anfänge der Rechtsſchule in Bologna. Berlin 1888. — Colle, Storia dello studio di 
Padova. 4 Bde. Padova 1824 f. Baggiolini, Lo Studio generale di Vercelli 
nel medio evo. Vercelli 1888. Borsetti, Histor. Ferrariensis gymnas. Ferrar, 
1735. Bini, Memorie storiche della Perugina Universitä. Perugia 1816. Renazzi, 
Storia dell’ universitä degli studi. 4 Bde. Roma 1803—1806. Curi, L’universitä 
degli studii di Fermo. Ancona 1880. C. Fedele, I documenti pontifiei riguardanti 
Yuniversita di Pisa. Pisa 1908. 


2. Mit dem wachſenden wiſſenſchaftlichen Streben vermehrte ſich auch die 
Zahl der Schulen, zumal an den Domſtiftern und an den Klöſtern. Der un: 
entgeltlihe Unterricht an diefen Schulen und der Ruf bedeutender Lehrer zog 
viele begabte Männer an. Es entftanden aber nod andere Unterrihtsanftalten 
in Srankreih und Italien, die fih nad und nad zu den Univerfitäten 
erweiterten. Berühmt war die mediziniſche Schule zu Salerno feit Kon— 
ſtantin dem Afrifaner!, unter den italienifchen Juriſtenſchulen befonders 
die zu Bologna, wo Jrnerius oder Werner (ca 1120) die Pandekten mit 





! Salv. de'Renzi, Storia documentata della scuola medica di Salerno, Ediz. 2, 
Napoli 1857. 
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großem Beifall erklärte und tüchtige „Legiften” bildete, die dann Friedrich I. 
zu Rate 309, wo nachher aber auch da3 geiftliche (fanonifche) Recht durch Gration 
und feine Schüler (Defretiften) und die Kommentatoren der päpftlichen Dekre— 
talenfammlung (Defretaliften) vorgetragen wurde. In Paris blühten befonders 
Schulen der Theologie und der Philofophie auf der Seineinfel, im Stifte St Viktor 
und bon St Genoveva, wo Abaelard gelehrt und zahlreihe Schüler herangebildet 
hatte. Die „Hohen Schulen“ von Salerno, Bologna, Paris, jede gefeiert für 
bejondere Zweige des Wiſſens, erhielten nah und nad ausgedehnte Vorrechte. 
Bis zum 13. Jahrhundert dachte man nod nicht an eine Vertretung aller Willen» 
Ihaften oder an eine engere Organiſation der in derjelben Stadt beftehenden 
Schulen. Das bequemfte Lofal gaben Stifter und Klöfter; daher pflegte man 
fih von dem Dekan oder Abt gegen ein Geſchenk die Erlaubnis auszumirken, 
in ihren Räumen zu lehren. Dieje anfangs freimilligen Gaben wurden bald 
tändig und als Recht von allen Dozenten, au wenn fie die Stiftsräume nicht 
benußten, gefordert. Diefer auch ſonſt üblihe Mißbrauch ward von Papſt 
Alerander III., der auf freien und unentgeltlichen Unterricht drang, nachdrücklich 
verboten, erhielt fi aber doch mehrfah unter dem Namen einer Forderung 
für die Lizenz des Lehrens. Uberall tätig für das Aufblühen der Schulen, 
dDispenfierte der genannte Papft die Benefiziaten, die auf einer hohen Schule 
des Lehrens oder des Lernens halber fih aufhielten, von der Refidenzpflicht 
und trug fpeziell feinem Legaten in Frankreich auf, ihm verdienſtvolle Gelehrte 
namhaft zu machen, die eine Auszeihnung und Beförderung verdienten. Er 
und feine Nachfolger belohnten die hervorragenden Lehrer mit den einträgliiten 
Pfründen, von denen viele einem beftimmten Lehrftuhl dauernd zufielen; jo 
trugen fie zur Dotation der Hohen Schulen bei, die jpäter nicht allein mehr 
durch die Honorarien der Studierenden unterhalten werden mußten. Sie waren 
überhaupt die vorzüglichſten Gönner und Beſchützer diefer Anitalten, ohne des— 
halb die älteren Dom- und Kloſterſchulen zu vernadfäfligen, die fie gegen die 
Übergriffe weltliher Großen in Schug nahmen und in blühendem Stande zu 
erhalten juchten, weil nur jo die nötige Vorbildung für die höheren Schulen 
zu gewinnen und die erforderliche Anzahl don Lehrern auch für ſolche zu finden 
war, die jene Metropolen des Wifjens nicht beſuchen fonnten. So ward be- 
ſtimmt, für arme Kleriker feien an jeder Kathedrale Lehrer ber Grammatif und 
der Theologie mit anftändigen Benefizien zu beitellen, letztere wenigſtens in jeder 
Metropole, wo aber fein tauglicher Lehrer fei, geeignete junge Männer an 
andere Zehranftalten zur Ausbildung zu entienden, für deren Einfommen Sorge 
getragen werden müfje; den an der theologiichen Fakultät Lehrenden und Lernen= 
den feien fünf Jahre lang die Früchte ihrer Pfründen zu fihern (Honorius II. 





ı Alex. III, ©. 2 de mag. V 5 ad Ep. Vinton.: Prohibeas, ne in parochia tua 
aliquid pro licentia docendi exigatur aut etiam promittatur (Mansi, one. coll. 
XXII 279); Ep. 433 (Migne, Patr. lat. 200, 440 f): Qui aliis legere voluerint et 
eos scholastieis instruere diseiplinis, id libere et sine omni contradictione efficere 
permittatis. Ebenjo Ep. 807, 741 ad Ep. Gall.; Ep. 960, 840 ad A. Ep. Rhem.; 
Ep. 1147, 998; C. 3 de mag. V 5: Ut quieumque viri idonei et litterati regere 
voluerint studia litterarum, sine molestia et exactione qualibet scholas regere per- 
mittantur (Concil. Later. III. can. 18). 
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1220). Die Bäpfte beftellten für die hohen Schulen Konſervatoren zur Aufrecht« 
erhaltung ihrer Immunitäten und Brivilegien; diejelben wurden oft in kirch— 
fihen und in flaatlihen Dingen angegangen und durften bald felbft zu Kon: 
zilten Abgeordnete entjenden. 

3. Schon im 12. Jahrhundert zogen die genannten Schulen von Paris 
mit ihren gefeierten Lehrern in Theologie und Philoſophie aus den Nachbar» 
ländern viele wißbegierige junge Männer an und wirkten zauberhaft und doc 
nachhaltig auf die Bewegung der Geifter. Der gelehrte Engländer Johann 
von Salisbury ſchilderte dem Erzbifhofe Thomas (Ep. 134) die in Paris 
empfangenen Eindrüde alfo: „ALS ih dort die Fülle von Lebensmitteln, die 
Vröhlichkeit des Volkes, die Ehrbarfeit und das Anjehen des Klerus, die Majeftät 
und Herrlichkeit der ganzen Kirche jah und die verſchiedenen Beihäftigungen 
der Studierenden wie jene Jakobsleiter beiwunderte, deren höchſte Spite den 
Himmel berührte und einen Weg von hinauf- und Hinunterfteigenden Engeln 
darftellte: da ſah ich mich genötigt, zu geftehen, daß wahrhaft der Herr an 
diefem Orte ift, ohne daß ich e3 mußte (Gn 28, 16), und e3 fam mir des 
Dichters Wort in den Sinn: O glüdlihes Eril, dem fol ein Ort vergönnt 
it!" Paris Hatte damals auch ausgezeichnete Biſchöfe (Petrus Lombardus 
[7 1164], Mauritius [F 1196], Ddo), die zum Gedeihen der Studien nad 
Kräften beitrugen; jpäter ftellten ſich öfters Zermürfniffe mit dem Biſchofe ein. 
Der Kanzler von U. 2. Frau erteilte auf den ihm ein für allemal gegebenen 
Auftrag des Biſchofs Hin den in den Schulen der Seineinfel tätigen Lehrern 
die Lizenz zu Vorträgen und erhielt durh König Philipp Auguft, der die 
Hochſchule von der weltlihen Jurisdiktion erimierte (1200), jogar die Gerichts— 
barkeit über Lehrende und Studierende, wodurch fi die Hochſchule jehr be- 
drüdt fühlte. Um das Jahr 1200 bildeten dann die Lehrer und Schüler ber 
Säulen um die Kathedrale auf der Seineinfel eine Genofjenjchaft (universitas) 
mit eigenen Statuten, die fi auf das Dozieren und auf das geregelte Leben 
der Lehrer bezogen. Zwiſchen der fo gebildeten Univerfität und dem Kanzler 
der Kathedrale von Paris war auf die Dauer der Streit unvermeidlich wegen 
der großen Vorrechte, die diefer den Lehrern und den Schülern gegenüber befaß, 
während dieſe immer mehr nad Selbftändigkeit ftrebten. In diefem Kampfe 
unterftügten die Päpſte die Univerfität auf das kräftigſte Honorius IIL, 
der in bielen Erlaffen feine Liebe für die Wiffenichaft fund gab, verbot 1219 
dem Kanzler, ein Mitglied der Univerfität ohne Genehmigung des Heiligen 
Stuhles zu erfommunizieren, ließ (1218) einen von demſelben zurückgewieſenen 
Magifter duch drei Doktoren prüfen und befahl, falls das Ergebnis günftig 
jei, ihm die Lehrbefugnis zu erteilen. In einer Streitfahe der Univerfität 
gegen Biſchof, Offizial und Kanzler von Paris delegierte er 1221 den Erz. 
biſchof don Canterbury und zwei franzöfifche Prälaten zur Friedensvermittlung. 
Gregor IX. geftattete 1227 den Lehrern der Heiligen Schrift, der freien 
Fünfte und des geiftlihen Rechtes (theologifche, philoſophiſche und kanoniſtiſche 
Fakultät), die ſich auf dem Gebiete von St Genobeba niedergelaſſen hatten und 
vom Abte dieſes Kloſters die Lizenz zum Lehren erhielten, freie Ausübung 
ihrer Tätigkeit. Er beftätigte 1223 eine zwiſchen dem Biſchofe und der Uni- 
verfität abgejchloffene Übereinkunft über Erteilung der Lehrbefugnis, gab ihr 
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1231 durch die wichtige Bulle Parens scientiarum die Beſtätigung ihrer 
Organiſation und ihrer Rechte!. Er verlieh ihr die Befugnis, bei Juſtiz— 
bermeigerung ihre Predigten und Borlejungen einzuftellen, und legte dem Kanzler 
die Verpflihtung auf, vor jpeziell dazu abgeoroneten Profeſſoren den Eid beim 
Amtsantritte abzulegen. Er delegierte 1237 zwei Bischöfe in Saden der 
Hochſchule gegen den Bischof, dem er jede Verlegung der ihr verliehenen Rechte 
verbot, und genehmigte die für die theologische und die kanoniſtiſche Yakultät 
feitgeftellten Statuten. Innozenz IV. gewährte den von der Univerfität ge— 
wählten Bedienſteten die gleichen Freiheiten wie den Studierenden, ließ zu 
Gunften der letzteren gegen DVerteuerung der Miete einjchreiten und gab der 
ganzen Univerfität daS Recht, ein eigenes Siegel zu führen. Letzteres hatte 
ihr 1225 der päpftliche Legat abgeſprochen, der darüber faft in Lebensgefahr 
gefommen war und den Bann über die Univerfitätsangehörigen verhängt Hatte, 
bon dem er fie jedoch auf ihr Bitten wieder losſprach. So erlangte die Unis 
verfität volle Selbftändigfeit, am meiften dur die Päpfte, von denen jeit 
Innozenz III. vier weitere an ihr ihre Studien gemacht hatten. Alexander IV. 
nannte fie in einer neuen wichtigen Bulle den Lebensbaum im Paradieje, den 
Leuchter im Haufe Gottes, eine Duelle der Wiſſenſchaft, die den nad) Ge- 
rechtigkeit dürſtenden Seelen zuftrömt?. Damals hatten auch die bei St Geno- 
veva vereinigten Schulen ihren eigenen Kanzler; allein diefer erhielt nicht die 
gleiche Bedeutung, da die große Mehrzahl der Lehrer auf dem Gebiete, daS dem 
Kanzler der Kathedrale unterworfen mar, anfällig blieben. 

Am 13. Jahrhundert finden fih in Paris vier Fakultäten: neben der 
theologiſchen die der Dekretiften (des Kirchenrechts) und der Artiften (Philo— 
fophen) ſowie die medizinifche; das meltliche Recht blieb bis in das 16. Jahr: 
Hundert ohne Vertretung; es war dur päpftliden Erlaß verboten, dieſes in 
Paris zu lehren. Zugleich beftanden im der Artiftenfakultät vier Nationen: 
die franzöfiiche, normanniſche, pikardiſche und englifche, denen fih je nad 
Stammesverwandtihaft die Deutihen und Italiener anſchloſſen. Die Nationen 
hatten ihre gewählten Profuratoren, die drei Fakultäten der Theologie, de 
Kirchenrechts und der Medizin ihre Defane, die Urtiftenfakultät, zu der in 
gewiſſem Sinne auch die übrigen Mitglieder der Univerfität gehörten als Mit- 
glieder der Nationen, den ftet3 nur auf kurze Zeit gewählten Rektor. Die 
Fakultäten und Nationen bvermalteten ihre Einkünfte ſelbſt. Nah und nad 
erlangten die geiftlihden Orden theologische Lehrftühle, 1229 die Domini 
kaner, 1231 die Franzisfaner, 1256 bie Zifterzienfer, fpäter die Karmeliten 
und die Auguftiner, 1261 die Kluniazenjer. Die Angehörigen diejer Orden 
Hatten eine ftreng geregelte Lebensweiſe, wurden aber oft von den meltgeift- 
lichen Mitgliedern der Fakultät befämpft, bisweilen auch vertrieben, wie be— 
ſonders die Franziskaner und Dominifaner 1253, die Innozenz IV. und 
beſonders Alerander IV. mieder aufzunehmen befahlen?. Um eine georonete 





ı Denifle-Chatelain, Chartul. I 136. 

2 Ebd. I 279. 

5 hd. 1 226403 in zahlreichen Aftenftüden. Der unverſöhnlichſte Gegner der Lehrer 
aus den Bettelorden war Wilhelm von St Amour. Bl. Perrod, Etude sur la vie 
et les euvres de Guillaume de St. Amour, Lons-le-Saulnier 1902. 3. &. Seppelt, 


Hergenroöther-Kirſch, Kirchengeſchichte. U. 5. Aufl. 43 
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Lebensweife auch bei andern, bejonders armen Studierenden zu ermöglichen, 
wurden bejondere Kollegien von Geiftlihen und Laien gegründet; ein Haus 
für arme Scholaren mit eigener Kapelle beftand ſchon unter Urban II; es 
ward 1210 und 1248 in jeinen Rechten von den Päpften neu beftätigt. Das 
berühmtefte Kollegium wurde das von Robert Sorbon, Kaplan Qudwigs IX,, 
1257 geftiftete, wovon nachher die theologiihe Fakultät den Namen erhielt, 
dann das bon Navarra; in ihnen beftand eine beftimmte Anzahl von Burfen 
oder Freiplätzen. Dieſe Konvikte dienten fowohl dazu, mittellofen Studierenden 
eine jorgenfreie Exiſtenz zu verihaffen, als auch fie zu moraliihem Wandel 
und zu eifrigem Studium anzuleiten. Bis 1350 beftanden in Paris deren 
19 mit 375 Burjen. : 

4. Die Univerfität Bologna hatte dur Friedrih I. (November 1158) 
den bejondern Faijerlihen Schuß für Lehrende und Lernende fowie einen be— 
freiten Gerichtsſtand in Nechtsjachen, entweder dor dem Biſchofe der Stadt 
oder bor dem eigenen Korporationsangehörigen erlangt. Honorius III. forderte 
1217 von dem Magiftrate Bolognas den Widerruf der die Freiheit der Stu- 
dierenden beeinträchtigenden Defrete, nahm diefe Freiheit (1220 und 1224) 
nachdrücklich in Schuß und gab dem Archidiakon, der Stellvertreter des Papſtes 
war und eine ähnliche Stellung erhielt wie in Paris der Kanzler, das Recht, 
die Lehrbefugnis nad vorgängiger Prüfung zu erteilen und die Angehörigen 
der Univerfität in Refervatfällen zu abfolvieren. Innozenz; IV. beauftragte 
1253 den Archidiakon Philipp und den Dominikaner Daniel, die don der 
Univerfität feftgejegten Statuten zu beftätigen und zur Ausführung zu bringen. 
Die Verfaſſung war bier mehr demofratiih, den Studierenden noch größerer 
Einfluß eingeräumt. Erſt als neben den Erflärern des römischen Rechtsbuches 
(Legiften) ſich die Vertreter des geiſtlichen Rechts erhoben, erlangte dieje hohe 
Schule ihren europäiſchen Ruf (um 1200). Es beftanden hier die Snnungen der 
Citramontanen mit (fpäter) 17, die der Ultramontanen mit (jpäter) 18 Lands— 
mannſchaften, wovon jede ihren Rektor Hatte, der eine ausgedehnte Gerichtsbar— 
feit bejaß. Das weltliche und geiftliche Recht waren hier das Hauptitudium, 
aud nachdem Lehrftühle für Medizin, Philofophie und Theologie errichtet worden 
waren!. Während in Paris die akademiſchen Grade, d. h. die Lizenz zum 
Vortrag der verfchiedenen Fächer in verichiedenen Abftufungen, durch den Kanzler 
verliehen wurden, beanfpruchten in Bologna die Rechtslehrer, die ein Kollegium 
bildeten, die Befugnis, jedem, der ferner als Lehrer auftreten wollte, die Zu— 
laſſung zu erteilen, welche fie von einer Prüfung abhängig machen konnten; 
die jo Geprüften und Admittierten hießen Doktoren. Der ſiziliſche König Roger 
gab 1130 den mediziniſchen Profeſſoren von Salerno das Vorrecht, in 
Gegenwart königlicher Kommiſſäre diejenigen, welche die ärztliche Praxis aus— 
üben wollten, zu prüfen, und geſtand nur den von ihnen für befähigt Er— 
klärten die Ausübung der Heilkunde in ſeinem Reiche zu. In gleicher Weiſe 





Der Kampf der Bettelorden an der Univerfität Paris in der Mitte des 13, Sahr: 
en 2 Ze, in Kirchengeſch. Abhandl. von Sdralef, II u. VI, Breslau 1908 
i3 1908. 

‘Honor. III. bei Potthast, Reg. n. 5555 f 6220 7305, bei. n. 6094 Te 
Innoc. IV. ebd. n. 14835, 
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ſchloß man in Bologna Unmürdige vom Lehramte aus und gab den Befähigten 
ein Öffentliches Zeugnis ihrer Tüchtigkeit. Die Afpiranten des Lehramtes mußten 
die Vollendung der nötigen Studienzeit (für Ziviliften acht, für Kanoniften 
ſechs Jahre) beſchwören; dann gingen ſie den Archidiakon um Erteilung der 
Lizenz an, worauf ſie von den Profeſſoren einer doppelten Prüfung unterſtellt 
und nach öffentlicher Disputation für Doktoren erklärt wurden. Es bildeten 
ſich nad und nad) hier wie in Paris die Vorſtufen der Doktor- und Magifter- 
würde heraus, die des Balfalaureus und die des Lizentiaten. Die Doktoren 
hatten das freie Lehrredht, das Recht der Teilnahme an neuen Promotionen 
und Gerichtsbarkeit über ihre Scholaren. Ihre Promotion war ähnlih dem 
Ritterfchlage und der Meifterprüfung. Da noch jpäter auf der jüngeren Hod;- 
ſchule zu Oxford ungeprüfte Männer den Lehrftugl beftiegen, verordnete Inno— 
zen; IV. 1246, daß künftig niemand mehr als Öffentlicher Lehrer auftreten 
jolle, der nicht nach der Weife der Univerjität Paris von dem Biſchofe ſelbſt 
oder don den dazu delegierten Stellvertretern geprüft und als befähigt erfannt 
worden Sei. 

9. Nah dem Mufter von Paris und Bologna wurden viele andere 
Hochſchulen errichtet, am zahlreihften in Italien!, dann in Frankreich (Tou— 
fouje, Montpellier, Lyon) ?, in Spanien (Salamanca) und Portugal (Liffabon- 
Eoimbra), in England nod außer der don Drford die von Cambridges. Nach 
und nah ergänzte man die fehlenden Lehrzweige. Die Theologie behauptete 
den erſten Rang, war das Zentrum aller Dilziplinen*, auf das alle Wifjen- 
ihaften zurüdführen follten. Bevor nod alle Zweige des Willens vollftändig 
vertreten waren, wurden die neuen Hochſchulen Sammelpläße und Brennpunfte 
der miffenjhaftlihen Bildung. Man ſah vor allem auf gründlidhes und ge— 
diegenes Wifien. So follte nah Innozenz IH. von den acht Profeſſoren der 
Theologie in Paris jeder drei Jahre allgemeine Wiſſenſchaften (artes) und 
fünf Jahre Theologie ftudiert haben; ſpäter ward auch das Sprachſtudium 
gehoben, und nad dem Konzil von Vienne (1312) follten am Site der päpit- 
fihen Kurie ſowie an den größten Univerfitäten Paris, Bologna, Oxford und 
Salamanca je zwei Brofefforen für die hebräiſche, chaldäiſche und arabiſche 
Sprade mit angemefjenem Einfommen beftellt werdend. Immer mehr über 
flügelte Paris die andern Hochſchulen, von denen die übrigen in Frankreich 
und Italien meift Spezialfehulen für Jurisprudenz oder Medizin blieben; Dort 





1ı Bon Stalien werden noch angeführt: Vicenza 1204, Padua 1222, Neapel 1224 
(Geſch. von Origlia), Vercelli vor 1228, Arezzo, Piacenza (Innozenz IV. gab 6. Februar 
1248 dieſem neuen Studium generale die Privilegien von Paris und Bologna [Bullar. - 
Taur. III 536, n. 16]), Treviſo 1315—1318, Ferrara, Perugia 1276—1302, Rom 1303. 

2 Zoulouje 1228 (Beftätigung durch Gregor IX. 1233: Bulaeusa. a. O. 1111495; 
Bullar. Taur. III 480, n. 37), Montpellier 1289 (al. 1180), Lyon 1300. 

s In Spanien: Salamanca 1243, Valencia 1245. Sn Portugal: Liſſabon 1288. 
In England außer Oxford, wo faft gleichzeitig mit der Parifer Univerfität die Lehrer 
fi) organifiert hatten, Cambridge vor 1231. 

s Die Theologie als Zentrum: Bonavent,, Reductio artium liber. ad theol. 
Bol. Staudenmaier, Über das Wejen der Univerfitäten, Freiburg 1839, 22 ff; 
Hettinger, Der Organismus der Univerſitätswiſſenſch, Würzburg 1862, 51 f. 

5 Ooncil. Vienn. 1312, can. 1 de mag. V 1 in Ülem. ö 
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fudierten gereifte Männer oft zehn bis fünfzehn Jahre Theologie. Was die Lehrart 
betrifft, jo legte man den theologifchen Vorlefungen die Heilige Schrift zu Grunde, 
dann das berühmte Lehrbuch des Petrus Lombardus, im kanoniſchen Rechte 
das Dekret Gratiand und die päpftlichen Defretalen, in der Bhilojophie die 
Iſagoge des Porphyrius und die ariftoteliichen Schriften. Bor allem fam es 
auf eine ftreng logiſche Vorbildung und Korrektheit der Worte an; man zog 
die Deutlichkeit, Präzifion und Beftimmtheit mit Recht der Glätte und Eleganz 
des Ausdruds dor; es bildete fich eine technische Sprache aus, die den wiſſen— 
ſchaftlichen Fortſchritt mächtig förderte, wenn fie aud don Barbarismen nicht 
frei blieb, da die altrömifhe Sprache für viele Begriffe feine hinreichend ent 
Iprechende Bezeichnung an die Hand gab. 


Sp große Vorteile aber aud) aus diejen neuen Anftalten für die Kultur erwuchſen, 
bejonders durch die allgemeinere Verbreitung der Gelehrjamkeit und Durch das Zufammen- 
leben vieler eifrigen und mißbegierigen jungen Männer aus allen riftlichen Ländern, 
fo hatten diejelben nichtädeftoweniger auch ihre bedeutenden Nachteile. Denn jeit ihrem 
Emporblühen zerfielen vielfah) die Dom- und Kloſterſchulen, die weder an Lehrkräften 
noch an Lebensgenüffen und freier Bewegung jo viel bieten konnten und viele ihrer beiten 
Lehrer verloren, die an die Hochſchulen eilten, wo ihnen mehr Ehre und Vorteil winfte. 
Snfolgedejjen Tonnten die ärmeren Studenten, die nicht jelbjt in Univerfitätsftädten 
lebten, jich nicht mehr fo leicht eine tüchtige Ausbildung verihaffen. Ferner nahm mit 
dem Verfall der Kloſterſchulen in vielen Klöftern die Unwifjenheit überhand, der oft 
auch moralijches Berderben folgte, zumal in Deutſchland, das noch feine Univerfität 
bejaß und defjen reichere Männer in Italien und Frankreich ihre Bildung holten, deſſen 
Kultur aber au) hinter diefen Ländern zurückblieb. Es gerieten jodann die auf die 
Univerfität vorbereitenden Studien in Verfall, was auf jene ſelbſt nachteilig zurückwirkte. 
Viele lernten nur noch notdürftig Latein und drängten fi) ohne tieferes Verftändnis in 
die Hörfäle der Hochſchulen. Manche dachten nur an jophiftiiche Spitfindigfeiten, um 
andern zu imponieren. Aber aud die Immoralität nahm überhand. Diele taujend 
Sünglinge lebten an einem Orte mit den größten Freiheiten und ohne die nötige Auf- 
fiht zufammen, und viele von Haus aus Unverdorbene wurden dur böfes Beiſpiel ver- 
dorben. Ausjchweifungen, Trotz, Hohmut, blutige Raufhändel kamen jelbft unter den 
Zheologen von Paris vor; Innozenz II. mußte den Abt von St Viktor bevollmächtigen, 
die Schuldigen von der Erfommunifation loszuſprechen, da ihre Zahl zu groß war, um 
fie behuſs der Abjolution nah Rom kommen zu Yafien. Zum großen Teile fteuerten 
aber die Konvikte oder Kolfegien fowie auch die geiftlihen Orden nad) und nad) ſolchen 
Ausfhreitungen. Häufig kam auch Yeicätfertiges Schuldenmachen und übermäßiger Pomp 
bor, zumal bei den mit glänzenden Feierlichkeiten ausgeftatteten Promotionen; Klemens V. 
verordnete daher die Ablegung eines Eides von jeiten der Doktoranden, vermöge deſſen 
fie fich verpflichteten, nicht mehr ala 3000 Silberdenare der Münze von Tours oder eine 
feitzujegende Summe zu verausgaben. Bei Vernadläffigung diejer Verordnung jollten 
die das Doftorat Verleihenden don der Erteilung des Grades fuspendiert fein. Für 
Geiftliche ward au das Studium und Lehramt der weltlichen Surisprudenz, der Medizin, 
der Phyſik unterfagt, wie auch die Ausübung derſelben, da es viele Gefahr brachte und 
meiſtens zu einem nicht ftandesgemäßen Wandel führte. Was aber das Studium des 
geiftlihen und weltlichen Rechts betrifft, das für die päpftliche Kurie fo nötig war, jo 
beitanden an deren Sitz dafür eigene Schulen, und den an ihnen Studierenden erteilte 
Innozenz IV. diejelben Zreiheiten und Vorrechte, wie fie für die großen Hochſchulen 
beftanden ?, 

1 Mittelalterliche Terminologie: Zamae Melinii Lexicon, quo vett. Theol. 
locutiones explicantur, ed. nova, Colon. 1855, ; 

? Die scholae penes Sedem Apostolicam iuris divini et humani, sc. canonici et 
eivilis (c. 2 de privil. V7in6. Potthast a. a. O. n. 15 128). 
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B. Die Scholaſtik zur Zeit ihrer höchſten Blüte; die Myſtik im 13. Jahrhundert. 


Siteratur. — Launojus, De varia Aristotelis in acad. Paris. fortuna. Par. 
1659. Talamo, L’ Aristotelismo nella scolastica. Napoli 1873. Renan, Aver- 
roös et l’Averroisme. 3° ed. Paris 1867. Hauréau, Gregoire IX et la philo- 
sophie d’Aristote. Paris 1872. Bardenhewer, Die pjeudosariftotelifche Schrift 
„Uber das reine Gute”. Freiburg i. B. 1882. Ehrle, Der Auguftinismus und der 
Ariftotelismus in der Scholaftif gegen Ende des 13. Jahrhunderts, in Archiv für Liter 
ratur» und Kirchengeſch. des Mittelalters V 603 ff; Uber den Kampf des Auguftinismus 
und Ariftoteliamus im 13. Jahrhundert, in Zeitſchr. für kathol. Theologie 1889, 172 ff. 
Werner, Der Auguftinismus des jpäteren Mittelalters. Wien 1883. Denifle, Quellen 
zur Gelehrtengefh. des Predigerordens im 13. Jahrhundert, in Archiv für Literatur: 
und Kirhengeih. des Mittelalters IT 165 ff; Quellen zur Gelehrtengeſch. des Karmeliter- 
ordens im 13. und 14. Sahrhundert (ebd. V 365 ff). Martigne, La scolastique et 
les traditions franeiscaines. Paris 1889. Mandonnet, Siger de Brabant et !’Aver- 
roisme latin au XIlIe siöcle, in Collectanea Friburgensia Hft 8. Fribourg (Suisse) 
1899; 2° ed. 2 Bde. Louvain 1907—1911 („Les philosophes belges* VI—VI). 
Bol. dazu El. Bäumfer, Um Siger von Brabant, Fulda 1911, u. Mandonnet 
in Revue Thomiste 1911, 314 ff 476 ff. Picavet, L’Averroisme et les Averroistes 
du XIIIe siöcle, in Revue de hist. de religions 1902, 56 ff. Guttmann, ®ie 
Scholaſtik des 13. Jahrhunderts in ihren Beziehungen zum Judentum und zur jüdijchen 
Ziteratur. Breslau 1902. M. Grabmann, Die Geſchichte der ſcholaſtiſchen Methode II. 
Sreiburg i. ®. 1911. — Alexander Halensis, Summa universae theologiae. 
Venet. 1475 (oft gedrudt). Endres, Des Alerander von Hales Leben und pſychologiſche 
Lehre, in Hiftor. Jahrbuch 1888, 24 ff. K. Heim, Das Wejen ber Gnade und ihr 
Verhältnis zu den natürligen Funktionen des Menſchen bei Alerander Halefius. Leipzig 
1907; Die Lehre von der gratia gratis data nad Aler. Hales. Halle 1907. S. Bona- 
venturae Opera omnia, ed. Patres collegii a S. Bonav. 10 Bde. Ad Claras Aquas 
(Quaracchi) 1882—1902. Bicenza, Der Hl. Bonaventura. Aus bem Italieniſchen 
von Seiler. Paderborn 1874. Borgognoni, Le dottrine filosofiche di S. Bonav. 
Roma 1874. Hollenberg, Studien zu Bonaventura. Berlin 1862. Richard, 
Etude sur le mystieisme speculatif de S. Bonav. Heidelberg 1869. Werner, Die 
Piyhologie und Erfenntnislehre des Joh. Bonaventura. Wien 1876. Limbourg 
Die Prädeftinationslehre des HI. Bonaventura, in Zeitſchr. für fathol. Theologie 1892, 
581 ff. E. Lu, Die Piyhologie Bonaventuras, in Beiträge zur Geſch. der Phil]. 
des Mittelalters VI 45. Münfter 1909. 3. Eberle, Die Jdeenlehre Bonaventuras. 
(Diſſ.) Straßburg 1911. Couailhac, Doctrina de ideis divi Thomae divique Bona- 
venturae conciliatrix. Par. 1897. L. de Ch&rance&, St. Bonaventure. Paris 1899. 
Billanova, St Bonaventura und das Papfttum. Bregenz 1902. 2. Lemmens, 
Der hl. Bonaventura, Kardinal und Kirchenlehrer. Kempten 1909. — Alberti M. 
Opera, ed. Jammy. 21 ®be. Lugdun. 1651 ff; Naddrud ed. Borguet. Paris 
1890 ff; De ss. Corporis Domini sacramento sermones, ed. Iacob. Ratisb. 1894. 
Weiss, Primordia novae bibliographiae b. Alberti M. Par. 1898. P. de Loö&, 
De vita et scriptis b. Alberti M., in Analecta Bollandiana 1900, 257 ff; 1901, 273 ff; 
1902, 361 ff; Kritiſche Streifzüge auf dem Gebiete der Albertus-Magnus-Forihung, 
in Annalen des hiftor. Vereins für den Niederrhein 1902, 115 ff. Sighart, Albertus 
Magnus, fein Leben und jeine Wiſſenſchaft. Regensburg 1857. A. van Weddingen, 
Albert le Grand, le maitre de St. Thomas. Paris 1881. O. d’Assailly, Albert le 
Grand, l’ancien monde devant le nouveau. Paris 1870. ©. d. Hertling, Albertus 
Magnus. Beiträge zu einer Würdigung. Köln 1881. €. Michael, Albert d. Gr. 
in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1901, 37 ff. Bach, Des Albertus Magnus Verhältnis 
zu der Erkenntnislehre der Griehen, Lateiner, Araber und Juden. Wien 1881. Sopel, 
Verhältnis Alberts d. Gr. zu Moſes Maimonides. Breslau 1863. Hanmeberg, Zur 
Erkenntnislehre von Ibn Sina und Albertus Magnus, in Abhandl. der bayr. Alad. 
dev Will. XI 1, 189 ff. Gloßner, Das objektive Prinzip ber ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſchen 
Philoſophie, beſonders Alberts d. Gr. Regensburg 1880. Feiler, Die Moral des 
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Albertus Magnus. (Diſſ.) Leipzig 1891. Schneider, Beiträge zur Pſychologie 
Alberts d. Gr. Breslau 1900; Die Pſychologie Alberts d. Gr., 2 Tle, in Beiträge zur 
Geſch. der Philof. IV 5—6. Münfter 1903—1906. H. Lauer, Die Moraltheologie 
Albert d. Gr. mit bei. Berückſichtigung ihrer Beziehungen zur Lehre des hl. Thomas. 
Freiburg i. B. 1911. F. Panger!, Studien über Albert d. Gr., in Zeitjehr. für 
kathol. Theol. 1912, 304 ff, mit Fort. U. Rohner, Das Schöpfungsproblem bei 
Mojes Miaimonides, Albertu3 M. und Thomas von Aquin, in Beiträge zur Gefd). 
der Philof. des Mittelalters XI 5. Münfter 1913. — D. Prümmer, Fontes vitae 
S. Thomae Aquinatis. ®d-I: Vita S. Thomae auctore Petro Calo. Toulouse 1911; 
vgl. P. Mandonnet in Revue thomiste 1912, 408 ff. S. Thomae Agquinatis 
Opera omnia. Romae 1882 ff; ed. Par. 1871 ff (84 Bde). Lotti, Sermones qui divo 
Thomae tribuuntur ex cod. membr. saec. XIII. excerpti. Udine 1896. P. Man- 
donnet, Des e&erits authentiques de St. Thomas d’Aquin. 2° éd. Fribourg en 
Suisse 1910. Reuſch, Die Fälſchungen in dem Traktat des Thomas von Aquin gegen 
die Griechen, in Abhandl. der bayr. Afad. der Wiſſ., Hiftor. Al. XVII 3, 673 ff. 
Carle, Histoire de la vie et des écrits de St. Thomas. Paris 1846. Werner, Der 
hl. Thomas von Aquino. 3 Bde. Negensburg 1858. Didiot, St. Thomas d’Aquin, 
le docteur angelique. Bruges 1894. Beral, St. Thomas d’Aquin. Paris 1903. 
J. A. Endres, Thomas von Aquin. Die Zeit der Hochſcholaſtik, in Weltgeſch. in Karakter— 
bildern. Mainz 1910; Studien zur Biographie des HI. Thomas von Aquin, in Hiftor, 
Jahrb. 1908, 537 ff 774 ff. A. D. Sertillanges, St. Thomas d’Aquin. 2 Bde. 
(„Les grands philosophes.*) Paris 1910. M. Grabmann, Thomas von Aquin 
(Sammlung Köfel 60). Kempten 1912. Gonzalez, Die Philofophie des HI. Thomas 
bon Aquin. Aus dem Spaniſchen. 2 Bde. Regensburg 1885. Frohſchammer, Die 
Philofophie des Thomas von Aquin. Leipzig 1889. Maumus, Thomas d’Aquin et 
la philosophie chretienne. 2 Bde. Paris 1890. P. Rousselot, L’intellectualisme 
de St. Thomas d’Aquin. Paris 1908. Guttmann, Das Verhältnis des Ihomas 
von Aquin zum Judentum und zur jüdifhen Literatur. Göttingen 1891. Mausbad, 
Die Stellung des hl. Thomas von Aquin zu Maimonides in der Lehre der Prophetie, in 
Tübinger Theol. Quartalſchr. 1899, 558 ff. Wittmann, Die Stellung de3 Hl. Thomas 
don Aquin zu Avencebrol, in Beiträge zur Gef. der Vhilofophie des Mittelalters III 3. 
Münfter 1900. Lipperheide, Thomas von Aquin und die platoniſche Ideenlehre. 
München 1890. Morgott, Die Theorie der Gefühle im Syſtem des hl. Thomas. 
Eichſtätt 1864. Feldner, Die Lehre des Thomas von Aquin über die Willensfreiheit 
der vernünftigen Wefen. Graz 1890; Das Verhältnis der Weſenheit zu dem Dajein in 
den gejhaffenen Dingen nad Thomas von Aquin, in Jahrb. für Philoſophie und ſpeku— 
lative Theologie 1891 und 1892; mehrere Fortf. Felchlin, Über den realen Unter 
ſchied zwifchen Wefenheit und Dafein in den Geihöpfen nad; St Thomas, in Zeitjär. 
für kathol. Theologie 1892, 82 ff 428 ff. Weber, Der Gottesbeweis aus der Bewegung 
bei Thomas von Aquin. Freiburg i. 8. 1902. Eifer, Die Lehre des Hl. Thomas 
von Aquin über die Möglichkeit einer anfanglojen Schöpfung Münfter 1895. Teſſen— 
Weſiersky, Die Grundlagen des Wunderbegriffes nad Thomas von Aquin. Mader: 
born 1899. Moosherr, Die Verföhnungslehre des Anfelm von Canterbury und 
Thomas von Aquin, in Jahrb. für proteft. Theol. 1890, 167 ff. Grabmann, Die 
Lehre des HI. Thomas von Aquin von der Kirche als Gotteswerk, Regensburg 1903. 
Buchberger, Die Wirkungen des Bußſakramentes nad) der Lehre des hl. Thomas 
von Aquin. Freiburg i. B. 1901. J. Göttler, Der Hl. Thomas don Aguin und 
die bortridentinifchen Thomiften über die Wirkungen des Bußjaframentes. Freiburg i. 8. 
1904. Schaub, Die Eigentumslehre nad) Thomas von Aquin. Vreiburg i. B. 1898. 
Walter, Das Eigentum nad der Lehre des Hl. Thomas von Aquin. Freiburg i. 8. 
1895. Maurenbreger, Thomas’ von Aquin Stellung zum Wirtſchaftsleben feiner 
Beit. Leipzig 1898. 9. J. Baumann, Die Staatölehre des hl. Thomas von Aquin. 
Leipzig 1909. J. Zeiller, Les theories politiques de St. Thomas d’Aquin et la 
pensée d’Aristote, in Revue des sc. phil. et theol. 1910, 425 f. ©. Wagner, Das 
natürliche Sittengefeß nach der Lehre des hi. Thomas von Aguin. Freiburg i. B. 1911. 
Gayraud, L’antisemitisme de St. Thomas d’Aquin. Paris 1895. U. Ott, Thomas 
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von Aquin und das Mendifantentum. Freiburg i. ®8. 1908. Th. Steinbüdel, Der 
Zweckgedanke in der Philofophie des Thomas don Aquino, in Beiträge zur Geſch. der 
Philoſ. XI 1. Münſter 1912. — Ioann. Duns Scotus, Opera omnia, ed. Wad- 
ding. 13 Bde. Lugdun. 1639 ff; ed. nova. 26 Bde. Par. 1891 ff; Capitalia opera, 
diversis ex locis colleeta, labore Deodati M. a Baliaco I. Le Havre 1912. 
Baumgarten-Crusius, De theologia Scoti. Ienae 1826. Werner, Johann 
Duns Scotus. Wien 1881. Pluzanski, Essai sur la philosophie de Duns Scotus. 
Paris 1888. Seeberg, Die Theologie des Joh. Duns Scotus. Leipzig 1900. 
B. Minges, Zur Theologie des Duns Scotus, in Tübinger Theol. Quartalſchr. 1902, 
259 ff; Die Gnadenlehre des Duns Scotus auf ihren angeblichen Pelagianiamus und 
Semipelagianismus geprüft. Münfter 1906; Der Gottesbegriff des Duns Scotus auf 
feinen angeblich exzejfiven Indeterminismus geprüft, in Theol. Studien der Leogejellfchaft. 
Hft 16. Wien 1907; Das Verhältnis zwiſchen Glauben und Wiſſen, Theologie und 
Vhilofophie nad Duns Scotus, in Forſchungen zur Kriftl. Viteratur« und Dogmengeſch. 
VII 4—5. Paderborn 1908; Der angebliche exrzejfive Realismus des Duns Scotus, in 
Beiträge zur Geld. der Philofophie VII 1. Münfter 1908. Kahl, Die Lehre vom 
Primat des Willen bei Auguftin, Duns Scotus und Descartes, Straßburg 1886. 
Paulus, Eine unehte Ablaßſchrift des Duns Scotus, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 
1901, 738 #. Gottſchick, Studien zur Verfühnungslehre des Mittelalters, in Zeitſchr. 
für Kirchengeſch. 1902—1903; mehrere Fort]. 


6. Die zweite Entwidlungsperiode der Scholaftif (j. oben ©. 516 ff) fällt 
mit dem 13. Jahrhundert zufammen und zeigt uns die höchſte Blüte der ſcho— 
laſtiſchen Philoſophie und Theologie. Wir finden im diefer Zeit den Gieg des 
gemäßigten Realismus über den Nominaliämus, den Kampf gegen die pan- 
teiftiiche Philofophie der Araber, eine nod) vollftändigere Syftematif und aus— 
gedehnteren Gebrauch des Syllogismus, die herborragenditen Lehrer aus den 
Bettelorden. Immer aber geht der Scholaftif aud jest die Myſtik zur Seite. 
Dazu kommt eine ausgedehntere Benutzung der Väterjchriften, von denen viele 
erft aus dem Drient zugänglid wurden; durch die patriftiihe Literatur, nament- 
lich durch Pſeudo-Dionys, Auguftin und Anfelmus, waren auch viele plato- 
nifhe Elemente dem Schabe des Willens, den die Scholaſtiker bejaßen, 
zugeführt worden. Man benugte aber aud bon jebt an die Werke des Ari— 
ftoteles in viel umfafjenderer Weiſe als bisher. Was bejonder3 an dieſem 
Philoſophen anzog, war die ihm eigentümliche Berbindung dialektiſcher Schärfe 
mit gejunder empiriſcher Beobachtung, Die DVielfeitigkeit in der Richtung feiner 
Forſchungen, die Fruchtbarkeit feiner dialektiſchen Formeln und der Bezeich- 
nungen abftrakter Begriffe. Sein Anſehen jtieg, da ihn ſchon die Väter hoch— 
geihäßt und als Meifter der Logik betrachtet Hatten, in dem Maße, als man 
mit feinen Schriften in ihrer eigenen und natürligen Geftalt nad und nad) 
bertraut wurde; zugleich war der pofitide kirchliche Geiſt Schon fo erftarft, daß 
von den Irrtümern der heidniſchen Philofophen meniger zu befürchten war; 
auch mußte man fehr wohl das Gebiet ber natürlihen Vernunfterfenntnis bon 
dent Bereiche des Übernatürlichen und Überbernünftigen zu fheiden. Man ers 
fäuterte die Werke des Stagiriten, mies feine Jrrtümer zurück, bediente ſich 
ſeiner als richtig erkannten Lehrſätze und ſuchte ſeine Philoſophie weiter fort— 
zubilden. 

Bis zum Jahre 1204 war von den Schriften des Ariſtoteles im Abendlande nichts 


bekannt als das Organon und der Traktat von den Kategorien; nur in der Logik war 
man ihm gefolgt, feine metaphyfiſchen und moraliſchen Doktrinen fannte man nieht, und 
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nur durch Boethius hatte der Stagirite einen mittelbaren Einfluß geübt. Bor 1210 
war bie Phyſik und die Metaphyſik des Ariftoteles in Gebrauch, und zwar kamen dieſe 
Schriften aus dem arabifchen Spanien, begleitet von den Überjegungen der Werke des 
Averroes. Die lateiniſchen Tiberjegungen des Ariſtoteles und arabiſcher Philoſophen, 
durch die das Abendland dieſe Schriften kennen lernte, waren von Juden angefertigt 
worden. Thomas von Aquin ließ neue Übertragungen veranſtalten, bejonbers durch 
ſeine Ordensgenoſſen, wie Wilhelm von Meerbecke. Es exiſtierten ſchon arabiſche Uber⸗ 
ſetzungen, aber ſie waren nur mittelbar aus dem griechiſchen Texte gefloſſen, nämlich aus 
ſyriſchen, von Neftorianern gefertigten Verſionen, deren Urheber neuplatoniſchen Ideen 
ergeben waren und jo den Arijtoteles entjtellten. Von diefer Art war der große Kom— 
mentar zu dem gefeierten Philofophen, der unter den Schriften des Averroes (Ion 
Roſchd) am meisten gelefen ward; die arabiſche Philoſophie war nie eigentlich peri= 
patetijh, die von Arabern herrührenden Schriften, die dem Ariftoteles eine Zeitlang zus 
geſchrieben wurden, waren weit von der wirklichen Lehre diejes Philofophen entfernt, fie 
fonnten nur die averroiftiihe Schule repräfentieren!. An Siger von Brabant 
fonnte man erfahren, zu welchen Irrtümern die Lehren des Averroes führten. 

Der Uverroi3mus vertritt die Emigfeit der Materie, die Emanation aus Gott, 
die progrejfive Stufenleiter der die Geftirne informierenden Intelligenzen, den Fatalis— 
mus in den Greigniffen der Welt, eine nur auf das Allgemeine bejchränkte Vorſehung, 
die numerijche Einheit des erfennenden Geiftes, des VBerftandes. Derjelbe ward den 
Sateinern in der Mitte des 12. Jahrhunderts durch die Überjegungen befannt, die der 
Ardidiafon Gondiſalvi auf Befehl des Erzbiſchofs Raimund von Toledo (1130 bis 
1150) anfertigte; Kanal der Verbreitung waren auch Juden aus der Schule des Mojez 
Maimonides, die dem Averroes ganz mit Ariftoteles identifizierten; unter ihrem 
Einfluffe ftand der Hofaftrolog Friedrichs IL, Michael Scotuß, der die averroiſtiſchen 
Schriften als ariftotelifche überjegte, die dann der Kaiſer ben Univerfitäten fchenfte. 
Wie Friedrich II., jo ließ auch fein Baftardjohn Manfred ſolche Uberſetzungen anfertigen, 
ſchenkte ſie den Hochſchulen und förderte die Verbreitung des Averroismus, der bejonderz 
in Padua eine Stätte fand. Die Schriften des Ariftoteles, befonders in der Begleitung 
derjenigen des Averroes, erregten Bedenken. Der Gebraud derjelben ward verboten 
zunächſt auf der Parifer Synode von 1210, dann dur den päpftlichen Legaten Robert 
de Courson 1215 und Gregor IX. in den Schreiben an die Univerfität Paris 1226 
und 1231. Der Papft wollte diefe Bücher nit vor ihrer genauen Prüfung und vor 
Ausmerzung ihrer Irrtümer gebraudt wifjen; er warnte vor übermäßigem und falſchem 
Gebraud der Philojophie in Glaubensſachen, vor willfürlicher Auslegung der Heiligen 
Schrift und vor der Sucht, alle Dogmen philofophifch zur beweijen?. In gleicher Weife 
wurde 1225 von Honorius III. das Buch des Johann Scotus „Von der Teilung ber 
Natur" verdammt. In Paris war die Verirrung des Simon von Zournay® (ca 1200) 





ı Über Averroes fagt St Thomas (Opuse. c. Averr.): Non tam fuit peripate- 
ticus, quam peripateticae philosophiae depravator. Guil. Tocco, Vita S. Thom,, 
in Acta Sanctor. Bolland. Martii I 665 f: Seripsit etiam super philosophiam natu- 
ralem et moralem et super metaphysicam, quorum librorum procuravit ut fieret nova 
translatio, quae sententiae Aristotelis clarius contineret veritatem. Die früheren Über- 
jegungen ftammten von dem venetianiſchen Geiftlichen Jakob, von den durch Friedrid) II. 
angeregten Gelehrten, von Biſchof Robert Grofjetefte von Lincoln; dazu fommen nun 
die des Flamländers Wilhelm von Meerbecke. 

? Bon Michael Scotus jagt Roger Bacon (Opus maius 1266): Ignarus verborum 
et rerum fere omnia, quae sub nomine eius prodierunt, ab Andrea quodam (f. quon- 
dam) Judaeo mutuatus est. Denifle-Chatelain, Chartul. I 70 78—79 131 
138 143, 

-* Uber Simon von Tournay ſ. Thom. Cantiprat, Deap. II 48; Matth. Par. 
a. a. O. a. 1201. Heinrich von Gent 1280 (Lib. de script. eccl. c. 24, bei Fabric, 
Bibl. ecel. II 121) jagt nad Anführung feiner Schriften (Lib. sententiarum ; Quaest.; 
Explie. Symb. Athan.): Dum nimis ... Aristotelem sequitur, a nonnullis modernis 
haereseos arguitur. Hierher gehören die von Biſchof Wilhelm von Paris zugleich mit 
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nur vorübergehend. Sehr bald wurden durch die einfihtsvollen Beftimmungen Gregors IX. 
auch die Schriften über Naturphilofophie, Phyſik und Metaphyſik freigegeben, und nun 
gingen die großen Scholaftifer auf Ariftoteles als den univerfelliten Nepräfentanten der 
antiken Weisheit, al3 dem geeignetiten Führer auf dem Wege zur Gewinnung eines fyite- 
matiſchen Ganzen ein, ſchieden aber alles aus, was aus den Einflüffen des Heidentums 
Hammte, fi) an das haltend, was rein natürlich) und vernünftig war, reinigten mit dem 
Lichte des Glaubens feine Lehrjäge und verließen ihn, wo fie ihn irren jahen. 

Die Behrmethode geftaltete fi meiftens in folgender Weife: Man las und 
erflärte den Text eines verbreiteten Lehrbuchs, bejonders der vier Bücher des Petrus 
Lombardus, gliederte alle zu behandelnden Themata in einzelne Fragen (Quäftiones), die 
man dann von verjchiedenen Seiten und nad bejtimmten Geſichtspunkten in einzelnen 
Artikeln unterfuhte; e8 wurden die Gründe für und wider eine Behauptung zufammen- 
geftellt und endlich eine kurze Entjheidung (Konklufion, Refolution) gegeben, welche die 
von beiden Seiten dorgetragenen Gründe berüdfichtigte; an fie ſchloß fi Häufig eine 
ausdrüdliche Widerlegung der für die entgegenitehende Meinung geltend gemachten Bes 
weismomente an. Man führte dabei jelten die Namen der befämpften Autoren, dagegen 
in der Regel ihre Ausführungen und Belege vor, beſprach ſowohl ihre Vernunft als 
Autoritätsbeweife. Litt unter diefer Behandlung des Einzelnen oft die zufammenhängende 
organiſche Auffafjung des Ganzen, jo wurde dem Mangel bald abgeholfen; die einzelnen 
Diftinktionen und Quäftionen mußten fi) auch wieder als harmonijch gegliederte Teile 
eines großen Ganzen zeigen, ihnen gingen Inhaltsüberfihten (Summen) voraus, Die ben 
Zujammenhang mit den vorausgehenden und nachfolgenden Unterfuhungen feſthielten, 
und an die Spiße ftellte man Erörterungen, die den Hörer und Lefer Über den ganzen 
Umfang des zu behandelnden Stoffes orientierten. Zur Vollendung hat dieſe Methode 
der HI. Thomas von Aquin gebracht, der ein wiſſenſchaftliches Lehrgebäude auf Grund 
der Väter und der gefunden Philofophie mit großem Erfolge aufzuführen verftand. 


7. Die herborragendften Scholaftifer waren zwei Franzisfaner: Alerander 
von Hales und Bonaventura, ſowie zwei Dominikaner: Albertus Magnus 
und Thomas don Aguin. Der Engländer Alexander von Hales, der 
zu Oxford und Paris feine Bildung erhielt und feit Unfang des 13. Jahr: 
hunderts an letzterer Hochſchule ſegensreich lehrte, 1231 in den Orden des 
Hl. Franziskus trat und 1245 ftarb, erhielt die Beinamen doctor irrefragabilis 
und fons vitae. Er ſchrieb einen Kommentar zu Petrus Lombardus und eine 
„Summa der Kriftlihen Theologie”. 


Bor der Behandlung der einzelnen Gegenjtände beſchäftigte er ſich mit Vorfragen 
über den Begriff und das Weſen der Theologie, worin ihm ebenfalls die nachherigen 
Meifter der Scholaftif folgten. Dieſe Einleitung unterjucht, ob und inmiefern Die 
Theologie Wiſſenſchaft heißen könne, wie fie fi zu andern Difziplinen, wie fi) der 
Glaube zum Willen verhalte, ob jie eine theoretifche oder praktiſche Wiſſenſchaft ei. 
Alexander Iehrt, die Theologie jei mehr Sache der Tugend als der Kunſt, mehr Weis- 
heit als Wiſſenſchaft, und bejtimmt jie dahin, fie jei die Wiſſenſchaft von dem gött« 
lichen Weſen, weldes durch CHrijtus im Erlöfungswerfe zu erfennen it Er unter- 
jeheidet eine in dem Bewußtjein entwicelt hervortretende Gotteserkenntnis (cognitio 
Dei in actu) und eine dem unentwidelten Reime nad) (in habitu) ihm zu Grunde 
liegende Gottesidee; auf letztere Art, nicht auf die erfte, ijt die Gottesidee ſtets im 
menschlichen Geifte vorhanden, urfprüngli und ‚unverleugbar; der Tor kann das 
Dafein Gottes in Bezug auf die erfte Art beftreiten, wenn die niederen Kräfte allein 





der Univerfität 1240 verdammten 10 Theſen (Bonav., In libr. Sent. 1. 2, d. 23, a2 
g. 3), das Dekret des Legaten Otto von 1247, Urbans IV. Bulle von 1262, Die bon 


Stephan Tempier 1269 verurteilten 13 Artikel. 
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in ihm tätig ſind und die Vernunft nicht in ihm entwickelt iſt; ſodann iſt die Idee 
im allgemeinen (ratio communis) und ihre beſondere Anwendung (ratio propria) 
zu unterſcheiden; im Götzendienſte findet ſich erjtere, aber die Anwendung ift verkehrt. 
Die Gottesidee ift von Natur aus uns eingepflanzt, aber noch unentwidelt; durch 
die Tätigkeit des denkenden Geiſtes kommt fie in den theologijchen Beweifen zur vollen 
Entfaltung. Nah Auguſtin und den Vätern ſucht Alexander die Trinitätslehre ſpeku— 
lativ zu verdeutlichen, was auch die übrigen Scholaftifer in verjchiebener Weiſe ver— 
juchten. Seine Summa ward von Klemens IV. vielen Theologen zur Prüfung vor— 
gelegt und Forreft befunden, daher jie nach feinem Tode noch viel gebraucht wurde . 
Sein Lehrſyſtem ift vorwiegend auf Auguftinus aufgebaut, obwohl er den Ariftoteleg, 
allerdings in mehr äußerlicher Weiſe, jehr viel verwertet. - 


Noch vieljeitiger und dialektifcher war fein ihn überlebender Zeitgenoffe, der 
Deutjhe Albert der Große. Er war wahrſcheinlich 1206 oder 1207 zu 
Lauingen in Schwaben geboren, und zwar nad jpäteren Zeugniffen als Sproffe 
des Geſchlechtes der Herren von Bollftadt?, ftudierte in Padua und gehörte 
jeit 1223 dem Predigerorden an. Seine theologiſchen Studien machte er dann 
wahrfheinli in Paris. Er lehrte in verfchiedenen Städten, befonders in Paris 
und Köln, mit joldem Erfolge, daß er die Beinamen der Große, der 
zweite Ariftoteles, der allgemeine Lehrer erhielt. Im Jahre 1260 
nötigte ihn Papſt Alerander IV. zur Annahme des Bistums Regensburg, auf 
das er aber jhon nad zwei Jahren refignierte, um ſich ganz der Wiffenfchaft 
und der Frömmigkeit mweihen zu können. Er ftarb am 15. November 1280, 
nachdem er viele Werfe verfaßt hatte. Sein großer Geift umfakte das ganze 
Gebäude des menſchlichen Wiffens vom Standpunkte feiner Zeit, auch) die Natur— 
wiſſenſchaften, in denen ihn fein Gelehrter des Mittelalters übertraf; er war 
reih an tiefen, antegenden Ideen und divinatorifhen Bliden. Ihm mar die 
Theologie vorzugsweiſe eine praktiſche Wiſſenſchaft, die Vollendung aller übrigen 
Wiſſenſchaften, unentbehrlich darum, weil das natürliche Erkennen der Menſchen 
nicht ausreicht für die übernatürlichen Wahrheiten 3, 

Albertus Hält feft an der ariftotelifchen Unterſcheidung von Materie und Form, 
das Univerfale fpricht er der Form zu, nicht ber Materie; die erfennende Kraft in 





In der Einleitung jagt er: In logieis ratio creat fidem, unde argumentum 
est ratio rei dubiae faciens fidem. In theologieis vero est e converso, quia fides 
creat rationem, unde fides est argumentum faciens rationem. Fides enim, qua cre- 
ditur, est lumen animarum, quo quanto quis magis illustratur, tanto magis est 
perspicax ad inveniendas rationes, quibus probantur ceredenda. Die Trinität ftellt 
Alerander aljo dar: Est in summo bono diffusio generationis, quam conseguitur dif- 
ferentia gignentis et geniti, Patris et Filii, et erit ibi diffusio per modum dilectionis, 
quam dieimus processionem Spiritus Sancti. 

? 3. U. Endre3, Das Geburtsjahr und die Chronologie in der erſten Lebenshälfte 
Alberts d. Gr., im Hiftor. Jahrb. 1910, 293 ff. E. Mihael, Wann ift Albert d. Gr. 
geboren? in Zeitſchr. für kath. Theol. 1911, 561 ff. 

° Uber die Theologie jagt Albertus: Finis, coniungi intellectu et affeetu et sub- 
stantia cum eo quod colitur, prout est finis beatificans; et ideo ista scientia est 
proprie affectiva, i. e. veritatis, quae non sequestratur a ratione boni, et ideo 
perfieit intelleetum et affectum . . . Ex illuminatione connaturali nobis non sufficienter 
innotescunt, quae ad salutem necessaria sunt. Unde omnibus aliis traditis seientiis 
ista tamquam omnium perfectiva necessaria est, in qua supermundana illumi- 
natione innotescunt ea, quae ad salutem hominis pertinent. 
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der Funktion des Abſtrahierens (intellectus agens im Gegenſatz zum possibilis) iſt 
ihm die Form der menſchlichen Seele, wie dieje Form für den Leib! Die drei gött- 
lichen Perjonen bezeichnet er al3 formans, formatum, spiritus rector formae; der 
Geiſt entwirft in ſich die Idee ſeines Werkes, die ein ihm entſprechendes Erzeugnis 
iſt, und zur Verwirklichung der Idee bedarf es einer dem Weſen des Geiſtes ebenfalls 
entſprechenden Vermittlung, die ebenſo einfach ſein muß. Albertus Magnus unter 
ſcheidet genau, was gemäß der Natur oder gegen ſie, was außerhalb derſelben 
und über ſie iſt, was die natürlichen Kräfte vermögen und was ihnen unmöglich 
iſt, hebt den kosmologiſchen Beweis für das Daſein Gottes hervor. Er läßt ein 
Fatum gelten, aber nur als die von der göttlichen Vorſehung abgeleitete und von 
ihr abgebildete Ordnung?; er bemüht ſich, die in den natürlichen Kräften liegenden 
Geſetze zu erkennen, dabei den Begriff des Wunders zu erläutern und zu begründen, 
ebenjo die gejhöpfliche Freiheit zu vertreten, die den göttlichen Weltplan nicht ftören 
fann, in ihn vielmehr eingeordnet iſt. Vielfach vertiefte ich Albertug in die arabijche 
Spekulation und ftreifte oft nahe an deren Ausdrucksweiſe an; fein noch größerer 
Schüler Thomas hat mit mehr Präzifion die hierin drohenden Gefahren überwunden. 


8. Der bedeutendfte Schüler des Ulerander von Hales und von 1248 bis 
1255 jein Nachfolger auf dem Lehrituhle in Paris war Bonaventura, oder, 
wie er früher hieß, Johann von Fidanza, 1221 zu Bagnorea unmeit Viterbo 
geboren. Er trat jung in den Orden des hi. Franziskus ein, ftudierte und 
lehrte in Paris, wurde 1257 zum Ordensgeneral, von Gregor X. 1273 zum 
Kardinal erhoben. Er ftarb zu Lyon 15. Juli 1274 und blieb als der 
„ſeraphiſche Lehrer“ hoch gefeiert?. ine engelteine Seele, ein echter 





1 jiber die Unterſcheidung von intellectus possibilis (s. potentialis, sc. qui speciem 
recipit et actum intelligendi "pereipit, der Geift in der Funktion der Perzeption der 
Objekte) und intelleetus agens (virtus ex parte intellectus, quae faciat intelligibilia 
in actu per abstractionem specierum a conditionibus materialibus) j. S. Thom, 
Summa theol. 1, q. 79, a. 2; q. 84, a. 6; q. de mente a. 8; Qu. disput. de anima 
a. 4 ad 8. Der tätige Verſtand abfirahiert aus dem Phantasma bie bee, der leidende 
nimmt die abftrahierte Weſenheit, das Inteligible, in fi auf und erfennt es. Intel- 
leetus agens — lumen divinum animae impressum illuminans phantasmata mediante 
sensu recepta et speciebus intelligibilibus ac immaterialibus inde abstractis sub- 
ministrat intellectui possibili prinecipum quo cognitionis intellectualis. Hine in- 
tellectus possibilis specie intelligibili informatus generat verbum, quod est imago 
immaterialis rei cognitae, in quo intendit eius naturam. In weiterem Sinn tft der 
int. possibilis Die materielle Potenz ber Erkenntnis des Wahren und Intelligibeln, int. 
agens bie aftive Potenz; als letztes Biel der geiftigen Selbſtentwicklung erſcheint ber 
volle Befit jeiner ſelbſt, intellestus adeptus. Bei Averroes war ber voös madnrızös 
und vos romrezos pantheiſtiſch gedeutet, letzterer nur einer in der ganzen Menſchheit, 
in den einzelnen Menſchen partifularifiert, getrennt von den einzelnen Seelen. 

2 Das fatum bei Albertus Magnus ift dispositio exemplata a divina providentia, 
influxa et impressa rebus creatis secundum totum ordinem causarum naturalium et 
voluntariarum, rebus inhaerens et quasi impressa et incorporata rebus creatis. Vor⸗ 
ſehung und Zatum verhalten fi wie Urbild und Abbild, Urſache und Wirkung, causa 
influens et forma influxa. Ebenfo ift bei Alerander von Hales das Fatum die Pro= 
pidenz, injofern fie in re vel eflectu operis fi darftellt. Er unterjcheidet die dis- 
positio, quae est in disponente, als exemplar (Vorjehung) und dispositio, quae est 
in re disposita, als ordo deductus ab ipso exemplari et forma exemplata in ipsa 
re (Zatum). 

3 Die Kanonijation erfolgte dur Sixtus IV. 1482, die Aufnahme unter die doc- 
tores Ecclesiae durch Sixtus V. (Bullar. Rom., ed. Taur. V 284). Const. Superna 
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Sohn des hl. Franz, ein ausgezeichneter Lehrer und Schriftfteller, ebenjo groß 


in der Scholaftif ald in der von ihm vorzüglich gepflegten Myſtik. 


In feinem Kommentar zu den Sentenzen folgte er dem Petrus Lombardus, in 
jeinem Breviloguium und Gentilogquium zeigte er eine freiere Kompofition und lieferte 


darin eine mit Necht allfeitig hochgeichäßte Dogmatif. Die Glaubenswahrheiten gehen 
ihm über die fich ſelbſt überlaffene Vernunft, nicht aber über die durch den Glauben 


und die Gaben Gottes erhobene; während der Glaube die Seele dazu erhebt, daß fie 


den göttlichen Wahrheiten beiftimmt, erhebt fie das Wiſſen dazu, daß jie das Geglaubte 


verjtehe. Der Wert des Glaubens beruht darauf, daß die Überzeugung hier nicht 


dur Dernunftgründe, jondern durch die Liebe bejtimmt ift; jo kommen in ber 


Theologie Erfennen und Gefühl, Theoretifches und Praktifches zufammen. Die Frage, 


ob die Ehre Gottes oder das Beſte der Gejchöpfe der Iekte Zweck der Schöpfung jei, 
entjcheidet Bonaventura zu Gunſten des erfteren,; denn wenn Gott nicht alles, mas 
er tut, auf ſich bezöge, jo wäre es nichts Gutes, da es außer ihm fein wahres Gut 
gibt; demgemäß beftimmt er aud) den Platz des Menſchen in der Schöpfung. Die 


Güte und Größe Gottes, welche die Welt darftellen jol, muß von den Vernunft: 


gejhöpfen verjtanden und gebraucht werden, die dazu allein fähig find, weshalb auch | 
die unvernünftigen Geſchöpfe nur unter Vermittlung der vernünftigen ſich auf Gott 


beziehen. Das Vernunftgeſchöpf ift für eine unmittelbare Beziehung zu Gott ges 


Ihaffen, den es durch die Schöpfung erfennt, die feine Spuren aufzeigt, aber auch 


im eigenen Geifte, der fein Bild ift, ſowie in dem Lichte, das ausgeprägt ift über 


unferem Geifte und notwendig zu ihm, dem reinften und abjoluten Sein, führt. 


Ähnlich dem Hierin fonft von den Scholaftifern befämpften Anſelmus leitet Bona— 


ventura bon dem Begriffe Gottes als des reinften und aftuellften Seins fein Dafein, 


feine Attribute und Volllommenheiten ab; aber er fommt dazu doch nur, indem er 
den abjtraften Begriff des allgemeinften und vollfommenjten Seins durch die Ge- 
ſchöpfe findet; jagt er, die Eriftenz Gottes als des höchſten Weſens könne nicht ge= 
leugnet werden, jo ſetzt er ſchon voraus, daß Gott die höchſte Wahrheit und alg folche 
dem Geijte gewiß iſt; nicht Gottes Dafein ſchlechtweg, jondern feine eſſentielle Eriftenz 
ift ihm unmittelbar unter ſolchen Vorausſetzungen evident. Wie num dag Univerfum 
Gott in einer gewiffen finnlichen Totalität repräfentiert, fo das Vernunftgeſchöpf in 
einer gewiljen geifligen Ganzheit. Das Bild Gottes liegt in der intellektuellen Anz 
lage, in der erfennenden Kraft, das Gleichnis in der Willensrichtung, aus der die 
Liebe zu Gott hervorgeht, in dem Vermögen des Affekts, der Liebenden Hingabe 2, 
Die urjprünglid) reine Natur hat zwar eine entferntere Vähigfeit (aptitudo) für die 
Seligkeit, aber für die wirkliche Befähigung ift ein übernatürliches Vermögen nötig. 
Demgemäß werden natürliche und übernatürliche Liebe und Seligfeit unterjchieden. 





VIII 1010. Const. Triumphantis. Die Überrefte des Heiligen, zuerft in Lyon, 
dann in Pierre Enoiſe an der Saone, wurden 1562 von den Calviniſten verbrannt. 

Daß Bonaventura nicht für die Theorie von der unmittelbaren Anſchauung Gottes 
im Sinne des Ontologismus jpricht, zeigt jeine gejamte Lehre, bejonders Com. in J. Te 
Sent. d. 22, a. 1, q. 3, der das Itinerarium ce. 5 Fnicht widerfpricht. Hier heißt eg: 
Non potest (esse, quod est actus purus) cogitari non esse, quia cum sit purissimum, 
non potest cogitari nisi in plena fuga non esse, sicut et nihil in plena fuga esse. 

?® Uber imago und similitudo Gn 1, 26 daten die Alten verichieden: 1) Einige 
bezogen die imago auf den Leib, die similitudo auf die Seele (Juſtin, Irenäus); 
2) andere eritere auf den über den Menſchen ausgegofjenen Logos als Anlage, leßtere 
auf die Ausbildung zum göttlichen eben dur freie Tat (Klemens von Alerandrien, 
Origenes, Joh. Damascenus) ; 3) andere erſtere auf die Erkenntnis, letztere auf die Liebe, 
jo Auguftin, dem Bonaventura folgt. i 
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Der Chrift hat verjchiedene Stufen zur Vollkommenheit: 1) die Beobachtung der all» 
gemeinen Sittengebote, 2) die Erfüllung der evangeliſchen Räte, der jupererogatorijchen 
Werke in einem heroiſchen Wandel, 3) die Hingabe an die Kontemplation der Wahr: 
heit mit immer höherem Emporjteigen. Die höchſte Stufe der Erkenntnis und Liebe 
ift zugleich die wahre Seligfeit. Allenthalben Teuchtet in diefem herrlichen Lehrer ein 
wahrhaft jeraphijcher Geift hervor, mit dem er aud) daS Leben des heiligen Ordens— 
ftifters, ſelbſt ein Heiliger, beichrieb. 

9, Befreundet war mit ihm fein etwas jüngerer Zeitgenoffe Thomas 
don Aquin, aus gräflihem Geſchlecht, 1225 auf dem Schlofje Roccajecca 
im Neapolitanifchen geboren, der größte Scholaftifer, daher Fürft der Schule 
und englifher Lehrer genannt. Bon den Benediktinern auf Monte Caflino 
erhielt er den erften Unterricht, bildete fi dann in Neapel weiter aus, fühlte 
ſich von den Dominikanern mädtig angezogen und trat aud 1243 ohne Bor- 
wiſſen der Seinigen in den Orden ein. Seine Familie ließ ihn gemaltjam dem 
Drden entreißen ; aber eine zweijährige Gefangenſchaft konnte feinen entjhiedenen 
Willen nicht beugen; er legte die Ordenstracht nicht ab und ftudierte fort» 
während die Heilige Schrift und den Petrus Lombardus. Endlich bemirfte 
feine Mutter, von der Unmöglichfeit überzeugt, feine Willensſtärke zu befiegen, 
ſelbſt jeine Flucht; er am nad Neapel in das Klofter zurüd, ward nad Paris 
und Köln gefandt und ſetzte unter Albertus Magnus feine Studien fort. 
Während feiner erſten Lehrtätigkeit (1252—1260) in Paris wurde er 1257 
Magifter der Theologie und verfaßte in den 19 Jahren von da bis zu jeinem 
Tode feine großen und zahlreihen philofophijchen und theologifchen Werke, 
während er zugleich als Lehrer und Prediger in Köln, Paris, Rom, Neapel 
und andern Städten tätig war. Während feiner zweiten Lehrtätigkeit (1269 
bis 1271) in Paris begann fein Kampf gegen die Averroiſten und gegen die 
Feinde der Mendikanten wie fein theologijher Streit mit Lehrern der Franzis⸗ 
faner. Das ihm angebotene Erzbistum Neapel ſchlug er ftandhaft aus; er 
febte ganz der Wiſſenſchaft, der Andacht und Nächſtenliebe; feine Studien begann 
er mit Gebet vor dem Kruzifire. Seines ſcharfen und Haren Verſtandes wegen 
ward er oft au in meltlihen Dingen zu Rate gezogen; jo namentlih bon 
Zudwig IX. von Frankreih. Die Päpfte, zumal Urban IV., ſchätzten ihn jehr 
hoch; Gregor X. berief ihn zum Lyoner Konzil. Uber auf der Reife dahin 
ftarb der engelgleiche Lehrer, der in Vorausſicht feines Todes ſchon drei Monate 
porher den Studien entjagt und fi ganz der Betrachtung Hingegeben hatte, 
im Zifterzienferkiofter Soffanova am 7. März 1274, nachdem er noch vorher 
eine Erklärung des Hohenliedes diktiert Hatte. Die Heiligkeit feines Wandels, 
die Vielfeitigfeit feines Wiffens, die Genialität feiner Spekulation, die Präzifion 
feines Ausdrucks, die Großartigfeit feines Zehrgebäudes haben ihm die Be— 
munderung der hriftlihen Welt geſichert und ihn zu einem wahrhaft unfterb- 
lichen Lehrer, zum Auguftinus der folgenden Jahrhunderte gemadt. 

Außer vielen Hleineren Werken, Abhandlungen (aud über die chriſtliche Politik), 
Reden, Gedichten und Gebeten, außer den Kommentaren zu Ariftoteles ſowie den Let: 
tionen der Heiligen Schrift, die fih dur logiſche Analyſe des Gedankenganges aus: 
zeichnen, verfaßte Thomas drei größere Werke: 1) eine Summe des katholiſchen Glaubens 
gegen die Heiden in vier Büchern, eine philoſophiſche Verteidigung der Religion oder 
Philoſophie der Offenbarung, 2) den Kommentar zu den vier Büchern der Sentenzen 
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des Lombarden, 3) die theologiſche Summe in drei Teilen, wovon aber der dritte Teil 
unvollendet blieb, jedoch aus dem Kommentar zum Lombarden ergänzt werden konnte. 
In dieſem Meiſterwerke, das ſich an Auguſtin, Anſelm, Hugo von St Viktor und 
Petrus Lombardus anlehnt, aber auch viele andere Autoren berückſichtigt, in ſyſtematiſcher 
Gliederung alle früheren Arbeiten übertrifft, beginnt Thomas mit einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Einleitung in die Theologie, die in erſter Linie von Gott und nur in zweiter 
(in ihren Beziehungen zu Gott) von den Geſchöpfen handelt!. In dieſer einleitenden 
erſten Quäſtion in zehn Artikeln beweiſt Thomas die Notwendigkeit einer übernatür— 
lichen Offenbarung. Er zeigt, wie die Theologie von ſolchen Prinzipien ausgehen muß, 
die aus dem Lichte des Glaubens erhellen, verwirft ebenſo jene, die alle ihre Süße aus 
der Vernunft beweijen wollen und damit die heiligften Dogmen dem Gejpötte der Un— 
gläubigen preiögeben, wie jene, die einen unauflöslichen Gegenjaß zwiſchen Glauben und 
Vernunft behaupten und damit einen Widerſpruch in Gott jelbjt annehmen, der Urheber 
von beiden ift; er ftellt das vichtige Verhältnis der Vernunft zum Glauben fejt: jene 
kann diejem vielfach dienen, die gegen ihn vorgebrachten Scheingründe entfräften, Ana— 
Iogien zu jeiner Verdeutlichung aufjuchen, auf ihn vorbereiten und fein Berftändnis 
unterjtügen. 

Der erjte Zeil der Summe behandelt (in 118 Quäftionen) die Lehre von Gott 
und jeinen Gefchöpfen, zunächſt die Lehre vom Dafein Gottes, das aus feinen Werken, 
nit a priori, wie Anjelm wollte, erfannt wird, dann von den Eigenſchaften, von der 
Erkenntnis und vom Schauen Gottes, von jeinen Namen, von feinem Wiſſen, von den 
Ideen, welde Thomas nah Auguftin und Anjelmus mit Reftififation, keineswegs mit 
völliger VBerwerfung Platons behandelt, von der Wahrheit und ihrem Gegenjaße, von - 
Gottes Leben, Willen, Liebe, Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, von der Vorſehung, Vorher— 
beſtimmung, Allmacht und Seligkeit. Nachdem Gott dargeſtellt iſt als der eine in ſeinem 
Weſen, behandelt Thomas die Trinitätslehre (g. 27—43), die er nad Auguftin und den 
früheren Scholaſtikern fpefulativ zu erläutern fucht durch Analogien, die er aber keines— 
weg3 als philoſophiſche Beweiſe angefehen wiffen will. Nun folgt die Lehre von der 
Shöpfung und den Geſchöpfen zuerſt im allgemeinen (q. 44—49), dann im bejondern, 
und zwar bon den Engeln als rein geiftigen Geihöpfen (q. 50—64), dann von der 
förperlichen Kreatur (q. 65—74), endlich vom Menſchen ala der Syntheſe von beiden 
(q. 75—102). Ausführlich erörtert er die Bedeutung der Schöpfung und den Begriff 
des Wunders, dann die Lehre vom Urzuftande des Mengen, zunächſt nad) Auguftin. 
Dit den andern Theologen fieht er den Supernaturalismus nicht erſt durch die Erlöfung, 
fondern ſchon im Urzuftande gegeben. Während aber Bonaventura gleich feinem Lehrer 
in Diefem zwei zeitlich verfchiedene Stadien annahm, im deren erftem der Menſch die 
bloßen Naturgaben hatte, im zweiten dazu die übernatürlichen Gnaden erhielt, erfannte 
Thomas, obſchon er ebenſo das rein Natürliche von den höheren Gnadengaben unter- 
Ichied, Doc jenes erſte Stadium nicht an, ſondern lehrte als probabler, daß beides von 
Anfang an harmoniſch miteinander verbunden ar. Dann wendet er fi) der Welt: 
tegierung und Weltordnung zu (q. 103—118). 

Don dieſem erſten dogmatifchen Teil geht Thomas auf den zweiten (ethiſchen) 
Teil über, der ſich in zwei Abteilungen gliedert: 1) allgemeine Moral (prima secundae) 
in 114, 2) fpezielle Moral (secunda secundae) in 189 Quäſtionen. Diefe Verbindung 
von Dogmatik und Ethik zeigt deren tiefen Zuſammenhang und trennt doc ſchon beide, 
bei den übrigen Scholaftifern enge verbundenen Difziplinen; die rein philofophifche Ethik, 
wie fie Abaelard gab, ward hier mit der riftlich-pofitiven bereinigt. Thomas geht aus 
vom lebten Biele, der Seligfeit (1, 2, q. 1-5), und behandelt jodann das, wodurd wir 
zum Ziele gelangen, wie das, wodurd wir und von ihm entfernen. Hierher gehören: 





Über die Theologie bemerkt Thomas: Non determinat (sacra doctrina) de Deo 
et de creaturis ex aequo, sed de Deo prineipaliter et de creaturis secundum quod 
referuntur ad Deum ut ad prineipium vel finem. Sie iſt ihm mehr fpefulativ ala 
praktiſch, quia principalius agit de rebus divinis quam de actibus humanis, de quibus 


agit secundum quod per eos ordinatur homo ad perfectam Dei cognitionem, in qua 
aeterna beatitudo consistit, 
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die menſchlichen Akte und Affekte (q. 6—48), deren Prinzipien, ſowohl a) die inneren; 
Potenzen und Habitus, als b) die äußeren: Gott durch Geſetz und Gnade, wodurd das 
Verdienſt entjteht (q. 49 —114). Darauf folgt die befondere Moral, welche bon den ein» 
zelnen Tugenden und Laftern, den Pflichten und Ständen der Menjchen Handelt (2, 2, 
q. 1—170). Daran reihen fich die fieben Gaben des Heiligen Geiftes (Iſ 11, 2), dur 
welche das Werf des Geiftes in der Seele gefürdert, die natürliche Kraft geftärkt und 
von Mängeln befreit wird. Es werden jodann die verſchiedenen Stände der Menſchen, 
die Gebote und die Räte wohl unterfhieden (q. 171—189). Auch Hier ift die Ethik in 
Hriftlihem Sinne erweitert und doch das Gute des Ariftoteles verwertet; die Hochherzig— 
feit oder Großmut (Megalopſychie, magnanimitas), die bei jenem aus der Selbit- 
genügſamkeit des alten Heidentums hervorgeht, ijt ala die Tugend gefaßt, weldhe das 
Map der Vernunft bezüglich großer Ehren ſetzt, den Menſchen mit Selbitgefühl wegen 
der von Gott erhaltenen Gaben erfüllt. 

Der dritte Teil enthält nun zunächſt (q. 1—59) die Lehre von der Erlöjung, 
dann don dem, wa3 fi) an diefelbe knüpft, wodurch man dieſelbe ſich aneignet. In 
der Verſöhnungstheorie waren Auguftin und Anjelm die bedeutendften Vorgänger. An 
die Lehre von der Perjon und dem Werke des Erlöſers ſchließt fi die Lehre von den 
Saframenten jowohl im allgemeinen (q. 60—65) als im einzelnen an, wovon nod 
Zaufe, Firmung, Eudariftie und Buße (q. 66—90) behandelt wurden. Mitten in der 
Lehre von der Buße beginnt das Supplement, das noch die übrigen Saframente (q. 1 
bis 68) und jodann die Eschatologie (q. 69—99) darſtellt. 


Sp ausgezeichnet aber auch die Lehre des Hl. Thomas war, der zahlreiche 
Gelehrte anhingen, wie Betrus von Tarantaije! und der Sorbomnift 
Gottfried von Fontaines, jo fand fie doch bei den disputierfüchtigen 
Theologen auch nit wenige Gegner, zumal an den großen Univerfitäten und 
im Orden der Franzisfaner. In Paris gehörte vor allen zu ihnen, obſchon 
entjchiedener Feind der arabiſchen Philofophie, der als doctor solemnis ge- 
feierte Heintih don Gent (F 1293), Ultrarealift und teilweiſe Platoniker?, 
den deshalb mehrere Schüler des hi. Thomas, befonders der Auguftiner Agidius 
Golonna von Rom (doctor fundatissimus, T als Erzbiſchof don Bourges 
1316), nachdrücklich befämpften. Agidius war als Lehrer in Paris Nachfolger 
des Hl. Thomas, dem er fih in feinem Kommentar zu den Sentenzen des 
Petrus Lombardus weſentlich anſchloß. Zahlreiche Schüler (Agidianer) ver— 
traten feine Lehren und führten feine Doktrin meiter?. Biſchof Stephan Tempier 
von Paris verdammte 1277 nad) dem Rate der dortigen Theologen, worunter 
auch Heinrich don Gent, unter vielen andern auch mehrere Säbe, die aus den 
Schriflen des Aquinaten ausgezogen fein follten, welchem Urteil aud die Uni- 
berfität Orford beitrat; an legterer ſchrieb der Franziskaner Wilhelm de Ware 
ein „Correptorium oder Correctorium des Bruders Thomas” ca 1285, 





ı1 Petrus de Tarantasia, Com. in1. IV. Sent. Quetif, Ser. ©. Pr. I 350. 

2 Henricus Gandav., Quodlibeta, ed. Par. 1518; Summa, ed. Par. 1520. 
Huet, Recherches histor. sur la vie... de Henri de Gand. Paris 1838, Werner 
in den Abhandl. der Wiener Afad., Philoj.-hiftor. Kl. 1878. Ehrle im Archiv für 
Siteratur- und Kirchengeſch. des Mittelalters I (1885) 5075. M. de Wulf, Etudes 
sur Henri de Gand, Louvain 1895. ’ 

3 Aegidii Colonna Opp., Venet. 1490, 1617 f. De reg. prince. Rom. 1607. 
Biele Schriften find no ungedruckt. Agidius mußte 1285 auf Befehl Honorius’ IV. 
mehrere Süße widerrufen, die zu ben von Bijhof Stephan von Paris zenjurierten ges 
hörten. Kraus, Ügidius von Rom, in Diterreich. Vierteljahrsſchr. für kathol. Theol. 
11862. Scholz, Ägidius von Rom, Leipzig 1902. P. Mandonnet, La carriere 
scolaire de Gilles de Rome (1246—1291), in Revue des sc. philos. et th6ol. 1910, 480 ff. 
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welchem die Dominikaner ein Correctorium corruptorii entgegenftellten 1, 
Auch vereinigten fi) die Dominikaner, die ſchon feit 1278 ſich der Ehre ihres 
berühmten Mitbruders angenommen hatten, 1286 auf ihrem Generalfapitel in 
Paris dahin, alle Brüder follten nach beftem Wiffen und Können darauf wirken, 
daß die Doktrin diefes ehrwürdigen Lehrers gefördert und wenigſtens als Mei— 
nung verteidigt werde, die gegen diejelbe Auftretenden jolle Suspenfion bon 
ihren Amtern treffen. Mehrere Predigerbrüder fchrieben gegen das „Reprehen- 
forium” und die meiften nahmen die Lehre des Thomas als Norm an, was 
nad der Kanonifationsbulle Johannes’ XXL. von 1322, welche auch die Auf— 
hebung des früheren Pariſer Urteils durch den Biſchof Stephan de Boretto 
1325 zur Folge hatte, das Generalfapitel des Ordens zu Garcafjonne 1342 
nachdrücklich ausſprach?. Übrigens war mit der päpftlichen Approbation der 
Lehre des Thomas zwar deren Rechtgläubigfeit und Erhabenheit über jeden 
Verdacht der Härefie anerfannt und diejelbe warm empfohlen, aber biejelbe 
keineswegs, was alle Theologumena betrifft, als allgemein maßgebend bezeichnet, 
weshalb immer noch eine wiſſenſchaftliche Oppofition ſich gegen dieſelbe erheben 
fonnte, wie denn auch 1387 die Univerfität Paris in manden Meinungen mit 
Thomas nicht übereinftimmte und die Theologen des Yranzisfanerordens ihn 
vielfah angriffen. 4 

10. Der ſchärfſte Gegner der thomiſtiſchen Lehre unter den Franziskanern 
war Johannes Duns Scotu3 aus Dunfton in Nortfumbrien, Schüler 
des Wilhelm de Ware, längere Zeit Profeſſor in Oxford und Paris (F 1308), 
doctor subtilis genannt. Scotus fchrieb einen Kommentar zu den Sentenzen 
des Lombarden (opus Oxoniense s. anglicum im Gegenſatze zu dem fürzeren 
Parisiense), ferner 21 quodlibetale Fragen und Kommentare zu Ariftoteles. 
Er ſchloß fi mehr dem Ariftotelismus an, während die älteren Franziskaner 
auguſtiniſch⸗platoniſche Grundfäge in ihrer Spekulation befolgt Hatten. Seine 
Spekulation war ſehr fein und fonjequent, nur zu fpikfindig; Scharffinn und 
gemwandte Dialektik‘ zeichneten ihm aus; aber feine Kritit war oft bloß ver— 
neinend; er ift immer zum Zweifel geneigt, dabei aber vollftändig dem kirch— 
lien Dogma unterworfen; und er geht mit feiner ſcharfen Kritik nur bot, 
um auf fefter Grundlage wieder aufzubauen. Seine Darftellung ift oft dunkel 
und ſchwer verſtändlich; an Geiftestiefe ftand er dem HI. Thomas nad. In— 





' Guill. de Ware, Reprehensorium, bei Baluzius, Mise. III 218. Robert 
bon Oxford, Protectorium Thomae Aquin., ebd. III 409. (Aegid. Rom,,) 
Defensorium seu correctorium correctori. M. Grabmann, Te „Correetorium 
corruptori“ du dominicain Johannes Quidort de Paris, in Revue ne6o-scolastique 
1912, 404 ff. ©. aud unten ©. 695 A. 2 die Abhandlungen von Ehrle um 
Mandonnet. 

® Capit. Gener. O. Pr. a. 1342 (Holstenius-Brockie, Codex reg. IV 114): 
Cum praeclarissima doctoris Angelici Thomae Aqu. doctrina in toto orbe terrarum 
tamquam lux solis eluceat, et ut firmissima ac solidissima doctrinarum omnium a 
Sede Apost. et a principalibus Ecelesiae doctoribus cum testimonio episcopi atque 
Universitatis Parisiensis honorifice approbata fuerit et divinis laudibus ornata: im- 
ponimus lectoribus et studentibus, ut spretis et posthabitis variis et curiosis et 
frivolis doctrinis, quarum plurimae a veritate abducunt, eiusdem S. doctoris doctrinae 


omnino dent operam et assidue studeant, iuxta quam quaestiones omnes et dubia 
determinent. 
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deffen wurde er ftatt des HI. Bonaventura der maßgebende Lehrer der Franzis- 
faner, die nun als Scotiften die Dominikaner (Thomiften) mehrfach be— 
fämpften. „Lehrer des Ordens“ ward Scotus von den Minoriten feit 1593 
genannt. 


Außerhalb dieſes Kreifes ragen noch andere Scholaftifer hervor. Dahin gehört 
der in der Praris als Seeljorger und Prediger, in der Wiljenjchaft als Apologet 
und Moralift ausgezeichnete Wilhelm von Auvergne (Alvernus) aus Aurillac, 
1228 Biſchof von Paris, F 1249. Er trat gemeinfam mit den Parijer Doktoren 
gegen den Mißbrauch der Pfründenhäufung auf und hielt daran feit, niemand Tönne 
zwei Pfründen haben, von denen jede 15 Livres trage; er fehrieb ein apologetifches, 
auch gegen den Islam und die arabiihe Philojophie gerichtetes Werk „Bom Glauben 
und von den Gejeten”, Abhandlungen über die Tugenden und Lafter, die Sünden 
und die Verfuhungen, über die Kunft, recht zu beten („Göttliche Nethorif”), welche 
ihrer Anlage nad) miteinander ein Ganzes bilden jollten. Auch er ging auf bie 
platoniſche Ideenlehre ein, jah die Gejamtheit der Jdeen im Logos perjonifiziert, ver— 
herrlichte aber vor allem die Kraft und die Würde des Glaubens, der eben durch die 
Macht, die der Wille über die Erfenntnis ausübt, fi) als Tugend zeigt, auch bie 
Bernunft durchdringen und befeelen muß, fie zur Selbftverleugnung zwingt, edler und 
erhabener, fejter und lebendiger, tiefer auf das Leben einmirfend ift als das Wifjen '. 
Der Dominikaner Vinzenz von Beauvais (Speculator, F 1264), aud) tüchtig 
als pädagogijcher Schriftfteller, juchte das gejamte Wifjensgebiet der Natur, der Ge⸗ 
ſchichte und der Philoſophie in ſeinem dreifachen „Spiegel“ zur Darſtellung zu bringen, 
wie er überhaupt nach möglichſt univerſaler Bildung ſtrebte ?. 

Umfafjende Kenntniffe Hatte aud) Robert Großhead (grossum caput), feit 
1235 Biſchof von Lincoln (F 1253), der in England allenthalben gelehrte Studien 
förderte, gegen Mißbräuche eiferte und ſelbſt ſyſtematiſcher Denker war. Er unter⸗ 
ſchied drei Formen: die der Materie immanente, die Objekt der Phyſik fei, die durch 
den Verſtand abitrahierte (Gegenftand der Geometrie) ſowie die ftofflofe (Gegenjtand 
der Metaphyfit, die Lehre von Gott, von den Jdeen und den Seelen). Unter feinem 
Einfluſſe ftand der auf feinen Rat in den Franzisfanerorben ‘ aufgenommene Roger 





1 Guill. Alvern., Opp., 2 ®de, ed. Venet. 1591, Par. 1674 (die Ausgaben find 
unvollſtändig und enthalten Unechtes). Dekret Gregors IX. über feine Erhebung 10. April 
1228, bei Potthast a. a. ©. n. 8169. Werner, Wilhelm von Auvergnes Ver— 
Hältnis zu den Platonifern des 12. Sahrhunderts, Wien 1873. Baumgartner, Die 
Erfenntnislehre des Wilhelm von Auvergne, Münden 1893. Uber die pluralitas bene- 
fieiorum j. Thom. Cantiprat., De apibus I 19, 5, 67. 

2 Vincent. Bellov., Speculum doctrinale, historiale, naturale (wozu noch da3 
morale fommen jollte; das vorhandene ift aber unterſchoben) ed. Argentor. 1473 f, 
Duac. 1624. 2gl. Hist. litter. de France XVII 449 f. Gaß, Vinzenz von Beauvais 
und das Speculum morale, in Zeitſchrift für Kirchengeſch. I 365 ff; II 332 ff 510 fi. 
Bourgeat, Ftudes sur Vincent de Beauvais, Paris 1856. Boutariec, Vincent 
de Beauvais et la connaissance de l’antiquit classique au XIIIe siöcle. Paris 1875. 

3 Roberti Lincoln. Epistolae, ed. H. R. Luard,, Lond. 1861. Bon ihm 
De eultu exhibendo sanguini Christi, qui (a Patr. Hieros.) in Angliam missus fuerat, 
reservato. Matth. Par., Hist. Angl. a. 1248. Bulaeus, Hist. univers. Par. III 216. 
8. Baur, Des Robert Grofjetejte, Biihofs von Sincoln, philofophifche Werke, in Beitr. 
zur Geil. der Phil. des Mittelalters IX, Münfter 1912; Das philojophiiche Lebenswerk 
des Rob. Grofjetefte, in III. Vereinsſchrift der Görresgef. für 1910, 58 ff. 

s jiber die gelehrten Franzisfaner in England, bejonderd Adam von Marſch 
u. a., ſ. Monumenta Franciscana, ed. I. 8. Brewer in ben Rer. britan. medii aev. 
scriptor., Lond. 1858. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. II. 5. Aufl. 44 
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Bacon, geboren 1214 bei Ilcheſter in Somerjetihire, Lehrer an der Orforder 
Hochſchule, gefeiert als doctor mirabilis, beſchützt von Papft Klemens IV., aber nicht 
frei von Extravaganzen. Seine freiſinnige Richtung zog ihm manche Verfolgung und 
jahrelange Kloſterhaft zu, bis ihm die Fürſprache mächtiger Gönner wieder die Frei⸗ 
heit verſchaffte; er ſtarb 1294 zu Orford. Scharfſinnig und erfahren in allen Zweigen 
des Willens, auch in den Naturwiſſenſchaften und in der Medizin, dachte er an eine 
großartige Reformation aller Wiſſenſchaften, die ſich beſſer das Gleichgewicht halten 
jollten, drang bejonders auf das Studium der Sprachen, namentlich der griechiichen, 
arabijhen und hebräiſchen, in denen er jelbft bewandert war, und veranjtaltete auf 
Verlangen Klemens’ IV. 1266 eine Sammlung feiner Abhandlungen (Opus maius), 
die er diefem Papſte widmete. Das an wiſſenſchaftlich reformatorifchen Ideen reiche, 
aber vielfach zu kühne Werk befümpfte als Duelle vieler Irrtümer die Abhängigfeit 
von Autorität und Gewohnheit, was auf empiriſchem und hiſtoriſchem Gebiet nicht 
unbegründet war, und forderte zum freien Forſchen auf, indem es hervorhob, daß Die 
einzelnen Kirchenväter nicht unfehlbar jeien, fich oft felbft berichtigt Hätten und noch 
in mehr Punkten es würden getan haben, hätten fie die ſpäteren Zeiten erlebt, daß 
man daher zunächſt auf die Schrift zurüdgehen folle, was noch in einer an denjelben 
Papft gerichteten Abhandlung „Über das Lob der Heiligen Schrift” begründet werden 
jollte. Danach Hagte er über Hintanfegung der biblijchen Borlefungen an vielen Lehre 
anftalten, empfahl befonders für Miffionäre das Studium der Länder und Völker: 
funde, forderte allenthalben vielfeitige wiſſenſchaftliche Bildung und erfannte auch dag 
Bedürfnis einer Verbefferung der Vulgata. Im Chriftentume fand er die Vollendung 
aller Wiſſenſchaft; jeden Zwieſpalt zwiſchen Glauben und Willen ſchloß er aus; erfterer 
jollte Ießterem vorangehen, dieſes aber aud) vielfach auf ihn vorbereiten. Das Prak— 
tiſche erſchien ihm als letztes Ziel, dem alles dienen müfje. Die Spefulation der Alten 
verhielt fi nad) ihm zur Moralphilofophie wie zu ihrem Ziele, ebenjo die riftliche 
Philojophie der Neuzeit zur Theologie. Das Bewußtfein ihrer Unzulänglichkeit jollte 
die Philoſophie zu der Einficht führen, daß es über fie hinaus noch eine andere Wiffen- 
ſchaft geben müffe, deren Eigentümlichkeiten fie im allgemeinen berühre, obſchon fie 
diefelben im bejondern nicht anzugeben bermöge!. Bacon war der Hauptvertreter 








ı Bon Robert Bacon ward eine Epist. de secretis operibus artis et naturae zu 
Paris 1542 ediert, die Abhandl. De retardandis senectutis accidentibus zu Orford 
1590, das Speculum alchimisticum Nürnberg 1614, das Opus maius von Dr Jebb 
zu London 1733, von Bridges, Oxford 1897. J. H. Bridges, The Opus maius of 
Roger Bacon, supplementary vol., London 1905. R. Steele, Opera hactenus inedita 
Rogeri Baconi I, London 1905. Communium naturalium fr. Rogeri de Celectibus. 
Ebd. 1913. Drei weitere Werke, das Opus tertium, das Opus minus und da8 Compendium 
philosophiae, gab Dr 3. S. Brewer 1859—1860 in Rer. Brit. medi aevi Script. 
heraus. Auszüge aus der Schrift De laude Scripturae sacr. bei Usser, Hist. dogm. 
de Scripturis, ed. Wharton, Lond. 1690, 421. Die Unterjheidung des Ariſtoteles 
(De anima III 5) zwiſchen dem intellectus agens (Evspysia romrexös) und dem passi- 
bilis (duvapsı nadmrızds), dureh welche nur zwei verſchiedene Sphären der menjchlichen 
Seele bezeichnet wurden (vgl. Guill. Alvern., Quodl. IX, d. 14), fand verfchiedene 
Auffaffungen. Roger Bacon verftand entgegen der herrſchenden Anſicht unter dem intel- 
lectus agens einen bon ben menjhlichen Seelen verjchiedenen intelleetus influens et 
illuminans passibilem intelleetum ad eognitionem veritatis; die menschliche Vernunft 
war ihm nur rezeptiv, und mit Berufung auf St Auguftin führte er aus, dab wir 
jede Wahrheit nur in Gott als der ungeſchaffenen Wahrheit erkennen. D®gl. Charles, 
Roger Bacon, Paris 1861; Schneider, Roger Bacon, Augsburg 1873; Siebert, 
Roger Bacon (Diff.), Marburg 1861; Werner, Die Pfychologie, Erfenntniölehre .. . 
des Roger Bacon; Die Kosmologie des Roger Bacon, in Abhand!. der Wiener Akad., 
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der mathematiſch⸗philologiſchen Richtung in dem Betrieb der Wifjenfchaft des 13. Jahr— 
hunderts, einer Richtung, die von den Franzisfanern in Oxford immer gepflegt wurde, 
In diefer Beziehung hatte die Baconſche Schule ihre ganz befondere Bedeutung. 

Nicht in der Schule eines der damaligen großen Lehrer gebildet, vielmehr Auto« 
didakt war der geiftvolle Raimund Lullus, deſſen fpefulative Richtung von feinem 
apologetiichen Interefje und feinem Bekehrungseifer getragen war, der aber bei feiner 
lebhaften Phantafie und feinem Streben, über die Schranfen des Erdendaſeins hinaus 
ſich zur Anſchauung Gottes zu erheben und gegen die Averroiften die Vernünftigfeit 
der Glaubenswahrheiten zu erweilen, in rationaliftifche Irrtümer verfiel, was ſchon 
1260 zu einer von Papſt Alerander IV. angeordneten Unterfuhung, zu einer Zenfur 
des Erzbiſchofs von Tarragona und jpäter nad) jeinem Martertod zu einer Verdammung 
feiner Lehren durch den päpftlichen Stuhl führte. Er meinte, alle Dogmen jeien durch 
die Vernunft nachweisbar, und wollte eine abjolute Methode für alle Wiſſenſchaft bes 
gründen, die auch auf die hriftlichen Wahrheiten angewendet werden und zu deren 
völlig Überzeugendem Beweije dienen follte. Neben manchen Verirrungen finden ſich 
in jeinen Schriften tiefe apologetiiche Gedanken. Auch er betont das Dajein der 
Welt in Gottes ewigen Jdeen, findet die Zeit durch Potenz und Aft, wie den Körper 
duch die Zufammenjegung von Materie und Form gebildet, Gott zeitlos, weil er 
reiner Akt it; den Unterjchied von Schöpfung und Erhaltung führt er auf den des 
unmittelbaren und des vermittelten Wirkens zurüd. Die Steigerung und Erhebung 
der Erkenntnis Tann nad) ihm feine Verminderung des Glaubens herbeiführen; die 
Wahrheit jtelt fi aber in der Form des Glaubens dar, mern der. Geift wegen ge= 
wiljer Hindernifje fi nicht zum Erfennen erheben Tann; doch zu einer abjoluten Er— 
kenntnis des lnbegreiflichen fann der Menſch niemals emporfteigen !. 


11. Die meiften der berühmten Scholaftifer, wie Abaelard, Wilhelm von 
Paris, St Thomas, Rihard de Media Billa (Middletown, T 1306), 
haben mit der Dogmatik zugleich die Moral bearbeitet, die aber noch bejondere 
Pflege fand. So ſchrieb Robert de Sorbonne über das Gemiffen, der 
Dominikaner Nikolaus Perault (Peraldus), Erzbifhof don Lyon, eine 





Wien 1879; Brentano, Die Piyhologie des Ariftoteles, insbejondere feine Lehre 
vom vods romrezos, Mainz 1867. 9. Höner, Roger Bacons Hylomorphismus als 
Grundlage ſeiner philoſ. Grundanſchauungen, in Jahrb. für Philoſ. und ſpelulative 
Theol. 1911, 368 ff; auch ſeparat, Limburg 1912. Telder, Geid. der wiſſenſch. 
Studien im Franziskanerorden 412 ff. G. Manſer, Roger Bacon und ſeine Gewährs— 
männer, ſpeziell Ariſtoteles, in Zeitſchr. für Philoſ. und ſpekul. Theol. 1912, 1 ff. 

1 Raim. Lulli Opp., ed. Mogunt. 1721—1742, X (dod) ohne Bd vI—VM). 
P. Blanco, El catalogo de las obras de Raimundo Lulio del Dr. Arias de Loyola, 
in Ciudad de Dios LXXXI (1910) 60 ff mit Fortſ. Hauptwerfe: Ars magna; Comm. 
in libr. Sentent.; De 100 nominibus Dei; De anima rationali; De convenientia fidei 
et intellectus in obiecto (1304 in Montpellier beendigt); Contemplatio in Deum; 
Proverbia moralia et liber proverbiorum; Disputatio fidei et intellectus (1303 zu 
Montpellier vollendet). Rossellö, Obras de Ramön Lull. Palma de Mallorca 1901. 
Salvador Rove, EI sistema cientifico Luliano, Barcelona 1908. Helffjerid, 
R. Lullus und der Anfang der fatal. Literatur, Berlin 1858. Brambad, Des 
Raimundus Lullus Leben und Werke, Karlsruhe 1893. Marius Andre, Le bien- 
heureux Raymond Lulle?, Paris 1900. Barber, Raymond Lull, the Iluminated 
Doctor, London 1903. Zwemer, Raymond Lull, London 1903. Denifle, Zur 
Berdammung der Schriften des Raimund Lull, in Archiv für Literatur und Kirchengeſch. 
1888, 352 f. M. Bihl, Le B. Raymond Lulle, in Etudes frane. XV (1906) 328 fl 
P. O. Keicher, Raymundus Lullus und ſeine Stellung zur arabiſchen Philoſophie, in 
Beitr. zur Geſch. der Phil. des Mittelalters VII, 4—5, Münfter 1909. — unten S. 761. 
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Summe von den Tugenden und Laftern!. Die Moraltheologie ward einerjeits 
mit der noch immer fortblühenden Myſtik, anderſeits mit dem Kirchenrechte, 
obſchon die meiften Vertreter desſelben nicht eigentliche Theologen waren und 
darum aud von theologiſchen Jrrtümern nicht frei blieben, in die engfte Ver— 
bindung gebradt. Die Myſtik fand eine vorzügliche Pflege in deutſchen 
Klöftern, befonders durch den finnigen Franzisfaner David von Augsburg, 
Verfaſſer verjchiedener Iateinifcher und deutſcher Schriften (F 1271)2, dann 
durch die ihm gleichzeitige Mecdhthildis von Magdeburg (F um 1285), 
die auch geiftlihe Gedichte jchrieb, die Hl. Gertrud von Eisleben (F um 
1302), welde ihre Offenbarungen niederfehrieb, und deren Ordensſchweſter, 
die jüngere hl. Mechthilde (vom Hadeborn, F 1299)3. Das ftrengfte Büßer- 
leben verbanden mit inniger Gottesminne Maria don Dignies (F 1213), 
Chriftina von St Trond (4 1224), Margareta von Ypern (7 1237), Luitgard 
bon Tongern (T 1246), während die HI. Elifabeth von Thüringen (F 1231) 
ebenjo ein erhabenes Tugendmufter wart. In Italien waren der Abt Thomas 
Gallo von Vercelli, vor allem aber der Hl. Bonaventura bedeutende Myſtiker. 


C. Die theologiſchen Lehrſtreitigkeiten im 13. Jahrhundert, ’ 


Literatur. — Außer den jhon erwähnten Werken (S. 667 und ©. 677 )) 
Köhler, Realismus und Nominalismus in ihrem Einfluß auf die dogmatiſchen Syſteme 
des Mittelalters. Gotha 1858. Löwe, Kampf des Realismus und Nominalimus im 


! Richardus de Media Villa, genannt doctor solidus, copiosus, fundatissi- 
mus, O.S. F. ®gl. Prosper de Martigne, La scolastique et les traditions 
franciscaines, Paris 1888, 152 ff. — Robertus de Sorb., De conscientia, ed. Bibl. 
PP. Lugd. XXV, Perald, Summa de virtut. et vitiis, Par. 1629. Peraldus, 
Die Pflichten des Adels in 7 Büchern. Deutih von Wilh. Cmm. v. Retteler, Mainz 
1868. Quétif et Echard, Script. ord. Praed. I 131 ie 

? Sempp, David von Augsburg, in Zeitfehr. für Kirchengeſch. XIX (1898) 15 ff 
340 ff. 

> Über Gertrud ſ. Surius, Vitae Sanetor. d. 15. Nov. 6. Ledos, Sainte 
Gertrude („Les Saints‘), Paris 1901. La vie et les revelations de Ste. Gertrude, 
Paris 1903. Das Buch ihrer Offenbarungen ward zuerft von dem Kartäuſer 9. Lansperg 
(t 1539), nachher von Ludwig Bloſius ediert. Zu Paris erſchien es 1662 mit dem 
Zitel: Insinuationes divinae pietatis, 1664 mit dem Tilel: 8, Gertrudis Virg. et 
abbat. O. S. B. Insinuationum div. pietatis exereitia. Eus. Amort,, Lib. de revela- 
tionibus privatis, Aug. Vindel. 1744. Neue Ausg.: S. Gertrudis M. Virg. 0.8, B. 
legatus divinae pietatis. Accedunt eiusdem exereitia spiritualia. Op. ad fid. codd. 
nune primum integre editum Solesmens. O. S. B. monachorum cura et opera, Pictav. 
1875. Gbendajelbft Revelationes Gertrud. ac Mechtild. gl. Katholit 1875 (Aug.), 
179 ff. Es find zwei Gertruden zu unterſcheiden: Gertrud die Heilige oder die Große, 
geb. 1256, und Gertrud von Hackeborn, Abtijfin von Helpede (Helfta) bei Eisleben, 
wo die erftere als Nonne lebte; die Yeßtere Gertrud (geb. 1232, F 1292) war Schweſter 
der Mechthilde von Hackeborn. Ebenſo gibt es zwei Mechthilden; die erſte, M. von Hacke⸗ 
born, geb. 1241 oder 1242, war Lehrerin und Freundin der erſten Gertrud, die zweite 
war früher in Magdeburg, dann 1268 in Helpede, F um 1285. Letztere iſt Verfaſſerin 
des „Fließenden Lichtes der Gottheit” (ediert von P. Gall Morel, Regensburg 1860 
1869). Das „Buch der beſondern Gnade“ ward von Mechthilde von Hackeborn zwar 
nicht geſchrieben, aber doch durchgeſehen (lat. ed. Venet. 1552; ed. Heuser, Colon. 
1854). Michael, Geſch. des deutſchen Volkes vom 13, Jahrh. bis zum Ausgang des 
Mittelalters II, Freiburg i. B. 1903, 174 ff. : 

* Ehrle in den „Stimmen aus Maria-Laach“ XXI (1881) 39. 
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Mittelalter. Prag 1876. M. de Wulf, Le probleme des universaux dans son &vo- 
lution historique du IX® au XIIIe siecle, in Archiv für Geſch. der Philofophie 1896, 
427. Perrod, Maitre Guillaume de St. Amour. L’universit6 de Paris et les 

ordres mendiants au XIIIe siècle. Paris 1895. Seppelt oben ©. 673 4. 3. Akt. 
„Zhomismus und Scotismus“ (von Mausbad) in Wetzer und Weltes Kirchen: 
lexikon XI, 2. Aufl., 1700 ff. 

12. In einer wiſſenſchaftlich jo rührigen Zeit konnte es nicht an den viel— 
fachſten Kontroverfen fehlen. Neben den Streitigkeiten über Realismus und 
Nominalismus, woraus nit wenige andere herborgingen, wurden viele 
befondere philoſophiſche und theologische Streitfragen lebhaft verhandelt, zumal 
an den großen Univerfitäten Paris und Oxford. Häufig wurden die Vertreter 
don Srrtümern zum Widerruf angehalten, beftimmte Sätze zenfuriert, befonders 
aber gegen die Meinung eingeſchritten, es könne etwas philoſophiſch wahr fein, 
was theologiſch falſch ſei. Da die Lehrer der Philofophie fih Häufig in theo- 
logiſche Fragen einmifchten, verordnete die Pariſer Fakultät der freien Künſte 
am 1. April 1271 nach einem Dekret des Biſchofs Stephan, daß in der 
Philoſophie keine theologiſchen Materien behandelt werden dürften!. Man hatte 
ebenſo die Widerſacher der philoſophiſchen Studien als ihre übermäßigen Ver⸗ 
ehrer zu bekämpfen, die mittels derſelben verderbliche Neuerungen einzuführen 
ſuchten. In Paris ſtritt man unter den Theologen beſonders über das gött— 
liche Mitwirken (concursus) zu den einzelnen Handlungen?, über die göttlichen 
Attribute, namentli ob die Eigentümlicjkeiten der drei Perfonen Gott zu 
nennen 3 feien, über die Möglichkeit eines philoſophiſchen Beweiſes der Trinität *, 
über die umeigennügige Liebe zu Gott, über die Unverlierbarleit der Gnade und 
der Liebe, über die Zuläffigkeit des Ausdruds „angenommener Menſch“ für 
Chriſtuss und über viele einzelne Süße. 

63 blieb noch lange die Schwierigkeit in der Ideenlehre: Hat das Univerjale reale 


Eriftenz in den Dingen oder niht? (Oben ©. 436 f.) Sagte man nein, jo ergab 
fi) die Folgerung, daß es bloßer Name jei (reiner Nominalismus) oder höchſtens ein 





ı Bgl. Denifle-Chatelain, Chartul. I (an zahlreichen Stellen). 

2 Streit über den concursus divinus ad omnes actiones: Lomb,, Sent. II, d. 37. 

3 Die Frage: An proprietates sint Deus? beantwortete Wilhelm Präpoji- 
tivus, Kanzler der Parifer Hochſchule (ca 1200 [Sum. 1. 1]) bejahend: Quia divina 
essentia est summa unitas maximaque simplicitas, denn Pater ab aeterno habet 
aeternitatem; Pater est proprietas; ergo paternitas est Deus; paternitas est aeterna 
ut divinitas. ©. dagegen 8. Thom., Summa theol. p. 1,,028208.2: 

+ @®en Sa: Mysterium Trinitatis naturali ratione posse demonstrari (vgl. 
Richard.aS. Vict., De Trin. 14; III 5; IX 1, befjen Worte St Thomas [a. a. O. 
1, q. 82, a. 1] in kirchlichem Sinne deutete), fand man bei Klaudius Mamert. 
bon Vienne (De statu animae c. 7), dann bei Abaelard, bei Heinrich von Gent 
(Quodlib. VIII, q. 18), bei Raimund Lullus (De artie. fidei und Lib. de de- 
monstr. aequiparentia). Die Lehre des Lombarden und bes hl. Thomas blieb aber in 
den Schulen herrſchend. 

> Zu Paris ward Walter von Mortagne getadelt wegen feines Satzes im Traktat 
von der Inkarnation: Homo assumtus est Deus. In jeiner Retraftation (d’Achery, 
Spieil. I. Bulaeus.a. a. O. II 412) erklärte er jeine Meinung. Auch Rihard 
von St Vittor (Quaest. et decis. in epp. D. Pauli [Opp. Hugon. p. 275, q. 19]) 
verteidigte den Satz, ohne eine angenommene menschliche Perſon zu behaupten. Der Satz: 
Deus factus est homo, ift richtiger als der andere: Homo factus est Deus, ber nur 
in gewifjen Sinne gilt (S. Thom. a. a. 9.8, :q. 16,2. 17). 
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Gebilde des Geiſtes (Konzeptualismus). Sagte man ja, fo entftand wieder die Trage, 
ob es die Eriftenz bat nur mit den Eingeldingen vereinigt oder von ‚ihnen getrennt. 
Im erfteren Falle kam es zu dem Pantheismus der heterodoren Kealiften ober zum 
mobernen Tranfzendentalismus, je nachdem man den Unterjchied dieſer Einzeldinge in 
die verſchiedenen zu ihrem gemeinſamen Weſen hinzukommenden Afzidentien ſetzte od 12 
bloß in die Erjheinungen (Phänomene), die in ung hervorgebracht werden. ‚Im letzter n 
Falle mußte man entweder mit den Platonikern ſagen: das Univerſale exiſtiert in fig 
jelbft, oder mit den Ontologen: es eriftiert im göttlichen Geiſte. Die thomiſtiſche Lehre 
beſeitigte die Schwierigkeit mit der Unterſcheidung des direkten und des reflexen Un 
verſalen, ſowie der Weſenheit (Quiddität), die man betrachtet, und der Abſtraktion, 
unter der man das Univerſale (3. B. den Menſchen) betrachtet. Das Weſen (die Duiddität) 
hat Realität, nicht die Abſtraktion. Das vielen Individuen gemeinfame Sein, das man 
in ihnen durch Reflexion findet, ift formell und aktuell im denkenden Geifte, fundamental ; 
und der Potenz nad in den Dingen felbft; das ift das reflexe Univerjale.. Das Direkte 
oder Univerfale in minder ftrengem Sinne, die Wefenheit, die in ihren inneren Eigen 
haften mit Abjtraktion vom konkreten Subjekte erfaßt wird, ift in ben Dingen dem 
objektiven, nicht aber dem ſubjektiven Elemente nach, nad) dem, was ber Geift erkennt, 
nicht nach der Art, mit der er es erfennt. Thomas von Aquin jah wohl, daß der Mangel 
an klarer Unterjheidung zwijchen idealem und realem Sein viele Srrtümer erzeugte, daß 
e3 eine falſche Annahme jei, das begriffene Objekt habe in fich ſelbſt diejelbe Eriftenz« 
weiſe, Die es im Geiſte hat; denn obſchon der Geift fi) dem Objekte fonformieren muß, 
jo ift es doch nicht notwendig, ja nicht möglich, dat er auch in der Art des Erfaſſens 
fi ihm konformiert; da die Natur des Geiſtes und de erfaßten Objektes verſchieden find. 
und alles, was in ein Subjeft aufgenommen wird, bie eigentümliche Seinsweiſe dieſes 
Subjeftes annimmt, jo muß die Art, in der das Objekt ſich im Geifte findet, verſchieden 
bon derjenigen jein, in der es in ſich felbft if. Obſchon der Geift die Ausdehnung 
erfaßt, ohne dem ausgedehnten Körper zu erfaffen, und das Allgemeine ohne das Ber 
fondere, jo folgt daraus doc nicht, daß die Ausdehnung außerhalb des Körpers und das 
Allgemeine außerhalb des Bejondern eriftieren muß. So können aud die Sinne, 3. ©. 
bei einem Apfel, die Farbe wahrnehmen ohne den Geruch, und doch ift phyſiſch eine 
Eigenſchaft mit der andern im Objekt verbunden. Das erfaßte Objeft hat nicht diejelbe 
Seinsweije in der realen wie in der idealen Ordnung. Der bdenfende Geift hat darum 
noch feine falſche Vorftellung, feinen faljchen Begriff. Das wäre dann der Fall, wenn 
der Geift vom Objekte die Abftraftion, mit der er es betrachtet, behauptete, 3. 8. ausjagte, 
daß die Kreisform getrennt don der Materie, die Menjchheit außerhalb aller und jeder 
Individuen eriftiert; fonft wäre das Schweigen Lügen und ſich einer Handlung ent= 
halten ſoviel al3 das Entgegengefeßte tun. Die Abſtraktion gejchieht 1) in der Weife 
der Zufammenfegung und Teilung, wie wenn wir denfen, eine Sache fei nicht in einer | 
andern enthalten und von ihr getrennt; 2) in der MWeife einer einfachen Apprehenfion, 
wenn wir ein Objekt erfaffen, ohne an ein anderes zu denken. Die erftere Tann un— 
richtig ein, nicht fo die letztere. Dem denkenden Geift ift es eigen, das Weſen der Dinge 
zu erfaſſen, ohne auf die individuierenden Merkmale zu achten, die der konkreten Ver— 
wirklichung zugehören, nicht aber von den Tonftitutiven Prinzipien des Weſens her⸗ 
ſtammen. Das bis jetzt betrachtete Allgemeine, das der einfachen Abſtraktion, iſt nicht 
das, welches man als Gattung und Art bezeichnet, iſt vielmehr nur die ratio generica 
s. specifica; es drückt nur das bloße objektive Element, abftraft betrachtet, aus, das 
aber die Grundlage der Gattung und Art ift. Um Gattung und Art zu erhalten, ift 
Reflexion des Geiftes notwendig, die den vorausgehenden abjtraften Bericht wieder vor— 
nimmt, die vorher abfolut betrachtete Natur mit den Individuen vergleicht, in denen er 
fich bewahrheitet oder bewahrheiten Tann, und jo fie betrachtet als auf diejelben beziehbar. 
Kraft diefer durch einen Akt der Reflegion erzeugten Beziehung erhält die gedachte Wefen- 
heit Einheit und Gemeinſamkeit. Das ift daS reflere Univerfale, da8 nur im Geifte 
eriftiert, Objeft der Reflerion it. Formel find daher Gattungen und Arten nur Be⸗ 
griffe des Verſtandes, die ihr Fundament in dem borausgehenden abftraften und direkten 
Begriff haben, wie Yekterer feine Grundlage in dem realen Sein der Dinge jelbft Hat. 
Die Natur, die man erfaßt und mittels der Definition ausdrüdt (das direkte Unis 
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verjale), ift wahrhaft in den konkreten Objekten, objchon die Abftraktion, unter der 
fie erfaßt wird, vom Geifte ausgeht; fie hat aljo eine objektive Realität, ift fein 
leerer Begriff !. 

13. Zahlreiche Differenzen ſchieden beſonders Scotiften und Thomiſten?. 
1) Erjtere waren in der Philoſophie mehr Platoniker, letztere Peripatetifer, ob- 
ſchon fi beide Schulen an Ariftoteles anfchloffen. In der Lehre von den Uni— 
verjalien machte ſich wieder die platonifche Formel (ante res) neben der nominaliftifchen 
und der arijtoteliichen geltend. Diele juchten gleich älteren Lehrern dieſe Theorien zu 
vermitteln und machten eine Exiftenz der Allgemeinbegriffe in Gottes Ideen vor den 
Dingen, dann in diejen, jofern fie in den Objekten find, und nad) diefen, infofern fie 
aus den Objekten abjtrahiert werden, geltend. Viele Scotiften beftritten die thomiftifche 
Lehre, das Individuationsprinzip jei die Materie, als averroiftiich, die menſchliche 
Perjönlichkeit mit der Zerjtörung des Körpers aufhebend. In der Frage: Wodurch 
wird das Allgemeine in den Einzeldingen individuell, oder was ift es, was den Menſchen 
zum Petrus oder Johannes, zu die ſem Individuum beflimmt? hatte Thomas herbor- 
gehoben, die beiden Eigenjchaften des Individuums, die der Inkommunikabilität und 
der zeitlih-räumlichen Eriftenz, fänden ihren Grund nit in der Form, in der 
abjtraften Wejenheit, jondern nur in der Materie, und zwar in der durch die 
Qualität beitimmten (ſignierten) Materie. Scotus dagegen verwarf dieje Lehre und 
fand den Grund in der individuellen Differenz, welche die Art zum Einzelwejen, den 
Menſchen zum Petrus determiniert, in der individuellen Form, die zur fpezifiihen 
hinzufommt, während Heinrich von Gent u. a. den Grund eben nur in der Wirklich- 
feit des Dafeins finden wollten?. 2) Scotus nahm neben der realen und der bes 
griffliden Diftinktion nod eine Formale an und unterfchied mit ihr die Seele 
und ihre Kräfte, die Gattungen und Arten; er nahm an, daß den Begriffen in den Dingen 
ſelbſt allgemeine „Formalitäten“ entjprechen, die von den Individuen verſchieden find. 
Dies wandte er auch auf die Theologie an und jegte eine formale Diſtinktion zwijchen 
den göttlichen Attributen ſowohl untereinander als auch dem göttlichen Weſen gegenüber‘. 
3) Während in der Lehre von der Gnade und vom freien Willen die Tho— 
mijten dem Auguftinus folgten, der keineswegs die Freiheit oder das menjchliche Ver- 
dienft aufhob, wohl aber die göttliche Tätigkeit in den Vordergrund ftellte, ſchienen 
die Scotiſten die menjchliche Freiheit allzu ftark zu betonen und nahe an den Semi- 
pelagianiamus zu jtreifen. Scotus lehrt, e8 liege im Weſen des Willens, daß er ſich 
mit Beziehung auf ein bejtimmtes Objekt zuftimmend und ablehnend verhalten Tann ; 
feine außer dem Willen liegende Urſache kann ihn zu einem beftimmten Wollen un- 
ausweislich determinieren. Daraus folgert er, daß der Menſch, an fi genommen, 
die Gebote der natürlihen Moral ohne Beiftand der Gnade Gottes erfüllen könne. 





1 S, Thom., Summa theol. 1, q. 76, a. 2 ad 4; q. 8, a. 1ladl. 

2 P, de Rada, Controv. theol. inter S. Thom. et Scotum super IV. libr. Sent. 
in quibus pugnantes sententiae referuntur, potiores difficultates elucidantur et re- 
spons. et arg. Scoti reiieiuntur, Venet. 1599, Colon. 1620. Fr. a S. Augustino 
Macedo, Collationes doctr. S. Thom. et Scoti, Patav. 1671. Hier. de Monte- 
fortino, Summa theol. Scoti, 5 ®be, Romae 1739 f. Fr. Ehrle, Der Kampf um 
die Lehre des HI. Thomas von Aquin in den erften 50 Jahren nad jeinem Tode, in 
Zeitſchr. für wiſſ. Theol. 1913, 266 ff. P. Mandonnet, Premiers travaux de pole- 
mique thomiste, in Revue des sciences philos. et theol. 1913, 46 ff 245 ff. 

s Scotuß (In 1. 2, sent. d. 3, q. 1) gegen St Thomas (Opusc. 55 56 de 
univers.). Letzterem galt das Ariom: Universale, dum intelligitur; singulare, dum 
sentitur. 

“ Seot, Inl.1, d.8, q.4; d.2, q. 7, n. 41 42: Virtutes divinas et a se 
invicem et ab essentia Dei distingui ex natura rei formali distinctione. 
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Allein der Wille Gottes fordert vom Menſchen eine übernatürliche Liebe zu Gott, die 
mit den Tugenden des Glaubens und der Hoffnung verbunden ift, und die kann 
der Menſch nicht erfüllen ohne Gnade. Der fpezifiiche Träger der Gnade iſt der 
freie Wille, 4) In der Lehre vom Werke Chriſti bejtritt Scotus den Sat; de& 
HL. Thomas, dab das Verdienft des Gottmenſchen ein unendliches und überftrömendes 
jei, und behauptete vielmehr, erjt die Huldvolle Entgegennahme (gratuita acceptatio) 
von jeiten Gottes habe das Leiden außreichend für die Erlöjung gemacht?. 5) Scotus 
nahm an, daß in den Saframenten die Gnade erjt beim Sehen des äußeren 
Zeichens hinzufomme, Thomas, daß fie in dieſes gelegt jei; nach jenem wirken die= 
jelben nur moraliſch die Gnade, nad diefem phyſiſch‘. 6) Die Tranzjubitan 
tiation in der Euchariſtie jollte na Scotus dur Vernichtung Annihilation) der 
Brotjubitanz, nach Thomas durch Adduftion oder Introduftion geſchehen“. 7) Scotuß 
befämpfte die Lehre des Thomas, wer feine Todjünde habe, müſſe nach dem IV. Lateran= 
fonzil zur Ojfterzeit wenigſtens jeine läßlichen Sünden beiten? 8) Die Schule 
de8 Scotus verteidigte die unbefledte Empfängnis Marien, melde die 
Thomijten mit Bibeljtellen und theologijhen Gründen anfochten. Scotus war der 
einzige von den großen Lehrern während der Blütezeit der Scholaftif, der Har und 
bejtimmt die unbefledte Empfängnis der Gottesmutter lehrtes. Über die Lehre wurde 
viel gejtritten,; wenn auch einzelne Stellen allgemeiner Natur in den Schriften des 
Hl. Thomas jpäter als der unbefleckten Empfängnis günftig ausgelegt wurden, jo hat 
doch er und feine Schule die wirkliche, Mare, jpäter von der Kirche definierte Lehre 
darüber nicht vertreten. Hierin erlangten die Scotijten, denen aud) Raimund Lullus 
und die Pariſer Univerfität beitraten, immer mehr den Sieg‘. Im ganzen wirkten 





Bol. n 12, d. 27 u. 28; 1.3, d. 25, q. 2; 1.8, d. 37, a. 2. serner 
30h. Duns Scotus 294 ff. 

2 Scot, In]. 3, d. 29 und d. 20. "Ebd. inl.4,d.l,g.>. 

* Ebd. 1.4,d. 11,q.2. 5 Ebd. 1.4, d.5, q. 8, $ 24. 

° Er ftellte die Trage in folgender Weife: Utrum beata Virgo fuerit concepta in 
peccato originali? und er antwortet (In IV. Sent. 1. 3, d. 3, q. 1): Dico igitur quod 
Deus potuit facere quod ipsa nunquam fuisset in peccato originali; potuit fecisse 
ut tantum in uno instanti esset in peccato; potuit etiam facere ut per tempus ali- 
quod esset in peccato et in ultimo instanti illius temporis purgaretur; und jeließt 
dann: Si auctoritati Ecclesiae aut auctoritati Seripturae non repugnet, videtur pro- 
babile, quod excellentius est tribuere Mariae. Und an einer andern Stelle jagt er 
ausdrüdlid (In IV. Sent. 1. 3, d. 18, n. 13) von der Gottesmutter: Est ibi beata 
virgo mater Dei, quae nunquam fuit inimica actualiter ratione peccati actualis, nee 
ratione originalis — fuisset tamen, nisi fuisset preservata. 

? Die Thomiften verteidigten gemeinhin, Maria ſei nicht ante infusionem animae 
santificata gewejen. Über die Anficht des Hl. Thomas ward auch jpäter no geſtritten 
und er vielfach als der frommen Meinung günftig erklärt (vgl. I.M. CornoldiS. Ar 
Sententia S. Thom. Aqu. de Immunit. B. V. Dei parentis a peccati origin. labe, 
Brix. 1868. Morgott, Die Mariologie des Hl. Thomas von Aquin, Treiburg i. 2. 
1878, 67 ff). Die Disputation des Scotus mit den Dominifanern über dieſe Vrage erzählt 
Wabding (a. a. ©. a. 1304, n. 34) aus Bernardin de Buftis O. S$, F., ber 
1480 das Officium Conceptionis B. V. ſchrieb. Die Parijer Theologen jcheinen fie 
1496 nicht gefannt zu haben; deshalb iſt fie aber noch keineswegs zu veriwerfen. Völlig 
bezeugt ift die Disputation des Joh. Vitalis und Joh. Manus gegen den Dominikaner 
Joh. de Monteſono vom Jahre 1387, die viele als die erite in Paris hierüber vor— 
gefommene anfehen (Du Plessis a. a. ©. 275 276), der aber doch frühere voraus— 
gingen. Vgl. Denifle-Chatelain, Chartular. univers. Paris. III 99 486 ff. 

® Die Lehre des Scotus ward hier sententia communis. Raimund. Lull,, m 
I. II sent., q. 96: Nisi B. V. fuisset disposita, quod Filius Dei de ipsa assumeret 
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diefe und ähnliche Streitigkeiten vorteilhaft, ſchützten vor Einfeitigfeit und regten 
neue Unterfuhungen an; wenn auch bisweilen die Polemik zwifchen beiden Orden 
Veidenjchaftlich geführt und zu hoher Wert auf Spibfindigfeiten gelegt ward, haben 
fie doch zur Fortentwicklung der Kirchenlehre mächtig beigetragen. 


D. Die Leitungen auf den Gebieten des Kirchenrechtes, der Exegeſe und der Kirchengeſchichte. 


Siteratur. — ©. oben ©. 528. Dazu Fournier, De l'influence de la col- 
lection irlandaise sur la formation des collections canoniques. Paris 1899. Patetta, 
Delle opere recentemente attribuite ad Irnerio e della scuola di Roma, in Bull. 
dell’ Istituto di diritto romano 1895, 39 ff. Die Summa decretorum des Magiſter 
Rufinus herausgeg. von Singer, Paderborn 1902. Nilles, Die Datierung des 
Liber sextus Bonifaz’ VIII. iuncta glossa (au3 der Zeitſchr. für fathol. Theol.). Inns— 
brud 1901. 8%. Wahrmund, Duellen zur Geſch. des römiſch-kanoniſchen Prozeſſes 
im Mittelalter I. Innsbruck 1905—1907. Denifle, Die Handiriften der Bibel- 
forreftorien des 13. Jahrhunderts, in Archiv für Literatur: und Kirchengeſch. des Mittel« 
alter 1888, 293 f. ©. Menge, Haben die Legendenjchreiber des Mittelalters Kritik 
geübt? Münfter 1908. M. Schulz, Die Lehre von der Hiftor. Methode bei den 
Geſchichtſchreibern des Mittelalters. Berlin 1909. 

14. Die Beitimmungen über das kirchliche Recht, wie fie in den älteren Samm- 
lungen vorlagen (oben S. 539) wurden vermehrt durch die neuen päpftlihen Defre- 
talen. Aus diefen ließ Gregor IX. durch feinen Kapları, den Dominikaner Raimund 
von Bennaforte, ein ſyſtematiſches Gejegbud in fünf Büchern unter Ausſcheidung 
des Überflüſſigen anfertigen und jandte es jelbft 1234 an die Univerfitäten Bologna 
und Paris, wie das ſchon 1210 Innozenz III. und Honorius III. 1226 mit ihren bis 
dahin gejammelten Dekretalen getan hatten. Dieſe Gregorianifche Defretalenfammlung, 
die der in der Rompilation des Propftes Bernhard von Pavia (1191) angenommenen 
Einteilung folgte, wurde nun von den Defretaliften fommentiert und gewann durch 
die Univerfitäten allgemeine Verbreitung. Bernhard von Parma (f 1266) ſchrieb 
dazu einen großen Kommentar (glossa ordinaria), wie Johann Teutonikus (7 1240) 
zum Dekrete Gratiand. Es folgten noch zahlreihe Summen über die Buße, die Ehe und 
den Prozeß. Durch Raimund von Pennaforte (F 1275) trat an die Stelle der älteren 
PBönitentialbüher die Kajuiftif in feftitehender wiſſenſchaftlicher Form. Als Kanoniften 
erlangten hohen Ruhm: Bartholomäus a Briria (T 1258), Vinzentius Hiſpa— 
nus, Goffredus de Trano (} 1245 al Kardinal), Sinibald Fliskus (Papft 
Innozenz IV.), Bernhard de Botone (f 1266), Heinrid, Kardinal von 
Dftia (F 1271) u. a. m. Innozenz IV. fandte 1253 feine Defretalen ber Univerfität 
Bologna zu und viele andere jhloffen fi bald an?. Die jeit Abſchluß der Gregoria= 





carnem, sc. quod non esset corrupta nec in aliquo peccato, sive actuali sive originali, 
Filius Dei non potuisset ab ipsa assumere carnem, cum Deus et peccatum 
non possunt concordari in aliquo subiecto. Sic praeparavit viam in- 
carnationis per sanctificationem, sicut sol diem per auroram. 

ı fiber die Lehre des Scotus, im Gegenjag zu ben Anſchauungen ber Thomiften, 
vgl. bie Mare Überfigt im Art. Duns Scot (von P. Raymond) im Dictionnaire de 
theol. cathol. IV 1865 ff. 

2 Innozenz' II. Defretalen Collectio III. 2gl. A. Augustin. Opp. IV 424. 
Potthast, Reg. n. 4157. Honorius III. fandte die jeinigen 1226 ober 1227 an 
den Ardhidiafon von Bologna (Potthasta.a. D.n. 7684). Dekretalen Gregors IX. 
f. Gregor an die Univerfitäten Paris und Bologna 5. September 1234 im Bullar. Rom., 
ed. Taur. III 485, n. 41. Potthast a. a. ©. 9693 f. Raimund von Pennaforte 
Yieferte au) Summen De poenitentia und De matrimonio (cum gloss. Ioann. de Fri- 
burgo, ed. Romae 1603). Eine Summa de poenitentia verfaßte vorher (ca 1200) 
Paulus, Priefter von St Nikolaus in Pafjau, Bönitentialien Petrus von Poitierz 
(1180) und Robert von Slamesbury. Innozenz IV. 9. September 1253 an den 
Archidiakon von Bologna: Potthast a. a. ©. n. 15129. 
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niſchen Sammlung erlaſſenen Dekretalen ließ Bonifaz VIII. durch drei nachher zum 
Kardinalate erhobene Gelehrte (Wilhelm von Mandagoto, Berengar Fredoli, Richard 
de Senis) in eine neue, ebenfalls in fünf Bücher geteilte Sammlung bringen, die liber 
sextus hieß, wozu ber Legiſt Dinus Magellanus Rechtsregeln beifügte. Die Samm— 
lung ward 1298 im Konſiſtorium publiziert und den berühmten Univerſitäten zugefertigt. 
Bon 1298 bis 1304 lehrte Guido de Bayſio, Archidiakonus genannt (f 1313), mit 
großem Beifall in Bologna und hatte den berühmten Johann Andreä (F 1348) zum 
Schüler, der die glossa ordinaria zu der Sammlung Bonifaz’ VII. ſchrieb. An letztere reihte 
fich jpäter die Sammlung Klemens’ V. an (die Klementinen 1313), jowie die nicht mehr 
in die Rechtsbücher aufgenommenen Defretalen, Ertravaganten genannt, die durch Privat- 
arbeit nachher ebenfalls in zwei Sammlungen gebracht wurden. Eine große Anzahl 
Hochbegabter Männer pflegte fortwährend neben dem römiſchen das Fanonifche Recht! . 

Was die exegetifhen Studien betrifft, jo wurde dur die Tätigkeit mehrerer 
Theologen, ſowohl Weltpriefter wie Dominikaner und Franzisfaner, der Text der Hei— 
Yigen Schrift verbefjert (Korreftorien), worin bejonders durch den Dominifaner Hugo 
de Saint-Cher (oben ©. 541) Tüchtiges geleitet wurde. Zahlreiche Vehrer Yieferten 
Kommentare zu den verſchiedenen Büchern; aud Hier ragten der Hl. Thomas von 
Aquin und der hl. Bonaventura hervor?. Die geſchichtliche Arbeit ift auf 
jeßt wefentlich vertreten durch) die Chroniften. Im 13. Jahrhundert finden wir in Frank— 
reich den Dominikaner Thomas von Chantimpre (1260), der für die damals ver— 
handelten Streitfragen reiche Material liefert, Joinville u. a., in Stalien den Hifto- 
riker der Kreugzlige, Kardinal Jakob von Vitry (F 1240) 3, in Spanien den Lukas 
von Tuyh (1236), im jlawifchen Often Martin von Troppau (F 1279). Der 
Dominikaner Ptolemäus de Fiadonibus von Lucca (F 1327) jehrieb 24 Bücher 
kirchlicher Geſchichten, ſein Ordensgenoſſe Jakob de Voragine, nachher Erzbiſchof 
von Genua (T 1298), die ſog. „goldene Legende“ in 177 Abſchnitten, die viel gebraucht 
ward. Bei dem durch das Rittertum genährten Hange zum Abentenerlihen und Wunder: 
baren wurden die Wundererzählungen (namentlich bei Cäfarius von Heifterbad 
ca 1250) jehr begierig gelejen und verbreitet, der Hiftorifche Sinn vielfach beeinträchtigt 
und vielen zum Zeil ungereimten Fabeln Aufnahme verschafft. Reiche Quellenmaterialien 
lieferten die Brieffammlungen der Päpfte, die des Firchlich eifrigen Thomas von 
Capua wie des Kanzlerd Friedrichs II. Petrus de Vineis, während die Epiftolo- 
graphie in Boncompagno von Bologna (1215) einen Vertreter fand. 


9. Die Irrlehren im 13. Jahrhundert und deren Befampfung durch die Kirche; 
die Inquiſition. 


A. Neue Häreſien verjchiedener Art. 


Quellen. — Zu Amalrih von Bennes und David von Dinan: Guil- 
lelmus Armoricus, De vita et gestis Philippi Aug. ad a. 1109, ed. Bouquet, 
Recueil XVII 83. Rigordus, Gesta Philippi II Aug., ed. ebd. XVII 1—62. Vincent. 
Bellovaec., Speculum histor. 1. 29, ec. 107, ed. Duaci 1624. Albertus Magnus, 
Summa theol. pars 1, tract. IV, q. 20. Thomas Aq., In 1. IV Sent. d. 17, q. 1, 
a.1.— Apofalyptifer: Ioachim de Celico, Liber concordiae novi ac veteris 
Testamenti, ed. Venet. 1519; Psalterium decem chordarum, ed. ebd. 1527; Expositio 
apocalypsis, ed. ebd. 1527. Vitae des Joachim in Acta Sanctor. Bolland. Mai 
VII 89 ff. Introductorius in Evangelium aeternum, bei Du Plessis d’Argentre, 





ı Maaßen, Quellen und Viteratur des kanoniſchen Rechtes, Graz 1870 ff. 

?® Tholuck, Disput. de Thoma Aquin. atque Abael. interpretibus Novi Test., 
Halae 1842. Uster, De medii aevi theol. exeg., Goetting. 1855. Der hl. Thomas 
als Ereget, in Katholif I (1862) 342 ff. Dal. oben ©. 677f. 
> Ph. Hunt, Jakob don Vitry, Leben und Werke, in Beitr. zur Kulturgejch. des 
Mittelalters Hft 3, Berlin 1909. 

* Über alle dieje Hiftorifer vgl. Potthast, Bibliotheca historica medii aevi: 
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Collectio I ı 173; Postilla super Apocal., bei Baluzins, Miscell. I 213 f. 
Johannes Olivi bei Baluzius, Miscell. II 258 ff; ein Brief A 
Zeiler, Hiftor. Yahrb. 1882, 648 ff. L. Oliger, Documenta inedita ad historiam 
fraticellorum spectantia, in Archiv. France. histor. 1910, 680 ff mit Fortſ. — Fra 
Dolcino und die Apoftelbrüder: Salimbene, Chronica, ed. Parma 1857. 
Muratori, Seriptor. rer. ital. IX 425f. Bernardus Guidonis, Practica officii 
inquisitionis, ed. Douais. Par. 1885. Nicolaus Eymerici, Directorium inqui- 
sitorum. Romae 1578. — Du Plessis d’Argentre, Collectio iudieiorum de novis 
erroribus I. Par. 1728. 

Siteratur. — Dozy, Recherches sur l’histoire et la litterature d’Espagne au 
moyen-äge. 2° &d. 2 Bde. Leyde 1860. Bardenhewer, Die pfeudo-ariftotelifche 
Schrift „Uber das reine Gute". Freiburg i. B. 1882. Reuter, Geſch. der religidjen 
Aufklärung (ſ. oben ©. 424). Jourdain, Recherches (f. oben ©. 667). Hahn, 
Geh. der Keger im Mittelalter III. Stuttgart 1845. Jundt, Histoire du pantheisme 
populaire au moyen-äge. Paris 1875. Preger, Geſch. der deutſchen Myſtik I 166 ff. 
Döllinger, Beiträge zur Sefktengefhichte des Mittelalters. 2 Bde. Münden 1890. — 
Kroenlein, De genuini Amalriei a Bene eiusque sectatoribus doctrina. Giss. 1842; 
Amalrih von Bena und David von Dinant, in Theol. Stud. u. Krit. 1847, 271 ff. 
Bäumfer, Ein Traftat gegen die Amalricianer aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts. 
Paderborn 1893. Jourdain, M&moire sur les sources philosophiques des heresies 
d’Amaury de Chartres et de David de Dinan, in Me&m. de l’Acad. des Inser. et 
Belles-lettres XXVI, part. 2 (1870) 467 ff. Haurdau, Mem. sur les vraies sources 
des erreurs attribuges a David de Dinan (ebd. XXIX, part. 2 [1879] 73). Hann, 
Über Amalrih von Bena und David von Dinant. Villa 1882. Corren3, Die den 
Boethius fälſchlich zugeſchriebene Abhandlung des Dominifus Gundijalvi De unitate, 
in Beiträge zur Geſch. der Philofophie I 1. Münfter 1891. — W. Wattenbad, Über 
die Sekte der Brüder vom freien Geifte, in Sigungsber. der Berliner Afad. 1887, 517 ff. 
9. Haupt, Die religiöfen Selten in Franken. Würzburg 1882. — (Gervaise,) 
Hıstoire de l’abb& Joachim, surnomm& le prophöte. 2 Bde. Paris 1745. Engel: 
hardt, Kirchengeſchichtl. Abhandl., Erlangen 1832, 1 ff 260 ff. Friedrich, Kritiſche 
Unterfuhung der dem Abte von Floris zugeihriebenen Kommentare zu Iſaias und 
Seremias, in Zeitiär. für wiſſ. Theol. 1859, 349 ff 444 ff. Renan, Joachim de 
Flore et l’&vangile &ternel, in Revue des deux mondes 1866, 46 ff. Döllinger, 
Der Weisjagungsglaube und das Prophetentum in der Hriftlichen Zeit, in Hiltor. Taſchen⸗ 
buch 1871, 257 ff. Schneider, Joachim von Flora und die Upofalyptifer des Mittel- 
alters. (Progr.) Dillingen 1873. Preger, Das Evangelium aeternum und Joachim 
von Floris, in Abhandl. der bayr. Akad. der Wiſſ., Hiftor. Kl. XII (1874). Denifle, 
Das Evangelium aeternum und die Kommijfion zu Anagni, in Archiv für Literatur: 
und Kirchengeſch. des Mittelalters 1885, 49 ff. Haupt, Zur Gejd. des Joachimismus, 
in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1885, 372 ff. Tocco, LU’ Evangelo eterno, in Archivio 
stor. ital. 1886, 243 f. Holder-Egger, Stalienijche Prophetien des 13. Jahr: 
Hunderts, in Neues Archiv 1890, 143 ff; 1905, 321 ff 714f. Fournier, Joachim 
de Flore et le Liber de vera philosophia, in Revue d’hist. et de litter. relig. 1899, 
37. Ehrle, Die Spiritualen, ihr Verhältnis zum Sranzisfanerorden und zu den 
Sraticellen, in Archiv für Biteratur- und Kirchengeſch. des Meittelalterd 1887, 553 ff; 
1888, 1 ff; Petrus Johannes Olivi, jein Leben und jeine Schriften (ebd. 1887, 409 ff); 
Zur Vorgeſch. des Konzils von Vienne (ebd. 1886, 353 ff; 1887, 1ff) R. Fournier, 
Fitudes sur Joachim de Flore et ses doctrines. Paris 1909. R. de Nantes, Histoire 
des Spirituels dans l’ordre de St. Frangois. Paris 1909. Tocco, Gli apostolici e 
Fra Doleino, in Archivio stor. ital. ser. 5, XIX (1896) 241 ff. Sachſſe, Bernardus 
Guidonis Inquifitor und die Apoftelbrüder. Roſtock 1891. Krone, Fra Dolcino und 
die Batarener. Leipzig 1844. Baggiolini, Doleino e i Patareni. Novara 1838. — 
Chevalier, Mémoire historique sur les heresies en Dauphing avant le XVI* siecle I. 
Valence 1890. Douais, Les herstiques du comt6 de Toulouse dans la premiere 
moiti6 du XII siecle, in Compte rendu du Congres scient. des cathol., Paris 1891, 
Section histor. 148 ff. Cipolla, Nuove notizie sugli eretici Veronesi 1273—1310, 
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in Rendiconti dell’ Accad. dei Lincei, Scienze morali, ser. 5, V (1896) 336 ff. 
Shumader, Die Stedinger. Bremen 1865. Kaltner, Konrad von Marburg. 
Prag 1882. 


1. Der im heidnifchen Altertum fo mächtige Bantheismus trat wieder auf 
im 13. Jahrhundert, in dem die Lektüre der pjeudo-arenpagitiichen Schriften 
wie des Scotus Erigena, dann die in lateiniſchen Überfegungen verbreiteten 
Bücher der Neuplatonifer und der arabiſchen Philofophen, bejonders das dem 
Ariftoteles beigelegte Buch von den Urſachen, das Weiter-um⸗ſich-greifen diefer 
gefährlihen Anſchauungen vielfach förderten. Wußten einzelne kirchlich denfende 
Männer bei der Übermacht der Kriftlihen Weltanfhauung ſolche Schriften 
ohne Gefahr zu fludieren und teilmeife zu verwerten, jo gab e3 doch andere, 
welche ſchroff und folgerichtig die einmal angenommenen Gedanfen verfolgten!. 
Amaltih don Bena in der Didzefe Chartres Iehrte in Paris Dialektik, 
dann Theologie und erregte großes Aufjehen durch feine Lehre: „Wie niemand 
felig werden Tann, ohne an das Leiden und die Auferftehung Chrifti zu glauben, 
jo wird auch niemand felig, der nicht glaubt, daß er ſelbſt ein Glied Chrifti 
ſei.“ Alle waren ihm Glieder Chrifti in dem Sinne, daß fie fein Leiden und 
jein Kreuz mitgetragen hätten. Die Barifer Univerfität verbot ihm den Lehr— 
ſtuhl; er appellierte an den Papft, der ihn aber verurteilte. Er mußte 1204 
widerrufen und ftarb bald danah aus Gram. Man wußte anfangs nicht, 
daß er eine Schule Hinterlaffen Habe. Aber der Pariſer Goldjhmied Wil- 
helm und no mehr David von Dinan? pflanzten jeine Lehre fort und 
bildeten fie noch meiter aus. Der herrihende Grundfa war: Alles ift eins 
und eins ift alles. Ein Sinn liegt allem zu Grunde, das nur in feinen ber- 
ſchiedenen Erfheinungsformen erkannt werden kann. Gott ift alles; Schöpfer 
und Geſchöpf find eines. Gott der Vater ward in Abraham, der Sohn in 
Maria inkarniert, der Heilige Geift wird täglich in uns Fleiſch. Im der Periode 
des Vaters herrſchte das mofaische Geſetz; als es aufhörte, begann die Periode 
de3 Sohnes, an die Stelle des jüdischen Kultus traten die &riftlichen Sakra— 
mente. Im Zeitalter des Heiligen Geiftes hören auch diefe auf, es herrſcht 
nur die Liebe und das Bewußtſein, daß Gott in jedem Ghriften Menſch ge— 
worden, die Auferftehung ſchon gejchehen ift. In Verbindung der Lehren der 
Apofalyptifer mit dem Pantheismus erſchien der Vater als die reale Welt 
periode, in der bloß das Sinnenleben herrichte, der Sohn als die ideal-teale, 
in der die äußere Welt noch nicht ganz don dem Geifte beherrjcht war, der 





Das Buch De causis ward von Albertus Magnus (1.2: De terminatione causarum 
primariarum tract. 1) einem Juden David zugejchrieben, der peripatetifche Lehrſätze 
mit den Lehren arabiſcher Philoſophen verbunden habe. Thomas von Aquin, der es 
ausführlich erläutert (Comm. in libr. De causis), ſah richtig darin eher eine neuplato= 
niſche als eine peripatetifche Schrift und hielt es für eine Überjeßung aus Proflus, dabei 
ſuchte er deſſen pantheiftifche Sätze mildernd zu erklären. Bardenhewer (Die pjeudo- 
ariſtoteliſche Schrift „Uber das reine Gute”, befannt unter dem Namen Liber de causis. 
Freiburg i. ®. 1882) hat gezeigt, daß das Buch eine von Gerhard von Gremona (r 1187) 
gefertigte Uberſetzung aus dem arabiſchen Texte eines mohammedaniſchen Gelehrten des 
9. Jahrhunderts ift. 

»Es iſt nicht fiher, ob David von Dinan in Frankreich) oder von Dinant in Belgien 
ſtammt und den Beinamen trägt. 
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Heilige Geift als die rein ideale Weltperiode, in der der Sieg des Geiftes über 
die äußere Welt eintritt, alles Zeremonielle aufhört, jeder fich feiner Würde 
bewußt wird, der Heilige Geift ſich in allen infarniert. Die Infpiration ward 
gedacht als ein Sammeln des Geiftes in fich felbft, Propheten, Apoftel und 
Dichter als einander gleih; Gott follte ebenjo in einem Ovid mie in einem 
Auguftin geiproden Haben. Der Himmel und die Hölle ward auf die Erde 
beſchränkt, der Zuftand der Sünde in die Beſchränkung des Menſchen auf 
Kaum und Zeit, die Seligfeit in das Gottesbewußtfein, in das Willen von 
dem Einen und Allen geſetzt. Praktiſch kamen die Mitglieder der Sekte zu 
einem ethiſchen Adiaphorismus, der alle Ausſchweifungen der Sinnenluft gut- 
hieß, alle äußeren guten Werke und die Übung der Tugend veradhtete, ſowie 
zur Güter- und MWeibergemeinihaft!. Um 1210 ward die Sekte in Paris 
entdedt; eine Synode verdammte ihre Irrlehren, und viele Geiftlihe und 
Laien, die nicht widerrufen mollten, endeten auf dem Scheiterhaufen?. Ein 
Prieſter Bernhard erklärte in feinem pantheiftiihen Wahnfinne, infofern er fei, 
fönne man ihn nicht verbrennen, denn er fei Gott felbft. Zugleih murden Die 
Gebeine des Amalrih ausgegraben, die Bücher des David von Dinan und 
andere theologiihe Schriften, zumal die in franzöfiiher Sprache abgefakten, 
verbrannt, auch die naturphilofophiihen Schriften des Xriftoteles verboten. 
Durch die Verfolgung in Paris wurden die Mitglieder zerftreut und breiteten 





' David (bei Albert. M., Summa theol. pars 1, tract. IV, q. 20, membr. 2, 
und S. Thom., In 1. IV. Sent. d. 17, q. 1, a. 1) bezeichnet Gott als principium mate- 
riale omnium rerum und unterf&hied drei Prinzipien: 1) das erjte Unteilbare, die der 
Körperwelt zu Grunde liegende Materie; 2) den Geift (voös), woraus die Seele hervor- 
geht; 3) das erfte Unteilbare in den ewigen Subitanzen (Sdeen) — Gott. Zwiſchen 
diefen dreien fand er feinen Unterſchied. Deus et Nus et materia prima idem sunt 
secundum id quod sunt, quia quaecumque sunt et nulla differentia differunt, eadem 
sunt (beit Albert. M. a. a. O.). St Thomas lehrt gegen die Bantheiften: Deum esse 
omnia effective et exemplariter, non autem per essentiam. Albert Magnus: Gott ift 
nicht das materielle und das wejentliche, jondern das urſächliche Sein alles Dafeins, und 
zwar das urſächliche ala die causa efficiens, formalis und finalis — sicut paradigma, 
a quo fiunt et ad quod formantur et ad quod finiuntur, cum tamen intrinsecum sit 
extra facta, formata et finita existens et nihil sit de esse eorum. Nad St Thomas 
(Summa theol. 1, q. 3, a. 8) unterschied ſich Davids Lehre von der des Amalrich da— 
durch, daß Ießterer Gott ala das principium formale aller Dinge betrachtete, erfterer 
aber als materia prima. Nach diejer Lehre eriehien die ganze Natur als Leib Gottes, 
Gott als das eine Subjekt in allem, alles andere ohne wahres Sein, accidentia, unter 
denen fi) der allein ſeiende Gott verhüllt. Wie in der Eudariftie, jo war Gott in der 
ganzen Natur. Gerjon (De concordia metaphysicae cum logica [1410]) bezeichnet 
als Grundlehre dieſer Partei: Omnia sunt Deus, Deus est omnia. Creator et ereatura 
idem. Ideae creant et creantur. In dem Parijer Konzil von 1210 heißt eg: Omnia 
unum, quia quidquid est, Deus est. Pater in Abraham incarnatus, Filius in Maria, 
Spiritus Sanctus in nobis quotidie incarnatur. Als Hauptjaß der Sefte gibt Biſchof 
SHohann von Straßburg, der auch ausdrücklich fagt: Dicunt se credere omnia esse 
communia, unde permittebant concubinatum promiscuum, den an: Quod Deus 
sit formaliter omne quod est (Mosheim, De Beguardis Op. posth., Lips. 1790). 
gl. auf) Caesar. Heisterbach., Hist. illustr. miracul. V 22. Baluzius, 
Miscell. II 283 f. Die von Klemens V. zenfurierten Süße C. 3 de haer. V 3 in Clem. 
bei Denzinger, Enchir.!°, ed. Bannwart 192, n. 433; 207, n. 471 ff. 

2 Coneil. Par. 1210 bet Mansi, Conc. coll. XXII 801 f 8097. 
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jetzt ihre Irrtümer auch in andern Gegenden aus. Das vierte Laterankonzil 
nannte die Lehren des Amalrich mehr unvernünftig als ketzeriſch. 

2. Die Anhänger des Amalrich und des David trafen in manchen Punkten 
zufammen mit Vertretern einer extremen quietiftiiden und pantheiftiichen Myſtik, 
die man unter dem Namen der Brüder und Schweftern des freien 
Geiftes zufammenfaßte. Dieſe bildeten feine eigentliche, zufammenhängende 
Sekte, fondern vereinzelte Erfeheinungen, die nur in gewiffen gemeinfamen Zügen 
ih gleiden. Sie find aud nicht aus den Amalricianern entjtanden, jondern 
wurden durch einzelne von extremen quietiftiichen Anfichten beherrſchten Kreiſe 
bon Mönden und Laien gebildet. Wir finden folde Erſcheinungen in Straß. 
burg und im Eljaß, dann am Rhein und in Schwaben; aud fanden joldhe 
Beitrebungen vielfah Eingang in den Bereinen der Beghinen (oben ©. 665 f), 
die zulegt dadurh ganz in Verruf famen und mit den Rindern des freien 
Geiftes (Schweftrionen) verwechjelt wurden. Sie zeigen fich als zügellofe Gejeßes- 
berächter, allen Ausſchweifungen ergeben, ftellten ſich dem Exlöfer gleih!. Die: 
jelbe Richtung zeigte Simon von Tournai, der in Paris erſt Philoſophie, 
dann Theologie lehrte, aber durch gottesläſterliche Außerungen großes Ärgernis 
gab?. Außerlich gaben ſich dieſe Sektierer durch die Verachtung der Faſten- und 
Abſtinenzgebote, ja aller Geſetze, durch die Verweigerung jeder Ehrfurchtsbezeigung 
vor dem Altarsſakramente, durch Arbeitsſcheu und zudringlichen Bettel, durch 
hochmütigen öffentlichen Widerſpruch gegen die Prieſter und Prediger zu erkennen. 

3. Eine andere häretiſche Richtung, die vielfach mit den Amalricianern ber- 
wandt war, aber mehr auf falihe apokalyptiſche und enthuſiaſtiſche 
Anſchauungen zurüdging, Tnüpfte an den heiligmäßigen Abt Joachim an. 
Joachim da Gelico, Abt des Kloſters Floris in Kalabrien, war ein 
frommer und gelehrter Mann, der von einer Wiedergeburt des Mönchtums 
eine Erneuerung der Kirche erwartete und fich viel mit prophetifchen Deutungen 
beſchäftigte. Er galt bei vielen feiner Zeitgenofien als Prophet und farb in 
hohem Anjehen 1202, nachdem er noch fih und feine Schriften dem Urteile 
der römischen Kirche unterworfen hatte. Wenn auch das vierte Laterankonzil 
ſeinen Angriff gegen Petrus Lombardus betreffs der Trinitätslehre zurückwies, 
ſo konnte doch Honorius III. nicht nur ſein vielfach angefeindetes Kloſter, 
ſondern auch ihn ſelbſt in Schutz nehmen, da er als katholiſcher Chriſt im 
Frieden und in der Unterwerfung gegen die Kirche geſtorben war. Zur Auf⸗ 





Die Sekte in Straßburg führte von ihrem Lokalhaupte den Namen Ortlibarii, 
Ortliebenses. Hartmann (Annal. Eremi a. 1216) führt Häretifer im Eljaß und in 
Thurgau an, die Iehrten: Carnium et aliorum ciborum esum guocumque die et 
tempore, tum vero omnis veneris usum nullo perieulo contraeto licitum et secundum 
naturam esse. Weitere Spuren der Sekte Liberae intelligentiae in Deutſchland bei 
Ioann. Nider (f 1430), Formicarius 1. 3, e. 8, d. 4; Martin. Crusius (f 1607), 
Annal. Suey. pars 3, 1. 2, c. 14, a. 1261. Statuta Henrici, Colon. Archiep., de 
Beguard. a. 1300. Clem. V., Const. c. Beguard. in Alem. 1311, c. 3 de haer. eit. 
in Clem., in Stalien Clem. V., Epist, ad Ep. Cremon., bei Raynald., Annal. 
a. 1311, n. 66. Döllinger, Beiträge zur Sektengeſch. des Mittelalters IL 378 ff 
702 f. Reuter, Geſch. der religiöſen Aufflärung II 240 ff. 

2Matth. Par., Chron. a. 1201 f. Coneil. Later. IV., can. Firmiter. Denifle’ 
Chartularium univ. Paris I 45 71. 
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zeihnung feiner Offenbarungen hatten den für Reform glühenden Abt mehrere 
Päpfte aufgefordert; feine Hauptichriften (Auslegung der Apofalypfe, Pfalter, 
Konkordia) mit ihren Weisfagungen göttliher Strafgerichte machten tiefen Ein- 
drud und feine Jdeen wurden vielfah don andern verwertet, auch don den 
Verfafjern von Kommentaren zu Iſaias und Jeremias!. Die prophetiiche Lehre 
der nad ihm genannten Joahimiten beftimmte drei Zeitalter, je eines für 
jede der drei göttlichen Perfonen; die vollkommene Gottesverehrung follte erſt 
im Zeitalter des Heiligen Geiſtes eintreten, welches das Verderben in der Kirche 
beſeitige. In dieſen Anſchauungen fand die Idee von der evangeliſchen Armut, 
wie fie die trengeren Franziskaner vertraten, neue Nahrung; viele der- 
jelben juchten fie weiter auszubilden, indem fie behaupteten, mit dem HI. Franzis. 
kus jei das dritte Zeitalter angebroden, die neuteftamentlihe Ordnung des 
Sohnes müfje ebenjo weichen mie die altteftamentliche des Vaters, es trete nun 
das „ewige Evangelium“ ein. Viele unterſchieden auch die drei Perioden 
nad den Apofteln Petrus, Paulus und Johannes. Der Franzisfaner Gerard 
oder Gerardino don Borgo San Donnino, der die Einleitung (In- 
troductorius) zu dem „ewigen Evangelium“ (obige drei Schriften Joachims) ver 
Öffentlichte, büßte feinen Eifer mit achtzehnjähriger Gefangenſchaft; Alerander IV. 
ließ 1254 das Buch verbrennen; die Synode von Arles ca 1263 verdammte 
Joachims Buch „Konkordia“ (Konkordanz) und erklärte die Joachimiten für 
Ketzer. Bereits griffen die Gegner der geiftlihen Orden, wie Wilhelm von 
St Amour, den Klemens IV. warnen mußte, die gefährliche Lehre auf, um 
daran die Berwerflichkeit der Mendifanten zu zeigen. Nach diefen Apofalyptifern, 
wie ſchon nah Joachim, entjpradhen dem Zeitalter des Vaters das Alte Tefta- 
ment und der Stand der Eheleute, dem des Sohnes das Neue Teftament und 
der Stand der Geiftlihen, dem des Heiligen Geiftes, das mit dem Jahre 1260 
jeinen Anfang genommen haben jollte, das ewige Evangelium und der Stand 
der Mönde; Chrifti Herrſchaft, die von ihm eingejegten Saframente, überhaupt 
das äußere Kirhentum follte jein Ende erreicht haben, nur das rein Geiftige 
übrig bleiben, das allein herrſchen müſſe, während im erften das Yleijchliche 
allein, im zweiten das Geiftige mit dem Fleifchlihen verbunden geherrſcht habe 2. 





ı Spahim hinterließ zahlreihe Schriften, die noch zum großen Teil ungedrudt find, 
Seine drei Hauptwerfe find: De concordia utriusque Testamenti libri V; Psalterium 
decem chordarum; Expositio Apocal. Preger (Da3 Evangelium aeternum, Münden 
1874) beftritt die Echtheit diefer drei Hauptwerke; gegen ihn überzeugend Reuter, Die 
religiöje Aufklärung im Mittelalter II 356—360. Bon jeiner Trinitätzlehre: Concil. 
Later. IV. can. 2 (c. 2 de summa Trinit. I 1) bei Denzinger-Bannwart, 
Enchir.!° 190 ff, n. 431 ff. Er meinte, der Lombarde führe eine Duaternität ein, Die 
Einheit der drei göttlichen Perjonen jei nit als vera et propria, jondern nur als 
similitudinaria et collectiva zu benfen, wie viele Gläubige eine Kirche bilden, wogegen 
das Konzil die fatholijche Lehre entwidelte. Seine Erklärung des Gehorjams gegen die 
römiſche Kirche bei Eymeric., Director. inquis. 56. Du Plessis a. a. DMIHT, 
120 121. Honor. III. bei Potthast a. a. ©. n. 6452. Schott, Die Gedanken 
des Abtes Joachim von Floris, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XXIII (1902) 157 ff. 
Fournier, Joachim de Flore, ses doctrines, son influence, in Revue de quest. hist. 
LXVI (1900) 457 ff. 

2 Wadding, Annal. min. a. 1256, n. 5f. Quetif et Echard, Script. Ord. 
Praed. I 202. Processus in lib. Evangel. aeternum: Du Plessis a. a. ©. 162—168. 
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Allein dieſe Lehren erhielten ſich unter den Spiritualen der Franziskaner. 
Johannes Petrus Olivi (geboren um 1249), feit feinem zwölften Lebens— 
jahre im Franziskanerorden erzogen und erzentrijchen Geiftes, ſchrieb einen Kom⸗ 
mentar über die Apokalypſe, von dem mehrere Sätze als ketzeriſch bezeichnet 
wurden, eiferte gegen das weltliche Leben vieler Geiſtlichen, vertrat eine Geiſtes— 
kirche der „entarteten päpſtlichen Fleiſcheskirche“ gegenüber, ſtellte viele ſonder— 
bare Meinungen auf, wie namentlich, daß Chriſtus noch nicht tot geweſen ſei, als 
er den Lanzenſtich in die Seite erhielt uff. Er verteidigte ſeine Lehre vor mehreren 
Berfammlungen feines Ordens, unterwarf ſich aber 1283 einem ihm vorgelegten 
Widerruf und ftellte auch 1292 durch feine Erklärungen die Ordensbrüder 
zufrieden; auch legte er, als er 1298 in einem Alter von 50 Jahren ftarb, 
ein Bekenntnis der Unterwerfung unter die Entſcheidungen des römiſchen Stuhles 
ab. Er unterfchied fieben Zeitalter der Kirche: 1) Gründung durch die Apoftel, 
2) Epode der Märtyrer, 3) Kampf mit den Härefien, 4) Anachoretenleben, 
5) Gönobitenleben, 6) Ernennung des evangelif hen und PVertilgung des antie 
hriftlichen Lebens mit endlicher Belehrung der Juden und Heiden, 7) den 
geiftigen Sabbat in Teilnahme an der zufünftigen Herrlichkeit mit dem Ende 
aller Dinge. An jeder Epoche unterfchied er zwei Ausgangspunfte ſowie auch 
eine dreifahe Ankunft Chrifti, wovon die erfte und dritte ſichtbar, die mittlere 
geiftig ſei. Er ſetzte eine fortfchreitende Entwidlung des chriftlichen und des 
antichriſtlichen Prinzips bis zum lebten Entſcheidungskampfe, jo daß jede nach— 
folgende Epode das Gute und Böſe der vorhergehenden in fih aufnimmt, 
dachte das jechite Zeitalter als alle früheren auflöfend, die Kirche erneuernd 
und den hl. Franzisfus als den Vorläufer der johanneifchen, der Kontemplation 
hingegebenen Zeit!. Ein anderer Franziskaner, Ubertino da Caſale, hielt 
diefelben Gedanken feit, erfannte den aud) von Jacopone da Todi heftig 
geihmähten Papſt Bonifaz VIII. fowie feinen Nachfolger Klemens V. nicht 
al3 rechtmäßiges Kirchenoberhaupt an und befämpfte den Bapft Johann XXIL, 
der die Ausfchreitungen diefer Spiritualen mit aller Macht zurüdties, jehr 
heftig 2. 

Ähnliche ſchwärmeriſche, auf die Apokalypſe geftügte Ideen fanden An— 
ang bei der reichen Witwe Wilhelmine von Mailand, angeblid) eine Prin— 
zejfin aus Böhmen, die in jener Stadt im Rufe großer Wohltätigfeit und 
Frömmigkeit um 1282 ftarb. Ihr Hatte fi ein Kreis von Männern und 
Frauen angeſchloſſen, die fie mit Nat und Tat unterftüßte, nach ihrem Tode 
ward fie ſchwärmeriſch wie eine Heilige verehrt, ihr ein Altar errichtet und 
von Pilgern befugt. Ein Bürger, Andreas Saramita, Schmwärmer und wohl 


Eccard, Corp. hist. medii aevi II 849 f. Concil. Arel. bei Mansi a.a. ©. XXIII 
10015. Guill. aS. Amore, De periculis noviss. temporum 38. 

‘Wadding, Annal. a. 1282, n. 2; 1283, n. 7; 1289, n. 28 55; 129701234 
374. Baluzius, Miscell. 1 213f. Du Plessis a.a. ©.1 1, 226—234. 

° Bon Ubertino da Caſale: Arbor vitae crucifixae, ed. Venet. 1485. Huck, 
Ubertin von Caſale und deſſen Ideenkreis. Ein Beitrag zum Zeitalter Dantes. Frei— 
burg i. B. 1903. Knoth, Ubertino von Caſale, Marburg 1908. Fr. Callaey, 
Les idees mystico-politiques d’un franeiscain spirituel. Etude sur l’Arbor vitae 
d’Übertin de Casale, in Revue d’hist. eccles. 1910, 483 ff 693 ff. 
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auch Betrüger, veranlaßte die Ausgrabung ihres Leichnams, den man mit 
Waſſer und Wein wuſch und mit foftbaren Gewändern bekleidete; dem Waller, 
mit dem die Leihe gewaſchen ward, wurde Wunderfraft beigelegt. Mit diejer 
Verehrung verband ſich laute Empörung der Wilhelmiten gegen die Kirche; 
Wilhelmine ſollte eine Inkarnation des Heiligen Geiftes geweſen fein, deſſen 
Zeitalter jebt beginne, die alte Hierardhie aufhören und eine neue an ihre 
Stelle treten. Zur Stellvertreterin der Wilhelmine als infarnierten Heiligen 
Geiftes ward eine Nonne Mayfreda in Tirovano auserfehen. Erft 1300 
ward die Sekte unterdrüdt, viele ihrer Anhänger ftarben auf dem Scheiter— 
haufen, Wilhelminens Gebeine wurden verbrannt. Die Seftierer hatten ihre 
Wiederkehr und Himmelfahrt und die Einnahme des päpftlichen Stuhles durch 
Mayfreda behauptet; fie wurden grober Ausſchweifungen bezichtigt!. 

4. Mit dem Spiritualismus der Joadhimiten oder Apofalyptifer ver— 
band ſich der myftiihe Bantheismus fowie au der politiihe Fanatis— 
mu3 des Arnold von Brejcia in den Npoftolifern oder Apoftelbrüdern, 
die in Oberitalien von 1260 bis 1307 auftraten. Ihr Stifter Gerard 
Segarelli, Handwerker in Parma, vom Treiben der Welt abgeftoßen, hatte 
die Aufnahme in den Yranzisfanerorden nachgeſucht, aber nicht erlangt, wohl 
weil man ihn für ſchwermütig oder blödfinnig hielt. In der Ordenskirche, 
die er gleichwohl täglich bejuchte, machte die Abbildung der zwölf Apoftel auf 
dem Dedel einer Lampe in ihm den Gedanken rege, er fei von Gott erforen, 
den auögeftorbenen Apoftelorden zu erweden und die ruchloſe Welt zur Buße 
zu rufen. Der Franzisfanerorden genügte ihm nicht mehr; er wollte Feine 
Regel, fein Gelübde, jondern eine freie, durch den Geift der Liebe bejeelte Ver— 
bindung. Er Eleidete fih nun jo, wie er die Apoftel abgebildet gejehen, ver— 
faufte fein Kleines Haus, warf den Erlös auf die Straße unter die Knaben, 
zog als Buhprediger umher und gewann einige Anhänger, mit denen ex fingend 
und bettelnd umherzog und eifrig Buße predigte. Bald verbreitete ſich fein 
Verein auch außerhalb des Gebietes von Parma. Die Mitglieder, die fi 
Brüder und Schweſtern nannten, lebten in ſtrenger Armut und hielten dieſe 
für die Bedingung aller Heiligkeit und Kirhengemalt. Diefe Apoftoliker 
hatten Gleihgefinnte aud in Spanien und Deutjhland. Bald eiferten fie 
heftig gegen die römiſche Kirche. Gegarelli ward 1280 vom Biſchofe bon 
Parma gefangen genommen, aber wieder entlaffen, weil man ihn eher für einen 
Schmärmer als für einen Keber hielt. Der Biſchof behielt ihn noch ſechs Jahre 
unter milder Behandlung in feinem Haufe, verbannte ihn aber 1286 aus jeiner 
Diözefe. Inzwifhen waren noch andere Glieder des Apoſtelordens eingefangen 
worden, die undorfiähtiger in ihren Reden waren. Daher erließ Honorius IV. 
1286 eine Bulle, welche nach früheren Kirchengeſetzen die ohne päpftlihe Appro— 
bation beftehenden religiöfen Genofjenjchaften verbot und mit Hinweis auf die 
Nachteile des eigenmächtigen Predigens und die Gefahren der Irrlehren ver- 
Yangte, daß die betreffenden Perjonen fi) einem ber approbierten kirchlichen 





1 Du Plessis a. a. ©. 274. Mabillon, Mus. ital. I19. Muratori, Ant. 
ital. V 99. Auszüge der Prozeßakten bei Fr. Palacki, Literarijche Reife nach Italien, 
Prag 1838, 72 ff. Bonner Zeitſchr. für kathol. Theol., N. F. 1843, IV RD. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IL 5. Aufl. 45 
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Orden anſchließen ſollten. Da die Schwärmerei in Italien nicht aufhörte, 
erließ Nikolaus IV. 1290 eine neue Verordnung gegen dieſelbe. Die italieniſchen 
Apoſtoliker wollten aber ihren vermeintlich göttlichen Beruf nicht aufgeben und 
ſchmähten jetzt die Kirche geradezu als das apokalyptiſche Babyſon. In Parma 
ließ der Stadtrat 1294 vier Mitglieder verbrennen. Segarelli, der dajelbft 
wieder erfchienen war, wurde eingeferfert, ſchwor feine Irrtümer ab, blieb aber 
in Gewahrjam; endlich 1300 ftarb er als Rüdfälliger auf dem Scheiterhaufen!. 

Jetzt trat der talentvolle und fanatifhe Fra Dolcino, feit 1291 Mit- 
glied des Vereins, an deſſen Spite. Von Trient, wohin er fi geflüchtet, 
führte er eine gemwiffe Margareta als geiftliche Schweiter mit fid, las das 
Neue Teftament Lateiniſch und mußte vieles auswendig. Er reifte in Italien 
zur Ausbreitung der Sekte umher und floh von einer Stadt zur andern; drei» 
mal mußte er durch Täuſchung der Richter feine Freiheit miederzuerringen ; 
im Notfall hielt er die Lüge für erlaubt. Er unterfchied vier Zeitalter: 1) das 
der Väter des Alten Bundes, 2) die Zeit Chrifti und der Apoftel, 3) die Zeit 
feit Konftantin und Silvefter, in der (befonders ſeit Karl dem Großen) Hab» 
fuht und Reichtum in die Kirchen eindrangen, Benedikt, Franziskus und 
Dominikus eine Beſſerung anftrebten, 4) die Zeit jeit Bruder Gerard, in der 
volle Tugend und Armut, die auch den Befi don Häufern und das Fort- 
tragen des Erbettelten ausjchließe, eintreten müfle. Er verlangte von allen 
Geiftlihen Armut, behauptete den Beruf der Apoftolifer zur Herjtellung der 
Kirche, die ganz entartet fei, die Notwendigkeit der buchſtäblichen Bibelaus- 
legung ſowie daS beborftehende Gericht Gottes über die tief gefunfene Kirche; 
den Termin, den er vorher berfündigte, mußte er aber öfter verlängern. Bon 
Dalmatien aus, wohin er fih aus Italien geflüchtet, erließ er mehrere Send» 
ſchreiben an die zerftreuten Brüder und gründete ſelbſt eine Kleine Gemeinde. 
Nah Italien 1304 zurückgekehrt, verbreitete er im Gebiet don Novara feine 
Sekte und verſchanzte fih mit 2000 männlichen und weiblichen Anhängern 
auf einem unzugänglichen Berge. Den Unterhalt verihafften fi die Seftierer 
durch Raub und Plünderung nicht ohne Blutvergießen; fie führten jogar Güter-, 
vielleicht auch Weibergemeinſchaft ein. Endlich forderte fie Biſchof Rainer von 
Vercelli zur Unterwerfung auf; als das erfolglos war, rüftete er ein Kreuz— 
heer. Zwei Jahre dauerte der Krieg, in dem Dolcino auch ftrategifches Talent 
entwidelte. Endlich ward 1307 der Berg erflürmt, viele feiner Anhänger 
wurden getötet, andere gefangen. Dolcino ward qualvoll hingerichtet, feine 
Margareta verbrannt. Sie Hatten ihre Irrtümer nicht aufgegeben. Cinige 
Refte der Sekte blieben noch längere Zeit zurüd, Harrend auf die Erfüllung 
der Weisfagung des Dolcino über feine Wiederfehr. 

5. Seine eigentlichen Irrlehrer, ſondern Empörer gegen die rechtmäßige 
tirhlihe Obrigkeit waren die Stedinger, ein friefiiher Stamm in Nord- 





AIn Spanien predigte ein gewifjer Richard ähnlich. Vereine von Bauern, die fid 
als apoſtoliſch bezeichneten, fommen vor in Deutſchland, England und Frankreich. Konzil 
von Würzburg 1287, can. 34; Konzil von Chefter 1289, can. 39; Konzil von Trier 
1310, can. 50; Konzil von Lavour 1368, can. 24. Vgl. Du Plessis a.a. ©. 269 f. 
Coneil. Lugd. II. can. 23 (C. 1 de relig. dom. III 17 in 6). Die Bulle Göleftins V. 
für die raticellen nahm Bonifaz VIII. 1297 zurüd (Du Plessis a.a. ©. 270 271). 
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deutſchland. Sie verweigerten längere Zeit die nicht ohne Härte von ihnen 
eingeforderten Zehnten ſowie die Fronden und mißachteten den deshalb vom 
Erzbiſchof von Bremen über fie ausgejprodenen Bann. Sie zerftörten Kirchen 
und Klöfter, mißhandelten die Geiftlihen, die fie fogar freuzweile an die Wand 
nagelten. Eine Synode zu Bremen erklärte fie am 17. März 1230 für Kleber; 
der deutjche Inquifitor Konrad von Marburg berichtete über fie an Gregor IX., 
der am 9. Oktober 1232 eine Kreuzbulle gegen fie erließ. Sie brachten an- 
fangs den Heeren Niederlagen bei, wurden aber 1234 gejhlagen und zum 
Gehorjam zurüdgebradt, während ein Teil zu den riefen entfloh. Der Bapft 
befahl 21. Auguft 1236, die übrigen vom Banne loszuſprechen und nad ge 
leifteter Buße wieder in die Kirche aufzunehmen 1, 

6. Die gnoftiih-manihäifhen Arrlehren wucherten an verſchiedenen Orten 
in Deutſchland, bejonder am Rhein, weiter und brachten Kleine ſchwärmeriſche 
Sekten hervor, denen die größten Ausfchreitungen zugejhrieben wurden. Man 
bezeichnete diejelben als Luziferianer, die eine Kröte, einen Froſch oder 
einen ſchwarzen Kater als Stellvertreter des höchſten Gottes Asmodi verehrt 
und grober Unzucht fih ſchuldig gemacht Haben jollen. Die Luziferianer waren 
mit den Katharern verwandt; fie verehrten Quzifer als erften Sohn Gottes, als 
Herrn und Schöpfer der Welt, der zulegt wieder als folder reftituiert würde. 
Mehr politiiher Natur waren die 1248 zu Hall in Schwaben entvedten Sek— 
tierer, welche die Hierardie aus ſchwärmeriſcher Zuneigung gegen die Hohen- 
faufen haften, die Gloden läuteten und öffentlih den Papſt und die Biſchöfe 
ala Keber und Simoniften, die Mönde als falſche Prediger bezeichneten und 
Friedrichs II. Rückkehr meisfagten. Friedrichs II. Sohn Konrad war biejer 
ghibelliniſch-kaiſerlichen Sekte jehr zugetan?, 


B. Die kirchliche Inquiſition. 


Siteratur. — Bernardus Guidonis und Nikolaus Eymerici f. oben 
&.699. Philippus aLimborch, Historia inquisitionis. Amstelod. 1692. Hoff: 
mann, Geſch. der Inauifition. 2 Bde. Bonn 1878. Lea, A History of the Inqui- 
sition in the Middle Ages. 3 Bde. New York 1888. ns Deutſche überjegt von 
9. Wieck und M. Rahel, herausgeg. von J. Hanjen, Bonn 1905 ff. (Vgl. Blößer 
im Hiftor. Jahrbuch 1890, 302 ff; P. M. Baumgarten, Die Werke von 9. Ch. Lea 
und verwandte Bücher, Münfter 1908.) Douais, L’inquisition, ses origines, sa pro- 
cedure. Paris 1906. E. Vacandard, L’inquisition. Paris 1906. — Michael, Zur 
Rechtsgeſch. der Inquifition, in Zeitſchr. für tathol. Theol. 1891, 363 ff. Henner, 
Beiträge zur Organifation und Kompetenz der päpftlichen Kegergerichte. Leipzig 1890. 
Shmidt, Die Herkunft des Inquifitionsprozeſſes. Freiburg i. ®. 1902: Abdrud 
aus der Feſtſchrift der Univerfität Zreiburg zum Regierungsjubiläum des Großherzogs 
Friedrich. U. Lampert, Die Herkunft bes Inquifitionsprozeſſes, in Archiv für fath. 





1 Selten, Papft Gregor IX., Sreiburg i. B. 1886, 220 ff. P. Braun, Die 
angebliche Schuld Konrads von Marburg an dem Kreuzzug gegen die Stedinger 1234. 
Auszug aus dem Jahresber. der Männer vom Morgenſtern, Hannover 1911. 

2 Albert. Stadens, Chronicon, ed. Mon. Germ. hist. Script. XVI 283 ff, ad 
a. 1248. Auch die während ber Gefangenjhaft Ludwigs IX. aus umherſchweifenden 
Bettlern (Bretanni) in Südfrankreich gebildeten Baftorellen, die Engelövifionen und 
eine ihnen verliehene überirdiſche Macht porgaben, Klerifer und Mönche verfolgten und 
fi) alles erlaubt dachten (Matth. Par., Chronic. a. 1240, 533; a. 1251, 822 f), find 


faum zu den eigentlichen Häretifern zu zählen. 2 
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Kirchenrecht 1903, 552. lade, Das römtſche Imauifitionsverfahren bis zu den 
Herenprogefien, in Studien zur Geſch. der Theol. und Kirhe IN 2. Leipzig 1908 
Langlois, L’inquisition, in La grande Revue XVII (1901); mebrere Sortjegunge 
Molinier, Etudes sur quelques manuserits des bibliothöques d’Italie concernan 
Vinquisition et les croyances heretiques du XI au NVII siöclee Paris 188%. 
Hanjen, Inquifition und Herenverfolgung im Mittelalter, in Hifter. Zeitjehr. 184 
385 ff; Zauberwahn, Inauifition und Hexenprozeß im Mittelalter und die Entfteh: n 
der großen Herenverfolgung. Münden 1900. Finke, Studien zur Inquiſitionsgeſch 
in Röm. Quartalſchr. 1892, 190 ff; Zur neueften Inquifitionsliteratur, in Hiftor. Jah 
bu 1893, 332 ff. E. Jordan, La responsabilits de l’Eglise dans la r&press m 
sanglante de Thérésie au moyen-äge, in Annales de philos. chret., 4* ser., IV (1907 
225 ff mit Fortſ. H. Maillet, L’Eglise et la repression sanglante de Thé sie 
ed. par K. Hanquet. Liege 1909. ©. Pfülf, Ein parteilojes Wort über di 
Iuquifition, in Stimmen aus Maria-Laach LNXVII (1909) 290 # 412 ff. — Tano 
Histoire des tribunaux de l'inquisition en France. Paris 1893. Molinier, L'ingur 
sition dans le midi de la France. Paris 1861. Douais, Les sources de Phisteire 
de Tinquisition dans le midi de la France, in Revue des quest. hist. INN (1ssT 
383 ff; Documents pour servir à l’histoire de Vinquisition dans le Languedoc. 2 Bde 
Paris 1900. R. Grandrille, L’organisation de Yinquisition en France, de 1233 
& la fin du XV®siöcle. Orleans 1908. Th. de Cauzons, Histoire de Tinquisition 
en France I: Les origines de l’inquisition. Paris 1909; II: La proc&dure inquisi 
toriale. Ebd. 1912. — Frederichs, Robert le Bougre, premier inquisiteur gene 
en France. Gand 1892. Haskins, Robert le Bougre and the Beginnings of ti 
Inquisition in Northern France, in American Historical Review 1902, 437 5 6315 
Kaltner, Konrad von Marburg und die Snauifition in Deutſchland. Prag 1882 
P. Braun, Der Beichtvater der Hl. Eliſabeth und deutſche Inquifitor Konrad vom 
Marburg. (Diff) Weimar 1909. Wattenbach, Über die Inquifition gegen di 
Waldenjer in Rommern und der Mark Brandenburg, in Abhandl. der Berliner Afad, 
der Wiſſ., Philoſ.hiſtor. AI. 1886, Mbh. III ; Uber das Handbud eines Inquiſttors in 
der Kirchenbibliothek St Nikolai in Greifswald (ebd. 1888; jeparat Berlin 1889) 
Ribbek, Beiträge zur Geſch. der römiſchen Smauifition in Deutihland, in Zeitihr 
für vaterländ. Geſch, Münfter 1888, 129 ff. Frederieq, Corpus documentorum 
haereticae pravitatis Neerlandicae. 4 Bde. Gent 1889-1900: Inquisitio haereticae 
pravitatis Neerlandiea. Geschiedenis der Inquisitie in de Nederlanden. E&d. 1898, 
Duverger, L’inquisition en Belgique. Verviers 1889. Amabile, Il santo ofAcio 
dell’ inquisizione in Napoli. 2 Bde, Cittä di Castello 1892. La Mantia, Origine 
e vicende dell’ inquisizione in Sicilia, in Rivista stor. ital. 1887. 481 f. Dousis 
S. Raymond de Penafort et les heretiques, in Le Moyen-Äge 1899, 2, ser, II S05 FR 
Melgares Marin, Procedimientos de la inquisicion. 2 Bde. Madrid 1886. Förfter, 
Der Einfluß der Inquifition auf Seben und Kiteratur ber Spanier. Leipzig 18%. 

7. Die Kirche, in enger Verbindung mit dem Staatsleben im 12. und 
13. Jahrhundert, wandte die ihr damals zu Gebote ftchenden Mittel an zur 
Bekämpfung der Härefie in ihren verſchiedenen Formen. Papſt Innozenz IIL- 
hatte die Härefie als Majeſtätsverbrechen gekennzeichnet, und diefe Anſchauung 
wirkte weiter in der Unterdrüdung der Irrlehre. Am meiften gefährdet war 
immer noch der Süden Frankreichs (j. oben S. 558 f). Dort waren die Albie 
genjer wieder mächtiger geworden, ala Ludwig VII. von Frankreich, der. 
den Krieg mit ihnen erneuerte (6. Juni 1226), ftarb (18. November). Seinen 
Sohn Ludwig IN. entflammte Gregor IN. zum Kampfe gegen die jo gefähr⸗ 
fihen Seftierer. Nah langen Verhandlungen kam unter Vermittlung des päpfl- 
lichen Legaten zwiſchen dem franzöfiihen Könige und Raimund VII von Tou⸗ 
louſe ein Friede zu ſtande, in dem letzterer mit ſeinen Verbündeten ſich der Kirche 
unterwarf, einen Teil ſeines Gebietes, beſonders das Herzogtum Narbonne, an 
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Frankreich abtrat, die Reinigung des Landes bon der Härefie und beftimmte 
Leiſtungen, namentlid Schadenerjat für die Kirche, fünfjährige Kreuzfahrt gegen 
die Sarazenen, die Aufitellung von Lehrern der Theologie in Touloufe veriprad). 
Ganz diejelben Borjeriften, die Raimund für das ihm verbliebene Gebiet betreffs 
der Ausrottung der Ketzerei verfündigte, janktionierte Ludwig IX. für die ihm 
zugefommenen Provinzen. Die Gejege gegen die Härejie waren aud) 
für die Staatögewalt die erjten und wichtigften; ſchon 1220 Hatte Kaifer Fried- 
rich II. in feinen Gejegen die Häretifer für ehrlos und der Acht wie dem Ver— 
mögendverluft verfallen erklärt und die weltlichen Obrigfeiten zur Vertreibung 
derjelben verpflichtet; durch die Univerfität Bologna, an die er fie fandte, 
erhielten fie die weiteſte Verbreitung, durch Honorius III. die päpftlihe Be— 
Hätigung. Im Jahre 1224 befahl Friedrich II. für die Keber der Lombardei 
die Todeäftrafe, und zwar den Tod dur Feuer; 1331 erließ er eine Konfti- 
tution für Sizilien, durch die den Dffizialen befohlen wurde, die Ketzer mie 
andere Verbrecher aufzufuchen, jie einem kirchlichen Gerichte zu übergeben; er— 
kannte fie diejes als jhuldig und blieben fie hartnädig, joll der weltliche Richter 
fie zum Feuertode verurteilen. Auf diefe Grundfäge ging Papft Gregor IX. 
ein, und damit wurde das eigentliche Inquifitionsperfahren grundgelegt. Die 
Synode von Touloufe (November 1229) Hatte der längft in Übung be- 
findlihen biſchöflichen Inquifition ihre Ausbildung und genaue Vorſchriften 
für den Ketzerprozeß gegeben, während Raimund VII. 1233 noch ftrengere 
Derordnungen für Ausrottung der Härefie erließ!. Somohl wegen der Nadj- 
läſſigkeit und Beſtechlichkeit anderer Richter als meil die Biſchöfe nit aus— 
reichten, wurden jeit 1232 von Gregor IX. Dominifaner als Unter 
juhungsridter in Saden der Häreſie (inquisitores haereticae 
pravitatis) eingejeßt, denen nachher öfter auch Franziskaner an die Seite 
geftellt wurden ?. 

Das Inftitut der Inquifition wurde von Kaifer Friedrich II. in Deutjd- 
fand gefördert, hörte aber hier mit der Ermordung des Inquiſitors Konrad 
von Marburg 1233 auf. In Frankreih, Italien, Spanien kam es zur 
vollen Entfaltung. Diele Inquifitoren, obihon perjönlid Fromme Männer, 
wurden ermordet, wie 1242 in Touloufe, 1252 bei Como (St Petrus Martyr); 
oft wollten die Inquifitoren ihr ſchweres Amt nieberlegen und wurden nur 
duch päpftlihen Befehl zum Ausharren bewogen. Sowohl durch eine Reihe 
von Synodalbeſchlüſſen (Narbonne 1243, Beziers 1246, Monteil bei Balence 
1248, Albi 1254 uff.) als durch päpftlihe Verordnungen jeit Innozenz IV. 
wurde das Verfahren in feſte Regeln gebradt, Die verſchiedenen Klaffen von 
Schuldigen und Verdächtigen gejdieden, die Bußen und Strafen beſtimmt. 
Da nah dem faiferlihen Rechte die Härefie dem Hochverrat nicht nur glei) 
- fand, fondern noch als größeres Verbrechen erſchien, fo wurden aud die für 





ı Mansi, Cone. coll. XXIII 163 f 186 f 206 264. Frid. II. bei Pertz, Leg. 
II 243. Walter, Fontes 84. Petrus de Vineis, L. 1, ep. 25—27. Kirchl. 
Handlexikon II, Art. „Inquifition“ von ©. Schnürer. 

2 Der Ausdrud Inquisitores im Cod. Theod. de haer. XVI 5, 1. 7 9. Bgl. Cod. 
Iust. 15, 1.5. Beftelung von Dominifanern: Bullar. Ord. Praed. 137f. Mansi 
a. a. DO. XXI 74. Potthast a. a. O. n. 8932 und jpäter fter. 
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das Majeftätsverbrehen geltenden Beſtimmungen auf das Verbrechen der Ketzerei 
übertragen. Wie dort, fo war hier allen die Anzeige der Verbrecher zur Pflicht 
gemacht, die Anwendung der Folter, das Verſchweigen der Zeugen, wenn ihre 
Ausfagen ihnen Gefahr bringen konnten, geftattet, für die Überführten und 
Halöftarrigen Vermögensverluft und Todesftrafe (nach Friedrichs IL. Geſetzen 
der Feuertod) angeordnet. Die Bemeife der Schuld follten aber fonnenklar, 
das Verfahren nie ganz geheim, den Inquifitoren an den Biſchöfen eine Kontrolle 
gegeben jein. Die Zodesftrafe ward nur durch die weltliche Obrigkeit volle 
zogen. Bei der durch die Sekten ſowohl der kirchlichen al& der ftaatlihen Ord- 
nung drohenden Gefahr völliger Anarchie und Zuchtlofigkeit, bei dem Abjcheu 
des gläubigen Volkes gegen die ruchlojen Seftierer, bei dem revolutionären 
Charakter derjelben mußte die Hriftlihe Gejellihaft die äußerjten Mittel auf- 
bieten, ſich von diefer fittlichen Peft zu befreien, die gefunden Glieder vor An- 
ftedung zu bewahren, die faulen und erftorbenen abzufchneiden. Das Prinzip, 
daß Härefie das ſchwerſte Verbrechen ſei, war in Kirche und Staat gleihmäkig 
anerkannt; die Anmendung desſelben hing von dem geltenden Strafrecht ſowie 
bon dem allgemeinen Rechtsbemwußtjein der Zeit ab; die mangelhafte Einrichtung 
des Striminalprozefjes, die Schwere der auch fonft gegen Verbrecher verhängten 
Strafen, die Gebrechen des Zeitalterd überhaupt übten hier einen entfcheidenden 
Einfluß 1. 


10. Der kirchliche Gottesdienit; die Saframente; der Ablaß. 


A. Das heilige Meßopfer und die Predigt; das Kirchenjahr und dag Stundengebet. 


Literatur. — Thalhofer, Handbuch der Tathol. Liturgik, 2. Aufl. von 2. Eifen« 
hofer, 2 Bde, Freiburg i. B. 1912 (I 121 ff die liturg. Schriftfteller des 12, und 
13. Jahrhunderts). Franz, Die Meſſe im deutſchen Mittelalter. Freiburg i. B. 1902 
(Literatur xzrır ff). Ebner, Quellen und Forfhungen zur Geſchichte und Kunſtgeſch. 
des Missale Romanum im Mittelalter. Freiburg i. 8. 1896. L. Jelit, Fontes historici 
liturgiae glagolito-romanae a XIII. ad XIX. saeculum. Agram 1906. Gößmann, 
Das euchariſtiſche Opfer nad der Lehre der älteren Scholaftif. Freiburg i. B. 1901. 
Renz, Die Geſch. des Meßopferbegriffs. 2 Bde. Freiſing 1901—1902. Kellner, 
Heortologie oder das Kirhenjahr und die Heiligenfefte in ihrer gefchichtl. Entwidlung, 
3. Aufl. Freiburg i. B. 1911 (Literatur zum f). J. Bund, L’annde ecclesiastigue et 
les fetes des saints dans leur evolution historique. Paris 1911. Bäumer, Geſch. des 
Brevierd, Freiburg i. B. 1895. P. Batiffol, Hist. du breviaire. 3. &d. Paris 1911, 
Dreves und Blume, Analecta hymnica medii aevi. Lips. 1886 ff. Chevalier, 
Repertorium hymnologicum. Catalogue des chants etc. en usage dans l’Eglise latine. 
Louvain 1897; Supplementum dazu in den Analecta Bollandiana. — Cru el, Geſch. 
der deutjchen Predigt im Mittelalter. Detmold 1879. Sinjenmayer, Geſch. der 
Predigt in Deutſchland von Karl d. Gr. bis zum Ausgang des 14. Jahrhunderts. Münden 
1886. Schönbach, Altdeutſche Predigten. 3 Bde. Graz 1886—1891. Abert, Die 





' Keßerftrafen in Deutfhland: Pertz, Leg. II 326 f. Sachſenſpiegel Buch 2, 
Art. 13, $ 7. Schwäbiſches Vandrecht 8 313. Kegerftrafen in Frankreich: Lauriöre, 
Ördonnances des rois de France I, Paris 1723, 50 ff. Vol. die Statuta Raimundi VII. 
Tolosani bei Mansi a. a. ©. XXIII 265 f. Keßerftrafen in Polen: Januszowski, 
Statuta Prawa, Crac. 1600, 260—268. Auch bei den Griechen Fam der Teuertod zur 
Anwendung; jo 1119 an Bafilius, 1157 an dem ruffifchen Ketzer Martin zu Ronftanti« 
nopel (Strahl, Geſch. der ruffifchen Kirche I 160. Pichler, Geſch. der kirchlichen 
Trennung II 21). 
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Geſchichte der Predigt in Deutſchland bis Luther. 3. Th: Die Blütezeit der deutſchen 
Predigt. Gütersloh 1896. Lecoy de la Marche, La chaire française au moyen- 
äge. Paris 1886. Liber exemplorum ad usum praedicantium saec. XII compositus 
a quodam fratre Minore anglico, ed. A. G. Little, Aberdeen 1908. — Wagner, 
Gregorianijche Melodien. 1. IL: Urſprung und Entwiclung der liturgiſchen Geſangs— 
formen bis zum Ausgang des Mittelalters. 3. Aufl. Leipzig 1910. CWeinmann, 
Geſch. der Kirhenmufit. Regensburg 1906. Braun, Die priefterlihen Gewänder des 
Abendlandes nad ihrer geſchichtl. Entwicklung, im Erg.-Hft 71 zu den „Stimmen aus 
Maria⸗Laach“. Freiburg i. B. 1897; Die pontififalen Gewänder des Abendlandes, in 
Erg.-Hit 73 zu den „Stimmen aus Maria-Laach“. Ebd. 1898; Die Yiturgifhe Ges 
mwandung. Ebd. 1907. Bock, Geſch. der liturgiſchen Gewänder des Mittelalters. 3 Bde, 
Düfjeldorf 1859 — 1871. Beiſſel, Geſch. der Verehrung Marias in Deutihland während 
des Mittelalters. Freiburg i. B. 1909; Die Verehrung der Heiligen und ihrer Reliquien 
in Deutjhland, in Erg.-Hft 47 und 54 zu den „Stimmen aus Maria⸗Laach“. Ebd. 
1890, 1892. 9. Siebert, Beiträge zur vorreformator. Heiligen: und Reliquien: 
verehrung, in Erläuter. und Ergänz. zu Janſſens Geſch. des deutfchen Volkes VI 1. 
Steiburg i. B. 1907. 


1. Das Mekopfer ward, mit größtem Glanze an den Hauptfeften, regel— 
mäßig nad der römiſchen Liturgie und in Verbindung mit den kirchlichen Tag- 
zeiten, von Biſchöfen und Brieftern gefeiert und das Anmohnen bei demjelben 
an allen Sonn- und Feſttagen den Gläubigen zur Pflicht gemacht, und zwar 
wo möglich in der Pfarrkirche. Die Oblationen waren noch ſehr häufig, befonders 
die von Wachs und Geld. Zahlreih waren aud die Brivatmefjen, bei 
denen ſich einzelne Priefter, um viele Stipendien zu erlangen, Mißbräuche er 
laubten, die nach und nach verpönt wurden. Den Mißbrauch des öfteren Zele- 
brierens durch denjelben Briefter an einem Tage (Bination) fuchte die Kirche 
zu unterdrüden. Mehrere Synoden (4. B. die Kölner 1279, c. 7) gaben fehr 
genaue Borjriften!. Für Berftorbene wurden zahlreiche Jahrtage gehalten; 
gegen die Unfitte, daß man für Lebende Seelenmefjen halten ließ, um dadurch 
ihren Tod zu bejchleunigen, mußte eingefchritten werden?. Die Häufigkeit des 
Zelebrierens bon jeiten der einzelnen Priefter hing vielfah von der an ihr 
Benefizium gefnüpften Verpflihtung ab. Auch jetzt bejhäftigten ſich die Theo- 
{ogen noch viel mit der Auslegung der einzelnen Zeremonien. Als Liturgifer 
zeichneten fih aus: Ivo von Chartres, Rupert von Deus, Johann 





1 Greg. IX., Decret. III 41. Honorius Augustod., Gemma animae I 66. 
S. Thom., Summa theol. 2, 2, q. 100, a. 2 ad 2; In 1. IV, d. 45, a. 4, q. 12. 
Konzil von Gran 1114, can. 41; Konzil von London 1200, can. 2; Konzil von Trier 
1227, can. 3; Konzil von Köln 1279, can. 7; Konzil von Würzburg 1287, can. 7; 
Konzil von Canterbury 1236, can. 8; Konzil von York 1195, can. 3. Petrus Cant,, 
Verb. abbrev. e. 27 28. Honoriu3 II, 4. $uli 1217 (Bullar., ed. Taur. III 323, 
n. 11) gegen den Mißbrauch in Frankreich, wegen der Mafje der Jahrtage die Mefjen 
der Kirchenfefte ganz zu unterlaffen; 13. Dezember 1220 (an Erzbiſchof Dlahus von 
Upjala, bei Potthast a. a. ©. n. 6441) gegen den Uſus, mehr Wafjer als Wein bei 
der Meſſe zu verwenden. Über Mißbräuche bezüglich der heiligen Mefje vgl. bei. Franz, 
Die Mefje im deutſchen Mittelalter 1. Abtl., 3 ff passim. Die angeblide Konzejfion 
für Norwegen, mit Wafjer zu konſekrieren, egiftiert nit. Erzbiſchof Sigurd von Dront— 
heim fragte bei Gregor IX. an, ob auch anderes Brot und ftatt des Weines ein anderer 
Trank, wie Bier, ausgeteilt werden dürfe, zur Täuſchung pietatis specie (Potthast 
a. a. ©. n. 10340). 

2 Konzil von Trier 1227, can. 6. 
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Beleth, Papſt Innozenz IL, Wilhelm Durantis, Bischof von, Mende 
(r 1296) 1, 

Die Predigt war teils mit dem Opfer verbunden, teil3 von ihm unab- 
hängig. Gegen Bernadläffigung derfelben kämpften viele Konzilien?. Meiftens 
wurden noch lateiniſche Homiliarien benußt und das davon Paffende in bie 
Volksſprache übertragen; aber es fanden ſich auch ganz freie, originell gedachte 
und volfstümliche Vorträge. Bedeutende Prediger waren Jvo, St Bern 
hard, Abt Guibertvon Nogent, Fulco, Pfarrer von Neuilly bei Paris 
(r 1202), Bapft Innozenz II., die Franzisfaner Anton von Badua 
und Bonabentura, die Dominifaner Johann von Vicenza (ca 1230) 
und Thomas von Aquins, in Deutſchland die Franzisfaner David von 
Augsburg (7 1271) und Bertold von Regensburg (F 1272). Letzterer 
wirkte bon Bayern aus in Thüringen, Schwaben und der Schweiz, ward oft 
bon einer Stadt zur andern gerufen und mußte, da feine Kirche die Menge 
feiner Zuhörer fafjen konnte, meift auf freiem Felde predigen, oft bor mehr ala 
60000 Menſchen. Er war bei feinem Freimut gegen die Gebrechen aller 
Stände vom Volke wie ein Prophet geehrt und predigte in fernhafter, noch 
jet bewunderter deutſcher Sprache“. Tiefe Erfahrung im Predigtamte zeigte 
auch der Dominikanergeneral Humbert de Romanis (F 1288), der feinen 
Ordensbrüdern über die befte Art der Predigt treffliche Anweiſungen hinterließ >. 





"Ivo Carnot,, Microl. de ecel. observationibus. Rupert. Tuitiens,, De 
div. offic. lib. XI. Ioann. Belethus (ca 1182 nad Alberitus, Lehrer in Paris 
nad Heinrich bon Gent), Div. offic. ac eorumdem rationum brevis explicatio, ed. 
Durant.,, Venet. 1599. Innoe. IIL, De sacrif. Missae s. Myster. Miss. lib. VI; 
deutjh von Hurter, Schaffhaufen 1845. Guill. Durantis, ep. Mimatensis, Ratio- 
nale div. offic. lib. VIII (verfaht 1286), ed. Mogunt. 1459. Bgl. Thalhofer (oben). 

? Konzil von Gran 1114, can. 2; Concil. Later. IV. can. 3; Konzil don Trier 
1227, can. 8; Konzil von L'Isle 1251, can. 1. Manuale parochor. 1255 bei Daniel, 
Theologiſche Kontroverfen, Halle 1843, 80, Konzil von Albi 1254, can. 17; Konzil 
von Lambeth 1281, can. 10. 

® Ivo Carnot. und S. Bernard. bei Migne, Patr. lat. Bd 161f 182 f. 
Guibert. de Nov. (f 1124) bei Migne.a. a. O. Bd 156, bejonders: Quo ordine 
sermo fieri debeat (Forderungen: Popularität, Tiefe mit Klarheit und Faplichkeit, fitt- 
licher Gehalt, vorausgehendes Gebet und frommes eben). Uber Zulco j. Iac. a Vitriaco, 
Hist. oceid. c. 6 8. Innoc. IIL, Opp., ed. Colon. 1575, bei Mignea.a. O. Bd 214 
bi3 217. Über Johann von Vicenza ſ. Greg. IX. bei Potthasta.a. O.n. 9257 
9268 f 9294. 

* Die Predigten des Bruders Bertold edierten Kling (Berlin 1824), Göbel 
(Schaffhauſen 1851, 1857; 4. Aufl, Regensburg 1906), dann Pfeiffer (Wien 1862, 
1. Bd; II. Bd von 9. Strobl, ebd. 1880). DBgl. Greiff, Bertold von Regens⸗ 
burg in ſeiner Wirkſamkeit in Augsburg, Augsburg 1865. ©. Jakob, die lateiniſchen 
Reden des ſel. Bertold von Regensburg, Regensburg 1880. Unfel, Bertold von 
Regensburg, Köln 1882, A. E. S chönbach, Studien zur Geſch. der altdeutjchen Predigt, 
Hft 7: Über Leben, Bildung und Perfönlichkeit Bertolds von Regensburg I, aus Sitzungs⸗ 
berichten der Wiener Akad, Wien 1906. 8. & anguſch, Leben und Wirken des Bruders 
Bertold von Regensburg, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1911, 551 f. K. Rieder, Bertold 
von R. und jeine Predigtfammlungen, in II. Vereinsſchrift der Görresgeſ. für 1909, 21 ff. 

®° Humbert. de Romanis, De eruditione praedicatorum lib. II, ed. Bibl. PP. 
max. XXV. Bon ihm auch die Gelegenheitsſchrift De his, quae tractanda videbantur in 
Coneil. gen. Lugd. opus tripartitum, ed. Crabbe, Coneilia omnia I, Colon. 1551, 967 ff. 
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2. Ungeſchwächt, ja immer formenreicher zeigt fich der Kultus der Gottesmutter, 
den die Theologen als zwiſchen der Anbetung Gottes (Latrie) und der Verehrung ber 
übrigen Heiligen (Dulie) wegen der innigen Verbindung derfelben mit ihrem göttlichen 
Sohne gewiljermaßen in der Mitte ftehend mit dem Namen der Hyperdulie bezeich— 
neten!. Immer zahlreicher wurden die Biebfrauenfirhen; Ziel frommer Pilgerſcharen 
waren die Maria geweihten Wallfahrtsorte, unter denen feit 1294 das heilige Haus in 
Loreto bei Ancona die erjte Stelle erhielt. Die gefeiertiten Lehrer verherrlihten Maria 
in Reden und Gedichten, wie Bernhard und Bonaventura; das Samstagsfaften und die 
Diuttergottesfejte mit ihren Bigilien waren hochgehalten®. Aber auch die Verehrung 
der Übrigen Heiligen, ihrer Bilder und Reliquien ftand in diejer glaubensftarfen 
Zeit in hoher Blüte, genährt durch das Beifpiel der geiftlicfen Orden und durch die 
Kreuzzüge, in denen viele Uberrefte berühmter Heiligen, namentlih aus Konftantinopel 
jett 1204, in das Abendland gelangten, dann dur die Wallfahrten und die be- 
liebten Begendenbüder. Gegen Mißbräuche und Betrügereien, wie fie Abt Guibert 
von Nogent, der übrigens von Einfeitigfeit nicht frei blieb, u. a. beflagten, erhoben ſich 
Päpſte und Synoden mit Erneuerung älterer Verbote und Strafen; fie forderten für 
Reliquien firhlihe Prüfung und Approbation. Einem nicht gehörig begründeten Heiligen- 
fult traten Päpfte und Biſchöfe, wie Anjelm von Canterbury, fräftig entgegen; nicht 
jelten Hatten fie die Unwiſſenheit, Leichtgläubigfeit und Täuſchung des nur zu leicht 
begeijterten Volkes zu befämpfen®. Seit Alexander II. die Ranonifation dem 





i Petrus Lomb., L. III, d.9. Alex. Hal., Summa theol. pars 3, q. 30, m. 3, 
a. 1. Bonav., Comm. in libr. sent. a. 1, q. 3. S. Thom., Summa theol. 3, q. 25, 
a. 5; 2, 2, q. 103, a. 4. 

2 Aus der reihen neueren Literatur über das „Heilige Haus" von Loreto ſeien er: 
wähnt: Ul. Chevalier, Notre-Dame de Lorette, Paris 1906. 3. Willburger, 
Die Loretolegende im Lichte der Kritif, Bregenz 1907. A. Eschbach, La verite 
sur le fait de Lorette, Paris 1909. J. Rinieri, La Santa Casa di Loreto, Torino 
1910 f. Bol. Beifjel, Die neueften Unterfuhungen über dag „Heilige Haus“ in Loreto, 
in Stimmen aus Maria-Laach LXXIX (1910) 373 ff. 

3 Bon ber salutatio angelica Hermanni (1130), Narratio restaurationis abbatiae 
S. Martini Tornac. bei d’Achery, Spieil. II 905 (Belohnungen der Mutter Gottes 
für die Beter des Englifhen Grußes). Odo Par., Praecepta communia a. 1196, n. 10 
(Mansi.a. a. ©. XXII 181: Exhortentur populum semper presbyteri ad dicendam 
orationem Dominicam et Credo in Deum et salutationem B. V.). Thomas Cantipr., 
Bon. univ. de apibus II 29, a.6, c.8. Stephan. de Borbone (1225), De septem 
donis Spiritus Saneti (Echard, Script. O. Pr. I 189). Den Worten: et benedietus 
fructus ventris tui, jeßte Urban IV. bei: Iesus Christus. Amen. Der weitere Zujaß: 
Sancta Maria ete., fam erft jeit Anfang des 16. Jahrhunderts (vielleicht jeit Ende des 15.) 
ſtückweiſe Hinzu und ward erft allgemein durch das Brevier Pius’ V. (Mabillon, Acta 
0.8.B. Saec. V, Praef. ızxvır f). Ejjer, Geſch. des Engliſchen Grußes, in Hiftor. 
Jahrb. 1884, 88 ff; Das Ave Maria-Läuten und ber Engel des Herrn im ihrer ges 
ſchichtlichen Entwicklung (ebd. 1902, 22 ff 247 ff 775 ff); Beiträge zur Geſch. des Rojen- 
franzes, in Katholit LXXVII (1897) 346 ff 409 ff 515 ff. ©. U. Kneller, Zur 
Geſchichte des Gebetsläutens, in Zeitihr. für kathol. Theol. 1904, 394 ff. Uber den 
Rojenfranz ſ. oben ©. 652 2. 1. 

4 Gejeße über Heilige und Reliquien: Konzil von Poitierd 1100, can. 12; Coneil. 
Later. III. (c. 1 de religu. et ven. SS. III 45); Coneil. Later. IV. can. 62 (ce. 2 
ebd.); Konzil von Bordeaur 1255, can. 9; Konzil von Ofen 1279, can. 9. Honor. I. 
14. Juli 1223 (Bullar., ed. Taur. III 389, n. 65). Guibert von Nogent (De 
pignoribus SS., in Opp., ed. Migne, Patr. lat. Bd 156) klagte vielfach über faljche 
Reliquien, wie über den dens Christi, ben bie Mönche des Hl. Medardus befiten wollten, 
erklärte e3 für Todfünde, Gott durch Lügen verherrlichen zu wollen, und bemerkte, daß 
die Verbreiter falſcher Wunder Gott felbft zum Lügner maden (l. 1, c. 2, n. 3). Aber 
er tadelt auch einjeitig das Herumtragen der Leiber von Heiligen, die in der Erbe ruhen 
ſollten, bezeichnet es als unanftändig, den Leib des Süngers mehr als den Leib des 
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römiſchen Stuhle reſerviert hatte, ſuchten geiſtliche Korporationen oft bei demſelben ſie nach, 
wie 1200 der Salzburger Klerus für den Biſchof Virgilius, 1279 die Synode von Tarra= 
cona für Raimund von Pennaforte!, worauf erjt genaue Unterfuhungen angeorbnet 
wurden. Die Yiturgifhen Akte überhaupt wurden mehr und mehr von den Päpften 
geregelt. Die kanoniſchen Tagzeiten Hatten ſchon längft beftimmte Formeln er= 
halten; fie waren, abgejehen von dem Pfalmengebete, verſchieden bei Mönden und 
Kanonifern, von denen im 11. Jahrhundert erjtere zwölf, Ießtere neun Lektionen in 
der Matutin hatten, fürzer in der römiſchen Kirche jeit Gregor VIL, mannigfaltiger jeit 
der Aufnahme der DOffizien neuerer Heiligen. Sie wurden dann nad) mehrfadhen Ab— 
fürzungen unter dem Namen Brevier dur den Wtinoritengeneral Haymo revidiert, 
defjen Arbeit Gregor IX. 1241 beftätigte und Nikolaus III. in allen römiſchen Kirchen E 
einführte. Diefes „Offizium“ ward noch häufig, zumal in Italien, unter Beteiligung ber 
Laien gehalten, in Kathedral:, Stifts- und Kloſterkirchen, ja jogar in Landkirchen feierlich 
gefungen, von den einzelnen Geiftlichen, die feinen Chor zu bejuchen hatten, privat 
tezitiert, was ihnen aud für Reifen vorgeſchrieben war. Vor der Feier der Meſſe jolten 
die Priefter die Matutin und die Prim gebetet haben. Auch das Offizium der Toten 
ward neben dem gewöhnlichen an vielen Orten täglich gebetet, und als der hi. Thomas 
diefen Brauch für nur durch Partikularftatuten, nicht aber allgemein verbindlich erflärte, 
ward das von mehreren Kanoniſten beftritten, die aber hierin nicht durchdrangen?. 
Groß war die Zahl der Fefttage geworden, was für die gedrückten Zandleute 
und Hörigen vielfach mwohltätig war. Die Synode von Zouloufe 1229 nennt als Feſt— 
tage Weihnachten und die folgenden Tage (25.—28., 31. Dezember, 1. und 6. Januar), 
vier Muttergottesfete (2. Februar, 25. März, 15. Auguft, 8. September), drei Oſter— 
und drei Pfingftfeiertage, die Bittage mit Chrifti Himmelfahrt, die zwei Kreuzfefte, die 
Feſte der Apoftel, des Täufere Johannes, St Michael, Laurentius, Nikolaus, Maria 
Magdalena, Kirchweihe und das Feſt des Kirchenpatrons, und befiehlt, da alle Pfarr 
finder an diejen Tagen dem vollen Gottesdienfte einjchließlich der Predigt bis zu Ende 
beiwohnen und die ohne triftigen Grund Abwefenden eine Strafe von zehn Denaren 
entrichten follten, wobei man bejonders die befehrten Albigenjer im Auge hatte. Die 
Synode von Oxford 1222 führte noch mehr Fefte an, darunter Allerheiligen, Petri Stuhl- 
und Kettenfeier, die von mehreren engliſchen Heiligen; es gab unter ihnen ſolche, an 
benen nur die Pflicht, dem Gottesdienfte anzumwohnen, beftand, nach dieſem aber ge= 
arbeitet werden durfte?. Zu diefen Feten kamen nun noch das Feft der unbefledten 





Heren, der unter einem Steine begraben worden fei, zu ehren; gerecht im Tadel gegen 
einige falſche Reliquien produzierende Mönche, beurteilt er do einige an fih nicht 
tadelnswerte Gebräuche jehr unrichtig. Gegen falſche Reliquien und falſche Wunder 
Greg. IX. bei Potthast a. a. ©. n. 10531. In England fah Erzbiſchof Lanfrank 
viele als Heilige verehrt, über die man keine Rechenſchaft geben konnte; ſo den 1012 
getöteten Erzbiſchof Elfeg; Anſelm aber, der jenen beſuchte, verteidigte den Kult des von 
den Normannen erſchlagenen Prälaten (Milo Crispin., Vita Lanfr., bei Mabillon, 
Acta Sanctor..O. S. B. Saec. VI, pars 2, p. 654, $ 59). Als Erzbiſchof bedrohte 
Anjelm mit Suspenfion eine Äbtiſſin wegen Begünftigung eines nit genug motivierten 
Heiligenfult3 (1. 4, ep. 10). Als Abt Walther von Meltos in Schottland 1160 ftarb, 
verbot jein Nachfolger den Beſuch feines Grabes, zu dem viele Kranke pilgerten, ward 
aber de3 Neides und der Anmaßung geziehen, als wolle er der Barmherzigkeit Gottes 
Schranken feßen (Vita Gualteri in Acta Sanctor. Bolland. Augusti I 274). Über 
die Heiligenlegenden |. 9. Günther, Die chriftliche Legende des Abendlandes, in 
Religionswiſſ. Bibliothet Hft 2, Heidelberg 1910. 

“ Innoe. III. bei Potthast a.a.©.n. 1133. Hefele, Konziliengefh. VI 199. 

” Konzil don Limoges 1031; Konzil von Trier 1227, can. 9; Konzil von Gens 
1239, can. 8; Konzil von Bezierd 1246, can. 30; Konzil von Paris 1248, can. 13; 
Konzil don Saumur 1253, can. 1; Konzil von Ofen 1279, can. 22 45; Konzil von 
Köln 1279, can. 1 7; Konzil von Pennafiel 1302, can. 1. 

»Feſtverzeichniſſe: Concil. Tolos. 1229, can. 26; Coneil. Oxon. 1222, can. 8. 
Bejondere Feſte einzelner Provinzen: Konzil von Zroja 1093, can. 37 38; Konzil von 
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Empfängnis Marias, das Fronleichnamsfeſt! und das der heiligen Dreieinigfeit. Letzteres, 
ſchon im 12. Jahrhundert in einigen Kloſterkirchen (3. B. in Vendöme) als Titular: 
feft begangen, fand nad und nad) in vielen Kirchen Eingang, jo daß es 1334 auf die 
ganze Kirche ausgedehnt werden konnte?. Die Fefte der vier lateiniſchen Kirchenlehrer 
(Ambrofius, Auguftinus, Hieronymus und Gregor d. Gr.), die Bonifaz VIII. zu ſolchen 
erflärte, wurden jeitdem ebenfalls in vielen Gegenden feftlich begangen ®. 


B. Die Lehre und Praris der Saframente; dad Ablaßweſen. 


Literatur. — Schwane, Dogmengeſch. der mittleren Zeit, Freiburg i. B. 1882, 
579 ff. Thomassinus, Vetus et nova eécclesiae disciplina II 1. Hahn, Die Lehre 
von den Saframenten. Breslau 1864. Oswald, Die dogmatifche Lehre von ben 
heiligen Saframenten der katholiſchen Kirche. 5. Aufl. Münfter 189. Schanz, Die 
Lehre von den Saframenten der fatholifhen Kirche. Freiburg i. B. 1893. Bad, Die 
Siebenzahl der Saframente. Regensburg 1864. Krawutztzky, Zählung und Ordnung 
der Saframente in ihrer geſch. Entwidlung. Breslau 1865. 3. Gillmann, Die 
Siebenzahl der Sakramente bei den Glofjatoren des Gratianiſchen Dekrets. Mainz 1909; 
Die Siebenzahl der Saframente und der „jaframentale Charakter“ in der Summa 
Coloniensis, in Katholik 1912, 1433 ff. Hoffmann, Geſch. der Laienfommunion. 
Speier 1891. A. Franz, Die kirchlichen Benediktionen im Mittelalter. 2 Bde. Freie 
burg i. 8. 1909. — Freijen, Geſch. des Fanonifchen Eherechtes. Tübingen 1888. 
Achelis, Die Entwidlung der Ehe. Berlin 1893. Freiſen, Nordijhes kirchliches 
Eheſchließungsrecht im Mittelalter, in Archiv für katholiſches Kirchenrecht 1898, 485 ff. 
Scherer, Zur Geſch. des kanoniſchen Eherechtes, ebd. 1891, 353 ff. Fahrner, Geld. 
der Eheſcheidung im kanoniſchen Recht. 1. Th. Freiburg i. B. 19038. — Morinus, 
Commentarius historicus de disciplina in administratione sacramenti poenitentiae ob- 
servata. Par. 1651. Götz, Studien zur Geſch. des Bußſakramentes I, in Zeitſchr. 
für Kirchengeſch. 1896, 537 ff. Müller, Der Umſchwung in der Lehre von der Buße 
während des 13. Jahrhunderts, in Theol. Abhandl., C. v. Weizfäcer gewidmet, Frei— 
burg i. B. 1892, 187 ff. Gandert, Das Buß: und Beichtwejen gegen die Mitte des 
13. Jahrhunderts. (Difj.) Halle 1894. Laurain, De lintervention des laiques, des 
diacres et des abbesses dans l’administration de la penitence. Paris 1897. Boglino, 
Sopra un codice penitenziale del XII secolo posseduto dalla Biblioteca communale 
di Palermo. Palermo 1887. Lea, A Formulary of the Papal Penitentiary in the 
13% Century. Philadelphia 1892. Dietterle, Die franzisfanijhen Summae con- 
fessorum und ihre Beftimmungen über den Ablaß. (Progr.) Döbeln 1893; Die Summae 
confessorum sive de casibus conscientiae, in Zeitſchr. für Kirhengeih. XXIV (1903) 
353 ff mit zahlr. Fortj. P. A. Kirſch, Zur Geſch. der katholiſchen Beichte. Würzburg 
1902. Lea, A History of auricular Confession and Indulgences. 3 Bde. Philadelphia 
18%. A. M. Königer, Die Beiht nad) Cäjarius von Heiſterbach, in Veröffentlich. 
des kirchenhiſtor. Seminars München II 10. München 1906. G. Gromer, Die Laien— 
beicht im Mittelalter, ebd. III 7. Münden 1909. Zr. Gillmann, Zur Trage ber 
Laienbeicht, in Katholik, 4. Folge, XXXIV (1909) 435 ff. — Amort, De origine, 
progressu, valore ac fructu indulgentiarum. Aug. Vindel. 1735. Gröne, Der Ablaß 
und feine Gejhichte. Regensburg 1863. Kurz, Die Latholifche Lehre vom Ablaß vor 
und nad) dem Auftreten Luthers. Paderborn 1900. Lepicier, Les indulgences. Leur 
origine, leur nature, leur d&veloppement. 2 Bde. Paris 1903. Dolhagaray, Le 
trafic des indulgences et d’autres gräces spirituelles, in Revue des sciences eceles. 
1901, 118 ff. Mocchegiani a Monsano, Collectio indulgentiarum theologice, 





Trier 1227, can. 6; Konzil von Tarragona 1239, can. 3; Konzil von Beziers 1299, 
can. 6 7. 

1 ©. unten ©. 726. 

2 Goffrid, Vindoc., L. 4, ep. 15. Der Mönd Patho tadelte es als eine aus 
einer iuvenilis levitas hervorgegangene Neuerung. 

3 Bonif. VIIL, C. un. de reliqu. III 22 in 6. 
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canonice ac historice digesta. Ad Claras Aquas (Quaracchi) 1897. Meurer, Kirchen- 
buße und Ablaß, in Archiv für kathol. Kirhenreht 1887, 385 ff. Lea, Indulgences 
in Spain, in Papers of the Amer. Soc. of Church History 1889, 129 ff. Paulus, 
Nikolaus Weigel und Heinrich von Langenftein über den Ablaß von Schuld und Strafe, 
in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1899, 743 ff; Der Ablaß für die Verftorbenen im Mittel- 
alter, ebd. 1900, 1 ff; Mittelalterliche Abfolutionen als angebliche Abläffe, ebd. 1908, 
433 ff 621 ff; Die älteften Abläffe für Almoſen und Kirchenbeſuch, ebd. 1909, 1 ff; Die 
Anfänge des Ablafjes, ebd. 1909, 281 ff; Die Anfänge des ſog. Ablafjes von Schuld und 
Strafe, ebd. 1912, 67 ff; Zum Verftändnis eigentümlicher Ablakurfunden, in Hiſtor. 
Jahrbuch 1913, 295 ff. A. M. Königer, Der Urſprung des Ablaſſes, in Teitgabe für 
Al. Knöpfler, Münden 1907, 167 ff. A. Gottlob, Kreuzablaß und Almoſenablaß, 
in Kirchenrechtl. Abhandl. XXX—XXXI. Stuttgart 1906. Gummerus, Beiträge 
zur Geſch. des Buß» und Beichtweſens in der Schwedifchen Kirche des Mittelalters. 
Upfala 1900. 

3. Sehr eingehend ward die Lehre von den Saframenten in bdiefer 
geit entwidelt, der ftrenge Begriff derjelben feftgeftellt und die Siebenzahl der 
Sakramente im eigentlihen Sinne fowie deren Kongruenz nachgewieſen. Nach 
Bonaventura ſind die Sakramente Heilmittel gegen die geiſtlichen Krankheiten, gegen 
die Erbſünde, die Tod- und die läßliche Sünde (Taufe, Buße, letzte Olung), gegen 
die Unwiſſenheit (Ordo), gegen die Schwäche (Firmung), gegen die Bosheit 
(Eugariftie) und gegen die Begierlichkeit (Che); fie entſprechen nit nur den ver— 
Ihiedenen Zuftänden des menſchlichen Lebens, jondern auch den notwendigen Tu⸗ 
genden, den drei theologiſchen (Taufe, Firmung, Eugariftie) und den vier Kardinal- 
tugenden, der Klugheit (Ordo), der Gerechtigkeit (Buße), des Starkmuts oder der 
Beharrlichkeit (Ölung), der Mäßigkeit (Ehe). AS das Weſentliche der Safra- 
mente des Neuen Bundes, die nur Gott einfegen konnte, erſcheint, daß fie die 
Gnade nicht bloß bezeichnen, fondern auch Fraft göttliher Anoronung verleihen. 
Man unterfhied an den Sakramenten Materie und Form und ftritt darüber, 
ob die Form bei allen, aud bei Firmung und Olung, unmittelbar von Chriſtus 
eingeſetzt ſei. Über die Unabhängigkeit der ſakramentalen Wirkungen von der 
Würdigkeit des Spenders, über die Notwendigkeit der Intention, über den 
Unterſchied zwiſchen den weſentlichen Stücken (Form und Materie) und den 
von der Kirche beigefügten Zeremonien war man einig; nur die Streitfrage 
zwiſchen Thomiſten und Scotiſten, ob die Zeichen moraliſch oder phyſiſch wirken!, 
war von größerer Bedeutung 2. 





1 ©. oben ©. 696. 

° Qugo von St Biftor (L.1 de saer. fid. pars 9, c. 2) hält den theologiſchen 
Begriff des Saframentes feſt, verläßt ihn aber in feiner Einteilung und Behandlung 
wieder. Er teilt (ec. 7) die Saframente in folge, 1) in quibus principaliter salus 
consistit et pereipitur, wie Taufe und Euchariſtie, dann in jolde, 2) quae etsi neces- 
saria non sunt ad salutem, quia sine his salus haberi potest, profieiunt tamen ad 
sanctificationem, quia his virtus exerceri et gratia amplior haberi potest; dahin 
rechnet er aqua aspersionis et susceptio cineris; endlich in folde, 3) quae ad hoc 
solum instituta esse videntur, ut per ipsa ea, quae ceteris sacramentis sanctificandis 
et instituendis necessaria sunt, quodam modo praeparentur et sanctificentur, wie der 
Ordo. Prima ergo, jagt er, ad salutem, secunda ad exercitationem, tertia ad prae- 
parationem constituta sunt. In der Durchführung verfährt er in umgefehrter Ordnung: 
1. 2, pars 3 et 4 de ordinibus, denen er die Dedikation der Kirchen anreiht; von der 
dritten Klaſſe geht er zur erften über: pars 6 de bapt., pars 7 de confirm,, pars 8 
de sacram. corp. et sanguin. Dom.: pars 9 handelt er von der zweiten Klafje, den 
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Gegen die Irrlehrer ward die Notwendigkeit der Taufe auch fü ündi 
Kinder ſowie ihre Unentbehrlichkeit überhaupt —— — Klee 
natürlichem Waſſer in der Regel durch die dreimalige Immerſion, an deren Stelle 
aber ſchon ſeit dem 12. Jahrhundert vereinzelt die Aufgießung kam, geſpendet?. Es 
wurden die von der Kirche beigefügten Zeremonien und beſonders die Exorzismen? 
eingehend erläutert, das Katechumenat feitgehalten, wenn auch in der Dauer bejchränft. 
Ein längerer Aufſchub der Taufe kam noch mehrfach vor‘. Die meijten Fragen über 
die Taufe Hatte ſchon das riftliche Altertum entjchieden >; es tauchten aber noch im 
12. Jahrhundert irrige Anfichten betreffs ihrer wejentlihen Form auf. St Bernhard 
bejahte mit Unrecht die Frage, ob die Worte: „Ih taufe dich im Namen Gottes 
und des heiligen und wahren Kreuzes“, eine gültige Form fein. Um 1175 fragte 





bloßen Saframentalien und Zeremonien, wie Palmenmweihe, Kreuzzeichen; pars 10 de 
simonia, pars 11 de sacram. coniugii, pars 13 de confessione et poenitentia, die er 
Saframent nennt; pars 14 de sacr. unctionis infirmorum. Dieſe drei Saframente ftehen 
ganz außerhalb der früheren Klaſſen. Man fieht hier Fehler in der Gliederung und im 
Syitem, aber feinen Fehler im religiöfen Glauben. Die meiften Autoren des 12. Jahr⸗ 
hunderts reden nur gelegentlich von den Sakramenten. Gottfried von Vendome 
(Opuse. VIII, bei Migne, Patr. lat. 157, 226) ſtellt als ſolche zufammen: Taufe, 
Firmung, Krankenjalbung, Euchariſtie; anderwärts aber (Tract. de ordin. Ep. et invest. 
laie., ebb. 157, 281 f, bei. 286) bezeichnet er auch den Ordo als Saframent. Die 
Siebenzahl der Saframente tritt aber im 12. Jahrhundert, zumal feit dem Kampfe mit 
den Katharern, jhärfer hervor; jo in der Vita S. Ottonis Ep. Bamb., bei Canis.- 
Basnage, Lect. III 2, 61f. Gregor. Bergom,, Tractatus de veritate corporis 
Christi, Parma 1877. Petrus Lomb,, L. IV. Sent. d. 2. Alanus ab Insulis, 
Reg. theol. 110 (Migne a. a. D. 210, 679): Nota, quod sunt septem sacramenta 
spiritualia in Ecel. Dei, quorum quaedam communia, ut baptismus, eucharistia, poeni- 
tentia, confirmatio, extrema unctio, quaedam vero specialia, ut coniugium et ordo. 
Bgl. Reg. theol. 111—115, 680 681. Alex. Hal. Summa theol. pars 4, q. 8, m. 2, 
a. 1; q. 24, m. 1. S. Thom. Summa theol. 3, q. 65, a. 1. Auch mehrere Glofja- 
toren des Defreteg Gratiang ftellen im 12. Jahrh. fieben Saframente auf. Das Londoner 
Konzil von 1237, can. 2 bezeichnet unfere fieben Saframente als sacramenta prineipalia. 
Die Kongruenz der Siebenzahl zeigt Bonav., Brevil. pars 6, c. 3. Begriff: Petrus 
Lomb.a.a. ©. d. 1: Sacram. proprie dieitur, quod ita signum est gratiae Dei et 
invisibilis gratiae forma, ut ipsius imaginem gerat et causa existat. Gratian,, 
C. 32, d. 2 de cons.: invisibilis gratiae visibilis forma. Alanus ab Insulis, De 
artic, eath. fid. 1. 4, Prol. 613: Sacram. est res visibilis gratiam invisibilem. per 
quamdam similitudinem repraesentans. Character indelebilis in drei Saframenten: 
Alanus ab Insulis, C. haeret. 1. 1, c. 48, 353: Dieimus etiam, quod baptismus 
vel confirmatio vel ordo iterari non possunt. Bonav., Brevil. pars 6, c. 6; Sent. IV, 
d. 6, a. 1; Alex. Hal. a. a. D. q. 8, m. 85. SUTh om. SOME 68. 
Alexander von Hales (a. a. O. q. 8, a. 2, 83; q. 2, m.1) und Bonaventura 
(1. 4 d. 7, a. 1, 4. 12) nahmen an, nicht alle Formen der Sakramente ſeien von 
Chriſtus eingeſetzt; Albertus Magnus (Sent. IV, d. 7, a. 2 conf.) und St Thomas 
(1.4, d. 22, q.1, a. 1 ad 2) behaupteten gegen viele andere, Firmung und Ölung jeien 
unmittelbar von Chriſtus eingefeßt. 

ı Alanus ab Insulis, C. haeret. 1. 1, c. 39 43, 345 f; ce. 42, 347: Et licet 
alia sacramenta non soleant parvulis exhiberi, tamen, quia baptismus institutus est 
contra vulnus originalis peccati, sine cuius remissione nec parvulis nec adultis est 
salus, ideo tam parvulis quam adultis est necessarius. 

2 S, Thom., Summa tbeol. 3, q. 66, a. 7 8. 

3 Bonav., Brevil. pars 6, ce. 7. 

4 Petrus de Vineis, Epistolae 1. 3, ep. 21. Konzil zu Silfe 1288, can. 17. 

5 Konzil von Trier 1227, can. 2; Konzil don Ganterbury 1236, can. 9—13; 
Konzil von Fritzlar 1243, can. 1; Konzil von Köln 1279, can. 4. 
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Biihof Pontius von Glermont über die Gültigkeit der Taufe, die ein Laie im Namen 
der drei göttlichen Perjonen, aber mit Auslaſſung der Worte „Ich taufe dich“ ge— 
jpendet hatte. Biſchof Morit von Paris erklärte die Taufe für nichtig, während Abt 
Stephan bei Orleans widerſprach. Im 13. Jahrhundert ward die Notwendigkeit der 
kirchlichen Formel mit jenen Worten allgemein anerkannt !. Bei der Firmung ward 
die Form ganz wie jebt gebraucht; bei ihrer Ausiprache machte der Bifchof mit Chrisma 
das Kreuzzeichen auf die Stirne des Firmlings?. Verworfen ward die Meinung, daß 
auch Nichtgetaufte gültig gefirmt werden können?. Auch jebt noch ſchrieben Partikular— 
ſynoden vor, daß die Firmung nüchtern erteilt und empfangen werde‘, was aber nicht 
allgemein geſchah; nicht jelten mußte die Verfäumnis der Gläubigen bezüglich des 
Empfanges diejes Saframentes gerügt werden. In den Schulen wurde im 12. Jahre 
hundert geftritten, ob der Papft einen Priefter zur Spendung der Firmung bevoll= 
mächtigen Tönne, was mehrere mit Robert Pulleyn verneinten, nachher aber die meiften 
mit St Thomas bejahten ®. 

4. Die Buße forderte die drei Akte der Neue, Veicht und Genugtuung. Mehrfach 
ward darüber geftritten, ob die Sündenvergebung ummittelbar auf die Neue folge oder 
erft auf die nad) der Beicht erlangte Losſprechung, und ob es bisweilen genüge, Gott 
zu beichten ohne den Priejter. Das Verlangen wenigftens nad) der Beicht vor dem 
Priefter ward für notwendig erklärt, die Neue für hinreichend da, wo fein Priefter 
zu haben fei. Als Regel ward die Beicht vor dem Priefter, der keineswegs nur die 
Erklärung des Losgefprochenfeins vor Gott abgebe, jondern wirklich losjpreche, für 
alle, die nach der Taufe in Todfünden fallen, gefordert. Die Losſprechung vor Gott 
und die vor der Kirche ward aber mit Recht unterſchieden, da diejenigen, die ohne 
Neue und gehörige Dispofition vom Priefter losgeſprochen merden, noch nit vor 
Gott losgeſprochen find; daß jemand durch vollfommene Reue ſchon vor der Abjolution 
gerechtfertigt jein fünne und dann durch die Beicht nur eine Vermehrung der Gnade 
erhalte, wurde ebenjo fejtgehalten". Im Notfalle Laien zu beichten, obſchon dieje feine 





18. Bernard, Ep. 403 (Migne a. a. ©. 182, 614 ). Alex. 20 1Ede 
bapt. III 42. Bonav., Brevil. a. a. ©. Gregor IX. erklärte 8. Suli 1241 auf An- 
frage des Erzbiſchofs von Drontheim, daß die wegen Wafjermangels mit Bier Getauften 
ungültig getauft fein (Potthast a. a. ©. n. 11.048). 

? Alanus ab Insulis, C. haeret. J. 1, c. 66, 360f. Alex. Hal, Summa 
theol. pars 4, q. 9, m. 2. Bonav. a.a. ©.c.8 Albert. M., Sent. 1. 4, d. 7, 
a.2. 8. Thom., Summa theol. 3, q. 72, a. 2; Sent. 1. 4.20.07, 20.010094 

°8. Thom., Summa theol. 3, q. 72, a. 6; Sent. 1. 4,d.7,q.2, al. Bonasz 
Sent. 1.4, d.7,a.8,q.3. Alex. Hal.a. a. O.m.4. 

* Konzil von Arles 1260, can. 3. 

> Konzil von London 1237, can. 39; Konzil von Köln 1279, can.5. Alanus 
ab Insulis, Reg. theol. 111, 679 f: Confirmationis sacram. necessitatis in adulto, 
quia si adultus ex negligentia praetermiserit, ei eriminale peccatum erit. 

° Robert. Pull., Sent. pars 5, c. 28. Hugo, De sacram. fid. 1. 2, p.70 
Durand., In Sent. IV, d. 7, q. 34. Dagegen 8. Thom., Sent. 1. 4, d. 7, 4.583 
Summa theol. 3, q. 72, a. 11. Iac. a Vitriaco, Serm. in vigil. Pentee., u. a. 

" Alanus ab Insulis, Reg. theol. 112, 680; De artic. fid. 1. 4, Prol. 613: 
Poenitentia est pro peccatis contritio, ab eis cessare intendens, per oris confessionem 
expressa. Bonav., Brevil. VI, e. 10. 8. Thom. Summa theol. 3, q. 86, a. 2: 
Suppl. q. 10, 2.2. Petrus Lombardus (a. a. ©. 1.4, d. 14 17 18) hat die 
drei Zeile der Buße: compunctio cordis, confessio oris, satisfactio operis, und be= 
handelt insbefondere die drei Fragen: 1) Utrum absque satisfactione et oris confessione 
per solam cordis contritionem remissio obtineatur; 2) An aliquando sufficiat con- 
fiteri Deo sine sacerdote; 3) An laico fideli facta valeat confessio. Er bemerkt, daß 
bier Die älteren Lehrer jehr verfchiedene Meinungen vortrugen, und gibt zu 1) und 2) 
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Schlüſſelgewalt haben, rieten Petrus Lombardus, Albertus Magnus und St Thomas 
an; letzterer bezeichnete die von mehreren Synoden geftattete Laienbeicht al3 ein Safra= 
mentale, was Bonaventura und Scotus bejtritten!. Statt der älteren deprefativen 
Abjolutionsformel? ward jeit dem 13. Jahrhundert die indifative allgemein, 
die das Trierer Konzil von 1227 erwähnt? Die Theologen befämpften den Irrtum, 
da3 vierte Lateranfonzil habe erjt die Ohrenbeicht eingeführt. Das Konzil ver— 
ordnete nur unter Feſtſtellung der Kirchenlehre und Einjhärfung des Beichtſiegels die 





zunädjt die Antwort: Oportere Deo primum et deinde sacerdoti offerri confessionem 
nec aliter posse pervenire ad ingressum paradisi, si adsit facultas. Seine Worte 
d. 18: Quibus (sacerdotibus Deus) tribuit potestatem solvendi et ligandi, i. e. osten- 
dendi homines ligatos vel solutos, die manche aus einer dialeftifchen Subtilität oder 
aus mißverftandenen Stellen von Auguftin und Ambrofius erklärten, erregten vielfach 
Anſtoß und Mißbilligung. Hugo don St Viltor (De sacr. fid. 1. 2, pars 14, 
ce. 8) urteilt: Sententia tam frivola, ut ridenda potius videatur quam refellenda. 
Rihard von St Viktor (Tract. de potest. lig. atque solvendi) legt den Prieftern 
die potestas remittendi peccata quantum ad liberationem poenae, Gott die liberatio 
culpae per gratiam divinitus infusam injofern bei, als Gott allein die Gnade erteilen 
kann. St Thomas (Summa theol. 3, q. 84, a. 3) erflärt die Worte milder von 
einem ostendere effective, non significative tantum. R. Schultes, Die Lehre des 
hl. Shomas über das Verhältnis von Reue und Bußſakrament, in Jahrb. für Philoſ. 
und jpeful. Theol. 1906, 72 ff mit Fortf. Noc weniger Har als der Lombarde war 
Gratian; im Tract. de poenit. pars 2, C. 33, q. 3, d. 1 bei der Trage, ob bie 
bloße eontritio (der Ausdrud und auch attritio finden fi) jehon längſt vor Alegander 
von Hales, jo 3. ®. bei Alanus ab Insulis, Reg. theol. 85) allein ſchon die 
Sündenvergebung erlangen könne, beruft er fi auf die Verſchiedenheit der Autoritäten 
(ec. 1-37 pro affırm.; e. 38—89 pro neg.). Er jelbft jagt zu c. 37: Fit itaque con- 
fessio ad ostensionem poenitentiae, non ad impetrationem veniae. C. 87 jagt er: 
Auctoritates, quibus videbatur probari, sola contritione cordis veniam praestari, aliter 
interpretandae sunt, quam ab eis exponuntur; c. 89 überläßt er da3 Urteil dem Lejer: 
Utraque enim sententia fautores habet sapientes et religiosos viros; er madt nicht 
den Verſuch, zwijchen beiden Anfichten zu vermitteln, wie es nachher oft gefhah. Bona— 
ventura (In |. 4, d. 17, 2) beantwortet die Frage: Utrum tales (qui dixerunt suf- 
ficere, si soli Deo fiat confessio) sint haeretiei, dahin: Quod si quis modo esset huius 
opinionis, esset haereticus iudicandus; sed ante determinationem (Coneil. Later. IV.) 
hoe non erat haeresis, quia ipsi non negabant clavium potestatem, sed negabant 
necessitatem et bene concedebant, quod utile erat confiteri et sacerdotes poterant 
absolvere. 

! Thom. Cantipr., De apibus II 23. Coneil. Trevir. 1310, can. 116 bei 
Mansi, Conc. coll. XXV 279. Petrus Lomb., Sent. 1.4, d. 7. Albert. M,, 
Sent. 1. 4, d. 17, a. 58 59. S. Thom., Suppl. q. 18, a. 2; Sent. 1. 4, d. 17, q. 3, 
a. 3; q. 2. Dagegen Bonav. in Sent. 1. 4, d. 17, p. 3, dub. 1. Scot. in Sent. 1. 4, 
d.17, q.1, 827. Göttler, Zur Lehre des hl. Thomas von Aquin über die Wirkungen 
de3 Bußſakramentes, in Zeitſchr. für fathol. Theol. 1903, 37 ff 209. Rütten, Studien 
zur mittelalterlihen Bußlehre mit beionderer Berückſichtigung der älteren Franziskaner— 
jule, Münfter 1902. Königer, Die Beicht nah Cäſarius von Heifterbad, in Ver: 
Öffentl. aus dem kirchenhiſt. Seminar Münden II 10, Münden 1906. ©. Gromer, 
Die Laienbeiht im Mittelalter, ebd. III 7, Münden 1909. 

® Canis.-Basnage, Lect. ant. I 2. Wilhelm von Paris (De sacr. poenit.) 
erwähnt fie nod). 

s Konzil von Trier 1227, can. 4; Konzil von Zondon 1268, can. 2. 8. Thom, 
opusc. XXII de forma absolut. Franc. Marion (f 1325), In 1. IV Sent. d. 14, 

— 
+ Gegen die Behauptung, Innozenz II. habe die jpezielle Beicht eingeführt, Glossa 
ad Gratian., De poenit. C. 33, q. 3. Scot., Inl.4, d. 17, q.1. Ivo Carn, Ep. 228. 
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mindeitens einmal im Jahre abzulegende (öfterliche) Beicht für alle zu den Unter— 
ſcheidungsjahren gefommenen Gläubigen und den Empfang der Ofterfommunion bei. 
Strafe des Ausſchluſſes vom Eintritt in die Kirche und vom kirchlichen Begräbnifje 13 
Das Konzil forderte vom Beichtvater Eifer, Klugheit, Umficht und unverbrüchliches 
Halten des Beichtfiegels (letzteres bei Strafe der Entjegung und Tebenslänglicher Buße | 
in enger Kloſterhaft)?, von den Arzten aber, daß fie die Kranken zur Berufung des 
Beihtvaters anhalten. Da da3 Konzil die Beicht vor dem verordneten Prieſter 
(Pfarrer) vorjchrieb und nur mit deſſen Erlaubnis die Beicht vor einem fremden 
Priefter zuließ ®, jo entjtand Streit, ob die Beicht auch vor den Regularen, inbejondere 
bor den durch päpftliche Privilegien ausgezeichneten Mendifanten, abgelegt werden 
dürfe. In Frankreich traten Biſchöfe, Univerfitäten und Pfarrer den Mönchen ents 
gegen. Die Pariſer theologische Fakultät, die 1252 erflärt hatte, die Parochianen 
könnten auch wider den Willen ihres Pfarrers dem Papſte oder Biſchof oder ihren 
Pönitentiaren beichten, wollte das nicht bezüglich der Ordensprieſter gelten laſſen, und 
Heinrich von Gent wollte die Beichtkinder der Negularen angehalten wiſſen, um Oſtern 
ihren Pfarrern alle Sünden zu beichten. Um 1287 behaupteten dagegen die Mendi— 
kanten, ihre Beichtkinder ſeien nicht ſchuldig, die ihnen gebeichteten Sünden auch ihrem 
Pfarrer zu bekennen; damals behauptete eine Reimſer Synode, daß die Regularen die 
päpſtlichen Fakultäten über ihren Sinn hinaus erweiterten, und beſchloß, fid) deshalb 
an den römijchen Stuhl zu wenden. Der römiſche Stuhl hielt daran feſt, daß Die 
Mendilanten auch ohne Erlaubnis der Pfarrer mit Zuftimmung des Papſtes, feines 
Legaten oder des Didzefanbifhofs Beicht hören können. Die Klagen der Pfarrer 
wurden noch oft wiederholt. 





* Coneil. Later. IV. can. 21 22 (ec. 12 13 de poen. et remiss. V, 38). Hefele 
Konziliengefh. V 888 f. Das Wefentliche ward wiederholt in den Synoden von Trier 
1227, can. 7, von Canterbury 1236, can. 36 (bier wie zu Zouloufe 1229, can. 12 
ward dreimalige Beicht im Jahre verlangt, aber der Eintritt der Kirhenftrafen nur für 
Unterlafjung der Oſterbeicht verhängt), von Mainz 1261, can. 26, von Arles 1275, 
can. 21, von Pont-Audemer in der Provinz Rouen 1279, can. 5, bon Bourges 1286, 
can. 13, von Aſchaffenburg 1292, can. 12, von Rouen 1299, can. 6, von Trier 1310, 
can. 86. 

?* Das Konzil don Pennafiel 1302, can. 5 ſetzte auf die fractio sigilli lebensläng— 
liche Einjperrung bei Wafler und Brot. 

Betreffs des Beichtvaters bejtimmten viele Konzilien (Paris 1212, Fritzlar 1243, 
can. 8), fein Priefter dürfe in einer fremden Pfarrei Beicht hören ohne Erlaubnis des 
Pfarrers oder Biſchofs, den Notfall ausgenommen. Die Vorderung, nur dem parochus 
proprius zu beichten, bewirkte oft Unterlafjung der Beicht. Konzil von Pennafiel 1302, 
can. 4. 

* Über Frankreich ſ. Mansi, Conc. coll. XXIV 847. Das Mainzer Konzil von 
1261, can. 45 jah es nur als geduldet an, daß Laien mit Zuftimmung ihrer Pfarrer 
einem Regularen beichteten, und wollte das bejeitigt wifjen. Diele Synoden forderten 
für Orxdenspriefter zum Beichthören Erlaubnis des Klojterobern und des Biſchofs (3. 8. 
die von Avignon 1279); die von Canterbury 1300 erklärte, nur jene Mendifanten, die 
ſich bei dem Biſchof perjönfich ftellen, in feinem Sprengel wohnen und ihre Tüchtigkeit 
erwiejen haben, feien zum Beichthören und Predigen zuzulaffen; nad) andern (Arles 
1260, can. 15) ſollten die Regularen nicht während des Pfarrgottesdienſtes predigen 
noch die Parochianen an Sonn- und Feſttagen in ihre Kirche einlaffen. Klemens IV. 
(Const. Quidam temere) und Martin IV. (Const. Ad uberes fructus) gaben 
den Mendifanten das Recht, mit Zuftimmung des Papftes, jeines Legaten oder des 
Ordinarius auch ohne Erlaubnis der Pfarrer Beicht zu hören und zu predigen. Dieje. 


Konftitutionen ſchärfte nebft der von Innozenz III. das Konzil von Bourges 1286, 
can. 14 ein. 
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Zur Genugtuung, die jeder perjönlich leiſten mußte, jollten Werke auserſehen 
werden, die je nad) den Verhältniſſen der einzelnen bemefen, der Größe und Art des 
Vergehens entjprechend, zur Bezahlung der Schuld, zur Abwehr von Rücfällen, zur 
Beljerung des Sünders und zur Verminderung der jenjeis im Purgatorium zu er— 
leidenden Strafen dienen jollten. Man warnte ebenjo wie vor falſcher Buße auch vor 
zu ftrengen Bußwerfen, welche die einzelnen nicht erfüllen würden. Die öffentliche 
Buße zur Sühne öffentlicher Sünden übernahmen noch mächtige Könige und Fürften, 
wie Heinrich II. von England, Vhilipp I. von Frankreich, Raimund von Touloufe. 
ALS Bußwerke dienten bejonders: Almoſen, Faften, Wallfahrten, Gebete, Ordens— 
profeß, Übernahme eines Kreuzzugs und die ſchon früher häufigen Selbitgeißelungen 
(Slagellationen), bei denen aber oft der Zweck über dem Mittel vergefjen und die 
Grenze des Vernünftigen und Erfprießlichen überfchritten ward. Im 18. Jahrhundert 
finden ſich bereit3 große Geißlerzüge in Italien, Ungarn und Deutjchland ; bei 
nicht wenigen famen jehwere Ausjchreitungen vor, jo daß geiftliche und weltliche Obrig- 
feiten fie teils bejchränften teil verboten!. Häufig wurden Bann und Interdift 
verhängt, aber ihre Folgen jeit Gregor VII. beträchtlich gemildert; die weltliche Acht 
blieb noch Folge des hartnädigen Beharrens im Banne; Partifulargefege regelten das 
näher und beitimmten namentlich die Zeit, nach deren Ablauf die Hartnädigen (Injor= 
deszenten) die politiihe Proffription mit dem Verluſt aller Würden und Ehren treffen 
follte?. Päpſtliche und biſchöfliche Reſervatfälle wurden genau unterjchieden,; um 
von letzteren zu abjolvieren, jandten die Biſchöfe, die übrigens auch ſelbſt Beicht hören 
follten, Pönitentiare oder beſonders bevollmächtigte Priefter umher?. 

Die jhon längſt in der Kirche bejtehenden Abläſſe (j. oben ©. 331) wurden 
durch die Kreuzzüge häufiger, namentlich) die vollfommenen (indulgentiae plenariae). 
Da die Biihöfe damit allzu freigebig waren, entzog ihnen Innozenz III auf dem 
vierten Laterankonzil das Recht zur Verleihung vollfommener Abläffe und bejchränfte 
ihre Befugnis auf die Erteilung von unvollfommenen, namentlih von Jndulgenzen 
eines Jahres bei der Kirchweihe und von 40 Tagen für den Jahrestag derjelben. 
Stet3 wurden nebſt dem Gnadenzuftande bejondere gute Werke als Bedingung 





1 Boileau, Hist. Flagellantium de recto et perverso flagellor. usu, Par. 1710. 
Schoettgen, De secta Flagellant. comment., Lips. 1711. Förftemann, Die 
chriſtl. Geißlergeſellſchaften, Halle 1828. Cooper, Der Flagellantismus und die Flagel— 
Yanten. Deutfh von Dohrn?, Dresden 1903. C. Virmaitre, Les flagellants et 
les flagelles de Paris, Paris 1902. Beifpiele von Geißlerzügen: Prozeſſion aus Perugia 
1260 (Chron. monach. Patav. c. 1270, ed. Muratori, Rer. ital. Script. VIII 712). 

2 Greg. VII. c. 103. C. XI, q.3. Innoc. III. c. 31 de sent. excomm. V 89. 
Deeret. Greg. IX., 1. 5, tit. 11 39; Sext. 1.5, tit. 11. Privilegien für einzelne Orden, 
3. 8. Honorius III. 1217 für die Kartäufer, bei Potthast a. a. O. n. 5561. Bei- 
jpiele des Interdikts Order. Vital., Hist. ecel. XIII, 12, 955. Beſchränkungen ber Zen— 
furen: Concil. Later. III. can. 6; Concil. Later. IV. can. 47 (c. 48 de sent. excomm. 
V 39). Weltlihe Alt: Urban. II. c. 47; C. 23, q. 5; Concil. Par. 1248, can. 20; 
Coneil. Burdig. 1263, can. 2; Coneil. Anse 1300, can. 7. 

3 Nefervatfälle: Konzil von Trier 1227, can. 4; Konzil von Canterbury 1236, 
can. 20); Konzil von Sriklar 1243, can. 4; Konzil von Arles 1275, can. 12 13; 
Konzil von Lambeth 1281, can. 8; Konzil von Riez 1285, can. 14; Konzil von Forli 
1286, can. 8. önitentiare: Coneil. Later. IV. can. 10 (e. 15 de off. iud. ordin. 
I 31); Konzil von Arles 1260, can. 16. Den Geiftlihen ward noch öfter vorgeſchrieben, 
ſchwere Sünden dem Dekan oder einem beſonders dazu aufgeſtellten Geiſtlichen zu beichten 
(Konzil von Lambeth 1281, can. 9; Konzil von Paris 1213, can. 5; Konzil von Orford 
1222, can. 18; Konzil von London 1237, can. 5 u. a. m.). al. €. Göller, Die 
päpſtliche Pönitentiarie von ihrem Urſprung bis zu ihrer Umgeftaltung unter Pius V. I, 
Rom 1907. 
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gefordert, insbeſondere Almoſen, Faſten, Gebete; Wallfahrtsorte, Kirchen, Klöſter, auch 
gemeinnützige Werke wurden damit bedacht. So verlieh Innozenz III. 1209 einen 
Ablaß für den Bau der Rhonebrücke bei Lyon, Innozenz IV. ſolche zum Wieder⸗ 
aufbau der durch Brand zerſtörten Dome von Köln (1248) und Upſala (1250). Die 
großen Scholaſtiker begründeten theoretiſch die Lehre vom Ablaß und ſtützten ſie auf 
die Dogmen von der Gemeinſchaft der Heiligen und von der Möglichkeit ſuper— 
erogatoriſcher Werke. Den Ausdruck „Schatz der Verdienſte Chriſti und der Heiligen“, 
den nachher Klemens IV. ſanktionierte, brauchte Alexander von Hales, der bereits mit 
großer Klarheit dieſe Lehre entwidelte. Es wurde gezeigt, die durch den Ablaß ver— 
liehene Nachlaſſung zeitlicher Strafen gelte aud) vor Gott, derjelbe nütze auch den Ver— 
ſtorbenen, von feiten des Verleihers ſei Autorität, von feiten de3 Empfängers der 
Gnadenzuftand, von jeiten des Grundes Ehre Gottes und Heil des Nächten gefordert. 
Keineswegs wird dabei das Mitwirken des Menjchen geleugnet, ftetS die nötige Dispo— 
fition borausgejeßt, genau das Verdienſt de condigno und de congruo unterjchieden 1. 
Wohl kamen mande Mißbräuche mit dem Ablaß vor, aber hauptſächlich aus Nicht 
beachtung der kirchlichen Beſtimmung?; die Päpfte erhoben fi) mehrfach dagegen, 
namentlich gegen die Almojenfammler, die in Schranken gemwiejen, aber erſt fpäter 
(16. Jahrhundert) ganz abgefgafft wurden?. Den Jubiläumsablaß fliftete 1300 





* Innoc. IIL, In Concil. Later. IV. can. 62 (c. 14 de poenit. et rem. V 33), 
l. 1, ep. 302; 1. 9, ep. 255; 1. 15, ep. 28. Abaelard (Ethie. c. 26, bei Pez, Anecd. 
II 2, 682) und Abt Stephan von Obafine (in deſſen Vita lib. 2, c. 18; ed. Baluzius, 
Miscell. hist,, Lucae 1761, I 163) hegten Bedenken über den Ablaß; der Pafjauer 
Priefter Paul (ca 1200) erwähnte fieben Meinungen. Raimund von Bennaforte (Summa. 
de poen. 1. 3, c. 63) ftüßte die Araft des Ablaſſes auf die suffragia ecclesiae wohl 
in weiterem Sinne. Schon Robert Pulleyn redet vom thesaurus meritorum Christi, 
Zunächſt gehören die Verdienſte Chrifti hierher (8. Thom,, Suppl. q. 13, a. 1), dur 
ihn (Innoc. IIL, Serm. in Ps. poenit.) au die Verdienfte der Heiligen. Genau 
handeln vom Ablaß: Alex. Hal., Sum. theol. pars 4, q. 23, a.2,m. 35; q. 52, 
Mo In.la4,.d.-20,12.16.017,08, Thom. Suppl. q. 25, a. 2; 
be l0rr InasSent.. 1.04, d. 45, 0. 2, a. 3.07 Clem.. VL, meeııe poenit. 
et rem. V 9 in X vagg. com. Über die Strafen im Purgatorium: Petrus Bles,, 
De transfigurat. Dom. (Migne, Patr. lat. 207, 780 N: Alia nobis indulgetur ablutio, 
secunda sc. post naufragium tabula, i. e. poenitentiae medieina: sed plerique ab- 
lutione ea negligenter utuntur, exspectantes, ut quidquid in eis squaloris aut 
rubiginis confessio non mundavit, igne purgatorio abluatur. O insensati! $i 
laverit Dominus sordes filiarum Sion in spiritu iudicii et spiritu ardoris (Is. 4, 4), 
nonne consultius vobis erat brevi cordis contritione et confessione purgare, quam 
illud incendium expectare, licet non sit aeternum quidem, quod omnes dolores 
vitae praesentis, omnes angustias nostrae sensualitatis excedit? De confess. sacr. 
(ebd. 1086): Quod non purgaveris in praesenti, in igne purgatorii purgaturus 
est Deus (Ioel 3, 21; Is. 3, 3). Über das Vegfeuer hielt man fi) an die Texte 
August. De civ. Dei 21, 10; De cura pro mort. ger. c. 1; Serm. 32, n. 2; Enchir, 
ad Laur. e. 109. Darüber Petrus Lomb,., Sent. J. 4, d.120,7C0.1B-UR, Thom., 
C. gent. IV 90. Abläffe für Zeilnahme an Kirchenbauten: für Köln nad) dem Dom: 
brand: Innoc. IV. 21. Mai 1248 (Potthast a. a. ©. n. 12938) von 1 Jahr 
40 Tagen; für Upfala nad dem Dombrande: Innoe. VW. 1. Dezember 1250 (ebb. 
n. 14122) von 40 Tagen. Für Brücfenbauten, 3 B. der Rhonebrüde bei Lyon: 
Innoc. Ill. 3. September 1209 (Potthast a. a. O.n. 3799). 

? Mißbraud) des Ablaffes: Chron. Ursperg. a. 1221. S. Thom,, Suppl. q. 71, 
a. 10. Grund und Reaktion dagegen: Guill, Antissiod., Sum. in l. IV Sent. cap. 
de revelat. Innoc. IV., Ep. ad Gall. Ep., bei Mansi a. a. ©. XXIII 600. 

® Gegen die quaestores eleemos.: Coneil. Later. IV. can. 62 eit.; Concil. Narbon. 
1227, can. 19; Coneil. Trevir, 1227, can. 8; Coneil. Tarac. 1239, can. 2; Coneil. 
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Bonifaz VIII, veranlaßt durch die großen Pilgerzüge nach Rom und die Ausfage 
eines Greijes von 107 Jahren, e8 ſei vor Hundert Jahren geradefo geweſen. Zu 
dem Jubiläum, das eine Analogie zu dem hebräifchen Jubeljahre (Ro 25, 13) bildete, 
famen über zweihunderttaufend Pilger. Die Römer Hatten 30, die Fremden 15 Tage 
die Kirchen der Apoftel zu befuchen. Erſt jpäter fonnte der mit vielen Vorrechten 
ausgeflattete Jubiläumsablaß auch ohne Wallfahrt nad) Nom gewonnen werden. 

5. Die Erhabenheit und Größe des Altarsjaframents ward auf daS genauefte 
don den Theologen dargeftellt und im kirchlichen Leben immer mehr zum Ausdrud 
gebracht. Das vierte Laterankonzil hatte die ſchon früher übliche Bezeichnung Trans- 
jubjtantiation in die kirchliche Terminologie aufgenommen, und die Scholaitifer 
ſuchten die Art der Verwandlung näher zu beflimmen?. Petrus Lombardus zählte 
drei Anfichten auf: 1) die Subjtanz von Brot und Wein fehrt in die urfprüngliche 
Materie der vier Elemente zurüd oder geht in den Leib und das Blut Chrifti über, 
indem der glorifizierte Leib Chrifti örtlich den Geftalten, die ohne Subjekt find, zu— 
geführt wird (eine folche Adduktion oder Introduftion nahmen gemeinhin die Thomiften 
an); 2) die Subjtanz von Brot und Wein wird vernichtet (Scotiften); 3) diefelbe 
bleibt zurüd mit Leib und Blut Chrifti, entweder ganz oder doch zum Teil“. Der 
Dominikaner Johann von Paris ſprach ca 1298 die Meinung aus, es könne 
die reelle Gegenwart Chrifti auch jo gedacht werden, daß Chriſtus die in ihrem 





Mogunt. 1261, can. 48; Clem. V., In Coneil. Vienn. 1311 (ec. 2 de poen. et rem. 
V 9 in Clem.). 

! C. 1 de poen. et rem. V 9 in X vagg. com. Card. Caietanus (Nepote des 
Papſtes), Diss. de centesimo s. Iubilaei anno, im Auszuge bei Raynald., Annal. und 
Bibl. PP. max. XXV 936f. Manni, Storia degli anni santi dal loro prineipio 
sino al presente del 1750, Firenze 1750. Clem. VI. (1343), Const. Unigenitus 
(ce. 2 de poen. et rem. V 9 in X vagg. com.). De Waal, Das heilige Jahr in 
Rom. Geſchichtl. Nachrichten Über die Jubiläen?, Münfter 1900. 

2 Concil. Later. IV. can. 1 bei Mansi.a. a. O. XXII 981. Hildeb. Turon,, 
Serm. 93 synodal. ad sacerd. Stephan, Biſchof von Autun 1113—1129 (Tract. 
de Sacram. altaris e. 14 [Bibl. PP. max. XX 1879]), erflärt: Hoc est corpus meum 
— Panis, quem accepi, in corpus meum transsubstantiavi. Alanus ab Insulis, 
C. haeret. I 58, 360: Transsubstantiatio est illa species mutationis, secundum quam 
et mutatur materia et substantialis forma, sed remanent accidentia. 

s Petrus Lomb,, Sent. 1. 4, d. 11, ber fi) gegen die Impanation erklärt: Post 
consecrationem non est ibi substantia panis et vini, licet species remaneant. Bgl. 
Innoc. III, De myst. Miss. II 26. Gegen das Zurücbleiben einer particula essen- 
tialis von Brot und Wein: Bonav., In 1.4, d. 11, q.1,a.1; q.2. Wie Alerander 
von Hale3 (Sum. theol.1.4, q. 45, m. 1, a. 4), jo ſpricht aud) St Thomas (Summa 
theol. 3, q. 80, a. 3) fi} gegen die Meinung, quod Christi corpus a brutis animan- 
tibus non sumitur, etsi videatur, aus als derogans veritati sacramenti. Bernhards 
Zeitgenofje, Hugo Metellus, befämpfte (Migne, Patr. lat. 188, 1273 f) ben 
Gerlandus, der mit Berufung auf Auguftin die Einfegungsworte figürlich erklärte und 
hervorhob, signum (— sacramentum) jei nit dag signatum. Hugo ſprach auch (ebd. 
188, 1275) bejtimmt aus: Super altare qui sanctificat et qui sanctificatur, idem est. 
Idem est sacerdos et oblatio, idem qui immolat et qui immolatur, idem Deus et 
homo. Nod 1264 ſchrieb ein Parifer Magifter der Theologie an Klemens IV. einen 
Brief (Bulaeus, Hist. Un. III 372 f), worin er die Univerfität gegen bie Beichuldigung, 
die von ihm ſelbſt herrühren jollte, verteidigte, e8 werde an ihr die Meinung vertreten: 
die Euchariſtie verhalte fih zum Leibe Chrifti nur wie dad Symbol zu dem dadurch 
bezeichneten Objefte (esse sicut signatum sub signo). Er findet im Gegenjage gegen 
die lanceata et materialis caro crucifixi eine caro spiritualis, quae vere cibus est. 
Vgl. Denifle-Chatelain, Chartul. I 4707. 
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eigentümlichen Weſen beharrende Subſtanz des Brotes in der Art annehme und ſich 
mit ihr verbinde, wie die göttliche Natur mit der menſchlichen; er behauptete, andere 
Pariſer Theologen ſeien derſelben Anſicht, unterwarf ſich jedoch dem Urteile der 
Kirche. Biſchof Wilhelm von Paris legte ihm bei Strafe des Bannes Stillſchweigen 
auf und entzog ihm zuletzt 1304 das Lehramt; er wollte an den Papſt appellieren, 
ftarb aber 1306 noch während der Unterfuhung. Die Theologen hielten feit an 
dem Gabe des Lombarden: nach der Konfefration jei in der Euchariſtie, obſchon 
die Spezies zurücbleiben, nicht mehr die Subjtanz von Brot und Wein, aud) Feine 
jubjtantielle Form von ihnen, es feien diefe accidentia sine subiecto; der Leib“ 
Chrifti bleibe, folange die Geftalten bleiben‘. Bezüglich der 1188 in Paris ver- 
handelten Streitfrage, ob da8 mit dem Wein vermijchte Waller bei der Konſekration 
in das Blut Chrifti verwandelt werde, nahm man an, daß da3 in geringer Quantität 
beigemifchte Wafjer in Wein und mit diefem in Chriſti Blut übergeht. Sp jehr man 
an der wirklichen Gegenwart Chriſti fejthielt, jo Hatten doch viele Gelehrte eine heilige 
Scheu vor der Annahme, der Leib Chrifti Fünne von Mäuſen zernagt und über- 
haupt von Tieren gefreffen werden, und neigten ſich darum für joldhe Fälle zu der 
Theorie von einer Rücvermandlung in das Brot hin *. 

Bezüglih der Austeilung der Kommunion traten mehrere wichtige Ver— 
änderungen ein. 1) Die Kinderfommunion, die früher nach der Taufe ftattfand, 
hörte jeit dem 12. Jahrhundert allmählich auf; fie ward als überflüſſig angejehen, 
da die Taufe alles Notwendige dem Kinde jpende, dann von mehreren Partikular— 
ſynoden verboten, erhielt fi) aber noch an einzelnen Orten bis zum Anfange des 
15. Sahrhundert3?. 2) Das Abendmahl wurde bald nur mehr unter der einen 





Johannes von Paris II (mit dem Beinamen Pungens asinos, pique d’äne, weil 
er trägen Geiftern mit feinem Disputieren feine Ruhe ließ, verjchieden von Joh. Quidort 
oder de Soardis, dem Parisiensis I) ſchrieb: Determinatio de modo existendi corpus 
Christi in Sacram. alt. alio, quam sit ille quem tenet Ecclesia (ed. Petrus Allix. 
London. s. Lugd. 1686). Er glaubte nicht behaupten zu können, quod hoc cadat sub 
fide, sc. quod corpus Christi est in sacramento altaris per conversionem sub- 
stantiae panis in corpus Christi et quod ibi maneant aceidentia sine subiecto, und 
bemerkte: Substantiam panis manere sub suis accidentibus, duplieiter potest intelligi: 
a) manet sub suis aceidentibus in proprio supposito, et istud est falsum; 
b) manet sub accidentibus suis non in proprio supposito, sed tracta ad esse et 
suppositum Christi, ut sic sit unum suppositum in duabus naturis; et sic 
est verum, substantiam panis manere sub suis aceidentibus. Er dachte ſich eine 
assumtio substantiae panis vel paneitatis in Christo und leitete daraus eine gewiſſe 
communicatio idiomatum ab. Seine Meinung widerlegte Durandus von St Por- 
ciano O. S. D. (Inl.4, d. 10, q. 1), aber d. 11, q. 1, n. 9 war er wieder nicht 
ungünitig. 

? Über die Stage: An aqua vino mixta in sanguinem Christi convertatur, dum 
sacramentum Eucharistiae confieitur, ſ. Gaufrid. Claraevall., Litter. ad Henr. 
Card., bei Bulaeus, Hist. Univ. Par. II 477. Innoc. II, C. 6 Cum Martha 
II 41. 8. Thom. Summa theol. 3, q. 74, a. 8. Für bie Annahme einer Rüd: 
berwandlung werden angeführt: Innoc. III, De myst. Miss. IV 15; Bonav. und andere. 

® Hugo Vict., De Sacr. fid. 1. 1, e. 20. Rudolph. Ardens., Serm. in die 
Pasch. 171, ed. Par. 1754. Gilbert. Porret,, Ep. ad Matth. abb. (Migne, Patr. 
lat. 188, 1256). Odo Par., 1196 Syn. stat. de praecepto comm. c. 34 (Mansi, 
Cone. coll. XXII 683: Ne hostias licet non sacratas dent pueris ullo modo). Konzil 
von Bordeaur 1255, can.5. P. Zornii Hist. euchar. infantium, Berol. 1736. I. Vogt, 
Hist. fistulae euchar., Brem. 1772, Binterim, Dentwürdigkeiten IV 2, 67 SR 8% 
504 ff. Der Gebrauch des Eintauchens der konſekrierten Hoftie in den konſekrierten Wein 
kam im 11. Jahrhundert wieder auf, ward aber 1095 zu Clermont can. 28 und noch 
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Brots geſtalt gereicht, um der Profanation und insbeſondere der Gefahr des Ver— 
ſchüttens des heiligen Blutes zu begegnen. Es ſtand feſt, daß unter jeder Geſtalt der 
ganze Chriſtus ſich findet, daß eine Notwendigkeit für den Empfang beider Geſtalten 
(abgeſehen von dem Prieſter bei der Opferfeier) nicht vorliegt, und daß die Kirche 
zur Anderung des Ritüs berechtigt iſt. Nur in gewiſſem Sinne ſchrieben einige Theo— 
logen dem Empfange der beiden Geſtalten größere Wirkſamkeit zu!. An vielen Orten 
werd den Tommunizierenden Laien nichtfonjefrierter Wein zu leichterem Genufje des 
konſekrierten Brotes gereicht?. 3) Die Häufigkeit des Empfanges der heiligen 
Kommunion war nicht mehr die gleiche wie im chriftlichen Altertum und den darauf 
folgenden Jahrhunderten. Bei den Zifterzienjern z. B. war vorgefchrieben, daß die 
Komversbrüder, die in der Abtei weilten, jede Woche und vor jedem Kommuniontage 
beichteten, die auf den Höfen wohnenden Konverjen beichteten dann, wenn der Kon— 
berjenmagifter zu ihnen hinauskam. Die heilige Kommunion empfingen die Konverjen 
fiebenmal im Jahre; häufigere Kommunion fonnte vom Abte einzelnen Konverjen 
gejtattet werden. Der bl. Bonaventura will nicht den Novizen die wöchentliche Kom— 
munion ganz allgemein raten, obgleich fie die Negel zu fein feheint. Die Theologen 
des 12. und 13. Jahrhunderts empfehlen vielfach die Häufige Kommunion, geben aber 


ftrenger 1110 von Paſchalis II. (Ep. 22 ad Pont. Clun., bei Mansi a. a. ©. XX 1113) 
verboten. Hildebert von Mans (Ep. 13) war dagegen, Biſchof Ernulph von Rocefter 
(f 1124) dafür; die Londoner Synode 1175, can. 16 erneuerte das Verbot. 

11. G. de Lith., De adorat. panis consecr. et interdict. calic. in ecel. Solis- 
baci 1753. Spittler, Geſch. des Kelchs im Abendmahl, Bemgo 1780. J. Smend, 
Kelhverjagung und Keldjpendung in der abendländ. Kirche, Göttingen 1898. Rudolph, 
Abt von St Theodo in Lüttich (bei Bona, Rer. liturgie. II 18): Hic et ibi cautela 
fiat, ne presbyter aegris aut sanis tribuat laicis de sanguine Christi. Nam fundi 
posset leviter simplexque putaret, quod non sub specie sit totus Iesus utraque. 
Vgl. Robert. Pull. Sent. pars 8, e. 3. Alexander von Hales erflärt den 
Ranon des Gelafiuß (ec. 12, d. 2 de consecr.) al3 de confieiente handelnd und jagt: 
Quia Christus integre sumitur sub utraque specie, bene licet sumere corpus Christi 
sub specie panis tantum, sicut fere ubique a laicis fit in Ecelesia. Gleich- 
zeitig mit den Minoriten und Predigerbrüdern verordnete 1261 ein Generalfapitel der 
Zifterzienjer die Kommunion unter ber bloßen Brotögeftalt für Laien (Martöne, Thes. 
anecd. IV 1418), diejelbe jegen auch die Synoden von Köln 1279, can. 7 und Lambeth 
1281, can. 1 voraus. Die Lehre von der Konfomitanz bei Anjelm von Canterbury 
(l. 5, ep. 107). Wilhelm von EChampeaur (bei Mabillon, Acta Sanctor. 
O. S. B. Saec. III. Praef. pars 1, n. 75) nannte die Behauptung von der Notwendigkeit 
beider Geftalten Häretifh. Albertus Magnus jagt: Sanguis habetur in corpore, 
sed non ex virtute sacramentali, sed ex unione naturali (Durantis, Ration. 
div. offie. IV 54). Bonaventura und Thomas brauchen den Ausdrud concomi- 
tantia realis et naturalis (S. Thom., Summa theol. 3, q. 74, a. 1; q. 76, a. 12). 
Ebd. q. 80, a. 12 wird der Einwand, ohne den Kelch ſei das Saframent unvollfommen, 
jo widerlegt: Perfectio huius sacramenti non est in usu fidelium, sed in consecra- 
tione materiae. Et ideo nihil derogat perfectioni huius sacramenti, si populus sumat 
corpus sine sanguine, dummodo sacerdos consecrans sumat utrumque ... In persona 
omnium (sacerdos) offert et sumit. Bonaventura (In 1.4, d.11, p.2, a.1, q.2) 
unterfheidet: quoad efficaciam ift nur eine Geftalt notwendig und feine de integritate; 
quoad significationem find beide de integritate und notwendig, quia in neutra per se 
exprimitur res huius sacramenti, sed in utraque simul. ®gl. Alex. Hal. S. theol. 
1. 4, q. 53, m. 1, wo eine größere Wirkjamfeit beider Geftalten nur quadamtenus an- 
genommen ift. 

2 Konzil von Köln 1279; Konzil von Lambeth 1281 a. a. O. Einige taten noch 
eine Zeitlang bloßen Wein zu dem wenigen fonfefrierten, der im Kelde übrig blieb 
Ordo Rom. bei Mabillon, Mus. ital. II 14). 


726 Pöpſtliche Machtftelung; Kirchliche Verwaltung; Blüte der kirchlichen Wiſſenſchaft. 


auch Gründe an für die Übung folher, die feltener den Leib des Herrn empfingen. 
Das vierte Laterankonzil von 1215 ſchrieb Kan. 21 für alle Gläubigen, die zu dem 
Unterſcheidungsjahren gelangt jind, wenigftens die einmalige jährliche Kommunion. 
unter ſchweren Strafen vor!. 4) Die Spendung der Eudariftie wurde mit 
größeren Feierlichkeiten umgeben. Beim Tragen derjelben zu den Kranken jollte mit 
der Glocke geläutet werden, der Priefter diejelbe mit einem Velum bededt auf der 
Bruft unter Voraustragung von Lichtern zu ihnen bringen, alle in der Nähe Befind- 
lichen ſich ehrerbietig neigen und fnien, dieſelbe auch an einem beftimmten reinen und 
ehrenvollen Ort, auf dem Altar oder in einem eigenen Saframentshäusden, 
vor dem das „ewige Licht“ brannte, aufbewahrt bleiben und öfters erneuert werden? 
Zur Erhöhung der Ehrfurcht vor dem Saframente diente auch das Niederfallen bei 
der Elevation der Hoflie in der Meſſe und bejonders die Einführung de Fron— 
leichnamsfeſtes (festum corporis Christi), das zuerſt 1246 der Biſchof von 
Lüttich für feine Didzefe, der Legat Hugo a ©. Caro 1252 für die Niederlande und 
Meitdeutichland, Urban IV. 1264 für die ganze Kirche anordnete, was dann Klemens V. 
mit Feſtſetzung des Tages (Donnerdtag der zweiten Woche nad Pfingjten) 1312 er- 
neuerte. Das ſchöne Offizium diejes Feſtes, befonders die herrlichen Hymnen, ſchrieb 
St Thomas von Aquin?. 

6. Über das Weihejaframent, das zunächſt als zur Ausſcheidung der für 
geiftfiche Ämter Erkorenen und zur Übertragung kirchlicher Gewalten dienend aufgefaßt 
wurde, beſtand in den Schulen die Kontroverje, ob alle, auch die niederen Drdines 
Saframente jeien, obſchon bereit3 die Synode von Benevent unter Urban II. 1091 
hervorgehoben hatte, ordines sacri feien Diafonat und Presbyterat, die allein ſchon 
in der ältejten Kirche vorhanden gewejen ſeien“ Bezüglih der Spendung derjelben 





1 Defele, Konziliengefh. V 888. Hoffmann, Das Konverjeninftitut des Sifter- 
zienſerordens, Freiburg i. d. Schweiz 1905, 64. Art. Communion eucharistique, fre- 
quente (don E. Dublanchy) im Dict. de theol. cathol. III 515—552 (mit zahlreichen 
Duellenterten). Schmitz, Der Empfang der heiligen Sakramente gegen Ende des Mittel- 
alters, in Stimmen aus Maria-Vaach XXXVII (1890) 450 ff; XXXIX 80 ff. 

2 Konzil von Rouen 1190, can. 3; Konzil von York 1195, can. 1; Konzil von Weft: 
minfter 1200, can. 2; Konzil von Mainz 1261, can. 3 6; Konzil von Lambeth 1281, can. 1; 
Konzil von Würzburg 1287, can. 8; Konzil von Trier 1310, can. 147. Vita Guill. (Exz- 
biſchof von Bourges) c. 8, n. 29, in Acta Sanctor. Ianuarü I 634. Caesar. Heister- 
bach., De mivac. IX 51. Honor. II. (1217), C. 10 de celebr. Miss. IIT41. Greg. X., 
Ceremon. Rom., bei Mabillon, Mus. ital. II 235. Honor. III. Epist. ad Archiep. Hibern. 
1219 (Potthast a. a. O. n. 6163). Ewiges Lit: Konzil von Saumur 1276, can. 1. 

®Ioann. Hocsemius, Can. Leodiens. (1348), Gesta Pontif. Leod. ce. 6. 
Ioann. Blaenes (Prior von St Jakob in Zütti 1496), Hist. revelat. S. Iulianae 
a. 1250 divinitus factae. Acta Sanctor. Aprilis I 443 437 ad d. 5 mit Vita Iulian. 
ab auct. coaevo scripta. Urban. IV. 1264, bei Mansi, Conc. coll. XXIII 1077. 
Bart. Fisen, Origo prima festi Corp. Christi, Leod. 1629. Bertholet, Geſch. der 
Einführung des Fronleichnamsfeſtes. Aus dem Franzöſiſchen, Koblenz 1847. Clem. Ne 
C. un. de rel. et vener. Sanctor. III 16 in Clem. G. Monchamp, Le diplöme 
original de linstitution de la Föte-Dieu pour l’Allemagne (ete.), Liege 1906 (vom 
29. Dez. 1252). C. Blume, Das Fronleichnamsfeſt, feine erften Urkunden und Dffizien, 
in Theologie und Glaube 1909, 337 ff. Darsonville, Urbain IV et la Föte-Dieu 
a-Laon, im Bull. de la Soc. d’arch. et d’hist. de Liege 1902, 297 ff. 

* Alanus ab Insulis, Reg. theol. 115, 681: Sacer ordo est sacramentum, 
quo insignitur homo, ut sic aliis per honorem praesit, ut eis per onus praelationis 
prosit. gl. 1. 1 c. haer. c. 67, 869f; Bonav., Brevil. pars 6, c. 12. Petrus 
Somb. (Sent. 1. 4, d. 24) ſprach dem Subdiatonat und den niederen Weihen den 
jaframentalen Charakter ab; hierin verließen ihn Die meiften Nachfolger, aber die jpäteren 
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ſchärfte man die Ordinationszeiten, die Interflitien und das Verbot der abfoluten 
DOrdinationen wie der Simonie ein. Der Streit über die Ordination ſimoniſtiſcher 
oder jonjt exfommunizierter Biſchöfe (S. 328 ff) dauerte fort. Der Gegen: 
papft Guibert verdammte 1089 die Meinung feiner Gegner, die von den Außerkirch— 
lichen gejpendeten Saframente jeien nichtig. Das behauptete in der Tat unter Urban II. 
Kardinal Deusdedit, der nicht ohne Seitenblid auf die Ausführungen des Yängft 
verjtorbenen Petrus Damiani an den ftrengen Worten der alten Väter in ihrer ſchrofſen 
Deutung feithielt, die Analogie mit der Taufe beftritt und die Nichtigkeit der Opfer 
und Sakramente der Häretiter und Simonijten au mit dogmatiſchen Gründen nad: 
zumeifen juchte. Die jtrengere Geſetzgebung gegen ſimoniſtiſche Weihen und die prafs 
tiſchen Nachteile des kirchlichen Verkehrs mit der Partei des Gegenpapftes, zumal bei 
dem weit verbreiteten Wahne, man könne ohne weiteres au) von Exrfommunizierten 
die Saframente empfangen, führten ihn zu feiner ftrengen Anſicht, der aud) einzelne 
Außerungen Urbans II. günftig jchienen, die aber doch eine mildere Erflärung zu— 
lafjen und angefihtS der Tatſache, daß er jelbjt mehrere von Schismatifern Geweihte 
in ihren Würden aufnahm, jogar nahelegen. Noh Gerhod von Neihersperg 
(r 1169) vertrat die Meinung, wenn auch die Saframente, wofern nur nad) dem 
Hirchlichen Ritus gejpendet, jowohl außerhalb al3 innerhalb der Kirche wirkliche Safra= 
mente und unverleglich jeien, jo jei doch bei Häretifern und Schiömatifern Fein wahres 
Dpfer, ihre Mefje ungültig. Petrus Lombardus zählte die verjchiedenen An— 
ihten der Theologen über die Weihen der Häretifer auf und hielt wegen der ver— 
ſchiedenartigen Außerungen der Kirchenlehrer die Frage für faſt unlösbar. Gratian 
rang vergebens nach einer Konkordanz der hier jo dißfordierenden Kanones; wohl 
hatte er zwijchen dem Charakter und der jaframentalen Wirkung, zwiſchen der Amt3- 
gewalt und ihrer Ausübung unterjchieden, die Gültigkeit der von Unwürdigen ge= 
ſpendeten Saframente betont; dann aber zeigte er ſich wieder ſchwankend und unficher, 
wenn aud) die bei weiten größere Zahl jeiner Außerungen für die Anficht des Petrus 
Damiani zeugt. Doch wird von den meijten Autoren des 12. Jahrhunderts die 
Unwiederholbarfeit des Weiheaftes jchärfer hervorgehoben, und die Ausdrucksweiſe der 
Päpſte nimmt eine präzifere, der heutigen entjprechende Faſſung an?. Noch im 13. Jahr- 





Theologen, Habert, Morinus, Goar, fehrten zu feiner Anfiht zurüd. St Thoma (in 
Sent. 1. 4, d. 24, q. 2, a. 1; q. 3; Suppl. q. 37, a.2), Bonaventura (in Sent. 1,4, 
d. 24, a. 2, q. 4) u.a. jehen alle Ordines als mit jaframentalem Charakter ausgeftattet an. 

ı Konzil von Rouen 1074, can. 4; Konzil von Elermont 1095, can. 24; Coneil. 
Later. I. can. 19 20; Konzil von London 1125, can. 8; Konzil von Mainz 1261, 
can. 50; Konzil von Köln 1279, can. 9; Konzil von Zambeth 1281, can. >. 

2 Syn. Guiberti bei Mansi a. a. O. XX 596—600. Deusdedit, Lib. c. invas. 
et simoniacos, bei Mai, Nov. PP. Bibl. VII. P. ult. 775, bei. 1. 2, 4f, 89—93. 
Gerhoh. Reichersp., Expos. in Ps. 64 f; Lib. de corrupto Ecel. statu; De invest. 
Antichr. I, ec. 316. Petrus Lomb. a. a. O. 1.4, d. 28. Gratian., Causa 1, 
g. 1, 0.29 95 97; 0. 24, q.1, ce. 87,8 1; «. 45 74; CE 100.17 RS, 
We. 845.079, q.1,c.12,d.68; c. 89,d.19. Arnold. Bonavall. SaBs. 
Cyprian. de operib. Christi cardinalibus, bei Hallier, De sacr. ordin. 481: Nemo 
sacros ordines semel datos renovat, nemo impositioni manuum vel ministerio derogat 
sacerdotum, quia contumelia esset Spiritui Sancto, si evacuari posset, quod ille 
sanctificat, vel aliena sanctificatio emendaret, quod ille semel statuit et confirmat. 
Sulbert von Chartres (Ep. 25 ad Leuter. Senon.) verlangt, ein ſimoniſtiſch von 
einem fremden Biſchofe geweihter Prieſter ſei abzuſetzen, doch tönne er na) Leiftung der 
kanoniſchen Buße reftituiert werden, nit zwar durch neue Weihung, jondern bene- 
dictione aliqua et vestium atque instrumentorum sacerdotalium restitutione. Alanus 
ab Insulis, C. haeret. I 48, 353: Ordo, qui est sacramentum, iterari non debet 
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hundert glaubte Wilhelm von Paris, wie die Kirche durch den Heiligen Geift Ordines 
und den Charakter derjelben erteilen fönne, jo könne fie denſelben auch wieder ent= 
ziehen, zumal bei der Degradation. Jene Scholaftifer, die den Epijfopat nit als 
einen vom Presbyterat verjchiedenen Drdo anfahen und ihm den „eigenen Charakter“ 
abjprachen, die in ihm nur eine Ausdehnung des PresbyteratS und eine fat nur 
jurisdiftionelle Deputation eines Prieſters zu neuen Funktionen fanden, zogen öfters 
aus dieſer ihrer Lehre die Folgerung, daß zwar die Gewalt zu fonjefrieren einem 
degradierten Vriefter, nicht aber die Gewalt zu weihen einem degradierten Bijchofe 
berbleibe, eine Folgerung, die Scotus unter jener im Altertume nicht begründeten 
Vorausſetzung als ganz richtig anerkannte. Dieje Vorjtellung vom. Epiffopate, der 
Mangel an einer Firchlichen Entjeheidung über das, was zum Weſen des MWeihe- 
ſakraments gehört (Handauflegung und Darreihung der Injtrumente), der Umjtand, 
daß die vorhandenen kirchlichen Defrete meist nur bejondere Fälle, nicht das Prinzip 
jelbjt betrafen, die verſchiedenen Beltimmungen der Kanonenjammlungen, die Größe 
der praftiichen Schwierigkeiten zumal bei Weihen von Gegenpäpften und von Biſchöfen, 
die außerhalb der Kirche Konjekriert worden waren, der Sab endlich, daß bei den 
Saframenten das Sichere gewählt werden müfje, der leicht zu wenigſtens bedingnis— 
weiſer Wiederholung des Weiheaktes veranlaßte, — das alles übte einen bedeutenden 
Einfluß jowohl in der Lehre ala im Leben aus. Dagegen erklärte Raimund 
bon Pennaforte mit Laurentius und Vinzentius, den Glofjatoren der den Dekre— 
talen Gregors IX. vorausgegangenen Kompilationen, der Drdo merde gültig erteilt 
bon einem inner= und außerhalb der Kirche geweihten Biſchofe, wenn nur die wejentliche 
vorm gewahrt fei, obſchon damit nicht auch ſtets die Befugnis zur Ausübung gegeben 
werden fünne. Die großen Scholaftifer entwidelten Grundſätze Augufting weiter und 
führten die Unterfcheidung der Weihe und der Jurigdiftionsgewalt konfequent durch, 
wonach die richtige Anficht ſich immer weiter verbreitete, an der auch die Späteren 
(3. B. Gerſon und Turrecremata) fefthielten. Was nad) Auguftin Auxilius und Petrus 
Damiani gelehrt Hatten, ward allgemeine Anficht !. 





propter sui dignitatem. Über die von den Päpften, wie Innozenz II. (ec. 15, C.1, 
g. 3) und Alerander III. (c. 10 de simonia V 3), gebrauchtem Ausdrücde j. Thomassin. 
Vetus et nova Ecel. diseiplina II 1, ce. 61, n. 8; c. 65, n. 5. 

' Guill. Par., De Saer. Ord. e.7. Phillips, Kirchenrecht J. $ 36, 305—323. 
Schon Petrus Damian., Opusc. VI, e. 15 (Migne, Patr. lat. 145, 115): Quod 
autem his omnibus gradibus (7 ordinibus) adhuc et alii praeferuntur, videlicet ut 
sunt patriarchae, archiepiscopi vel episcopi, ab his non tam novus ordo suscipi, 
quam in eodem ipso sacerdotio videntur excellentius sublimari. 
Nam cum sacerdos ideirco dieatur, quia sacrum det, h. e. quia Deo sacrificium 
offerat: quid in Ecclesia sublimius, quid eminentius sacerdotio poterit inveniri, per 
quod videlicet mysterium Dominiei corporis et sanguinis probatur offerri? Licet ill; 
quibusdam privilegiis pro suo quisque ministerio specialiter potiantur, quia tamen 
id, quod omnibus maius est, commune cum reliquis sacerdotibus habent, cum 
eis etiam et ipsi non immerito sacerdotii nomen tenent (C. Clericos d. 21). Alex. 
Hal, In]. 4, q. 8, m. 5, a. 1, $ 6: In ordine episcopali non imprimitur character 
sieut in sacerdotali, qui impressus in anima deleri non potest; unde solummodo 
aufertur illi offieium consecrandi; non enim aufertur illi potestas, sed exe- 
cutio potestatis; sed quia in ordine episcopali non imprimitur character, in 
degradatione aufertur ei potestas conferendi ordines et offieium executionis. Dazu 
Scot, Inl.4,d. 25, q. ladletad4; d.3,q 2, $ 3. Bernard. Papiens,, 
Summa decretal., ed. Laspeyres, Ratisb. 1861, 1.01, 16.) 0 pH OS, 
205—207, $ 6; tit. 7, $ 6, 2154; tit. 6, $S4 Summa Raimundi 1.1 tit. de 
haeret. et ordin. ab eis $ 9. S. Thom., Summa theol. 2, 2, q. 39, 3. Bonav., 
Brevil. pars 6, c.56. Scot, m1.4,d. 6, 9.8. 
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In Bezug auf die letzte Ölung, die häufiger erwähnt wird, tadelte Abt Gotte 
fried von Vendome viele Mönche, beſonders die von Cluny, welche das Saframent 
öfters derjelben Perjon jpendeten; au Ivo von Chartres hielt dasſelbe für uns 
wiederholbar, da e3 zur Buße gehöre und nad Auguftin und Ambrofius nur eine 
(öffentliche) Buße geitattet fei. Dagegen vertrat Petrus Venerabilis die auf) 
jonjt verbreitete Praxis feines SM ofters, und andere, wie Alanus ab Inſulis, 
ſchloſſen gerade umgekehrt: die letzte Olung ift ein zur Buße gehörige Saframent; 
da nun die Buße wiederholt werden darf, jo fteht auch ihrer Wiederholung nichts im 
Wege. Bonaventura und Thomas haben auch) Hier die richtige Lehre alljeitig 
entwicelt'. Betreff der zu falbenden Körperteile war die Praxis nicht überall gleich“ 
förmig, ebenjo betreffS der Form, die in einigen Kirchen indifativ, in andern depre- 
kativ war; ein Priejter galt für die Spendung als genügend. Hauptſächlich und 
direlt ward diefem Saframente die Befreiung von läßlichen Sünden zugejchrieben, 
jefundär Erleichterung und auch Genefung des Kranken?. Unmündigen pflegte man 
es nicht zu jpenden; Partikularſynoden forderten ein Alter von 14 bis 18 Jahren“ 
Mande jheuten den Empfang der Olung in der irrigen Vorausſetzung, es werde 
danach) alle und jede Beziehung zum irdijchen Leben aufgehoben, der Fleiſchgenuß und 
die Fortjegung der Ehe unerlaubt, wogegen Konzilien und Biſchöfe zu eifern hatten >. 

Die Ehe ward als die unlösliche Verbindung zwiſchen den Perfonen, denen fie 
gejtattet war, als Abbild des Bundes zwiſchen Chriftus und der Kirche, zugleich aud) 
unter dem Geſichtspunkte eines HeilmittelS gegen die Unenthaltfamfeit aufgefaßt und 
die Gejeßgebung über diejelbe im einzelnen geregelt®. Als das Weſentliche jah man 
ſtets die freie Einwilligung der Brautleute, daher dieſe jelbjt al die Spender’, darum 





! Watterich, Vitae Rom. Pont. II 16. Gottfried von Vendome (Opusc. 
VII, bei Migne, Patr. lat. 157, 226) ftellt fie al3 Saframent mit Taufe, Firmung 
und Eudariftie zufammen; 1. 2, ep. 19, 83 ſchreibt er: Errant (monachi), quod unc- 
tionem infirmorum, cum a S. cath. et Apost. Sede sacramentum vocetur et nullum 
sacramentum iterari debeat, iterandam putant. Ivos Antwort (ebd. ep. 20) ftüßt 
fi auf August, Ep. ad Macedon., und Ambros., L. 2 de poenit. Gegen dieje 
Anfidt: Petrus Vener., Epist. 1. 5, ep. 7; Alanus ab Insulis, Reg. theol. 
112, 681; Petrus Lomb,., Sent. 1. 4, d. 23; S. Thom,, Suppl. 3, q. 33, a. 1; 
Sent. 1. 4, d. 23, q. 1, a. 4; Bonav. in Sent. 1. 4, d. 23, a. 2, q. 4. Doch wollten 

- einige fie nicht innerhalb desjelben Jahres wiederholt wifjen: Petrus Cant, Sum. 
c. 132; Durant,, Ration. I 8, 25. 

2 Albert. M., Sent. 1. 4, d. 23, a. 16. 2gl. Alex. IL, C.14 de V.S. V 40. 

s 8. Thom., Suppl. q. 30, a. 1; Sent. 1.4, d. 23, q. 1, a. 2; C. gent. IV 73. 
Bonav., Sent. a. a. ©. a. 1, q. 1; Brevil. pars 6, ec. 11. 

* Für den Empfang forderten 14 Jahre: Odo Par., Statuta synod. 1197, can. 8, 
n. 2; Kölner Konzil 1279, can. 6; 18 Jahre das Konzil von Lambeth 1330, can. 4. 
Durant. a. a. ©. ®2gl. Martöne, De ant. Ececl. rit. 17, a. 1,n. 4. 

5 Konzil von Worcefter 1240, can. 19; Konzil von Exeter 1287, can. 6. Bgl. 
Mabillon, Annal. O. S. B. Saec. I, n. 100. 

e Alanus ab Insulis, Reg. theol. 114, 681: Coniugium sacramentum re- 
medii contra incontinentiam. De art. cath. fid. 1. 4, Prol. 613: Matrimonium est 

legitima coniunctio maris et feminae unionem Christi et Ecelesiae repraesentans. 
Hugo Vict., De Sacr. fid. 1.2, ce. 4: Duarum personarum legitimus de coniunctione 
consensus. Bonav., Brevil. pars 6, e. 13: Coniunctio legitima maris et feminae 
individuam vitae consuetudinem retinens (vgl. c. 11 de praesumpt. II 23). 8. Thom,, 
Summa theol. 3, q. 44, a. 3: Quaedam indissolubilis maritalis coniunctio inter legı- 
timas personas individuam vitae consuetudinem retinens. 

? Innöec. IL, L. 14, ep. 159. Greg. IX., Deer. IV 1, beſ. c. 31. Gültigkeit 
der ſog. Joſephsehen nad) August., C. Iul. VI 16, 62; De nupt. et concup. I 11; 
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auch die geheimen Ehen als gültig an, obſchon man letzteren durch ſtrenge Verbote, 
durch Vorſchriften über Proklamationen uſf. und durch Ermahnungen an die Gläubigen 
zu ſteuern juchte?. Die trennenden Ehehinderniſſe wurden genau fejtgejtellt 2, 
die große Ausdehnung der Blutsverwandtſchaft und der Schwägerjchaft durch Innozenz I. 
beſchränkt?. Die zweite Che ward darum mißbilligt, weil durd fie die Einheit Chriſti 
und der Kirche nicht mehr jymbolifiert werde. Strenge ward der monogamiſche 
Gharafter der Ehe feitgehalten, die Polygamie im Alten Bunde al3 nur den ſekun⸗ 
dären Vorſchriften des Naturgeſetzes zuwider, daher vermöge göttlicher Dispenſation 
zugelaſſen, im Neuen Bunde als aufgehoben bezeichnet, die Unzuläſſigkeit der Ehe 
Iheidung vom Bande, auch im Falle des Chebruchs?, nachdrücklich verteidigt. Die 
Ehebrecher jollten aber nebjt der Auflöfung der Gemeinjchaft mit fanonifchen Bußen 
belegt werden. Eine Trierer Synode bejtimmte 1238, daß die Ehebrecherinnen, einen 
Becher auf der Schulter tragend (Offb 17, 4), vierzigtägige Buße zu leiſten hätten. 
Eigenmächtige Scheidung ward verboten‘. Während der gejchloffenen Zeit (Advent 
bis Epiphanie und Septuagefima bis Oftern oder Pfingften)? ward feine feierliche 
Hochzeit gejtattet und den Brautleuten der Empfang der Einjegnung und die vor— 
gängige Beichte vor ihrem Pfarrer eingejchärft. | 


11. Die Blüte der kirchlichen Kunft im Abendlande. 


Literatur. — Kraus, Geſch. der Kriftlihen Kunſt IL. Freiburg i. 8. 1897. 
Jakob, Die Kunft im Dienfte der Kirche. 5. Aufl. Landshut 1901. Dtte, Hand» 
buch der kirchlichen Kunftarchäologie des deutſchen Mittelalters. 5. Aufl. 2 Bde. Leipzig 
1883—1885. Dehio und Bezold, Die firhliche Baufunft des Abendlandes. 2 Bde 
und 8 Mappen Tafeln. Stuttgart 1892—1901. Sauer, Symbolik des Kirchengebäudes 
und ſeiner Ausſtattung in der Auffaſſung des Mittelalters. Freiburg i. B. 1902. 





c. 8, C. 27, q. 2. Hildeb. Cenom., Ep. 7; Petrus Lomb,, Sent. l. 4, d. 275 
8. Thom., In J. 4, d. 30, q. 2, a.1ad2. Contrahentes ministri: S. Thom. a. a. O. 
d. 26, q. 2, a. 2; Scot. in Sent. 1.4, d. 27, q.4, a. 1A. 

1 Konzil von London 1175, can. 18 und 1200, can. 11; Concil. Later. IV. can. 51 
(c. 3 de clandest. IV 3); Konzil von Trier 1227, can. 5; Konzil von Chateau-Goutier 
1231, can. 1; Konzil von Frißlar 1259, can. 1; Konzil von Saumur 1253, can. 27; 
Konzil von L'Isle 1231, can. 12; Konzil von Salzburg 1292, can. 1 uff. 

? Ehehindernifje: Petrus Blef. (Ep. 115 de grad. consanguin. et affin., bet 
Migne, Patr. lat. 207, 343—845) gibt darüber die Verſe: Votum, conditio, violentia, 
spiritualis | Paternitas, error dissimilisque fides, | Aetas, turpe scelus, sanguis, con- 
iunctio, tempus. | Haec si canonico vis consentire vigori, | Te de iure vetant iura 
subire thori. Geit St Thomas und Ecotus: Error, conditio, votum, cognatio, crimen, | 
Cultus disparitas, vis, ordo, ligamen, honestas, | Si sis affinis, si forte eoire nequibis 
(naher beigejeßt: Si parochi aut duplieis desit praesentia testis) Raptaque sit mulier 
nec parti reddita tutae. Statt ber drei letzten Verſe anderwärts: Aetas, affinis, si 
clandestinus et impos, Si mulier sit rapta loco nec reddita tuto. Vgl. oben ©. 327. 
Uber das Votum f. A. Sharnagl, Das feierliche Gelübde als Ehehindernis in feiner 
geſch. Entwicklung dargeftellt, in Straßb. theol. Studien IX 2—3, Freiburg i. B. 1908. 

® Coneil. Later. IV. can. 50 (c. 8 de consanguin. IV 14). 

* Hugo Rothom,, C, haer. sui temp. III 4. 8. Thom,, Sent. J. 4, d.42, q.3. 
a. 1. Bonav. in Sent. 1. 4, d. 42, a. 8, q.2 
—Eheſcheidung wegen Chebruchs: Konzil von Szaboles 1092, can. 20. Fahrner, 
Geſch. der Eheſcheidung im kanoniſchen Recht. J. Geſch. des Unauflöslichkeitsprinzips 
und der vollkommenen Scheidung der Ehe, Freiburg i. B. 1903. 

° Konzil von Rouen 1074, can. 10; Konzil von Grado 1296, can. 24. 

" Gratian, c. 8—11, 0.33, q. 4; c. 3 de feriis 2, 8 Konzil von Benevent 
1091; Konzil von Grado 1296, can. 30. 
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Barbier de Montault, (Euvres complötes. 11 Bde. Paris 1889 ff. Bells, 
Cathedral Series, ed. by Gleeson White and T. F. Strange. 20 Bde. London 
1899 ff. Cahier et Martin, Melanges d’archeologie, d’histoire et de litterature. 
Paris 1847—1856. Detel, Chriftlihe Sonographie. 2 Bde. Freiburg i. B. 1894 
bis 1896. €. Michael, Geſch. des deutſchen Volkes vom 13. Jahrh. bis zum Ausgang 
des Mittelalters. Bd V: Die bildenden Künfte in Deutichland während des 13. Jahr: 
Hunderts. Freiburg i. 8. 1911. Mäle, L’art religieux du XIII siöcle en France. 
Nouv. ed. Paris 1902. Enlart, Origines frangaises de l’architecture gothique en 
Italie. Paris 1894. DBöge, Die Anfänge des monumentalen Stiles im Mittelalter. 
Straßburg 1894. GSeejjelberg, Die fkandinavifche Baufunft des erften nordiſch— 
Hriftlihen Jahrhunderts. Berlin 1897. Macgibbon and Ross, The Ecclesiastical 
Architeeture of Scotland. ®d 1. Edinburg 1895. Enlart, L'art gothique et la 
renaissance en Chypre. 2 ®de. Paris 1899; Manuel d’archeologie francaise. I. Archi- 
tecture. Bd I: Archit. religieuse. Paris 1902. Venturi, Storia dell’ arte italiana. 
UI—V. Milano 1903—1907. 9. von der Gabeleng, Die firdl. Kunſt im ita- 
lieniſchen Mittelalter, in Zur Kunftgefhichte des Auslandes LV. Straßburg 1907. 
Beijjel, Zur Geſch. der Tierfymbolif in der Kunſt des Abendlandes, in Zeitfehr. für 
chriſtliche Kunjt XV (1902); mehrere Fortf. Die Kunftgefhihten von Schnaaſe 
(2. Aufl. 8 Bde. Düfjeldorf 1866 ff), Springer (4. Aufl. 4 Bde. Leipzig 1896), 
Kuhn (3 Bde. Einfiedeln 1891 ff), Fäh (2. Aufl. Freiburg i. B. 1903), A. Michel 
(Baris 1905 ff), Neumwirth (2 Bde, Münden vo. J. [1911—1912])). Tran, Geſch. 
der Hriftlihen Malerei. 2 Bde und 1 Bd Bilder. Freiburg i. B. 1887— 1894. — Die 
Werke von Dreves- Blume und Wagners. oben ©. 710f. Schloſſer, Die Kirdde 
in ihren Liedern. 2 Bde. Treiburg i. B. 1863. Simrock, Altchriſtliche Lieder lateiniſch 
und deutſch. 2. Aufl. Köln 1867. 

Nah der Auffafjung des Mittelalters jollte die Kunft den Geift erfreuen und er: 
heben durch den Ausdrud des Schönen, und dieſes ſuchte man in dem Widerjchein und 
dem Erglänzen (Rejplendenz) der richtigen Form über den wohlproportionierten Teilen 
der Materie, in Klarheit und Ebenmaß bei Darftellung des Guten und des Wahren. 
Die Kunft diente der Religion nah ihren verſchiedenen Richtungen. Bor allem ent- 
ftanden jeit dem 12. Sahrhundert herrliche Gotteshäufer, zum Zeil noch heute Gegen- 
ftand der Bewunderung. In den meiften Ländern herrſchte der romaniſche Stil, 
in dem die alte Überlieferung mit germaniſchen Elementen, insbeſondere mit dem Rund— 
bogen, verſchmolzen war; jo herrlihe Bauten er auch Yieferte, jo laſteten doch hier Die 
ftarren Mauermafjen auf dem Pfeilerbau, die Kuppel wuchs jelten organiſch aus dem 
Ganzen hervor, zwiſchen Kraft und Laft fehlte die gehörige Vermittlung. Daneben ent— 
fand, zunächſt im nördliden Tranfrei, der Spitzbogen- oder gotiſche Stil, ver 
alles Belaftende Hinwegnahm, die größten Maſſen bewältigte, ins Unendliche aufitrebte. 
Die Kathedralen von Chartres, Amiens, Reims, Troyes, Rouen, die Kapelle von 
St:-Denis, die Turmfeite von Notre Dame zu Paris, St Gudula in Brüffel vertreten 
denfelben. Raſch gelangte er nach England (Dome zu Canterbury und Salisbury, 
Weſtminſterabtei) und nah Deutfhland, wo zwiſchen 1180 und 1230 Übergänge geſucht 
wurden, bald aber Herrliche, rein gotifhe Kirchen fi erhoben (Liebfrauenfirde in Trier 
1227—1244, St Elijabeth in Marburg, Dome in Köln, Regensburg, Straßburg, Frei— 
burg). In Spanien (Dome zu Burgos und Toledo) und Jtalien, weldes nod zu viele alt= 
römische Bauten vor fi) Hatte, erlitt diefer Stil manche Modifikationen; der eigentliche 
gotiſche Stil, wie er in ben Ländern nördlid) der Alpen fi) ausgeftaltete, kam in Italien 
nit zur Entwicklung (Dome von Florenz, Orvieto, Mailand, Kirche von Aſſiſi). Das 
Geheimnisvolle und Unendliche der Gottheit trat in dem Halbdunkel dieſer gotiſchen 
Tempel dem Beſchauer entgegen, und alles wirkte zuſammen, den gewaltigſten Eindruck 
zu erzeugen: das ſtrenge durchgeführte ſpitzbogige Gurtgewölbe, die Verbindung der 
Türme mit dem ganzen Bau und ihre Erhebung zu Höhe— und Schlußpunkten des ganzen 
Strebens, die überaus weite ununterbrochene Perſpektive, die Harmonie des Außern mit 
dem Innern des Gotteshauſes, das Ebenmaß in den einzelnen Teilen und in den reichen 
Verzierungen. Die Grundform war auch hier das Kreuz; die Vierung zwiſchen Chor 
und Schiff wies auf die vier Evangeliften, die zwölf Säulen, welche die Wölbung trugen, 
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auf die Apoftel Hin. Die Zieraten der Wände beftanden in halbdurchbrochener Arbeit, 
in Bogen, Knojpen, Pflanzen, die zum Simmel emporftreben, feltener Tieren (Tauben, 
Löwen, Draden, Delphinen). Über dem Boden, der die Tiefen der Gewäſſer daritellte, 
fliegen die Chöre und Kapellen wie das fejte Land empor; die zwei langen Pfeilerreihen 
waren wie Snjeln; über allem breitete fi der Sternenhimmel aus. Die Elemente, die 
Naturreiche, die Gefchichte, die Heiligen, die firhlichen Saframente find wie zu einem 
Ganzen verbunden, wie vom Heiligen Geifte bejeelt, Erbauung und Belehrung fördernd. 
Bei dem wunderbaren Reichtum der Formen findet ſich lichtvolle Ordnung und Einheit 
im ganzen und einzelnen. Die Ausführung ſolcher Bauten, die früher am meiften bie 
Klöfter geleitet hatten, Tam bald in die Hände weltlicher Architekten und Steinmeten, 
die im 13. Jahrhundert eigene Innungen (Maurerbrüderſchaften) bildeten!. Die gotiſche 
Baufunft hatte ihre höchſte Ausbildung bei Beginn des 14. Jahrhunderts. 

Die Skulptur Iehnte fi enge an die Baufunft an und ſchmückte die weiten 
Räume der Kirchen mit Bildjäulen von Heiligen, mit Zier- und Pflanzenformen, mit 
Reliefs uff. In Italien zierte Nikolaus Pifanus (F 1272) die Dome von Pija, 
Siena und Lucca; er ahmte bereits glücklich die antife Plaftit nad und gab jeinen 
Zeitgenofjen vielfache Anregung. In Rom war die Bildhauerfamilie der Kosmaten 
tätig, während immer noch reihe Mufiv- und Marmorarbeiten verfertigt wurben, be= 
ſonders unter Nikolaus IV. Es gab vielfahe Arbeiten in edeln Metallen und Elfenbein 
(Kruzifize, Kelche und fonftige Kirchengeräte, Bücherdeckel, Religuienjchreine, Altarvorjäße 
in getriebenem Gold) und neben der Goldſchmiedekunſt blühten die Gmaillier- und Gravier« 
funft in Deutſchland, Frankreich und Italien; auch wurden Taufbecken, Grabplatten, 
Figuren und Flügeltüren der Kirchen aus Erz gegoffen. Viele Statuen wurden bemalt, 
ebenjo Tafeln und Wände. Die Glasmalerei fam, zumal bei Kirchenfenftern, in An— 
wendung. Dazu fam die Bücdermalerei in den Miniaturen der Handſchriften, beſonders 
in den deutſchen Klöftern wie Tegernfee, nach 1250 in Paris, darauf in den Nieder 
landen und in Böhmen. In Italien hatten Pija, Siena und Florenz bedeutende M aler, 
unter denen Gimabue ſeit 1240 Herborragte, der Begründer der durch glüdliche Ntatur= 
nachahmung und geiftvolle Darftellung der heiligen Geſchichte ausgezeichneten floren⸗ 
tiniſchen Schule. In Rom arbeitete in trefflicher Weiſe Ende des 18. Sahrhunderts 
Pietro Cavallini. Den berühmten Giotto berief Bonifaz VII. zur Aus— 
ſchmückung der Petersfiche und des Lateran. Zur Verzierung der Altäre und Chor⸗ 
ſtühle wie auch der Kirchengewänder dienten die Teppichweberei und Stickerei. 

In der kirchlichen Hymnendichtung wetteiferten in Frankreich St Bernhard, 
Abaelard, der Mönch Marbod von Angers (J 1123), Adam von St Viktor, Petrus 
Benerabilis, Hildebert von Tours, in Deutſchland St Hildegard, in Stalien Inno— 
zenz II., Thomas von Aquin, Bonaventura, Thomas von Gelano (r 1260, Berfafjer 
des Dies irae), Jacopone da Todi (F 1306, Dichter des Stabat mater)?. Durch Wieder: 
aufnahme des Silbenmaßes und des Rhythmus erreichte das lateiniſche Kirchenlied eine 
hohe Ausbildung. Den Kirchengeſang haben bejonders bie Ziſterzienſer, am meiften 
St Bernhard, zu heben geſucht; es Fam der figurierte Gejang in Aufnahme. Erfinder 
der Menſur der Töne war nit fange nad) 1200 Meifter Franko von Köln. Noch 
herrjehte bis in das 12. Jahrhundert beim Gottesdienite die alte musica plana; aber 
bald nad) der Entwicklung des Kontrapunktes verdrängte der figurierte Gefang den alten 
Gregorianiſchen, der fi aber in Rom forterhielt. Bald verunftalteten die Sänger 
durch vielfahe Schnörkel und exrtemporifierte Beiwerfe den einfahen Kirchengeſang, jo 
daß 1322 ein päpftliches Dekret dagegen erlaffen werden mußte. 


2 





ı A. H. Springer, De artificibus monachis et laieis medii aevi, Bonnae 1861. 
Theophili (Mönd aus dem 11. oder 12, Jahrhundert) Diversarum artium schedula. 
Lateiniſch und franzöſiſch von M. de l’Escalopier, Par. 1843. Neue Aufl., Wien 1872, 

? C. Carbone, L’inno del dolore mariano „Stabat Mater“, Roma 1911. Dal. 
unten ©. 738. 

° Gegen Kirhenmufif überhaupt Aelred., abb. Rieval., Specul. charit. 1. 2, c. 23; 
gegen zu weltliche Muſik: Toann. Saresb,, Polyer. 16, 402; Ioann. XXII. 1322, 
C. un. Doctrina sanctorum Patrum III inX vagg. com. 
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‚ Literatur. — Grupp, Kulturgeſch. des Mittelalters (ſ. oben ©. 336). Guizot, 
L’Eglise et la société chretienne. Paris 1861. Michael, Geſch. des deutfchen Volkes. 
I—IV: Rulturzuftände des deutſchen Volkes während des 13. Jahrhunderts (reiche Lite 
taturverzeichnifie). Freiburg i. B. 1897—1906. Über die Ordalien j. oben ©. 192 f. 
A. Coulin, Der gerihtlie Zweikampf im altfranzöfifchen Prozeß I. Berlin 1906. 
Vacandard, L’Eglise et les ordalies au XIle siècle, in Revue des quest. histor. 
LIH (1893) 185 ff. Hofmann, Die Stellung der Tatholifchen Kirche zum Zweifampfe 
bis zum Konzil von Trient, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1898, 455 ff 601 ff. Uhl— 
horn, Kämpfe und Siege des Chriftentums in der germaniſchen Welt. Stuttgart 1898. 
Ratzinger, Geſch. der kirchlichen Armenpflege, Lallemand, Hist. de la charite 
oben ©. 336. Michael, Deutfhe Caritas im 13. Jahrhundert, in Zeitjehrift für 
Tathol. Theol. 1899, 201 ff. E. von Möller, Die Elendenbrüderfchaften. Ein Beitrag 
zur Geſch. der Tremdenfürforge im Mittelalter. Leipzig 1906. Le Grand, Les 
Maisons-Dieu, leurs statuts au XIII® siecle, in Revue des quest. hist. LX (1896) 
95 ff. Th. Sommerlad, Das wirtihaftlide Programm der Kirhe im Mittelalter. 
Leipzig 1903. F. Schneider, Das Tirhliche Zinsverbot und die Furiale Praxis im 
13. Jahrh., in Feitgabe für 9. Finke, Münjter 1904, 127 ff. K. Lejjel, Die Ent- 
wicklungsgeſchichte der kanoniſtiſch-ſcholaſtiſchen Wucherlehre im 13. Jahrh. Luxemburg 
1905. Die Werke von Gengler, Shaub, Walter S. oben ©. 189. E. Rodocanachi, 
Les esclaves en Italie du XIII® au XVIe siecle, in Revue des quest. histor. LXXIX 
(1906) 333 ff. Huberti, Kirchliche Sozialpolitif in der mittelalterlichen Triedens- 
bewegung, in Deutihe Zeitiär. für Kirhenreht 1892, 75. Michael, Die Kirche 
“und das foloniale Deutſchland im Mittelalter, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1896, 405 ff. 
Maiſch, Religiös-joziale Bilder aus der Geſch. des deutjhen Bürgertums. 1. Abt. 
Zeipzig 1893. E. Martin St.-Leon, Histoire des corporations de metiers, depuis 
leurs origines jusqu’a leur suppression en 1791. 2° ed. Paris 1909. Tijatef, Die 
Synodaljtatuten der polniſchen Bifhöfe im Mittelalter. I. Das Leben und die Gitten 
des polniſchen Klerus im Mittelalter, in Abhandl. der Akad. d. Will. in Krakau, Hiſtor. 
philof. RI. 1894, V 181ff. Ludwig, Die Gefhichte des Safrilegs. (Diſſ.) Würzburg 
1894. Gebhard, L’Italie mystique. Histoire de la renaissance religieuse au moyen- 
äge. Paris 1890. Zödler, Das Lehrſtück von den fieben Hauptfünden, in Biblijche 
und kirchenhiſtor. Studien 3. Münden 1894. Bihblia pauperum. Nah dem Original 
in der Zyzeumsbibliothet zu Konftanz herausgeg. von Laib und Schwarz. 2. Aufl. 
Freiburg i. B. 1899. 9. Vollmer, Materialien zur Bibelgeſchichte und religiöfen 
Volkskunde des Mittelalters. I. Ober- und mitteldeutſche Hiftorienbibeln. Berlin 1912. 
28. Ruland, Die Gefhiäte der kirchlichen Leichenfeier. (Difj.) Münden 1909. Teßner, 
Geſch. der deutſchen Bildung und Jugenderziehung bis zur Errichtung von Stadtſchulen. 
Gütersloh 1897. J. Lecoultre, L’enseignement religieux populaire au moyen-äge, 
in La Libert& chretienne, Lausanne 1906, 314 ff. — Hoffmann, Geſch. des deutſchen 
Kirchenliedes bis auf Luther. Hannover 1854. Bäumker, Das Tatholijche deutſche 
Kirchenlied in feinen Singweijen von den früheften Zeiten bis gegen Ende des 17. Jahr: 
Hunderte. 2 Bde. Freiburg i. B. 1883—1886. E. Michael, Deutſche Dichtung und 
Deutſche Mufit während des 13. Jahrh., in Geſch. des deutſchen Volkes (oben) IV. 
Hafe, Das geiftliche Schaufpiel. Leipzig 1858. Wilfen, Geſch. der geiftlihen Spiele 
in Deutfhland. Göttingen 1872. Glarus, Darfiellung der ſpaniſchen Literatur im 
Mittelalter. 2 Bde. Mainz 1847. Ciampi, Le rappresentazioni sacre del medio 
evo in Italia. Roma 1865. Milchſack, Die Ofter- und Paſſionsſpiele. Wolfenbüttel 
1880. Zange, Die Lateinijhen Ofterfeiern. Münden 1887. Wirth, Die Dfter- und 
Baifionsjpiele bis zum 16. Jahrhundert. Halle 1889. Köppen, Beiträge zur Ge— 
ſchichte der deutſchen Weihnachtsſpiele. Paderborn 1893. Qued enfeldt, Die Myſterien 
des hl. Sebaſtian, ihre Quellen und ihr Abhängigkeitsverhältnis. (Diſſ.) Berlin 1895. 
Schönbach, Das Chriſtentum in der altdeutſchen Heldendichtung. Graz 1897. Heinzel, 
Beichreibung des geiſtlichen Schauſpiels im deutſchen Mittelalter. Hamburg 1898. Fro— 
ning, Das Drama des Mittelalters, in Kürſchners Deutihe Nationalliteratur XIII 
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bis XV. Sepp, Die Religion der alten Deutſchen und ihr Fortbeſtand in Volksſagen, 
Aufzügen und Feſtbräuchen bis zur Gegenwart. Münden 1890. Löwer, Patriſtiſche 
Quellenſtudien zu Freidanks Beſcheidenheit. (Diſſ.) Berlin 1900. — Fehr, Der Aber— 
glaube; Meyer, Der Aberglaube, ſ. oben ©. 336. Schröder, Glaube und Aber— 
glaube in den altfranzöfifhen Dichtungen. Grlangen 1886. Maury, Croyances et 
legendes du moyen-äge. Nouv. éd. publ. par Breal. Paris 1896. Balme, Die 
deutfchen Veronifalegenden des 12. Jahrhunderts. (Progr.) Prag 1892. Kampers, 
Mittelalterlihe Sagen vom Paradiefe und vom Holze des Kreuzes Chrifti. Köln 1897. 


1. Wie der kirchliche Einfluß das ganze geiflige Leben der europäiſchen 
Völferfamilie im 12. und 13. Jahrhundert beherrſchte, jo ftand auch die ganze 
Kultur in den religiöfen wie in den andern Außerungen im Zeichen der kirch— 
lichen Herrſchaft. Die Eirhlihe und bejonders die päpftlihe Gejeßgebung 
hat für die Bildung und Gefittung der europäiſchen Völker Unfterbliches ge— 
feiftet. Sie befämpfte die Roheit mit ihren mwiederholten Anordnungen über 
den Gottesfrieden (oben S. 338), über die Befeitigung mörderiſcher Waffen- 
und Kampfjpiele, über die Tanonifche Reinigung gegenüber der vulgären (durch 
Ordalien)!; fie verbot auf das firengfte das ſelbſt don Fürften als Einnahme— 
quelle betrachtete Strandreht und alle Seeräuberei; fie ahndete firenge die 
Brandftiftung, die Falſchmünzerei, den Wucher, die Bedrüdung der Pilger und 
Reifenden durch gemalttätig erpreßte Wegzölle und neue Auflagen?. Da die 
Kirche vielfach den weltlichen Regierungen an die Hand gehen und ihnen Normen 
geben, deren Mängel ergänzen mußte, fo verbot fie die Unterflüßung der Un— 





! Gottesfriede: Alex. III, In Concil. Later. III. can. 21 22 (c. 1 de treuga 
et pace I 34); Konzil von Elermont 1095, can 1; Coneil. Later. 1102; Coneil. Later. 
I. 1123, can. 13; Coneil. Later. II. can. 11 12; Konzil von Reims 1157, can. 3; 
Konzil von Montpellier 1195, can. 1; Konzil von Avignon 1209, can. 10; Konzil von 
Montpellier 1215, can. 32—839. — Tourniere: Alex. IIL, C. 1 2 de torneam. V 13; 
Innoc. IIL, C. un. de sagitt. V 15; Konzil von Reims 1148, can. 12; Coneil. Later. II. 
can. 14 29; Concil. Later. III. can. 20; Konzil von Clermont 1130, can. 9; Konzil 
von Reims 1157, can. 4. — Purgatio vulgaris und canonica: Greg. IX., Deecr. 
Ib 5), an, BL al 

? Strandret und Raub: Greg. VIL, In Coneil. Romae 1078, bei Harduin,, 
Coneil. VI 1578; Paschal. II. 1110 (ebd. VI 1898); Coelest. III. 1191 (Jaffe, 
Reg. n. 16753). Alex. III, In Concil. Later, III. can. 3 (de rapt. V 17); Frid. IL, 
Const. 7, a. 1220; Innoc. IV. 1249, bei Potthast, Reg.n. 13 861; Konzil von 
Nantes 1127; Konzil von Montpellier 1162; Concil. Later. III. can. 24; Concil. Lugd. 1. 
1245, can. 17. — Brandftiftung: Konzil von Glermont 1130, can. 13; Coneil. Later. II. 
can. 18—20; Konzil von Reims 1148, can. 15; Konzil von Rouen 1190, can. 29; 
Konzil von Würzburg 1287, can. 30 42; Clem. III, C. 19 de sent, excomm. V 39. 
— Falſchmünzerei: Coneil. Later. I. 1123, can. 16. — Wucher: Greg. IX., Deer. 1.5, 
tit. 19; Sexti V 5; Innoe. IIL, Suppl. ep. 190 (Migne, Patr. lat. 217, 229); Konzil 
von London 1125, can. 14 und 1138, can. 9; Coneil. Later. II can. 13; Konzil von 
Tours 1163, can. 2; Konzil von London 1175, can. 10; Coneil. Later. III. can. 25; 
Konzil von Montpellier 1195, can. 5; Konzil von Avignon 1203, can. 3 13; Ronzil 
von Narbonne 1227, can. 8; Konzil von Trier 1227, can. 10; Konzil von Arles 1234, 
can. 15; Concil. Lugd. II. can. 26 27 (ec. 12 de usur. V 5 in 6). — Gewalttaten 
gegen Reiſende, beſonders Rompilger: Coneil. Later. I. 1123, can. 17. — Wegzölle und 
neue Auflagen: Coneil. Later. III. can. 19 22; Konzil von Avignon 1209, can. 6; 
Konzil von Montpellier 1215, can. 43; Konzil von Narbonne 1227, can. 12 13; Konzil 
von Toulouſe 1229, can. 21 22; Konzil von Beziers 1246, can. 29; Konzil von Würz- 
burg 1287, can. 40. 
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gläubigen mit Waffen und Munition, ſetzte der Gewinnſucht chriſtlicher Kauf— 
leute mehrfache, im Intereffe der Kreuzzüge wie der Menſchlichkeit notwendige 
Schranken, jhüßte die abendländiſchen Heere gegen den Verrat der eigenen 
Landsleute, wie anderſeits den Handel gegen unnötige und ungerechte Be- 
drüdungen!. Sie fuhr fort, die Mikhandlung und Verfolgung der Juden zu 
befämpfen, das Los der Leibeigenen zu mildern, zahllofe Mißbräuche in den 
einzelnen Ländern abzuftellen?. Das Aſylrecht hielt fie aufrecht und dehnte es 
au auf die Kreuze an den Wegen aus (Konzil von Clermont 1095, c. 29)°. 
Diele Bürgerkriege und blutige Fehden wurden don den Pädpſten verhindert, 
viele Graufamkeiten verbannt, die Heiligkeit der Ehe und des Eides aufrecht 
gehalten, der heidniſche Aberglaube, die vielfah an den Höfen gepflegte, von 
Griehen und Sarazenen nit minder geübte Magie befämpftt. Won ihnen 
wurden mehrere Sätze des römischen Nechtes über Beſitz, Verjährung, den 
guten Glauben ſowie über Verträge im Intereffe einer ftrengeren Gewiſſen— 
haftigfeit abgeändert, die Beſtimmungen über letztwillige Verfügungen und über 
den Eid erweitert. Ihre Auffiht über die gefamte Rehtspflege war äußerft 
mohltätig; die Kirche verfeinerte die Nechtsbegriffe und mirkte ebenjo Heilfam 
auf dem Gebiete des Privat» als des öffentlichen und beſonders des Straf 
rechtes. Die mweltlihen Richter lernten vieles von der Kirche und nahmen daS 
von Innozenz III. vorgeſchriebene genaue jhriftliche Prozekverfahren and. Die 
Kirche erkannte über Eid und Gelübde, Härefie und Gottesfäfterung, Wucher 
und Friedensbruch, Kirhenraub und Simonie, Patronat und Zehnten, Ehen 
und Teftamente und hielt im allgemeinen Interefje ihre freie Gerichtöbarkeit, 
die daS Volk meiftens der weltlichen vorzog, und die Vorrechte des geiftlihen 





1 Berbot der Waffenlieferung an Ungläubige: Alex. III. 1179, bei Mansi, Conc. 
coll. XXII 230; e. 6 de Iud. V 6; Coneil. Later. III. can. 24; Konzil von Montpellier 
1195, can. 2; Innoc. III. 1198, bei Potthast, Reg. n. 450; Coneil. Lugd. I. bei 
Mansia.a. O. XXIII 631. — Für freien Verkehr der Chriften: Innoc. IIL, Bu 
ep. 154. 

2 Für die Juden: Alex. II. bei Jaffe aa. O. n. 13973; Greg. IX. bei 
Potthast a. a. O. n. 9893. — Über Leibeigene und Sklaven: Konzil don London 
1102, can. 27; Gregor IX. bei Raumer, Hohenftaufen V 16. — Abftellung von 
Mißbräuchen, 3. B. durch Alegander III. (Ep. 624 975 985—987 1447, bei Migne, 
Patr. lat. 200, 595 f 864 f 1259 f). Sehr jharf erhob fih Innozenz IV. 1. Oftober 
1246 (Potthast a. a. O. n. 12283) gegen die Kaufleute von Genua, Piſa und 
Venedig, die Griehen, Bulgaren, Walladen und Ruthenen von Konftantinopel nad) 
Syrien und Paläftina braten und fie als Sklaven den Sarazenen verfauften. 

s Aſylrecht: Konzil von Glermont 1095, can. 39; Konzil von St-Quentin 1231, 
can. 6; Greg. IX., Deer. III 49 de immunit. ecel. 

+ Aberglaube und Magie: Konzil don Szaboles 1092, can. 22; Konzil bon London 
1102, can. 26; Konzil von Gran 1114, can. 7; Konzil von London 1125, can. 15; 
Konzil von Rouen 1190, can. 29; Konzil von Zrier 1227, can. 6; Konzil von Tours 
1236, can. 9; Konzil von Grado 1296, can. 23. In Paris ward 1238 de raptu 
mulierum per daemonem geftritten (Thom. Cantipr., L. 2, e. 5, n. 57); Zauber- 
bücher wurden dajelbft 1290 zenfuriert: Eymeric., Direct. Inquis. pars 2, q. 29; 
Du Plessis d’Arg., Coll. iudic. I 1, 263. Die Alchimie verboten die Generalfapitel 
der Dominikaner 1273, 1287, 1313. 

5 Prozeßverfahren: Coneil. Later. III. can. 8 38 (ec. 24 de accus. V 1; «11 
de probat. IT 19); Coneil. Lugd. I 1245, can. 1f (Sexti c. 2 de rescript. I S),7CHO 


(e. 1 de iud. II 1 in 6), e. 7f. 
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Standes aufrecht, auch wenn diefer oft darunter zu leiden Hatte. Sie fonnte 
nicht zugeben, was bisweilen verſucht ward, daß man die Geiftlichen sum 
gerichtlichen Zweifampf nötigtel. Die Prieftermörder, die von dem geiſtlichen 
Gerichte mit dem Banne beſtraft wurden, während die Mörder der Laien durch 
das weltliche Gericht die Todesſtrafe erlitten, wurden in England, wo nicht 
einmal die Mörder des Hl. Thomas Becket hingerichtet wurden, bald jo zahle 
rei, daß der Primas Richard zur Sicherheit des Klerus beantragte, den Mord 
an Geiftlihen mie den an Laien den weltlichen Richtern zur gleihmäßigen De 
ftrafung zuzumeifen, was eine Synode von London 1176 beſchloß?. Anders 
wärts erfolgte nad kirchlicher Schulderfenntnis die Auslieferung an das melte 
liche Forum, aber auch hier mit Fürfpradhe für das Leben des Verbrechers. 
Trefflihe Mahnungen für die geiftlichen Richter erließ Innozenz IV. zu Lyon 
12453, und das Beilpiel allfeitig reiflich erwogener Urteile war in den päpft: 
lichen Defretalen auf glänzende Weife geliefert. 

2. Finden wir große Mängel in der Rechtspflege, in der Gefeß- 
gebung und in der Sicherheitspolizei der einzelnen Länder, fo zeigen fih au 
wieder große Vorzüge bezüglich der Volksfreiheiten, der lebensfriſchen Natur- 
fraft, des kühnen Tatendranges in hochherzigen Rittern, des regen Gemein- 
finnes in den Bürgern der Städte, dazu eine vielfeitige Ergänzung des Fehlenden 
durch Die großartige Wirkſamkeit der Kirche und einzelner hervorragender Per- 
jönlichkeiten®. Lebhaft wirkte der vom der Kirche gemedte Gemeingeift, der 
biele milde Stiftungen und Wohltätigfeitsanftalten, namentlih Hofpitäler 
und Bfründnerhäufer, begründete, zu denen, als mit den Kreuzzügen 
der Ausſatz nach Europa gekommen war, noch die Leproſenhäuſer kamen; 
das dritte Laterankonzil forderte die Errichtung eigener Kirchen und Gottes— 
äcker für die Ausſätzigen; es ſollte der Verbreitung der fürchterlichen Krank— 
heit geſteuert, aber auch für die damit Behafteten beſtens geſorgt ſeins. Dazu 
entſtanden viele Innungen und Genoſſenſchaften, auch von Künſtlern 
und Gewerbsleuten, die ihre eigenen heiligen Patrone, ihre Kirchenfefte, ihre 
Fahnen und Embleme Hatten. Der Drang nad Affoziation war allgemein und 
die verſchiedenſten Bedürfniſſe fanden ihre Pflege ; Kirchliche Bruderſchaften 





Heinrich II. von England mußte 1176 verſprechen, Geiftliche nicht mehr zum Ziwei= 
fampfe zwingen zu wollen (Hefele, Konziliengejh. V 691). Innozenz IV. verbot 
22. Juli 1252 allen Geiſtlichen Frankreich den gerichtlichen Zweikampf (Potthast 
a. a. O. n. 14673). Die Synode von Dioklea unterſagte 1199 (can. 5) bei Strafe 
des Bannes, verbrecherijche Kleriker vor das weltliche Forum zu ziehen, ſchon weil die 
Beweismittel desfelben barbariſch und abergläubijch feiern (Mansi a.a. ©. XXI 702). 

? Uber Mörder der Alerifer: Petrus Bles,, Ep. 73 (Migne a. a. ©. 207, 224 f); 
De instit. epise, (ebd. 207, 1110); Konzil von London 1176 (Defelea.a. DO. V 690); 
Petrus Bles, Ep. 27, 95: Sane pestis haec (umbraticae libertatis acquisitio) et 
aliae innumerabiles corpus Ecclesiae generalis hodie infieiunt et corrumpunt. Irruunt 
laiei in Sancta Sanctorum, sanetuarii vero lapides disperguntur in capite omnium 
platearum. Dialog. inter Henric. II. Angl. reg. et abbatem Bonaevallis (Migne 
a. a. D. 207, 984): Rapina, imo sacrilegium est, quidquid in rebus ecelesiastieis 
potestas civilis usurpat. 

® Innoc. IV., C. 1 de sent. II 14 in 6. 

BVgl. Reuter, Geſch. der relig. Aufklärung im Mittelalter I, Berlin 1875. 

5 Concil. Later. III. can. 23; Coneil. Lond. 1200, can. 13; Concil. Par. 1212, can. 9. 
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der verjchiedenften Art kamen auf und fürderten in mächtiger Weife das reli— 
giöfe Leben. Bei neuen Kirchenbauten wirkten alle Standes und Alteröflaffen 
opferfreudig mit; für Beſſerung der Wege und Brüden bildeten fi Bruder— 
ihaften; für Belehrung der Heiden und der Sünder wie für Verteidigung der 
erworbenen Rechte und Güter, für viele erlaubte und edle Zwecke entitanden 
nützliche Vereinigungen, die auch Großes zu bvollbringen im ſtande waren. 
Dabei gab es viele hochherzige Seelen, die große Laften für das allgemeine 
Wohl auf fi) nahmen, fremde Verbrechen fühnten, aufopfernd für den Nächten 
forgten, wie 35. B. Raimund Balmaris?, Handwerker aus Piacenza (1140). 
Wir finden in diefer Zeit die größten Sontrafte: auf der einen Seite grobe 
Laſter, Unglauben, Unwiſſenheit, Entartung und Barbarei, auf der andern 
die erhabenften Tugenden, feljenfeften Glauben, leuchtende Wiſſenſchaft, echt 
Sriftlihe Bildung und Gefittung. Zeigen fih unter den Fürften und Großen 
Ungläubige und Sittenloje, wie am Ende des 11. Jahrhunderts Graf Johann 
von Soiſſons, nadher König Johann ohne Land und Friedrid IL, 
fo jehen wir auf der andern Seite auch Heilige auf dem Throne, wie Ludwig IX. 
don Franfreid, feine Mutter Blanfa, Elifabeth von Thüringen 
(r 1231), Hedwig von Sälefien (F 1243) u. a. m.?; dazu finden mir 
oft plößliche Übergänge von einem rohen und unfittlihen Leben zur firengiten 
Buße und Aszeſes oder auch eine wunderbare Sittenreinheit bon früher Jugend 
an, wie bei einer Juliana Falconieri, und die Sehnſucht nad dem Mar: 
iyrium, wie bei jo vielen hochherzigen Mendikanten. Viele große Heilige find 
aus den beiden Orden der Franzisfaner und Dominikaner im 13. Jahrhundert 
Herborgegangen. Bei Päpften, Biſchöfen, Prieftern und Ordensleuten jehen 
wir herrliche Beiſpiele chriſtlicher Tugend; Eifer für die Zierbe des Haufes 
Gottes und für das Seelenheil des Nächten, glänzende Standhaftigkeit - in 
ſchweren Prüfungen zeigen fih unter allen Ständen, befonders aber der durch 
die Liebe wirkſame Glaube, der, mie den Kultus und die Dilziplin, mie die 
Wiſſenſchaft und die Kunft, jo aud das öffentliche und das häusliche Leben 
durchdrang. Im allgemeinen fteht troß vieler Schattenſeiten der Zeitabſchnitt 
don 1100 bis 1300 ſittlich weit Über dem vorausgegangenen; er weiſt Blüten 
und Früchte auf, die den ſchönſten der erſten Chriſtenheit würdig zur Seite ftehen ?. 





1 Acta Sanctor. Bolland. Iulii VI 28. 

2 Über die reiche Literatur zu dem Leben diejer Heiligen ſ. Pötthast, Bibliotheca 
histor. medii aevi II 1437 f (S. Ludovicus IX.), 1285 ff (S. Elisabeth de Thuringia), 
1362 f (S. Hedwigis). Über die Bl. Glijabeth vgl. noh U. Huyskens, Quellenſtudien 
zur Geſch. der hl. Eliſabeth, Marburg 1908; Derſ. in Hiſtor. Jahrb. 1907, 499 ff 
7295. R. Wend, Quellenunterfugungen und Texte zur Geſch. der hl. Elifabeth, in 
Neues Archiv 1909, 427 ff, mit Fortj. €. Michael, Zit die hl. Elifabeth von der 
Marburg vertrieben worden? in Zeitiär. für Tathol. Theol. 1909, 42 ff. Huyskens, 
Der ſog. Libellus de dictis quattuor aneillarum S. Elisabeth, herauögeg. Kempten 1911. 
Über die hl. Hedwig vgl. Michael, Geld. des deutſchen Volkes II 225 ff. 

5 Beifpiele von Fürſten, Rittern und Gdeldamen, die Mönde und Nonnen wurden, 
hei Order. Vital, Hist. ecel. 1. 8, c. 24 27; 1. 11, c. 5; 1.13, 6, 1,632: f'645 
799 923 f (daj. Klagen über den Luxus 1. 8, c. 10 20, 587 619). 

4 Bol. 3. B. noch D. Barascud, Sainte Rose de Viterbe, Paris 1902. 2. de 
Kerval, Die HI. Roſa von Viterbo. Aus dem Franzöſiſchen überjegt, Regensburg 
1904. L. de Cherance6, Ste Margu6rite de Cortone, Paris 1910. 
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3. Die oft gehörte Behauptung, die enge Verbindung eines Volkes mit der Hier— 
archie und insbeſondere mit dem päpſtlichen Stuhle Yafje vermöge bes Prinzips ber: 
. flarren Einheit feine volkstümliche Dichtung, feine nationale Literatur auffommen, wird: 
dur das Mittelalter völlig widerlegt. Denn auf der einen Seite finden wir ben: 
innigften Anſchluß der Hriftlicden Völker an den römischen Primat und die Herrſchaft 
der Yateinijhen Kirchenſprache in der Wiſſenſchaft, auf der andern aber auch eine jugend»: 
fräftige und lebensfriſche Entwiclung der nationalen Poefie, bie in verſchiedenen 
Ländern eine hohe Blüte erlangte. Es gab bereits bis zum 13. Jahrhundert zahlreiche 
geiftliche und weltliche Bieder in den Landesſprachen; der Volksgeſang fand feine Pflege 
bei den verſchiedenſten Anläfjen, bei Reifen und Prozeffionen, im Kriege, bei den Kirchen- 
feften, bejonders den Marianiſchen, bei geiſtlichen Schaufpielen. Neben der Lyrik hob 
fih das Epos, das Drama und die Satire; die Legenden und Romanzen, in denen ber 
reihe Stoff früherer Sagen neu bearbeitet wurde, waren überaus zahlreich, und fait jedes 
chriſtliche Land hatte bedeutende Dichter aufzuweiſen. Neben vielen profanen Liedern der 
Minnefänger in Deutſchland blieben die religidjen Geſänge zahlreich, ebenjo die religiöfen. 
Dramen, die fog. Myſterien, anfangs lateiniſch, jpäter in der Mutterfpradhe abgefaßt, 
bejonderö die Paſſionsſpiele. In Frankreich blühten die Troubadours, zwar meiftens der 
finnlichen Siebe ergeben, oft fatirifch gegen den Klerus und in Srrlehren verftriet; aber es 
gab auch treffliche volfstümliche Romane und Balladen, entnommen aus dem Sagenkreiſe 
über den großen Karl, die Ritter von der Tafelrunde, den Heiligen Gral. Thibaut, ber 
bon Dante gefeierte König von Navarra, bejang begeiftert die heilige Jungfrau und die 
Kreuzzüge. AÄhnliche Stoffe wurden in Spanien behandelt; das religiöjfe Drama erhielt 
hier ſchon frühzeitig feine Ausbildung. Anderwärts war die Volksſprache noch zu wenig 
gebildet. In Italien ward viel am Hofe Friedrichs IL., der ſelbſt Dichter war, gedichtet, 
aber meiſtens nur im Dienfte ausgelafjener Sinnlichkeit; dagegen erblühte in Umbrien 
die religiöje Poefie dur St Franzisfus umd feine Jünger. Der Heilige, dichteriſch 
begabt und ritterlich gefinnt, liebte Poeſie und Gefang, er befang die Sonne, die Armut 
und die Liebe Gottes. Der von ihm befehrte Bruder Pacifico hieß ſchon vorher 
„König der Verſe“; ebenjo waren St Bonaventura, Jacomino von Berona, ein 
Vorläufer Dantes, und Jacopone da Todi, der zulekt Verzeihung für feine bittern 
Satiren gegen Bonifaz VIII. erbat, unter den Franziskanerdichtern berühmt !, 

Die Proſa hob fih in Italien wie in Deutſchland durch tüchtige Chroniften, 
durch die Statuten der Städte und die Rechtsbücher wie durch die herborragenden Kanzel⸗ 
redner, die auf die Volksbildung vielen Einfluß übten. Bibelüberſetzungen in der 
Volksſprache wurden wegen des von den Häretikern damit getriebenen Mißbrauches und 
wegen der Gefahren bei ſonſt nicht hinlänglich unterrichteten Laien, obſchon Innozenz III. 
fih nicht abſolut dagegen ausgeſprochen hatte, von mehreren Synoden verboten? Da— 
gegen fanden ſich jeit dem 12. Jahrhundert die fog. Armenbibeln, welhe die 
heilige Geſchichte in Miniaturbildern veranſchaulichten und jpäter dur den Holzſchnitt 
noch größere Verbreitung gewannen? Das Volk, von dem Klerus nit getrennt, 





ı France. Paoli, I cantiei di S. Francesco d’ Assisi. Testi di lingua. Torino- 
1843. Ozanam, Dante et la philosophie cath. au XIII® siècle?, Paris 1845; Les. 
poetes franeisc. en Italie au XIII siöcle avec un choix des pet. fleurs de S. Franc., 
Paris 1852 (deutj von Julius, Münfter 1853). D’Ancona, Studi sulla lettera- 
tura italiana dei primi secoli, Ancona 1884. Jacomino von Verona dichtete bereits 
über Hölle und Paradies (Ozanam, Docum. ‚inedits pour servir & T’hist. litt. de 
VItalie 1845). ©. die Literatur oben ©. 650. Über Sjacopone: Wadding, Annales 
Min. a. 1306; Rader S. J., Veridarium Sanctorum, Ingolst. 1727. Ales. de Mor- 
tara, Le poesie del B. Jacopone da Todi, Luca 1819. Dil. Telder, Jacopones 
Marienminne, in Schweizer. Rundſchau III (1902—1903) 91 ff. 

® Innoc. III, De myst. Miss. 1. 4, c. 44; 1. 2, ep. 141 142 235. Potthast 
a. a. O. n. 780 f. Konzil von Touloufe 1229, can. 14; Ronzil von Tarracona 1235, 
can. 2; Konzil von Bezierd 1246, Stat. can. 36. 

° Biblia pauperum herausgeg. von Laib und Schwarz (oben ©. 733); herauägeg. 
von P. Heit, mit Einleitung von W. 8, Schreiber, Straßburg 1902. 
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ſondern durch vielfache Bande mit ihm verkettet, nahm auch an allen wichtigen Ereig— 
niſſen, an den Freuden und Leiden der Kirche lebhaften Anteil und ward immer mehr 
von naiver Sorgloſigkeit zu ernſterem Nachdenken geführt und zum Kampfe für feine 
Rechte und ſeine Freiheit entflammt, während es in ruhigen Tagen ſich der heitern 
Lebensluſt hingab, die ihm die Kirche nicht mißgönnte, ſondern nur vor Ausſchreitungen 
ſchirmte. Entbehrte das Volk auch der Kunſt des Leſens und Schreibens, der noch 
ſeltenen und koſtſpieligen Bücher, es übte um jo mehr fein Gedächtnis, zumal da ihm 
vieles Bildungsmaterial in Predigten wie in Verſen und Reimen zugeführt wurde, und 
Yebte in lebendiger Anſchauung, die ihm Bilder und plaftifche Werke gewährten; es hing 
an dem lebendigen Worte, mit dem es begeifterte Redner erbauten und belehrten; es 
lauſchte den Tönen der Sänger, die ihm alte und neue Begebenheiten, Geſchichten "und 
Sagen erzählten; die Wißbegierigen fanden aber, zumal an den Klofterpforten, Mittel 
genug, ihren Drang in der einen oder in der andern Weiſe zu befriedigen. Der ganze 
Kultus, der plaftifch die Myfterien der Religion darftellte und verfinnbildete, trug dazu 
wejentlich bei. 

Noch immer kamen aus dem Heidentum ftammende Mißbräuche an Kirden- 
feſten vor, die oft eine ausgelafjene Sröhlickeit ftörte. Die bei den heidniſchen De— 
zember- und SJanuarfeften üblichen Maskeraden und komiſchen Aufzüge, Tänze und 
Schmaufereien hatten ſich gegen vielfache Verſuche zu ihrer Unterdrüdung noch behauptet, 
nachdem an die weltlichen Feſte Kirchliche Erinnerungen gefnüpft waren !; das Ernitejte 
jelbft ward oft mit dem Komijchen verbunden. So gab e8 ein Narrenfeit, das be- 
jonders in Frankreich nad Art der Saturnalien am 1., bisweilen aud) am 6. Januar, 
mit pofjenhafter Traveftierung der Kirhenämter und der geiftlichen Funktionen gehalten 
ward, wobei ein Narrenbijhof auftrat und verlarbte Kleriker Erzefje begingen. Dagegen 
erſchienen viele Verordnungen, inäbejondere auf Antrag des päpftlicden Legaten ein Ver- 
bot des Biſchofs von Paris (1199) und eines Parijer Konzils (1213) ; doc) mußte noch 
1444 die theologiſche Fakultät daſelbſt ſich dagegen ausſprechen?. Ahnlich waren das 
Ejelsfeft (zu Ehren des Ejels, auf dem ChHriftus nad) Ägypten floh oder auf dem er 
in Serufalem einzog), bei dem man einen mit einem Chorhemd befleideten Ejel mit 
einem pofjenhaften Liede in die Kirche einführte, und das Feſt des Knab enbiſchofs 
am Tage der unſchuldigen Kinder (28. Dezember), bei dem ein Knabe in vollem biſchöf— 
lichen Ornate fungierte und eine Rede hielt, auch Tänze in den Kirchen ſtattfanden ®. 
Alle dieſe Mißbräuche wie auch theatraliſche Spiele in den Kirchen wurden mehr⸗ 





1 Gerhoh. Reichersp., De invest. Antichr. I, e. 5 de spectaculis thea- 
trieis in ecel. Dei exhibitis 25. Konzil von Troyes 1093, can. 14 39; Konzil 
von Avignon 1209, can. 17; Konzil von Paris 1213, can. 16; Konzil von Zrier 
1227, can. 6; Konzil von Pont Audemer 1279, can. 10; Konzil von Ofen 1279, 
can, 43 44. 

2 Festum stultorum, fatuorum, fullorum: Ioann. Beleth., Explie. div. off. 
c. 70. Dagegen Kardinal Petrus, Legat in Baris 1198 (Bibl. PP. max. XXIV 1370); 
Biſchof Odo ebd. 1199; Append. ad Opp. Petri Bles. 778, ed. Par. 1667; Du Plessis 
(a. a. ©. I 1, 122); Coneil. Par. 1213, can. 16. Conclusio Facult. theol. Par. 1444 
von Launoy an d'Achery gejandt (Migne, Patr. lat. 207, 1176; bei Du Plessis 
q. a. DO. 244—248). Concil. Basil. 1435, sess. 21 (ebd. 231 232). 

s Feſt des Kinderbiſchofs (episcopinus, episcopellus s. episcopus puerorum, inno- 
centium): Martene, De ant. Eee. rit. IV XIL $ 1; Concil. Copriniac. 1260, 
can. 2; Concil. Salisburg. 1274, can. 17. In Parma ward diefer Brauch noch 1417 
toleriert: A. Barbieri, Ordinarium ecel. Parm., Parmae 1866, 111; in Deutjd- 
Yand dauerte er troß des Verbotes des Basler Konzils bis ins 18. Jahrhundert (Bin: 
terim, Deutiche Konzilien V 2645; Dürr, Comment. hist. de episcopo puerorum, 
Mogunt. 1755 [au bei A. Schmidt, Thes. dissert. ecel. III). Dem Biſchof 
Albert von Regensburg trug Innozenz IV. 28. Auguft 1249 auf, den Unfug abzu— 
jtellen, den jih Schüler am Weihnachtsfeſt mit Aufftellung eines Biſchofs, Masken— 
zügen, Spielen und Raubanfällen auf das Kloſter Prufening erlaubten: Potthast 


a. a. ©. n. 13789. 
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fach verboten, ohne völlig ausgerottet werden zu fünnen!. So kam e8 au vor, daß 
am Feſte Mariä Verkündigung zwei gute Sänger den Engel und die Jungfrau im 

Dialoge fingend darftellten, der Engel bisweilen von einem Kirhenfenfter zu dem Ambo 

herabgelafjen ward, bei dem die Jungfrau Iniete, wobei Gefänge von Patriarchen, Pros 

pheten, Sibyllen folgten, daß am Himmelfahrtstage die Auffahrt des Herrn in die Höhe 

nachgebildet, am Pfingitfefte fliegende Fünftliche Tauben, feurige Kugeln, Floden und 

Rojenblätter von der Dede herabgefenft wurden, wobei manchmal aud) Unglüdsfälle ih 
ereigneten. Zu ſolchen und noch größeren Produktionen, Gejängen und Tänzen mel- 

deten fich oft die „fahrenden Schüler“, auf Eberhardiner in Deutſchland ge— 

nannt, waffentragende Poſſenreißer, die durch ſchlechten Wandel, Verunftaltung des Fire 
lichen Offiziums und Verlodung der Mönde zum Abfall großes Argernis gaben, jo daß 

mehrere Synoden erklärten, fie dürften nicht in die Häufer aufgenommen und nit ala 
der geiftlichen Standesvorrechte teilhaftig betrachtet werden?. Die Weihnachts- umd 

Pajfionsjpiele wie die Oftermärcden erhielten fi, oft vom Klerus geſchützt, und 

jelbft das Scherzhafte und Burleske tat dem Glauben feinen Eintrag, der in den Ge— 

mütern fejtgewurzelt war; e3 galt nur zunächſt, das für die guten Sitten Bedrohliche 

fernzuhalten. 


13. Die völlige Belehrung der jlawijchen und andern Völker im Nordoften 
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Quellen. — Vita 8. Henriei in Acta Sanetor. Bolland. Ianuarii II 249 ff. 
Vita 8. Eriei regis. Ebd. Maii IV 188f. Porthan, Sylloge monumentorum ad illu- 
strandam historiam Fennicam. Aboae 1802. Benzelius, Monumenta historiea 
vetera ecclesiae Sueo-Gothicae. 6 Bde. Upsalae 1704—1709. Henricus Lettus, 
Chronicon Livonicum vetus (1186—1227), ed. Mon. Germ. hist. Script. XXIII 241 ff. 
Petrus de Dusburg, Chronicon Prussiae atque ordinis Teutonici (1190—1326), 
ed. Toeppen, in Script. rer. Prussic. I. Scriptores rerum Prussicarum, edd. Hirsch, 
Toeppen, Strehlke. 5 Bde. Lips. 1861—1874. Bgl. Töppen, Geſch. der 
preußiſchen Hiftoriographie von Peter don Dusburg bis auf K. Schütz. Berlin 1853, 
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Woelky et Saage. 2 Bde. Brunsberg. 1866—1887. Diejelben, Monumenta - 
historica Warmien. Mogunt. 1858. Fontes Olivenses, ed. Ketrzyäüski, in Monum. 
Polon. histor. VI. Kraköw 1893. Bol. Perlbach, Die ältere Chronif von Oliva. 
Göttingen 1870. Diugossius, Historia Poloniea, ed. Ign. Zegota Pauli (in 
Diug., Opp. omn. X—XIV; j. das folgende Wert). Diugossius, Opera omnia 
cura Al. Przezdziecki. 14 Bde. Cracoviae 1863—1887. Winkelmann, Biblio- 
theca Livoniae historica. Verzeichnis der Quellen und Hilfsmittel zur Geſch. Eitlands, 
Livlands und Kurlands. Petersburg 1869 ff. 

Siteratur. — Rühs, Finnland und feine Bewohner. Leipzig 1809. G erſchau, 
Verſuch einer Geſchichte Finnlands. Odenſe 1821. H. Oldekop, Die Anfänge der katho— 
liſchen Kirche bei den Oftfeefinnen. Reval 1912. v. Bunge, Geſch. der Oſtſeeprovinzen 
Live, Eft- und Kurland I. Mitau 1879. E. Seraphim, Geſch. von Livland 1. m 
Allgem. Staatengefh. Gotha 1906. K. v. Schlözer, Livland und die Anfänge des 
deutſchen Lebens im baltifchen Norden. Berlin 1850. Richter, Geſch. der Oſtſee— 
provinzen. Riga 1857. Kallmayer, Gründung deutjcher Herrſchaft und riftlichen 
Glaubens in Kurland. Riga 1859. Watteri, Die Gründung des Deutjchordens- 





" Innoc. Ill. 1210, C. 12 de vita et honest. cler. III 1. Statuta ecel. Nivern. 
1246, can. 3. Mansi, Cone. coll. XXIII 731. Ordinat. Ioann. archiep. Cantuar. 
in dom. relig. 1279. Feſte in Italien: Ordinar. Eecl. Parmensis eit. 120 f; Tom-— 
masino Lancilotto, Cronaca di Modena a. 1530, II 71. Cantuͤ, Weltgeſch. 
VI 637 ff; deutſche Ausgabe II, Schaffhauſen 1864. 

® Konzil von Trier 1227, can. 9; Konzil von Mainz 1261, can. 17; Konzil von 
Magdeburg 1261, can. 20; Konzil von St Pölten 1284, can. 26; Konzil von Würzburg 
1287, can. 34; Konzil von Salzburg 1292, can. 3; Konzil von Bremen 1292. 
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ftaates in Preußen. Leipzig 1857. C. Meßner, Beiträge zur Geſchichte der Einführung 
des Chriftentums in Preußen. (Diſſ.) Graudenz 1907, Voigt, Geſch. Preußens I—IV. 
Königsberg 1827 ff; Hermann von Salza. Ebd. 1856. Perlbach, Preußiſche Regeften 
bis zum Ausgang des 13. Jahrhunderts. Königsberg 1876. Arnoldt, Kirchengeſch. von 
Preußen. Königsberg 1769. Rethwiſch, Berufung des Deutfchen Ordens gegen die 
Preußen. Berlin 1868. Ewald, Die Eroberung Preußens durch die Deutihen. 4 Bde. 
Halle 1872—1886. Völkel, Geſch. des deutſchen Nitterordens im Vogtlande. Plauen 
1888. Lentz, Die Beziehungen des Deutſchen Ordens zu dem Biſchof Chriftian von 
Preußen. (Diſſ.) Königsberg 1892. Reh, Das Verhältnis des Deutfchen Ordens zu 
den preußifchen Bifhöfen im 13. Jahrhundert. (Diff.) Breslau 1894. Bender, De 
iure et ratione dominationis Pontificum Romanorum in terram gentemque veterum 
Prutenorum. (Progr.) Brunsberg. 1890. Shiemann, Rußland, Polen und Livland 
bis ins 17. Jahrhundert. 2 Bde (ind Ondens Sammlung). Berlin 1886 f£ Winter, 
Die Zifterzienjer des nordöſtlichen Deutſchland. 3 Bde. Gotha 1868—1871. Plinski, 
Die Probleme hiſtoriſcher Kritik in der Geſchichte des erſten Preußenbiſchofs, in Feſt— 
ſchrift zur 26. Generalverf. der Görresgeſ. Breslau 1902, 153 ff. 3. Shonebohm, 
Die Bejegung der livländiſchen Bistümer bis zum Anfang des 14. Jahrh. (Difj.) 
Riga 1909. 


1. Nachdem in den wendiſchen Gebieten öftlih von der Elbe das Chriften- 
tum von Deutſchland aus feit gegründet worden war und die Polen fich der 
Kirche angeſchloſſen Hatten, galt es, auch die ſlawiſchen (finnischen und litauiſchen) 
Stämme an der Dftfee für den Glauben zu gewinnen. Diefe Miffionzarbeit 
wurde im 13. Jahrhundert durchgeführt, namentlih von Deutſchland aus. Die 
Finnen waren noch in der Mitte des 12. Jahrhunderts Heiden. Sie wurden 
1156— 1157 von König Erich IX. dem Heiligen von Schweden unterworfen 
und zur Taufe gezwungen. Biſchof Heinrid von Upfala, ein Engländer, 
ward erfter Apoftel der Finnen, aber ſchon 1158 don ihnen‘ ermordet. Das 
Bekehrungswerk war jehr erſchwert durch den Freiheitstrieb des Volkes und 
duch die geringe Kenntnis der jehr armen Landesſprache bei den Miffionären. 
Im Jahre 1221 Hatte Finnland einen Bifhof Thomas. Damals mußte 
ſogar den benachbarten Chriften die Unterftügung der umwohnenden Heiden 
und der Handel3- und Schiffahrtsverkehr mit ihnen firenge verboten werden, 
da fie ſich alle Mühe gaben, die neue chriſtliche Pflanzung auszurotten. Gregor IX. 
ſuchte dem Biſchof Thomas 1229 geeignete Unterftügungen zu fihern; erſt 1245 
geftattete ihm Innozenz IV. die längft gemünfcte Abdanfung. Der größte 
Teil Finnland war heidniſch geblieben oder mieder abgefallen, die Chriften 
vielen Verfolgungen ausgeſetzt. Der ſchwediſche Jarl Birger führte 1249 ein 
Kreuzheer gegen die Finnen und bradte Kriftlihe Koloniften in das Land. 
Aber wie früher die Tamaften, jo wüteten die Hinter diefen wohnenden Stareler 
mit aller Graufamfeit gegen die gefangenen Gläubigen. Einen neuen Kreuzzug 
unternahm 1293 der jchmedijche Reichsberweſer Thorkel Knutſon, nachdem aud 
die Ruſſen Bekehrungsverſuche gemaht hatten. Die unterjodhten Yinnländer 
wurden jet mit größter Schonung behandelt, was guten Erfolg hatte. Das 
für die Finnen geftiftete Bistum Radamecki wurde, wie das jhon 1229 be» 
antragt worden war, 1300 nad Abo verlegt!. 





1 Schon 1229 beantragte Biſchof Thomas die Verlegung jeines Sitzes nad Abo; 
1245 ermächtigte Innozenz IV. den Erzbiſchof von Upjala und den Dominifanerpropinzial 
zur Annahme feiner Refignation (Potthast, Reg. n. 8320 11557 11582 ff). 
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Die Länder an der DOftfee bis zum Finniſchen Meerbufen wurden von 
lettiſchen (ſlawiſchen), teilweife auch mit Deutfchen vermiſchten Stämmen bewohnt, 
die jehr lange heidniſch blieben und auch Menſchenopfer darbrachten. Kaufleute 
aus Bremen und Lübeck fanden mit Livland in Handelsverbindung; mit 
jolhen ſchiffte fih 1186 der bejahrte Auguftinerhorherr Meinhard aus 
dem Kloſter Siegberg in Wagrien dahin ein und erbaute, unterftüßt bon einem 
bornehmen Livländer, eine Kirche zu Yfesfola (Yrküll) an der Düna, die dur 
eine bon deutſchen Kaufleuten erbaute Burg gefihert ward. Es gelang ihm, 
mehrere Heiden zur Taufe zu bewegen und mit feinen Neubefehrten heidniſche 
Angriffe zurückzuſchlagen. Auf päpftliches Geheiß weihte ihn Erzbifhof Harte 
wig bon Bremen 1191 zum Bischof für die neue Kirche. Bei feiner Rückkehr 
fand er viele Getaufte wieder abgefallen; faft wäre fein Gefährte, der Ziſter— 
zienſer Theodorich, den Götzen geſchlachtet worden, aber das Wahrfagepferd, 
daS den Lebensfuß hob, rettete ihn vom Tode. Biſchof Meinhard konnte bis 
zu feinem Ende (1196) nur die kleine Zahl der Treugebliebenen im Glauben 
befeftigen. Sein Nachfolger, der ſächſiſche Zifterzienferabt Bertold von 
Loccum, vom Erzbiſchof von Bremen mit Geldmitteln unterftüßt und eine ſehr 
gewwinnende Perjönlichkeit, Hatte gleichwohl Feine befferen Erfolge, ja er mußte 
aus dem Lande entfliehen. Von Papſt Cöleftin III. erlangte er die Vollmacht, 
einen Kreuzzug gegen die heidniſchen Nachbarn zu veranftalten. Mit einem 
Kreuzheere drang er in das Land ein, errang einen Sieg, fiel aber ſelbſt in 
der Schlacht (1198). Die Liven ließen fih taufen, wurden aber nad) Abzug 
des Kreuzheeres wieder Heiden und verfolgten die Chriften. Weit beſſeren Er- 
folg hatte der dritte Bischof, der frühere Bremer Domherr Albrecht von 
Buxhövden (X. v. Apeldern, 1198—1229), der mit einem neuen Heere in das 
Land zog, bald Unterwerfung fand und am Ausfluffe der Düna 1200 die 
Stadt Riga gründete, die er mit deutjchen Koloniften und Mönchen bevöfferte 
und zu jeinem Bilhoffite erhob!. Zur Verteidigung der Chriften und ihrer 
Kirchen ftiftete der unternehmende Prälat 1201 mit päpftliher Genehmigung 
den geiftlichen Nitterorden der Schwertbrüder oder Brüder des Kitter- 
dienftes Chrifti nad) dem Mufter der Templer. Die Mitglieder wurden zum 
Gehorfam gegen den Bifchof von Kiga dverpflichtet und trugen ein Kreuz und 
Schwert auf weißem Mantel. Zum Unterhalt der Ritter beftimmte Albrecht 
den dritten Teil des Landes, das ihm König Philipp und naher Otto IV. 
nad der damaligen Anficht von dem kaiſerlichen DBerfügungsrecht über heidnifche 
Gebiete ſchenkten. Mit diefen Schwertbrüdern, deren erfter Großmeifter Vinno 
bon Rohrbach 1208 getötet ward, ſowie mit den fat jedes Jahr aus Deutſch— 
land herbeigeholten Kreuzfahrern behauptete ſich Albrecht nit bloß in Livland, 
jondern machte auch noch meitere Eroberungen in Lettland, Eſtland und Sem- 
gallen. Da die Schwertritter zu fehr nad) Unabhängigkeit vom Biſchofe trad- 
teten, erhoben ſich zwiſchen diefem und dem Orden viele Streitigkeiten, die 
Innozenz III. in einer letzterem nicht ungünftigen Weile jhlichtete?. Don 





Innozenz III. forderte 1198 Beiftand für die Ehriften des Landes und 1201 Er: 
leichterungen für die Neubekehrten (Potthast a. a. O. n. 842 1328 2299). 

? Über den von Innozenz II. genehmigten Orden der Schwertbrübder f. Schurz- 
fleisch, Hist. Ensiferorum, Viteb. 1701. H. A. G. de Pott, De gladiferis seu 
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Honorius III. wurde Albreht 1217 zur Errichtung weiterer Biſchofſitze er— 
mädhtigt, der Erzbiſchof von Bremen und fein Kapitel von Beläftigung Albrechts 
und der Kreuzfahrer, jowie von dem Beftreben, das eremte Bistum Riga ihrer 
Metropolitangericht3barkeit zu unterwerfen, abgemahnt und die Zifterzienfer auf- 
gefordert, Prediger in die neuen Gemeinden zu jenden !. 

Unter den Eften Hatte Abt Theodorih als Biſchof mit Unterftüßung 
der Biihöfe von Paderborn, Münfter u. a., ſowie Albrechts, jedoch nicht ohne 
Schwierigkeiten von feiten der Schwertbrüder, 1213 gewirkt. Neben Albrecht 
kämpfte aud Waldemar II. von Dänemark gegen die heidniſchen Ejten und 
erwirkte vom Papſte 1218 die Erlaubnis, den von ihm eroberten Teil des 
Landes mit feinem Reihe und der dänifhen Kirche zu bereinigen; in Reval 
ward ein dänijches Bistum errichtet. Es gab Streit zwiſchen deutjhen und 
dänischen Geiftlihen, der zulegt zu Gunften der erfteren endigte. Albrecht 
fonnte in dem von ihm abhängigen Teil Eftlands ebenfalls Biſchöfe beftellen ; 
nad der Gefangennahme Waldemars nahm der Ritterorden von Livland ge- 
waltfam fein Land weg und vertrieb die dänischen Biſchöfe don Reval, Leal 
und Biron; erft 1238 fam ein Vergleich zwiſchen dem Orden und dem Könige 
zu ſtande. Das 1223 eroberte Dorpat ward 1224 Biſchoffitz für Eſtland, 
während das feit 1218 chriſtianiſierte Semgallen das Bistum Selon (Seel- 
burg) erhielt. Honorius III. jandte 1224 den Biſchof Wilhelm von Modena 
als Legaten, der 1225 auf ſchonende Behandlung der für frei erklärten Neu- 
befehrten drang, viele Heilfame Anordnungen traf und Streitigkeiten jhlichtete. 
Gregor IX. führte 1227 den Brämonftratenferorden in den Diözejen 
Riga und Selon ein, übertrug nad Albrechts Tod (1229) die Kirche von 
Riga dem Kanonikus Nikolaus von Magdeburg und fandte 1232 den bon 
ihm zum Bifchof gemweihten Balduin von Sinigaglia, der ſchon 1230 al3 Pöni- 
tentiar des Kardinallegaten Dtto einen Vertrag mit dem Fürften Lamedhin in 
Kurland abgeihloffen hatte, wo frühzeitig däniſche Kaufleute eine Kirche er: 
baut hatten und das Ghriftentum wenig Schwierigkeiten fand. Kurland 
fam teils zum Sprengel von Riga teils zu dem bon Semgallen, der dritte 
Zeil bildete ein eigenes Bistum (1245). Die Räuberinfel Dfel (Oilia), die 
1226 erobert worden war, erhielt ebenfalls einen eigenen Biſchof (Heinrich). 
Dagegen ward das Bistum Semgallen infolge mehrfachen Abfals (1251) 
wieder unterdrüdt und zu Riga geihlagen, meldes Innozenz IV. unter 
Zumweifung der Suffraganate Dorpat, Ofel und Surland, die bis dahin mehr- 
fache Veränderungen erfahren hatten, 1246 zum Erzbistum erhob. Albert 
Suerber war der erfte Metropolit von Riga (T 1272). Da die 


fratribus militiae Christi, Erlang. 1806. v. Bunge, Der Orden ber Schwertbrüber, 
Leipzig 1875. Der am 20. Oktober 1210 vom Papſte beftätigte Vertrag ging dahin: 
Ut ipsi fratres tertiam partem earumdem terrarum, Lettiae sc. ac Livoniae, teneant 
a Rigensi episcopo, nullum sibi ex ea temporale servitium praestituri, nisi quod 
ad defensionem ecclesiae ac provinciae perpetuo contra paganos intendent, verum 
magister eorum, qui pro tempore fuerit, obedientiam semper Rigensi episcopo re- 
promittet (Potthast a. a. ©. n. 4105). Weitere Verhandlungen ebd. n. 4821 f. 
Albert. Stad., Chron. a. 12297. 
ı Honor. II. bei Potthast a. a. O. n. 5604. 
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Einkünfte der drei Suffraganate jehr gering waren, geftattete der Papft den 
Biihöfen, noch andere Pfründen daneben zu befigen (1248) 1. 

2. Weit fefter als in den andern nordiichen Ländern war das Heidentum 
in Preußen gemurzelt, beſonders dur die große Macht der Grimen, bie 
zugleich Priefter, Gejebgeber und Richter waren. Hochverehrt war das National: 
heiligtum Romove, zugleih Sit des oberften Griwen, mit feiner heiligen Eiche 
und den darin ftehenden verhüllten Götterbildern. Die Sitten des in ber« 
ſchiedenen, voneinander unabhängigen Landſchaften lebenden Volfes waren überaus | 
roh, das weibliche Geſchlecht entwürdigt, Vielweiberei, Töten und Ausſetzen 
von gebrechlichen Greiſen und Kindern, Verbrennen von Sklaven mit den Leichen 
der Gebieter, Menſchenopfer waren üblich. Die erſten Glaubensboten (St Adal⸗ 
bert 997, St Bruno 1008) erlitten den Martertod, und in den langwierigen 
Kriegen mit Polen ſteigerte ſich der Haß gegen alles Chriſtliche noch mehr?. 
Um 1207 predigte der polniſche Ziſterzienſerabt Gottfried von Lukina 
mit dem Bruder Philipp den Preußen, bekehrte auch zwei Vornehme; allein 
bald ward Philipp erſchlagen, und Gottfried mußte nad) Polen zurüdkehren. 
Darauf faßte der Bifterzienfer Chriftian aus dem polniſchen Klofter Oliva 
den Mut, fih an das fo oft verunglückte Unternehmen zu wagen. Er wurde 
der eigentliche Apoftel der Preußen, ganz dafür ausgerüftet durch Klugheit, 
Milde und erhabene Tugenden. Im Jahre 1212 ericeint er als Biſchof; er 
tar ber erfte Bischof der Preußen, als folder ernannt von Papft Innozenz IIL, 
der ihm die Vollmacht verlieh, in den befehrten Gebieten Bistümer zu errichten 
und geeignete Männer zu Biihöfen zu weihen. An den Grenzen des Kulmer 
Landes befehrte er viele Bewohner von Pomeſanien und Löbau; bereits mußte 
der Papft die Neubefehrten gegen die Herzoge von Polen und Pommern in 
Schub nehmen. Aber die heidnifchen Preußen führten einen wahrhaften Ber- 
tilgungsfrieg gegen die junge Pflanzung Chriftians, zerftörten die Kirchen, 
mordeten die Priefter unter den graufamften Martern und bedrohten jelbft das 
Hriftlihe Polen. Honorius III. bewilligte ifm 1217 nebft der Vollmacht zur 
Errihtung von Bistümern einen Kreuzzug. Er kam 1219 zu ftande; Kulm 
wurde befeftigt und Si des Bistums 1222. Als nad Abzug der Kreuz: 
joldaten die Heiden abermals den Krieg begannen, ftiftete Biſchof Chriſtian 
unter Beiſtand des Herzogs Konrad von Maſovien und des päpſtlichen Legaten 
den Orden der Ritterbrüder von Preußen (von Dobrin), die einen 
weißen Mantel mit Schwert und Stern trugen. Aber der junge Orden erlag 
bald der feindlichen Ubermacht, jelbft das Mofter Oliva ward zeritört, die 
Mönche zu Danzig unter vielen Qualen getötet. Da tiefen Chriftian und Herzog 
Konrad den Orden der Deutfhherren zu Hilfe, indem fie ihm das Kulmer— 
land und ein anderes Gebiet zwiſchen Mafovien und Preußen abzutreten ber- 
jpradden. Dem Vertrage, der dem Orden ein weites Gebiet mit den Rechten 





’ Uber den Eftenbifchof Theodorich ſ. Innoc. IIL, Epist. 1. 16, ep. 124 bis 
128 (Migne, Patr. lat. 216, 919). &remtion vom Metropolitanverband 1213 ſ. 
Innoc. II. a. a. ©. ep. 129. Honor. II. bei Potthast a.a. ©. n. 5908 
6211. Greg. IX. ebd. n. 7886 7892 7894 8388 8859. Innoc. IV. ebd. n. 12044 
12042 13 025. 
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deutſcher Reichsfürſten verichaffte, gaben Kaiſer Friedrich IL. wie Bapft Gregor IX. 
ihre Genehmigung. Seit 12283 begannen die Ordensritter mit der Unter 
ſtützung einiger Kreuzheere den fait 60 Jahre währenden Kampf; fie drangen 
in das Innere des Landes dor, erbauten Burgen und Städte, riefen deutjche 
Anfiedler Herbei, vereinigten fich mit den Schwertbrüdern Livlands (1237) und 
befeftigten im Kampfe mit inneren und äußeren Feinden, aber au im Kampf 
mit dem Biſchof Chriftian (F 1241), ihre Herrſchaft. Innozenz IV. teilte 
1243 das Land in die Bistümer Kulm (Löbau), Pomeſanien (Riefenburg 
und Marienwerder), Ermland (Braunsberg, Heilsberg), wozu noch das dureh 
den Kreuzzug des böhmiſchen Königs Dttofar (1255) gegründete Samland 
(Fiſchhauſen) kam. Jedes Bistum ſollte in drei Teile geteilt werden, wovon 
einer dem Bijchofe, zwei dem Orden gehörten. Lebterer Hatte die Obmadht, 
hatte aber auch gegen die Heidnijchen Einwohner, gegen die Herzoge von Bommern, 
gegen die Litauer und Ruſſen zu kämpfen. Jakob von Troyes (naher Urban IV.) 
brachte 1249 einen Vergleih zu ftande, wonad die Preußen ihrem Heidentum 
entjagten und beftimmte Verpflichtungen übernahmen, der Orden ihnen mehrere 
Zugeftändniffe machte, deren Aufrechterhaltung der päpftliche Stuhl überwachte, 
der auch die Abjendung bon tüchtigen Geiftlichen betrieb, unter denen ſich der 
polniſche Dominikaner Hyacinth (F 1257) große Verdienfte erwarb. Diele 
preußifche Knaben wurden in Deutſchland, bejonders in Magdeburg, erzogen, 
feit 1251 Säulen in Preußen jelbft errichtet, von den Dominikanern ward 
trefflich gewirkt. Die Städte, namentli Königsberg (jeit 1255), blühten auf, 
und die germaniſch-chriſtlichen Sitten erlangten das Übergewicht über die alte 
Barbarei. 

Noch einmal erhob fi das preußiſche Heidentum, ermutigt durch eine den 
Deutfchherren feitens der Litauer, die acht gefangene Ritter zu Ehren ihrer 
Götzen lebendig verbrannten, beigebrachte Niederlage (1260). Wieder wurden 
Geiftlihe ermordet und Kirchen zerftört. In dem neuen Kampfe hätte ber 
vielfeitig beſchäftigte Orden unterliegen müffen, wären nicht von den Päpſten 
neue Kreuzheere zu feiner Unterftügung aufgeboten worden. Als der Orden 
nad blutigem 22jährigen Kampfe fiegte (1283), waren die durch den Vertrag 
von 1249 den Preußen gemachten Zugeftändniffe verwirkt, und das Los der 
Befiegten ftand ganz in der Willfür des Ordens. Obſchon viele ihren Adel, 
ihre perſönliche Freiheit oder die Unabhängigkeit ihres Beſitzes verloren, zu 
dienſtpflichtigen Bauern und Hinterfaffen wurden, jo war dod im ganzen dad 
208 der Überwundenen viel milder als das Schiejal der benachbarten ſlawiſchen 
Stämme unter anderer Herrfhaft. Durch päpftlihe Verordnungen waren die 
bier preußiſchen Biſchöfe in eine gewiſſe Abhängigkeit bon dem fouveränen 
Deutſchen Orden verfegt; namentlich durften fie gegen bie Ritter, ihre Leute 
und Kirchen feine Zenfuren verhängen; aud wurden die Biſchöfe und Kanoniker 
mit Ausnahme Ermlands meiſt aus den dem Orden angehörigen Geiſtlichen 
genommen; der Orden erlangte das Vifitationsreht der Kapitel und übte 
allenthalben entfcheidenden Einfluß. Die ziemlid) unabhängige Stellung des Erz: 
bifhofs don Riga als Metropoliten von Livland und Preußen dem Orden 
gegenüber, der Wibderftreit der Intereffen der Stadt Riga und des Ordens, 
der feine Städte Kulm, Thorn, Elbing, Königsberg, Marienwerber, Marien: 
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burg (jeit 1309 Sitz de Hoch-und Deutſchmeiſters) befonders begünftigte, 
die jonft auftauchenden Befig- und Jurisdiktionsſtreitigkeiten führten 
jeit Ende des 13. Jahrhunderts zu langwierigen und verderblichen Zerwürf- 
niffen und Stiegen, bei denen das Glüd öfters mechfelte und der Erzbiſchof 
jelbft heidniſche Bundesgenoffen nicht verſchmähte. 


3. Den Preußen flammverwandt waren die Litauer, die außer der Verehrung 
des Donnergottes Perfun beſonders dem Tierdienfte huldigten. Sie fämpften Yange 
gegen den Deutſchen Orden unter ihrem Großfüriten Ringold (jeit 1230). Durch einen 
Sieg des Deutſchordens wurde defjen Nachfolger Mindowe 1251 zur Annahme der Taufe 
genötigt; er erbat fi von Innozenz IV. den Königstitel und unterwarf fein Land dem 
Apoſtoliſchen Stuhle!. Der Papft nahm im Intereſſe der weiteren Ausbreitung des 
ChHriftentums diefe Unterwerfung an, ließ den Fürften dur den Biſchof von Kulm mit 
königlichen Inſignien beffeiden und jandte den Dominikaner Vitus als erften Biſchof 
(1252). Aber Mindomwes Eifer hatte keinen Beitand; er kehrte zum Heidentum zurück 
und verfolgte die Chriften. So blieb Litauen Heidnif bis 1386. Hatte auch Gedimin 
(1315—1340) Duldung gewährt und ſowohl Predigerbrüder als ruſſiſche Miffionäre zu— 
gelafjen, jo kam doch das Chriftentum erft unter Jagello (Jagal, Jagiel) zur Herr- 
ſchaft. Diefer, früher Hauptfeind der Polen, trug den polnischen Großen an, durch feine 
Vermählung mit ihrer jungen Königin Hedwig beide Länder zu vereinigen und Litauen 
Hriftlich zu machen. Der Vertrag Tam zu ftande; Jagello ward in Krafau mit mehreren 
jeiner Großen getauft und hieß von da an Wladislaus. In Begleitung der Königin 
und vieler Großen und Geiftlichen Polens zog er nad) Wilna, wo ein Reichstag bie 
Hriftliche Religion als Staatsreligion proflamierte.. Zu Wilna ward ein Bistum er- 
richtet, das zuerft der polniſche Minorit Andreas Vaſillo, Beichtvater der Königin, 
einnahm (1388—1398). Bei der Unbekanntſchaft der polniſchen Geiftlichen mit der 
Vandesiprahe geſchah die Bekehrung des Volfes jehr eilfertig und mehr äußerlich. Man 
löſchte Die Heiligen Feuer aus, Hieb die Haine um, tötete die heiligen Schlangen und 
Eidechſen, zerſchlug die Gößenbilder. Das Volk, das all das ungeftraft vor fich gehen 
ſah, ſchloß fich Teichter der neuen Religion an. Die Täuflinge, durch das Geſchenk neuer 
Kleider angeloct, wurden ſcharenweiſe an das Ufer geführt und oft ohne allen Unter: 
richt getauft. Der König juchte durch Bekehrungsreiſen und Anſprachen einigermaßen 
die Mängel zu erjegen; aber noch jehr lange erhielten ſich heidniſche Gebräude, wenigftens 
im geheimen. 

Zum litauiſchen Volksſtamme gehörten aud) die Samaiten, die erft im 15. Jahr⸗ 
hundert bekehrt wurden. Viele von ihnen hatten ſchon 1401 bei der Obmacht des 
Deutſchordens durch preußiſche Prieſter die Taufe erhalten; aber förmlich ward die chriſt⸗ 
liche Religion erſt 1413 eingeführt durch den König Jagello und den litauiſchen Groß- 
fürſten Withold. Sie erkannten den Gott der Chriſten als den ſtärkeren an, von deſſen 
Dienern ihre Götzen ungeſtraft zertrümmert wurden, und gaben jo den Glaubens- 
predigern Gehör. Withold ftiftete ein Bistum in Miednifi, der erften Stadt des Landes. 
Die Lappländer Hatten ſich 1279 der ſchwediſchen Herrfhaft unterworfen, und um 
1335 begann aud hier die Einführung des Chriftentums, indem Erzbifhof Hemming 
von Upjala eine Kirche in Tornea einweihte und einer Anzahl Lappländer die Taufe 
erteilte. Das Heidentum beftand aber nod in den jpäteren Jahrhunderten fort, wie 
dad auch noch Yange bei den in Ungarn eingewanderten Rumanen ber Tall war, 
bon denen Erzbifhof Robert von Gran bis 1229 eine nicht unbeträchtliche Zahl befehrt 
hatte, weshalb diefer von Gregor IX. belobt und zum Apoftolifchen Legaten beftellt ward. 
Er wurde von Dominifanern und bejonders von ihrem Biſchof Theodorich unterftägt. 
Aber der größte Teil des von Bela IV. und dann Ladislaus IV. ſehr begünftigten 
Volkes blieb heidniſch und verpflanzte jeine rohen Sitten nad Ungarn; Gößendienft, 





ı Zotoraitis, Die Litauer unter König Mindowe (Diſſ.), Freiburg i. d. Schweiz 
1905 (mit Zujammenftellung aller Quellen). 
® I. Schefferi, Lapponia, Francof. 1673. 
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Plünderung der Kirchen und alle Arten von Unzucht riſſen dur fie ein. Troß aller 
Vorkehrungen und Beſchlüſſe gelang es erſt jeit 1350 den Minoriten, größere Maſſen 
diejes rohen Volkes zu befehren !. 


14. Die lebten Kreuzzugsunternehmen. 
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1. Die Päpſte waren im Laufe des 19. Jahrhunderts ſtets bemüht, Die 
Kreuzzugsidee Iebendig zu erhalten und durch neue Kriegaunternehmen die hei- 
ligen Stätten in PBaläftina in Kriftlihen Befib zu bringen und zu erhalten. 
Allein die kirchenpolitiſchen Streitigkeiten und die politijche Lage der abend- 
ländiſchen Völker Hinderten den Erfolg dieſer Bemühungen. Wir haben gejehen 
(oben S. 581), auf wie klägliche Weife 1227 durch das beftändige Zögern 
Kaiſer Friedrichs II. das in Süditalien vereinte Kreuzzugsheer aufgelöft wurde, 
Als der mit dem Banne der Kirche belaftete Kaifer endlich die Fahrt nad) 
dem Orient unternahm und (7. September 1228) vor Ptolemais ankam, Hinderte 
ſchon die geringe Zahl der Truppen ſowie des Kaiſers Stellung zu Sultan 
Kamil jeden größeren Erfolg. Das Ergebnis diefes jog. fünften Kreuz 
zuge3, der vorwiegend politiſchen Charakter Hatte, war ein Vertrag mit dem 
Sultan vom 19. Februar 1229, der einen zehnjährigen Waffenſtillſtand feſt— 
ſetzte und den Chriſten das beließ, was fie bereits beſaßen. Jeruſalem nebſt 
einigen Ortſchaften wurde dem Kaiſer abgetreten; doch ſollten die Mauern 
nicht wiederhergeſtellt werden und der Salomoniſche Tempel, auch Kathedrale 
des Patriarchen, unter muſelmänniſcher Obhut bleiben und zugleich den Mufel- 





i Theiner, Monum. Hungar. I 90, n. 161 130 224. 
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männern tie den Chriften offen ftehen. Stadt und Landſchaft Antiochien, 
Tripolis und andere Kriftlihe Befigungen waren in dem DVertrage nicht ein= 
begriffen; der Saifer, der fich verpflichtete, die Gegner des Vertrages mit den 
Waffen zu befämpfen, gab die Chriften Paläftinas um jo mehr preis, als der 
Sultan von Damaskus den mit dem ägyptiſchen Sultan geſchloſſenen Vertrag 
nicht anerfannte!. Friedrich zog darauf (17. März) in Jeruſalem ein und 
jeßte fich jelbft dort in der Kirche des Heiligen Grabes die Königskrone auf. 
Den Patriarchen von Jeruſalem behandelte er wie einen Gefangenen und ließ 
mehrere Mendikanten, melde die Sache der Kirche verteidigten, von den Kanzeln 
reißen. Schon im Mai 1229 verließ er Baläftina wieder, nachdem er prahlende 
Berichte über den Erfolg feiner Waffentaten nad) Europa vorausgefandt Hatte. 
Die Nachteile des von ihm geſchloſſenen Vertrags zeigten fi) bald; ſchon 1230 
mard Jeruſalem von einer fanatifchen Sarazenenhorde überfallen, die viele 
Chriften erſchlug und alles verwüſtete. Die Niederlage des von Friedrid als 
faiferlihen Legaten nad dem Drient gefandten Marſchalls Richard Filangieri 
auf der Inſel Cypern bereitete 1232 dem Anſehen des Kaiſers im Orient 
völlig den Todesſtoß. Vergeblih waren die Anftrengungen des päpſtlichen 
Stuhles und des Königs Thibaut von Navarra; am 13. November 1239 ver— 
loren die Chriften die Shlaht von Askalon; Richard von Corn— 
mwallis ward 1240 durch die Entzweiung der Chriften an allen Erfolgen ge= 
hindert. Nah dem Abzuge Richards und des Herzogs bon Burgund 1242 
waren bie Nitterorden umd die Barone des Heinen Königreichs den Angriffen 
des ägyptiſchen Sultans und der in feinem Solde ftehenden Charesmier nicht 
mehr gewachſen; nach der unglüdfihen Schlacht bei Gaza im Oftober 1244 
fielen Tiberias, Hebron, Naplus; die Ritterorden waren faft ganz aufgerieben, 
Jeruſalem ging für immer verloren, das chriſtliche Gebiet war nur noch 
auf die Orte beſchränkt, die 1192 zu ihm gehört hatten. Die Anſtrengungen 
Gregors IX. und feiner Nachfolger blieben erfolglos. 

2. Im Abendlande war die Begeifterung für das Gelobte Land erihlafft. 
Die Maßnahmen des Lyoner Konzils 1245 zu Gunften eines Kreuzzuges 
blieben ohne Erfolg. Nur der ebenjo Fromme als ritterlihe König Qudwig IX. 
von Frankreich gelobte in einer ſchweren Krankheit einen neuen Kreuzzug für 
den Fall feiner Genefung, und als diefe erfolgte, rüftete er 1248 dafür ein 
Heer; voll Begeifterung teilte er am Weihnachtsfeſte das Kreuz an feine Ritter 
aus. Da aber Paläftina am meiften von gypten aus bedrängt war, fo zog 
er zuerft dahin und eroberte Damiette 1249. Als er aber weiter gegen Kairo 
bordrang, geriet er infolge des tolfühnen Benehmens des Grafen von Artois 
in die Gefangenfhaft des ägyptifchen Sultans (5. April 1250). Innozenz IV. 
ermunterte ihn, ordnete öffentliche Gebete für ihn an und forderte alle Chriften 
zum Beiltande auf. Der König mußte ein großes Löfegeld erlegen und Damiette 
herausgeben, fonnte dann Paläſtina als Pilger befuchen und den Chriften einige 
Vorteile verſchaffen. Er kehrte 1254 nad) Frankreich zurüd, wo feine Mutter 
Blanka, die für ihn die Regierung geführt, geftorben mar. Ludwig bemahrte 
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die Liebe feines Volkes, gab aber den Gedanken nicht auf, fein Gelübde in noch 
befjerer Weile zu löſen, obſchon ſonſt die Begeifterung für Kreuzfahrten 
faft erlojchen, durch verſchiedene Ausschreitungen wie durch Yudenverfolgungen, 
Gaufeleien einzelner Betrüger und dur daS traurige Los vieler Pilger fogar 
manden anrühig geworden war. Als Klemens IV. nad den großen Fort— 
Ichritten des ägyptiihen Sultans Bibar, der 1268 auch Antiochien eroberte, 
wieder das Kreuz predigen ließ, verſammelte Ludwig feine Großen, ftellte ihnen 
die Dornenkfrone des Herrn dor Augen und nahm jelbft das Kreuz aus den 
Händen des Legaten. Er machte große Vorbereitungen, jammelte mit Zu— 
flimmung des Papſtes von den Kirchen Beiträge und trat dann 1270 die Reife 
an. Bei Cagliari ſchloſſen fih der König Theobald von Navarra und andere 
an, und auf den Rat des Karl von Anjou beſchloß man, Tunis anzugreifen, 
woher Agypten viele Unterftügung erhielt. Am 17. Juli fam Ludwigs Flotte 
vor Tunis an; bald war das alte Karthago erobert. Aber e3 entjtanden ver— 
heerende Seuden; am 3. Auguft ftarb des Königs Sohn Johann, vier Tage 
fpäter der päpftliche Zegat, darauf am 25. Auguft 1270 Ludwig der Heilige 
ſelbſt, 56 Jahre alt, tief betrauert in der Chriftenheit. Sein Sohn Philipp II. 
und Karl von Anjou jegten den Kampf fort, jhloffen aber am 30. Oktober 
einen günftigen Frieden mit Tunis und traten dann die Heimreije über Sizilien 
an, wo auch der König von Navarra ftarb. Der fpäter vor Tunis angelangte 
engliihe Kronprinz zog mit feinem Heere nah Paläftina und hielt nod eine 
Zeitlang den Verluſt von PBtolemais auf. 

Vergeblich waren die Anftrengungen des zweiten Lyoner Konzils, Gregors X. 
und feiner Nachfolger. König Karl I. von Neapel, dem Maria von Antiochien, 
Tochter Boemunds IV., ihre von dem cypriſchen König Hugo III. angefochtenen . 
Anjprühe auf die Krone von Jeruſalem übergeben hatte (1277), ward durch 
die Empörung Siziliens, den Krieg mit Aragonien und die Gefangenſchaft 
feines Sohnes an einer Kreuzfahrt gehindert. Der ägyptiſche Sultan nahm 
Laodicea und Tripolis 1287 und machte die Hriftlihen Fürften bon Tyrus 
und Armenien tributpflihtig. Nikolaus IV. ließ einen neuen Kreuzzug 
predigen und jandte jelbft eine große Geldjumme und zwanzig Schiffe; aber 
der franzöfif—he König verweigerte jeden Beiftand, der von England verſchob 
ihn, die von Aragonien und Sizilien wie die Republik Genua ſchloſſen ſogar 
mit dem Sultan ein Bündnis (1290). Endlich ging am 18. Mai 1291 das 
fefte Btolemais ganz für die Chriften verloren, bald darauf auch Tyrus, Sidon 
und Berytus; nur Cypern und Armenien wurden noch von Ghriften be— 
herrſcht. Die unausgefesten Bemühungen der Päpfte fanden im Abendlande 
feinen Anklang mehr; nur für das heilige Grab wurden hie und da noch Geld- 
ſpenden gemadt. 


15. Der chriſtliche Orient im 13. Jahrhundert; Unionsverjuche zwiſchen Nom 
und Byzanz. 


Quellen und Literatur. — Die Werke von Allatius, Hergenröthen, 
Bihler, Norden ſ. oben ©. 5625. Georgius Acropolita, Chronicon Con- 
stantinopolitanum, ed. Migne, Patr. gr. 140, 969 ff. Dal. Heifenberg, Studien 
zur Textgeſch. des Georgius Acropolita. (Brogr.) Landau 1893. Cotelerius, Monu- 
menta ecelesiae graecae. 4 Bde. Par. 1677—1692. Theodorus Ducas Las- 
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caris, imper. Constant., Opp., ed. Migne a. a. O. 140, 759 ff. PBapageorgiu, 
Zu den Briefen des Theodoros Laslaris, in Byzant. Zeitſchr. 1902, 16 ff. Pachy- 
meres, Michael Palaeologus und Andronicus Palaeologus, ed. Bekker. 2 Bbe. 
Bonnae 1835; ed. Migne a.a. ©. Bd 143 144. Nicephorus Gregoras, Byzan- 
tina historia libri XXXVII (1204—1359). 3 Bde, ed. Bonnae 1829—1830 1855; 
ed. Migne.a. a. ©. Bd 148 149. Nicephorus Blemmida, Opp., ed. Migne 
0.0.0. Bo 142. Ioann. Bekkos (Veccus), Opp., ed. ebd. Bd 141. Nicephorus 
Chumnus, Opp. ed. ebd. Bd 140. Constantinus Meliteniota, Opp., ed. 
ebd. Bd 141. Georgius Metochita, Opp., ed. ebd. Georgius Cyprius, 
patr. Constantinop., Opp., ed. ebd. Bd 142. Mansi, Cone. coll. Bd XXI—XXIV. 
Cuper. in Acta Sanctor. Bolland. Augusti 1132 ff. R. Werner, Gejhihhte der 
apologetifhen und polemifchen Literatur der Kriftl. Theol. IT. Schaffhauſen 1864. 
Andronicos Dimitracopulos, TJoropia tod oyionaros TjS Aarwwixng Exxinatas. 
ano Tns öpWodofou EAAyvırns. Lips. 1867; Bıßi. Exrr. (j. oben ©. 562). De Mas- 
Latrie, Histoire de l’ile de Chypre sous le regne des princes de la maison de 
Lusignan. 3 ®de. Paris 1852—1861. Miklosich, Monumenta Serbica. Viennae 
1858. Cölln, Serbien und die Serben. Berlin 1865. Balan, Delle relazioni fra, 
la chiesa cattolica e gli Slavi. Roma 1880. 

1. Die Eroberung Konftantinopels durch die Lateiner (oben ©. 509 }) 
gab den Beziehungen zwifchen Byzanz und dem Abendlande eine neue Grund- 
lage. Nachdem der Patriarch Yohann X. Kamaterus (1198 —1206) bei der 
Eroberung Kounftantinopel verlaffen und endlich der Sit des Patriarhats nad) 
Nicäa verlegt worden war, wo auch der griechiſche Kaijerfig fi erhob, waren 
die meiften Patriarchen eine Zeitlang tüchtigere Männer mit Ausnahme des 
1216 durch Weibergunft erhobenen Maximus. Manuel I. (F 1221) und 
Germanus II. waren ihrem Poſten völlig gewachſen. Bei den unterjochten 
Griechen fteigerte fih der Haß gegen die Lateiner, die man nun als Unter- 
drüder und Ketzer gleihmäßig verabſcheute; man wuſch die Altäre ab, auf 
denen lateiniſche Prieſter zelebriert hatten, und taufte die lateiniſch Getauften 
wieder. Viele Griechen wurden gezwungen, den Namen des Papftes zu fom- 
memorieren; unter Kaifer Heinrich wandten fi) viele an Innozenz IIL, um 
die Abhaltung einer ökumenischen Synode zur Erledigung der Olaubensfragen 
und die Abwehr des Zmanges wie auch die Aufftellung eines griechiſchen 
Patriarchen zu erbitten. Den Griechen, die den lateiniſchen Ritus nicht an 
nehmen wollten, ward der griechiſche belaffen; im jenen Kirchen, in denen ſich 
nur Griechen fanden, ſollten griechiſche Biſchöfe geweiht werden, die dem römischen 
Stuhle und dem lateinischen Patriarchen ergeben feien; aber auf die Glaubeng- 
einheit ward vor allem gehalten. Während in Byzanz der Haß fich fteigerte, 
juhten die in Nicäa refidierenden Kaiſer aus politiſchem Inter: 
ejje die Bäpfte für fi zu gewinnen, zumal als Johann von Brienne 
ſtatt des unmündigen Balduin IT. in Konftantinopel die Regierung übernahm 
(1231). Durch mehrere in Nicäa fi aufhaltende Vranzisfanermiffionäre 
fnüpften Johann II. Batazes, Eidam des Theodor Laskaris, und der Patriarch 
Germanus Verbindungen mit Rom an. Germanus ſchrieb (1232) an Gregor IX. 
und die Kardinäle im Intereſſe der kirchlichen Einheit; er ſprach wohl dem 
Papfte den Primat des Apoſtoliſchen Stuhles zu, verteidigte aber die Griechen 
als unſchuldig an der Spaltung und ungerecht verfolgt; ex pries die Erhaben- 
heit der morgenländifhen Kirche und mifchte den entgegenfommenden Außerungen 
viele Härten bei. Gregor IX. kündigte in feiner Antwort (26. Juli 1232) 
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die Abjendung einiger Ordensgeiftlihen an, um feine Geneigtheit zur Ver— 
einigung fundzugeben, verteidigte den Primat des römiſchen Stuhles, beklagte 
das 203 der griechiſchen Kirche, die durch ihre Trennung von Rom aller firhlichen 
Freiheit verluftig und Sklavin der weltlihen Gewalt geworden jei, und beteuerte 
die Liebe der Nachfolger Petri für alle Getrennten. Den zwei Dominifanern und 
zwei Yranzisfanern ſandte Gregor nad) ihrer Abreife noch einen weiteren Brief 
(18. Mai 1233) nad, der von den zwei Schwertern in der Chriftenheit ſowie von 
der Gültigkeit der Konjefration mit ungefäuertem Brote handelte. Die vier Ordend- 
männer wurden ehrendoll in Nicäa empfangen, verhandelten über das Filioque 
und die Azymen, widerlegten mehrere Beſchwerden der Griechen, die für die 
Ungültigfeit der Konjekration mit ungejäuertem Brote fi erklärten, hatten 
aber ungeachtet aller Bemühungen des Kaiſers Teinerlei befriedigendes Ergebnis. 
Nochmals erklärte fich der Kaifer bereit, den Namen des Papftes in die Diptychen 
feiner Kirche wieder aufnehmen zu laffen, aber unter der Bedingung, daß er 
den Lateinern in Konftantinopel feinen Beiftand leifte, worauf Gregor IX. 
nicht eingehen konnte, der vielmehr alles aufbot, denfelben Hilfe zu verſchaffen. 
Ebenſo vergeblich waren jpätere Anträge (1240), wie aud) die unter Innozenz IV. 
Es waren eben nur politiihe Zwecke, die der Hof von Nicda durch den Papſt 
zu erreichen juchte!. 

Bei Kaiſer Theodor II. Laskaris, der ſelbſt polemifche Werke gegen bie 
Lehre der Lateiner vom Heiligen Geifte verfaßte?, richteten auch die Bemühungen 
Aleranders IV. nichts aus. Der gelehrte Nikephorus Blemmydes Hatte 
die Formel, der Geift gehe vom Vater durch den Sohn aus, in Schriften 
verteidigt, aber den Patriarchenſtuhl ſchlug er 1255 aus; jpäter ſcheint er fi) 
wieder von den Zateinern abgemendet zu haben ®, die nunmehr in vielen Schriften, 
auch bon dem gelehrten Geſchichtſchreiber Georg Afropolita‘, befämpft 
wurden. Inzwiſchen bahnte ſich Michael Paläologus durch Verbrechen 
den Weg zum Throne, den er ftatt des Sohnes Theodors II, des Johann IV., 





1 Coneil. Later. IV. can. 4. Epist. Graecor. ad Innoc. III. bei Migne, Patr. gr. 
140, 293—298. Innoc. III. Epist. 1.9, ep. 140, bei Migne, Patr. lat. 215, 964 f. 
Synode unter Manuel 1220 j. Mansi a. a. O. XXI 1103; Hefele 0.0.98. V 921. 
Germ. IL, Ep. ad Greg. IX. et ad Cardin., bei Mansi 0. 0. D. XXI 47 f. 
Greg. IX., Epp. ad Germ. II. 26. Juli 1232 und 18. Mai 1233, bei Mansi a... D. 
XXI 55f. Bullar. Rom., ed. Taur. III 469—474. Verhandlungen zu Nicka und 
Nympha bei Mansi a. a. O. 279— 819; Hefele a. a. O. V 1043 ff. 

2 Migne, Patr. gr. 140, 7595. Dräſeke, Theodoros Lasfaris, in Byzant. 

eitſchr. 1894, 498. 

E — Nikephorus Blemmydes vgl. Allat., Graec. orthod. I 605; De cons. 
II 14 15, 718. Niceph. Blemmydae curriculum vitae et carmina, ed. Heisen- 
berg, Lips. 1896. Nach Pachym., Michael Pal. V 15 fam oh. Beccus durch jene 
zwei Abhandlungen zur Union. Doſitheus Hier. (1.9 de Patr. Hieros. im Tonos 
Ayarns, Jassy 1698, 5 f) wollte bie Unechtheit der von Allatius ebierten zwei 470. er⸗ 
weiſen, und Andronikos Dimitrakopulos, Herausgeber ſeiner Autobiographie 
(Bibl. ecel. I 380 f), beſtritt geradezu, daß er je den Lateinern günftig war (ebb., 
Praef. xé f). Wahrſcheinlich hat er feinen Standpunft nad) der veränderten Politit 
geändert (Haneberg im Bonner Theol. Literaturbl. 1866, 774) oder bie Späteren 
ließen mit Unterdrückung jener zwei Schriften nur jeine früheren Außerungen gelten. 

4 Über Georg Afropolita (geb. ca 1220, } 3282) j. Dimitracop, Praef. cit. 
28 |; ebd. 395—410 jeine Schrift De process. Spiritus Sancti contra Lat. 
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einnahm. Der Patriarch Arfenius bot alles für den leßteren, feinen Schüb- 
Ying, auf und Michael mußte 1259 verfprechen, dem jungen Johann IV. das 
Reich zu erhalten; aber er brach diefen Eid und ließ den zehnjährigen Kaiſer— 
john blenden, wofür er erfommuniziert ward und einer Kirchenbuße ſich unter- 
309. Er konnte im Sommer 1261 unter dem Jubel der Griechen wieder in 
Konftantinopel einziehen. Um einen neuen Kreuzzug der Zateiner abzumehren, 
trat er 1263 mit Urban IV. in Unterhandlung; die beften Theologen des 
Abendlandes rüfteten fih, mit den Griechen ihre geiftigen Kräfte zu meſſen; 
Thomas von Aquin ſchrieb feine Abhandlung über die Irrtümer der Griechen. 
Klemens IV. fand das vom Kaiſer eingereichte Unionsformular nicht ge= 
nügend und fandte ihm 1267 ein anderes. Der Eifer Michaeld erfaltete, als 
die Gefahr eines Angriffs zu ſchwinden ſchien, kräftigte fi) aber mieder, als 
ein folder von Neapel aus feit 1269 zu erwarten ftand. Cr jandte Boten 
an den römischen Stuhl und an Ludwig IX. von Frankreich, der fih auch 
bei den Kardinälen für ihn verwendete, da der päpftlihe Thron erledigt war. 
Die Kardinäle warnten ihn vor der ſchlauen griehifhen Politik, beauftragten 
aber, auf der Yormel Klemens’ IV. beharrend, den Rudolf von Albano zu 
Verhandlungen. Der neue Papft Gregor X. bot alles auf, die Vereinigung 
herbeizuführen, und Iud den Kaiſer Michael zu der großen Synode von 
Lyon 1274 ein. 

2. Der Minorit Johann PBaraftron, geborener Grieche, betätigte für 
da3 Einigungswerk den größten Eifer, reifte zwischen Konftantinopel und Italien 
hin und zurüd und fuchte die griechiſchen Biſchöfe für das päpftliche Formular 
zu gewinnen. Diejen ftellte der Kaifer vor, ohne Anſchluß an die Zateiner 
gehe daS Reich verloren, diefer Anſchluß könne aber ohne Gewiſſensbedenken 
eingegangen werden, wie ſchon zu Nicda unter dem Patriarchen Manuel zu- 
geftanden worden ſei. Der an Stelle des Arjenius, der zum zmweitenmal das 
Patriarchat hatte aufgeben müſſen, eingefegte frühere Abt Joſeph, der wenig 
unterrichtet war und durch verſchiedene Mönche, wie Job Yafites, die Union 
befämpfen Tieß, beauftragte in der Verfammlung vor dem Kaifer den gelehrten 
Archivar Johannes Bekkos, die Argumente der Faiferlichen Darlegung 
zu widerlegen; nad langem Zögern erklärte diefer fih dahin, die Lateiner 
jeien als Ketzer zu betrachten. Der Kaifer, erzürnt über die Dereitelung feines 
Planes, ließ ihm mit feiner ganzen Familie einferfern. Im Gefängniſſe 
ſtudierte Bekkos die Väter und unionsfreundliche Theologen; allmählich änderte 
er ſeine Anſicht zu Gunſten der Lateiner. Von ſeiner Sinnesänderung unter— 
richtet, beſchloß der Kaiſer, raſch und entſchieden vorzugehen. Der Patriarch 
Joſeph mußte ſich in ein Kloſter zurückziehen, um hier zu bleiben, falls die 
Vereinigung zu ſtande komme, falls das nicht geſchehe, wieder in ſein Amt ein= 
zutreten. Die drei ſchon ein Jahrhundert vorher von Rom geftellten Forde— 
rungen: Anerkennung des römischen Brimates, der Appellationen an den Papſt 
und feiner Kommemoration in der Liturgie, wurden abermals dem Klerus bor 
gelegt. Die fanatiihen Schismatiker fträubten fih dagegen; fie fagten, gebe 
man eines der drei Poftulate zu, fo würden die übrigen von jelbft folgen; 
den Papſt Tommemorieren bedeute die Gemeinfchaft mit den Verfälſchern des 
Symbolums. Dennoch ließen ſich die meiften teils durch Gründe teilg dur 
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Drohungen des Raifers zur Zuftimmung bewegen, nachdem dieſer beteuert hatte, 
niemand folle zu irgend einem Zuſatz im Symbolum genötigt werden. Als 
Gejandte nah Lyon wurden der Erpatriareh Germanus III., vorher Biſchof 
von Adrianopel, Erzbiihof Theophanes von Nicäa, der Kanzler und Senator 
Georg Akropolita nebft zwei Hofbeamten beftimmt. Der Bapft hatte feine poli-' 
tiſchen Zugeftändniffe gemacht, vielmehr den höchſten Wert darauf gelegt, daß 
die Griehen ohne einen zeitlichen Vorteil zur Gemeinſchaft des Apoftolifchen 
Stuhles zurüdfehrten!. 

Nah der Rückkehr der Deputierten von Yon, melden nad Ab— 
ſchwörung des Schismas und Anerkennung des Filioque und de& päpftlichen 
Primates die Beibehaltung der griehifchen Riten und des Symbolums, mie es 
dor der Spaltung war, zugeftanden wurde, ward der Name des Papſtes in 
die Diptyhen aufgenommen, beim feierlichen ©ottesdienfte am 16. Januar 
1275 Epiftel und Evangelium auch lateiniſch verlefen, Gregor X. als öku— 
meniſcher Papſt proffamiert und darauf, da für die Zeffion des Joſeph nun 
die Bedingung erfüllt war, der gelehrte Johannes Bekkos (26. Mai) zum 
Patriarchen erhoben als Johannes XI. Er verftand es, durch Wohltätig- 
feit und Milde viele Herzen zu gewinnen, und verteidigte die Union in 
mehreren Schriften, in denen er au die ſchismatiſchen Theologen feit Photius 
mwiderlegte; ſchon mußte er diejenigen befämpfen, die fagten, die Trennung bon 
den Lateinern fei beizubehalten, weil fie fo alt fei. Die fanatiihen Schis— 
matifer wurden feine grimmigften Feinde, wiegelten den anfangs ihm befreundeten 
Erpatriarhen Joſeph gegen ihn auf, verbreiteten Schmähſchriften gegen ihn und 
ſuchten die Durhführung der Union auf jede Weile zu verhindern. Papſt 
Sohannes XXI. ordnete 1276 zwei Biſchöfe und zwei Dominikaner als Ge- 
fandte ab, während ſowohl der Kaifer und der Thronfolger als der Patriarch 
mit feiner Synode ehrerbietige Schreiben an den römiſchen Stuhl ſchickten. Ein 
Aufruhr der Unionsgegner wurde ftrenge vom Kaifer beftraft. Nikolaus II. 
fandte neue Nuntien und ftellte, der Aufrichtigkeit der Griechen mißtrauend, 
meitere Anforderungen betreffs des Eides auf die Union, der Aufnahme des 
Filiogue in das Symbolum, der Abjolution vom Schisma, der Annahme 
eines Kardinallegaten und des Friedens mit Karl von Anjou. Viele Griechen 
brauchten zweideutige Formeln, um die Union nah und nad zu unter- 
graben oder zu einem bloßen Schein zu verflügtigen. Der Kaiſer, anfangs 
in feinem Eifer gegen fie überaus gewalttätig, erfaltete immer mehr in feiner 
Tätigkeit, da er feine politiſchen Abſichten nicht erreihte. Martin IV. hielt 
fein ganzes Verfahren für Hohle Täuſchung und wurde durch Karl von 
Anjou noch mehr gegen ihn aufgebradt, jo daß er die zu feiner Beglück— 
wünſchung abgejandten Erzbiſchöfe bon Heraklea und Nicäa ungnädig emp— 
fing und dann (18. November 1281) über Michael Paläologus als 
Gönner des Schismas und der Häreſie den Bann ausſprach und den Verkehr 
mit ihm den Gläubigen verbot. Michael verbot nun die Verleſung jeines 





i Martene, Vett. Script. Coll. VII 199 5 208 f 217 f 226 229. Mansi, 
Conc. coll. XXIV 42-50 65 f. Iob Iasites, Apol. ex cod. Monac. 68, bei 
Hergenröther, Photius III 818f. Hefele a. a. O. VI 119 ff. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 48 
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Namens in der Kirche und date ſchon daran, die mühſam zu ftande ge: 
brachte Bereinigung mieder rückgängig zu machen; er befiegte das Heer dei 
Königs don Neapel bei Belgrad und verbündete fih mit den rebellifchen 
Sizilianern wie mit Peter von Aragonien. Bald darauf ftarb er (11. Dezember 
1282). 

Sein Sohn Andronikos mwiderrief jfofort die ganze Union, 
erklärte fich wegen feiner Zuftimmung zu derjelden zur Kirchenbuße bereit und 
ließ jogar jeinem Vater das kirchliche Begräbnis verfagen. Cr zwang den 
Patriarchen Bekkos in ein Klofter zu gehen, und gab allen Wutausbrüchen 
der Schismatifer nad. Das Volk fchleppte den früheren Patriarchen Joſeph 
vom Krankenbette in den Patriarhalpalaft. Allen Anhängern der LZateiner, 
Geiftlihen wie Laien, ward eine Buße auferlegt; die zwei Archidiakonen Kon: 
ſtantin Meliteniotes und Georg Metodhites, die auch zu Gunften der Union 
ſchrieben, wurden für immer abgejegt, meil fie als Gejandte der päpftlichen 
Meſſe beigewohnt Hatten. An allem Unheil follte Bekkos Schuld Haben; eı 
mard bon einer Synode, der ftatt des Franken Joſeph Patriarch Athanaſius 
bon Alexandrien vorſaß, mehrfach vorgeladen; er gab nad, foviel er fonnte, 
ward aber doch nah Pruſa in Bithynien verbannt. Auf Joſeph folgte 1283 
Georg von Cypern, als Patriarch Gregor genannt, der früher Freund, 
jest beftiger Zeind der Union war und die unierten Biſchöfe durch Mönche 
mißhandeln ließ. Bekkos ſchrieb auch noch im Gefängniffe gegen den Tomus 
des neuen Patriarchen und ließ ſich in feiner Treue gegen die römifche Kirche 
nicht erjhüttern. Ex ftarb nad vierzehnjährigem Exil 1298. Der griedhifche 
Pöbel haßte jede unionsfreundlie Gefinnung und wollte die Zateiner nicht 
mehr als Chriften gelten laſſen. Selbft der Patriarch Gregor fam in den 
Verdacht der Härefie; in der Hitze des Streites verftanden die Griechen fich 
untereinander jelbft nicht mehr2. 


3. Unter den Schismatifern jelbft gab es wieder Spaltung. Die Anhänger 
des Batriarhen Arjenius, der zweimal (1255 und 1261) erhoben worden und 
im Exil 1273 mit Hinterlafjung eines Teftamentes, das den Kaijer Michael in Yeiden- 
ſchaftlichen Ausdrüden anathematifierte, verftorben war, haften und mieden die Anhänger 





! Briefe der genannten Päpfte bei Raynald., Annal. a. 1276 ff; Mansia.a.Q, 
XXIV 183 f 189. Werke des Bekkos: 1) De unione ecelesiarum ; 2) De process, 
Spiritus Sancti; 3) Epist. ad Agallian.; 4) Sententia synodalis de Greg. Nyss. loca 
corrupto; 5) Ad Theod. Sugd. Epist.; 6) Ad Constantinum libri IV; 7) Ady. Am: 
dronicum Camaterum; 8) Epigraphae; 9) Refutatio libri Photiani de Spiritu Sancto 
mystag.; 10) In tomum Cyprü; 11) De pace Ecclesiae; 12) De depositione sua; 
13) Apologia; 14) De libris suis (Migne, Patr. gr. Bd 141). J. Dröjefe, Zu 
Sriedensjhrift des Patriarchen Johannes Bekkos, in Zeitſchr. für wiſſ. Theol. 1907, 231 ff; 
Drei Kapitel aus der Friedensſchr. des Patriarchen Joh. Bekkos (Progr.), Wandabet 
1907; Johannes Bekkos Widerlegung der Syllogismen des Photios (Progr.), ebd. 1912, 
Dal. Souarn in Echos d’Orient III (1899—1900) 229 ff 351 ff. 

? Qgl. no) Allatius, Vindie. Syn. Eph. Rom. 1661, 405. Bernard. de 
Rubeis, Vita Georgii Cyprii, Venet. 1753. Dimitrafopulos gibt in jeiner 
Toropia toſß oyiowaros mehrere Dokumente über die verfolgten Mönche vom Berge Athos 
(©. 70—74), über das Verſprechen der Kaijerin Theodora bezüglich ihres beritorbenen 
Gemahls (S. 75—80), über Georg von Cypern (©. 84—86 88—92) und einen wahr: 
Iheinlich dem Bekkos vorgelegten AdßeANos uerayvocews (©. 81—83). 
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des 1283 verftorbenen Joſeph, ebenſo wie diefe die unierten Griechen; fie jahen die 
Nachfolger des Arjenius für illegitim an, erlangten von Andronifos Duldung und die 
Allerheiligentiche für ihren Gottesdienft. Aber damit nicht zufrieden und nad) aus— 
ſchließlicher Herrſchaft ftrebend, erboten fie fich zum Beweife für ihre Sade zu einem 
Gottesurteile, das nad dem Tode des Joſeph geftattet ward. Am Karſamstag wurden 
die Schriften beider Parteien in das Teuer geworfen, in der Erwartung, eine erde 
unverjehrt bleiben. Natürlich verbrannten beide. Man ſah diejes als Verdammung der 
Arjenianer an, die fi auch eine Zeitlang unterwerfen zu wollen fehienen, aber das bald 
bereuten und die Spaltung erneuerten. Sie erklärten eine Umgeftaltung der ganzen 
Kirche für notwendig !. 

Das griechiſche Reich blieb auch politifh geſchwächt. Während dad von 
Alerius Komnenus gegründete Kaiſerreich Trapezunt ſich forterhielt, wußten die 
Venetianer und andere Abendländer fih in vielen Gebieten zu behaupten, namentlich 
in Epirus und Theſſalien; in Kleinafien breiteten die Türfen fih aus, die Mon 
golen machten drohende Einfälle, die Bulgaren ſuchten ihre Macht zu vergrößern. 
In Bulgarien hatte Ajjan, Neffe und Nachfolger des Kalojohannes, die Aner- 
fennung jeines BPatriarhates in Ternovo von Kaifer Johann Vatazes erlangt 
(1234) und troß der Abmahnung Gregors IX. (1236) den Bund mit diefem gegen das 
Reih Romania nicht aufgegeben; Bela IV. von Ungarn unternahm 1238 deshalb gegen 
ihn einen Kreuzzug; er beanſpruchte jogar vom Papfte die Legatenwürde in Bulgarien, 
um die Diözejen und Pfarreien neu einzuteilen, erlangte aber nur die Erlaubnis, einen 
Biſchof feines Reiches auszuwählen, der mit den nötigen Vollmachten betraut werben 
follte. In harter Bedrängnis ſuchte Affan durch Gefandte wieder einen Bund mit dem 
Bapfte; von derjelben frei, verfolgte er die Lateiner. Koloman, der ihm 1241 nad: 
folgte, trat abermals mit Rom in Verbindung, blieb aber dem Schisma ergeben; ver— 
gebens forderte ihn 1245 Innozenz IV. mit Rüdfiht auf das Lyoner Konzil dur einige 
Minoriten zur Rückkehr in die kirchliche Einheit auf. Geit 1261 verbanden fi die 
Bulgaren wieder dur Heiraten und Verträge mit dem griehijchen Hofe. Nikolaus IV. 
fandte 1291 wieder Franziskaner; aber mehrere derjelben erlitten den Martertod?. Auch 
in Bosnien herrſchte das Schisma fort. König Andreas II. von Ungarn hatte das 
Sand feinem Sohne Koloman geſchenkt, was Gregor IX. 1235 beftätigte. Er nannte 
fih König der ARuthenen. Das Land Hatte einen Dominikanerbiſchof, der aber den Zorn 
des Hofes erregte und vertrieben ward, nachher refignierte. Innozenz IV. geitattete 
1244, daß jein Nachfolger aus dem Orden fofort jein Amt antreten könne, und gab 
noch weitere Vergünftigungen. Die Gewalttaten der Schismatifer waren fo groß, daß 
Erzbiſchof Benedikt von Kalocſa das Kreuz gegen fie zu nehmen beihloß, wozu ihn der 
Papſt 1246 ermunterte®. Serbien benußte bie Zeit des lateiniſchen Kaiſertums in 
Byzanz dazu, ſowohl von den Lateinern als von den Griechen ſich politiſch und kirchlich 
unabhaͤngig zu machen, ſuchte gegen Angriffe der lateiniſchen Fürſten ſich durch an⸗ 
ſcheinende Verbindung mit Rom zu decken, während es auch mit den Griechen Beziehungen 
unterhielt. Der jüngere Sohn des Königs Stephan J., Abt Sabbas, ließ ſich 1221 in 
Nicäa von Germanus II. zum Erzbiſchofe feines Landes weihen und für die Zukunft 
zuſichern, daß der ſerbiſche Mtetropolit von den Landesbiſchöfen geweiht werde, während 
fein Bruder König Stephan II. von Papſt Honorius II. die Königsfrone erbat, die er 
nachher dureh jeinen Bruder, nit dur den vom Papſte geſandten Erzbiſchof, fie auf- 
jegen ließ. Später (im 14. Sahrhundert) ward Serbien ein mächtiger Staat von Süb- 
jlamen, deſſen Beherriher Stephan Duſchan den Kaifertitel annahm und 1349 eine 
Geſetzesſammlung veröffentlichte, der aber nad deifen Tod und dureh die türkiſchen Er: 


oberungen raſch wieder zerfiel (1389). 





ı Zeftament des Arjenius bei Cotel,, Monum. ecel. gr. II 168f. Method. De 
vitando schismate, bei Mai, N. Coll. III 247—264. 
2 Gregor3 IX. Briefe bei Potthast.a. a. 9.n. 10066 10165 103868 f. Innoc. IV 
ebd. 985 f. Farlati, Illyrie. sacr. VIII 230 iR 
3 Papſtbriefe bei Potthast a. a. DO. n. 9986 11226 11245 12246 f. 
48* 
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4. Die Stellung der Griechen zu den Lateinern zeigen am beſten die Vorgänge 
in dem Königreich Cypern. Seit der lateiniſchen Eroberung 1191 beſtanden 
fortwährend Kämpfe zwiſchen beiden Teilen. Nach dem Wunſche der Königin Aliſia 
ward das Erzbistum Salamis nad der Reſidenzſtadt Nikoſia verlegt, ein latei— 
nijher Erzbifchof beftellt, drei weitere Yateinifche Bistümer errichtet, die Zahl der 
griechiſchen von vierzehn auf vier herabgejeßt. So beftimmte 1215 das vierte Lateran- 
fonzil, das zugleich den griechifchen Erzbifchof zu Famagofta zum Suffragan des latei— 
nijhen Erzbiſchofs machte. Diefe Anordnungen führten zu neuen Kämpfen; nad dem 
Tode ihres Erzbiſchofs wählten die Griechen ihm einen Nachfolger, den die Lateiner 
erilierten. Den andern griechiſchen Biſchöfen ward die Fortfegung ihrer Amts— 5 
tätigfeit unter drei Bedingungen geftattet: 1) alfe ihre Geiftlichen jolten den latei— 
niſchen Biſchöfen den Handſchlag geben, alfo fi ihnen unterordnen und unieren; 2) fie 
ſowie die Laien von ihren Biſchöfen an den Lateinifhen Erzbifhof appellieren dürfen; 
3) jeder griechiiche Biſchof, KAlerifer oder Mönch bei der Weihe oder Einfegung vom 
Yateinifchen Bijchofe die Genehmigung haben müfjen. Die Cyprier fandten nah Nicäa 
zu dem Patriarchen Germanus II. und befragten ihn über die Annehmbarkeit dieſer 
Forderungen. Die Synode von Nicäa erklärte die erſte Bedingung für unzuläſſig, 
die andern für zuläffig, da es fich bei jener um den Glauben, bei dDiefen nur um 
Befriedigung der lateiniſchen Habjucht handle. Germanus verbot jodann die Gemein- 
haft mit dem Yateinifchen Klerus und mit den griedhiichen Geiſtlichen, die ihm fi an— 
gejhlofjen hätten, erflärte, daß feine Pflicht des Gehorſams gegen die Lateiner und 
der Beobachtung ihrer Zenfuren beftehe (1223). Die griechiſchen Mönche wurden fana⸗ 
tiſiert gegen die Lateiner, erklärten deren Konſekration für ungültig; 18 derſelben, 
die nicht zum Widerruf dieſer Behauptung ſich verſtehen wollten, wurden von den 
Lateinern als Ketzer verbrannt, von den Ihrigen aber als Märtyrer verherrlicht (1225). 
Honorius III., der 1221 einen Vertrag der Königin mit den Prälaten des Neiches bes 
fätigte, hielt daran feſt, es bürften in einer Diözefe nicht zwei Biſchöfe jein, Die 
griechiſchen Geiftlichen feien zur Obedienz gegen die lateinifchen Biſchöfe anzuhalten, der 
griehiihe Ritus, jofern er nicht den Glauben und das Seelenheil ſchädige, zu dulden. 
Gregor IX. erklärte dem lateiniſchen Erzbiſchof, die außer den vorgeſchriebenen Ordina— 
tionszeiten erteilte Weihe und die Konſekration auf einem von griechiſchen Biſchöfen 
benedizierten Korporale ſei gültig, jedoch möglichſt zu vermeiden; er ſchärfte ein, in 
lateiniſchen Kirchen dürfe kein nicht mit der römiſchen Kirche unierter Prieſter zele— 
brieren, und als viele griechiſche Mönche auswanderten, ordnete er die Beſetzung der 
verlaſſenen Kirchen und Klöſter mit Lateinern an. An Innozenz IV. richteten die 
Grieden 1250 unter Verfprechen der Union die Bitte um Wiederherftellung der früheren 
hierarchiſchen Ordnung mit Unabhängigfeit von dem lateiniſchen Epiffopat, aber Unter: 
ordnung unter den päpftlichen Stuhl, der für beide Zeile die Yekte Suftanz bilden 
folle; auch follten die Griechen nicht zur Zehntentrichtung an die Lateiner verpflichtet 
fein. Innozenz fandte den Kardinalbifhof von Tusculum als Legaten, gewährte dag 
DBerlangte großenteils und erließ 1254 eine ausführliche Konftitution, worin er viele 
griehiiche Gebräuche (das Salben des Zäufling am ganzen Leibe, das Eingießen 
warmen Waſſers in den euchariftifchen Kelch, das Beichthören jeitens verheirateter 
Prieſter) geftattete, andere aber, namentlich die feit dem Schisma eingerifjenen Miß— 
bräuche (Empfang der Ießten Olung fatt eines Bußwerkes) verbot; er zeigte ſich in 
jeinen Vorſchriften beforgt für Die Reinheit des Glaubens und des Kultus, ohne den 
alten griechiſchen Ritus an ſich antaften zu wollen. Mit diefen Vorſchriften waren die 
Sateiner weit mehr unzufrieden als die Griehen. Als dieje nach der päpſtlichen Er- 
laubnis einen Erzbiſchof Germanus erhoben, erkannten ihn die Zateiner nicht an. Beide 
Zeile wandten ſich an Alerander IV., der 1260 den griechiſchen Erzbiſchof nah Sofia 
transferierte, nach feinem Tode einen Nachfolger zu wählen verbot und die Inter: 
ordnung der Griechen unter die Rateiner aufrecht hielt. So jehr der Papft auch die 
Griechen zu ſchützen fuchte, jo konnte er bei den politiſchen Verhältniſſen der Inſel, 
bei der beträchtlichen Zahl der eingewanderten Lateiner, bei der fortwährenden Auf: 
reizung der griechiſchen Bevölkerung von außen, bei der Gefahr der Verfälſchung des 
Glaubens beider Teile nur in ſehr beſchränkter Weiſe für die Griechen ſorgen und 
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mußte mehrfah auf die Anordnung de3 vierten Bateranfonzils zurücdgehent. Auf der 
en faft alfe orientalifchen Neligionsparteien vertreten, auch Neftorianer und 
afobiten ?. 


16. Die Miffionen in Afien und Afrika; Bekämpfung des Islams und 
des Judentums. 
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ı Concil. Later. IV. can. 10 (Mansi a. a. O. XXII 1076 1084 f.) Germ. IL, 
Epp. ad Cyprios, bei Cotel., Monum. ecel. gr. II 462. Uber bie jog. cypriſchen 
Märtyrer j. Tract. adv. errores Graecor. in ber Bibl. PP. max. Lugd. XXVII 600. 
Honor. IH. Const. im Bullar., ed. Taur. III 382 (Potihast a. a. ©. n. 6747 
6755 7168). Greg. IX. (ebd. n. 8250 8673 10868). Imnoc. IV. Const. Sub 
catholicae im Bullar. eit. III 580—583. Alex. IV. Const. ap. bei Migne 
(a. a. ©. 140, 1527—1560), mit Beftätigung von Sixtus IV. 1472 (ebd. 140, 1561— 1566). 
Bezüglich des Verhältniſſes beider Riten gaben die Päpſte fefte Regeln, verboten die 
MWiedertaufe der von Lateinern Getauften und das Abwaſchen ber von ihnen benußten 
Altäre (c. 6 de bapt. III 42; Coneil. Later. IV. can. 4), forgten für die Griechen 
unter lateiniſchen Prälaten dur Betellung von Vikaren ihres Ritus (c. 14 de off. iud. 
ord. I 31; Coneil. Later. IV. can. 9) und nahmen den griedijchen Ritus gegen lateiniſche 
Eindringlinge in Schutz (Innoc. IIL bei Potthast a. a. O. n. 8—10 357). Als 
König Emmerich von Ungarn die Reform der ganz entartelen griehiihen Mönde in 
feinem Lande verlangte, wollte der Papſt 1204 erſt unterjucht wifjen, ob nicht die Reform 
durch fie ſelbſt geſchehen und einer von ihmen Biſchof werden könne, der direkt dem 
Heiligen Stuhle unterftehe (ebd. n. 2184). 

2 Honor. IH. bei Potthast a. a. ©. n. 6773 7. 
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Gräß, Gef. der Juden. 11 Bde. Leipzig 1856—1870. Loeb, La controverse 
religieuse entre les chretiens et les juifs au moyen-äge en France et en Espagne, 
in Revue de l’hist. des religions 1888, 311 ff; Polemistes chretiens et juifs en France 
et en Espagne, in Revue des éctudes juives 1889, 43 ff. Denifle, Quellen zur 
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1. Im inneren Afien festen die Neftorianer ihre Miffionstätigkeit 
fort, von den mohammedanijchen Herrſchern vor allen hriftlichen Parteien bevor- 
zugt und lange von ihren Schulen in Nifibis, Edefja, Seleucia unterftügt. 
Schon im Anfange des 11. Jahrhunderts war es ihnen gelungen, einen König 
der Karaiten (Kerithen), eines ſüdlich vom Baifalfee wohnenden tatariſchen 
Volkes, zur Taufe zu bewegen, der unter dem Namen des PBriefterfönigs 
Johannes in zum Teil fabelhaften Berichten dem Abendlande befannt wurde. 
Nachrichten über diefen chriftlihen König (Johannes Presbyter) brachte der 
armenifche Bischof von Gabula, der fih 1145 zu Eugen III. begab; ein Arzt 
des Bapftes, der in die Tatarei reifte, lieferte eine teilweiſe Beſtätigung der— 
jelben!. Alexander III. empfing von einem Nachfolger diejes Wam- (oder 
Owang-⸗)Chan einen Gefandten, den er zum Biſchof meihte und an diejen 
„König der Inder“ zurüdjandte, um ihn für die römische Kirche zu gewinnen 
(1177)2. Aber größere Erfolge wurden nicht erzielt, und ſchon 1202 eroberten 
die Mongolen unter Dſchingis-Chan ſowohl das Kalifenreih als das 
Gebiet des Wam-Chan; fie drangen immer weiter räuberiſch vor bis nad) 
Volen, Ungarn und Deutjhland. Die Neftorianer verloren ihren Einfluß; doch 
hatten die Chriften im allgemeinen Duldung. Der Croberer heiratete eine 
Toter des getöteten Wam-Chan, wodurch fi) das Chriſtentum an feinem 
Hofe noch einigermaßen erhielt. Der ältefte Sohn des Dſchingis-Chan, Dſcha— 
gatai, der das weltliche Reich von Samarkand beherrjchte, joll Chrift geweſen 
fein, ebenfo die Witwe feines Bruders Dftai, der die weiten Züge nah Europa 
unternahm; ihr Sohn Gajuf war zwar nit Chriſt, Hatte aber doch drift- 
liche Priefter um fih und vor feinem Zelte eine Kapelle für den chriftlichen 
Kultus. Die Päpfte ſuchten durch Glaubensprediger auf diefe Welteroberer 
einzuwirken. Innozenz IV. jandte 1245 einige Mönde an den Großchan 
Gajuf und an feinen Feldherrn Baijunovian. Beide Geſandtſchaften kamen 
zwar an den Ort ihrer Beltimmung; aber es erreichten weder die Franzis— 
faner am Hofe des von Neftorianern umgebenen Großchans noch die Domini- 
kaner bei dem Oberfeldheren in Berfien ihren eigentlihen Zwed. Um 1249 
jandte Qudwig der Heilige von Cypern aus Dominikaner an venfelben 





! Assemani, Bibl. Orient. III 1, 965. Der Name Johannes Presbyter wird 
von einigen daraus erklärt, daß der befehrte König der Kerait Ung:Chan oder Wang- 
Chan (Oberchan) hieß, was man in Ioann. Rex verwandelte, oder daß der Chan bei der 
Taufe den Namen Johannes erhielt. Wang-Chan, Ung-Chan foll ein vom chineſiſchen 
Kaiſer dem Tatarenfürften zu Karakorum verliehener Ehrentitel fein. Vielleicht ver— 
wechjelte man auch Chan mit dem Kaldäifchen ðzge, Priefter. Vgl. Oppert, Der 
Presbyter Johannes in Sage und Geſchichte?, Berlin 1870. Biſchof von Gabula bei 
Otto Fris., Chron. VII 33. 

® Alex. III. Epist. 1322 für den Magiſter Philipp (Migne, Patr. lat. 200, 
1148). Roger de Hoveden, Annal. Angl. a. 1178, 51. 
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Gajuf und 1252 Franziskaner an deffen Nachfolger Mangu und den mon- 
goliihen Fürften Sartach. Der Papft beauftragte 1253 den Kardinal Otto 
bon Zusculum, einige Mendikanten zu Biſchöfen zu meihen und mit ent- 
Iprechenden Vollmachten zu den Tataren zu fenden. An diefem Hofe Herrfehte 
religiöjer Synkretismus; man hatte fi noch nicht für eine Staatsreligion ent- 
ſchieden; abwechſelnd ſprachen neſtorianiſche und lateinische Prieſter, heidnifche 
Bonzen und muſelmanniſche Imams den Segen. Freundſchaft mit den chriſt— 
lichen Fürſten und ein Bündnis gegen die Mohammedaner wurde erſtrebt. Die 
Bemühungen der letzteren wie der zahlreichen Neſtorianer, der Wechſel der poli— 
tiſchen Rückſichten, die religiöſe Gleichgültigkeit der Herrſcher, die Roheit und 
Stumpfheit ihres Volkes, die Anhänglichkeit der Götzendiener an ihren Kultus 
ſowie die eigene Unbekanntſchaft mit den Sprachen und Sitten jener Gegenden 
ſtanden den eifrigen Söhnen des hl. Franziskus und des hl. Dominikus hindernd 
im Wege. Doch ſoll der armeniſche König Hethun den Großchan Mangu, zu 
dem auch der treffliche Franziskaner Wilhelm von Rubruquis 1253 nad) 
Karaforum gefommen war, jamt einigen feiner Hofleute zur Annahme ber 
Taufe überredet Haben!. 

Nah Mangus Tod (1257) teilte fih das große Mongolenreich unter feine 
zwei Brüder Hulaju in Perſien und Gublai in China. Erfterer war, 
zumal bei der Eroberung Bagdads (1258), den Chriften, befonders den Nefto- 
tianern, günftig; er wollte den Beiſtand Europas gegen die ägyptiſchen Sultane, 
förderte die Kreuzfahrer und unterhandelte mit den PBäpften mie mit den 
Königen von Franfreih und England. Alerander IV. ſchrieb an ihn im 
Intereſſe der Kirche; ebenfo fein Nachfolger an deſſen Sohn Abogha (F 1282). 
Nah dem zum Islam übergetretenen Achmet (F 1284) Inüpfte Argun (F 1291) 
die alten Verbindungen mit Rom mieder an; die Chane Baidu und Cazan 
waren Chriften und die europäiſche Allianz gegen die Sultane noch fehr mill- 
fommen; aber der Islam machte bedeutende Fortjchritte. Auch Cublai in China, 
der 1260 den Buddhismus einführte, zeigte jih den Chriften günftig, erbat 
ſich vom Papſte riftliche Gelehrte, gab dem Benetianer Marco Polo, defjen 
Bater ſchon im Lande gemeilt, eine anfehnlihe Stellung am Hofe und nahm 
1272 und noch jpäter Franzisfaner- und Dominikaner-Miffionäre auf. Höchſt 
jegensreih mirkte der Minorit Johannes de Monte Corvino, ben 
Nikolaus IV. 1288 zu den Mongolen im nördlichen China fandte. EI} Jahre 
arbeitete er allein; dann erhielt er an feinem Ordensbruder Arnold aus Köln 
einen Gehilfen. Zu Gambalu (Peking) erbaute er eine Kirche, taufte 6000 
Menſchen, erzog 150 als Sklaven gefaufte Knaben, überjeßte das Neue Teita- 
ment und die Pjalmen in das Mongolifche, befehrte einen Fürften dieſes Stammes 
und mande Neftorianer, gewann auch) viele dur den Geſang feiner Knaben 
und durch Aufftellung biblifher Bilder und erwies fih wahrhaft erfinderifch 
in der Liebe zu feinen Neophyten. Der Großchan erlaubte ihm, in der Haupt» 
ftabt, und zwar in der Nähe feines Palaftes, eine zweite Kirche zu erbauen. 





1 Potthast, Reg. 982 1225 1253. Vincent. Bellov., Specul. hist. 1. 31, 
c. 83f. Haithonis Hist. Orient. s. de Tartaris c. 23 25 26, ed. Colon. Brandenb. 
1671. Abulpharag. bei Assemani, Bibl. Orient. III 2, 102 f581f. L. Brehier, 
L’Eglise et l’Orient au moyen-äge, Paris 1907, 211 ff 268 ff. 
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Hoderfreut über feine Erfolge, erhob ihn Papft Klemens V. 1307 zum Erz 
bifhof von Cambalu mit ausgedehnten Vollmachten und fandte ihm neue Ge— 
hilfen, bon denen er einige zu Biſchöfen weihte. Erzbiſchof Johannes be= 
mahrte die Freundſchaft des Herrfchers bis zu feinem Tode (1330). Der zu 
feinem Nachfolger ernannte Minorit Nikolaus ward durch Gefangenſchaft ver— 
hindert, das Ziel feiner Beſtimmung zu erreichen, ja er ftarb, bevor er nad 
Cambalu kam, und ähnlich erging es den andern Miffionsbilhöfen. Die 
Chriften der Tatarei beflagten fih 1338, daß fie jebt ſchon acht Jahre ohne. 
Hirten feien. Bei der Vertreibung der Mongolen aus China 1368 und der 
Einfegung der Ming-Dynaftie ging auch die Gemeinde in Cambalu unter; die 
nun herrſchenden Chineſen geftatteten chriftlichen Brieftern feinen Zutritt mehr. 
Ebenjo wurde in Perfien 1337 dad Mongolenreih durch Timur oder Tamerları 
gejtürzt und der Islam triumphierte völlig!. 

2. Auch bei den Mauren, bejonders in Afrika, murden Belehrungs- 
berfuche unternommen. Es gab in Maroffo und Tunis riftliche Kaufleute, 
die bejtimmte, durch Verträge verbriefte Rechte hatten. Pia ſchloß 1134 einen 
Friedensvertrag auf zehn, Genua 1160 einen Handelövertrag auf fünfzehn Jahre, 
den e& 1183 erneuerte. Bei den Kaufhäufern durften Kapellen fein. Auch 
hatten die Almohaden eine chriſtliche Leibwache von mikvergnügten Spaniern 
und Bortugiefen. Innozenz III. meldete 1198 dem Almohaden Mehemed 
en Naſer in Maroffo die Stiftung des neuen Ordens für Losfauf der Ge- 
fangenen und fandte zwei Trinitarier, einen Engländer und einen Schotten, 
die 1199 gut aufgenommen wurden und an 180 Gefangene Iosfauften. Den 
Sultan von Agypten ſuchte St Franziskus 1219 bei Damiette vergebens 
zu bekehren; er ward aber mit Achtung in das chriſtliche Lager entlaſſen. Er 
beſtimmte ſechs Brüder für Marokko, wovon auch fünf dort mutig predigten, 
aber enthauptet wurden; dasſelbe begegnete nachher, beſonders 1261, noch vielen 
Mendikanten. Honorius III. ſchrieb an den Kalifen Abu Jakob (Moſtanſir 
Billah), er werde nicht mehr dulden, daß Chriſten in ſeinem Heere dienen, 
wenn er ihnen nicht Religionsfreiheit gewähre; nachher (1224) ſandte er auch 
Dominikaner ab, von denen der Prior Dominikus als Biſchof für Marokko 
beſtellt ward; dieſer ſtarb aber 1232 mit mehreren Minoriten den Martertod. 
Gregor IX., der die dem Koran ergebenen Herrſcher in Afrika und Aſien zur 
Annahme des Chriſtentums einlud (1233), ſandte den Minoriten Ugnellus als 
zweiten Biſchof des von ihm neu beftätigten Stuhles von Marokko. Deſſen 
Nachfolger Lupus (ſeit 1246) leitete die Miſſion von Tunis aus, wohnte der 
Einnahme Sevillas 1248 bei und begab ſich von Lyon aus wieder nach Se— 
villa, das für Marokko Metropole war. Er wurde 1255 Legat für ganz 
Afrika, konnte aber nur wenig ausrichten und legte zulegt jeine Würde nieder. 
Marokko blieb längere Zeit ohne Biſchof; in Tunis leitete der Dominikaner: 
probinzial die Miffton, der ſich der Sturz der Almohaden ehr nachteilig erwies. 





ı Alex. IV., Epist. ad Olaonem reg. Tart., bei Raynald., Annal. a. 1260, 
n. 29 f; vgl. a. 1267, n. 70; a. 1274, n. 21; a. 1277, n. 15; a. 1278, n. 17; a. 1285 
1288 f 1291. Acta Sanctor. Bolland. die 1A. Ianuarii I. Wadding, Annal. min. 
a. 1305. Bgl. noch Hiftor.=polit. Bl. 1856, XXXVII 1, 25ff. ©. Mejer, Die 
Propaganda I 31 ff. 
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Doch finden fih im 14. Jahrhundert Dominikanerbifhöfe in Marokko, Tanger 
und Bugial. 
3. Die gelehrten Abendländer, zumal die Dominikaner, jahen fich bei der 
nit geringen Bildung der Mauren aud zur wiſſenſchaftlichen Bekämpfung 
de: Islams aufgefordert. Den Koran hatte Shon Petrus Benerabilis 
bon Cluny aus dem Urterte zu überjegen begonnen; er, wie gleichzeitig Rupert 
bon Deu und nah ihm Alanus don Nyffel, Tchrieb gegen Sarazenen und 
Juden. Bejonders in Spanien ward das Studium der orientaliihen Sprachen 
gepflegt. Auf Vorſchlag des Hl. Raimund von Bennaforte (F 1273) grün- 
deten die Könige von Kaſtilien und Aragonien hierfür eigene Schulen bei den 
Dominikanerflöftern, befonders in Murcia und in Tunis; die Generalkapitel 
dieſes Drdens von 1236, 1259 und 1291 forgten für den Unterricht im 
Arabiihen und im Hebräifhen. Raimund Martini, feit 1236 Domini- 
faner, ward 1250 befonders für diejes Studium beftimmt und verfaßte ein 
polemifch-apologetiiches Werk (Pugio fidei) gegen Juden und Mauren?. Auch 
der geiftreihe Raimundus Lullus aus Majorca (geb. 1236) ftudierte 
emfig das Arabiſche und ſuchte dur feine wiſſenſchaftliche Beweisführung die 
— — Mauren für das Chriftentum zu gewinnen (vgl. oben ©. 691). Den König 
von Majorca bewog er, ein SKlofter zu gründen (Kollegium der Heiligen Drei- 
faltigfeit in Miramar), in dem 13 Franziskaner das Arabiſche jtudieren könnten, 
und wo Lullus zehn Jahre hindurch die arabifhe Sprache und feine wiſſen— 
ſchaftliche Methode lehrte. Auch verfaßte er apologetifhe und andere Schriften 
in arabiſcher Sprade. Er disputierte 1292 in Tunis mit den gelehrteften 
der Mauren, ward aber mißhandelt und eingeferfert. Nach wieder erlangter 
Freiheit und nah Vollendung feines größeren Werkes (Ars magna) begab er 
fi no zweimal (1307 und 1315) nad Afrifa, unbefümmert um die ihm 
drohenden Gefahren. Am 30. September 1315 ward er von den Sarazenen 
gefteinigt ®. 
Auch unter den Juden wurden einzelne Befehrungen bewirkt, freilich oft nur zum 


Scheine und infolge erlittenen Zwanges, da die Judenverfolgungen, zumal in 
den Kreuzzügen, häufiger wurden. Die Päpfte und die Biſchöſe nahmen bie Juden in 





1 Runflmann, Hiftor.-polit. BI. 1860, XLV, be. ©. 177 184. Gil Gonzalez 
Davila, Compendio historico de las vidas de los gloriosos S. Juan de Mata y 
8. Felix de Valois, Madrid 1630, 19 f. Über die Märtyrer aus dem Branzisfanerorden 
f. Wadding a. a. ©. a. 1221, n. 36 f. Acta Sanctor. Bolland. die 16. Ianuarii, 
die 16. Septembris. Innoc. III. ad Miramolin., Epist. 1. 2, ep. 9. Honor. Ill. 
bei Raynald. a.a. ©. a. 1219, n. 46; a. 1226, n. 60. Greg. IX. bei Raynald. 
a. a. ©. a. 1238, n. 16; a. 1235, n. 36; a. 1237, n. 28. Sbaralea, Bullar. II 
25 28 107 155 261f. Innoc. IV. bei Sbaralea a.a. O. I 231 5725. Raynald, 
a. a. ©. a. 1251, n. 29. Zuniga, Annal. eccl. de la ciudad de Sevilla I, Madrid 
1795, 83 ff. M 

2 Petrus Vener., Tract. ce. Iud. und Contra nefand. sect. Sarracenor., ed. 
Migne, Patr. lat. 88 189. gl. Mandonnet, Pierre le Venerable et son activite 
litteraire contre l’Islam, in Revue Thomiste I (1893) 328 ff. Versio Alcorani, Basil. 
1543. Raimundi Martini O. S. D. Pugio fidei, ed. I. de Voisin, Par. 1651. 

3 &, die Literatur oben ©. 691 U. 1. Dazu U. Gottron, Ramon Lulls Kreuz: 
zugsideen (oben ©. 747). J. H. Probst, Caractere et origine des idees du bien- 
heureux Raymond Lulle (Ramon Lull), Toulouse 1912. 
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Schuß, verboten die Zwangstaufe, die Zerftörung ihrer Synagogen und die Mißhand— 
Yungen ber einzelnen. Aber befonder der Wucher der Juden reizte oft die Wut des 
Volkes. Anderjeits kam auch bisweilen der Abfall von Chriften zum Judentum vor. 
Die Synoden unterjagten den getauften Juden die fernere Beobachtung der mofaijchen 
Gebräuche, den ungetauften das Halten KHriftlicher Dienftboten und den Zutritt zu öffent— 
lichen Amtern, ſchrieben ihnen eine befondere Kleidung, Erſatz der Wucherzinſen und 
Entrichtung der auf Grundſtücken haftenden Zehnten vor. Beſonders ftrenge ward der 
Talmud und die jüdifche Gelehrfamfeit verpönt, die nad vielen Wechjelfällen in Spanien 
und Südfrankreich wieder aufblühte, aber in den Pantheismus des Averroes verftrict war 
und jo nur verderblich wirken Tonnte !. 





! Alex. Il, Ad Episc. Hisp., bei Mansi, Cone. coll. XIX 954. Jaffe, Reg. 
n. 4528. Greg. IX. bei Potthast, Reg. n. 9893 10243. Innoc. III. ebd. n. 834. 
Honor. IH. ebd. n. 5616 6340. Innoc. IV. ebd. 1042 1062 1246. Dal. S. Thom., 
Summa theol. 2, 2, q. 10, a.2; q. 68, a.10. 8. Bernard., Ep. 363. Otto Fris,, 
De gest. Frid. I 37 38. Belehrungen von Juden: Innoc. II. an den Erzbiſchof von 
Sens, bei Potthast a. a. O. n. 4749. Abfall zum Judentum: Clem. IV., Const. 
Turbato corde 1267. Greg. X., Const. 3, a. 1273. Nicol. IV, Const. 4, 
a. 1288, bei Vincent. Petra, Comm. in Constit. apost. III 248 f 253 f 2665. 
Bonif. VIIL, C. 13 de haeret. V 2 in 6. Verbrechen der Juden: Petrus Vener, 
Epist. 1. 4, ep. 86. Matth. Par., Hist. Angl., ed. Par. 1844, 280 359. PVerord- 
nungen über die Juden: Concil. Later. III. can. 26; Concil. Later. IV. can. 67—70; 
Konzil von Narbonne 1227, can. 24; Konzil von Rouen 1231, can. 49; Konzil von 
Zarracona 1239, can. 4; Konzil von Monteil 1248, can. 5; Konzil von Albi 1254, 
can. 64—70; Konzil von Fritzlar 1259; can. 8; Konzil von Aſchaffenburg 1292, 
can. 18; Konzil von Anje 1300, can. 3; Konzil von Wien 1267, can. 15—19. Bal. 
Bärwald, Die Beihlüffe des Wiener Konzils über die Juden aus dem Jahre 1267, 
in Wertheimers Jahrb. für Israeliten, Wien 1859. Beftimmungen Honorius’ III. 
und Gregorö IX. im Bullar. Rom., ed. Taurin. III 380 479. Gregor IX. hatte am 
9. Juni 1239 die Verdammung des Talmud ausgeiproden und den Biſchöfen und 
Geiftlihen die Wegnahme der Exemplare geboten. Innozenz IV. bat im Mai 1244 
gudwig IX. von Frankreich, nach Prüfung des Talmud dureh die Pariſer Doktoren und 
den Kanzler die Exemplare verbrennen zu laſſen (Potthast a. a. ©. 911 966), was 
die Synode don Beziers 1255 einfhärfte (Hefele, Konziliengeſch. VI 55). 
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Anjelm von Aoſta, jeine Theo» 
logie 432—485. 

fein ontologiſcher 
Sottesbeweis 433. 

— — jeine Exlöjungälehre 
434 


— — jein Realismus 435 
bis 436. 

— Biſchof von Havdelberg 
515 564. 

— da Baggio, Biſchof von 
Lucca(ſ. auch Alexander II.) 
356 358 406 407. 

— d. J. Biſchof von Lucca 
380 383 387 539. 

— Erzbiſchöfe von Mailand 
dieſes Namens 389 408 
449 632 

— Erzbiſchof von Neapel, 
Kardinal 638. 

— Herzog von Friaul 47. 

— bon Laon 522 540. 

Ansfried, Abt von Preaur 
427. 

Ansgar (Anſchar), Miſſio— 
när, Erzbiſchof von Ham— 
burg 130—133. 

Anspert, Erzbiſchof von Mai— 
land 199. 

ERROR, Patriarchat von 
28 


— durch die Kreuzfahrer er- 
obert 442. 

Anton, Bifhof von Syläum, 
Patriarch von Konftanti- 
nopel 36. 

— II, Cauleas, Patriarch 
von Ronftantinopel 268. 
— II., Patriarch von Kon— 

itantinopel 271. 

— Abt von St Peter in 
Konstantinopel 35. 

Antoniter, Orden 666. 

Antonius von Badua O.Min. 
655 660 712. 

— — 660 702 bis 


— 174. 

Apoftelbrüder (Apoſtoliker), 
Häretiker 705— 706. 

Appellationen an den päpft- 
Yihen Stuhl 307 640. 

Aquileja, Batriarhen von 
632. 

— und Grado, Patriarchate 
238. 

— — Streitigkeiten der Pa— 
triarehate 118. 

Arabiſche Gelehrjamfeit 518. 

— Gelehrte 519. 

— Schulen in Spanien 237. 
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Archidiakonate 319. 
Arhidiafonen 175 319 643. 
Archipresbyter 319. 
— kirchliche, |. Bau- 


Arduin, Biſchof von Alej- 
Tandria 468. 
— Schriften 139 


Arethas von Cäſarea 269. 
Arevurdis, armeniſche Sekte 


13. 
Argrin, Biſchof von Langres 
203. 


Argun, Mongolenfürſt in 
Perſien 759. 

Ariald, Prieſter in Mailand 
406 407. 

— Erzbischof von Mainz 


Arichis, Serzog der Lango⸗ 
barden 77. 

Ariftoteles, in der kirchlichen 
Wiſſenſchaft 518. 

— deſſen Schriftenim Abend= 
lande 668 679—680. 

Arkarius, päpftlicher 80. 

— Anoftolifches Vikariat 


— Metropole 236. 

Armanus, Biſchof von Bre— 
jeia 408. 

Arme von der Lombardei 
554. 

— don Lyon ſ. Waldenjer. 

Armenbibeln 738. 

Armenier 571— 974. 

— Unionsbeftrebungen bei 
denjelben 272— 274. 

— Union eines Teiles mit 
Nom 572—574. 

Armenpflege 190 339—340. 

Arno, Erzbiihof von Salz— 
burg 101 102 149. 

Arnold von Breſeia 450 451 
456 552. 

— Erzbiſchof von Ravenna 
219. 


— bon Giteaur 558. 

— von Röln O. Min., Mij- 
fionär 759. 

— von Lübeck 542. 

Arnoldiften, Anhänger des 
Arnold von Brejcia 552. 

N Erzbiſchof von Reims 


— inf von Liſieux 465. 

— Biſchof von Orleans 233. 

— Abtvon Marmoutier180. 

— von Kärnten, deutjcher 
König 200 201 228. 

— Herzog von Bayern 229, 

— don Lothringen 215 216. 
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Arnulf, Verwalter des Pa: 
triarchates von Jeruſalem 


443. 

Arroafia, Kloſter in der Did- 
zeſe Arras, Mittelpunkt 
de3 Ordens diejes Namens 
424, 

Arjenius, Patriarch von Kon— 
ftantinopel 752 754. 

— Biſchof von Gubbio 112. 

— Biſchof von Horta 115. 

en KRuropalates 20 


Artaud — Erzbiſchof 
von Reims 232 

Ascarius, Biſchof in Afturien 
146 


Ascentius, Erzbiſchof von 
Spalato 416. 

Aſchod (Afutius), Fürſt der 
Armenier 272. 

Aſien, Mifftonenin 757—760. 

Askalon, Schlacht von 748. 

— Fürſt der Bulgaren 


rau, og. 136. 

Alylveht 734. 

Athanafius, Patriar von 
Alerandrien 754. 

— Biſchof von Neapel 198. 

Athelm, Erzbiſchof von Can 
terbury 235. 

Athinganer, Sekte in Phry⸗ 
gien 13. 

ao, Gebiet von Mai⸗ 


Atreban, Miffionär 130. 

Atto, (Otto), Erzbiſchof von 
Mailand 407 408. 

— ae von Vercelli 323 


—— päpſtliche 638. 
Auguflinet· horherren 423. 
— =&remiten 663—664. 
— =&remitinnen 664. 
Auguftinerregel 423. 
Aurelian, Erzbiſchof von 
Lyon 199. 
Auseulta fili, Bulle 611 bis 
612. 
Autbert, Miffionär 131. 
Autchar, Herzog 67. 
Aurilius, Priefter 328. 
Adaren, Belehrung der 101 
293. 
Ave-Maria-Läuten 713. 
Avempace (Ibn Bahia) 519. 
Averroes 519 668 680. 
Averroismus 680 685. 
Avicebron 519. 
Avicenna (Ybn Sina) 519. 
a u), Abt von 
Cluny 343. 


Regiſter. 


Baanes, kaiſerlicher Kom— 
miſſar 255. 

— Paulizianer 11. 

Bacon ſ. Roger B. 

Bacs, Bistum 296. 

Badurad, Biſchof von Pader- 
born 100. 

Baidu, Mongolendan 759. 

Bajolenfer (Bagnolenfer), 
Sekte der Katharer 549. 

Balderih, Biſchof von Döle 
430. 


— Biſchof von Utrecht 321. 

— Verfaſſer der Kaiſer— 
chronik 542. 

Balduin, Biſchof von Wor— 
ceſter, Erzbiſchof von 
Canterbury 487 535. 

— von Sinigaglia, Legat 
in Semgallen und Kur— 
land 743. 

— L, Graf von Flandern, 
lateiniſcher Kaiſer von By: 
zanz 509 510. 

— II., lateinifher Kaiſer 
an Konftantinopel 511 

9. 


— 1, Fürft von Edefja, 
König don Jerufalem 441 
442 443, 

— U, von Burg, Fürft von 
Edeſſa, König von Jeru— 
jalem 443 444 501. 

— II, König von Jeru— 
falem 500 505. 

— IV., König von Jeru— 
Talem 506. 

— V., König don Jeru⸗ 
falem 506. 

— Grafen von Flandern 117 
226 338. 

Baljamon 329. 

Bamberg, Bistum 230. 

Bann 188 492 721. 

— deſſen Folgen in welt: 
Yiher Hinfiht 492—493. 

Barbaren, Zivilifation der 1. 

Bardas, Patrizier von Kon- 
ftantinopel 42 241 242 
243 246. 

Bardo, Abt von Hersfeld, 
Erzbiſchof von Mainz 230 
231 340 

— j. Gregor Al— 
bufaragius. 

Bartholomäus, Biſchof von 
Fünfkirchen 641. 

— a Btiria 697. 

— bon Trient O. Pr. 588. 

— Ratharerpapft 547. 

Baſileolatrie 140. 

Baſilius, Erzbiſchof von 
Martyropolis 262. 


a | bon Ans 


a * each Raijer 

von Byzanz 246 250 252 
254 255 257 265 268 
336. 

— II, Raifer von Byzanz 
271 346. 


— Dur 48. 
— Haupt der Bogomilen 569. 
— bon Adrida, Erzbiſchof 
bon Theſſalonich 564. 
— Sfamandrenus, Patriarch 
von Konjtantinopel 271. 
— u 94 335 
731—732 

Beatrir, Drarkgräfin bon 
Toslana 351 352 358 361. 

— von Schwaben, Gemahlin 
Kaijer Ottos IV. 479. 

— degli Scifi, Klarifjen- 
ſchweſter 656. 

Beatus, ja und Abt 
146 1 

Ber, — 340. 

— theologiſche Schule da— 
ſelbſt 426 432. 

Beda, der EHrwürdige 91 
126 134, 

Bedrüfungen des 
645— 646. 

Begharden 665—666. 

Beghinagien 665. 

Beghinen (Begutten) 665 
bis 666 702. 

Beicht j. Buße. 

Beichtgeheimnis 187 720. 

Bela, König von Ungarn 
297 298. 

— IV., König von Ungarn 

631 657 746 755. 

Belasman, Katharerbiſchof 
in Verona 549. 

Belehnung ſ. Inveftitur. 

Benedikt J. Papft 44. 

— IL, Bapft 44 150. 

— IL, Papſt 112—113 116. 

— IV., Bapft 203. 

— V., Bapft 212—213. 

— VL, Papſt 213 286. 

— VIL, Bapft 214. 

a Papft 219—222 


— 1X, Ce Ba 
221—224 319 5 
— X, — — 
— „bildet von Kalocja 


— Kan von Mailand 
— —— von Skara 627. 


— Abt von Cluſa 383. 
— von Aniane 148 180. 


Klerus 


Benedikt Gaetani, Kardinal 
( r auch Bonifaz VII) 


Benediktiner 179ff 342 ff 
418 


— :Rongregationen 662 f. 

Benno, Biſchof von Meißen, 
Apoſtel der Slawen 288 
366 369. 

Beno, Kardinal des Gegen— 
papjtes Guibert 383. 

—— Biſchof von Alba 


MEER "6, 
Berengar, Biſchof von Ge- 
runda 633. 

— Herzog von Friaul, Kaiſer 
201 204 205 207 238. 
— II., von Sorea, König von 

Stafien 206 207 208 210. 
— Graf von Barcelona 417. 
— Fredoli, Kardinal 698. 
— von Tours 425—430. 
— — feine Abendmahlslehre 

430—431 481. 

— GShüler Abaelards 524. 
Berengaria, Königin von 

England 437. 
Berengarianer 431—432. 
Bergen, Bistum 302. 
Bernarius, Biſchof 

Worms 152. 
Bernhard, Kardinäle diejes 

Namens 375 458 639. 
— Jateinifher Patriarch von 

Antiochien 442 500. 

— — von Toledo 
417. 


— Miſſionär bei den Pom— 
mern 560. 

— Mönch in Cluny 343. 

— ag Amalricianer 
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— Propſt von Pavia 697. 

— Abt von Clairvaux 447 
448 449 451 452 453 
454 455 491 492 493 
495 496 501 504 514 
bis 515 524 525 526 
528 531 533 536 538 
541 552 632 712 713 
717 732. 

— König don Italien 106. 

— Herzog von Septimanien 
107. 


— fränkiſcher Fürſt 75. 

— de Botone 697. 

— von Menthon, Archidia— 
kon von Aoſta 340. 

— von Quintavalle, 
ziskaner 654. 

— de Saiſſet, Biſchof von 
Pamiers 611. 


von 


Fran⸗ 


Regiſter. 


Bernhard Ydros 554. 
Bernhardiner |. Zifterzienfer. 
en Biſchof von Schwerin 


— Graf von Burgund, 
Mönch, Abt von Cluny 
342. 

Bernold von Konftanz 383. 

Bernward, Bilhof von 
oe 216 217 229 

— Biſchof von Soiſſons 


— Gemahlin Philipps J. 
von Frankreich 410. 

— von Turin, Kaiſerin 361 
373. 

— Erzbiſchof von Trier 


— Abt von Roccum 742. 

— Graf von Hohenburg 59. 

— von Kalabrien, Kreuz: 
fahrer 664. 

— von Konſtanz 541. 
— von Regensburg 712. 
— I. von Zähringen, Her: 
zog von Schwaben 389. 
Bertrada, Königin der 
Sranten 71. 

— von Montfort 410 422. 

Beſer, Renegat 15. 

Beſteuerungsrecht, päpſtliches 
496 639—640. 

Bettelorden ſ. Mendikanten⸗ 
orden. 

Bibelkorrektorien 541. 

Bibelüberſetzungen 738. 

Bibliothekar der römiſchen 
Kirche 80. 

Bilder, Verehrung der 14. 

— wundertätige 15. 

Bilderfeinde 15 144 241. 

Bilderftreit, erfter im Orient 
14—31. 

— zweiterim DOrient35—42. 

— imAbendlande 139—154. 

Bilderverehrung 140 142. 

Bination 711. 

Birger II., König von Schwer 
den 627. 

— Herzog in Schweden 627. 

— arl von Schweden 741. 

Biſchöfe 307. 

— Ernennung der 174. 

— Ernennung bderjelben dur 
die Fürſten 313— 314. 

— Gewalt derjelben 311. 

— Wahl der 174 313. 

— als Reichsfürſten in 
Deutſchland 313. 

— deren politiſche Rechte 313. 

Su Gerichtsbarkeit 
8312— 31 
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a Errichtung der= 
jelben 307. 

Blanfa, Hl., Königin von 
Frankreich 622 737 748. 

Blutbann 176. 

Blutrache 191. 

Boemund, Fürft von Tarent, 
Fürft von Antiodhien 441 
442 443 446 500. 

— Fürft von Tripolis 573. 

Bogomilen 543 545 568 bis 
571. 

Bogomiliſche Jrrlehren 566. 

2 Bulgarenfürft 246 


Böhmen, en Million 

in 284— 

— Kirche — 629—630. 

Bohumid, Priefter, Mijfio- 
när in Polen 289. 

Boleslaw I. der Graufame, 
Se1308 in Böhmen 286. 


— * der Fromme, Her— 
zog in Böhmen 286. 

— 1., der Gewaltige, Herzog 
bon Polen 289. 

— II, Herzog don Polen 
289 


Herzog von Polen 
= De Herzog von Schlefien 
629 


Bologna, Univerfität in 669 
670 671 674—675. 

Bonaventura, hl., O. Min. 
599 659 660 683—685 
692 698 712 713 716 
717 719 725.729 732 
738. 

Boncompagno von Bologna 
698. 

Bonfiglio Monaldi, Stifter 
der Serviten 669. 

Bonifatius, Apoftel ber 
Deutſchen 54—65 66 127 
184. 

— Franco, Kardinaldiaton, 
Gegenpapft als Bonifaz 
vıl. 213 214. 

Bonifaz VI, Papſt 202. 

— VIL, Gegenpapft f. Boni⸗ 
fatius Franco. 

— VII. 604—619 625 628 
639 644 659 661 666 
698 704 723. 

— — Rampfmit Philipp dem 
Schönen von Frankreich 
608—618. 

— — Überfall in Anagni 
617—6138. 

— Erzbiſchof von Canter— 
bury 624. 


— 
560. 
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Bonifaz, Marfgraf von 
Montferrat, König von 


Morea 509 510. 
— N von Toskana 
851 


Bonizo, Biſchof von Sutri, 
dann don Piacenza 222 
383 388 539 541. 

Börglum, Bistum 300. 

Boruth, Fürſt der Karans 
taner 102. 

Borzimoi, Herzog in Böhmen 
285. 


Bosnien, refigidje Lage im 
758. 


Bofo, Herzog (König) von 
Arelate 199 201. 

— Miffionär, Biſchof von 
Merſeburg 2837. 

Braga, Metropole 418. 

Brandenburg, Bistum 287. 

Bremen, Bistum 100. 

Breslau, Bistum 289. 

DBrevier ſ. Stundengebet. 

Britiſche Inſeln, kirchliche 
nk (ſ. auch Eng: 
land, a Schottland) 
23433 

ar Orden 663. 

Britwald, Erzbiſchof von 
Canterbury 124 125. 

Brocard, Vorſteher der Kar— 
meliter 664. 

Brüder des Lazarus, Kon— 
gregation 666. 

— und Schweſtern des freien 
Geiſtes 702. 

Bruderſchaften 736—737. 

Bruno, Erzbiſchof von Köln 
229 314 321 479. 

— Erzbiſchof von Trier 405. 

— von Merſeburg 
383 


— Biſchof von Metz 340. 

— Biſchof von Olmütz 599. 

— Biſchof von Segni 384 
541. 


— Biſchof von Speier 402. 

— Biſchof von Toul (ſ. au 
Leo IX.) 225 311. 

TSNER bon Würzburg 

— hl., Kanzler von Reims, 
Stifter der Kartäuſer 491. 

— Herzog don Sachſen 299. 

— bon Querfurt, Miffionär 
bei den Slawen 292 345 
744, 

Bucco, Biſchof von Halber— 
ftadt 360 388. 

Bulgaren, Miffion bei ben 
234 294—295. 

Bulgarien 258 262 264. 


Regiſter. 


Bulgarien, Beziehungen mit 
Rom 759. 

Bulgariſche Frage 255— 257. 

Bulla Sabbatina, fog., über 
das Skapulier 664—665. 

Bulofudes, magyariſcher 
Häuptling 296. 

Burdinus ſ. Moritz B. 

Burgundio von Piſa 519. 

Burkard, Biſchof von Worms 
63 230 324 539. 

— Biihof von Würzburg 
86 62. 


— Rämmerer Friedrichs von 
Schwaben 502. 

— Präfekt von Meißen 371. 

Bußbücher j. Pönitential- 
bücher. 

Buße 186—188 330—331 
718—721. 

Bußjaframent j. Buße. 

Bußwerfe 721. 

Byzantiniſcher Patriarch 255. 

Byzantiniſches Reich 5. 


Cadalous, Biſchof von 
Parma, Gegenpapſt (Ho— 
norius II.) 358 360 407. 

Calatrava, Ritterorden von 
502. 

Camaldoli, Kloſter 345. 

Cambridge, Univerſität in 
669 675. 

Camera, päpſtliche 638. 

Canterbury, Primatialrechte 
des Sitzes 411 414. 

Capitula clausa 642. 

Cardinalis (j. auch Kardi— 
näle) 81. 

Cäſarius von Heiſterbach 698. 

— don Speier O Min. 660. 

Cäjaropapismus 5. 

Cavallini, Pietro 732. 

Cazan, Chan der Mongolen 
610 759. 

Cencio Savelli, Kardinal 
(h Honorius TI.) 


u in Rom 368 369. 
— Frangipani 400 446. 
ar König von England 


— jakobitiſcher Patriarch 
von Alexandrien 7. 
Sun ChHorherrenftift 


Chartres, Schule in 322. 

Chazaren, chriſtliche Miſſion 
bei denſelben 293—294, 

Chetumar (Chotumar), Fürft 
der Karantaner 102, 

Childerich IIL., König der 
Tranfen 54 GR 


Chlodwig II, König der 
Sranten 8315. 

Chorbiſchöfe 175 319. 

Shorherrenftifte 423. 

Chriſti wirkliche Gegenwart 
in der Eudariftie 171. 

Chriſtian, von Buch, ſchis— 
matiſcher Erzbiſchof von 
Mainz 466 467 468 469 
470 471. 

— Biſchof von Lismore 489. 

— SZifterzienjer aus Oliva, 
Miſſionsbiſchof bei den 
Preußen 744 745. 

Ehrijtina von St-Trond 692. 

Chriſtoph, Patriard von 
Antiochien 9. 

— Primigerius der Notare 
205717227372, 

— — von Dänemark 
6 


— Gegenpapſt 


—— ia Met 
67 1 
— Siegel Pe "ag 185 187. 
Chryſocheres, Baulizianer 12. 
Eid 417. 


Cimabue 732. 
Citeaur, Orden von (f. aud) 
Bifterzienfer) 514—515. 
Clairvaux, Abtei 514 515. 
Bet bon Turin 
137 1 

Olerieis — Bulle 607 
608. 

— 322 342—344 


Chung, Abtei 234 341 342 
bis 344. 

— Kongregation von 419. 

Cöleſtin I. zum Papft ge: 
wählt (Tedald, Kardinal) 
445, 

— — Bapft 451. 

— I, Papſt 472—474 
476 487 488 502 509 
573 628 633 634 742. 

— IV., Rapit 588. 

— Papſt 603—604 605 


Cöleftiner, Orden 663. 
-Eremiten 661. 

Colleetio canonum Hispana 
SR 

Colonna in Rom 603 606. 

— Jakob und Peter, Kardi: 
näle 603 606 615 619. 

— Sciarra, ſ. Sciarra. 

Congregatio Portuensis in 
Ravenna, Auguftinerehor- 
herren 423, 


Conon, Papſt 44. 

Consuetudines Cluniacenses 
343. 

Corpus iuris canoniei 697. 

Cotarellen, Häretifer 557. 

Cjanad, Bistum 296. 

Eublai, — in 
China 759. 

esse in Schottland 


Cuthbert, Erzbiſchof von 
Canterbury 62 127. 
Cypern, Königreich, religiöſe 
Verhältniſſe 756—757. 
Cyrillus (Konſtantin), Miſ—⸗ 
ſionär bei den Chazaren 
und Mähren 281 293. 
Czeslaus O. Pr. 653. 


Dagobert, Erzbiihof von 
Piſa, lateiniſcher Patriarch 
von Jeruſalem 443. 

Damaſus II., Papſt 224. 

Damiani ſ. Petrus D. 

Dandolo, Doge von Venedig 
509. 

Dänemark, Miſſion in 130 
bis 133. 

— Kirche in 298 bis 300 
415 625—626. 

Daniel, Bilhof von Vin— 
tonia (Windefter) 55 125 
126. 

— SHeermeifter 111. 

David I., König von Schott-— 
land 488. 

— der Schotte, Kaplan Hein- 
richs V. 395 397. 

— don Augsburg O. Min. 
692 712. 

— Ben Mervan al Mokam— 
mez, jüdiſcher Philojoph 
519. 

— von Dinan 668 700 701 
702. 

— Kimchi aus Narbonne, 
jüdiſcher Exeget 540. 

Degradation von Beijtlichen 
188. 

Dekan der Kapitel 643. 

Defanate 319. 

Dekret Gratiand 540. 

Defretalen, päpſtliche 307 
697. 


Defretaliften 671 697. 

Dekretiften 540 671. 

Deneard, Prieſter 59. 

Defiderata , Yangobardijche 
Brinzeffin nl: 

Defideriuts, Abt von Monte 
Caſſino (ſ. auch Viktor ILL.) 
352 353 358 379 380 
386. 


Hergenröther- Kir, Kirchengeſchichte. II. 


Regifter. 


Defiderius, König der Lango— 
barden 47 69 71 72 73 
74 75 76. 

Deusdedit, Kardinal 323 359 
383 539 727. 

Deutſchherren, 
502. 


— in Preußen 744—745. 
Deutihland, Kirche in 228 
bis 231 404-405 620 
bis 621. 
Devolutionsrecht 174. 
Dichtkunſt, nationale 738. 
Dichtung ſ. Poefie. 
Dictatus Gregorii VII. 381. 
Diego, Biſchof von Osma 
652. 

Diepold von Vohburg 477. 
Diether von Naſſau, Erz: 
biſchof von Trier 609. 
Fe Biſchof von Verdun 


Dinus Magellanus 698. 

Dionyfius (der Areopagit) 
332 669. 

— von Piacenza 


Dionys Bar Salibi, Biſchof 
von Amida 574. 

— Exiguus, Nanonesſamm⸗ 
lung 94. 

— der Weiſe, 
Portugal 634. 

Diözeſanſynode 
319. 


Ritterorden 


König von 
175. 311 


Didzejen, deren Verwaltung 
309—320 641—647. 
Dispenjationsrecht des päpſtl. 
Stuhles 495. 

Disziplin, kirchliche 188 bis 
189 641—647. 

Dodo, Graf 72. 

Dolcina, Fra, Haupt ber 
Apoftolifer 706. 

Dombrowfa, Herzogin von 
Polen 289. 

Dominifanerorden 651 bis 
654 657—661 669 673 
709. 

— deſſen Berfafjung 658 
bis 659. 

— Miffionäre bei den Mon— 
golen 758—759. 

— — in Afrita 760 761. 

Dominifus, PBatriarh von 
Aauileja= Grado 278. 

— Erzbijhof von Gran 296. 

OBEN 
Marokko 760. 

— hl. 652—654 659. 

— Lorikatus 331. 

Domkapitel 317—318 642, 

Donatio Constantini 86. 

5. Aufl. 


769 


Donatus, Kardinalbijchof 
von Oftia 246 251. 

— Biſchof von Dublin 236. 

Donizo 383. 

Doppeltlöfter 5. 

Dorpat, Bistum 748. 

Drahomira, böhmiſche Für: 
ftin 286, 

Dritte Orden ſ. Tertiarier. 

es Biſchof von Meß 


—— Bistum, Metro— 
pole 302 415. 

Druthmar von Corbie 136. 

PR Mongolenfürft 


Sigi: —— Mongolen- 
fürft 7 

Dubois, — 610. 

Dungal Mönd in St-Denis 


Dun: GScotus, Johannes, 
O. Min. 688—689 695 
bis 697 719 728. 

Dunftan, Abt, Bifhof von 
Worcefter, Erzbiſchof von 
Canterbury 235 318 337 
344. 

Durandus, Abt von Troarne 
429. 

— de Osca 556. 

— von St Porciano O. Pr. 
724. 


Gadmer, Schüler Anfelma 
von Canterbury 537. 
Ebbo, Erzbiſchof von Reims 

108 116 130. 

— Biſchofvon Grenoble 163. 

Ebed Jeſu, Metropolit von 
Niſibis 574. 

Eberhard, Erzbiſchof von 
Salzburg 464 465 466 
482 537. 

— Biſchof von Bamberg 314. 

— Grof von Friaul 156. 

Ebrach, Abtei der Ziſter— 
zienfer 515. 

—— Erzbiſchof von Reims 


- — bon Rocejo 417. 
Edenuff, Biſchof von Laon 
307. 


Edgar, König von England 
235 344. 

Editha, Raiferin 229. 

Edmund, Erzbiſchof 
Canterbury 623 641. 

— König von England 235. 

— Sohn Heinrig III. von 
England 59. 

Ghuard der Belenner, König 
von England 236 411. 
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Eduard J., König von Eng- 
land 607 624—625. 

Egbert, Erzbiſchof von York 
91 126. 


— Rönig = Weller 127. 


— Mönd 5 
Saiten, Eisbifgof bon 
T 


tier 388. 
— Erzbiſchof von Sens 


Fe 5 188 327 729—730. 

Ehegejeße 230. 

Ehehindernifje 327 730. 

Eheſcheidung 730. 

Eid 193. 

Eideshelfer 193. 

Eido, Biſchof von Meißen 
230. 


Eigentirchen 178 311. 

Eigil, Abt von Prüm 168. 

Einhard (Eginhard) 136. 

— Biſchof von Speier 229. 

Einlager f. Ius gistii. 

Ebert, Abt von Schönau 545. 

— Markgraf von Weißen 388. 

Effehard I. von St Gallen 
320. 

— von Aura 541. 

— NH. von St Gallen 320. 

— III. von St Gallen 321. 

— IV. von ©t Gallen 321. 

Elende Brüderfhaft, Kon— 
gregation 666. 

Eleonora, Königin von Eng- 
land 473. 

— — von Frankreich 
504 


Elias I, Patriarch von 
Serujalem 262. 

— Gynzellus aus Jeruſalem 
251 252 255 261. 

— von Cortona, 
faner 659—660. 

Si Biſchof von Noyon 


—— Erzbiſchof von 
Toledo 123 145 146 147 
148 149. 

Eliſabeth, Kaiſerin 657. 

— Hl, Königin von Portugal 


Franzis⸗ 


634 657 

— bon Schönau 533—534. 

— Hl, bon — 584 
657 692 737. 

Elphege, Erzbiſchof 
Canterbury 235. 

Emicho, Graf, 
führer 441. 

Emma, Königin von Däne— 
mark 300. 

Emmerich, König von Ungarn 
630. 


bon 


Kreuzzug: 


— hl., von Ungarn 297. 


Regiiter. 


Empfängnis Mariens, Felt 
der (j. auch Unbefleckte 
Empfängnis) 538. 

Endura bei den Katharern 
546. 


—— Kaiſerin 115 


Engefhert I., Erzbiſchof von 
Köln 579 620 641. 

— II. von Falfenburg, Erz: 
biſchof von Köln 620. 

— Abt von Admont 78. 

— ſächſiſcher Stamm 


——— Kirche in 411 bis 
414 483—488 623—625. 
un Gruß 332—333 


PAber Baltardjohn Fried: 
richs 11. 588 592 598. 
— Biſchof von Utrecht 


er (Eudo) de Stella, Häre— 
tifer 550— 551. 

Epiphanius, Archimandrit 
34 39 


Epiſkopat als Ordo (ſ. auch 
Biſchöfe) 728. 

Eppo, Biſchof von Zeitz 371. 

Erembrecht, Biſchof von 
Freiſing 56. 

Erich I., König don Däne— 
mark 132. 

— II., König von Dänemark 
132. 


— II, König don Däne- 
markt 300. 

— VI., König von Däne— 
marf 626. 

— VH. ®lipping, 
don Dänemark 626. 

— VIII. Menved, König von 
Dänemarf 626. 

— I, König von Norwegen 
628. 

— II., König von Schweden 
299. 


— IX, der Heilige, König 
ton "Schweden 801 627 
741. 

— X. Erihfon, König don 
Schweden 627. 

Erimbert, Miffionär 132. 

Grlafried, Graf von Calw 
344. 

Erlau, Bistum 296. 

Erluf, Abt von Fulda 402. 

Erluin, Abt von Gemblours 
344. 

Erlung, Biſchof von Würz- 
burg 399 402, 

Ermengard, Yangobardifche 
Pringeffin 7% 


König 


Ermland, Bistum 785. 

Erneuerung des abendläns 
diihen Kaijertums 85. 

Ernulph, Biſchof von Ro— 
cheſter 725. 

Erzkapläne am fränkiſchen 
Hofe 174. 

Eſelsfeſt 739. 

— Erzbiſchof von Lund 


Chriſtentum in 743. 

Eihelbald, König von Mer— 
cien 127. 

We: el bon Engs 
land 2 

— Mercien 125. 

Ethelwolf, König von Eng- 
land 111. 

Biſchof von Osma 


—— 567 728 26 

— Lehrſtreitigkeiten über die 
165—171 425—432 536 
bis 537. 

Eucheten, Häretifer im gries 
Hilden Reich 569. 

Eudes, Herzog von Aqui— 
tanien 122. 

— Herzog von Burgund 514. 

Sr u Graf von Paris 


— II. Papſt 104—105 
138 143 144 281 342. 
— IIL, Papſt 451-455 
456 460 496 501 504 526 

592 564 572 639 758. 
— — von Oſtia 258 


ae Vulgarius 204 
323 328. 

Eulogien 326. 

Eulogius, hl., von Cordoba, 
erwählter Erzbijgof von 
Zoledo 123. 

Euſchemon, Biſchof 
Cäſarea 253. 

Euſebius Bruno, Biſchof 
von Angers 427 428 429. 

Euftagius, Herzog 80. 

Euftathius, Patriarh von 
Konftantinopel 274. 

El von Theſſalonich 


bon 


Eujtratius, Metropolit von 
Nicäa 564. 

Euthymianerim Tetragamie= 
ftreit 271. 

Euthymius, Patriarh von 
Konftantinopel 271. 

wagen don Sardes 


— Mifftonär bei den Ala— 
nen 293. 


Euthymius Zigabenus, 
Mönd 269 564. 

Eutychius, Patrizier, Exarch 
48 49 51 


— ſ. Said Ibn Batrik. 

Evangelium aeternum 703. 

Evermader, Häretifer 550. 

Evermod, Biſchof von Ratze— 
burg 560. 

Everwin, Propft von Stein= 
felden 550. 

Eoora, ee don, Ritter- 
orden 

Ewald, nafänfifgeMiffio: 
näre 97. 

Exegeten, jüdifche 540. 

Geegetifäe, Schriften 540 bis 


En Klöfter und 
Regularen 181 514 659. 

Erhilaratus, Statthalter von 
Neapel 48. 

Erfommunifation ſ. Bann. 

Exkommunikationsſchrift ges 
gen Michael Cärularius 
276. 

Ertravaganten 698. 

Ezzelin 598. 


Fahrende Schüler 740. 

Fakultäten für Biihöfe 495. 

— der Parijer Univerfität 
673. 

Falſchmünzerei 734. 

Farfa, Abtei 514. 

Färder, Chrijtentum auf den 
304 415. 

Saftrada, Gemahlin Karls 
des Großen 9. 

Feargil (Birgilius), Biſchof 
von Salzburg 91 102. 

Fecamp, Abtei 322. 

Tegfeuer, Lehre von dem— 
jelben 333. 

Sehden 191. 

Felix, Erzbifhof von Ra— 
venna 46. 

— Bijhof von Urgel 146 
147 148 149. 

— von Balois 667. 

Serdinand I., König von 
en und Leon 237 
851 

— der Heilige, König 
von Kaftilien und Leon 
633. 

Feſte der Heiligen 185. 

— des Herrn 185. 

— der Mutter Gottes 185. 

Feſttage 714 -715. 

Feſtverzeichniſſe 714. 

Fibonacci ſ. Leonard F. 

Fidelis, Abt in Aſturien 146. 


Regiſter. 


Filioque im Symbolum 150 
266 274 277 283 564. 

— Kampf gegen das 263. 

N päpftlide 


Vinanzverwaltung der päpit= 
lien Kurie 636—637. 
— Bekehrung derſelben 


Firmung 249 326 718. 
— der Biſchöfe 
6 


Flagellanten 721. 

Flodoard, Kanonikus zu 
Reims 322. 

Florus, Diakon von Lyon 
138 160 167. 

— Nomenklator 104. 

— Pierre 611 612 613 


Flügel, Orden vom, Ritters 
orden in Portugal 503. 
Folmar, Propſt von Triefen- 

ftein 149 537. 
Fonteprault, Orden von 422. 
Formelbud von St Gallen 

320. 

Formofianer 204. 
Formojus, Biſchof von Porto, 

Papit 197 198 200 201 

bis 202 203 246 255 267 

294 328. 

Fragmentum Fantuzzianum 


Srangipani in Rom 445 
446 448 452 462 582 
589. 

— —— Kirche im 51 
bis 6 

Sranfo — Köln, Kirchen: 
mufifer 752. 

Sranfreih, Kirche in 231 
bis 234 409—411l 621 
bis 623. 

Sranzisfanermijfionäre bei 
den Mongolen 758—759. 
in Afrifa 760—761. 

Sranzisfanerorden 654— 661 
669 673 709. 

— A Berfafjung 658 bis 

— en in dem— 
jelben 659—661. 

Franzisfanerregeln 654 606. 

Sranzisfanerfpiritualen 708 
bis 704. 

Franziskus von Alfifi, BI. 
511 654-656 658 659 
738 760. 

Sranzöfiihe Nationalver- 
fammfung (1302) 612 bis 
613. 

Traticellen 661. 
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N Biſchof von Liſieux 


ne Theolog 91. 

Freie Künfte 92. 

Fremenold (Ermenold), Abt 
zu Ellwangen 136. 

Friedrich, Erzbiſchof von 
Köln 398 550. 

— Abt von Monte Caſſino 
(j. auch Stephan IX.) 352. 

— Ranzler (f. auch Ste— 
phan X.) 275. 

— fächſiſcher Priefter, Ar 
fionär auf Island 50 

— I., Barbarofja, — 
454 455470 485 504 
508 557 565 671 674. 

— — Friedemit Papſt Aler= 
ander III. 468—469. 

— — SRaijerfrönung 457. 

— — Kreuzzug 508. 

— — politifhe und kirch— 
ne Beitrebungen 460 bis 


— — GStreitmitHadrianlV. 
und Alexander III. 458 
bis 468. 

— II, König von Sizilien, 
Raijer 476 477 480 482 
511 552 577—593 621 
625 633 640 680 709 
737 745. 

— — Charakter 592—593. 
— — Erfommunifation58l 
bis 582 586—587 591. 
— — Saijertrönung 579. 
— — Rampf mitdem Bapft- 

tum 578—592. 

— — Kreuzzug 579—583 
T747— 748. 

— — Unglaube 585. 

— don Aragonien, König 
bon Gizilien 606. 

— Herzog don Schwaben 
445 508. 

— Graf von Iſenburg 620. 

Sriefen, Chriftianifierung 
der 58. 

Frode, Unterfünig der Dä— 
nen 299. 

Trodegard, Mönd 168. 

Trolant, Biſchof von Sen: 
lis 427. 

Fronleichnamsfeſt 726. 

Srotier, Biſchof von Poitiers 

2 


Sufbent, Biſchof von Char— 
tres 322 425 727. 
Be Erzbiſchof von Gnejen 


— „ Sebilf von Reims 
200 232 
— Viſchof von Toulouſe 652. 


49 * 


772 


Tulco von Anjou, König von 
Serufalem 443 500. 

— don Neuilly, Kreuzpredi— 
ger 509 712. 

Fulda, Klofter 60. 

N Biſchof von Paris 


— "at von St-Denis 63 
67 68 174. 
Fünfkirchen, Bistum 296. 


Gajuk, Meongolenfürit 758. 

Galdinus, Erzbifhof von 
Mailand 632. 

Gallikaniſcher Ritus 184. 

Galter (Walther), Abt von 
Pontoiſe 365. 

Gandersheim, Klofter 217. 

Gardar (Grönland), Bistum 
304 


en: lateiniſcher Pas 
triarch von Serujalem 444. 
N Stifter der Antoniter 


— oder Goibald, Bi— 
ſchof von Regensburg 56. 

Gauderich, Biſchof von Vel- 
letri 139 264. 

Gaufrid von Chartres 639. 

Saugrafen 90. 

Gaunilo, Mönd don Mar— 
moutier, Gegner Anjelms 
433. 

Sl, Biſchof von Padıra 


— in 
Schweden 1 

Gaza, st * 748. 

Gebetöverbrüderungen 333 
bis 334. 

Gebhard, Erzbiſchof von 
Ravenna 231. 

— Erzbiſchof von Salzburg 
323 869 880 383 388. 

— Erzbiſchof von York 414. 

— Biſchof von Eichftätt (f. 
auch Viktor Il.) 351. 

— | von Hildesheim 


— Rſchof von Konſtanz, 
päpſtl. Legat 387 389 
392 393 405. 

— von Henneburg, Gegene 
biſchof von Würzburg 402. 

Gegnäfius, Paulizianer 11. 

Geifa, Derzöge don Ungarn 
296 2 

— Ak von Ungarn 416. 

Geißlerzuge (f. auch Flagel— 
lanten) 721. 

Geiſtliche, Vorſchriften für 
dieſelben (ſ. auch Dis— 
ziplin) 188 644. 


Regiſter. 


— I, Papſt 400 bis 


— des chriſtlichen 
Volkes 736— 737. 

Genua, Erzbistum 406. 

Genugtuung in der Buße 
721. 

Georg II., Patriard von 
Antiodien 8. 

— Biſchof, Legat 64. 

— römiſcher Priefter 18. 

— Mönd von Eypern 21. 

— Alropolita, byzantinifcher 
Senator 751 753. 

— Gedrenus 269. 

— Hamartolus 6. 

— Metohites, Archidiakon 
in Byzanz 754 

— Syncellus 6. 

— H., Kiphilinus, Patriarch 
von Byzanz 568. 

Gerald, Biſchof von Oftia, 
päpitl. Legat 374. 

Gerard ſ. Gerhard. 

Gerbert von Aurillac, Abt, 
Erzbifhof don Ravenna 
(ſ. auch Silvefter IL.) 171 
215 21623202337322 
435. 

Gerhard, Kardinal von St 
Nikolaus 456. 

— Sardinalpriefter, ſ. Lu— 
ciu3 II., Bapft. 

— päpftl. Zegat in Deutſch— 
land 446. 

— Erzbiihof von Bremen 
620. 

— Erzdifhof von Nikoſia 
617. 


— Bifhof von Angouleme 
398 448 449, 
— sone von Cambrai 239 


— of von Florenz (ſ. 
auch Nikolaus IL.) 353. 

— Biſchof von Toul 229, 

— Abt von Brogne 344. 

— Prior von Grammont 
420. 

— Vorſteher der Hoſpital— 
brüder in Serufalem 501. 

— Graf von Galeria 353. 

— Manichäer 240. 

— (Gerardino) von Borgo 
San Donnino O. Min., 
Spirituale 703. 

— von Cremona 519. 

— Segarelfi, Apoftoliter 705. 

Gerhoch, Propit von Reichers- 
berg 383 385 405 530 
537 542 565 727. 

Gerichtsbarkeit der Biſchöfe 
812—313. 


a 


Gerichtsverfahren 191. 

Germanus I, Patriard von 
Konftantinopel 6 16 Im : 
21272 

— I, Batriar von Kon 
ftantinopel 573 750 755 
756. 

— II, Patriarch von Kon— 
ftantinopel 758. 

Bernard, Propft in Kolmar 
423 2 


Gero, intrudierter Biſchof 
von Halberjtadt 469. 

Gerold, Patriarch von Jeru— 
falem 581. 

— Biſchof, don Lübeck 560. 

Gertrud, Abtiſſfin von Hel— 
pede bei Eisleben 692. 

— Es Heilige (die Große) 


a lateiniſcher Pas | 
triard) don Konftantinopel 
810 | 


— Erzbifhof von Reims 
357. 


— bon Tilbury 542. 
ia 541 bis 
42. 


Gejeggebung, kirchliche 734 
bis 736. 

Geſetzgebungsrecht der Päpfte 
495 


Gewalt, kirchliche, Syiteme 
über Diejelbe 497—498. 
Be Biſchof von Mainz 
— Abt von Tortona 
Ghibellinen 453—454 465 

498 598. 
Giacopone ſ. Jakopone. 
Gieſeler, Biſchof von Magde— 
burg 230. 
Gigni, Klofter 342. 
Gilberga, San: Karlmanns 
72747 
— Vhof von London 


— — la Porrée (Gilbertus 
Porretanus), Biſchof von 
aus 925—527 530 


— — ‚delen Lehre 526. 
Gildas 1 


— „Biss von Tustulum 


Sie 132. 

Giovanni da Procida, Kanz« 
ler in Sizilien 601. 

a ‚ Königin von Ungarn 


Gisla, fränkische Prinzeffin 
71 72. 


Gislemar, Mifftonär 131. 

GSijolfo, Fürjt von Salerno 
208 364. 

Glaber Radulphus, Mönd, 
Chroniſt 324. 

Slasmalerei 732. 

Glaube - — 518. 

Glocken 1 

Gneſen, —— 289. 

Godehard, Biſchof von Hildes- 
heim 229 340. 

— Abt 344. 

Godeskalk, Fürft der Obo- 
triten und Leutizer 288. 

Goffredus de Trano, Kardis 


nal 697. 

Gonderid, Erzbiſchof von 
Toledo 122. 

Gondiſalvi, Archidiakon 680. 

Gorasd, Miſſionär bei den 
Mähren 283. 

— König von Dänemark 
99 


Gotebald, Patriarch von 
Aquileja 231. 

Gotiſcher Stil 731. 

Gottesdienſt, kirchlicher 183 
bis 186 325—326 710 
bis 715. 

Gottesfriede 233 338—339 
390 399 734. 

Gottesurteile (Ordalien) 191 
bis 193 734. 

— Arten der 192. 

Gottfried, Erzbiſchof von 
Mailand 407. 

— Erzbiſchof von York 487. 

— Biſchof von Chartres 410 
522 524. 

— en! von Würzburg 


— hr von Vendöme 383 
390 491 717 729. 

— Ziſterzienſerabt von Lu— 
kina 744. 

— — von Lothringen 


— — von Lothringen, 
Markgraf von Toskana 351 
352 353 359 360 361 
371 408. 

— von Bouillon 441 442 
bis 443 501. 

— don Fontaines 637. 

— don St:Omer, Templer 
501. 

— don Biterbo (aus Bam 
berg) 542. 
— Plantagenet, 
Anjou 483. 
Gottſchalk, Mönch 155— 160. 
— deſſen Prädeſtinations— 

lehre 156. 


Graf von 


Regiſter. 


Bet in Serufalem 
Grado und Agquileja, Streitig- 
keiten der Patriardhate 118. 
Grafſchaften 90. 
Grammont, Orden von (Ordo 
Grandimontensis) 420 bi3 


— Erzbistum 296. 
Grapti j. Theophanes und 
Theodor, Sänger. 
Gratian, Benediktiner in Bo— 
logna, Verfaſſer des De- 
eretum 540 671 727. 
Gratians Decretum 636. 
Gratiojus, Dur 71 73. 
Gregor d. Gr., Papit 31. 
— H., Bapit 17 45 46 47 
bis 49 55 56 80 81 95. 
— III, Bapft 18 49—50 56. 
— IV., Papſt, 106-108 
109 131 135. 
en Papſt 215—216 217 


— 222—225 


— vi. Kap 89 289 361 
bis 385 387 395 408 
409 412 415 417 420 
429 440 490 492 568 
572. 

— — jeine Beitrebungen im 
Urteil feiner Zeitgenofjen 
381—385. 

— VII, Bapit 472 507. 

— IX, Bapft 573 574 581 
bis "588 622 625 627 
629 630 631 632 633 
639 640 642 656 660 
663 664 669 672 680 
681 697 707 708 Til 
714 741 743 745 746 
748 750 751 755 756 
760. 

— X., Bapit 574 598—600 
624 628 683 685 749 
753. 

— VII, Gegenpapit; ſ. 
Mori Burdinus. 

— Rardinal 539. 

— Rardinalvon St Theodor, 
päpftlicher Legat 625 630. 
(Georg von Cypern), Pa— 
warch bon Byzanz 754. 

— Ratholifos der Armenier 
573. 

— Metropolit 
292. 

„Ed Biſchof von Bergamo 


— of von Oſtia 127. 
— Abt von Utreht 55 62. 
— Graf von Tusfulum 353. 


— 
225 


von Kijew 
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Gregor Albufaragius (Barhe⸗— 
bräus), Maphrian der Ja— 
kobiten 574. 

— Asbeſtas, Erzbiſchof von 
Syrakus 110 113 241 242 
253 262. 

— Depha, Katholifos der 
Armenier 572. 

— Paparefhi, Kardinal, 
j. Innozenz IL, Papft. 
— Vakajaſer, Katholikos der 

Armenier 572. 

Bee Utrecht, Miſſionär 

Gregorianiſcher Geſang 94. 

Griechen, deren Haß gegen 
die Lateiner 750. 

Griechenunion j. Union. 

Griechiſche Kirche, Verſuche 
zur Union mit Rom 750 
bis 753. 

Griechiſches Reich, kirchliche 
Sa desjelben 566 bis 


= his 274— 279. 
— Propſt von Reims 
323. 


Grimkel (Gkimkild), Biſchof 
von Norwegen 302. 

Grimo, Biſchof von Reims58. 

Grönland, Chriſtentum in 
04 


304. 

Groſſolanus, Erzbiſchof von 
Mailand 564. 

Großbritannien, Kirche in 
(ſ. auch Britiſche Inſeln, 
England, Schottland) 124 
bis 127 411—415 482 bis 
490. 

Großwardein, Bistum 296. 

@ualbertus ſ. Johannes ©. 

Gualo O. Pr. 582. 

Guerrifus von Igny, Myſti— 
fer 533. 

Guibert von Parma, Kanzler 
von Stalien, Erzbiſchof von 
Ravenna 358 857 359 561 
368 370 874 375 376. 

Gegenpapit (Kle— 
mens III.) 377 378 379 
386 387 389 390 415 727. 

— Abt von St Maria de 
Novigento (Nogent) 541 
71271183 

Guido, Kardinäle Diejes 
Namens 456 478 558 621 
631. 

— Erzbiſchof von Mailand 
406 407. 

— Erzbiſchof don Vienne 
(j. aud) Kalixtus II.) 398. 

— Biſchof von Puy 338. 

— Prior der Kartäuſer 422. 


774 


Guido (Wido), Herzog von 
Spoleto, Kaiſer 201. 

— Markgraf von Tuszien 
204 205. 

— von Arezzo 335. 

— de Bayfio 698. 

— von Crema, Kardinal, 
Gegenpapft (Paſchalis III.) 
96 446 462 465 466 467 


468. 

— Fulcodi, Kardinal (ſ. auch 
Klemens IV.) 624. 

— Klemens, Kardinal von 
St Pudentiana 639. 

— von Luſignan, König von 
Jeruſalem 506 508. 

— von Montpellier, Stifter 
der Hojpitaliter 666. 

Se Prior der Kartäufer 
533. 


Guilbert von Sempring 423. 
Guilbertiner, Auguſtiner— 
Ehorherren in England 
423. 
Guitmund, Biſchof 
Averſa 322 429 430. 
Buntbert, Mönch 165. 
Günther, Erzbiſchof von Köln 
114 115 132 195 318. 
Gunzo, Biſchof von Eid: 
itätt 230 
magyar Ser Häupt- 
ling 296 


bon 


Hadrian J., Bapft 17 24 25 
26 32 45 73—17 79 82 
94 140 141 142 143 147 
148 151 173 174 175 189. 

— II., Bapft 194—196 251 
255 256 281. 

— NHI., Papſt 200 265. 

— IV., Papſt 417 456 bis 

62 476 489 496 564 639. 

— V., Bapft 600. 

— Abt 133. 

Hakon der Gute, König von 
Norwegen 301. 

— VI, König von Nor— 
wegen 627—628. 

— VII, König von Nor— 
wegen 628. 

— königlicher Statthalter in 
Norwegen 301. 

a sl von 

Lyon 224. 

Safklaar, Site von Cam— 
brat 137 1 

— Milfionär I 

a Erzbistum 302. 

Hammer, Bistum 302. 

Hanja 620. 

Harald, König von Däne— 
marf 130 131. 


Regiiter. 


Harald Blaatand, König von 
Dänemark 299 301. 

— Hein, König von Däne— 
markt 360 

— Graafed, König von 
Norwegen 301. 

— Haarfagr, König von 
Norwegen 301. 

Harduin, Markgraf von 
Sorea 219 220. 

Härefie 542—559. 

— Gejeße gegen diejelbe 709. 

— Kampf der Kirche gegen 
diejelbe 556—559. 

Härefien j. Srrlehren. 

Se Biſchof von Send 


— Abt von St Gallen 
136. 


Hartwig, Erzbiſchof von 
Bremen 742. 

— Se bon Magde— 
burg 380 

Harum Arraſchid 88 

Hathumar, Biſchof 
Paderborn 100. 

Hatto, el von Mainz 
228 2 

— Bidet von Vich (Spas 
nien) 217. 

— Abt von Fulda 208. 

Habvelberg, Bistum 287. 

Haymo, Lehrer zu Fulda, 
Biſchof von Halberftadt 
134 166. 


von 


— Minoritengeneral 714. 

Hedda, Biſchof von Win— 
cheſter 125. 

Heddo, Biſchof von Straß— 
burg 175 182. 

Hedwig, hl. 737 746. 

Heidniſche und abergläubiſche 
Gebräuche 57. 

Beilige, Derehrung der 189 
71 


Fe Geiſt-Genoſſenſchaft 


—— Geiſt, Lehre von 
demſelben 151 152 249 
564. 

„Beiliges Haus" in Loreto 
713. 


Heiligipregung ſ. KRanoni- 
jation. 

Heinrich, Kardinalbifchof von 
Albano, päpftlicher Legat 
470 508 557. 

— J 
697 


— von Bremen 
— biſchof von Gneſen 
628. 


Et 
De ns, U EN 


— 


— Erzbiſchof von aen 
— ilchef von navenna 
330. 


— Erzbiſchof von Reims 548. 

— Erzbiſchof von Trier 314. 

— Biſchof von Lüttich 465. 

— Biſchof von Dfel 743. 

— Biſchof von Speier 371. 

— Biſchof von Straßburg. 
508. 


— Viſchof von Upſala 301 
— ef von Wincheſter 
— — Biſchof von Würzburg 
— Kaiſer 229 287 299 

333. 


— II, Raifer 219 230 238 
274 292 312 314 324 335 
420. 

— IIL, Raijer 222 223 225 
226 230 240 278 335 351 
352 359. 

— IV., Raifer 352 357 358 
359 361 364 365 366 367 
370-380 382 384 386 
338 389 390 391—394 
405 415. 

— IV., erfommuniziert 370. 

— — in Sanofja 372—373. 

— V., Raifer 391 392 393 
394—400 400—404 405 
448. 

— — Raijerfrönung 397 bis 
398 


— Verhandlungen von 
Würzburg und Regens— 
burg im Inveſtiturſtreit 
402. 


— VI von Hohenftaufen, 
Kaijer 471 472 473 476 
509 579 583 584. 

— Raſpe don Thüringen, 
deutſcher König 592. 

— lateinifher Kaiſer bon 
Konftantinopel 510. 

— J., König von England 
413—414 483. 

— 1., König von England 
483—487 489 721 736. 

— III., König von England 
488 623—624 640. 

— Il, König von Frank— 
reih 427. 


— Graf von Champagne, 


ana von Jeruſalem 508 

E), 

— Herzog don Bayern 448 
454. 

— IV., Herzog von Schleſien 
629. 


Heinrich, Sohn Konrads IIL 
453 


— bon Gent 687 693 695 
720. 

— von Raftilien, Senator 
von Rom 597. 

— von Laufanne, Häretiker 
551—552. 

— der Löwe 560. 

— von Mähren O.Pr. 653. 

— Nunnikin (Mennede), 
Häretifer 553. 

— Walpot von Bafjenheim, 


erſter Großmeifter der 
Deutſchherren 502. 
Heiftolf, Erzbiſchof von 
Mainz 134. 

Heldemar, Prieſter aus 
Tournay 424. 


„Heliand“ 136. 

Helmold 542. 

Heloije 522523 525. 

Hemming, Erzbiſchof von 
Upjala 746. . 

Henrizianer, Häretifer-552. 

Henrizianiſche und Guiber— 
tiniſche Häreſie 384. 

Heraklius, Erzbiſchof von 
Cäſarea 470. 

— Kaiſer von Byzanz 101. 

Herbert, Graf von Verman— 
dois 232. 

Herford, Kloſter 100. 

Heribert, Erzbiſchof von 
Köln 229 340. 

— Erzbiſchof von Mailand 
221 238 240. 

— Biſchof von Minden 100. 

Heriger, Abt von Laubes 170. 

Heriveus, Erzbiſchof von 
Reims 232. 

Herlembald, Führer der Pa— 
taria 407 408. 

Herluin, Biſchof von Cam— 
brai 216. 

Hermanfrid, Biſchof von 
Sitten, päpſtl. Legat 411. 

Hermann, Biſchof von Metz 
369 388. 

— von Luxemburg, deutſcher 
König gegen Heinrich IV. 
378 380 388. 

— der Deutſche O. Pr. 653. 

— Rontraftus von Reichenau 
521. 

— von Salza, Großmeijter 
der Deutichherren 502 582. 

Herjende, Abtiffin von Fon— 
tevrault 422. 

Herveus, Erzbiſchof 
Reims 322. 

— Benediktiner von Bourg- 
dien 541. 


von 


Regifter. 


Hethun J., König der Ar— 
menier 573 974. 

— II, König der Armenier 
574 


Hegel, Biſchof von Hildes- 
‚heim 369. 
— Erzbiſchof von Köln 


Hierarchie, kirchliche 171 bis 
178. 


Hierotheus, Miſſionsbiſchof 
in Ungarn 296. 

Hilarion, Metropolit von 
Kijew 292. 

Hildebert von Vavardin, 
Biſchof von Le Mans, 
Erzbiſchof von Tours All 
430 437 551 732. 

Hildebold, Erzbiſchof von 
Köln 174. 

Hildebrand, Kardinal (1. 
auch Gregor VIL) 223 
225 226 350 8351 352 
353 356 361 363 406 


428. 

Hildebrandälied 136. 

Hildegard, Gemahlin Karla 
d. Gr. 72 95. 

— hl., Abtiffin 453 533 
732 


Hildesheim, Bistum 100. 

Hilduin, Erzbifhof von 
Mailand 238. 

— Abt 139. 

Hintmar, Erzbiihof von 
Reims 113 114 116 117 
119 120 137 144 158 
160-170 196 200 232 
248 307 310 312 315. 

— Bifhof von Laon 196 
315 339. 

Hippolyt von Theben 269. 

Hirjau (Hirſchau) Abtei 321 
344 420. 

Hiſcham, Kalif 7. 

Hiſtoriſche Schriften 541 bis 
542 698. 

Hofihule, königliche, in 
Deutihland 321. 

Homagium (ligijher Treu: 
eid) 390. 

— 5. Lehenzeid. 

Honorius II. Bapft 406 417 
445446 515 564. 

— III., Bapft 488 489 492 
502 573 578-581 625 
627 639 
641 655 
656 672 
674 709 
711 756 


760. 
— IV., Bapft 602 705. 


629 
642 
664 
680 
743 


630 632 
645 653 
666 671 
697 702 
744 755 
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Honorius II., Gegenpapft, 

j. Cadalous. —— 

— Auguſtodunenſis 542. 

Horich (Erich), Oberfönig 
Dar Yülland und Fünen 

Horlum (Holar), Bistum 
304 


Hofpital St Mariens der 
Deutſchen in Serufalem 


502. 

Hojpitalbrüder vom hl. Anz 
tonius 666. 

— von St Sohannes Bap- 
tifta ſ. Sohanniterorden. 

Hoipitäler 736. 

Hofpitaliter vom Heiligen 
Geift 666. 

Hofpitaliterinnen vom Hei— 
Yigen Geijt 667. 

Hojpitien 190 340. 

Hroswitha (Helena von Roſ⸗ 
ſow) 321. 

Hubald Allueingolo, Kars 
dinalbiſchof von Oftia (]. 
auch Lucius III.) 462. 

Hubert, Markgraf von Tus— 
zien 208. 

— von Galisbury, Erz- 
biſchoff von anterbury 

8 


487. 
Hucbald, Mönd in Reims 
339 


— von St Amand 322. 

Hugo, Erzbiſchof von Lyon 
380 410 413. 

— Erzbifhof von Reims 
206 232. 

— Erzbiſchof von Rouen 582. 

— Erzbiſchof von Sens 529. 

— Biſchof von Auxerre 552. 

— Biſchof von Die, päpſtl. 
Legat 409. 

— Biſchof von Grenoble 447. 

— Biſchof von Langres 426. 

— Biſchof von Lincoln 641. 

— Biſchof von Riez 558. 

— Biſchof von Rouen 54. 

— Biſchof von Soiſſons 640. 

— J., Abt von Cluny 225 
343 373 392. 

— IIL, Abt von Cluny 513. 

— König von Cypern 645. 

— III, König von Cypern 
749. 

— Graf von Arles, König 
von Italien 205. 

— Graf von Paris 232. 

— Graf von Vermandois 
390. 

— Candidus von Remire— 
mont, Kardinal 357 361 
868 369 377. 
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Hugo Capet, König von 
Frankreich 232 233. 

— Etherianus 519 535 565. 

— Falkandus 541. 

— von Flavigny 383. 

— Metellus 728. 

— bon Niederburgund 238, 

— de Payns (de Paganis) 
erſter Großmeiſter der 
Templer 501. 

— de. St⸗Cher (a ©. Caro) 
O. Pr. 541 698 726. 

— bon St:Bictor 530-531 
934 540 716 719. 

— — jein Behrjyitem 531 
bis 532. 

Hugolino, Kardinalbifchof 
von Oftia, j. Ugolino, 

Huguccio, Kanonift 540. 

Hugutio, Kardinal, päpftl. 
Legat 487. 

Hulajı, Mongolenfürft in 
Perfien 759. 

HYumbert, Kardinal von 
Silva Candida 275 276. 

— Kardinäle diejes Namens 
323 383 498 429. 

— päpftl. Legat in England 
411. 


— de NRomanis, Domini» 
fanergeneral 599 712. 

Humiliaten 554 663. 

Hy, Thomaskloſter auf ber 
Sale Lore 

Hyazinth, hl., O. Pr. 653. 
. Pr, Miffionär bei 

den Preußen 745. 

— Bobo, Kardinal, ſ. Cö- 
leſtin III. Papſt. 

Hymnendichtung 334 732. 

— der Gottesmutter 
713. 


Jacomino von Verona 738. 

Jagello, Großfürſt der Li— 
tauer 746, 

Jakob, Kardinalbiſchof von 
Präneſte 588 631. 

— L, König von Aragonien 
599 633. 

— bon Aragonien, König 
von Sizilien 602 606. 

a Kardinal 603 


— Erlandfen, Biſchof don 
Roskilde, Erzbiſchof von 
Lund 626. 

— Normans, Archidiakon 
bon Narbonne 612. 

—Pantaleo, Kardinal, päpſtl. 
Legat 629. 

— Swinka, Erzbiſchof von 
Gnefen 629. 


Regifter. 


Jakob von Troyes (j. au 
Urban IV.) 745. 

— bon Bitry, Kardinal 542 
698. 


— de Boragine O. Pr., Erz« 
biſchof von Genua 698. 

Jakobiten 574. 

Jakopone da Zodi O. Min,, 
Spirituale 607 704 732 
738 


Jarler, Erzbiſchof don Up— 
ſala 627. 

Jaromir, Biſchof von Prag 
415. 


Saroflam, Großfürſt in 
Rußland 291. 

Ibn Roſchd ſ. Averroes. 

Jens Grand, Erzbiſchof von 
Lund, dann von Riga 626. 

Jeremias, Patriarch der Ma— 
roniten 574. 

— Erzbiſchof von Sens 143. 

Jeruſalem und die heiligen 
Stätten 439 442. 

— Königreich 499. 

— Patriarchat von 7. 

— für die Chriſten ver— 
loren 748. 

Jezid J., Kalif 15. 

——— 

— II, Ralif 8. 

Sgnatius, Patriarch von 
Konftantinopel 113 241 
242 243 250—258 290. 

Igor, Großfürft von Ruß— 
land 291. 

Ikonoklaſten ſ. Bilderfeinde. 

Ikonoklaſtiſcher Streit ſ. 
Bilderſtreit. 

Illyrikum, Zugehörigkeit zu 
Rom 282. 


Immunität des Klerus 646. 
Immunitätslande, lirchliche 
316. 


Ina, König von Weffer 125 
126. 


Indiculus superstitionum 
et paganiarum 58. 

Sn König don Schweden 
301. 


— Olofſon, König von 
Schweden 300. 

Ingeborg von Dänemark, 
Gemahlin König Phi— 
Eon IV. von Frankreich 


Sngeltrude, Gattin des Gra- 
fen Boſo 115. 

Innozenz II., Papft 406 
414 446—450 451 483 
500 501 525 561 634. 

— III, Papſt 348 424 475 
bis 482 487 488 489 


491 
509 
530 
574 
627 
633 
653 
667 


492 
510 
548 

577 

628 

634 

654 

673 
708 712 
730 732 744 
750 760. 

Innozenz IV., Papſt 489 
496 573 574 589-595 
620 624 625 626 627 
628 629 631 632 633 
634 638 639 643 645 
656 657 659 660 663 
673 674 675 676 697 
209 722736 741743 
746 748 751 755 756 
758 


— V., Papſt 600. 

— III., Gegenpapft, ſ. Lando 
Sitino. 

Innungen 736. 

Inquifition, kirchliche 707 
bis 710. 

— Verfahren derſelben 709 
bis 710. 


496 
511 
556 
578 
629 
638 
662 
675 
719 
738 


497 
513 
508 
593 
630 
639 
663 
676 
721 
742 


502 
514 
573 
626 
632 
640 
666 
697 
722 


Inquisitores haereticae pra- 
vitatis 709 710. 

Interdikt 339 721. 

Inveſtitur der Biſchöfe dureh 
die weltlichen Herrſcher 
315 


— weltliche und kirchliche 
385. 


Inveſtiturſtreit 361 bis 385 
386— 404. 

Joachim, Abt, Gegner des 
Petrus Lombardus 530. 
— da Eelico, Abt von 

Vloris 702. 
Joachimiten, Apokalyptiker 
703. 


Job Jaſites, byzantiniſcher 
Mönch 752: 

Johann IV., Papſt 101. 

— V., Bapft 44. 

— VI., Bapft 45 125. 

— VII, Bapit 45. 

— VII, Papft 45 138 
144 197—199 200 238 
257 258 259 260 264 
265 282 283 294 307 
308311 331. 

— Papft 203 268 284 
17. 


— X., Papſt 204—205 229 
232 271. 
— XI., Papſt 205 232. 


— XI, Papſt 206 208 bis 
212 287 329. 


Sohann XIII., Papit 213 
271 286. 


— XIV., Bapft 214. 

— XV., Papſt 214 232 
233 319 332. 

— XVIL, Papſt 219. 

— XVIIL, Papit 219 230. 

— XIX., Bapit 221 274 332. 

— XXI. (eig. XX.), Papit 


600 753. 
Papſt 421 628 


— XXIL, 
664 704. 

— XVI., Gegenpapjt 215. 

— Rardinalbiihof von Sa= 
bina, päpftl. Zegat 633. 

— Kardinalbiſchof von Tus— 
kulum, päpjtl. Legat 621. 

— Rardinaldiafon, Kanzler 
638. 

— Rardinalpriefter von St 
Martin 462. 

— päpftl. Legat in Kon— 
itantinopel 565. 

— griechiſcher Patriarch von 
Antiochien 442. - 

— jakobitiſcher Patriarch von 
Antiochien 9. 

— Patriarch von Jeruſalem 


— VII., Grammatikus (Le— 
kanomantis), Abt, Pa— 
triarch von Konſtantinopel 
36 41 42. 

— VII, &iphilinus, Pa— 
triarch von Konftantinopel 
278. 

— X., Ramaterus, Patriarch 
von Ronftantinopel 567 


750. 
— VL, Hiftorifos, Katho= 
likos der Armenier 273. 
——- VIE, Katholifos der Ar⸗ 
menier 573. 
— Erzbiſchof von Gran 641. 
— en bon Lyon 384 


— wbiſchof von Nicäa 
273. 

— Erzbiſchof von Ravenna 
51 114. 


— Erzbiſchof von Rouen 365. 
— Erzbijhof von Trier 472. 
— Metropolit von Synnada 


16. 
— Viſchof von Euböa 6. 
— Biſchof von Heraflea 253. 
— Biſchof von Medlenburg 


— erwählter Bifhof von 
Piacenza 641. 

— Biſchof von Prag 630. 

— Biſchof von Salisbury 
484, 


Regiiter. 


em N von Salz: 
burg 5 

— Be bon Trani 275. 

— Biſchof von Belletri (als 

— Benedikt X.) 


— vom Kloſter Mona— 
gria 22. 

— Abt von Struma (als 
Gegenpapft Kalixtus III.) 
468 469. 

— Prieſter, Lehrer in Korvei 
und England 323. 

— Prieſter und Synzell von 
Antiodien 26 31. 

— Diakon in Rom 109. 

— Gubdiafon 48. 

— Sazellar, Legat 64. 

— I., Batazes, Kaijer von 
Byzanz 750 755. 

— IV., Kaijer von Byzanz 
751 752. 

— ohne Land, König von 
England 481 487 488 
137. 

— Prieſterkönig der Karaiten 
758 


— Graf von Soiſſons 737. 

— kaiſerl. Silentiar 67. 

— Andreae 698. 

— von Anagni, Kardinal 
464. 

— Bekkos, Patriard von 
Byzanz 752 753 754. 

— Belethb 711—712. 

— Bonus von Mantua 663. 

— von Brienne, König von 
Serujalem 5ll 573 580 
582 750. 

— Cirita, Zifterzienjerabt 
in Portugal 503. 

— Eolonna, Kardinal 588. 

— von Cornwall (Gornu= 
bienfi3) 529. 

— don Crema, päpfil. Legat 
414. 

— Damascenuß 5 19 21. 

— Duns Scotus O. Min. 
ſ. Duns Scotus. 

— Faventinus, Kanoniſt 
540 


— Geometra 332. 
— Gratianus j. Gregor VI. 
— Gualbertus, Stifter ber 
Ballombrojaner 345 408. 
— Hymonibes, Diafon 139. 
— Komnenus, Kaijer don 
Byzanz 500 564. 
— Kreözentius, 


219. 
— von Matha 667. 
— Le Moine, Rardinal 615. 
— de Lugio, Katharer 549. 


Batrizier 
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Johann Minutus, Priefter, 
päpſtl. Legat 407. 

— de Monte Corvino 
O. Min., Miſſionär, Erz— 
biſchff don Cambalu 
(Peking) 759—760. 

— Papyrius 639. 

— Paraſtron O. Min. 752. 
— bon Paris O. Pr. (Pi- 
que d’äne) 723 724, 

— von Parma, Franzis: 
fanergeneral 660—661. 
— Peckam, Erzbiſchof von 

Ganterbury 624. 

— Petrus Dlivi O. Min,, 
Spirituale 704. 

— Philagathus (ald Gegen 
papſt Johann XVI.) 215. 

— Phurnes, Mönch 564. 

— bon —— päpſtlicher 
Legat 6 

— von — Biſchof 
von Chartres 465 496 534 
542 672. 

— Garacenus 534. 

a von Auxerre 


— Scotus Erigena (Eriu- 
gena) 137—138 160 169 
426 427 437. 

— Stylitzes 269. 

— Gwerferjon, König von 
Schweden 627. 

— Zeutonifus 697. 

— Tzimisces, Kaiſer von 
Byzanz 9 271. 

— von Venedig, Briefter283. 

— von Bicenza O. Pr. 712. 

Sohanna, angebl. Päpftin 

Inu 


Johannes j. Johann. 

Sohanniterorden 501 508. 

Kalojohannes. 

Joinville 698. 

Jonas, Bifchof von Kijew 
291. 


— Biſchof von Orleans 137 
143 144. 

Sn Erzbiſchof von Mai— 
408. 


— hof von Pojen 289. 

Jordanes, Chartular 48. 

Jordanus Pier Leone, Patri— 
zier der ömijgen Repu⸗ 
blik 451 452. 

Joſeph, Abt, Patriarch von 
Byzanz 752 754 755. 

— — von Theſſa⸗ 
lonich 3 

— — von Alexan⸗ 
drien 251 253. 

— ber Hymnograph 41 332. 

— SBaulizianer 11. 
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Irene, Kaiferin don Kon— 
are 24—32 85 140 


Er Mönche 236. 

Irland, Kirche in 128 415 
489—490. 

Irmengard, Kaiferin 108. 

Irmenſäule 98. 


Irnerius, Lehrer in Bologna 
670 


Irrlehren im Abendland 239 
bis 240 542—556 698 bi3 
707. 

Iſaak, Angelus, Kaijer von 
Byzanz 968 

— Komnenus, Raifer von 
Byzanz 278 563. 

— Ratholitos der Armenier 
572. 

Iſabella, — von Jeru⸗ 


ſalem 5 
— re — von 
Jeruſalem, Gemahlin 


Friedrichs II. 580. 
— bon Frankreich, fel. 657. 
a Erzbiſchof von 
Lund 626 
wo Seopter in Ruß⸗ 
and 2 


——— a 119. 
Slam 6—7. 
— Befämpfung dezjelben 761. 
Island, Chriftentum in 303 
bis 304. 
Isleif, Biſchof von Skaalholt 
303 


Iſo von St Gallen 320. 
Italien, Kirche in 237—239 
405—409 631-633. 
Jubiläum, großes(1300)610. 
Jubiläumsablaß 722—723. 
Juden 340—341 761—762. 
Yudenverfolgungen 761. 
Judith, zweite Gemahlin 
Ludwigs desFrommen 106. 
— Toter Karla des Kahlen 
117% 
Julian, Erzbiſchof vonToledo 
150 151. 


Juliana Falconieri 737. 

Jurisdiktion, bifchöfliche 640. 

Jus gistii (Einlager) 317. 

nn Kaifer von Byzanz 

Suftinian I, Kaijer 
Byzanz 69. 

— LU, Se von Byzanz 
10 44 

Sutta Fe — 533. 

Ivo, Biſchof von Chartres 
322 384 410 411 539 629 
642 711 712 729. 

— Biſchof von Krafau 629. 


bon 


Regiiter. 


Kaiferswerth, Klofter 53. 

Kaifertum, abendländijch- 
römiſches 305. 

— abendländifches, und deijen 
Stellung zur Kirche 83 bis 
88. 


— deutſches, und deſſen Be— 

ziehungen zum Papſttum 
207—208. 

— lateiniſches, in Konftan= 
tinopel 510—511. 

Kalenden (Konferenzen ber 
Defanate) 319. 

Kalixtus II. Bapft401—404 
406 414 418 447 480 515 
561. 

— II., Gegenpapſt, ſ. Jo— 
hann, Abt von Struma. 
Kallinikus, Patriarch von 

Konſtantinopel 45. 

Kalocſa, Bistum und Erz— 
bistum 296 416. 

Kalojohannes, König der 
Bulgaren 510. 

Kamaldulenfer, Orden 345 
514. 

Kamerarius, päpftlicher, ſ. 
Kämmerer. 


Kamil, Sultan 582. 
Kamin, Bistum 561. 
Kammer, päpftliche, ſ. Ca— 
mera. 
Kämmerer, päpftlicher80 638 
KRammerkleriter 638. 
Kanones, kirchliche 94. 
Kanoniker 81317318642. 
Kanoniſation der Heiligen 
332 713—714. 
Kanoniſches Leben der Kapitel 
181—183 317—318 642. 
Kanoniſſen 183 666. 
Kanut der Heilige, 
bon Dänemark 300. 
— (Knud) d. Gr., König von 
‚Dänemark und England 
300 303. 
Kanzlei, päpftliche 309. 
Kanzler, päpftlicher 638. 
Kapitel (capitulum) 182. 
Kapitelswürden 648. 
Kapitular 182, 
Kapitularien 89. 
Kapuzinaten, Häretifer 552. 
Karantaner, Belehrung der 
102. 
Karbeas, Paulizianer 12. 
Kardinalbiſchöfe 81 308. 
Kardinalbistümer 638. 
Kardinaldiafonen 308. 
Kardinäle 81 308—309 637 
638. 
Kardinalfämmerer 638. 
Kardinalpriefter 308. 


König 


308 309 


637 6 

Karl d. er 8 47 64 71 72 
13 14: 75176. 71.18 82 
83—88 88-96 97 98 
99 101 122 130 134 140 
141 143 147 148 149 151 
152 174 176 177 179 182 
184 185 190 191 193 281 
285 237. 

— eheliche Verhältniffe 95. 

— — Ranonifation 96 466. 

— — Krönung zum Kaifer 
78 83. 


— — Schenkungen an bie 
römische Kirche 76. 

— IL, der Kahle, Kaifer 
106 108 114 117 131 137 
139 159 160 164 196 197 
198 306 312 314 315. 

— III., der Dice, Kaijer, 
König von Franfreid) 199 
200 228 231 284. 

— III., der Einfältige, König 
von Sranfreih 231. 

— Ds der Provence 113 


— „Den von Lothringen 


— —— Karls d. Gr. 95. 

— I. von Anjou, König von 
Neapel 595 596 597 600 
601 602 749 753. 

— II. von Anjou, König von 
Iteapel 602 603 605 606 
657. 

— —— 50 54 55 56 57 


— — Valois 615. 
Karlmann, Sohn Ludwigs 
— Deutliche, König 198 


— „ni von Frankreich 


— Mippin) Sohn Karls des 
Großen 77. 

— Sohn Karls des Kahlen 
196. 


— Sohn Karl Martells 54 
57 88 62 63. 

— Sohn Pippins 64 68 72. 

Karmeliterorden 664—665 
673. 

Karolingerreih, Verfall des— 
jelben 106--118. 

a Bücher 141 bis 


Rucl Fürſt der Karantaner 
102 


Kartäuferorben 421—422. 

Kafimir, Herzog von Polen 
293 628. 

Kategorien 92. 


ANNE 


— 


Katenen 6. 

Katharer 543—549 556 597. 

— deren Gottesdienst 547. 

— deren Lehre 544—547. 

— deren Namen 543 544. 

— deren religidjes und fitt- 
liches Leben 546—547. 

Katholiſche Armen 556. 

Kenneth, König von Schotte 
land 128. 

en, Sultan von Moful 


— Metropole 291. 
Kinderbiſchof 739. 
Kinderkommunion 724. 
Kinderkreuzzug 511. 

Kirche, deren Kampf gegen 
die Härefie 556—-559. 
— deren Gewalt über das 

Weltliche 492—493. 

— — Shyſteme darüber 497 
bis 498. 

— und Staat, deren gegen= 
jeitige Beziehungen 490 
‚bis 491. 

Kirhengejang 93 335 732. 

Kirchengut 339 645. 

Kirchenjahr 331. 

Kirchenmuſik 335. 

Kirchengeſchichtliche Schriften 
ſ. Hiſtoriſche Schriften. 

Kirchenrechtliche Schriften 
539—540 697—698. 

Kirchenſtaat 65—82 85—88 
209 409 452 453 461 
472 476 632. 

— Gebiete dezjelben 82. 

ee j. Kirchen⸗ 


— 178 317 645. 

Klara degli Scift von Aſſiſi, 
HL. 656—657. 

Klarifjenorden 656—657. 

Klarifjenregel 657. 

Kleinkunſt 732. 

Klemens I., Bapft, Reliquien 
desfelben 2831. 

— II., Bapft 223— 224 315 
330 365. 

— JII., Bapit 421 472 476 
488 502 507. 

— IV., Papſt 574 597 bi 
598 624 690 703 722 
749 752. 

— V., Papſt 676 726 760. 

— TUT, Gegenpapft, j. Gui- 
bert von Parma. 

— Biſchof von Safima 566. 

— Miffionsbiihof bei den 
Bulgaren 284. 

— Häretifer 59 64 f. 

Klementinen 698. 

Klerogamie ſ. Prieterehe. 


Regifter. 


Klerus 95 177—178 337 
bis 338 641—647. 

Nasen kirchliche Hierarchie 

Klöſter 405. 

— im Abendland 133. 

— im Orient 5 346. 

— Verfall derſelben 342. 

Kloſterpfarreien 662. 

Kloſterſchulen 137. 

Kluniazenſer 341—345 513 
673. 

Knut Erichſon, König von 
Shweden 626—627. 

Koadjutoren der Biſchöfe 644. 

Kolberg, Bistum 289. 

Kollegiatftifter 317—318. 

Kollektoren, päpſtliche 638. 

Köln, Metropole 60. 

Koloman, König der Ruthe— 
nen 755. 

— Fürſt der Bulgaren 755. 

Kolomann, KönigvonUngarn 
297 416. 

Kommunion 186 326 724 
bis 726. 

— unter einer Geftalt 724 
bis 725. 

Konklave 600. 

Konkordat von Worm&(1122) 
zur Beilegung des In— 
veſtiturſtreites 403 404. 

Konkorrezenſer, Sekte der 
Katharer 549. 

Konkubinat der Kleriker ſ. 
Prieſterehe. 

Konrad, Kardinal, päpſtlicher 
Legat 620. 

— Anıdinalbifgof bon Sa⸗ 
bina, ſ. Anaftafius IV., 


Papft. 
— | von Mainz 


— Vbiſchof von Salzburg 
397 403. 
— et von Konstanz 


— — rigen 404. 

— Biſchof von Worms 468. 

— Biſchof von Würzburg 
478. 

— Kaplan Friedrichs bon 
ze 502. 

deutſcher König 229. 

— deutſcher König, 
Raifer 221 222 230 238 
315. 

— III., deutſcher König 451 
452 453 460 504. 

— Sohn Heinriha IV. 374 
389 391. 

— IV. von Hohenftaufen, 
deutjeher König 446 595. 


779 


Konrad, Herzog von Ma— 
fovien 629 744. 

— bon ae Erzbischof 
von Köl 

— bon —— Herzog 
von Schwaben 474. 

— von Hohenſtaufen, Sohn 
Friedrichs II. 588 592 
707. 

— von et Inquiſitor 


707 7 
— don — Fürſt 
von Tyrus, Konig von 


Jeruſalem 506 508. 

— von Wittelsbach, Erz: 
biſchof von Mainz, dann 
von Salzburg, Kardinal 
466 469 470 478 573. 

Konradin von Hohenſtaufen 
595 596 597. 

Konfiftorien 637. 

Ronfolamentum der Katharer 
546. 

Konftantia, Tochter Mans 
freds von Hohenftaufen 


601. 
— Gemahlin Friedriche I. 
879 


— don Sizilien, Gemahlin 
Kaifer Heinrichs VI. 471 
472 473 476. 

Konftantin, Bapft, 45—46. 

— GBegenpapft 70 71. 

— II., Patriarch von Kon— 
ftantinopel, früher Biſchof 
von Syläum 21 22. 

— IV., Chliarenus, Pas 
triarh von Byzanz 566. 

— Ratholifos der Armenier 
973. 

— Biſchof von Nakolia in 
Phrygien 15 16. 

— Defenſor 18. 

— Paulizianer 10. 

— Sazellarin Konſtantinopel 
275. 

— 1V., Pogonatus, Kaijer 
von Byzanz 10 44. 

— V., Kopronymus, Kaifer 
von Byzanz 11 20 50 
67 94 140. 

— V]., Kaiſer von Byzanz 
94 30 31—32 85 94 143. 

— VI, Raifer von Byzanz 
268 271. 

— VIII, Kaiſer von Byzanz 
2 

— IX., Monomadus, Katjer 
von Byzanz 275 277 278. 

— X,, Dufas, Kaijer von 
Byzanz 503. 

— der Afrikaner, Mönd in 
Gajfino 323. 


780 


Konftantin, der Afrikaner, 
Lehrer in Salerno 670. 
— Chryſomalus, Mönd 

566. 


— Melifeniotes, Archidiakon 
in Byzanz 754. 
Konſtantinopel, lateiniſches 
Kaiſertum in 510-511. 
Konſtanze von Aragonien, 
Gemahlin Friedrichs II. 
477. 
Konſtanzer Vertrag zwiſchen 
Eugen III. und Friedrich 
Barbaroſſa 454 458 461. 
Konventualen, Franziskaner 
661. 
Konzeptualismus in der 
Lehre von den Univerſalien 
436 437 693- 694. 
Konzil von Konſtantinopel, 
ikonoklaſtiſches (754) 21. 
Konzile des Photius in Kon» 
ftantinopel (867) 248. — 
(879) 261. 
Konzilien, allgemeine: 
Konzil: fiebtes (zweites 
von Nicäa 787) 27—29 
144 263. 

achtes (viertes von Kon 
ftantinopel 869) 250 bi3 
254 


neuntes (erftes allgemeines 
Laterankonzil 1123) 
404. 
zehntes (zweites allge— 
meines Laterankonzil 
1139) 449—450. 
elftes (drittes allgemeines 
Sateranfonzil1179) 470 
502 557. 
zwölftes (viertes allge— 
meines Vaterankonzil 
1215) 481—482 511 
859 719—720 721 723 
726 756. 
dreizehntes (exftes allge 
meines don Lyon 1245) 
589-591 736 748. 
vierzehntes (zweites all: 
gemeines von Lyon 
1274) 599—600 642 
749 752 758. 
— partifulare, ſ. Synoden. 
Kopten 7. 
Korvei, Klofter 100. 
Kosmas, Biſchof von Epi— 
phania 8. 
— Biſchof von Prag 415 


— Hatriarch von Alexan— 


drien 7 28. 
— I. Attifus, Patriarch 


von Byzanz 566. 


Regiſter. 


Kosmas, der Sänger (Me— 
lodus) 6. 

Kosmaten, Künjtlerfamilie 
732. 

Krakau, Bistum 289. 

Kreszentius, Graf von No— 
mentum, Watrizier und 
KRonjul in Rom 213 214 
215 216. 

Kreuzesprobe 193. 

Kreuzzug, erfter 440—443. 

— zweiter 503—506. 

— Dritter 506— 508. 

— bierter 509—510. 

— fünfter (Friedrich IL) 
579—583 747 - 748. 

— Ludwigs IX. von Frank: 
reich 748— 749. 

Kreuzzüge 438—444 498 
bis 512 563 572 747 bis 
749. 

— beren Bedeutung 512. 

„Kriſt“ 136. 

Kroaten, Befehrung der 101. 

Krönung und Salbung der 
Könige 306. 

Kulm, Bistum 744 745. 

Kultur, Hriftliche, der abend= 
ländiſchen Geſellſchaft 88. 

Kumanen, Chriſtentum bei 
denſelben 746. 

Kumulation kirchlicher Pfrün⸗ 
den 642 648. 

Kunigilde 56. 

Kunigunde, 
221 230. 

Kunincpert, Königder Lango— 
barden 46 

Runitrude 56. 

Kuno, Kardinalbiihof von 
Pränefte, päpftl. Legat im 
Orient 398 400 401 424. 

— Erzbiſchof von Trier 405. 

Kunft, kirchliche 91 334 bis 
336 730—732. 

Kurfüriten 621. 

Kurialbeamten, Klagen über 
diejelben 638—639. 

nn römiſche 309 634 his 


a 


Kaijerin 219 


Ehriftentum in 


—— Mönch, Miſ— 
fionär bei den Bulgaren 
294. 


Laborans, Kardinal 540. 

Ladislaus I, König von 
Ungarn 298 416. 

— IWV,, el von Ungarn 
631 7 

Satenäbe — 131. 

Laienbeicht 718—719. 


Laieninveititur, Verbot der: 
jelben 366—367 376 384 
387 389—390 392 394 
395 400 401410 413 414. 

Laienregiment in der Kirche 
311—312 313—316 646 
bis en 

Lais 

Kunert, „Kardinalbiſchof von 
Oſti 

— — ——— ſ. Hono⸗ 
rius IL, Papft. 

— Abt von St Rufus 419. 

— bon Spoleto, Kaijer 194 
198 201 203. 

— von Aſchaffenburg, Chro= 
nift 324. 

— bon Hersfeld 383. 

— le Begue 665. 

—— Fürſt in Kurland 
743 


Sande, Papſt 204. 

— Sitino, Gegenpapſt (Inno⸗ 
zenz II.) 470. 

Landolfo, Fürftvon Benevent 
364 


Landpfarreien 319—320. 
Sandulf, Biſchof von Capua 
267. 


— Colonna 606. 
— Gotta, Priejter in Mai— 
land 406. 
Lanfrant, Abt, Erzbiſchof 
von Ganterbury 307 322 
323 340 360 411—412 
426 427 429 430 432 437 
714. 

— aus Mailand, General 
der Auguftiner - Eremiten 
663 


Langobarden 43 45—47 48. 

N heilige, Auffindung 
derjelben 442. 

Zappländer, Ehriftentum bei 
denjelben 746. 

La Prouille, Frauenkloſter 
652. 

Latino Malabranca, Kardi— 
naldekan 603. 

Latreia 140. 

Laurentius, Minorit, Miſ— 
ſionär in Armenien 573. 

— Primas von Gran 416. 

Lazarus, Mönch 41 113. 

—— (Liafwin), Miſſionär 


Lebus, Bistum 289. 

Segaten, päpftliche 308—809 
385 638—639. 

Legatenwürde der Salzburger 
Erzbiſchöfe 308. 

Legati a latere 309. 

Legendenbücder 713. 


Lehenseid der Biſchöfe 315 
403 413 414 461. 
en der Biſchöfe 


Lehnsweſen 90. 
nee der Scholaſtik 


Bebehiritigteiten, theologische 
424-437 536—5839 692 
bis 697. 

— — in Byzanz 566—567. 

— — über die Eudartitie 
429—431. 

— — zwiſchen Dominifanern 
und Sranzistanern 687 bis 
688 695—697. 

— zwijchen Realismus und 
Nominalismus 435 bis 
437. 

Zeibeigene 190. 

Zeidrad, Erzbiſchof von Lyon 
92 148 149. 

Zeo IL, — 44. 

— II., Papſt 34 78 83 87 
148 152 153 154 173. 
— IV., Bapft 110—111 138 

139 


— V., Papſt 203. 

— VL, Papſt 205. 

— VI, Papſt 205. 

— VII, Papſt (eigentlich 
Gegenpapft) 211—212 


er, Papit 120 225 bis 
227 934 238 275 278 307 
315 330 350 365 366 427 
428 429. 

— en von Achrida 
275 

— geiſchof von Ravenna 
74 

— Binebifofvon Xrier319. 

— Abt von St Bonifaz und 
Alerius 233. 

— Prieſter, Legat 246. 

— III, Kaiſer von Byzanz 
11 15—20 47. 

— IV., Kaiſer von Byzanz 
23 24 270 294. 

— V., Raifer von Byzanz 
11736 37.39. 

— VI., Raijer von Byzanz 
266 2683 332. 

— Protojfriniar 210. 

— Brancaleone, Kardinal 
479. 

— Grammatikus 269. 

— Gtypiota, Patriar) von 
Byzanz 564 566. 

N Biihof von Ripen 


— Fibonacci von Piſa 
9. 


Regiſter. 


— Biſchof von Kijew 


Leontius, Biſchof von Bal— 
bijla- 566. 

— Biſchof von Neapolis auf 
Cypern 15. 

— Abt von Studion 38. 

— Kaiſer don Byzanz 45. 

— von Byzanz, Theologe 7. 

Leopold, Herzöge von Djter- 
reih 473 511. 

Leproſenhäuſer 736. 

Letzte Olung ſ. Olung. 

Leuderich, Biſchof von Bre— 
men 131. 

Leutherich, Erzbiſchof von 
Sens 425. 

Levon II., Fürſt von Kili— 
kien 572. 

Libentius, Biſchof von Bre— 
men 230. 

Liber censuum des Kardinals 
Cencio Savelli 578. 

— Sextus 698. 

Libri Carolini ſ. Karoliniſche 
Bücher. 

Libutius, Mönch, Miſſionär 
in Rußland 291. 

Linköping, Bistum 301. 

Lioba 56. 

Litauen, Chriftentum in 
746. 

Siteratur, nationale 738. 

— theologiiche, bei den Grie= 
Ken 268—270. 

Sitprand, Priefter in Mai— 
land, Führer der Pataria 

8 


408. 

Liturgie, kirchliche |. Gottes— 
dient. 

— gallikaniſche 184. 

— mozarabiſche 417. 

— römiſche 184. 

Liturgiſche Formeln 331. 

Liutbert, Abt von Hirſchau 
136. 

Liutprand, Biſchof von 
Cremona 210 213 323. 
Livland, Chriſtianiſierung 

bon 742—743 
Lollarden 665. 
Zombarden im Kampf mit 
den Hohenftaufen 584 585, 
Lombardiſcher Städtebund 
466-467 469 471. 
Lombardus |. Petrus 8. 
Lord, Erzbistum 281. 
Lorenz, Bijhof von Breslau 
629. 
Loskaufungen (Nedemtionen) 
188 


Sosipregung bei der Beicht 
718. 


781 
Lothar, Biſchof von Lüttich 
475. 


— (Lotulf) von Reims 522. 
— 1., Raifer 104 106 107 
108 109 113 133 163. 
— I, Konftitution desſelben 

für Rom 104—105. 

— II. von Sadjen, Kaifer 
446 447 448 449 515. 
— II., König von Lothringen 
113 114 115 164 19. 
— don Segni, Kardinal, ſ. 
Innozenz III, Bapft. 

Lübeck, Bistum 560. 
Lucius IL, Papſt 451 634. 
— IL, Bapt 470-471 
507 552 554 557 668. 
Rn — von Münſter 


130. 

Submila, böhmiſche Her— 
zogin 286 

Ludolf, ——— Toul 423. 

Ludwig J., der Fromme, 
Kaiſer 77 95 103—108 
130 131 143 144 155 
184 281 282 314 333. 

— II., König von Stalien, 
Kaiſer 82 109 110 111 
113 114 195 196 197 
248 257 287. 

— der Deutſche, König 106 
107 108 118 132 136 
196 197 285 315 333. 

— der Stammler, König 
von Frankreich 198 199 
231. 

— IH, König von Frank— 


rei 231. 

— VE REnEr: liberfeeifche 
(Zransmarinus), König 
von Frankreich 205 232. 

— V., König von Frank— 
reich 232. 

— VI., König von Frank— 
reich 401 447 480. 

— VII, König von Frank— 
rei 480 481 484 485 
504 548 606. 

— VII., König von Frank— 
reich 622 708. 

— IX., der Heilige, König 
bon Frankreich 574 592 
596 597 609 622—623 
624 657 685. 708 709 
137 7152 758. 

— — deſſen Kreuzzugsunter— 
nehmen 748—749. 

— König der Provence, 
Kaifer 203. 

— von Burgund 201. 

— von Sachſen 228. 

— Landgraf von Thüringen 
581. 


182 


Luitgard von Tongern 692. 
—— un Karla 


d. Gr. 
Ko 


Luitpold, 
Mainz 2 

Luitprand, — der Lango⸗ 
barden 46 47 49 50 51 
191. 

— Bifhof don Cremona ſ. 
Liutprand. 

Lukas, Patriarch der Maro— 
niten 574, 

— II., Patriarch der Maro— 
niten 574. 

— Prima von Gran 416. 

— Chryſoberges, Patriarch 
von Byzanz 566. 

— del Fiesco, Kardinal 618. 

— don Tuy 698. 

Lullus, Biſchof von Mainz 
86 61 62 71. 

Lund, Bistum, Metropole 
300 415. 

Lupus O. Min., Biſchof von 
Marokko 760. 

Lüttich, Schule in 322. 

Zuziferianer, Häretiker 707. 


bon 


ze Erzbistum 287 


Deich, Biſchof von Silva 
Candida, päpitl. Legat407. 

Mragingoz , Biſchof von 
Buraburg 60. 

Maginulf, Geaenpapft (Sil- 
veiter IV.) 393. 

Magister sacri palatii 653. 

Magna Charta libertatum 
in England 488. 

Magnus, König von Nor— 
wegen 628. 

— ]., König von Schweden 
627. 


Magyaren, Belehrung der 
295 — 298. 

Mähren, Chriftianifierung 
der 279284. 

Maimonides, Moſes 668 680. 

Mainz, Metropole 60. 

Majolus, Abt von Cluny 
214 343. 

Majoran, Miſſionär 
Karantaner 102. 

Malachias, hl., Erzbiſchof 
von Armagh 489 534 641. 

Malcolm II., König von 
Schottland 414. 

Malerei 336 732. 

Manaſſes, Erz Wiſchof von 
Reims 409 421 

— Schmied, Häretiter 590. 

A Propft in Rolmar 


der 


Regifter. 


— von Lauterbach 


Mantieh, Friedrichs II. na= 
türliger Sohn 595 596 
597. 

Mangu, Mongolenfürit 759. 

Manichäer im Abendland 
239— 240. 

Mannon, Philofoph 137. 

Manſionarien in Rom 368. 


Manfuetus, Erzbifhof in 
Mailand 47. 
Manuel I., Patriarh von 


Byzanz 750. 

— 1., Patriar don By 
zanz 873. 

— Biſchof von Adrianopel 
294. 


— Komnenus, Kaiſer von 
Byzanz 564-565 566 
967 872 574. 

— Magifter 42. 

Marbach, Klofter bei Kol- 
mar 423. 

—— Mönch in Angers 
732 


Marco Polo 759. 

Margareta, Königin von 
Schottland 414. 

— von Alviano 657. 

— von Lothringen 657. 

— bon MPpern 692. 

Maria von Antiochien, 
Toter Boemunds IV. 
749, 

— von Dignies 692. 

Martaner |. Deutjehherren. 

Marianijche Tageszeiten 332. 

Marianus Scotus 324 383. 

eu 332—333 


Marinus I, Biſchof von 
Eäre, dann Papſt 199 
bis 200 246 251 252 
255 264 265. 

— MN, Badit 206: 

— Sardinalpriefter 69. 

Bu Biſchof von Bomarzo 


— Sraier, Dur von Rom 


Markgrafen 90. 

Markwald von Antveiler 477. 

Marmoutier, Abtei 117. 

Maroniten, deren Union mit 
Rom 574. 

Marozia 204 205. 

Martialis, hl., Biſchof von 
Simoges 331. 

Martin IV., Papft 601 biz 
602 753. 


päpftl. Geſandter an 


die Kroaten 101. 


— 


J 


1 
% 
\ 


Martin von Troppau 698. 


Martinsberg, Abtei 296. 
Martinus Gallus 542. 
Mathilde, Kaijerin 229 230. 


— Königin bon ri | 


412 413 483. 
— Markgräfin von Tos— 


fana 352 373 374 877° 


378 379 383 8386 387 


388 389 398 399 448. 


Mathildeihe Güter 461 469 


471 476 479 579. 
Mathuriner ſ. Trinitarier. 
Matthäus, Kardinalbiſchof 

En Albano, päpft. Legat 

01 


— lateiniſcher Patriarch von 


Konſtantinopel 510. 

— Orſini, Kardinal 603. 

— Paris 542. 

Matthias, Biſchof der Fä— 
rder 304. 

Mauren, Miffion bei den- 
felben 760— 761. 

Mauritius, Biſchof von Paris 
539 672. 

Mayfreda, Nonne in Tiro- 
dann, Wilhelmitin 705. 
Mechthildis von Hadeborn 

692. 


— don Magdeburg 692. 

Meclenburg, Bistum 288. 

Meginfred 136. 

a Biſchof von Eiche 

ütt 

Meginhard, Mönd 136. 

Meinhard, Auguftiner aus 
Siegburg, Mijfionär in 
Livland, Biſchof 742. 

Meinwerk, a ie 
born 230 3 

Meißen, — 287. 

Melchiten 7. 

Meliſinde, Königin von Je— 
ruſalem 443 500. 

Menditantenorden 647—661 
663—665. 

— deren Tätigkeit 657 bis 
658. 


— Kampf gegen biejelben 
659. 


— Gtreitigfeiten derſelben 
mit dem Pfarrflerus 720. 

Mercedarier (Ordo de mer- 
cede redemptionis capti- 
vorum) 667. 

Merjeburg, Bistum 287. 

Mervan II., Kalif 8. 

Meflaltaniiche Irrlehren 566. 

Mebopfer 185 325 711. 

— für Beritorbene 711. 

Mepftiftungen für Verſtor— 
bene 185, 


Methodius, Miffionär beiden 
Mähren 281—284 285. 
— Mönd 39 41. 
— Patriarch von Konſtanti— 
nopel 42 241 269. 
Metrophanes, Biſchof von 
Smyrna 242 252 255 260 
263 269. 
— kirchliche 309 
is 3 
— in Deutſchland 231. 
— in Irland 489. 
Metropoliten 173 174. 
— deren Gewalt 310—311. 
nn I., Biſchof von Kijew 


„Ratte von Byzanz 
en 34 3 

— 1. — 
Bus), Kaiſer von Byzanz 
13 40 41 143. 

— III, Kaiſer von Byzanz 
42 241 242 250 281 293 
294. 

— VL, Raifer von Byzanz 
278. 

— VII, Raijer von Byzanz 
278 563. 

— Dufas, Kaiſer von By: 
zanz 440. 

— Palöologus, Kaijer von 
Byzanz 751 752 753 754. 

— Afominatus, Erzbijhof 
von Athen 568. 

— IH. Andialus, Patriarch 
bon Byzanz 562. 

— Cärularius, Patriarch 
von Byzanz 275—278. 
— 1. Oxites, Patriarch von 

Byzanz 566. 

— Giyfas 566. 

— Biellus 269. 

— Scotus 680. 

— rg von Serujas 
lem 41. 

Mriecislam (Miesfo) I. 289. 

— II., Herzog von Polen 289. 

Weigetius, Srrlehrer 123 145. 

Miliz Ehrifti 653. 

— von St Jakob, Ritter: 
orden 503. 

Milo, Erzbiihof von Bene— 
dent 420. 

— Erzbiſchof von Trier und 

Reims 59 173. 

— päpſtlicher Legat 558. 

Mimigernaford, Kloſter 
(Münfter) 100. 

Minden, Bistum 100. 

NMindere Brüder i. Franzis⸗ 
fanerorden. 

Mindowe, Großfürft der Li- 
tauer 746. 


Regifter. 


Miniaturmalerei 336 732. 

Missi dominici 90. 

Milfionen, chriſtliche, in 
Afrifa 760—761. 

— bei den Alanen 293. 

— in Afien 757—760. 

— in Böhmen 284—286. 

— beiden Bulgaren 294 295. 

— hei den Chazaren 293. 

— in Grönland 304. 

— in Island, auf den Fä— 
rder, den Orfaden und 
oT 303 bis 

4. 


— bei den Magyaren 295 
bis 298. 

— bei den Mähren 279 bi3 
284. 

— im Norden und Nord 
often Europas 559—562. 

— in den nordiihen Reihen 
128—133 298—304. 

— in Bolen 2883—289. 

— in Rußland 289—292. 

— unter den tatariſchen 
Völkern 293—29. 

— bei den Wenden 287 bis 
288. 

— der Neſtorianer im Innern 
Afiens 272. 
Miſſionstätigkeit, kirchliche, 
zur Zeit Karls des Großen 

96—102. 

Miitewoi, Fürft der Obotri- 
ten 287 288. 

Möchianiſcher Streit 31—35. 

Modeſtus, Biſchof, Miifionär 
bei den Karantanern 102. 

Mohammed I., Kalif von 
Spanien 123. 

Moimar(Moimir), Fürftder 
Mähren 281 284. 

Monarchia Sieula 391. 

Mönchtum 175—181 341 bis 
346 418-424 512—516 
647—661 661—667. 

— im griediichen Reich 568. 

Moengal, Srländer, in St 
Gallen 320. 

Mongolen, Mijfion bei den- 
jelben 758—759. 

Monophyfiten 272. 

Monotheleten 46. 

Monte Caſſino, Abtei 344 
513— 514. 

Montemir, Fürftvon Serbien 
283. 

Moritz, Kardinal, päpftlicher 
Legat 443. 

— Burdinus, Erzbiſchof von 
Braga, Gegenpapft (Gre⸗ 
gor VIII.) 219 400 401 
402. 


783 
Morik, Biſchof von Paris 
558 718. 


Moſes ben Maimon aus Cöor— 
duba, jüdiſcher Exeget 540. 
Motta in der Lombardei 238. 
Mozaraber 123. 
Munion von Zamora, Groß 
der Miliz Chrifti 
Münfter, Bistum 100. 
Münfter in Aachen 94. 
Murierdach, König von Ir— 
land 415. a 
Muspilli, Gedicht 136. 
Muttergottesfeſte 185. 
Myſterienſpiele 738. 
Myſtik und Myſtiker 519 bis 
520 530-636 679 692. 


Narrenfeſt 739. 

Nationalgeift in Stalien 450. 

Nationalität, fränkiſche 90. 

Nationalkonzilien 173. 

Nationen der Barijer Uni— 
verfität 673. 

— Bistum (j. Zeitz) 


Nazis, Katharerbiſchof 
Name, Königreich 632 bis 


Ne, Erzbiſchof von Nar— 
bonne 148. 

Nequinta (Niceta) Katharer— 
papit 547. 

Nerſes, Katholikos der Arme— 
nier 972. 

Keftor, Mönd in Kijew, Anz 
nalijt 292. 

Neſtorianer 272 574. 

— deren Mijfionstätigfeit 
758— 1759. 

Neuenmünſter, Norbertiner- 
ſtift 562. 

Nikephorus, Patriarch von 
Ronftantinopel 6 32 35 bis 
41 187. 

— Raifer von Byzanz 11 


32 33 34 85 

— Blemmydes 751. 

— Botoniates, Kaifer von 
Byzanz 336. 

— Phokas, Kaifer von 


Byzanz 9 271 332 346. 

Nikelas, Patriarch von Kon— 
ftantinopel 22. 

— Grabifhof von Niko— 
medien 564. 

— Bhilofoph 273. 

— don Chone 568. 

— Geidus 564. 

— GStethatus, Mönch 274 
276 278. 
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Nikolaiten im Tetragamies 
ftreit 271. 

Nikolaitiſche Härefie 337. 

Nikolaus J., Papſt 113 bis 
117 120 121 132 133 138 
243 244 245 246 248 250 
273 281 306 308. 

— I., Papſt 318 353 bis 
357 359 365 377 428 429. 

— — Dekret über die fimo- 
niſtiſchen Weihen 330. 

— II. Papſt 600—601 631 
660 714 758. 

— IV., Papſt 574 602 bis 
603 607 625 634 637 706 
749 755 759. 

— — päpſtlicher Le⸗ 
gat 6 

— ——— bon Konſtan— 
tinopel 270 271. 

— II., Patriarch von Kon— 
ſtantinopel 271. 

— Biſchof von Anagni 112. 

— Biſchof von Methone 564 
566 567. 

— Kanoniker von Magde— 
burg, Biſchof von Riga 743. 

— O.Min.,, Miſſionsbiſchof 
in China 760. 

— Mönch in England 539. 

— Breakipearej.HYadrianlV., 
Bapft. | 

— Chryſolaus, Biſchof von 
Savona, einige Zeit Erz- 
bifhof von Mailand 408. 

— IV., Diuzalon, Patriarch 
von Byzanz 566. 

— Myſtikus, Patriarch von 
Konjtantınopel 268 271 
273 293. 

— Perault, sul) von 
Lyon 691—692 

— Bifanus 732. 

— Gtigfen, Biſchof von 
Roskilde 626. 

Nikon, pontiſcher Mönd 273. 

Nilus, Abt von Roſſano 
215 2 

a ons 566. 

Nogaret ſ. Wilhelm N. 

Nomenklator, päpſtlicher 80. 

Nomenoi, Herzog der Bre- 
tagne 306. 

Nominalismus und Realis- 
mus 435—437 679 693 
bis 695. 

Nominalijten 435. 

Nonantula, Kloſter 47. 

Norbert, hl., Erzbiſchof von 
Magdeburg 397 405 447 
448 515 641 642. 

Norbertiner ſ. Prämonftra= 
tenjer. 


Regifter. 


Nordafrika, Kirche in 9. 

Nordiſche Reiche, Ehriftiani- 
fierung derjelben (ſ. auch 
Dänemark, Norwegen, 
Schweden) 298—304. 

Normannen (Normänner), 
Chriſtentum bei denjelben 
302— 303. 

— in Unteritalien 227. 

Norwegen, Chrijtentum in 
301302. 

— Kirche in 415 627—628. 

Notarien 80. 

Notker, el von Büttieh 
216.322 

— Balbulus von St Gallen 
320 335. 

— Labeo von St Gallen 321. 

— ah von St Gallen 


Halt, Biſchof von Verona 
156. 
Nunnikin ſ. Heinrich N. 


Obert, Erzbiſchof von Mai— 
land 464 632. 

Oblationen 320 711. 

Dbotriten, deren Ehriftiani= 
fierung 560. 

Se Tranzisfaner 

661. 

DOdenfe, Bistum 300. 

Odilo, hl., Abt von Cluny 
322 334 339 343 420. 
Odo, Erzbiſchof von Canter- 

bury 285 328. 
— Biſchof don Paris 672. 
— Abt von Cluny 205 342 
bis 343. 
— von Paris, König von 
Tranfreih 201. 
— Uſuardus, Realift 435. 
a König don Mercien 


Offiatäte, biſchöfliche 643. 

Ohrenbeicht 719. 

Oktavian Mtaledetti, Kardi— 
nal, Gegenpapſt Viktor IV. 

449 462 463 464 465 513. 

Dfumenius, Biſchof von 
Tricca (in Thrazien) 269. 

Dlaf der Dicke (der Heilige), 
König don Norwegen 301 

304. 


— Trygveſen, König von 
— 801—302 303 
304. 

— HI, Scottfonnung, König 
von Schweden 801. 

Dlaus, Erzbiſchof von Upfala 
627. 


Oldegar, Erzbiſchof von 
Tarracona 417. 


Oldegar (Ollegar), Vorſteher 
von St Rufus, Erzbiſchof 
von Tarracona 423. 

Olga, ruſſiſche Großfürſtin 
291. 


Olivi ſ. Johann Petrus O. 
Olmütz, Bistum 284. 
König von Schweden 


— letzte 186 327 729. 

Omar II., Kalif 16. 

Omnibonus, Biſchof von 
Berona 540. 

Ontologifher Gottesbeweis 
433. 


Oppo, Erzbiſchof von Toledo 
und von Sevilla 122. 

Ordalien j. Gottesurteile. 

Orden, kirchliche, ſ. auch 
Mönchtum 341—346 418 
bis 424 512—516 647 bi3 
667. 

— deren Verfall 662. 

— Lehrftühle von jolden in 
Paris 673. 

Drderifus Vitali 542, 

Ordination, abjolute 312. 

— Gtreitigfeiten über die— 
ſelbe 328—330 727. 

Ordinationen ſ. Weihen. 

Ordo ſ. Weihefatrament. 

Ordo, de mercede redemp- 
tionis captivorum ſ. Mer—⸗ 
cedarier. 

— vallis caulium 665. 

— vallis scholarium 665. 

Orgel 335. 

Orient, Hriftlier 562—574 
749—757. 


Orladen, Chriftentum auf 
den 304. 
Orlando di Chiufi 656. 
Orſini in Rom 603 618. 
Orthodoxie, Feſt der 42. 
Ortlibarii in Straßburg 702. 
Ortolana, Mutter der 
hl. Klara von Ajfifi 656. 
Dfel, Bistum 748, 
Osnabrück, Bistum 100. 
Sflerdeicht und -fommunion 
720 726. 
Pa jähftiger Stamm 


— a von Wor- 
ceiter 235. 

Otbert, Biſchof don Lüttich 
883 393 394. 

— a von Straßburg 


Site, Mönd von Weißen 
burg 135. 
Si Biſchof von Speier 


Diger, Erzbiſchof von Mainz 


Othlo, Mönch von St Em— 
meram 324. 

Otto, Kardinalbiſchof von 
Oſtia (ſ. auch Urban II.) 
380. 

— Kardinalbiſchof von Tus— 
culum 759. 

— Kardinal von St Niko— 
laus 588 589 623. 

— Kardinal, päpſtl. Legat 
743 


— Viſchof von Bamberg 
405 560—561 641. 

ee von Freifing 383 
4 


— Biſchof von Konſtanz 365. 

— ]., Kaiſer 207—213 229 
232 286 287 289 291 296 
299 306 313 314 343. 

— ]I., Raijer 213 214 217. 
= nn, Kater 214 215 
233 236 289 300 345. 
— IV. von Braunſchweig, 
Kaiſer 477 478 479 621 

742. 

— Herzog von Bayern 587. 

— von St Amand, Groß- 
meifter der Templer 502. 

— don St Blafien 542. 

— Visconti, Erzbifhof von 
Mailand 632. 

— don Wittelsbach, Pfalz: 
graf 459 460 464 479. 
Dttoboni, Kardinal, päpftl. 

Legat 624. 

Sttofar 1, König von 
Böhmen 629 630 (j. Pre: 
mislaus Ottofar). 

— ]I., König von Böhmen 
630. r 

— Herzog von Oſterreich 
595 599. 

Oxford, Univerfität in 669 
675 693. 


Pacifico O. Min. 738. 

Paderborn, Bistum 100. 

Palaftbeamte (Yudices Pa— 
latini) päpftliche 80. 

Paläftina 438—444. 

— Lage der chriſtlichen Herr- 
ſchaften in 499 —500. 

Pallium 173 307 311. 

Pandolfo Savelli, Senator 
in Rom 602. 

PBandulf, römiſcher Sub- 
diafon, Legat in England 
487 488. 

PBantaleon, lateiniſcher Pa— 
triarch von Konſtantinopel 
511. 


Regiſter. 


Paparo, Kardinal, päpſtl. 
Legat 489. 

Papſt als Oberhaupt der 
chriſtlichen Geſellſchaft 493 
494 496. 


Papft und Kaiſer in ihren 
en Beziehungen 


Päpſtliche Gewalt, deren 
Beihränfung 496—497. 

— — Spfteme über die— 
ſelbe 497—498. 

Papſttum 304—309. 
defien oberite Gewalt 

und Rechte 494—496. 

— deſſen Gewalt in poli= 
tiſchen Dingen 493. 

— deſſen Machtſtellung in 
der abendländiſchen Ge— 
ſellſchaft 490—498. 

— deſſen Primat in der 
Kirche 494—496 ; ſ. auch 
Primat. 

— Anſchluß an die Karo— 

linger 65—82. 
und Frankenreich zur 

Zeit Ludwigs des From— 

men 102—108. 

— und die fränkiſchen Teil- 
reihe 194—202. 

— und Raijertum 305. 

— und Raifertum im Kampf 
um Unteritalien 576—593. 

— dad, im SKampfe mit 
Friedrih Barbarofja 455 
bis 470. 

— und Rirde in Frank— 
reih beim MBerfall des 
a eh 108 bis 
11 


— Lage de, in Stalien 
gegenüber den Byzantinern 
und den Langobarden 43 
bis 51. 

— unter dem Einfluß der 
italieniihen Adelsparteien 
202— 206. 

— das, im Rampfe mit den 
italieniſchen Parteien 445 
bis 455. 

— und meltlihe Fürjten 
205— 306. 

Papitwahl 79 353— 354. 

— Beftimmungen über die— 
ſelbe 470. 

Popſtwahldekret Nikolaus’ II. 
354—855 364. 

Parakondakes, Mönd 11. 

Parallelen 7. 

PBardulus, Biſchof von Laon 
158 161. 


Parens scientiarum, Bulle 
673. 


Sergenröther- Kirid, Kirchengeſchichte. II. 5. Aufl. 


785 


Paris, Schulen in 671—672. 

— Univerfität in 669 672 
bis 674 693. 

— Univerfität, Lehrftühle der 
geiftlihen Orden 673. 
Paſchalis I., Papſt 39 103 

bis 104 130. 

— II., Papſt 300 391 bis 
400 406 408 410 413 
414 418 4292 423 443 
496 501 514 564. 

— I, Vergleich mit Kaiſer 
Heinrih V. 397—398. 
— III, Gegenpapft; j. Guido 

von Grema. 

— römischer Erzdiafon 44. 

Paſchaſius Radbertus, Abt 
von Gorbie 136 167 170 
171 426 538. 

Paſſagier, häretiſche Sekte 
552- 553. 


Paſſionsſpiele 740. 
——— Biſchof von Perge 


Patarener ſ. Katharer. 

Pataria in Mailand und 
Oberitalien 365 406 bis 
407. 

Patariner 240. 

Paten 186. 

Patriarchen, Yateinifche, in 
Serufalem und Antiochien 
500. 

— Theorie don den fünf, 
als Häupter der Kirche 
254— 255. 

Patrick, Biſchof von Dublin 
236 


— Oscanlan, Erzbiihof 
von Armagh 490. 
PBatrimonien der römiſchen 
Kirche 50 82. 
PBatriziat der fränkiſchen Kö— 
nige 78—79. 
Patronatsrecht 311. 
Patrone der Kirchen 646. 
— Bedrüdung der Kirchen 
durch diejelben 316. 
Paucapalea, Kanonift 540. 
Paul J., Papit 67 69-71 
140. 


— IV., PBatriar don Konz 
ftantinopel 23 24. 

— Biſchof von Ancona 258 
259 282. 

— Biſchof von Cäſarea 251. 

— Biſchof von Hammer 627. 

— Biſchof von Populonia 
117 246. 

— rar) 48. 

— Afiarta ſ. Aftarta. 

— der Armenier, Paulizianer 
Le 


50 
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Paul von Bernried, Domberr 
bon Regensburg 383. 

— MWarnefried 91 92 134. 

Paulinus, Patriarh von 
Aquileja 92 101 184 
147. 148 151. 

Paulizianer 10—13 569. 

Tan, Biſchof don Nepi 


— lombardici ſ. Hu⸗ 
miliaten. 

Pavia, Schule in 323. 

Pelagius II, Papſt 44. 

— päpfil. Legat 511. 

— Kardinalbiſchof von Al- 
bano, Legat in Syrien 
580. 


— von Oviedo 542. 

Peter ſ. Petrus. 

——— 126 412 629 

— Häretiker 
551. 

Pelronilla von Chemilliée, 
Nonne von Fontevrault 
422. 

Petrus, Abt, Kardinalbiſchof 
von Albano 408. 

— Kardinalbiſchof von Oſtia 
599 


Kardinalbiſchof 

Porto 449. 

— Kardinalprieſter von St 
Chryſogonus 260 261 262. 

— Kardinaldiafon von St 
Georg 639. 

— Rardinal von St Mar— 
zellus, päpſtl. Legat 573. 

— II., Patriarch von Ans 
tiodjien 278. 

— Erzbifhof von Amalfi 
275 


— Erzbiſchof bei den Ala— 
nen 293. 

— Erzbifhof von Gnefen 
628. 


— Erzbiſchof von Lund 625. 

— Erzbiſchof von Lyon, 
päpftl. Legat 500. 

— ten von Mailand 


bon 


— Dſchof von Anagni 278. 
— Be von Florenz 330 


— VWihhof von Hammer 628. 

— Biſchof von Horta 204. 

— Biſchof von Mouſtier 
641. 

— Biſchof von Nicäa 38, 

— I., Biſchof von Padua 
238. 

— Ill, 
238. 


Biihof von Padua 


Regifter. 


Aers, Biſchof von Verdun 
193. 


— Petrus, des Kloſters 
St Saba 2 

— römischer Eespriefter 25 
44, 


— Prior dom heiligen Grab 
470. 


— lateiniſcher Kaifer von 
Konftantinopel 511. 

— N, &önig von Ara= 
gonien 633, 

— II., König von Ara— 
gonien 601 602. 633. 

— König von Ungarn 297. 

— Fürſt der Bulgaren 295. 

— Dur. 46. 


— Sänger 93. 
— Abaelard ſ. Abaelard. 
— Albalatius, Erzbiſchof 


bon Tarragona 633. 

— bon Amiend 440 441 
442, 

— bon Blois, Kanzler. von 
Canterbury 486 534. 

— de Bruys, Häretiker 551. 

— Gantor, Biktoriner, Bi- 
Ihof von Tournai 532 


bis 533. 
von Gapua, Kardinal 
628. 
— von Gaftelnau 558. 
— de Satano, Franzistaner 
654. 


— Cellani von ITouloufe, 
all de3 hl. Dominikus 


— ans: Biſchof von 
Chartres 535 539. 

— NH Kardinal 603 
606 

— Gomeftor 542. 

— Craſſus 383. 

— Damiani 223 227 
278 309 318 323 
831. 9920.337.,341 
853 8356 358 359 
861 406 407 408 
727 728. 

— Dubois 610. 

— ber Ehrwürdige, Abt von 
Eluny 419 447 513 594 
525 540 729 732 761. 

— Sr Flotte 611 612 613 


231 
330 
352 
360 
938 


— An Honeſtis, Gründer 
der Congregatio Por- 
tuensis in Rabenna 423. 

— der Ralybite 22. 

— don Limoges, Prior don 
Murat 420. 

Petrus Lombardus, Biſchof 
bon Paris 528—529 530 


668 672 718 719. 723 
726 727. 
Petrus Lombardus, defjen 


Lehre 529530. 

— Martyr 0O. Pr. 709. 

— von Murrhone (j. auf) 
Eöleftin V.) 603 605 663. 

— Nolasko 667. 

— Bier Leone ſ. Anaklet IL, 
Gegenpapſt. 

— von PBija 91. 

— von Boitierd, Kanzler 

— bon Paris, Erzbiſchof von 
Embrun 529 530. 

— Quigo, Prior der Kar- 
täufer 421 

— von Tarantaife O. Pr. 
599 600 687 (j. aud In— 
nozenz V. 

— be Qineis, kaiſerl. Kanz⸗ 
ler 583 698. 

Petjhenegen, Mijfion bei 
denjelben 292. 

Pfarreien, Pfarrkirchen 319 
bis 320. 


Pfarrer 320. 
Philipp, Erzbiſchof von Köln 
469. 


— Biſchof von Fermo 631. 

— Abt von Aumone 484. 

— Ziſterzienſer von Lukina, 
Miſſionär 744. 

— von Schwaben, deutſcher 
König 474 477 478 479 
621 742. 

— J., König von Frankreich 
409 410 721. 

— 1. Auguft, König von 
Frankreich 480-481 488 
5908 642 672. 

— UI. der Kühne, König 
von Frankreich 623 749. 

— IV. der Schöne, König 
= Frankreich 607—618 


— — fein Kampf mit Boni— 
fa3 VII. 608-618. 

— Benitius, General der 
Serviten 665. 

Bu Bardanes, Kaiſer 


J——— Scholaſtik 517 

ee Schisma 240 
bis 266. 

Photius, Patriarch von Kon— 
ftantinopel 242— 268 272 
290 332. 

— Nundihreiben an Die 
REN! Patriarchen 

47. 


— deſſen Synoden 248 251 
261. 


Pier Leone in Rom 395. 

— Leoni in Rom 445 446 
447 452. 

Pietro Cavallini 732. 

Pilgerhaus, englijches, in 
Rom 126. 

an eı1aof von Paſſau 


ion, Shin Ludwigs des 
Frommen, KönigponAquis 
tanien 106 107 108. 

— König der Franfen 58 
61 62 63 64 67 68 69 
1 71 82 94 97 174 182 


— „Sohn Karls des Großen 


— — Heriſtal 53 54. 

Pirminus, Biſchof 179. 

Piſa, Erzbistum 406. 

Pius V., Papſt 663. 

Plato von Tibur 519. 

Platon, Abt von Satfudion 
31 32 33 34 35. 

Platonismus in der abend 
ländiſchen Wiſſenſchaft 
679. 

Plegmund, Erzbiſchof von 
Canterbury 234 323. 

Plock, Bistum 289. 

Bas, Hriftlihe 334—335 


Dale, Chriſtianifierung von 
288— 289. 
— Kirche in 415 628—629. 
Bolyeuftus, Patriarch von 
Konftantinopel 9 271 274. 
PBomejanien, Bistum 745. 
Bommern, Chrijtianifierung 
der 560—561. 
Rönitentialbüher 134 187. 
Bönitentiare, biſchöfliche 644 


721. 
— päpftliche 638. 
Pontius, Erzbiſchof von Air 
352. 


— ine von Clermont 


— at von Cluny 401 419. 

Poppo, Erzbiſchof von Trier 
311,319. 

— Bifhof von Briren ſ. 


Damaſus 1]. 
— a von Schleswig 


— "ah von Stablo, Biſchof 
von Straßburg 230 344. 

Paras, Fürſt der Kroaten 
101. 


Pornofratie in Rom 204 bis 
206. 

Borretanus j. Gilbert de la 
Boriee. 


Regiiter. 


Borfuntulg-Ableb 655 bis 


——— 654. 
Portugal, Kirche in 634. 
Poſen, Bistum 289. 
Potestas directa, indirecta, 
directiva der Kirche 497. 
Potestas indireeta der Kirche 
in weltlichen Dingen 492. 
Rotho, Mönch in Prüm 538. 
Präbenden der Kanonifer318. 
Prädeftination, doppelte 156 
159 161 163 164. 
— bier Kapitel von Quierzy 
über die 161—162. 
en 154 bis 


Prag, Bistum 286. 

Pragmatijhe Sanftion, an= 
gebliche, Ludwigs IX. 622. 

Bmenfpatenie, Orden 515 
74 

Prandbotha, Biſchof von Kra= 
fau 629 

Praxedis Eupraxia, Ade⸗ 
lais), Gemahlin Hein— 
richs IV. 389. 

Prezemisl U., 
Polen 628. 

Prediger 712. 

Predigerbrüder ſ. Domini— 
kanerorden. 

Predigt 712. 

Prekarien 180. 

Premislaus Ottokar, Herzog 
von Böhmen 629. 

Prémontré, Abtei 515. 

— RENNEN in 744 
bis 7 

Bicenge 226 404 405 406 


König von 


— — gegen dieſelbe 350 
bis351 356— 357 358 360 
861 364-368 374 387 
404 410 412 414 416. 

Priefterweihe j. Weiheſakra— 
ment, 

Primat, päpftlider 2 172 
bis 173 241 494—496. 

Primaten Galliens 308. 

Brimitien 645. 

Primizerius der Defenjoren 
80. 

— der Notarien 80. 

Privatmeſſen 711. 

PBrivilegien der Kirchen 176. 

Privilegium canonis des Kle⸗ 
rus 450 640. 

Priwina, Zürft der Mähren 
281. 

Probatus, Abt von Tarja 74. 

Probus, Mönd in St Alban 
zu Mainz 136. 
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Profopius, Biſchof von Cäs 
farea 261 262 263. 

— Biſchof von Taormina 9. 

— Abt vom Klofter an der 
Sazawa 286. 

Propit der Kapitel 643. 

Prostynefis 140 141. 

Protoſkriniar, päpftlicher 80. 

Provinzialſynoden 173 640. 

Prozeßverfahren 734. 

Prudentius, Bilhof von 
Troyes 137 159 160 162. 

Pſeudo⸗iſidoriſche Dekretalen 
118—121 339. 

Ptolemäus de Fiadonibus 
0. Pr. 698. 

Pulleyn j. Robert PB. 


Duadragefimalfaften 249. 
QDuadrivium 92. 
Quietismus 520 702. 
Da, Verſprechen von 68 


Raab, Bistum 296. 
Kanu) finniſches Bistum 
741. 


Radbertus ſ. Paſchaſius R. 

Radbod, Fürjt der Friejen 
53 55. 

Radislaw Roi). Herzog 
der Mähren 281. 

Re Diufandr in Ungarn 


Daten von St Gallen 136 


Habult lateiniſcher Patriarch 
von Antiochien 500. 

— Erzbiſchof von Canter— 
bury 414. 

Ragewin 542. 

Rast: Biſchof von Köln 

—— Erzbiſchof von 
Lyon 352. 

Raimbert von Lille, 
nalift 435. 

Raimund, Erzbiſchof von 
Toledo 418 680. 

— Bifterzienjerabt in Spa— 
nien 502. 

— II., Fürft von Antiochien 
504. 

— VI., Graf von Zoulonje 
558 559. 

— VII., Graf von Toulouse 
559 708 709 721. 

— Sohn Boemunds don 
Antiodien 573. 

— Lullus 657 691 693 
761. 

— Martini O. Pr. 

— Palmaris 737. 


50* 


Nomi— 


761. 
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Raimund von Pennaforte 
0. Pr. 658 667 697 714 
722 728 761. 


— don Puy, Kuflos der 
Sohanniter 501. 
Nainald, Erzbiſchof von 


Reims 410 435. 

— Abt von Monte Gajfino 
449. 

— von Dafjel, Faiferlicher 
Kanzler, Erzbifhof von 
Köln 458 460 461 463 465 
466 467. 

Rainer, Kardinal 417. 

— Kardinal, päpftlicher Legat 
958 


— Sardinalpriefter j. Pa— 
ſchalis IL, Papft. 

— Biſchof von Vercelli 706. 
Rainulf, Normannenführer, 
Graf von Averſa 303. 
— Herzog von Apulien 449. 
Raoul (Rudolf), König von 

Frankreich 232. 
— Ziſterzienſermönch 558. 
Ratbod, Erzbiſchof von Trier 
319. 


Ratchis, König der Lango— 
barden 46 51 69. 


Ratherius, Biſchof von 
Verona 323 337. 
Rathramnus, Mönch von 


Corbie 136 159 165 169 
248 249. 

Ratzeburg, Bistum 288. 

Ravenna, Erzbistum 406. 

Realismus und Nominalids 
mus 435—437 521 679 
693— 695. 

Rechte, päpftlihe, in der 
kirchlichen Verwaltung 494 
bis 496. 

Rechtspflege 735— 736. 

— deren Mängel 736. 

Le Alena 939 bis 


Neform der geiftlichen Orden 
341—346. 
— des kirchlichen Lebens 350 
bis 357 357—861 361 385. 
— des kirchlichen Lebens, 
Oppoſition gegen dieſelbe 
3957—8361 365—367. 

— des Klerus 385. 
Reformſynoden im Franken: 
rei 63 90. 
Reformtätigfeit, Kirchliche, 
unter Karl d. Gr. 88—96. 
— — in einzelnen Ländern 

404—418. 
Negalienreht 610 621 646, 
Reginald, ae von Eid): 
ftätt 229 


Regiſter. 


Reginbald, Biſchof vonSpeier 
230. 


— Herzog von Chiuſi 77. 

Reginus, Mönch, Kirchen» 
mufifer 335. 

Regularfanonifer 318. 

Reichenau, Abtei 321. 

Reichstag zu Bejancon (1157) 
458. 


— von Ravenna (1231) 583. 
— zu Regensburg (1121) 
402. 
— auf den Ronkaliſchen 
Teldern (1158) 460. 
— von Verona (1245) 590. 
Reims, Schule in 322. 
Reinald, Herzog 582. 
Reinbern, Biſchof von Kol- 
berg 560. 
Religiög-filtliches Leben 189 
bis 193 336— 341 733 bi3 
740. 
Reliquien 189 333. 
Neliquienverehrung 333 713. 
Nembert (Rimbert), Erz— 
biſchof von Bremen-Ham= 
burg 133 300. 
NRemigius, Erzbiſchof von 
yon 138 161 162 163. 
— don Aurerre 322. 
Reordinationen 330. 
Republifaner in Rom 584. 
Nejervatfälle 495 721. 
Reſervation kirchlicher Pfrün— 
— durch die Päpſte 640 


Reſervatrechte, päpſtliche 494 
bis 496. 


Reſidenzpflicht 174. 

Reſignation der Biſchöfe 307. 

Reuerinnen (Schweſtern von 
der Buße) 664. 

Reval, Bistum 748, 

Rhabanus Maurus, Abt von 
Fulda, dann Erzbiſchof 
von Mainz 118 134—135 
155 156 157 159 160 161 
165 168 187 319. 

Richard, Abt von Marſeille, 
Kardinal 416. 

— Erzbiſchof von Canter— 
bury 486 487. 

— Biſchof von Verdun 339. 

— Abt von Cluny 348. 

— 1., Söwenherz, König von 
England 473 474 487 
808. 

— Graf von Averſa, Fürft 
bon Capua 356 358 360 
364. 

— IL, Normannenherzog, 
IE "Zug nad Paläftina 


Richard, ſchwärmeriſcher Irr— 
lehrer in Spanien 700. 
— degli Annibaldeschi 601. 
— bon Gornwallis, deutſcher 

König 596 598 748. 
— Silangieri, Marſchall 748. 
— Knapwell O. Pr. 537. 
— de Media Billa 691. 
— von San Germano 541: 
— de Senis, Kardinal 698. 
— von St Viktor 532 534 
538 540 693 719. 
Richbald, Vikar des Biſchofs 
von Salzburg bei den 
Mähren 282. 
Richbold, a bon 
Reims 1 
— — Kaiſerin 


Ride Erzbiſchof von Sens 


——— von St Remy 322. 
— Erzbiſchof von Mainz 


749 7 
eh von Preußen 


744. 
geiftlihe 500 


Bistum, Dietropole 


Nitterorden, 
bis 503 511 

NRittertum im Abendlande 
503 


Ritus, ſlawiſcher 281—283 
286 295. 

Nobert, Kardinal 443. 

— Erzbiſchof von Gran 631 
746. 


— Erzbiſchof vonftouen 234. 

— Biſchof von Olmüß 630. 

— Abt von Molesme 514. 

— Jateinifher Kaiſer von 
Konstantinopel 511. 

— König don Frankreich 
216 217 339. 

— König von Sizilien 657. 

— Herzog don der Nor— 
mandie 413. 

— Graf von Flandern 441. 

— don Arbrifjel, Miffionär, 
Stifter von Fontevrault 
422. 

— de —— päpſtlicher 
Legat 6 

— von — 697. 

— Groſſeteſte, Biſchof von 
Lincoln 496 624 640 689. 

— Guiscard, Fürft der 
Normannen 356 377 378 
379 386. 

— bon SYumiege, Bifchof 
bon London, dann Erz= 
— von Canterbury 


Robert Pulleyn, Sententia= 
rier, Kardinal 528 718 
722: 

— Sorbon 674 691. 

— von Wideljea, Erzbiſchof 
von Canterbury 624—625. 

Roboald, Biſchof von Alba, 
Ba ont von Mailand 


Nabe, — von Porto 
Boa erbifäof von York 


— — von Chalons 240. 

L, Herzog der Nor— 

mannen 386 387 391. 

— 1. von Sizilien, Herzog 
von Apulien, König von 
Sizilien 446 448 449 450 
451 453 674. 

— Graf von Andria 468. 

— II., Bicomte von Bezierd 
und Garcafjonne 557 558. 

— Bacon 540 689-6%. 

— de Moulin, Großmeifter 
der Sohanniter 502. 

— don Bendover 542. 

Roland O. Pr., Profefjor in 
Bologna 657. 

— Bandinelli, Kardinal (ſ. 
auch Alerander Ill.) 458 
459 462 540. 

— von Parma 370. 

Rollo (Robert), Normannen= 
führer 302. 

Nom, republifaniihe Be- 
itrebungen in 451 452 
453 454 584. 

— und Byzanz 14-31 35 
bis 42 240—268 274 bi3 
279 562—566 749—754. 

Roman, Sänger 93. 

Romania ſ. Raifertum, la= 
teiniſches in Konſtanti— 
nopel. 

RomaniſcherBauſtil 335 731. 

Romanus, Papſt 203. 

— Kardinalbiſchof von Porto 
588. 

— Kardinaldiakon von St 
Angelo 639. 

— Biſchof von Fano 267. 

— Biſchof von Rouen 315. 

— J., Kaiſer von Byzanz 
271. 

— IV., Diogenes, Kaiſer von 
Byzanz 563. 

Römiſcher Ritus 184. 

Römiſches Recht 450. 

Romuald, Erzbiihof von 
Salerno 463 469. 

— Stifter der Kamaldulenſer 
292 344—345. 


Regifter. 


Ronkaliſche Beſchlüſſe über 
die Kaiſermacht Friedrich 
Barbaroſſas 460. 

Ronulf, Abt von Sens 232. 

Roſa von Viterbo 657. 

Roscelin, Kanonikus von 
Compiegne 435 521. 

Roſenkranzandacht 333. 

Roſenkranzgebet 652—653. 

Roskilde, Bistum 300. 

— „püpfticer Gerichtshof 


— Biſchof von Soiſſons 
116 120 156 158. 

Rothard, Herzog 67. 

Rotrudis, Tochter Karla d. 
Gr. 140. 

Rudger von Baihungen, 
Biſchof von Würzburg 402. 

Rudhart, Erzbiſchof von 
Mainz 642. 

Rudolf, Rardinatbifgof bon 
Albano 752. 

— Erzbiihof von Trier 471. 

ee von Schwerin 


— Mönd 136. 

— bon Habsburg, deutfher 
König 598—599 600 601 
602 621 630. 

— König von Burgund 201 
205 333. 

— Herzog von Schwaben, 
deutſcher König gegen Hein— 
rich IV. 364 374—877. 

— bon Fulda 136. 

Rufinus, Kanonift 540. 

Rügen, Ehriftianifierung von 

562. 


Ruobert, Propft von Gos— 
lar, Biſchof von Bamberg 
8367. 

Rupert von Deug, Abt 533 
536 540 711 761. 

Aupertsberg, Abtei 533. 

Nuptuarier (Rotarier) ſ. 
Gotarellen. 

Rußland, Hriftlide Miffion 
in 289—292. 

Ruthard, Erzbiſchof 
Mainz 393 405. 

— Mönch in Hirſchau 136. 


Saadja Ben Joſeph, jü— 
diſcher Philoſoph 519. 
Sabas, Mönch in Byzanz 
29 30. 

Sabatati, Sabotiers ſ. Walz 
denjer. 

Sabbas, Erzbiſchof 
Serbien 755. 

Sabbatius, Mönd, Ikono— 
klaſt 36. 


von 


von 
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al Bekehrung der 96 
Sanfte Karla d. Gr. 


— 498. 

Said Ibn Batrik, melchi— 
tiſcher Patriarch 7. 

Sakkudion, Kloſter 38. 

Sakramente, Lehre und 
— 326—-331 715 bis 


Saframentshäuschen 726. 
Säfularfanonifer 318. 
Saladin 505 508 509. 
Salamanca, Univerfität 675. 
Salerno, Medizinſchule in 
323 670 671 674. 
Salomon, Biſchof von Kon— 
ftanz 132 229 320. 
— — von Ungarn 298 


— Ben Gabriel ſ. Avice— 
bron. 

— Jarchi aus Troyes, jü— 
diſcher Exeget 540. 

Salza ſ. Hermann von S. 

Salzburger Erzbiſchöfe, 
paͤpſtl. Legaten 308. 

Samaiten, Chriſtentum bei 
denſelben 746. 

Samland, Bistum 745. 

Samstagsfaften 249. 

Sando III., König von Ka— 
ftilien 502. 

— d. Gr., König von Na— 
varra 237. 

— J., König von Portugal 
634, 

— III., König von Portugal 
634. 

— Ramirez, König von 
Aragonien 416. 

Sancia, Königin von Sizilien 
657. 

Sängerſchulen 93. 

Santiago de Kompoftela, 
Metropole 418. 

Sarazenen 220 227. 

Sarolta, Herzogin in Un— 
garn 296. 

Sartach, Mongolenfürſt 759. 

Savaric, Biſchof von Auxerre 
54 


Saxus, römiſcher Abt 117. 
Sazellar, päpſtlicher 80. 
Schirmvögte 176. 

Schisma der Griechen 249 
bis 250 274—279. 

Scholaſticus 517. 

Scholaſtik 516—520 520 bis 
527 527—536 668 677 
bis 691. 

— deren Lehrmethode 681. 
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Scholaſtik und Myftif in 
ihrem Verhältnis zueinan= 
der 516—517 519—520. 

Schottland, Kirche in 127 
bis 128 414-415 488 
bis 489 625. 

Säulen 321—325. 

— im Frankenreich 91. 

Schutz des Apoſtoliſchen 
Stuhles 181. 

Schwabenſpiegel 498. 

Schweden, Miffion in 131. 

— Sirde in 300—301 626 
bis 627. 

Schwertbrüder, Nitterorden 
in Livland 502 742 745. 

Schweitern von der Buße 
j. Reuerinnen. 

Schweſtrionen 702. 

Sciarra Eolonna 617 618. 

Scotiſten 689 695—697 716 
1238 

Scotus Erigena ſ. Johann 
Scotus ©. 

Sedulius (Scotus) 134. 
Seher, Priefter, Abt von 
St Leo in Toul 423. 
Sefundizerius der Notarien 

80 


Seligenftadt, Bistum 100. 

Selim, Ralif 8 

Selon, Bistum 743. 

Sembat, Thondrafit 13. 

Semgallen, Chriftentum in 
743 


Sende 175. 

Sendſchöffen 175. 

Sententiarier 527—530. 

Sentenzen des Petrus Lom— 
bardus 529. 

Seraphin, Primas von Gran 
416. 


Serbien, Miſſion in 283. 

— religiöje Lage in 755. 

Serenus, Statthalter von 
Sizilien 49. 

Sergius J., Papft 4445 
53 151. 


Papft 109-110 


— IM. Papſt 203-204 
270 274 328 329. 

— I[V., Bapft 219. 

— N von Damas— 
fus 214. 

Be von Ravenna 


zu 
308 


— Patriarch von Konftan- 
tinopel 274. 

— römiſcher Prieiter 50. 

— Schatzmeiſter der römi— 
ſchen Kirche, Sekundizerius 
70 71 72 73 74 80. 


Regiſter. 


Sergius, Paulizianer 11. 
Serlon, Erzbiſchof von 
Drontheim 628. 
Servatus Lupus, Abt von 
Ferrieres 135 156 159. 
Servitenorden 665. 
Servitien, Steuer 637. 
Seufred, el von Pia- 
cenza 
— EAſcho von Reims 


— Biſchof von Prag 
286. 


Shetlandsinſeln, Chriſten— 
tum auf den 304 4. 

Sibylle, Gemahlin Tankreds 
von Sizilien 474. 

Sicardus, Ranonift 540. 

Sico, Biſchof von Oftia 212 
329 


Siconolf, Herzog don Bene— 


dent 110 

Siegfried, Erzbiſchof don 
Mainz 365 371 374 
630. 

— — jein Zug nad) Palä- 
ſtina 439. 

— Biihof, Miffionär in 
Schweden 301. 

Sun, Erzbiſchof von Köln 


En von Gemblours 383 


Me von Brabant 680. 

Sighard, Patriard von 
Aquileja 372. 

Sigmund Braftejen, Häupts 
Ying der Färder 304. 


Siguin, Erzbiſchof von 
Gens 232. 
Sigurd, Erzbiſchof von 


Drontheim 711. 
Sikidites, Mönd 567. 
Silvefter IL, Papſt 217 bis 

218 292 296 329 425 

439. 

— III, Gegenpapft 222. 
— IV., Gegenpapft j. Ma— 


ginulf. 
— Guzolino, Stifter der 
Silveitriner 662. 
Silveitriner, Orden 662 
bis 663. 


Simon, griechiſcher Patriard) 
von Serujalem 442. 

— Graf von Montfort 509 
558 559. 

— Stock, General der Kar: 
meliten 664 665. 

— don Tournay 680 702. 

Simonianiihe Härefie 337. 

a 8329—330 405 406 


Simonie, Kampf gegen die— 
ſelbe 351—352 356—857 
360-8361 364—867. 

Sindered, Erzbiſchof von 
Zoledo 122. 

Sinibald Flisfus (Fieſchi), 
Kardinal (ſ. au) Innozenz 
IV.) 697. 

Sifinnius, Papft 45. 

— Patriarch don Konftan= 
tinopel 271 274. 

Sittliches Beben j. religiös- 
fittliches Leben. 

Sizilianiſche Veſper 601. 

Skaalholt, Bistum 303. 

Skandinaviſche Länder, Hei— 
dentum in denſelben 129. 

Skandinaviſche Reiche, Kirche 
in denſelben (ſ. auch Nor— 
wegen, Schweden) 415 
625—628. 

Sfapulier, Stapulierbrubder- 
ſchaften 664—665. 

Stara, Bistum 301. 

Skulptur 536 732. 

Slawen 101 280. 

— Chriftianifierung der 279 
bis 292 740—747. 

Slawiſche Sprache beim 
Gottesdienft 2831—283 286 
29. 

Slawiſcher Ritus 281 bis 
283 286 295. 

Smaragdus, Abt 93 153. 

Snorre Sturlefon 304. 

Sophronius, Erzbiſchof don 
Syrakus 9. 

ee deren Befehrung 287 

288 


Sorbon ſ. Robert ©. 
Sorbonne in Paris 674. 
Soterihus, Patriarch don 
Antiochien 566. 
Souveränität, päpftliche, im 
Kirchenſtaat 79—81 87. 
Spanien, Kirche in 121 bis 
124 237 416—418 633. 
Spiritualen unter den Franz 
ziskanern 661 703— 704. 
Spiritualismus, häretiſcher 
703— 706. 
Spitignew, Herzog in Böh— 
men 286. 
Spitinev IT., Herzog von 
Böhmen 415. 
Spitbogenitil 731. 
Spolienrecht 317 621 646. 
St Andrews, Bistum 128, 
St Beniqnus von Dijon, 
Klofter 322. 
St Damian, Kloſter der 
Klariſſen 656. 
St Gallen 320—821. 


& Genopeva, Schule von 


ab 

&t Julian de Mereyro, 
Ritterorden don 502 bis 
503. 

St Lazarız, Orden 501. 

St Rufus, Kongregation der 
Auguftinerhorherren 423. 

St Vannes, Abtei 236. 

St Viktor, Schule von, in 
Paris 521 522 530 bis 
533 671. 

Städteverfafjung in Stalien 
450. 


Stadtpfarreien 320. 

Stanislaus, hl., Silof von 
Kratau 289 323 

Stavanger, Bistum 302. 

Stedinger. 706— 707. 

Steffner, Mijfionär in Is— 
land 303. 

Stenkil, König von Schwe- 

‚ ven 301. 

Stephan, Bapft, gewöhnlich 
nit mitgezählt 66. 

— I. — I Papit 
61 67—69 7 

— N. In): oft 70 71 
bis 73 7 

— 108. hie V.), Bapft 


— V. az VI.), Papjt 200 
bis 2 

— vn Cie. VII.), Papſt 
202—203 266 267. 

— VII. (eig. VII), Papſt 
205 328 329. 

— VI. (eig. X.), Papſt 
205. 

— IX., Papſt 352—353. 

— X., Rapit 278. 

— Kaͤrdinal, Legat Niko— 
laus' II. 356 357 358. 

— päpftlicher Legat 142. 

— IV., Patriarch von Ans 
tiochien 8. 

— lateiniſcher Patriarch von 
Jeruſalem 501 502. 

— Batriard. von Konſtan— 
tinopel 267 268. 

— IL, Patriarch) von Kon— 
ftantinopel 271. 

— Erzbiihof von Canter: 
bury 623 638. 

— Erzbiifhof von Gran, 
Kardinal 638. 

— Bilhof von Nepi 251. 

— Abt von St Genoveva bei 
Paris, Biſchof von Tour— 
nai 535 540. 

— Abt vom Berge des Hl. 
Auxentius 22. 

— Abt don Citeaur 514 541. 


Regifter, 


Stephan, Abt von Obafine 
RE 

— .1l., König von Serbien 
I 


— der Heilige, König don 
Ungarn 296—297. 
— ah König don Ungarn 


— Stephan III, König von 
Ungarn 416. 

— Dur 50. 

— Wanihüer 239. 

— de Anfa 554. 

— von Blois, 
England 483. 

— de Boretto, Biſchof don 
Paris 688. 

— Duſchan, König (Raifer) 
von Serbien 755. 

— von Halberjtadt 380. 
— Langton, Erzbiſchof von 
Canterbury 487 488. 

— Lifiac, Prior von Gram— 
mont 420. 
— Tempier, Biſchof von 
Paris 687 693. 
— von Tigerno, Stifter von 
Grammont 420—421. 
Sterkoranismus 167. 
Stigand, Erzbiſchof von Can— 
terbury 411. 
— Biſchof von Elmham, 
dann von Wincheſter 236. 
Stipendien 185. 
Stolgebühren 320 645. 
Strafgerichtsbarteit, kirch— 
liche 175. 
Strandrecht 734. 
Strengnäs, Bistum 301. 
Studion, Klofter 5 33 38. 
nen, Bistum 


König don 


Stuningee, kirchliches 331 


— Abt von Fulda 60 
62 99 450. 

Stylian, Biihof don Neu— 
Gäfarea 242 260 267 268. 

Suffraganbiſchöfe 173. 

Suger, Abt von St-Denis 
504 515. 

Suidas 269. 

Suidbert, Miffionär 53. 

N Biihof von Bam: 

g, 1. Klemens II. 

MEN Biſchof von Verden 
100. 


Suleiman, Kalif 16. 

Summa theologiea des hl. 
Thomas von Aquin 685 
bis 687. 

Superifta, papftlicher 80. 

Suspenſion 188. 
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Sutri, Vertrag von 396. 


Spend, um der Dünen 


299 3 
— Eſtrithſon, König von 
Dänemark 300. 
Smwatopluf, FürftderMähren 
282 283 284. 
een 


Symeon der Jüngere, Abt 
von Studion 270 276. 
— ara der Bulgaren 294 


— Rabe (Metaphraſtes) 


— ler 10. 
Synodalzeugen 175. 
Synode, allgemeine, j. Konzil. 
Synoden, partifulare: 
don Aachen (789) 180. 
von Aachen (799) 148. 
von Aachen (809) 152. 
von Aachen (816) 182. 
von Aachen (836) 106. 
von Antiochien (869) 9. 
— Antiochien (1139) 
5 
von Arles (813) 175. 
don Arles (ca 1263) 703. 
von Aſchaim 64. 
don Bari (1098) 279 
390 413. 
bon Benevent (1059) 356. 
von Benevent (1087) 387. 
bon Benevent (1091) 389. 
von Benevent (1108) 395. 
von Benevent (1113) 418. 
von ee (697) 
124 


bon Borbeaur (1080) 430. 
von Bourges (1031) 234 
332 


von hie (1255) 622. 

von Bremen (1230) 707. 

von Burgos (1080) 416. 

von Galdut (787) 126 
127. 


bon Lanterburd (969) 
235 


von Capua (1087) 386. 
von Geperand (1114) 399. 
von Chalons (813) 187. 
von Chalons (1063) 343. 
von Charroux (zwiſchen 
1028 -1030) 240. 
von Chela (994) 233. 
von Clermont (1095) 339 
389 440. 
von Clermont(1130)447. 
von are (747) 60 
126 127 
a: Compiegne (757) 64 
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Synoden, partifulare: 


von ah ee (1056) 


237 
bon Eoyaca (1050) 318. 
Seel (742) 57; (1061) 


ns Dioten ( (1199) 736. 

von Douci (871) 196. 

bon Erfurt (1074) 365. 

von Eſtinnes (Liftine), 
743) 57. 

von Etampes (1130) 447. 

bon Fimes (881) 317. 

bon Slorenz (1055) 351. 

von Tontaneto (1058) 
406. 

von Frankfurt, en 142 
147 172 

fränfifche ans 

bon Friaul (796) "ist. 

von Gerona (1197) 554. 

bon — (1085) 
120 


von Gerundum (1068) 
339 

bon — (1078) 
416. 


von Goslar (1019) 220. 
von Gran (1114) 416. 

von Gran (1169) 416. 
von Suaftalla (1106) 394. 
von Hereford (673) 124. 
Ban Hildesheim (1224) 


an osram (916) 

von Sera (1060—1063) 

et Zenſelen (1099) 
443 

von Serufafem (1140) 
500 

bon — (948) 232. 

iriſche (1158) 489. 

von Köln (873) 318. 

von Köln (1279) 711. 

J — (809) 

vn Ronfantinpe (815) 

von Ronftntinsp (842) 

don Konftantinopel (861) 
243. 

von Konftantinopel (920 
oder 921) 271. 

bon Konftantinopel (1054) 
277. 

bon Konjtanz (1094) 389. 

von Lambeth (1261) 624. 

von Sambeth (1281) 624. 


von Lencicz (1180) 628. 
von Lencicz (1197) 628. 


Regifter, 


Synoden, partikulare: 


von Lencicz (1226 bis 
1231) 629. 

von Leon (1091) 417. 

von Zimoges (1029) 331. 

von Limoges (1031) 338. 

bon Limoges (1032) 320. 

von Linköping (1148) 
626. 


von London (1127) 414. 
von London (1151) 483. 
von Bondon (1154) 483. 
von London (1176) 735. 
bon London (1237 bis 
1239) 623. 
von Mailand (1103) 408. 
von Wtainz (813) 186. 
von Mainz (829) 155. 
von Mainz (848) 157. 
von Mainz (1049) 226. 
von Mainz (1052) 227. 
von Mainz (1075) 367. 
von Mainz (1226) 620. 
von Mantua (827) 118. 
von Mantua (1064) 360. 
von Melfi (1059) 356. 
von Melfi (1089) 387 
641. 


von Melfi (1100) 392. 

von Melfi (1284) 633. 

von Mellifont (1152) 
489. 

von Melun (1255) 622. 

von Met (863) 114. 

Be Montpellier (1162) 


a onhpeller (1215) 


* —— (995) 233. 

von Naplus (1120) 444. 

von Narbonne (1054) 
339. 


von Neſterfield (701) 125. 
von Nordhauſen (1105) 
393 405. 


von Northampton (1176) 
488. 


von Northumberland 
(787) 127. 

von Odenjee (1245) 626. 

von Ofen (1271) 631. 

von Orleans (1022) 239. 

von Orford (1160) 548. 

von Orfjord (1222) 623 
714. 


von Orford (1241) 623. 
von Paderborn (785) 188. 
von Palencia (1129) 418. 
bon Paris (829) 326 333, 
von Paris (1024) 331. 
von Paris (1051) 428. 
pas (1147) 453 
6. 


Synoden, partifulare: 


a un (1210) 680 


ir — (1213) ;739. 

bon Parma (1187) 472. 

von Badia (850 und, 855) 
118. 


von Pavia (876) 317.) 
von Pavia (907) 215. 

bon Pavia (997) 216.!' 
von Pavia (1018) 220. 
bon Pavia (1022) 238. 
bon Pavia (1046) 223. 
von Pavia (1049) 226. 
von Piacenza (1095) 389 

430 439 440. 

bon Piacenza (1132) 448. 
von Pija (1135) 449. 

bon Poitiers (1000) 338. 
von Poitiers (1023) 331. 
von Poitiers (1075) 429. 
von Poitiers (1106) 443. 
von Prag (1301) 630. 

— OH (1085) 


ur — (Chierſy, 
849) 158. 


von Quierzy (853) 161. 

von Quierzy (857) 119. 

vn Ravenna (877) 198 
11% 


von Ravenna (1014) 219. 
von Regensburg (792) 
147. 


bon Reims (991) 232. 

von Reims (1049) 226 
240 315—316. 

bon Reims (1119) 401 
641. 


von Reims (1131) 448. 

bon Reims (1148) 458 
526 557. 

von Riesbach und Frei— 
fing (799) 188. 

bon Rom (595) 81. 

von Rom (721) 47. 

von Rom (731) 18. 

von Rom (769) 71. 

von Rom (799) 148. 

von Rom (826) 105 317 
342, 


von Rom (850 853) 110. 
von Rom (860) 243. 
von Nom (861) 114. 
von Rom (869) 251. 
von Rom (877) 259. 
von Rom (898) 203. 
von Rom (963, Synode 
Ottos I.) 211. 
von Rom (964, Synode 
Ottos 1) 212. 
bon Rom (964) 212. 
bon Rom (1047) 224. 


Synoden, partifulare: 
don Rom (1049) 226 428. 


von Rom (1050) 226 427. 


von Rom (1051) 226. 
don Rom (1055) 227. 
von Rom (1057) 352. 
bon Rom (1059) 358. 
von Rom (1061) 356. 
von Rom (1063) 360. 
von Rom (März 1074) 
364—365. 
von Rom (November 
1074) 365. 
bon Rom (1075) 365. 
von Rom (1076) 370. 
von Rom (1078) 375 376 


429. 
von Rom (1079) 376 429 
bis 430. 
bon Rom (1081) 378. 
von Rom (1083) 379. 
von Rom (1097) 390. 
von Rom (1099) 390. 
von Rom (1102) 392. 
von Rom (1105) 413. 
von Rom (1110) 395. 
bon Rom (1112) 398. 
von Rom (1116) 399 7. 
von Rom (1119) 402. 
von Rouen (1063) 426. 
von Rorburghb (1125) 
414. 
von Savonieres bei Zoul 
(859) 164. 
von Sr (1222) 
625 


von Seligenftadt (1022) 
230 325 331. 

von Sens (1140) 524. 

von Sevilla (um 782) 
123. 

von Sis (1307) 574. 

don Soiſſons (744) 59 65. 

bon Soiſſons (853) 116 
317. 

von Soifjons (866) 117. 

von Soiſſons (941) 232. 

von Soifjons (1092) 435. 

von Soifjonz (1121) 522. 

von Spalato (1111) 416. 

von St-Quentin (1256) 
424. 

von Sutri (1046) 222. 

von Sutri (1058) 353. 

von Zarracona (1279) 
714 


bon Tarſus (1177) 572. 

von Tibur (895) 228. 

von Toledo, III. (589) 
151. 

bon Toledo, XV. (688) 


150. 
von Touch (860) 164. 


Regifter. 


Synoden, partifulare: 
— Toulouſe (1119) 401 


ar Zufoufe (1229) 709 


* — (567) 190. 

von Tours (1054) 428. 

von Tours (1163) 465 
484 


von Trier (ca 888) 319. 
von Trier (1147) 453. 
von Trier (1227) 719. 
von Trier (1238) 730. 
von Troja (1093) 389. 
von Troja (1115) 399. 
von Trosle (909) 232. 

von Troyes (867) 116 117. 
von Troyes (878) 198. 
> — (1107) 394 


— — (1128) 501. 

von Valence (855) 163 
314 317. 

von Veile (1256) 626. 

ee (1050) 226 


427. 
bon Vermeria (753) 95 
193 


bon Verneuil (755) 64. 
bon Verona (1184) 471. 
von Vienne (1119) 401. 
von Wejtminfter (1138) 
483. 
von Windefter und Wind⸗ 
jor (1070) 411. 
von Würzburg (1287) 
602 621. 
ihismatifhe, zu Pavia 
(1160) 463. 
Synoden 307. 
— in Byzanz 566 567. 
— deutſche 620. 
— engliſche 487 623. 
— fraͤnkiſche 106 117 118. 
— franzöfifhe 623. 
— italieniihe 632. 
— langobardiſche 47. 
— polniſche 629. 
— ſpaniſche 418 633. 
Synzellen in Byzanz 309. 


Tagzeiten, kanoniſche 714. 

Tandelm aus Brabant, 
Häretifer 549 —550. 

Tankred, Graf von Lecce, 
König don Sizilien 472 
473 476. 

— Fürſt der Normannen, 
Führer im 1. Kreuzzug 
441 442 443. 

Tarafius, Patriarch von 
Konftantinopel 6 25 26 
29 30 31. 
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Taffilo, Herzog von Bayern 
64 90 101. 
Tatariſche Völker, chriſtliche 
a bei denjelben 293 
is 2 
Taufe 186 326 717—718. 
Tebald, Kardinalpriefter (ſ. 
auch Cöleftin IL.) 445. 
— Erzbiſchof von Mailand 


375 408. 
u Türft der Bulgaren 


Templer, NRitterorden 501 
bis 502 508. 

Ternovo, bulgarijches Patri= 
archat 758. 

ZTertiarier der Dominikaner 
653. 

— der Franzisfaner 697. 

Teftierfreiheit des Klerus 645. 

Tetragamieftreit in Byzanz, 
270— 272. 

Thaddäus, Studit 38. 

— von Suefja 589 590 591 


592. 

Thangbrand, Mijfionär auf 
Island 303. 

Theganus, Chorbiſchof von 
Trier 136. 

Thekla 56. 

Theobald, Abt von Dec, 
Erzbiihof von Canter— 
bury 483. 

— König von Navarra 749. 

— Herzog von Spoleto 208. 

= ul von Champagne 


Theodat, Herzog 80. 

Theodemir, Abt 144. 

Theoderih IV., König der 
Franken 54. 

Theodor II., Papſt 203. 

— Palriarch von Antiochien 
823. 

— Batriard von Serujalem 
23. 


— Erzbiſ chof von Canter— 
bury 124 125 126 133. 

— Biſchof von Laodicea 248. 

— Biſchof von Myra 27. 

— Abt von Studion (der 
Studit) 5 6 8 30 31 32 
33 34 3541 250 329. 

— Paulizianer 11. 

— Brimizerius 104 113. 

— römischer Erzprieiter 44. 

— Baljamon, Titularbiſchof 
von Antiodien 567. 

— von Coloneia, Patriarch 
von Antiodien 9. 

— ]I. Laskaris, Kaijer von 
Byzanz 751. 

— Prodromus 564. 
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Theodor der Sänger 41. 

— Gantabarenus, Abt, Erz= 
biſchof 257 259 266. 

Theodora, Kaiſerin 12 42. 

— die Ältere, Gattin des 
Theophylaktus, Konjulund 
Senator 204. 

— 1. 204. 

Theodorich, Begenpapft der 
Guibertiften 391. 

— Kardinal, päpftl. Legat 
399. 


— Erzbiſchof von Trier 405. 
— Biſchof der Rumanen 746. 
— BZifterzienfer, Miſſionär 
in Livland, Miſſions⸗ 
LT in Eſtland 742 


BI REIS (Dietrich), Mij- 
5 der Slawen 


——— Patriarch von 
Antiochien 262. 

— Biſchof von Amorium 27. 

— Sa von Ephejus 15 


— AR 47. 

RN — 
von Byzanz 5 

Theodotus I. eh, 


Patriarch don Konſtan— 
tinopel 36 37. 
Theodulph, Biſchof von Or— 
leans 93 152 153. 
Theognoftus, Abt 251. 
Theoktiſtus, Logothet 42. 
— Mönch in Byzanz 29. 
— griechiſche 567 
568. 


el abendländijche 
133—139 320—325 424 
bis 437 516-520 667 
698. 

zhabalse Scholaſtik 518 
bis 519 

Theopaſchiten 273. 

Theopemptos, Metropolit 
von Kijew 291. 

Theophanes, Erzbiſchof von 
Cäſarea 267. 

— Erzbiſchof von Nicäa 753. 

— Saacius 6 38. 

— der Sänger 41. 


—— Kaiſerin 214 
215 230. 

Theophilus, Biſchof von 
Epheſus 38. 


— Kaiſer 41 42. 

Theophylakt, Patriarh von 
Byzanz 206 271 296 307. 

— | der Bulgaren 
269 2 

— Bist von Ancyra 267. 


Regifter. 


Theophylaft, Biſchof von 
Nikomedien 38. 

— Bifhof von Todi 127. 

— päpftlider Legat 142, 

— Ardidiafon 69. 

— &rard) 45. 

— ſ. Benedift IX., Papft. 

Theorianus, byzantiniicher 
Gelehrter 572. 

Theutberga, Gemahlin 2o= 
thars II. 114 115 195. 

Zhibaut, König von Na— 
varra 738 748. 

Thiddag, Biſchof von Prag 
286 


Thietgaud, Erzbiſchof von 
Trier 114 115. 

Thietmar, Biſchof von Mer— 
ſeburg 230 324. 

— (Dietmar), Biſchof von 
Prag 286 

Shiote, hetin 118. 

Thomas, Patriarch von Je— 
ruſalem 8 272. 

— Erzbiſchof von Reims 424. 

— Aa bon Tyrus 


— Erzbiſchof von York 
Biſchof von Breslau 
en Biſchof von Breslau 
u” von Claudiopolis 


— —— der Finnen 741. 
A von Neucäjarea 


— Priefter und Abt eines 
ägyptiſchen Klofters 26. 
— von Aquin O. Pr. 599 
659 668 685—687 688 
694 695—697 698 702 
14 717 718 719 725 

126 729.732 152. 
— a Beet, Erzbiſchof von 
— 483 —486 534 


— un — Erzbiſchof 
von Work 4 

— von and 608, 
von Celano 732. 

— von Chantimpre O. Pr. 
698 


— Galle, Abt don Vercelli 
692. 


— Morofini, Yateinifcher 
Patriarch von Konſtan— 
tinopel 510. 

— bon Zouloufe, Genofje 
des hl. Dominifus 653. 
Thomiften 689 695—697 

2100703: 


TIhondrafiten, Irrlehrer 13. 

Thorkel Knutſon, ſchwediſcher 
Reichsverweſer 741. 

an Re in 
Island 303. 

— Biſchof von Skara 


— oder Thorout, 
Abtei 131. 


Thurſtan, Erzbiſchof von 
York 414. 


Tiara, päpftfiche 497. 

Ziberius I., Kaifer von 
Byzanz 45. 

— Petafius, Gegenkaiſer 49. 

Zilpin, Erzbiſchof von 
Neims 173. 

Titularbiſchöfe 644. 

Toledo, Metropole 417. 

Torkel Knutſon, Marſchall 
in Schweden 627. 

Totenbünde 333. 

Toto, Dux 70. 

Tours, theologiſche Schule 
in 425 

Translation der Biſchöfe 307. 

Transſubſtantiation in der 
Eudariftie 482 723. 

Trapezunt, Kaifertum in 
755. 


Trennung der Bateiner und 

der Grieden ſ. Schisma. 
Treuga Dei j. Gottesfriede, 
aulre Fürſtentag (1076) 


PR Orden 667. 

Trinitariſche Streitigkeiten 
im Abendlande 150 bis 
154. 


Trivium 92. 

Troubadours 738. 

Tryphon, Patriarch von Kon— 
ſtantinopel 271. 

Tſchechen, Chriſtianiſierung 
der (ſ. auch Böhmen) 285 
bis 286. 

Tudun, Aparenfürft 101. 

an Abt von Eroyland 


Sumniike 734. 
Tusculum, Grafen von 219. 
Tutilo von St Gallen 320. 


Tyniec,  Benediktinerabtei 
289. 

Ubald, a bon 
Gubbio 423. 


Übertino da Salate O. Min., 
Spirituale 704. 

Udalrich, Biſchof 232. 

a „Erbilsor von Trier 


— — — von Toul 226. 






uf, Na] von und 


Kardinalbiſchof 
on Ditia (ſ. auch © 


Ulrich, Abt von St Gallen, 
en von Ayuileja 


iſchof Ri Augsburg 
29 332 337. 
a von Halberjtadt 


— Mönd in Cluny 343. 

Unbert (Hubert) Erivelli, 

rzbiſchof von Mailand 
ſ. auch Urban III.) 471. 

Umiliana Cerchi 657. 

Umwandlungen (Kommu— 
tationen) 188. 

Unam sanctam, Bulle 614 

bis 615. 

Unbefledte Empfängnis Ma— 
riens 696—697. 

— — Lehrftreitigfeiten über 
die 537—539. 

Ungarn, Chriſtentum in 295 
biz 298. 

— Kirche in 415—416 630 

bis 631. 

Ungarneinfälle 229. 

Ungarns Unterwerfung unter 
den Stuhl Petri 297. 

Union zwiſchen Alt» und 
Neu-Rom, Wiederheritel- 
fung der 254. 

— der Griehen mit Rom 
399 753. 

Unionsverſuche mit den Ar— 
meniern 571—574. 

— zwiſchen Rom und By— 
zanz 563—566 750 bis 

17799, 

Univerjalien, Lehre und 
Behritreit Über diejelben 
92 435—437. 

Univerfitäten 669—676. 

— in England 675. 

— in Franfreih 675. 

— in Italien 675. 

— in Spanien 675. 

— Lehrmethode an denjelben 
675—676. 

— Schäden und Nachteile 
676. 

Anni, Erzbiſchof von Ham: 
Burg 299 300. 

Unwan, Erzbiſchof von Bre- 
men 230. 

Anih, Bistum, Metropole 


eh II., Bapft 387 —391 
410 412 413 417 421 


Regifter. 


422 423 440 563 666 
726 727. 

Urban II, —* 420 471 
bis 472 5 

— IV. — "96 624 657 
685 726 752, 

Urbaniffinnen, Orden (f. 
Klariſſen) 657. 

Urolf, Biſchof von Paſſau 
281. 

Urraca, Königin von Kaſti— 
lien 417 418. 

Urſus, Patriarch von Aqui— 
leja 102. 

Uſuard, Benediktiner in St— 
Germain bei Paris 138. 

Utrecht, Erzbistum 53. 


Valentin, Papit 105—106. 

Valerius, Erzbiſchof von 
Upſala 627. 

Vallumbroſaner, Orden 345. 

Venaiſſin, Grafſchaft, päpſt— 
liches Gebiet 632. 

Verbindung zwiſchen Kirche 
und Staat 88—89. 

Verden, Bistum 100. 

— Kloſter 100. 

Be Vertrag von (843) 
1 


Verfall des religiöfen Lebens 

337—338. 

Verfolgung der Ehriften in 
Spanien 123. 

Vermögen der Kirchen 316 
bis 317. 

— kirchliches 
644 

—* Yen Konjtanz (1153) 
454. 

— von San Germano (1227) 
580. 

— von San Germano (1230) 
583. 

— von Sutri (1111) 396. 

Verwaltung, kirchliche 634 
bis 647. 

— der Didzefen 641-647. 

Verwandtſchaftsgrade 327. 

Berweltlihung des kirchlichen 
Lebens 313. 

— des Klerus 641. 

Veſtiarius, päpftliher 80. 

Veszprim, Bistum 296. 

Viard, Stifter des Ordo 
vallis caulium 665. 

Viborg, Bistum 300. 

Viearii conductitii der Kano= 
nifer 642 643. 

Vicelin, Biihof von Olden- 
burg, Mijfionär 560 562. 

Viktor IL, Papft 231 351 
bis 352. 
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Viktor III. Papſt (Defiderius 
von Monte Caſſino) 386 
bis 387 440 5683. 

— IV., Gegenpapft j. Ofta= 
vian "Maledetti. 

Viktoriner 530—533. 

Vinno don Rohrbach, Groß: 
— der Schwertbrüder 


von Beauvais O. Pr. 
2 689. 


8636 Hiſpanus 697. 
Virgilius, Erzbiſchof von 
Salzburg 91 102 714. 
On der Didzejen 175 

— der Rlöfter 180. 

— der Stiftskirchen 317. 

Vitus O. Pr., Biſchof der 
Litauer 746, 

Be Biſchof von Paſſau 


— päpſtlicher 80. 

Vögte (Advocati) der Kirchen 
176 316. 

Volkmar, Erzbiſchof von 
Trier 471 472. 

Volksfeſte 739—740. 

Volksgeſang 94. 

Volksleben, religiöjes 738 
bis 740. 

Volksſchulen 190. 

Bulcan, König von Dalma= 
tien 510. 


Wagrier, EChriftentum bei 
denjelben 287. 

Waiblinger j. Ghibellinen. 

Waitzen, Bistum 296. 

Wala, Biſchof von Metz 310. 

— Abt 107 118. 

Walafrid Strabo, Abt von 
Reichenau 135 144 156. 

Waldemar 1., König von 
Dänemark 562. 

— II., König von Dänemark 
625 626 743. 

Waldenjer 553— 996. 

Waldes (Waldus), Stifter 
der Waldenfer 554, 

Waldibert, Prieſter 71, 

Waldrada 114 115 195. 

Walfahrer 189. 

MWalfahrten 713. 

— nah Rom 126. 

Walpert, Erzbiſchof von 
Aquileja 266. 

Walpot j. Heinrich W. 

Walpurgis 56. 

Malram, Biſchof von Beau⸗ 
vais 338. 

— Bifhof von Naumburg 
383. 
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Walter, Biſchof von Speier 
324. 


— Biſchof don Troja 477. 
— Abt von Meltos 714. 
— Gornutus 641. 

— Mapes 542. 

— don Mauretanien (Mor— 
tagne), Kanonifus von St 
Viktor 522 529 532 693. 

— von Pacy, Kreugzugführer 
441. 


Wandelbert von Prüm 138, 

Warnefried ſ. Paul MW. 

Wazo, Biihof von Lüttich 
224 231 240 322 427. 

Weihbiſchöfe 319 644. 

Weihen, kirchliche 328. 

— Streitigkeiten über deren 
Gültigkeit 328—830 727. 

— und Segnungen 186. 

Weihejatrament 726—728. 

Weihnachtsſpiele 740. 

Welf, Herzog 377. 

— Sohn des Bayernherzogs, 
Gemahlin der Mathilde 
von Tosfana 388 389. 

Welfen 453—454 498 598. 

Weltliche und politiſche Stel— 
lung der Biſchöfe 313. 

Wenden, riftlide Miſſion 
bei den 287—288. 

Wendiihe Stämme 287. 

Seit: ae bon Sens 
160 1 

Henrich, — 383. 

Set König von Böhmen 


—— Herzog in Böh- 
men 

A Mönd von St 
Gallen 136 320. 

Werfrith, Biſchof von Wor- 
cejter 234 323. 

Werner, ‚Martgraf bon Ans 
cona 393. 

— ſ. ae 

Weiteräs, Bistum 301. 

Weſtfalen, jähfijher Stamm 
96. 


Werid, Bistum 301. 

MWibald, Abt von Stablo 
405 449 453 454 498. 

Wiching, Bifhof von Neitra 
— dann von Paj- 
au 2 

Wichmann, So bon ing: 
deburg 468 472, 

Wicho Gen. Siſchof von 
Osnabrück 100. 

Wido von Ferrara, Biſchof 
von Osnabrück 383. 

—— Mönch in Korvei 

iR 


Regifter. 


ae al bon Merſe⸗ 
burg 2 

— Abt ii eier 60. 
Mönd 53. 

wilfeied, —— Hort 
93 

anna, Sehr zu Ravenna 


anißeim, Kardinal 463. 
— Kardinal, päpftl. Legat 
974, 


— Kardinalbiſchof von Sa⸗ 
bina, päpſtl. Legat 627. 
lateiniſcher Patriarch von 
gerxuſalen 500. 

— Erzbiſchof don Canter— 
bury 414. 

— ni bon Mainz 
210 3 

=. aber von Reims, 
Kardinal 638, 

— Saison Tyrus 470 


— — von Bourges 641. 

— Biſchof von Chalons 401. 

— Biſchof von Ely 487. 

— Biſchof von Modena, 
päpſtlicher Legat 743, 

— af von Paris 724 


— er von Roskilde 300. 
— Biſchof von Rouen 641. 
— ale bon St-Brieuc 


— „wie bon Utrecht 369 
370 


— —9 * Cluny 343 663. 
— Abt von Dijon 220 275. 
— von Hirſau 378 388 


— ht von St Thierry, Zi« 
fterzienfer in Signy 524. 

— hl., Abt, Stifter der Wil- 
helmiten 668. 

— Doktor in Paris, Stifter 
deöOrdo vallisscholarium 
665. 

— bon Holland, deutjcher 
König 592 595. 

— I. von der Normandie, 
der Eroberer, König von 
England 411-412 427. 

— H., König von England 
412-413 

— Knien &oltnd 488 


"König bon Gizilien 
ER Herzog von Apu— 
lien 446 457 458 467 
476. 

— I, König von Sizilien 
und Herzog don Apulien 
467 469 471 472 507. 


Wilhelm, Herzog von Aqui— 
tanien 342, 

— IV., Herzog von Aqui—⸗ 
tanien 331. 

— Herzog bon der Norman 
die 33 

— Normannenherzog 399. 

— Fürft von ZTarent und 
Graf von Lecce 474. 

— Graf von Aquino 360. 

— Graf von Zülich 620. 

— bon Auvergne, Biſchof 
von Paris 689. 

— bon Auzerre, Biſchof von 
Paris 642. 

— ken A Pleſſis), 
Ritter 

—von ee Biſchof 
von Ehälons 521 522 530 
834 725. 

— Cornelius von Antwerpen, 
Häretifer 550. 

— Durantis, Biſchof von 
Mende 712. 

— ber Goldihmied, Amal- 
tieianer 700. 

— bon Malmesbury 542. 

— bon Mandagoto,Kardinal 
698. 

— bon Nangis, Mönd 542. 

— Nogaret 615 616 617 618. 

— Rishanger 542. 

— bon Rubruquis O. Min., 
Miffionär 759. 

— bon St Amour 659 703. 

— bon Thierry, Abt 583. 

— de Ware O. Min. 687 
688. 

— der Zimmermann, Kreuz: 
zugführer 441. 

Wilhelmine von Mailand, 
Apofalyptiferin 704. 

Wilhelmiten, Orden 663 664. 

— in Mailand, Häretifer 
705. 


le Biſchof von Sens 
Wide a 


ie eoptakEn von 
Bamberg 3 . 

Willibald, Biſ — von Eich⸗ 
ſtätt 56 62. 

Willibert, Erzbiſchof von 
Köln 195 197 318. 

Wilibrord, Erzbiſchof, Miſ— 
ſionär 53 55 130 

Willigis, —32 von 
Mainz 216 217 229 233. 

Wilzen, Chriftentum bei 
denfelben 287. 

Winbert, Abt 55. 

Winfrid ſ. Bonifatius. 


nfeler, Häretiker 554. 
po, Chroniſt 324. 
ſſenſchaft, kirchliche, im 
bendlande (ſ. auch Theo— 
ogie) 91 320—325 516 
i3 520 667—698. 
thmar, Mönd, Mifftonär 
31. 


thold, Großfürft 
itauer 746. 
De: König don Kent 


— König der Weit: 
oten, Sohn des Egiza 122. 
tta, BSiſchof von Bura⸗ 
urg 56. 
ttekind, Sachſenführer 98. 
adimir, Großfürſt in 
ußland 291. 
Wladislaw II., Herzog von 
Böhmen 629. 
Eike, „Biſchof von Lüttich 
3 


Wolfgang, Biſchof von 
Regensburg 229 286 296. 

Wormſer Berfammlung ges 
gen Gregor VII. (1076) 
369. 


der 


Regiiter. 


Wormfer Konkordat ſ. Kon— 
fordat. 

Wratislam, Herzog 
Böhmen 415. 

— Herzog don Pommern 
560 561. 

Wucher 734. 

— Biſchof von Bourges 


— Erzbiſchof von 
Sens 53. 

— Biſchof von Meaux 71. 

Wulfred, Erzbiſchof von 
Canterbury 234. 

Würzburg, Bistum 56. 

Wynnebald 56. 


don 


Xenajas, Neſtorianer-Biſchof 
von Hierapolis 15. 


York, Metropole 125. 


Zacharias, Papſt 5 50 51 
56 57 60 63 64 177. 
— Ratholifos der Armenier 

273. 
— Erzbiſchof von Ehalcedon 
248 253 261 262. 


— 
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Zacharias, Biſchof von Ana— 
gni 243 258 259 264. 
— BifhofvonTaorminal3l. 

— Baulizianer 11. 

— Protojpathar 45. 

Behnten, Eirchliche, ſ. Kirchen— 
zehnten. 

3 aeg), Bistum 


Zenki, Fürft von Moſul 
443 504. 


Senjuren 188. 

Zentralifation der kirchlichen 
Verwaltung 636. 

Zinga, Prinzejfin von Uns 
garn 697. 

Zins an den päpftlichen 
Stuhl 415 417 448 450 
457 488 626 627 623 632 
633 634 637. 

Zifterzienfer, Orden 513 
514—515 673 725 732. 

Zölibatsgeſetze 234 235 249 
625 627 628 633 641. 

— Übertretung derjelben ſ. 
Briefterehe. 

Zonaras, Mönd 564. 

Zweikampf, gerichtlicher 192. 
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Römiſche Quartalſchrift 
für chriſtliche Altertumskunde und für Kirchengeſchichte. 


Unter Mitwirkung von Fachgenoſſen Herausgegeben von Dr X. de Waal, 

Reltor des Kollegiums don Campo Santo, für Archäologie, und Dr Y. 2. 

Kirſch, Profeffor in Freiburg i. d. Schm., für Kirchengeſchichte. Ler.-80 
27. Jahrgang: 1913. M 16.— 


Erſcheint jährlich in 4 Heften, jedes Heft etwa 125 Seiten ſtark, vielfach mit 
Tafeln in Heliotypie. 

Die „Romiſche Quartalſchrift“ bringt eine Fülle wertvoller Abhandlungen und 
Quellen- Mitteilungen und erfreut fih hohen Anjehens in Fachkreiſen. 


Als XIX. und XX. Supplementheft zur Römiſchen Quartalſchrift find erſchienen: 


Konftantin der Große und jeine Zeit. Gejammelte Studien. Zeitgabe zum 
Ronftantins- Jubiläum 1913 und zum goldenen Priefterjubiläum von Mſgre Dr A. 
de Waal. In Verbindung mit Freunden des deutſchen Campo Santo in Rom 
herausgegeben von Dr Franz Joſ. Dölger. Mit 22 Tafeln und 7 Abbildungen 
im Text. %er.:8° (XTIlu.4486©.) M20.— 

Snhalt: I. Die Religionen im Römerreich zu Beginn des vierten Jahrhunderts. Yon E. Krebs. = 

U. Das Toleranzreffript von Mailand 313. Von 3. Wittig. — UI. Laktantius’ De mortibus per- 

secutorum oder die Beurteilung der Chriftenverfolgungen im Lichte des Mailänder Toleranzrefkriptes 

vom Sahre 313. Bon A. Müller. — IV. S. Felice Martire di Salona sotto Diocleziano. Bon 

Sr. Bulie. — V. Die Rede Konftantinz an die Verſammlung der Heiligen. Bon I. M. Pfättiſch — 

VI. Zur Stage nad der Eriftenz von nizänifhen Synodalprotofollen. Von U. Wilenhaujer. — 

VI. Konftantin der Große als Feldherr. Bon K. dv. Landmann. — VIII. Proteft gegen den Kaiſer⸗ 

kult und Verherrlichung des Sieges am Pons Milvius in der altchriſtlichen Kunft der konſtantiniſchen 

Zeit. (Mit 2 Tafeln.) Bon E. Becker. — IX. Der Triumphbogen Konſtantins. (Mit 4 Tafeln.) Bon 

$. Leuffeng. — X. Konftantiniana aus fyriicher Kunſt und Liturgie. (Mit 3 Tafeln.) Bon A. Baum- 

ftarf. — XI. Konftantin der Große und die HI. Helena in der Kunſt des chriftlichen Orients. (Mit 

2 Tafeln.) Bon Johann Georg, Herzog zu Sachſen. — XII. Die Koloſſalſtatue Konſtantins des 

Großen in der Vorhalle von S. Giovanni in Laterano. (Mit1 Tafel.) Bon Tr. Witte. — XIII. Bronze—⸗ 

monogramm Chrifti aus Aquileia. (Mit 1 Tafel.) Bon H. Swoboda. — XIV. Die Malereien der 

Grabfammer des Trebius Zuftus aus dem Ende der fonjtantinifchen Zeit. (Mit 3 farbigen Doppeltafeln.) 

Bon J. Wilpert. — XV. 11 singolare cubicolo di Trebio Giusto spiegato nelle sue pitture e 

nella sue iscrizioni eome appartenente ad una setta cristiana eretica di derivazione egiziana. 

Bon D. Marucehi. — XVI. Die römiſchen Titelkirchen zur Zeit Konftantins des Großen. Bon J. P. 

Kirſch. — XV. Das EStilprinzip der altchriftlihen Arditektur. Entwicklungsgeſchichtliche Studie. 

Bon M. Shwarz. — XVIH. Die Bedeutung der Gründung Konftantinopels fiir die Entmwidlung der 

chriſtlichen Kunſt. (Mit 3 Tafeln.) Von 3. Strzygowski. — XIX. Die Taufe Konftanting und ihre 

Probleme. Bon 5. I. Dölger. 


Kirchengeihichtliche Teitgabe, Anton de Waal zum goldenen Priefterjubiläum 
(11. Oftober 1912) dargebracht. Im Auftrage und in Verbindung mit den 
Kaplänen und Freunden des deutſchen Campo Santo in Rom herausgegeben von 
Dr Franz Zaver Eeppelt. Mit zwei Tafeln und vier Abbildungen. Lex.=8° 


(XIV u.4886) M16.— 

Inhalt: I. Beiträge zur Geſchichte der Rurialbehörden. 1. Das alte Archiv der päpft- 
lichen Bönitentiarie. Yon E. Göller. — 2. Bur Entftehungsgeichichte der Römiſchen Rota als Rollegial- 
gericht. Bon F. E. Schneider. — 3. fiber einige päpftliche Kanzleibeamte de3 13. und 14. Jahrhunderts. 
Bon P. M. Baumgarten. — 4. Die päpftlihe Legation zu Beginn des 13. Jahrhunderts im Dienite 
der Kreuzpredigt, Inquifition und Kollektorie. Bon 5. Zimmermann. 

I. Deutihe in Rom und an der Aurie. 5. Kardinal Dito Truchfeß von Augsburg zu Rom 
1559-1563. Bon St. Ehies. — 6. Der ermländiſche Dompropit Chriſtoph von Suchten (f 1519). Von 
3. Rolberg. — 7. Der „Maler Müller‘ in Rom. Bon 3. Mumbauer. — 8. Das römische Deutſchtum 
im 14. Sahıhundert. Bon K. H. Schäfer. — 9. Deutihe Berichte aus Nom 1492 und 1504. Bon 
$. Schlecht. — 10. Des Biſchofs Jodocus von Breslau (1456—1467) Romfahrt. Bon 3. X. Seppelt. 

II. Varia. 11. Zur Frage nach dem Todestage Chrifti. Von 3- Sicenberger. — 12. Die Paul?» 
tür. Ein Meifterwerf der byzantiniichen Kunft aus dem 11. Jahrhundert. Von F. I. Luttor. — 
13. Nachträge zur Gefchichte der drei älteſten päpftlichen Bibliotheken. Bon F. Ehrle 8.7 — 14. Mittel: 
hochdeutſche Stüde aus dem Handichriftenbeitand des Minoritenklofters Würzburg. Von K. EubelO.Min. Conv. 
— 15. Eine angeblich von Albertus Magnus verfaßte Ars praedicandi. Von R. Stapper. — 16. Biſchof 
Konrad von Breslau in feinem Verhältnis zum römiſchen Stuhle und zu dem Bafeler Konzile. Yon 
2. Schulte O.F.M. — 17. Rom und die Millionen. Bon J. Schmidlin. 





Freiburg im Breisgau — Herderſche Berlagshandlung 


2; 





In der Herderſchen Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau ift erſchienen und i 
kann durch alle Buchhandlungen bezogen werben: Be i 


Dr Martin Grabmann 
Die Gefchichte der jcholaftiichen Methode, ac, 


den gedructen und ungedructen Quellen bearbeitet. Drei Sa 

gr. 80 

Erfter Band: Die ſcholaſtiſche Methode von ihren erjten Anfängen 
in der PVäterliteratur 613 zum Beginn des 12. Jahrhunderts. 
(XIV u. 354 ©.) M 5.60; geb. in Kunſtleder M 6.80 

Zweiter Band: Die ſcholaſtiſche Methode im 12. und beginnenden 
13. Jahrhundert. (XIV u. 586 ©) M9.—; geb. M 10.40 


Der dritte (Schluß-) Band wird die Vollendung der ſcholaſtiſchen Methode in ber 
Ara der Hochſcholaſtik behandeln. 


——— — en en I 


—— 


„Die von Grabmann rühmlich begonnene Darſtellung der Geſchichte der ſcholn 
ſchen Methode in ihren Anfängen findet hier eine gleich tüchtige Fortſetzung; ja dieſer 
Band Übertrifft den erjten nicht wenig an Fülle neuer Refultate, die Grabmann in 
die Lage verjeßen, das Bild der Geſchichte theologifher Wiſſenſchaft und Literatur 
nit nur mit vielen neuen Eintragungen zu bereichern, Jondern die Beurteilung ihrer 
Nepräfentanten vielfach in ganz neue Bahnen zu leiten.... Die Wertihägung bon 
Grabmanns Arbeitsweije ift eine allgemeine und das Thema des Werkes geht in feiner 
Bedeutung über die gefhichtliche Seite der Sache weit hinaus.“ — 

(Allgemeines Literaturblatt, Wien 1912, Nr 1 über Bd I [Prälat F. Schindler, Wien].) 4 


„Das Werk von M. Grabmann über die feholaftifche Methode ift eine tüchtige 
und jhäßbare Leiftung, die als ein Beitrag zu genauerer Erkenntnis der mittel=' 
alterlihen Gedanfenarbeit Beachtung verdient... ." 

(Sahresberichte der Gejchichtswiffenihaften, Berlin 1911, IL, 88 über Bd IL) 


. Der Hiftorifer, jpeziel der Kultur- und Kirchenhiftorifer, der den Spuren” 
der geiftigen Strömungen des Mittelalterd nacdhgeht, wird in dem Werke eine nie 
verfagende Hilfsquelle für feine Studien finden. Reiches ungedructes Quellenmaterial 
iſt verwendet worden. Das gedruckte ift beinahe Lücen!os herangezogen worden... .“ 

(Mitteilungen aus der Hiftor. Literatur, Berlin, XL. Jahrg., 16. Heft.) 


„Die Bewertung der Scholaftif ift im Begriff, eine andere und zwar atnftigere 
zu werden, als fie es bisher war. Es ift in dem letzten halben Jahrhundert eine‘ 
bedeutende Arbeit verwendet worden auf die Aufhellung der geiftigen Strömungen 
von der Patriftif bis zur Neuzeit. Eindringenderem Studium hat fich gezeigt, daß 
die geiſtesgeſchichtliche Signatur des Mittelalters keineswegs Eintönigkeit, — 








abſolute Konſtanz aufweiſt, ſondern daß man ſich um weittragende Probleme ſtritt 
wenn auch der geiſtige Werdefluß etwas langſamer und weniger ſprunghaft war ala 
heutzutage. in wichtiges Problem Harrte bisher der Löſung. Es ift dur a 
M. Grabmann, einen der tüchtigften Kenner der Scholaftif und insbefondere ihres” j 
Handihriftenmaterials, im vorliegenden auf drei Bände berechneten Werke zu einem 

Zeil der Löfung entgegengeführt worden... Die gründliche Arbeit Grabmanns 
bietet ſo viel Intereſſantes für die Geſchicht⸗ der Theologie, daß niemand an feinem 
Buche vorübergehen Tann, der fih mit der Geiftesgefchichte des Mittelalters bes 
ſchäftigt. ...“ Citerariſches Zentralblatt für Deutſchland, Leipzig 1911, Nr 27 über Bd L.) 


NONE 











Hergenrother, Joseph Adam Gustav; 
Cardinaljyz 1824-1390. 
1 Handbuch der allgemeinen «ec. 1911-17. 
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Weltrichtung»« 
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